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Porrede, 


— — — — 


Das vorliegende Geſchichtswerk verfolgt den Zweck, neben einer 
moͤglichſt vollſtändigen Zuſammenſtellung des geſchichtlichen Stoffs 
und einer ſelbſtſtaͤndigen, das hiſtoriſche Verſtändniß weiter fürs 

vernden Bearbeitung befjelben zugleich eine beurtheilenbe Ueberſicht 
über die gelehrten Forſchungen zu geben, die in den letzten zwanzig 
Sahren, feit Niebuhr, auf viefem Felde angeftellt worben find. 
Der Unterzeichnete begann mit der Abfaffung des fchon länger 
vorbereiteten Werks, nachdem er fi, im Frühling und Sommer -des 
Jahrs 1846, durch eigene Anſchauung mit dem Boden, auf dem 
die roͤmiſche Geſchichte ſpielt, bekannt gemacht hatte. Seine Arbeit 
war ſchon weit gediehen, nahezu druckfertig, als im Herbſt 1850 
die Bachofen⸗Gerlach'ſche Geſchichte erſchien. Der Unterzeichnete 
würbe in Folge hievon fein Unternehmen eingeftellt haben, wenn 
er gefunden hätte, daß dieſe Bearbeitung mit ber feinigen in 
Standpunkt, Methode und Ergebniffen weſentlich zufammentreffe. 
Allein er überzeugte fi bald, daß dieß Feineswegs der Ball fey, 
daß fi vielmehr feine eigene Auffaffung mit derjenigen der Basler 
Gelehrten in faft durchgaͤngigem Widerſpruch befinde. Daher ent 
ſchloß er fih, bei feinem urfprünglihen ‘Plane ftehen zu bleiben, 
und er übergibt nunmehr das inzwifchen vollendete Werk dem 
Bublicum. | 


VI Borrede. 


Indem er einer weitern vorläufigen Rechtfertigung feiner 
Arbeit, vie ihre Eriftenz, fo weit fie ed fann, durch ſich felbft 
rechtfertigen muß, fih enthält, begnügt er fih, die. Bemerfung 
beizufügen, baß die weitere Fortſetzung des Werks raſch folgen 
wird. Die zweite Abtheilung des erften Bandes, welche ven Reſt 
ber Königsgefchichte enthält, wird im Laufe dieſes Sommers, der 
zweite Band, der die römische Geſchichte im Zeitalter des Kampfs 
der Stände darftellen und bis zur licinifchen Geſetzgebung herab⸗ 
führen wird, zu Anfang des näcften Jahre erfcheinen. Der Ber: 
fafjer wird bei Fortführung des Werks dafür Eorge tragen, daß 
deſſen äußerer Umfang angemefjene Grenzen nicht überfchreite. 

Tübingen den 8. März 1853. 


Der Verfaſſer. 








Inhalt. 





Erſtes Buch. Ueber die urſprünglichen Quellen und die Entſtehung der Ge⸗ 
ſchichte des älteften Romms. ... nn. 1 


4. Inhalt des erften Bude. 2. Der fpäte Beginn ber rom. Geſchichtſchreibung. 9. Die 
altenen griechif ben Geſchichtſchreiber, die von Rom gebundelt baben. 4. Die Annales pon- 
tihcum. 5. Privatchroniken. 6. Haus⸗ oder Familienchronifen. Stammbiume. Leichen⸗ 
reden. 7. Die libri lintei. 8. Die monumentalen Urkunden aus ber vorgalliſchen Zeit. 
9. Kunfitenfimäler. 10. Die leges regiae und commentarii regum. 14. Die commentarii 
magistratuum. 42. Die geiftlite Litteratur, mamentli bie libri pontißcii und commen- 
tarii pontifhicum. 13. Das Alter der römifhen Schrift; die ältefen Echreibmatertalien. 
44. Die gallifge Verwũſtung. 15. Welche Folgerungen fid ans tem Alter der röm. Schrift 
und Litteratur für die Blaubmwürbigfeit der Alteften röm. Gefchichte ergeben. , 16. Der Wie 
derſpruch der Werichte. 47. Der trübende Einfluß der National-Eitelkeit. 18. Mangel an 
biftoriigem Einn. 19. Polemiſche Folgerungen. 20. Chronologiſche und fachlide Wider⸗ 
ſprüche in der gemeinen Tradition. 21. Sachliche Unmöglicfeiten. 22. Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten. 23. Die Entſtehung der traditionellen Sage. Niebuhr's Annahme eines Volksepos. 
24. Sortfegung. 25. Die Annahme fchriftitellerifeger Erfindung. 26. Vermuthungen über 
die Entſtehung der römifchen Sage. Sie beftcht zum großen Theile aus Atiologifchen Mythen. 


Zweites Bud. Die « Piehenigen Bearheitungen der Bear des älteften 
Roms . ... a . 0.873. 


1. Inhalt des zweiten Buchs. 2. Fabius Pictor. 3. Eincius Alimentus. 4. G. Acilius. 
Pofamius Albinus. 5. Cato. 6. Navius. 7. Ennius. 8. Gaffius Gemina. 9. Cal⸗ 
purnius Biio. 10. En. Sellius. 41. Valerius Antias. 12. Lieinius Macer. 43. Cicero. 
14. Dionpfius. 15. Livius. 16. Nalerius Maximus. Florus. Eutrop. Aurelius Victor. 
17. Tiodor. 18. Plutarch. 49. Arvian. 2%. Dio Caſſius. 21. Varro. 22. Johannes 
Lodus. 23. Das Mittelalter. Laurentius Ballı. Die Sommentatoren. 24. Die antiqua- 
rifhen Monograpbieen. 25. Jacob Berizonius. 26. Giambattiſta Vico. 27. Beaufort. 
238. Rollin. 29. Machiavell. Montesquien. 30. Niebuhr. 31. Die Bearbeitungen nad 
Niebuhr. 32. Die neuenten Hülfearbeiten. 


Drittes Buch. Gliederung der altitalifhen Stämme nn. ©. 154. 


4. Inhalt des dritten Bude. 2. Die Belasger in Italien. 3. Niebuhr's Hypotbeſe über 
bie Velaeger. 4. Kritik der Niebuhr'ſchen Hypotheſe. 5. Bortfegung. 6. Die Eprade ale 
Kriterium der Volkerverwandtſchaft. 7. Die italien Hauptfrrasftämme. 8. Die etrus⸗ 
kiſche Sprache. 9. Das Meffavifche. 10. Die umvrifc. fabiniich » o8fifch - Tatinifhe Sprach⸗ 
familie. 41. Die Umbrer. Die Volster. 12. Die Schiner und Sabeller. Die Kernifer. 
13. Das Oskiſche. 14. Das Katein; es if Feine Tochterſprache des Griechiſchen. 15. Die 
Niebuhr⸗Müller ſche Hypotheſe über den Urfprung des Lateinifchen. 16. Kritik berfelden. 
97. Das Sasein keine gemiſchte Sprache. 18. Eudergebniß. 


vm Inhalt. 


Viertes Bud. Latiner, Sabiner, Etruskfer 2 2 2 2268,19. 


A. Latium und die Lateiner. 4. Latiums Name und Örenzen. 2. Die Aboriginer. 3. Die 
Sieuler. 4. Die Verdrängung der Sicufer durch die fog. Aboriginer. 5. Kritik diefer Tra⸗ 
ditionen. 6. Bortfegung. 7. Die ältere Sagengeſchichte der Lateiner. Janus. Saturn. 
8 Biene. Faunus. Latinus. 9. Kritik diefer Traditionen. 10. Sanus. 11. Saturn. 
12. Mars, Picus, Faunus. 13. Wortiegung. - 14. Ter Stammöcharatter der Latiner. B. 
Die Sabiner. 45. Ihre älteſten Wohnflge. 46. Ihr Inftirut heiliger Lenze. 17. Ihre Aus 
breitung. 18. Ihr Stammsdarafter. 19. Die Sabiner und die römifhe Nationalität. 
20. Binfluß der Sabiner auf den römiſchen Gottesdienſt. Die fabinifchen Gottheiten. 21. 
Die angeblihe Abftammung der Sabiner von ben Lacedämoniern. Rom und Sparta. C. 
Die Etrusfer. 22. Ihr Urfprung nach Herodot. 3. Nah Dionnflus. 24. Nach Niebuhr. 
25. Nah DO. Müller. 26. Kritik der Inrifchen Ginwanterung. 77. Der pelasgifchen Ein- 
wanderung. W. Der Diüller’fhen Hopothefe. 29. Urfprung des Namens. Verhältnis der 
italiſchen Tyrrhener zu den Tyrrhenern des Agäifeben Dieers. 30. Urfprung der etrusfifchen 
Nation. 31. Die griechiſche Küftenbevölferung. 92. Der etrustifhe Ginfluß auf Rom. 


Fünftes Buch. Aeneas und die troifche Kolonie in Latium . . ©. 279. 


41. Ueberſicht der Litteratur. 2. Die Sage von ber troifchen Nieberlafiung nach Gato. 93. 
Nach der gemeinen Tradition. 4. Nah Wirgil. 5. Das latinifhe Trofa. 6. Kritik der 
laviniſchen Neneasfage. Die homeriſche Weifſſaqung. 7. Spätere Zeugen. 8. Piſander. 
Etefihorus. 9. Die äneadifbe Wanderungsfage. 10. Die älteften Zeugen der troiichen 
Golonie in Latium. 41. Offizielle Anerkennung ber troiſchen Abfiammung. 12. Die Un- 
glaubwürdigkeit jener Sage. 418. D. Müller’s Erflärungsverfuh. 14. Lavinium. 15. Gr 
Märung der Prodigien. 46. Das genetifche Diotiv der lavinifchen Aeneaſſage. 17. Aeneas 
Indiges. 48. Turnus und Mezentius. 19. Das Palladium. 20. Die troiſchen Familien 
Roms. Das juliſche Geſchlecht. 


Sechstes Bud. Alba Long. S. 397. 


1. Alba Lonqa's Gründung und die Silvier. 2. Kritik dieſer Traditionen. 8. Reſte der 
albaniſchen Epoche. 4. Die Liſte der albaniſchen Könige. 5. Die albaniſchen Colonieen. 


Siebentes Buch. Die vorromuliſchen Niederlaſſungen auf römiſchem 
Boden. nenn. © 349. 


4. Ueberfiht. 2. Euander. 3. Herkules und Cacus. A. Die Colonie auf dem faturnifgen 
Hügel. 5. Kritit. Guanter's Niederlaffung if unhiſtoriſch. 6. Entftehung und Motiv die⸗ 
fer Sage. 7. Faunus Lupercus. Die ſymboliſche Bedentung des Wolfe in den italiſchen 
Religionen. 8. Der römiſche Herkules. 9. Der Mythus von ben Voritiern und Binariern. 
410. Gacus. Die Buhlfchaften des roͤmiſchen Herkules. 11. Kritit der argivifhen Nieder⸗ 
laſſung. Die Argeer. 43. Endergebniß. 


Achtes Buch. Roms Gründung. 7 S. 384. 


A. Die Sage. 1. Die Sage von den Zwillingen. 2. Die Sage von Roms Gründung. 
3. Die Dentmäler der römifchen Bründungsfage. B. 4. Die fpätere Tradition. C. 5. Die 
geiechifchen Sagen von Roms Uriprung. 6. Bolgerungen. Ennius über Romulus Abftam- 
mung und Roms Alter. D. Kritit. 7. Die Sage von den Zwillingen if einheimiſchen 
Urforungs. Diokles von Peparetfus. 8. Allegorifche Deutungsverſuche. 9- Der Name 
Romulus. 10. Die fäugende Wölftn und ber ruminalifche Beigenbaum. 11. Die Dintter 
der Zwillingsbrüder. 42. Acca Larentia. 13. Romulue ale Stifter der Arvalbrüderſchaft. 
14. Die Zwillingsbrüder und die Lares Präſtites. 15. Remus. 16. Das augurium Au- 
gustum. 17. Der Balatin die Stätte ter älteften NMieberlaffung. 18. Der Balatin. 19. 
Die Balilien. %. Der Gründungsritus. Roma quadrata. 21. Das Bomörium bed pa⸗ 
latinifhen Roms. 72. Die Anzahl der urſprünglichen Anfiedler. 23. Die agrarifchen Gin⸗ 
richtungen des Romulus. 24. Rom keine Golonie von Alba Longa. 25. Rom feine etruß- 
kiſche Kolonie. 


Inhalt. 


Neuntes Bud. Die drei Stänmmeee . . 8.49. 


A. Die Sage. 1. Tas Aſyl. 2. Der Weiberraub. 8. Kampf und VBerföhnung. B. Kritik. 
4. Tas remmlifbe Anl. 5. Der Jungfrauenraub. 6 Gonfus und die Konfualien. 7. Das 
Derail der traditionellen Erzählung rom Jungirauenraub. 8. Tie fubiniibe Niederlaffung 
auf dem Ouirinal. 9. Der Iunus Geminus. 10. Der Kampf der beiden Niederlaffungen. 
Tarpeia. 11. Die Union 12. Ter Name Du’riten. 13. Tie drei Etammtribus. 14. Die 
Etammseintbeilung im Altertbum. Tas Brinzip der römiſchen Tribuseintheilung. 15. Die 
Sucered. 16. Die Annahme einer ioncretifliihen Entſtehung des rom. Rechts. 


Zehntes Buch. Romulus Herrfhaft und Heimgang . . . . . ©. 516, 


A Die Eage. 1. Tatius Schickſal. 2. Romulns’ Ginrihtungen. 3. Romulus Kriege. 
4. Romulus Ende. B. Kritit. 5. Tatius. 6. Romulus Thaten und Winrichtungen. 7. 
Die Einrichtung des Heeres. Tie Kittercenturien. 8. Die romuliſchen Gefege. 9. Die 
Kriege des Romulus. 40. Romulus Ende. R. als Duirinus Die Poplifugien. Romu⸗ 
[us ZerreißBung. 


Die Ausgaben der Claffifer, nad denen durchgängig und ohne Ausnahme 
eitirt ift, find folgende: 

Aelian. ed. Kühn 1780. | Appian. ed. Didot. 1840. | Appulej. ed. Bip. 
1788. | Aristot. Opp. ed. Bekker 1831. | Arnob. ed. Oehler 1846. | Athen. ed. 
Tauchn. 1834. | August. de Civ. Dei, Lips. 1825. | Censorin. ed. O. Jahn 
1845. | Ciceronis Scholiastae ed. Orelli et Baiter 1833. | Claudian. ed. Gessner 
1759. | Clem. Alex. ed. Klotz 1831. | Conon — f. Mythogr. gr. | Dio Cass. ed. 
Bekker 1849. | Diod. Sic. ed. Bip. 1793. ff. | Ennii Annal. ed. Spangenberg 1825: | 
Eusebii et Hieron. Chron. ed. Mai in deſſen Nov. Coll. Script. Vet. Tom. VII. 
1833. | Fest. ed. Müller 1839. | Flor. ed. Ducker, Lips. 1832. | Fragm. hist. 
gr. ed. C. Müller 1841—51. | Frontin. Strat. ed. Oudendorp 1731. | A. Gell. 
Noct. Att. ed. Lion, 2 Tom. 1824. | Geographi Graec. Min. ed. Gail 1827. | 
Grammat, lat. auet. ed. Putsch 1605 (bei den Gitaten aus PBriscian find noch 
die Kapitel und Baragraphen der Krehl’fchen Ausgabe beigefeßt). | Isidor. ed. 
Otto 1833. | Justin. Histor. ed. Dübner 1831. | Juv. Sat. c. Schol. ed. O. Jahn 
1851. | Lactant, ed. Cellar. 1736. | Laurentii Lydi, Joannis, Opp. ed. Bekker 
1837. | Lycophr. Alex. cum Tzetz. Comm. ed. Potter, Oxon. 1697. | Macrob. 
ed. L. Jan. 1848—52 (die beigeſetzten Seitenzahlen gehen auf die Ausg. von 
Beune 1774). | Martial. ed. Schneidewin 1842. | Minuc. Fel. Octav. ed. Oehler 
1847. | Mythogr. gr. ed. Westermann 1843. | Mythogr. lat. ed. Staveren 1742. | 
Mytbogr. Vat. tres ed. Mai (in Auct. Class. ed. Mai Tom. III. 1831). | Non. 
Marcell. et Fulgent. Planc. ed. Gerlach et Roth 1842 (die Seitenzahlen, nad 
denen citirt ift, find diejenigen Mercier’s). | Oros. ed. Haverkamp 1767. | Ovid. 
Opp. ed. Merkel, III Tom. 1850—52. | Pausan. ed. Dindorf 1845. | Pers. c. 
Schol. ed. O. Jahn 1843. | Phot, Bibl. ed. Bekker 1824. | Plin. H. N. ed. 


x Snhalt. 


Weise, Lips. 1841. 4. (die beigefegten 55 gehen auf die neue Sillig'ſche Aueg. 
die, fo weit fie erjchienen ift, verglichen worden if). | Plut. Vit. ed. Döhner 
1846 (nur ſubſidiär ift Eintenis benügt). | Plut. Script. Moral. ed. Dübner 1841. | 
Polyaen. ed. Mursinna 1756. | Polyb. ed. Didot. 1839. | Pompon. Mela ed. 
Weichert 1815. | Propert. ed. Herzberg 1843—45. | Scriptores Rei Rust. ed. 
Schneider 1794—97. | Senec. Opp. ed. Bip. Sec. 1809. | Servii Comm. in Virg. 
ed. Lion 1826. | Solin. ed. Bip. 1794. | Steph. Byz. ed. Meineke 1849. | Strab. 
ed. Kramer 1844—52. | Sueton. ed. Baumgarten Crusius 1816. | Suid. ed. Bern- 
hardy 1834 ff. | Syncell. ed. Dindorf 1829. | Tertull. ed. Semler 1837—28, | 
Tiball. ed. Dissen 1835. | Tzetzae Schol. — ſ. Lycophr. | Val. Max. ed. Helf- 
recht 1799. | Varr. de L. L. ed. O. Müller 1833. | Varr. de R. Rust. — |. 
Scriptores. | Aur. Vict. ed. Gruner 1757. | Vitruv. ed. Schneider 1807, | Zonar. 
ed. Pinder 1841 —44 (die beigefeßten Seitenzahlen gehen auf die Ausgabe von 
Ducange 1686). 

Gicero ift meift nah Orelli, die Schrift de Rep. nah Oſann citirt; Livius 
in ber Regel nad Drafenbor: nur fubfiviar ift Alfchefsfi zu Math gezogen 
worden. Bei den Gitaten aus Dionyfius find zu ben Kapitelzahlen ber Meiste: 
ihen Ausgabe au noch die Seiten und Seilen Sylburgs (Leipzig 1691) Hin: 
zugefügt. 

Niebuhr's Rom. Geſch. ift nach folgenden Ausgaben citirt: 1x Bd Ate Aufl. 
1833; 2 Bd Ite Aufl. 1836; Ic Bd 1832. Niebuhrs Borträge üder r. Geſch. 
nah der Redaction von M. Seler. D. Müllers Geſch. Helen. Stämme nach 
der zweiten Ausgabe. 





Erſtes Bud. 


Weber die urfpränglichen Dnellen und die Entftehuug der 
Geſchichte des Alteften Noms, 





1. Die Auffaffung und Darftelung eines gefchichtlichen Zeits 
raums ift weſentlich bedingt durch das Urtheil des Hiftorifers über 
Alter, Beſchaffenheit und Glaubwürdigkeit der Geſchichtsquellen, aus 
denen er jene Darftelung zu fchöpfen hat. Es gilt dieß ganz .be- 
ſonders von ber älteften Gefhichte des römischen Volks. Die Frage, 
ob dieſe Geſchichte, fo wie fie überliefert iſt, als Hiftorifch gelten 
Darf, oder ob fie für ein Werf der Dichtung angefehen werben 
muß, ift nicht zunächft aus ihrem Inhalt, ſondern in erfter Reihe 
aus der Art und Weile ihrer Bezeugung zu beantworten. Der 
Etand der Frage iſt in diefer Hinfiht genauer folgender. .Die dem 
heutigen Gefchichtichreiber zu Gebot ſtehenden Quellen ver römifchen 
Königsgefhichte — Cicero, Livius und Dionyfius — reihen nicht 
über vie legten Jahrzehnde der Republik hinauf; welches die älteren 
Duellen find, aus denen die genannten Hiftorifer gefchöpft haben, 
wiffen wir nur im Allgemeinen, nämlid die Annaliften, die feit 
Fabius Pictor die römische Gefchichte bearbeiteten, die aber alle 
nicht über die Zeiten des zweiten. punifchen Kriegs zurückreichen; 
aus welden Quellen hinwiederum dieſe Annaliften gejchöpft haben, 
und ob ihnen überhaupt, für vie Epoche des Königthums wenigs 
ſtens, gejchichtlicde Urkunden zu Gebot ſtanden, die ed ihnen mög⸗ 
lich machten, eine glaubhafte und im Weſentlichen begründete Ge⸗ 
Thichtserzählung zu liefern — diefe Frage ift es, von deren Beant- 
wortung unfer Urtheil über den Charakter und vie Glaubwürbdigfeit 
ihrer lleberlieferungen abhängt. Die folgenden Erörterungen haben 
die Beantwortung diefer Frage zum Zwed. Sie unterfuchen, wel⸗ 
ches die urfprünglichen Quellen der traditionellen Geſqhichie unſeres 

Gäwegler, Röm. Geſch. I. 1. 
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Zeitraums find; welches Alter, weldhe Urkundlichkeit und Glaub- 
würbigfeit ihnen zufommt; wie man fid, ihre Entftehung, ihren Inz= 
halt und Ton zu denfen hat, und wie weit aus ihnen eine zufams 
menhängenne Geichichtserzählung gefhöpft werden fonnte: mit Eis 
nem Wort, fie ziehen die Bezeugung ber traditionellen Geſchichte in 
Betracht. Sie fuhen fofort theils aus der Beichaffenheit diefer Be- 
zeugung, theils aus dem Inhalt und Charakter der traditionellen 
Geſchichte Die Frage zu beantworten, welches Maas von Glaub- 
würbigfeit derfelben zufommt, ob fie wirkliche Geſchichte, oder Eage 
und Dichtung ift, und im letztern Fall, wenn fie feine Gefchichte, 
fondern Dichtung ift, wie man fich ihren Entftehungsproceß zu ben- 
fen hat 9). | 

2. Bragt man nad den Quellen der älteren Gefhichte Noms, 
fo ftößt man vor Allem auf ven befremblichen Umſtand, daß in den 
fünf erften Jahrhunderten ver Etadt fein zufammenhängenves Ge- 
ſchichtswerk verfaßt worben ift, das fpäteren Gefchichtfchreibern als 
Grundlage hätte dienen können. Die fchriftjtelerifche Thätigkeit 
ift bei den Römern fehr ſpät erwacht. Livius Fagt mehr als ein- 
mal über die Litteraturlofigfeit der fünf erften Jahrhunderte !); 
aus Beranlaffung der controverfen Dietatorwahl des Jahre 432 
fpriht er fein Bedauern darüber aus, daß vie Geſchichte jenes 
Zeitraums von feinem gleichzeitigen. Gefchichtfehreiber überliefert 


1) Ueber Quellen und Gharafter der traditionellen Geſchichte des älteften 
Roms haben neuerdings auh Nägele, Studien über altital. und röm. Staats⸗ 
und Rechtéleben 1849. S. 255—323 und Karſten de historiae romanae an- 
tiquissimao indole et auctoritate deque primis Romae regibus Utr. 1849. 
(ſ. über letztere Schrift den Bericht von Heffter in Jahn's Jahrb. Bo. 60, 
181 ff.) Unterſuchungen angeftellt: früher Elvers, über die Duellen der älteften 
röm. Staats: und Rechtsgeſchichte, in deſſen Beiträgen zur Nechtslchre, Gött. 
1820, ©. 3—34. Derfelbe, observ. de clariss. monumentis, quibus juris 
romani anliquitas Caesarum tempore testata est, Part. I., Rofl. 1834. Der: 
felbe, de juris sacri monumentis, Roſt. 1835 (Fortſetzung der vorgenannten 
Abhandlung). 

1) Liv. VI, 1: res obscurae, quod parvae et rarae per eadem tempora 
litterae fuere, una custodia fidelis memoriae rerum gestarum. VII, 3: quia 
rarae per ea tempora litterae erant. — Auch das Ginjchlagen von Jahresnä- 
geln int capitolinifchen Juppiters = Tempel würde hicher gehören, wenn biefe 
Sitte den Zweck gehabt hätte, zur Zählung der Jahre zu dienen (jo Liv. VII, 3. 
Paul. Diac. p. 56 Clavus annalis) ; fie hatte aber wahrſcheinlich einen ſacralen 
Grund, ſ. Müller Etr. IL, 330. f. 
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fey 2); auch Dionyfins bemerft bei Aufzählung feiner Quellen, 
Rom habe feinen einzigen alten Geſchichtſchreiber 3. In der That 
iſt Fabius Pictor der ältefte römische Gefchichtfchreiber, von dem 
wir wiſſen: als ben älteften bezeichnet ihn auch Livius mit aus⸗ 
drücklichen Worten ?). 

3. Die griedifhen Geſchichtſchreiber, die Roms ältere 
Geſchichte behandelt haben, reichen ohnehin nicht über die römischen 
hinauf; fie haben wohl alle — Timäus mäg der Einzige fein, ver 
In diefer Hinficht eine Ausnahme macht — nar aus den lehtern, 
* nicht ans der Iebendigen Volksſage unmittelbar geſchöpft. Daß bie 
Griechen erft ſehr fpät ihre Aufmerffamfeit auf Rom gerichtet ha- 
ben, iſt gewiß, und wird auch ausbrüdlich bezeugt Y. Herodot 3.2. 
nennt Rom und die Römer nie, obwohl er feine legten Lebensjahre, 
mit der Vollendung feines Geſchichtswerks befchäftigt, in Unteritas, 
lien (Thurii) zugebracht hat 2). Eine der früheften Erwähnungen 
Roms, von der wir wiffen, ift diejenige in der Chronik der argi- 
viſchen Briefterinnen, wofern, wie man anzunehmen Urſache hat 3), 
ver Logograph Hellanifus Berfaffer dieſer Ehronif ift: hier wird 
Äneas ald Gründer Roms genannt %. Die der Zeit nad nächſten 
Schriftfteller, die Roms gedacht haben, find Damaftes der Sigeer >), 
ein Zeitgenoffe des Heropot, und Antiohus von Syrafus 6), ein 
älterer Zeitgenofje des Thuchdides. Genannt wird der Name Roms 


— 


2) Liv. VIII, 40: nec quisquam aequalis temporibus illis scriptor exstat, 
quo satis certo auctore stetur. , 

3) Dionys. I, 73. p. 59, 9: nalaos uev üv äre ouyypaya äre Äoyoypaypos 
ist Poyualuv sd: &ls. 

4) Liv. I, 44. II, 40. Ebenſo Dionys. VII, 71. p. 475, 10. 

1) Joseph. contr. Apion. I, 12. p. 443 Hav.: 7% Poyualov röleug — 

ö Heoooroc 59° 0 Oexudldng hrs Tüv ũuα Turog yevoulvay ud Eis Eumnuovever, 
* OyE note xal Hohs auris el; Tag "Eidvas n yrooıs dıeßnidev. Polyb. I, 3, 8. 
Dionys. I, 4. p. 4, 18: ayvosiraı napa rois "Ellnow odlya deiv näcıw 7 nalud 
ris Puyalwv nolewg isogle. Derf. I, 5. p. 5, 23. 

2) Plin. H. N. XI, 8 ($. 18). 

3) Vgl. Müller fr. hist. gr. J. p. 52. (= Hellan. Fr, 53), 

4) Dionys. I, 72. p. 58, 14. 

5) Dionys. I, 72. p. 58, 21. Ueber Damaftes Beitalter ſ. Müller fr. 
hist. gr. II, 64. 

6) Dionys. I, 73. p. 59, 47. Weber ſ. Zeitalter |. Müller fr. hist. gr. 
Tom. L p. XLV. 

1* 
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auch in der Kuͤſtenbeſchreibung des Skylax 7): es wäre dieß gleich— 
falls eine der früheften Erwähnungen der Stadt, falls ſich erwei⸗ 
fen ließe, daß dieſe Echrift ums Jahr 360 v. Chr. verfaßt ift 8), 
oder wenigftend, daß ihrem Berfaffer für den Welten Europa’s, 
namentlich für Italien und Eicilien, Ephoros als Duelle gevient 
hat 9. Nah Plinius Zeugnig 19) war Theopomp der Erfte, der 
Roms gedacht, freilih aud nur der Eroberung der Stadt durch die 
Kelten Erwähnung gethban hat 1). Eben dieſes Ereigniſſes, das 
in Griechenland Aufjehen erregt zu haben fcheint, gevenft aud, ver 
Zeitgenofje Theopomps, Ariftoteles: nur daß er den Markus Ga- 
millus irrthümlich Lucius nennt 1%). Ariftoteles erwähnt außerdem 
auch der vielberufenen Cage von den troifchen Frauen, welche bie 
an Latiums Küfte verfchlagenen Achäer duch Anzündung ihrer 
Schiffe genöthigt haben follen, fi dort nieberzulaffen ). Man 
wird nit irren, wenn man annimmt, daß beide Nachrichten In 
Ariftoteles MWerfe „über die Gebräuche und Sabungen ver barba- 


— — — 





7) Scyl. Peripl. 5. 

8) So Niebuhr, über das Alter des Kuͤſtenbeſchreibers Skylax von 
Karyanda, kl. Schr. I, 105. ff. DO. Müller Hl. Schr. 1, 260. Klauſen, de 
aetate Scylacis, am Ende feiner Ausgabe des Skylax, die feiner Ausgabe der 
Tragmente des Hefatäus (Berl. 1831) angehängt ift, S. 254—274. Allein 
gegen dieſe Anficht find von Fabricius (über den Peripl. des SE., Zeitſchr. 
f. A.W. 1841. Neo. 132. 133. 1844. Nro. 136—138 und in Jahn's Archiv 

- AU. 1816. ©. 1-85) mejentliche Bedenken erhoben worden ; die Schrift ſcheint 
ein Excerpt aus verjchiedenen Schriftftellern verfchiedener Zeiten, oder gar ein 
Auszug aus einem derartigen Creerptenwerk zu fein. Auch Bergk, Zeitſchr. 
f. A.W. 1851. ©. 15: „Niebuhr's Hypothefe über die Compilation des SE. iſt 
nicht haltbar; das Werk ift aus verjchiedenartigen Beſtandtheilen zujammen- 
geſetzt.“ 

9) So Fabricius in Jahn's Archiv XII, 20. 

10) Plin. H. N. III, 9. (57): Theophrastus primus externorum aliqua de 
Romanis diligentius scripsit: nam Theopompus, ante quem nemo mentionem 
habuit, urbem dumtaxat a Gallis captam dixit, Clitarchus ab eo proxumus le- 
gationem tantum ad Alexandrum missam. 

11) Vgl. Müller, Fragm. hist. graec. I, p. 303. — Theopomp. Fr. 144. 
nebſt Wichers’ Anmerkung. Theopomps Lebenszeit fällt zwijchen 380 und 300 
vor Chr. 

12) Plut. Camill. 22. (= Müller Fragm. hist. gr. II. p. 178). 


13) Ap. Dionys. I, 72. p. 58, 22. Plut. Q. R. 6. (= Müller Fr. hist. 
gr. IL p. 178). 
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riſchen Völker“ 9) verzeichnet- waren. Ob Ariftoteles noch ander: 
weitige Kunde von den Römern gehabt, und in dem genannten 
Werke ausführlicher von ihnen gehandelt hat, fteht dahin 18). Noch 
ein dritter Schriftfteller jener Zeit hat der gallifhen Kataftrophe 
Meldung gethan, der Pontifer Heraflives in feiner Schrift über 
bie Seele 16). Doch beweist die Wahl feiner Ausprüde, wie fremd 
und unbekannt den Griechen damals noch die Küfte des tyrrhenifchen 
Meeres war. Naͤchſt Heraflives ift der Hiftorifer Klitarch zu nen- 
nen, ein Zeitgenofje Alexanders, der in feinem Gefchichtswerfe, wie 
Plinius bezeugt, auch der Römer gedacht hat aus Veranlaffung ver 
angeblihen Geſandtſchaft, die von denſelben an Aleranver abge- 
orbnet worden fein jol 7). Dann Theophraft, nad Plinius- Zeng- 
niß der Erfte der Griechen, der genauer und einläßlicher von ven 
Römern geſprochen hat 1%. Nach dem Zeugniß des Dionys 


14) Nöwua Baofapıxa: vgl. Cic. de Fin. V, 4, 11: omnium fere civitatum 
non Graeciae solum, sed etiam barhariae ab Aristotele mores, instituta, disci- 
plinas, a Theophrasto leges etiam cognovimus. Varr. L. L. VII, 70: praefica 
dicta mulier, ad luctum quae conduceretur, quae ante domum mortui Jaudes 
ejus caneret: hoc factitatum Aristoles scribit in libro qui inscribitur vor wa 
Baeßacıza, und mehr bei Müller Fr. hist. gr. H, 178. f. C. Etahr in Juhne 
Ardiv IV. (1836) S. 243 fi. 

15) Der Anonymus Menage’s führt in feinem Verzeichniß der ariltot. 
Echriften ausprüdlih vomua Popalov auf (Diog. Laert. ed. Cobet, Append. 
ed. Westerm. p. 14, 34). Sie bildeten ohne Zweifel, wenn die Angabe richtig 
ift, einen Theil der vomua Bapßapıza, Etahr a. a. O. ©. 244. 288. Nach 
Schneidewin (zu Heraclid. Pont. Proleg. p. XXXV.), der ſich überhaupt die 
vomua Bapßagıza nicht ale ein eigenes von den Politieen gefchiedenes Werk denkt, 
und fih für dieſe Anficht auf die Rolitieen- Fragmente, die unter dem Namen 
des Heraflives auf ung gefommen find, beruft, waren die italifchen Völfer, na: 
mentlih Rom jelbft, auch in den Politieen des Ariftoteles abgehandelt. 

16) Plut. Camill. 22. ( = Müller Fr. hist. gr. II, 199.) 

17) Plin. a. a. O. = -Müller, Script. rer. Alex. M. (im Anhang der Di: 
dot'ſchen Ausgabe des Arrian) p. 83. Diefelbe Nachricht, als von den Ges 
Ichichtfchreibern Ariftus und Asclepiades bezeugt, bei Arrian. VII, 15,5. (= 
Müller a. a. O. p. 154); ohne Nennung des Gewährsmanns bei Mennon 
ap. Phot. cod. 224. p. 229, a, 18. Nur allgemein werben legationes nonnullae 
ex Italia bei Justin. XII, 13, 1. erwähnt. — Umgekehrt ift auch von einer Ge: 
ſandtſchaft Aleranders an die Römer die Rede, hei Strabo V, 3, 5. p. 232; 
nad Plutarch de fort. Rom. 13. foll Alexander wenigftens von der Macht und 
Stärke der Römer Kunde gehabt haben. 

18) Plin. a. a. ©. Auch Hist. Plant. V, 8, 2. p. 193 Schneid. gebenft 
Theophraſt der Römer. 


L 
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fing !9) war der erſte griechiſche Geſchichtſchreiber, der Roms ältere Ge⸗ 
fhichte berührt hat, Hieronymus von Karbia in feiner Gefchichte 
der Epigonen. Es find unter diefem Titel ohne Zweifel bie ſpaä—⸗ 
tem Bücher feiner Diadochengefchichte zu verftehen, in welchen Hie⸗ 
ronymus die Öeneration der Eöhne und Nachfolger der Diadochen 
abgehandelt, namentlich den Krieg des Pyrrhus mit ven Römern 
erzählt, und aus dieſer Veranlaſſung, wie es feheint, eine Furze 
Veberficht über Roms ältere Geſchichte gegeben hat ?%. Als Zwei⸗ 
ten nennt Dionyſius den Tauromenier TZimäug, ber in feinen „all- 
gemeinen Geſchichten“, wie Dionyſius fi ausprüdt, das heißt wohl, 
in einem der acht Bücher feiner italifchen und ficilifchen Gefchichten 21) 
Noms Urfprünge und Alterthümer abgehandelt, und außerdem In 
einem befonderen Werke den Krieg der Römer mit König Pyrchus 
erzählt hatte. : Die Mebrigen, die Dionyſius noch nennt, Antigonug, 
Silenus und Polybius reichen ohnehin nicht über vie Zeit des zwei- 
ten puniſchen Kriegs hinauf 22). Den Diofles von Peparethus nennt 


19) Dionys. I, 6. p. 5, 26: nowrovr uiv, doa za eidivm, Tv (wualnv 
geyeoloylav Inıdgauorros “Ieguvuua Toü Kapdıava ouyyeayfus iv Ti ned raw. 
’Enıyorow neayuarela: Eneıra Tıuala TA Zixelwire, Ta utv apyaia Tüv isopuv 
&v Taig xowais isoplaı; apnynoaueve, tig dt rıoog Ilußdor tor Hneipwrv noldusg 
elc iölay xarayweloavro; noaynareiar * ua dt Turow Avytıyova Te xaı Ilolußle 
za Zulrva. Vergl. denf. I, 7. p. 6, 25. 

20) Müller, Fr. hist. gr. II. p. 451. 454. Brüdner in ber Seitſchr. f. 
A. Will. 1842, ©. 260. Hieronymus fann fein Geſchichtswerk nicht vor dem 
Jahr 272 (= 482 Noms) vollendet haben, da er den Tod des Pyrrhus, der 
in jenes Jahr fällt, noch darin erwähnt (Paus. I, 13, 9, = Hieronym. Fr. 10). 

21) Suid. Tluaos (p. 1134, 15): Aycaper "Iralıza za Zixelixa Ev Brßllois . 
Das betreffende Buch, wahrjcheinlih das erſte, meint auch Gellius Xl, 1, 1: 
Timaeus in historiis, quas oratione graeca de rebus populi romani composuit, 
— terram Italiam de graeco vocabulo appellatam scripsit. Die daraus erhals 
tenen Brucdhflüde bei Müller Fr. Tim. 20—22. (Fr. hist. gr. I. p. 197). — 
Das Programm von Arnoldt de historiis Timaei opinionum ab editore Pari- 
sino conceptarum refutatio, Gumbinnen 1851, ift mir leider nicht zur Hand. 

22) Eilenus war Begleiter und Gefchichtfchreiber Hannibals — nah Cic. 
de div. I, 24, 49. Corn. Nep. Hannib. 13. Liv. XXVI, 49. Mehr über ihn bei 
Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 498. Müller Fr. hist. gr. II, p. 100. 
— Antigonus Zeitalter ift gänzlich ungewiß, da er, als Verfafler einer Ge: 
ſchichte Italiens (italicae historiae scriptor — bei Fest. p. 266 Romam, womit 
Plut. Rom. 17 zu vergleichen) vom Karyſtier diefes Namens ohne Zweifel zu 
unterſcheiden iſt: vgl. Müller Fr. hist. gr. IV. p. 305. O. Müller zur ans 
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Dionyfins nicht; er wäre älter, als die zulegt Genannten, wenn 
es wahr wäre, was Plutarch angibt, daß Fabins Picter ihn bes 
nüpt hat 73). Auch Lycophron ift Alter: aber ver betreffende Ab; 
ſchnitt der Alerandra — wo nicht das ganze Dichtwerk — ift er- 
wiefener Maaßen fpätern Urfprungs, ans der Zeit des Kriegs zwi⸗ 
then Antiohus und den Römern ?%. Seine Nachrichten über Rom 
bat der Verfaſſer vefjelben aller Wahrfcheinlichkeit nah aus Ti- 
maͤus geichöpft 9). 

4. Wenden wir und zur einheimifchen Trabition der Römer 
zurüd, und verfuchen wir, deren Grundlagen und ältefte Quellen 
zu ermitteln, fo treten und in erfter Reihe die Annalen ver 
Priefter (annales pontificum, aud) annales maximi genannt) ent- 
gegen, in denen das römische Altertum übereinftimmend eine ver 
älteften und zuverläßigften Urkunden feiner Geihichte fah. Cie 
hießen jo — annales pontificum —, weil ver Pontifer Marimus 
es war, ber fie führte, indem er alljährli auf einer weiß ange 
ftrichenen Tafel, die öffentlid) ausgeftellt wurbe, die denkwuͤrdigſten 
Ereigniffe verzeichnete ))y. Diefe Iahresberihte wurden fpäter ab- 
gefchrieben und durch Abfchriften vervielfältigt: fie bilveten zuletzt 
eine Eammlung von achzig Büchern. Wären diefe Aufzeichnungen 
des Pontifer Marimus vom Gefichtspunft einer gewilfen Vollftän- 
digfeit aus und in der Art einer zufammenhängenden Geldichts- 
Erzählung gemacht worden, fo hätten fie für fpätere Hiftorifer eine 
trefflihe Gefchichtsquelle abgeben Fönnen: allein fie waren höchft 
mager und einfylbig, nichts als ein trockenes Verzeichniß der Außer: 
lihften Ereigniffe und Vorfälle, vorzüglich der Prodigien, ver be 
fremblichen Natur-Erfcheinungen, der Sonnen» und Monbsfinfter: 
nifje, der Sterbeläufte und Theurungsjahre u. |. w. 9. Ja es ift 
noch Sehr die Frage, ob die politischen Actionen, die Beichlüffe ver 


gegebenen Stelle des Feſtus. Nur annähernd läßt ſich fein Zeitalter daraus er- 
ſchließen, daß Dionyfius ihn zwiſchen Timäus und Polybius fept. 

23) ©. hieruber die Grörterungen im achten Bud). 

24) Das Nähere f. im fünften Bud. 

25) Klaufen Aeneas II, 580. 

1) Cic, de orat. II, 12, 52. Derf. de Leg. I, 2, 6. Paul. Diac. p. 126 
Meximi annales. Macrob. Sat. II, 2, 17. p. 416. Serv. Aen. I, 373. 

2) Cato ap. Gell.II, 28, 6. Cic. Rep. I, 16, 25. Gell.IV, 5. Serv. Aen. 
I, 373. ®gl. Quint, X, 2, 7. Horat. Ep. II, 1, 26 (mo unter pontificum libri 
wahrfcheinlich die annales pontiäcam zu verflehen find). 
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Volksverſammlungen, die Verfaffungsveränderungen vollftändig da⸗ 
rin verzeichnet, ob nicht vielmehr vorherrſchend oder ausfchließlich 
nur folche Ereignifje darin angemerkt waren, die als Probigien, 
d. h. in religiöfer Beziehung bemerfenswerth erfchienen ®), und ob 
nicht eben aus biefem Grunde und von dieſem Gefichtöpunft aus 
gerade dem Pontifer Marimus die Führung jener Annalen anver- 
traut war. Es fpringt in die Augen, daß eine Ghronif diefer Art 
den fpätern Gefchichtichreibern nur geringe Ausbeute gewähren 
fonnte, daß ed nicht möglich war, eine zufammenhängende Ges 
Thichtserzählung aus ihr zu fchöpfen; und man darf ſich daher nicht 
wundern, daß Livius und Dionyfius von diefen Annalen feinen 
Gebrauch gemacht haben 9%: wenigftens feinen unmittelbaren: denn 


% 


3) „Wie käme es fonft, daß über die wichtigften Vorfälle nicht felten bis 
über den zweiten puniſchen Krieg hinaus die größte Ungewißheit oder Verſchie⸗ 
denheit von Angaben herrſcht? Ja daß fein älterer Schriftfteller, fo weit un: 
fere Kenntniß reicht, fih ihrer als Beweifes für gefchichtliche Ueberlieferungen 
bedient” Blum, Einl. in Roms alte Geſch. S. 78. Servius fagt zwar, 
es feyen darin domi militiaeque, terra marique gesta per singulos dies (!) 
verzeichnet gewefen (zu Virg. Aen. I, 373): e8 fragt ſich aber, ob er fie mit 
eigenen Augen geſehen hat: f. u. ©. 11. 

4) Livius wenigftens erwähnt fie nie; unter den „alten Jahrbüchern“, auf 
die er fih bisweilen beruft (annales prisci IV, 7.; veteres annales IV, 20) 
find wohl in feinem Fall die Priefter-Annalen zu verftehen (ebenfo Lachmann 
de font. Liv. I, 13. not. 3): denn II, 23. IV, 23 gebraudt er dafür den 
Ausdrud scriptores antiqui oder vetustiores, und an andern Steffen jegt er 
eine Mehrzahl folder annales voraus, f. u. S. 11. Anm. 13. Auch Dionyfius 
eitirt die Priefter-Annalen nie. Ungewiß it, ob er fie meint, wenn er I, 73. 
p. 59, 11. jagt, die römiſchen Gejchichtfchreiber Hätten die äftefte Gejchichte 
x nalausy Äoyor Er ispais deiroy owLouerov geſchöpft. Wenn einerfeits der 
Ausdruck ieear deiroı nicht recht auf die Priefter-Annalen paßt, fo läßt fi 
doch andererſeits Feine andere Gejchichtsquelle denken, die Dionyfius gemeint 
haben fünnte. Bielleiht hat er (fo Bernhardy Grundr. d. röm. Litt. 2te A. 
©. 174) die Annales Pontiicum und die Commentarii Pontificum mit einan: 
der verwechjelt: vgl. Dionys. IN, 36. p. 178, 6. Hat er unter den „heiligen 
Tafeln” wirklich die Priefter-Annalen verftanden, fo wäre die ganze Stelle nur 
ein Beweis, daß er von den legten eine fehr unflare Vorftellung gehabt hat. 
Die yeapal rüy iegoparray Dionys. VII, 56. p. 525, 42 und bie iegar Adßloı 
X, 1. p. 627, 32 find ohne allen Zweifel die commmentarii pontificum; bie 
Aiploı iegai zart anosero, Dionys. XI, 62. p. 736, 42 find vermuthlidy die libri 
lintei, f. u. ©. 17. Anm. 1. — Bas die Stelle I, 74. p. 60, 28.: ini 
rov naga Tois Ayywevcı (Cod. Vat. Ayzıseücı) xeıueve nivarog betrifit, fo iſt 
Niebuhrs (R. ©. I, 254. Anm. 656.) Gonjertur aezıeeücı ſehr problematisch 
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mittelbar allerdings mögen manche Nachrichten des Livius, befon- 
vers die Prodigienberichte, aus ven Annalen der Prieſter her- 
flammen. 

Nichtsdeſtoweniger würben die Priefter-Annalen, wenn fie gleich- 
zeitig mit Roms Gründung begonnen worden wären, fpäteren His 
ftorifern einen erwünfchten Anhaltspunft abgegeben haben; fie wür- 
den in diefem alle auch uns eine gewiſſe Bürgfchaft dafür geben, 
bag wenigftens die allgemeinen Umriſſe der Alteften Trapition hiſto⸗ 
rich find. Allein jene Borausfegung trifft nicht zu. Innere, wie 
äußere Gründe machen es wahrfcheinlih, daß vie ächten Priefter- 
Annalen nicht über den galliihen Brand, gefchiweige bis in bie 
Königszeit zurüdgereiht haben. Innere Gründe: denn gerade vie 
Chronologie der Königszeit ift fo verworren und fo voll innerer 
Widerſprüche 5), fie beruht fo augenfcheinlih auf bloßer Zahlen: 
combination, auf einem erflügelten Zahlenfuftem, daß man unmög- 
lih annehmen fann, es liege ihr eine Reihe annaliftifher, Jahr 
für Jahr unternommener Aufzeichnungen zu Grund. Aeußere Gründe: 
denn es kann feinem gegründeten Zweifel unterliegen, daß vie Holz: 
tafeln, auf denen die Priefter-Annalen verzeichnet waren, im galli- 
Ihen Brand ein Raub der Flammen geworben find. Sie waren 
in ver Wohnung der Pontifer Marimus, d. h. in der Regia auf: 
bewahrt, und find bei der eiligen Räumung der Etabt ficherlich 
nicht geflüchtet worven, da man ja felbft die Heiligthümer des Veltas 








nit nur, weil Dionyfius den Namen pontifex nie mit aeyıoeis überfeßt, — 
er behält entweder den Namen novripıxes bei (3. 3. I, 73. p. 132, 39.), ober 
er überfegt ihn mit iepoyarıız, eine Weberfeßung, die er II, 73. p. 133, 9 aus: 
drücklich für die paſſendſte erklärt —, fondern au, weil nad) den wiederholten 
Feuersbrünften (Beder r. Alterth. I, 9.) die Originaltafeln der Priefter-Annalen 
ſchwerlich mehr in der Megia vorhanden waren. Es ift wohl an bie Stadt An- 
hife zu denken, wo Polybius eine derartige chronologifche Tafel vorgefunden zu 
haben ſcheint. Für die Eriftenz einer foldhen Stadt beweist nun zwar aller: 
dings Steph. Byz. p. 24, 16 nichts, wo es heißt Ayzlan, nos Iralias, ano 
roõũ 1reonatopog “Ayzioov, eis hovvaog dv newrn negı Pouai'xns apxuodoylas To 
I9yıx0v Ayzueis. Denn diefe Etelle geht (was Meineke überfehen hat) auf 
die mythifhe Stadt Andhife bei Dionys. I, 73. p. 59, 28; wohl aber finden 
wir eine epirotiſche Hafenftadt Anchife bei Dion. I, 51. p. 41, 10 (j. die Aus⸗ 
leger zu d. St.) und eine unweit Nicopolis gelegene Stadt Andifus bei Procop. 
B. G. IV, 22. (p. 577, 1. Dind.) erwähnt. 
5) ©. u. Abſchn. 20. 
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tempels nur dadurch zu retten wußte, daf man fie vergrub 9). Diefe 
Wahrſcheinlichkeitsgründe werten durch eine Acuferung Cicero's 
faft zur Gemwißheit erhoben. Cicero fagt ”), man habe von der 
Sonnenfinfterniß des Jahrs 350 an, als ver erften in ven Pries 
fter-Annalen verzeichneten, die früheren Sonnenfinfterniffe rüdwärts 
berechnet bis zu der Sonnenfinſterniß an jenen Iden des Quinctilis, 
an welhen Romulus verfhwand. Hat man fie aber erſt berech⸗ 
nen müffen, fo fönnen fie nicht verzeichnet geweſen fein. Nun hat 
es allerdings den Anfhein, daß man nad dem gallifhen Unglück 
(365) den Verfuch machte, die Annalen wieberherzuftellen, und fo 
weit zurüdzuführen, als die Erinnerung des lebenden Geſchlechts 
es geftattete: allein dieſen vwieberhergeftellten Annalen kam natüre 
lich die Geltung authentiſcher Urkunden nicht zu. Bis anf welchen 
Zeitpunft fie nachmals zurücgeführt worden find, iſt ungewiß. Wenn 
Eicero die Abfaſſung der Priefter-Annalen mit Roms Gründung 
beginnen läßt ®), fo ift damit — freilich unwahrſcheinlich genug — 
nur ein fo hohes Alter ver Sitte behauptet, nicht aber, daß die ihm 
feloft befannten Annalen fo hoch hinaufreichten. Dagegen fept ein 
Schriftſteller ver fpätern Kalferzeit auch das Letztere voraus °), und 





6) Die Rettung der Priefter-Annalen aus dem galliſchen Unglüͤck behauptet 
2e Glerc (de journaux chez les Romains, recherches precedees d’un Memoire 
sur les annales de pontifes, Paris 1838), indem cr daraus das hohe Alter ber 
felben, fo wie die Urfundlifeit und Glaukwürbigfeit der älteſten römiſchen 
Geſchichte folgert. Allein feine Gründe für jene Annahme find durchaus unftich- 
Haltig. J 

7) Rep. I, 16, 25 

8) De orat. Il, 12, 52. Richt unzweideutig genug if die Etelle Cic. Rep. 
I, 15, 28: ssepe hoc (Numam Pythagorse discipulam fuisse) de majoribns 
natu audivimas: neque vero satis id annaliam publicorum auctoritate docla- 
ratum videmus. Doch fann ver Auebrud publici annales faum anders, als 
von den Priefter-Annalen verftanden werden, von denen er auch Diomed, II, 
p- 480 gebraucht wird. 
vit, Tac. 1.: quod post excessum Romuli, novello adhuc ro- 
erio, factum, pontifices, penes quos scribendae historiae po- 





testas fuit, in litteras retulerun iniretur. Diefe Angabe 
iſt ſelbſt mit der gewöhnlichen J 1, nad) welder erft Ruma 
die Pontifices eingefeßt hat. — % de orig. g. r. 17,5. 
liest man gar: ejusdem posteri ilvii usque ad conditam 
Romam Albae regnaverunt, u ım Pontifcalium lib. IV. 





— fulmine ictus est, ut scriptum est Annalium 
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man muß allerdings annehmen, daß vie fpäterhin im Umlauf be 
findfihen Abfchriften der Priefter-Annalen bis auf Roms Gründung 
zurüdgiengen. Nur verräth ein Bruchſtuͤck dieſer hergeftellten Ans 
nalen, das Gellius aufbewahrt hat !%), das einzige, das uns übers 
haupt daraus geblieben ift, einen ziemlich jungen Urfprung. 
Gebrauch haben von ven Priefter- Annalen faſt nur die Antis 
quare gemacht: bei den Hiftorifern finden wir feine fihere Spur 
einer unmittelbaren Berüpung derſelben. Es gilt dieß namentlich 
von Livius und Dionyfius, wie fchon oben gezeigt worden ift. Aber 
auch von den Antiquaren iſt — fo viel wir willen — Berrius 
Flaccus der Rebte, ver fie in Händen gehabt hat: dem Gellius, 
der fonft überall, wo er „Annalen“ citirt, die Gefchichtöwerfe ber 
Annaliften meint ''), hat fein Eitat aus den Priefter-Annalen offen- 
bar- nicht aus ihnen feldft, ſondern aus Verrius Flaccus gefchöpft '9). 
Auch bei Plinius findet fi, Fein Eitat daraus; er nennt fie auch 
nicht im Regifter feiner Quellen: Ueberhaupt, wo „Annalen“ ſchlecht⸗ 
weg citirt find 13) — Eitate, die man häufig grundlos auf die Pries 








10) Gell. IV,5,5. Das betreffende Bruchſtück ftand im eilften Buche, muß 
alfo einer ziemlich frühen-Zeit angehört Haben. Um fo auffallender if, wie 
Beder (vr. Alterth. I, 10. Anm. 14) mit Recht bemerft, der wohlgeglättete 
Senar: Malum consilium consultori pessimum est. In den ächten Annalen aus 
jener Zeit Fonnte höchflens ein rauher Saturnius geftanden haben. 

11) gl. z. B. N, 16, 3: ut in omnium ferme Annalium monumentis 
scriptum est. | 

12) gl. IV, 5, 6: ea historia de haruspicibus ac de versu isto senario 
scripta est in Annalibus Maximis, libro undecimo, et in Verrii Flacci libro 
primo Rerum memoria dignarum. 

13) Varr. L. L. V, 74: et arae Sabinum linguam olent, quae Tati regis 
voto sunt Romae dedicatae; nam, ut Annales dicunt, vovit Opi —. Derf. 
a. a. O. V, 101: a Roma orii Siculi, ut annales veteres nostri dicunt. Cic. 
pro Rabir. perd. r. 5, 15: quum iste omnes et suppliciorum et verborum acer- 
bitates non ex memoria vestra ac patrum vestrarum, sed ex annalium monu- 
mentis atque ex regum commentariis conquisierit. Der ſ. Rep. Il, 15, 28 (f. 
oben ©. 10. Anm. 8. Liv. I, 54: in quibusdam annalibus invenio. IV, 7: qui 
neque in annalibus priscis, neque in libris magistratuum inveniantur. IV, 20: 
veteres annales et magistratuum libri. IV, 34: quidam annales retulere. VII, 9: 
quum mentionem ejus rei in vetustioribus annalibus nullam inveniam,. VII, 21: 
meriti aequitate curaque sunt, ut per omnium annalium monumenta celebros 
nominibus essent. VIII, 18: varie in annalibus cognomen consulis invenio. 
ZXVII, 8: praetor, non exoletis vetustate annalium exemplis stare jus — vo- 
lebat. Val. Max. IV, 2, 1: veteres annalium scripiores. Plin. II, 54, (140): 
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ſter-Annalen bezogen hat —, find nie die letztern, ſondern immer 
bie Gefchichtswerfe der Annaliften gemeint. 

9. Neben den Priefter- Annalen und unabhängig von venjelben 
muß es aber au noch andere Chroniken, Brivathronifen 
gegeben haben. Die Annaliften, die feit Babius Pictor römische 
Geſchichte ſchrieben, haben nämlih offenbar aus älteren Ehronifen 
geihöpft: und zwar müfjen diefe Chronifen, aus denen fie ſchöpf⸗ 
ten, über das gallifhe Unglück hinaufgereicht haben: denn es 
laßt fi) nicht annehmen, daß die Gefchichte der vorgallifchen Zeit, 
die ganz annaliftifh angelegt ift, vie Geſchichte der Volsker⸗ 
Aequers und Bejenterfriege mit ihrem oft trodenen und ermü- 
benden Detail, die Gefchichte der zahlreihen Prodigien, Lands 
plagen und auffallenden Naturphänomene, vie aus jener Epodye 
überliefert werden, — daß alles dieß erft nad dem gallifchen 
Einbruch aus ber Erinnerung und münplichen Ueberlieferung auf- 
gezeichnet worben ſey; fondern die meiften -diefer Angaben können 
nur auf gleichzeitiger over doch wicht viel fpäter vorgenommener 
ſchriftlicher Aufzeichnung beruhen. Mit vdiefen annaliftifhen Auf- 
zeichnungen fcheint man nicht lange nad dem Sturz des König: 
thums, jedenfalls noch im dritten Jahrhundert der Etadt den An- 
fang gemadt zu haben, und fie fcheinen urfprünglid, bis zur Grün: 
dung der Republif hinaufgeführt worden zu feyn. Daß fie fid 
— wenigftend urfprünglih — nicht auch auf die Königszeit erftredt 


— 


exstat annalium memoria, sacris quibusdam vel cogi fulmina, vel impetrari. 
VIII, 54 ($. 131). 78 (6. 210). 82 ($. 222. 223). X, 17 ($. 36). 25 ($. 50). 
AXXIV, 11, (24): nec emittendum videtur, quod annales adnotavere, tri- 
pedaneas iis (ben zu Fidenä im Jahr 316 d. Et. ermordeten römijchen Ge: 
fandten) statuas in foro statutas. XXXIV, 11, (25): invenitur statua decreta 
et Taraciae Gaiae virgini vestali. meritum ejus ipsis ponam annalium verbis: 
„quod campum Tiberinum gratificata esset ea populo.“ Quint. II, 4, 18: ipsa 
annalium monumenta. Gell. I, 11, 9: scriptores annalium memoravere. 19, 1. 
in antiquis annalibus. II, 11, 1: L. Siccium Dentatum, qui tribunus plebi fuit 
Sp. Tarpeio A. Aterio consulibus (im 9. d. Et. 300), scriptum est in libris 
annalibus plus, quam credi debeat, strenuum bellatorem fuisse. 16, 3: ut in 
omnium ferme annalium monumentis scriptum est. III, 15, 4: in nostris an- 
nalibus, VI, 7, 1: Accae Larentiae et Caiae Taratiae nomina in antiquis an- 
nalibus celebria sunt. VII, 19, 5. IX, 11, 2. Censorin. 17, 10: si veterum 
revolvantur annales. Macrob. II, 9, 13. p. 438: prisci annales. Cic. Brut. 
15, 60. 18, 72: in antiquis commentariis. 
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haben, beweist, wie ſchon oben bemerkt worden iſt, der unchrono⸗ 
logiſche, vie Möglichkeit annaliſtiſcher Aufzeichnung entſchieden aus; 
ſchließende Eharafter der traditionellen Königsgeſchichte. Selbft vie 
erden Jahrzehnde ver Republik können noch nicht gleichzeitig, fon- 
dern erft aus der Erinnerung aufgezeichnet worden ſeyn, wie theils 
der Miderfprud der Zeitbeftimmungen, (jo wird die Schlacht am 
Regillus⸗See von den Einen in’d Jahr 255, von den Andern in's 
Jahr 258 gefett), theild der Verwirrung der Faſten während ber 
erften Jahre der Republik, theils endlich der fagenhafte und unhis 
ftorifche Charakter der Traditionen aus jenem Zeitraum erfennen 
laßt. Es muß übrigend mehrere von einander unabhängige Ehros 
nifen diefer Art gegeben haben: venn wir finden bei fpäteren Ge⸗ 
Ichichtfchreibern nicht felten eine und viefelbe Thatfache zweimal und 
felbft noch öfter unter verſchiedenen Jahren aufgeführt: was nur 
barin ſeinen Grund haben kann, daß fie die abweichenden Berichte 
verfchievener Chroniken kritiklos zufammengeftellt haben. So erzählt 
Livius aus den Jahren 251 — 259 vier Feldzüge gegen die Volsfer, 
pie ohne allen Zweifel nur Bariationen eines und deſſelben Hergangs 
find 9. Diefe Ehronifen nun find es, die den Annaliften des 
ſechsten Jahrhunderts, einem Fabius Pictor, einem Cincius Ali 
mentus vorgelegen und als Geſchichtsquelle gevient haben; die ung 
die Bürgfchaft geben, daß die trapitionelle Geſchichte — etwa von 
ber erften Sereffißn an — in ihrem kürzeſten Inbegriff hiſtoriſch iſt. 
Laflen fi doch, wie Niebuhr treffend bemerkt?), felbft aus der 
Darftellung des Livins neh hin und wieber die Klänge des alten 
nüchternen und fnappen Ehrenifenftyld heraushören 3). Geſehen 
aber hat Kivins dieſe Chroniken nicht mehr, wie aus einer feiner 
Aeußerungen far hervorgeht 9): auch Dionyfius nicht: was uͤbri⸗ 
gend die Möglichkeit nicht ausſchließen würbe, daß vergleichen Chro⸗ 





1) ©. unten den Abſchnitt über die Volskerkriege, und einftweilen Drafens 
borch zu Liv. II, 17,6. Niebuhr R. ©. I, 104 f. 
2) R. G. TI, 5. 
3) 3. B. Liv. II, 19: his consulibus Fidense obsessae, Crustumeria eapte, 
Praeneste ab Latinis ad Romanos descivit — eine Kürze, die gegen bie breite 
Ausmalung folgenlojer Treffen an andern Stellen auffallend abiticht. 

4) Er jagt, die Zeit der Samniterkriege betreffend: haud quisquam aequalis 
temporibus illis scriptor exstat, quo satis certo auctore stetur VIII, 40. Er 
fannte aljo nur die Annaliften. ‘ 
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niken noch zu Varro's oder Verrius Flaccus Zeit vorhanden geweſen, 
und von dieſen gelehrten Antiquaren benützt worden ſind. 

Große Aehnlichkeit mit den beſprochenen Chroniken, ten Privat⸗ 
chroniken ſowohl als den Prieſter-Annalen, haben die Chroniken 
des fruͤheren Mittelalters, namentlich diejenigen der karolingiſchen 
Zeit. Sie find bald in kurzen, aphoriſtiſchen Sätzen abgefaßt, und 
merken mit zwei Worten die wichtigſten Ereigniſſe des Jahres an ); 
bald geben fie ausführlichere Berichte in erzählendem Ton. Im 
erften Band der Perg’ichen Monumenten-Sammlung ift eine große 
und mannigfaltige Anzahl foldyer Chroniken zufammengeftellt. An 
bie römischen PrieftersInnalen erinnern dieſe mittelalterlichen Chro⸗ 
nifen auch infofern, als fie meift in Klöftern oder bei Kirchen, kurz 
von Eleriern geführt worden find, weßwegen auch die firhlichen 
Greigniffe und ‘PBerfonalveränderungen in ver Regel fehr forgfältig 
barin verzeichnet find. Die Sitte, ſolche Chronifen zu führen, hat 
ſich auch in den deütſchen Reichsſtädten des fpätern Mittelalters 
in Geltung erhalten: in jeder derſelben gab es Stabt- Ehronifen 
in großer Zahl, von Privatleuten angelegt und oft Jahrhunderte 
lang fortgeführt. Man darf nicht zweifeln, daß auch in Nom feit 
alter Zeit ſolche Stadtchroniken geführt worden find: aber es iſt 
feftzuhalten, daß die älteren derſelben höchſt einfylbig und wortfarg 
waren, fih auf den fürzeften Inbegriff ver Begebenheiten beichränfs 
ten, und daß auch die Alteften nicht über den Sturz des König: 
thums hinaufreichten. 

6. Bon den eben -befprodenen Stadtchroniken find die Haus: 
oder Bamilien-Ehronifen zu unterfcheiden. Lebtere befchränften 
ſich auf eine übrigens nicht immer unbefangene Erzählung verjenigen 
Begebenheiten, welche für das betreffende Haus von Bedeutung ge: 
weſen waren, oder an welden ein Mitglied der Familie handelnden 
Antheil genommen hatte: wogegen jene Stabtchronifen, wenn gleich 
nicht von einer öffentlichen Perſon over in öffentlihem Auftrag ge- 
führt, wie die Priefter-Annalen, doch eine unpartheiifche, objective, 


5) 3. B.: Carolus bellum habuit contra Saxones. — Carolus mortuus 
est. — Eclipsis solis. — Fames valida. 

6) Von letzterer Art iſt z. B. eine Ghronif Roms, die im zehnten Jahr⸗ 
hundert ein Moͤnch vom Berg Soracte Namens Benedictus ſchrieb: fie iſt abs 
gedrudt in Pertz's Monum. Tom. V (Script, Tom. II) p. 695 fi. 
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im Wefentlihen vollftändige Darftellung ver widhtigften Staats⸗ 
actionen und benfwürbigften Ereigniffe enthielten. Daß vie Ge- 
ſchichte der vorgallifchen Zeit in der Hauptfahe aus dieſen Etadts 
chroniken, nit aus jenen Hauschronifen gefloſſen ift, fieht man 
aus ihrem unbefangenen und im Ganzen partheilsfen Charakter: 
nirgends tritt eine Vorliebe für beftimmte Familien oder eine Nei⸗ 


gung, fie zu verherrlihen, hervor: wogegen die fpätere Geſchichte, 


befonderd diejenige der Samniterkriege, in fo mander Erdichtung 
and Entftellung den trübenden Einfluß der Familienchroniken erken⸗ 
nen läßt. Die Hauschronifen reichten wohl im Allgemeinen nicht 
ſehr Hoch, nicht über die gallifche Zerftörung hinauf: nur das fabiiche 
Geſchlecht ſcheint eine ſehr alte, weit zurüdreichende Hauschrönif bes 
feften zu haben: wenigftens hat Niebuhr vie richtige Wahrnehr 
mung gemacht '), daß bie Ueberlieferungen über ven vejentifchen 


Feldzug des Jahrs 274, in welchem vie Fabier eine jo hervorragende 7 


Rolle fpielten, troß ihrer Umftänplichfeit ein Gepräge entſchiedener 
Geſchichtlichkeit und hoher Alterthümlichkeit an fih tragen, und hat 
hieraus den Schluß gezogen, daß die Gefchichte jenes Feldzugs aus 
den Hausfchriften des fabifchen Geſchlechts ſtamme. Ebenfo fcheint 
ber unverhältnißmäffig ausführliche Bericht, ven Livius in feinem 
zehnten Buch, über die Feldzüge des D. Fabius Marimus Rullianus 
gibt, aus Familienaufzeihnungen gefhöpft zu ſeyn. Es mag auch, 
wie von Andern weiter bemerkt worven iſt ?), eben dieſer Umſtand, 
daß das hochgebildete fabiſche Gefchlecht eine alte und reichhaltige 
Hauschronik oder wenigftens einge ungewöhnliche Menge hiftorifcher 
Urkunden und Anfzeihnungen befaß, eines der Motive feyn, aus 
denen vie fchriftftellerifche Thätigfeit des Fabius Pictor auf dieſem 
Gebiete zu erklären ift. In den fpätern Zeiten der Republik hatte 
wohl jedes mächtige und berühmte Haus feine Geichlehtschrenif 
oder feine häuslichen Denfwürbigfeiten, von Clienten des Haufes 
oder von gunftjuchenden Griechen verfaßt 9; auch angefehenere 


NR. ©. II, 224. vgl. R. G. I, 9. Vortr. I, 14 f. 95. 

2) Bernhardy Grundriß der röm. Litt. 2te Aufl. ©. 175. Anm. 128. 
©. 203. Anm. 155. 

3) Ein Beifpiel Gell. XHI, 19, 17: quae postea ita esse cognovimus, 
cum et laudationes funebres et librum commentarium de familia Porcia lege- 
remus. Das Meilte von dem, was Eueton in den erfien Gapiteln feiner Bios 
geaphieen berichtet, mag folden Tamiliendenfwürbigkeiten entnommen jeyn. 
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Männer gaben ſich zu ſolchen Arbeiten her, 3. B. Pomponius 
Atticus ); im Allgemeinen ſcheint viel Unfug mit dieſer Art von 
Cchriftftellerei getrieben worben zu jeyn 6). Auch falſche Stamm⸗ 
bäume und Ahnentafeln wurden verfertigt, mittelft deren man jün- 
gere und fpäter emporgefommene Familien an die glänzenden Namen 
altberühmter Geſchlechter anzuküpfen fuchte 9. Die Gefchichte der 
Königszeit ift von ſolchen Erdichtungen der Familien - Eitelfeit vers 
hältnigmäßig rein geblieben; die Koratier ausgenommen, bie übri⸗ 
gend früh ausgeftorben find, fpielt Feines der Gefchlechter, die jpäter 
zu Macht und Glanz gelangt find, unter den ſechs erften Königen 
eine hervorragende Rolle. Zu den häuslichen Denfwürdigfeiten ges 
hörten endlich auch die Leichenreven (laudationes funebres) ’). Die 
Sitte, ſolche zu halten, wirb in die allererften Zeiten der Republif 
zurückdatirt 8): es fteht dahin, ob mit Recht: ficherlich hat man erft 
weit fpäter angefangen, fie fchriftlih aufzuzeichnen und im Familiens 
Archiv aufzubewahren. Sie waren, wie übereinftimmenv- geflagt 
wird, fehr unzuverläffige, durch Bamilien - Eitelfeit entftellte Ge⸗ 
ſchichtsquellen: viele Erbichtungen und Verfaͤlſchungen find durch fie 
in die römische Gefchichte gefommen ?). 

4) Corn. Nep. Attic. 18: (in feinem annalis) sic familigrum originem sub- 
texuit, ut ex eo clarorum virorum-propagines possimus cognoscere. fecit hoc 
idem separatim in aliis libris, ut M. Bruti rogatu Juniam familiam a stirpe ad 
hanc aetatem ordine enumeraverit. — In polemiſchem Interefie, naͤmlich um ben 
vielfachen Fälfhungen der Ahnenliften entgegenzuarbeiten, fehrieb feine Bücher de 
familiis Mefjala Gorvinus, Plis. H. N. ZXXV, 2 (6. 8). 

5) Eines der grelfiten Beiſpiele Suet. Vitell. 1: Exstat Q. Eulogiüi ad . 
Vitellium, Divi Augusti quaestorem, libellus, quo continetur, Vitellios Fauno, 
Aboriginum rege ortos toto Latio imperitasse u. f. w. 

6) Piut. Num. 1.: (der Hiftorifer Clodius behauptete), rar vur yaroudva; ava- 
Yoapaz vux alrdax auyxeicdan dı' avdgwv yapıloulvur rıalv, ei; Ta owra yern zul ru 
Inwpavesaras olxus E& 8 noooyedrrow sioßıa,ourvos. Plin. H. N. XXXV, 2 ($. 8). 
Eines der befannteften Beijpiele ſolcher Fälſchung ift die vorgeblihe Abſtam⸗ 
mung ber plebejijchen Junier von Junius Brutus. — Beſondern Werth legten 
bie vornehmen Familien darauf, von troifchen Ahnen abzuftammen: daher Ju⸗ 
venals fpüttiiches Trojugenae, Sat. I, 100. VII, 181. XI, 95. De familis 
trojanis ſchrieben Varro (Serv. Aen. V, 704) und Hyginus (Serv. Aen. V, 389). 
Mehr hierüber f. u. im fünften Bud. 

7) Gell. XII, 19, 17 (f. o. Anm. 3). Cic. Brut. 16, 61 (ſ. u. Anm. 9). 
vgl. Polyb. VI, 53. 

8) Dionys. V, 17. p. 291, 5. Plat. Popl. 9. 

9) Liv. VID, 40; vitiatam memoriam funebribus laudibus reor , falsisque 
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7. Keine eigentlihe Ehronif waren die libri lintei, auf Rein 
wand geſchriebene Magiftrats-Nerzeichniffe, Die im Tempel der Juno 
Moneta auf der Fapitolinifhen Burg aufbewahrt wurden. Eie waren 
fehr alt; reichten über ven galliſchen Brand hinauf )z fcheinen 
aber, wie gejagt, nichts Weiteres, als ein Verzeichniß der jährlichen 
Magiftrate enthalten zu haben. Nicht nur find Magiftrats-Namen 
das Einzige, was aus ihnen angeführt wird, fondern Living gibt 
ihnen auch einmal ausbrüdlich den Beinamen libri magistratuum ?). 
Zwar unterjcheidet er anderwärtd ?) die libri lintei und die libri 
magistratuum: es ift dieß aber Fein Widerſpruch, da e8 ohne Zweifel 
mehrere von einander unabhängige Magiſtrats-Verzeichniſſe gab, 
bie einen ausführliher, und ſämmtliche Magiftrate enthaltend, wie 
dieß bei ven linnenen Büchern der Fall gewejen zu feyn fcheint, bie 
andern fürzer, wie 3. B. die fogenannten capitolinifchen Saften, 


imaginum titulis, dum familia ad se quaeque famam rerum gestarum hono- 
rumygue fallente mendacio trahunt. inde certe et singulorum gesta et publica 
monumenta rerum confusa. Cic. Brut. 16, 61: nec vero habeo quemquam | 
antiquiorem, (als den alten Gato), cujus quidem scripta proferenda putem, 
nisi quem Appi Caeci oratio de Pyrrho et nonnullae mortuorum laudationes forte 
delectant. et hercules bae quidem exstant: ipsae enim familiae sua quasi orna- 
menta ac monumenta servabant et ad usum, si quis ejusdem generis occidis- 
set, et ad memoriam laudum domesticarum et ad illustrandam nobilitatem 
suam. quamquam his laudationibus historia rerum nostrarum est facta men- 
dosior. multa enim scripta sunt in eis, quae facta non sunt, falsi triumphi, 
plures consulatus, genera etiam falsa et ad plebem transitiones. Selbft ein- 
zelnen Annalijten, wie dem Lirinius Marer, wirft Livius Entftellung des Sachver- 
halts aus Familieneitelfeit vor VII, 9. — Bgl. im Allg. Döring, de laudat. 
funebr. ap. veteres, in bejjen Opusc. p. 100 ff. Cladenbach, de Rom. 
laud. funebr. 1832. 

1) Liv. IV, 7 werben fie angeführt fürs Jahr 310; IV, 13 fürs Jahr 315; 
IV, 20 fürs Jahr 326; IV, 23 fürs Jahr 320. Allem Anſchein nad find fie 
auch Dionys. XI, 62. p. 736, 42 gemeint, wo Aldor iegal xar anodsro als 
Zeugen für diefelbe Angabe angeführt werden, für welche füch Lirinius-Macer bei 
Livius auf die linnenen Bücher beruft. 

2) Liv. IV, 20: magistratuum libri, quos linteos in aede repositos Monetae 
Mecer Licinius citat auctores, d. 5. ii magistratuum libri, qui lintei in aede 
Monetae repositi erant, et quos —. Die Gonjectur magistratuum libri es 
quos (oder quosgue) linteos (fo Beaufort dissert. sur l'incert. p. 74, 
Lachmann de font. Liv. I, 13. not. 2., Beder r. Alterth. I, 17) erſcheint 
bei unjerer Erklaͤrung als unnöthig. 

3) Liv. IV, 7. 

Säwegler, Kim. Geſch. I. 1. 2 
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die befanntlich nur die jährlichen höchſten Magiftrate angeben. Die: 
jenigen libri magistratuum, bie Livius felbft benügte und auch fonft 
anführt %), waren wohl die verbreiteteren und gebräuchlicheren; die 
im Tempel der Moneta aufbewahrten linnenen Magiftrats-Berzeich- 
niffe dagegen kennt Livius augenſcheinlich nicht: was er aus ihnen 
berichtet, hat er aus Licinius Macer und Aelius Tubero. 

8 Wir haben hiernad, alle Urfache anzunehmen, daß eigent- 
liche hiſtoriſche Aufzeichnungen, Chroniken oder Jahrbücher aus ber 
Königszeit den fpäteren Gefchichtfchreibern nicht vorgelegen haben; 
ja es hat foldhe, wie weiter unten gezeigt werden wird, in jener 
Epoche überhaupt nody nicht gegeben. Dagegen haben fich aus ber 
vorgalliſchen Zeit Gefchichtsquellen anderer Art, nähmlid Weib: 
Inschriften, Vertragsurfunden und fonftige Monumente wenn gleich 
in fpärliher Anzahl erhalten; fie verdienen, beſonders in Betracht 
gezogen zu werben. 

Der aus Infchriften beftehenven ober mit Infchriften verſehenen 
Denkmale, welde vie galliihe Zerftörung überbauert haben, und 
für deren Vorhandenſeyn im fiebenten oder achten Jahrhundert der 
Stadt ung durch Augenzeugen Gewähr geleiftet wird, find es fol- 
gende. 1) Tie Etiftungsurfunde des aventinifhen Dianentempels, 
ben unter Servius Tullius Regierung Römer und Latiner auf ge: 
meinfame Koften ald Bunvestempel erbauten. Die Urkunde war 
in altgriechiſchen Schriftzeichen einer ehernen Säule eingegraben, 
und war noch zu Dionyfius Zeiten zu fehen ). — 2) Die Urkunde 
des Bundesvertrags, den der zweite Tarquinius mit den Gabinern 
ſchloß, ein mit einer Rindshaut überzogener hößerner Schild, auf 
welchem in alterthümlicher Schrift die Vertragsbebingungen vers 
zeichnet waren. Gr wurde im Tempel des Sancus aufbewahrt, 
wo ihn Dionyfius, wie aus feiner Beichreibung zu ſchließen Ht, 
felbft gejehen haben muß). Veiſtanden freilich hat er die Infchrift, 


4) IV, 7. XXXIX, 52.; auch IX, 18. 

1) Dionys. IV, 26. p. 230, 39 fi. Auf dieſe Stiftungsurkunde bezieht ſich 
viefleiht auch das Bruchſtück bei Fest. p. 165 Nesi. 

2) Dionys. IV, 58. p. 257, 6. Paul. Diac. p. 56 Clypeum, wo freilidh die 
Handſchriften zwijchen Gabinorum und Sabinorum jchwanfen. Horat. Epist. II, 
1, 25: foedera regum vel Gabiis vel cum rigidis uequata Sabinis (Ichteres foedus 
von ungewiſſer Beziehung). Und im Allgemeinen Quintil. VIIL 2, 12: ut si 
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wenn er fie auch in Augenjchein genommen hat, wohl feierlich, 
wie man aus ber gleich nachher zu erwähnenven Nachricht des Po⸗ 
[gbius abnehmen kann. Er folgt alfo mit feiner Angabe wohl nur 
ver überlieferten und zu feiner Zeit verbreiteten Meinung. — 3) Die 
Urfunte des Echiffahrtd- und Handels⸗Vertrags, den Rom im erften 
Jahre der Republif, unter dem Conjulate des Junius Brutus und 
M. Horatius, mit Karthago abſchloß. Die Originaltafel befand 
ich zu Polybius Zeit aller Wahrjcheinlichfeit nad), wie die übrigen 
ehernen Tafeln, auf denen die Verträge zwiichen Rom und Kars 
thago verzeichnet. waren, in dem beim Fapitolinifchen Juppiters⸗ 
Tempel gelegenen Reichsarchiv (Tabularium oder Aerarlum), pas 
damals unter ver Auffiht ver Ceuruliihen) Aedilen ftand 3), aber 
im Capitolsbrand des Jahrs 671 fammt den darin aufbewahrten 
Dorumenten ein Raub der Flammen wurde. Bolybius theilt den 
Tert des Bertrags mit‘), bemerft übrigens, die Sprache jey jo 
alterthümlich, daß ſelbſt die unterrichtetften Römer feiner Zeit Mans 
bes nur mit Mühe verftehen Fönnten. — 4) Die Urfunve des 
Bindniffes, das Conſul Sp. Eaffius im Jahr 261 d. St. mit den 
latinifchen Staaten abſchloß. Die eherne Säule, auf welcher der 
Bundesvertrag ftand, war noch in Ciceros jüngeren Jahren vor 
handen 5): daß es noch die nähmliche Säule war, die im Jahr 261 
errichtet wurde, darf freilich bezweifelt werden. Den Tert der Ur⸗ 
Funde Fannte noch Berrius Flaccus, der Bruchftüde daraus mit- 
theilt 6). — 5) Die Ler Icilia (des Volkstribunen 2. Icilius Ruga) 
de Aventino publicando 7) aus dem Jahr 298 d. St., urfunblid 
aufbewahrt im aventinifchen Dianentempel auf einer ehernen Säule, 


quis commentarios pontificum et vetustissima foedera et exeletos auctores 
scrutatus (voces ex iis petat ab usu remotas). 

3) Polyb. III, 26, 1. S. u. den Abfchnitt über die Aebilen. 

4) Polyb. IN, 22. 

5) Cic. pro Balb. 23, 53. Auch Livius II, 33 fcheint in den Worten nisi 
foedus cum Latinis, columna aenea insculptum, monumento esset das Vor⸗ 
bandenfein des Monuments vorauszufeßen: mit Unrecht: denn aus Giceros Aus: 
drũcken foedus, quod quidem nuper in columna aenea meminimus post Rostra 
incisum et perscriptum fuisse geht Far hervor, daß zu ber Zeit, als er dieſe 
Morte ſprach, die Säule nicht mehr vorhanden war. 

6) Fest. p. 166 Nancitor. 

7) Liv. IL, 3. ” 

2 * 
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die noch zu Dionyfius Zeit vorhanden war ®). — 6) Das foedus 
Ardeatinum vom Jahr 310 d. St., das der Gefchichtjchreiber Lici⸗ 
nius Macer, Zeitgenofje Sullas, noch gefannt und gelefen hat?). 
— 7) Der im Jahr 317 (nad) Andern 326 oder 328) von Cor; 
nelius Eofjus geweihte linnene Panzer des Tolumnius, als Weih⸗ 
gefchenf niebergelegt im Tempel des Iuppiter Feretrius, deſſen Ins 
Schrift noch Auguftus las !9%). — Diefe fieben monumentalen Urkunden 
find die einzigen aus ven viertehalb erften Jahrhunderten ver Stabt, 
deren fpätered Vorhandenfeyn uns von Augenzeugen verbürgt wird. 
Auch das von Livius erwähnte uralte Geſetz über die Einjchlagung 
des Jahres-Nageld muß, wie aus biefes Geſchichtſchreibers Worten 
zu fchließen ift, zur Zeit der älteften Annaliften, etwa der des Cin⸗ 
tins Alimentus, noch vorhanden geweien fein !!); außerdem finden 
wir noch eine im Jahr 282 d. St. unter dem Gonfulat des 2. Pi- 
narius und P. Furius gegebene und einer ehernen Säule einge 
grabene 2er erwähnt, jedoch ohne genauere Angabe ihres Inhalts 2); 
manche andere Urkunden, beſonders DVertragsurfunden, mögen bie 
auf Sullas Zeit theild im capitolinifchen Suppiters-Tempel, theile 
‚ im benadbarten Archiv der Aedilen vorhanden gewefen feyn, aber 
im Gapitolöbrand des Jahre 671 ihren Untergang gefunden haben. 
Die Gefege der zwölf Tafeln find oben abſichtlich nicht mit aufge- 
führt worden, da die Originaltafeln berfelben zu der Zeit, als bie 
Hiftorifer fchrieben, in feinem Fall mehr vorhanden geweſen find. 
Die ehernen EAulen, denen das Zwölftafelgefeb urfprünglih ein- 
gegraben worden war, ftanden nähmlid, auf dem. Forum "3), fie find 
daher, wie man annehmen muß, in der galliihen VBerwüftung zu 
Grund gegangen 1%), oder wahrſcheinlicher noch — denn Er; war 


8) Dionys. X, 32. p. 659, 16. 
9) Liv. IV, 7. 

10) Liv. IV, 20. 

11) Liv. VII, 3: lex vetusta est, priscis litteris verbisque scripta, ut, 
qui praetor maximus sit, Idibus Septembribus clavem pangat. Fixa fuit dextro 
lateri aedis Jovis optimi maximi, ex qua parte Minervae templum est. 

12) Varr. ap. Macrob. I, 13, 21. p. 276. 

13) Dionys. X, 57. p. 681, 19. Diod, Sic. XII, 26. Pompon. de orig. 


Jun 6. 4. 


14) Livius VI, 1 fagt das Gegentheil nicht; es Heißt bier nur: (nach dem 
Abzug der Gallier) foedera et leges duodecim tabularum conguiri jusserunt 
(tribuni mil. consul. potestate). 
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in jeder Form fo gut wie Geld — von den Galliern mitgenommen 
worden. Auch von den Denftafen triumphirender Feldherrn, deren 
die Geſchichtſchreiber Erwähnung thun 1°), reicht Feine über das gals 
liſche Unglüd hinauf: die Altefte, deren gedacht wird, iſt diejenige 
des Dietatord T. Quinctius Eincinnatus ans dem Jahr 374 d. Et. !6) 

Die Bedeutung der eben aufgezählten Urfunden ift vom Ges 
ſichtspunkt ver hiftorifchen Kritif aus nicht ganz gering anzuſchla⸗ 
gen; fie find Marffteine, vie einer ungezügelten und maaslofen 
Scepfis Halt gebieten. Das Bündniß des Eervins Tullins mit 
ben 2atinern, den Farthagifchen Hanbelövertrag, den Bundesvertrag 
des Sp. Gaffius wird Fein befonnener Gefchichtsforfcher in Zweifel 
ziehen. Leider aber find es eben nur ganz wenige Thatfachen, die 
auf ſolche Weife außer Zweifel geſetzt werben; und, mas noch 
ſchlimmer ift, die Glaubwürdigkeit der traditionellen Gefchichte ge- 
winnt durch jene Monumente nichts. Es wird im Verlaufe diefer 
Unterfuhungen gezeigt werben, daß drei der aufgeführten Urkunden 
— der Bundesvertrag des Tarquinius mit den Gabinern, ber kar⸗ 
thagifche Handelsvertrag und das latiniſche Buͤndniß des Sp. Caſ⸗ 
ſius — theils in ausdrücklichem Widerſpruch mit der traditionellen 
Geſchichte ftehen, theild wenigftend zu Folgerungen berechtigen, bie 
anf die Glaubwürbigfeit derfelben Fein günftiges Licht werfen. Auch 
an das arveatifhe Bündniß und vie Weihinfchrift des tolumniſchen 
Panzers fnüpfen fi hiftorifhe Eontroverfen, zu denen der Wider⸗ 
ſpruch diefer Urkunden mit der traditionellen Gefchichte Anlaß ge: 
geben hat. Das gleiche gilt vom icilifchen Geſetz, das mit der ges , 
meinen Tradition ebenfalls nicht vollftändig in Einklang ftcht. 
Kurz, jene Monumente dienen der gemeinen Tradition fo wenig 
zur Etüße, daß fie vielmehr nur barthun, wie wenig Urkunblichkeit 
derſelben zufommt. 

9. Den eben aufgezählten monumentalen Urkunden reihen ſich 
etweldhe andere Monumente, nähmlih einige Kunftdenfmale an, 
die fih auf hiſtoriſche Perſonen oder Ereigniffe ver vorgallifchen 
Epoche bezogen, und deren Vorhandenſeyn uns gleichfalls durch 

15) Vgl. Atil. Fortunat. p. 2680: in tabulis antiquis, quas triumphaturi 
duces in Capitolio figebant, victorieque sus titulum saturniis versibus prose- 
quebantur, talia repperi exempla. Fest. p. 162 Navali. Mehr bei Zell, Be 
rienſchriften II, 190. ff. Corssen, orig. poesis lat. p. 120. 

16) Liv. VI, 89. Fest. p. 363 Trientem. 
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. Angenzeugen berichtet wird. Dieſer Denlmale find es folgende: 
bie Bildfäulen der acht xömiſchen Könige auf dem Capitol !); das 
Stanvbild des Junius Brutus ebenbafelbft 9; das Standbild des 
Attus Navius vor der Eurie °); dasjenige des Servius Tullius 
im Fortunatempel, ein hölgernes Schnitzwerk *); dasjenige des Ho- 
ratind Gocles auf dem Comitium °); dasjenige der Clölia auf der 
Höhe des heiligen Wegs 8); dasjenige des Ephefierd Hermodorus, 
ver fih um die Decemviralgefeggebung verdient gemacht hatte, auf 
dem Comitium 7); dasjenige des Minucius Augurinug, der in ver 
Hungerönoth des Jahrs 315 Präfertus Annonä gewefen war, vor 
der Porta Trigemina 9); endlich die Statuen der vier römiſchen 
Geſandten, die im Jahr 316 in Fidenä ermordet worden waren, 
in der Nähe der Roſtren 9. Hiezu kommt aus der nachgalliſchen 
Zeit — außer den Etatuen des Camillus und des Eamnitenbe- 
fiegers D. Marcius 19) — namentlih noch das Standbild der fäu- 
genden Wölfin fammt den Zwillingen, im Jahr 458 d. Et. von 
zwei Ogulniern, damaligen Eurul-Yedilen, geftiftet und beim. ru⸗ 
minalifhen Feigenbaum aufgeftellt ''). 

Es ift diefen Kunftdenfmälern nit alle Beweiskraft abzu⸗ 
ſprechen, aber ein bedeutendes Gewicht kann nicht auf fie gelegt 
werden. Zuerft deßhalb nicht, weil wir von einzelnen der aufges 
führten Statuen wiſſen, daß fie feine Infchrift trugen, und daß 
die Beziehung oder Deutung, die man ihnen gab, nur auf ver ım- 





1) Plin. H. N. XXXIII, 4, (9). 6, (24). XXXIV, 11, (22), 13, (29). Ap- 
pian. B. C. 1, 16. Dio Cass. 43, 45. Unter ihnen die Bildfäule des Tatius — 
nach Plin. H. N. XXXIV, 11, (23). Ascon. in Cie. Scaur. p. 30 Orell. 

2) Plin. H. N. XXXTIT, 4, (9). Plut. Brut. 1. 

3) Plin. AXXIV, 11, (22). 13, (29). Liv. I, 36. Dionys. III, 71. p. 204, 21. 

4) Dionys. IV, 40. p. 243, 48. Ov. Fast. VI, 570. 613. 625. Val. Max. I, 
8, 1, 11. 

5) Liv. II, 10. Dionys. V, 25. p. 296, 30. Plut. Popl. 16. Plin. XXXIV, 
11, (22). Gell. IV, 5. 

6) Liv. II, 13. Dionys, V, 35. p. 303, 49. Plut. Popl. 19, Plin. H.N. xxxw, 
13, (28. 29). Senec. Cons. ad Marc. 16. Serv. Aen. VIII, 646. 

7) Plin. XXXIV, 11, (21). 

8) Plin, XVII, 4. XXXIV, 11, (21). Dionys. Exc. Escor. XI, 1 (Fragm. 
hist. gr. ed. Müller II, Praef. p. XXXVI). 

9) Plin. XXXIV, 11, (23). Liv. IV, 17. Cic. Philipp. XL, 2, 4. 

10) Plin. XXKXIV, 11, ($. 23). 

11) Liv. X, 23. Mehr darüber im achten Buch. 
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ſichern Ueberlieferung ber Volksfage beruhte. Das angeblidhe Stand» 
bild der Clölia 3. B. wurde von Andern für ein Standbild ber 
Baleria, der Tochter Publicolas, erklärt 19). Zweitens kommt in 
Betracht, daß das Alter der Meiften der genannten Monumente 
ganz ungewiß und unverbürgt if. Plinius hält fie zwar für ur 
alt; er läßt 3.8. die capitolinifchen Königsftatuen aus der Könige- 
zeit ftammen, und meint, die Könige hätten fie fich felbft gejegt 2). 
Allein welches Gewicht kann das Kunfturtheil eines Mannes has 
ben, der an Etatnen aus Euanders Zeit glaubt 1%), und die nod) 
in der Kaiferzeit bewunderten Wanpmalereien zu Ardea und La- 
nuvium, die überdieß griechifche Stoffe darftellten, über die Zeit 
von Roms Gründung hinauffegt 1°)! 

10. Im Vogftebenden find diejenigen Urfunden und Monu—⸗ 
mente aufgezähl& worden, von denen noch zur ‚Zeit der Annaliften 
und Geſchichtſchreiber vie Achten Triginale oder wenigftend getreue 
Eopieen vorhanden waren; in zweiter Reihe fommen zu ihnen jolde 
Urfunvden und Echriftvenfmäler hinzu, die auf dem Wege der ge: 
wöhnlichen fchriftlichen Ueberlieferung fortgepflangt worden find. 
Es fragt ſich, ob fi foldhe Urfunven aus der Königszeit erhalten 
haben. Dürften wir der Tradition glauben, fo wäre es allerdings 
der Fall gewefen: königliche Geſetze, leges regiae, und Denk: 
fhriften der Könige, commentarü regum, werden theild im 
Allgemeinen, theild unter genauerer Angabe ihres Inhalts. ange 
führt ). Daß dieſe Angaben nicht aus der gemeinen Ueberlieferung 


12) Plin. H. N. XXXIV, 13, (29). 
13) Plin. XXXIV, 13, (29). 

14) Plin. XXXIV, 16, (33). 

15) Plin. XXXV, 6, (17). 

1) Die allgemeinen Grwägnungen find Liv. VI, 1: (nach dem galliſchen 
Brand) inprimis foedera ac leges (erant autem eae duodecim tabulae et 
quaedam regiae leges), conguiri, suae comparerent, jusserunt (tribuni militum 
consulari pot.). XXXIV, 6: vetus legia rex, simul cum ipsa urbe nata. Dio- 
nys. II, 24. p. 94, 12. II, 63. p. 124, 9 und fonit. Marcell. Dig. XI, 8, 2. 
Pepin. in Collat. Leg. Mos. et Rom. IV, 8: cum patri lex regia dederit in 
lium vitae necisque potestatem. Pompon. de orig. jur. $. 2. Die Speziellen 
Anführungen und die Bruchſtücke hat am beiten Dirffen gefammelt, Verſuche 
zur Kritif und Auslegung der Duellen des röm. Rechts 1823. Abhdlg. VI. 
&. 234 — 358. Gine Aufzählung und Charakteriſtik der Altern Sammlungen 
ebendaf. S. 249 — 260. Nah Dirfjen find erihienenAbegg, de antiquiss. 
Rom. jure erim. Kbnigeb. 1823. Scheibner, de log. Rom. regiis Erf. 1824. 
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geſchöpft find, wie z. B. die Angaben über die politiſchen und ad⸗ 
miniftrativen Einrichtungen der Könige, fondern daß es eine Samm⸗ 
lung der fogenannten königlichen Gefebe gegeben haben muß, aus 
der jene Eitate entlehnt find, beweist die Form und Faſſung biefer 
legtern: fie find näͤhmlich fo formulirt, daß man fieht, fie machen 
darauf Anſpruch, den urſprünglichen Wortlaut des betreffenden Ges 
jeßes wiederzugeben 9. Das Vorhandenſeyn einer folden Samm⸗ 
lung königlicher Geſetze wird übervieß auch ausdrücklich bezeugt: fie 
ift unter dem Namen jus Papirianum befannt, und als ihr Urheber 
gilt ein gewiffer Sextus Papirius 9). Allein dieſes papirianifchen 
Rechts wird erft in fehr fpäter Zeit gebacht %),sund der Urheber 
der ganzen Eammlung, Eertus Papirius, ift eine völlig apofryphe 
Perſon 5. In jedem Ball ift an die Authentie Wefer fogenannten 


Elvers, Observat. de clariss. monumentis, quibus rom. 5. antiquitas Caesa- 
rum tempore testata est, Part. I (Roſt. 1834.) p. 7. fr Feger, lat. serın. 
vetust. reliq. 1843, S. 78. ff. 

2) Es find dick Hauptfählidh folgende Stellen : Fest, p. 178 Occisum. p. 
189 Opima. p. 230 Plorare. p. 273 Reus. Paul. Diac. p. 6 Aliuta p. 221. 
Parrici quaestores. p. 222 Pellices. Plin. H. N. XIV, 14 (8. 88). Serv. Aen. 
VI, 609 (nad der Lesart ex lege Romuli et XII Tabularum — ſ. Dirkſen 
Verſuche S. 287 und Zwölftafelfragmente S. 605). 

3) Pompon. de orig. jur. $. 2: Romulus — leges quasdam et ipse curia- 
tas ad populum tulit; tulerunt et sequentes reges; quae omnes conscriptae 
exstant in libro Sexti Papirii, qui fuit illis temporibus, quibus Superbus, De- 
marati Corintbi filius (!), ex principalibus viris. Is liber, ut diximus, appel- 
latur jus civile Papirianum. Vom jus Papirianum handeln, aber unfritiih, Mo1- 
lenbeck, disp. de jure Papir. 1697. Glück, de jure civ. Papir. 1780 und 
Opusc. II, 1. ff. Einert, de Papirio et jure Papir. 1798. Dazu Heineccius, 
obs. hist. de jure Pap., Opusc. minor. I. p. 1—14. 

4) Außer von Romponius noch von Paulus Dig. 50, 16, 144: Granius 
Flaccus in libro de jure Papiriano scribit, und von Macrobius II, 11, 5. p. 
442: in Papiriano jure evidenter relatum est, arae vicem praestare posse 
mensam dicatam. Macrobius hat jedoch ohne Zweifel nicht aus der Sammlung 
des Papirius jelbft, fondern aus dem Kommentar bes Granius Flaccus geichöpft, 
f. Dirffen, Verſuche S. 280. Diefelbe Sammlung des ſog. Papirius if 
ohne allen Zweifel auch Serv. Aen. XII, 836: quod ait „morem ritusque sa- 
crorum adjiciam“, ipso titulo legis Papiriae usus est, quam sciebat de ritu 
sacrorum publicatam gemeint. 

5) Bolgende Männer diefes Namens werden genannt: 1) Der angebliche 
Sammler der leges regiae, Eertus Bapirius , Pompon. de orig. jur. $. 2. — 
2) Der Rechtsgelehrte Publius Papirius , qui fuit inprimis (juris civilis) peri- 
tus, et leges regias in unum contulit, Pompon. de orig. jur. $. 36. — 3) Der 
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königlichen Geſetze nicht zu denfen 6). Cie mögen uralte Gewohn, 
heitstechte, oder vielmehr — denn fie find alle facralen Inhalts 
— uralte Prieſter⸗Satzungen feyn, find aber gewiß erft viel fpäter 
fchriftlich aufgezeichnet worden, und die Zutheilung derfelben an vie 
einzelnen Könige ift vollends ein Werk fubjectiver Combinatjon. 
Weit vie meiften werden dem Numa beigelegt. Allein daß Ruma 
feine gefchriebenen Geſetze hinterlafien hat, jagt Eicero ausprüdlich 7), 


Bontifer Marimus Gajus Papirius, der nad) Dionys. III, 36. p. 178, 12 vie 
gottesdienftlihen Satzungen und Verordnungen Numas,. die vor ihm ſchon Ans 
cus Marcius aufgezeichnet und veröffentlicht hatte, nach der Wertreibung ber 
Könige aufs Neue jammelte und zufammenftellte, da die Sammlung des Ancus 
Marcius mit der Zeit abhanden gefommen war. — 4) Der erſte rex sacrorum 
Ranius Papirius, Dionys. V. 1. p. 278, 11. — 5) Der zur Zeit der zweiten 
Seceffion im Amte befinplihe Tontifer Marimus M. Papirius, Ascon. in Cic. 
Cornel. p. 77 Orell. — Bon diejen Trägern des papiriihen Namens fcheint auf 
den eriten Anblid Jeder von Jedem verfchieden zu fein, ſchon um des verfchie- 
denen Vornamens willen: nichtsdeſtoweniger iſt Nro. 1 offenbar identifch mit 
Rro. 2, und auch Nro. 3 iſt höchſt wahrfcheinlich diefelbe Figur. Man hat ge: 
gen diefe Identität eingewandt (Beder r. Alterth. I, 14), der Pontifer G. Papis 
rius habe ja nicht die Geſetze der Könige, fondern die gottesdienfllichen Verord⸗ 
nungen Numa's gefammelt und aufgezeichnet: allein die Geſetze, die aus ber 
papirifhen Sammlung citirt werden, find alle nicht eivilrechtlihen, fondern 
jacralen Inhalts, und wenn diefer Sammlung der Name des Papirius vorges 
feßt worden ift, fo geſchah dieß wahrfcheinlich eben im Hinbli auf jene Samm⸗ 
lung des Rontifer &. Papirius, von welcher Dionyfius ſpricht, (vol. auh Klo, 
lat. Litt.⸗Geſch. I, 318. ff.). Die Angaben des Pomponius, nach welchen man 
im Jus Papirianum allerdings eine Sammlung der Givilgefege der Königs⸗ 
zeit vorauszufeßen hätte, laſſen fich mit der obigen Annahme freilich nicht reis 
men: fie fönnen aber, gegenüber von dem Inhalt der noch vorhandenen Frag: 
mente der papirifhen Sammlung, und in Betracht der fonftigen Unwiflenheit und 
Leichtfertigkeit des genannten Gompilators, feinen entfcheidenden Gegengrund abgeben. 

6) Dieg ift auch das Refultat ver Dirkſen'ſchen Abhandlung, und ebenfo 
urtheilen Rein, Zeitfhr. f. A. W. 1836. &.738 ff. Derfelbe, Grim. R. der 
Römer 1844. ©. 4-53, Puchta Inſtitut. I. (1850) ©. 121. f., wogegen 
Beterjen dissert. de orig. hist. rom. 1835. p. 11. ff. wiederum die Urſprüng⸗ 
lichkeit und Aechtheit diefer Geſetze vertheibigt Hat. 

7) Rep. V, 2, 3: illa autem diuturna pax Numae mater huic urbi juris 
et religionis fuit; qui legum etiam scriptor fuisset, quas scilis exstare, eine 
Eielle, die nur dann einen Einn erhält, wenn man (mit Ofann) scriptor 
legum in feiher engern Bedeutung faßt im Gegenfaß gegen lator legum. Ruma 
gab, will Gicero jagen, Geſetze, quas scitis exstare, und er hätte fie auch ſchrift⸗ 
ih aufgezeichnet und Hinterlaffen (legum etiam scriptor fuisset), wenn — man 
ergänze: wenn damals die Schrift fehon in allgemeinem Gebrauch geweſen wäre, 
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von Romulus jagen es Antere 8), und daß das Nähmliche ganz 
allgemein von Jämmtlichen Königen gilt, beweifen alle Webers 
tieferungen über die Decemvirals-Gefehgebung, nach welchen eben 
die Rechtsungewißheit, der Mangel gefchriebener Geſetze das Motiv 
diefer Legislation war. Dionyfius ſagt ausdrücklich, vor der Ges 
feßgebung der zwölf Tafeln habe das ganze Recht in ven Leber: 
lieferungen der juriftifchen Praxis beftanden; nur ganz Weniges 
fei in gewiflen heiligen Büchern verzeichnet geweſen, was Geſetzes⸗ 
Fraft gehabt habe, deſſen Kenntniß aber nur ven Patriciern zugäng- 
lich gewefen fei ), Und an einer andem Stelle fagt er, die Des 
cemvirn hätten die Geſetze der zwölf Tafeln theils aus den grie- 
chiſchen Geſetzgebungen, theils aus dem einheimifchen, ungejchries 


‚ benen Gewohnheitsrecht geſchöpft '%. Je weniger aber hentzutage 


ein Zweifel barüber fein kann, daß vie Gefehgebung der zwölf Tas 
feln ihrem Hauptinhalt nad) anf dem frühern römischen Gewohn- 
heitsrechte beruht, gewifjermaßen nur eine Redaction befjelben ift, 
um fo geringere Wahricheinlichfeit hat vie Annahme, daß es ſchon 
vorher eine Eammlung gefchriebener Gefege gegeben hat. Es fteht 


mit dem Gefagten nicht im Widerſpruch, ſtimmt vielmehr ganz das 


mit überein, wenn bie Tradition gewiſſe Zwölftafelgefege auf vie 
Könige zurüdführt, und als leges Romuli oder Numae (d. h. alg 
uralte Gewohnheitsrechte) bezeichnet 1). Welche Bewandtniß es mit 
den fogenannten Föniglichen Geſetzen hat, ſieht man namentlid, das 
rang, daß ein und daſſelbe Geſetz, das Gejeg über die Spolia 
Opima, bald ald Lex Numae !?), bald aus. den Commentarien Nu- 


Ebenſo vorfihtig drückt ſich Gicero Rep. II, 14, 26 aus: Numa animos propositig 
legibus his, quas in monumentis habemus, mitigavit,. An beiden Stellen find 
wahrjcheinlich die libri pontificii gemeint. 

8) Tac. Ann. III, 26: nobis Romulus, ut libitum, imperitaverat. Pompon. 
de orig. jur. $. 1.: et quidem initio civitatis nostrae populus sine lege certa, 
sine jure certo primum agere instituit, omniaque manu a regibus guberna- 
bantur, — womit freilih das gleich folgende in anffallendem Widerſpruch fteht. 

9) Dionys. X, 1. p. 627, 32. Bon der Königezeit heißt es bier insbefondere 
p. 627, 23: ro uev apyaiov oi Bandeis trarrovro Tais Öeoukvox Ta; dlxa;, xei 
To dıxamIer un’ Freivay, Tovto vouos ı». 

10) Dionys. X, 57. p. 681, 4: ?x rwrv ana ompisıy aurois ayaapıvy ?Iıauwr. 

11) Die betreft. Geſetze ſammt den Belegitellen find unten in dem Abjchn. 
über die Deremviralgefeßgebung angegeben. 

12) Fest. p. 189 Opima. Serv. Aen. VI, 860. 
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mas 13), bald aus ven Montificalbühern 1% citirt wird. Es wird 
biedurch die Vermuthung nahe gelegt, die ſog. Geſetze des Numa 
feien eben in den Pontificalbühern enthalten geweſen; ja fie find 
faft alfe von der Art, daß fie nothwendigerweiſe in venjelben ent 
halten fein mußten. Da man die Pontificalbücher für ein Werk 
Numa's anfah 8), fo begreift fich leicht, wie man dazu Fam, bie 
bort verzeichneten Vorſchriften als Geſetze Numa's anzufehen. Biels 
leicht dürfen wir noch weiter gehen, und fagen, das ganze jus Pa- 
pirianum fey — in verhältnigmäßig erft fpäter Zeit — aus ven 
Pontificalſchriften, beſonders den Gommentarien ver Priefter, ge- 
fertigt worden. Wenn man diefer Compilation ven Namen des 
Papirins vorfepte, To geſchah dieß wahrſcheinlich mit Rüdficht auf 
bie uralte, längft untergegangene, papirifche Gejegesfammlung, von 
ver fh, wie man aus Dionyfius fieht, eine dunkle Kunde erhal⸗ 
ten hatte. Der Name Papirius fcheint überhaupt in der fpätern 
Tradition eine typifche Bedeutung gehabt zu haben, als fhriftftel- 
leriſche Auctorität in facralen Dingen: rund genug, biefen Nas 
men einer Sammlung farraler Normen vorzufegen. 

Nicht anders find die fogenannten commentarii regum 16) zu beur- 
theilen. Bon den Kommentarien des Numa !7) ift in dieſem Sinne fo 
eben Die Rede geweſen. Daß namentlich das Claſſengeſez des Servius 
Zullius, das wir bei Feftus zweimal. citirt finden !8), zur Zeit des 
Verrius Flaccus, ja Schon zur Zeit der beginnenden Geſchichtſchrei⸗ 

13) Plut. Marcell. 8. 

14) Fest. p. 189 Opima. 

15) ©. u. S. 35. Anm. 20. 

16) Sie werden allgemein angeführt Cic. pro Rabir. p. r. 5, 15: quum iste 
omnes et suppliciorum et verborum acerbitates non ex memoria vestra ac 
patrum vestrorum, sed ex annalium munumentis atque ex regum commentariis 
conguisierit. Gemeint find ohme Zweifel die commentarü Tulli, nad 4, 13 
(obwohl Hier Tarquititfteht) verglihen mit Liv. I, 26. | 

17) Eie werden genannt Liv. I, 31. 32. Plut. Marcell. 8. — Statt com- 
mentarii Numae, wie Livius im der zuerſt angeführten Stelle fih ausdrückt, 
batte der Annaliit Pifo, aus dem Livins jene Nachricht wahrjcheinlich gefchöpft 
hat, den Ausprud libri Numae gebraucht (ap. Plin. H. N. XXVIII, 4). 

18) Fest. p. 246: „Pro censu classis juniorum“ Servius Tullius dixit in descrip- 
tione centuriarum. p. 249: „Procum patricium“ in descriptione classium, quam 
fecit Servius Tullius, significat procerum. Vgl. auch Cic. Rep. II, 22, 40: (Servius 
Tullius) etiam verbis ac nominibus ipsis fuit diligens, qui quum locupletes „assiduos“ 


appellasset, eos, qui nihil in suum censum praeter caput attulissent, „proletarios“ 
nominavit, 
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bung nicht mehr authentifh vorhanden war, flieht man aus den 
überlieferten Cenſus-⸗Anſätzen, von denen unten gezeigt werben wird, 
daß fie nicht die urjprünglichen jeyn Fonnen. Diefe Wahrnehmung 
berechtigt zu dem Echluffe, daß es eben nur das traditionelle Een- 
fusformnlar oder Claſſengeſetz der noch nicht reformirten Eenturiens 
Berfaffung war, was die römischen Antiquare zur Hand hatten, 
und das fie aus dem Grunde ald Werk des Eervius Tullius an- 
fahen und bezeichneten, weil einmal die Genturien-Verfaffung, wie 
fie vor der Reform beftand, als Werk des Eervius Tullius galt, 
Es dient nur zur Beftätigung diefer Anficht, wenn wir für venfelben 
Ausdruck, wofür bei Feſtus das Llafjengefeb des Servins Tullius 
als Duelle genannt ift, bei Eicero die tabule censorie citirt fin- 
den 19). Auch das alte Wahlgefeg, nach welchem bie Conſulwahlen 
vollzogen wurden, führte man vermöge einer analogen Reflerion . 
auf die Commentarien des Servius Tulius zurüd 7%). Was es 
mit diefen Commentarien der Könige überhaupt für eine Bewandt⸗ 
niß hat, wird aus dem folgenden Abfchnitt noch deutlicher werben: 
fie erflären fih aus ben ganz entfprechenden Commentarien ber 
Magiftrate — ein Name, unter dem man die traditionellen For⸗ 
mulare und Amtd-Inftructionen der verfchiedenen Behörden begriff. 
Diejenigen diefer Inftructionen und Bormulare, welche fi) auf königliche 
Snftitute bezogen, wurden nun natürlich auf den betreffenven König 
zurücgeführt, und nicht mehr als commentarii magistratuum, fondern 
als commentarii des betreffenden Königs angefehen und bezeichnet. 
11. Die commentarii magistrafuum, von denen fo eben die 
Rede gewefen ift, und bie unter den Gefchichtsquellen nicht über: 
gangen werben bürfen, waren Urkunden, Gefchäftsformulare und 
fonftige Aufzeichnungen, weldye die Amtsführung einer Behörde bes 
trafen und bie in deren Amtsarchiv aufbewahrt wurben: fur, was man 
heutzutage Regiftratur nennt. Co werben commentarii consulum 
erwähnt, und Barro theilt aus ihnen ein Bruchſtuck mit i). Die alte 
Denkſchrift eines Quäſtors ?), aus welder derſelbe Varro einige 


19) Cic. Orat. 46, 156. 

20) Liv. I, 60: ex commentariis Servii Tullii. Zu erflären aus I, 48: id 
ipsum tam moderatum imperium, quia unius esset, deponere eum (Servium 
Tullium) in animo habuisse, quidam auctores sunt. 

1) de L.L. VI, 88, 
2) Commentarium vetus anquisitionis M. Sergii Quaestoris, qui capitis 
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Saͤtze aufbewahrt hat 3), ift wohl gleichfalls dem Amtsarchiv ver 
Quäftoren entnommen; und aus ver Regiftratur der Prätoren mag 
das Meifte von dem gejchöpft fein, was Eueton in feinen libris 
Pretorum ®) gefammelt hat. Dieſe commentarii oder Denkſchriften 
enthielten vorzugsweiſe, wie auch der Name andeutet °), technifche 
Anweifungen, Inftructionen für beftimmte amtliche Verrichtungen; 
fie mögen für die allgemeine Geſchichte von geringerem Belang ges 
weſen ſeyn. Wichtiger waren in biefer Hinfiht, befonders für die 
Statiftif, die tabule censorie. Man begriff unter diefem Namen 
die ganze amtliche Regiftratur der Genforen, vie in früherer Zeit 
im Archiv und Amtslofal der Eenforen, dem. Atrium Libertatis ©), 
gegen das Ende der Republif im Tempel ver Nymphen 7) aufbewahrt 
wurbe; es gehörten dazu namentlich die Bürger- und Eenfusliften ®), 
deren Führung, wie befannt, den Genjoren, in ältefter Zeit den 


accasavit Trogum — Varr. L. L. VI, 9. Die Denkſchrift ftammt aus einer 
Zeit, in welcher die Duäftoren noch im Befige der Griminalgerichtsbarfeit waren, . 
ik aljo älter, als die Ginfegung der triumviri capitales, die ins Jahr 465 
d. St. fällt. 

3) L. L. VI, 91. 92. 

4) Erwähnt von Prisc. VIII, 4, 20. p. 793; c. 4, 21. p. 794. XVIU, 19, 
149. p. 1164. - 

5) gl. Geil. XIV, 7, 1: Cn. Pompeius consul primum cum M. Crasso 
designatus est. eum magistratum Pompeius cum initurus foret, quoniam per 
militiae tempora rerum expers urbanarum fuit, M. Varronem, familiarem suum, 
rogavit, ut commentarium faceret eloaywyızor, ex quo disceret, quid facere 
dicereque deberet, cum senatum consuleret. eum librum commentarium, quem 
super ea re Pompeio fecerat, perisse Varro ait. 

6) Liv. XLIII, 16. Fest. p. 241 Probrum. 

7) Cic. pr. Mil. 27, 73. Bgl. pro Cael. 32, 78. pro. Rabir. p. r. 3, 7. 
Parad. 4, 2, 30. 

8) Jedoch nicht blos dieſe: auch die Formulare, nach denen der Genfus vor: 
genommen wurde (Cic. Orat. 46, 156: centuriam, ut censoriae tabulae loquun- 
tur, fabrum et procum audeo dicere, non fabrorum et procorum, coll. Fest. 
p. 249: procum patricium in descriptione classium, quam fecit Servius Tullius, 
signißcat procerum), die Borjchriften über das dabei zu beobachtende Nitual 
(Varr. L. L. VI, 86. Val. Max. IV, 1, 1, 10.), die Berzeichniße der Staats: 
domänen und Etuatseinfünfte (Cic. de leg. agrar. I, 2, 4. Plin. XVII, 3. Gell, 
DL, 10, 1) und andere Urkunden dieſer Art wurden unter dem Namen ber tabulae 
censoriae oder libri censorii befaßt. Der Ausprud ſteht auch, jedoch ohne 
nähere Beftimmung, Liv. IV, 8: (es fey eine neue Magiftratur nöthig), cui 
scribarum ministerium, custodiaeque et tabularum cura, cui arbitrium formulae 
censendi subjiceretur, XLIII, 16: signatis tabellis publicis clausoque tabulario. 
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Eonfuln oblag 9. Dürften wir den Weberlieferungen der Geſchicht⸗ 
fchreiber Glauben ſchenken, fo hätten viefe enjusregifter ſehr hoch 
hinaufgereicht, noch weit über die Cinfegung der Genfur, bis auf 
Servius Tullius : wenigftens wird das Ergebniß der erſten Bolfs- 
zählung , die von Servius Tullius angeftellt worden fein fol, von 
mehreren Echriftftellern berichtet 1%), unter ihnen von Dionyfiug, 
der fich für feine Angabe ausprüdlid, auf Die Cenſusregiſter beruft !D. 
Auch aus den fpätern Jahrzehnten bis auf die gallifche Zerftörung 
herab, aus ven Jahren 246 1%), 256 18), 261 14), 280 15), 289 16), 
295 17), 362 18) werben die Ergebniffe der Bolfszählungen über- 
liefert: von da an auffallender Weife nicht mehr bis zum Jahr 
436 19). Es wird im Verlaufe diefer Unterfuhungen ausführlicher 
von jenen Genfus-Angaben die Rebe feyn, und es werden dabei bie 
großen Bedenken entwidelt werben, vie gegen die Möglidyfeit und 
Gefchichtlichkeit der überlieferten Zahlen ſprechen. In der Regiftra- 
tur der Genforen befanden fi, ohne Zweifel,. wie in ven Amtsar- 
chiven der übrigen Magiftrate, aud) commentarii.. In der That 
werben von Dionyfius ſolche commentarii censorum erwähnt: aber 
ex verfteht darunter Privat-Aufzeichnungen der Eenforen, die, wie 
er fagt, in der betreffenden Familie. von Bater auf Sohn fi 
fortgeerbt hätten 2%. Es liegt in der Natur ver Sache, daß dieſe 
cenſoriſchen Denkwürbigfeiten nicht über die Einjegung der Genjur 


9) Liv. IV, 8. Plut. Cat. maj. 16. Zonar. VII, 19. p. 349, d. 

10) Dionys. IV, 22. p. 225, 42. Liv. I, 44. Eutrop. I, 7. 

11) Dionys. a. a. ©.: ws &v Tiumtıxois peoeraı yoauuacır. 

12) Dionys. V, 20, p. 293, 11. Plut. Popl. 12. 

13) Dionys. V, 75. p. 338, 35. vgl. VI, 63. p. 390, 18. 

14) Dionys. VI, 96. p. 416, 31. 

15) Dionys. IX, 36. p, 594, 44. 

16) Liv. III, 3. 

17) Liv. II, 24. Eutrop. I, 16. 

18) Plin. XXXIU, 5, (16.) coll. Dionys. 1, 74. p. 61, 1. 

19) Liv. IX, 19. Nur Hieronymus Chron. p. 350. berichtet unter Olymp. 110 
bas Grgebniß einer Volkszählung: es fcheint hier aber ein Irethum obzumalten, da 
alle anderen Quellen von einem um diefe Zeit abgehaltenen Genfus nichts wiſſen. 

20) Dionys. I, 74. p. 60, 43: dIyläzaı Ex rur xalnusvwr Tiuntixöv “Ynourn- 
uarov, & Ödiadeyeraı nais tage mrarpög, zaı zuegt moAls noira, Tois ueI°" Eavrov 
loouevos napadıdoraı: noAlor d’ zioiv ano Tür rımrızwv olxwr Evdges Errupereis ol 
Ödıayularrorres aura. Vgl. Plin. XXXV, 2, (7): tabulina codicibus inplebantur 
ei monimentis rerum in magistratu gestarum. Fest, p. 356 Tablinum. 
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(311 dv. Et.) hinaufreichten; die Nachricht, die Dionyfius einer 
Denkfchrift diefer Art entnimmt, gehört dem Jahr 362 an. 

12. Eine eigene Literatur bildeten die Priefterfhriften). 
Es werden mehrere Bücher und Schriften diefer Art genannt, aber 
ihr gegenfeitiges Nerhältniß ift dunkel, und ihr Inhalt laßt fich 
nur vermuthungsweife, nur annähernd beftimmen. Am häufigiten 
werben bie libri pontificii (auch libri pontificales oder libri pontifi- 
cum) angeführt 2). Eie enthielten, wie man aus biefen Anführun- 
gen fließen muß, die allgemeinen Satzungen des Gottesvienfts 
und des geiftlihen Rechts, und handelten im Einzelnen von den 


1) Ambrosch, observationes de sacris Rom. libris, Partic. I. Breol. Som: 
mer⸗Lect. Katal. 1840. Derf., über die Religionsbücher der Römer, Bonn 1843, 
Elvers, de juris secri monumentis, Roft. 1835. 

2) Varr. L. L. V, 23: ut pontifices dicunt. V, 98: haec sunt, quarum in 
sacrißciis exta in olla, non in veru coquuntur, quas et Accius scribit et in 
pontificiis libris videmus. Cic. Rep. II, 31, 54 : provocationem etiam a regi- 
bus fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales, (auch 
bei Senec. Epist. 108. p. 140.). Cic. de Nat. D. I, 30, 84: nominum (deorum) 
non magnus numerus ne in pontificiis quidem nostris, deorum autem innume- 
rabilis. Fest. p. 189 Opima : testimonio esse libros Pontificum, in quibus sit, 
pro primis spoliis bove — fieri debere, p. 356 Tesca: (tesca esse) sancta 
loca undique saepta docent pontificis (l. pontifici) libri, in quibus scriptum 
est — —. p. 141 Molucrum : in libris nacrorum molucrum esse ajunt lignum 
quoddam quadratum , ubi immolatar. Macrob. Sat. I, 12, 21 p. 267: hanc 
eandem (Maiam) Bonam Faunamque et Opem et Fatuam pontificum Hbris 
indigitari. Derf. III, 20, 2 (= II, 16. p. 407): sciendum, quod ficas alba ex 
felicibus sit arboribus, contra nigra ex infelicibus, docent nos utrumque pon- 
tiäces. Serv. Aen. XII, 603: cautum erat in pontiflcalibus libris, ut qui la- 
queo vitam finisset, insepultus abjiceretur. Derf. Eclog. V, 66: quod etiam 
pontificales indicant libri, (nähmlich supernos deos impari gaudere numero, 
isfernos pari). Derj. Georg. I, 21: nomina haec numinum in Indigitamentis 
inveniuntur, id est in libris pontificalibus,, qui et nomina deorum et rationes 
Psorum nominum coatinent. Derf. ebenvat. I, 272: quoniam cautum in libris 
sacris est, feriis denicalibus aquam in pratum ducere, nisi legitimam, non 
licet. — sane quae feriae, a quo genere hominum, vel quibus diebus obser- 
ventur, vel quae festis diebus fieri permissa sint, si quis scire desiderat, libros 
pontificales legat. Joann. Lyd. de mens. IV, 20: „yeAgnüge TO xadäguı Ta nrov- 
Tupxalıa Außlla zalei, beßoor (1. Prßanov) rov Marwva. Bol. noch Cic. de orat. 
I, 43, 193. Horat. Ep. Il, 1, 26 (wo jedoch unter pontificum libri wahrichein- 
liher Die annales pontificum zu veritehen find). Tac. Ann. Ill, 58. Gell. X, 
15, 1. XIN,22,1. Colum. R. R. Il, 21, 5. p. 124: nos apud pontifices legi- - 
maus, feriis tantum denicalibus mulos jungere non licere, ceteris licere. Serv. 
Aen. VII, 190. IX, 408. Derſ. Georg. I, 344. 
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heiligen Orten, ven heiligen Zeiten, dem Nitual und Ceremoniell 
nes Gottesdienfts, endlich den gottespienftlihen Aemtern und Per: 
fonen, deren Rechten und Pflichten. Die varronifche Argeer⸗Ur⸗ 
funde 3. B. ift ohne Zweifel diefen Büchern entnommen, und gehörte 
wahrſcheinlich demjenigen Theile verjelben an, ber von ven heiligen 
Orten handelte. Diefe Priefferfchriften heißen auch Indigitamenta 3), 
ein Name, ver zunähft und nad) feiner eigentlihen Bedeutung bie 
Gebetsformeln bezeichnet, nad denen eine Gottheit angerufen wer- 
den mußte, wenn fie nad) einer beftimmten Seite ihrer Wirkfamfeit, 
in Beziehung auf einzelne beftimmte Lebensmomente, Zuftänve, Thäs 
tigfeiten, Bebürfniffe des Menſchen wirffam angerufen werben wollte: 
in welchem Fall eben jene beſondere Dualitätsbeftimmung, jene bes 
fondere Eeite des göttlihen Weſens in der Anrufungsformel befons 
berd und genau benannt jeyn mußte 9). Verſchieden von den eben 
befprochenen Pontificalbüchern waren die commentarii pontificum °), 





3) 2gl. Serv. Georg. I, 21. (f. o. Anm. 2). Es darf jedoch bezweifelt 
werden, ob beide Ausprüde geradezu Wechielbegriffe waren: die Indigitamenten 
jcheinen nur einen Theil jener Literatur, die unter dem Namen libri pontifieii 
zufammengefaßt wird, ausgemacht zu haben. 

4) Indigetare — imprecari, incantere, nach Paul. Diac. p. 114 Indigitanto 
und Indigitamenta. Dal. Macrob. I, 17, 15. p. 296: virgines Vestales ita in- 
digitant: Apollo medice, Apollo Paean. Varr. ap. Non. p. 352 Numerum : in 
partu precabantur Numeriam , quam deam solent indigetare etiam pontifices. 
Macrob. I, 12, 21. p. 267 (j. v. Anm. 2) und im Allgemeinen Serv. Georg. I, 21. 

5) Sie werden erwähnt Cic. Brut. 14, 55: (possumus suspicari disertum) 
Ti. Coruncanium, quod ex pontificum commentariis longe plurumum ingenio 
valuisse videatur. Liv. IV, 3. Plin. XVII, 3 (f. d. folg. Anm.) (Cic.) pro 
dom. 53, 136: habetis in comnientariis vestris, C. Cassium Censorem de 
signo Concordiae dedicando ad pontilicum collegium retulisse, eique M. Aemi- 
lium, Pontificem maximum, pro collegio respondisse —. Quintil. VIII, 2, 12: 
obseuritas fit etiam verbis ab usu remotis, ut si commentarios quis ponli- 
ficum et vetustissima foedera scrutatus id ipsum petat —, in welder Stelle 
freilich commentarii pont. ein ungenauer Ausdrud für annales pont. feyn fönnte. 
Die yeapyai rar iegopavzur, in welchen nach Dionys. VIII, 56. p. 525, 42 
das mehrmalige Gricheinen der fortuna muliebris aufgezeichnet war, find ohne 
Biweifel ebenfalls die commentarii pontificum; und auch die iegat PdAdon, 
in welchen nach Dionys. X, 1. p. 627, 32 das alte Gewohnheitsrecht verzeich- 
net war, und aus denen in alter Zeit Mecht gefprochen wurde, laſſen ſich 
.„ Faum anders, als von jenen Gommentarien, verftehen. Ob Fest. p. 165 
Nectere: in commentario sacrorum. p. 286 Recto fronte: in commentariis sa- 
crorum pontificalium. p. 360 Tauri: in commentario sacrorum — die commen- 


Di 
* 
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die, was hier beiläufig bemerkt ſeyn möge, mit den Annalen der 
Prieſter feineswegs verwechſelt werden dürfen 9%). Sie waren, wie 
ihr Name befagt, Denkichriften, ahnlich ven Denkffchriften der Ma⸗ 
giftrate; fie werben daher auch meift nur in Beziehung auf That- 
jahen angeführt. Was ihren näheren Inhalt betrifft, fo waren 
fie, wie: man anzunehmen Urſache Hat 7), eine Sammlung von 
Rechtsfällen aus dem alten Etaatd- und Sacral-Recht, nebft ven 
Entfcheidungen der Pontifices in Yällen ihrer Surisbiction, eine 
Beifpiel-Sammlung, aus welcher viejenigen, die Recht zu ſprechen 
hatten, die allgemeine Regel ſich abzogen 8). So mochte 3.8. das 
Jnaugurationg-Ritual an der Inauguration Numas anſchaulich ges 
macht, und ftatt einer allgemein gehaltenen Anweiſung biefer be- 
ftimmte Vorgang erzählt feyn; die Darftellung einer Vertragsweihe 
durch Fetialen war in die Erzählung des Duell:Vertrags zwiſchen 
Römern und Albanern eingefleivet; das ältefte Provocations⸗Verfah⸗ / — 
ren war am Proceß des Horatiers dargeſtellt, und ſo fort. Livius 
ſcheint einige Erzählungen dieſer Art, die ſich nur bei ihm und bei. 
feinem anderen Gefchichtfchreiber finden, aus dieſer Quelle geihöpft 
zu haben, namentlich feine Erzählung von Numas Inanguration ?), 


tarii pontificum oder die libri sacrorum gemeint find, fteht dahin; es fcheint 
jedoch cher das Letztere der Ball zu feyn. 

6) Wie noch neuerdings von Nägele (Studien über altital. Staats: und 
Mechtsieben ©. 271) und Glojfet (Essai sur l’historiographie des Romains 
p. 419. not. 6. p. 423. not. 2. p. 428. not. 1) gejchehen if. Denn bie Anna- 
les maximi wurden jährlich veröffentlicht (Cic. de orat. II, 12, 52: pontifex 
maximus res omnes singulorum annorum mandabat litteris, referebatque in 
album, et proponebat tabulam domi, potestas ut esset populo cognoscendi), 
wogegen die commentarii pontilcum den Plebejern verjchloffen wären (Liv. IV, 
3: non ad fastos, non ad commentarios pontificum admittimur); und Stellen 
wie Plin. XVIIE, 3: ita enim est in commentarüs Pontificum: „augurio canario 
agendo dies constituantur, priusquam frumenta vaginis exeant, et antequam 
in vaginas perveniant‘‘ oder Cic. Brut. 14, 55. pro dom. 53, 136 fönnen in 
den Priefter-Annalen unmöglich geftanden haben. 

7) Bol. u. A. Canulejus Worte Liv. IV, 3: obsecro vos, si non ad fastos, 
non ad commentarios pontificum admittimur. 

8) So Niebuhr Vortr. über röm. Gefch. I, 10. vgl. auch I, 15: „bie 
ganze frühere Verfaffung jheint in den commentariis pontificum in NRechtsfällen 
erzählt geweien zu fein, woraus fie Grachanus gehabt hat (?). Der Grund 
diefer Nachrichten ift aͤußerſt glaubwürdig.“ 

9) Liv. I, 18. 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 1. 3 
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von dem durch Fetialen vollzogenen Vertrag zwiſchen den Römern 
und Albanern 10), von der Provocation des Horatiers !), von ber 
Feftftelung der fetialifchen Bormeln und Gebräuche durch Ancus 
Marcius 1%), von der Uebergabe Collatias 13): ſey es, daß er den 
allgemeinen Regeln, die er in den Denkfchriften der Priefter aufge: 
zeichnet fand, felbft erft viefe .Einfleivung und Anwendung geges 
ben, fen es, — was wahrſcheinlicher ift, — daß er jene Erzählun- 
gen ſchon fertig jo vorgefunden hat. Wie das Collegium ver Pon- 
tifices, jo hatte auch das Collegium der Augurn feine Bücher und 
feine Denkſchriften: jenes die libri augurales !*), biefes die coms 
mentarii augurum !5): beide haben fi wohl ähnlich zu einander ver- 
halten, wie vie libri und bie commentarii pontificum. Auch Bücher der 
Salier (libri Saliorum) und Denffchriften der Fünfzehnmänner 
(commentarii XVvirorum) werben angeführt !'% Die hiftorifchen 
“ Aufzeihnungen der verſchiedenen Priftercollegien befichränften ſich 
jedoch nicht auf dieſe Denkfchriftenlitteratur : die einzelnen Prieſter⸗ 
haften hatten außerdem eine jede ihr Album oder ihre Baften, 
worin die Träger des betreffenden Prieſterthums mit ihren Namen 
und nach ihrer chronologiſchen Aufeinanverfolge verzeichnet waren 19; 
fie hatten ferner ihre Protocolle (Acta), in welchen die von den bes 
‚treffenden Eollegien oder von einzelnen Glievern deſſelben vollzoge- 


— 


10) Liv. I, 24. Vgl. namentlich die Worte: tum ita factum accepimus, 
nec ullius vetustior foederis memoria est. 

11) Liv. I, 26. gl. Cic. Rep. I, 31, 54 (dv. Stelle oben Anm. 2). 

12) Liv. I, 32. 

13) Liv. I, 38. 

14) Varr. L. L. V, 21. 33. 58. VII, 51. Cic. Rep. Il, 31, 54 (f. o. Anm. 2). 
Derf. ebendaſ. I, 40, 63: in nostris libris, was Sen. Ep. 108. p. 140 richtig 
wiedergegeben wird mit in auguralibus libris. Cic. N. D. I, 33, 72. I, 4, 11. 
(= Val. Mer. I, 1, 1, 3). (Cic.) pr. dom. 15, 39. Geli. XII, 14, 1. Fest. 
p. 253 Poladati. p. 822 Sarte. Serv. Aen. IV, 45. IX, 20. Charis. Il. p. 196. 

15) Cic. de Div. II, 18, 42: in nostris commentariis. Fest. p. 317 San- 
gualis. Serv. Aen. I, 398. Plut. Marcell. 5: isgazıxois Unouynuaoıw Evrugor, 
freilich in Beziehung auf dafjelbe Factum, bei defien Erzählung Gicero und Va⸗ 
lerius Marimus den Austrud libri augurales gebraucht hatten. 

16) Erſtere Varr. L. L. VI, 14; letztere Censorin. 17, 9 (p. 46, 8). 17, 10 
(p. 47, 2. 5). 17, 11 (p. 48, 9). 

17) Orell. C. J. n. 2207. Marin. Act. Fr. Arv, I, p. 166. Pin. H. N. 
XI, 71. ($. 186). Ambroſch, Studien und Andeutungen E. 72. Anm. 154. 
Derfelbe de sacr. Rom. libr. 1840. p. 12. 
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nen Amtöhandlungen regiftrirt waren 1%). Fragen wir nad dem 
Alter diefer weitichichtigen Ritteratur, fo wird gerade von derjenigen 
der genannten Quellen, die am meiften hiftorifhen Gehalt gehabt 
zn haben fcheint, ven Commentarien der Priefter, ausdrücklich über: 
liefert, daß fie im gallifchen Brand zu Grund gegangen fey 19). 
Die nad dem Branve wieberhergeftellten commentarii pontificum 
mögen daher immerhin über die Anfänge der römischen Geſchicht⸗ 
ihreibung hinaufreihen: als authentifche Urkunde Eönnen fie für. 
die vorgallifhe Zeit nicht gelten. Die übrigen Bücher und Auf— 
zeichnungen der Prieſter haben wohl bei jener Kataftrophe das gleiche 
Schickſal gehabt, wenn gleich nichts hindert, mit ben römischen 
Antiquaren anzunehmen ?%, daß der Grundſtock der Indigitamens 
ten, daß die liturgiichen Bormeln, daß die heiligen Lieder, 3. B. die 
Lieder der Salier und der Arvalbrüder, aus der älteren Königszeit 
herſtammen. 2!) Weberhaupt haben vie gotteövienftlichen Weberliefe- 
rungen der Römer, bei der ftriften Gontinuität ihrer Bortpflanzung, 
und da ber Priefterftand ohne Zweifel am früheften und audge- 
dehnteften von der Schreibfunft Gebrauch gemacht hat, ungleich 
mehr, als die erzählenden Weberlieferungen, das Worurtheil ver 
Aechtheit und Urfprünglichkeit für ſich: fie find der verhältnigmäßig 
ältefte und glaubwürbigfte Beftanptheil der römischen Tradition. 
13. Die vorftehenve Unterfuhung hat im höchften Grade wahr: 
iheinlih gemadt, daß die Geſchichte der Königszeit von Feinem 
gleichzeitigen Gefchichtichreiber oder Annaliften aufgezeichnet worden 
ift; wenigftens fehlt e8 am jeder, auch der entfernteften Spur hiftos 
rifher Aufzeichnungen aus jener Zeit. Zu demfelben Ergebniß ge: 


18) Ambrosch, de sacr. Rom. libr. p. 12. Ein Beiſpiel die Acta fratrum 
arvalium, herausgegeben von Marini, Rom 1795. 

19) Liv. VI, 1: quae in commentariis pontificum erant —, incensa -urbe 
interiere. 

20) Varr. L. L. VII, 3. Gincius und Varro bei Mucrob. I, 12, 12. p. 
265. Cic. de Orat. III, 51, 197. Quinct. I, 10, 20. Arnob. Il, 73: Pompiliana 
Indigitamenta. Fulgent. p. 561 Tutulus: Numa Pompilius et ipse de Pontifi- 
calibus scribens tutalum dici ait pallium, quo sacerdotes caput tutabant. Te- 
rent. Scaur. p. 2261: Numa in Saliari carmine. Horat. Ep. II, 1, 86. 

21) Vgl. 3. B., die faliarifchen Gejänge beireifend, Quint. I, 6, 40: Salio- 
rum carmina, vix ipsis saccrdotibus suis satis intellecta; sed illa mutari vetat 
religio, et consecratis utendum est. Sidon. Apoll. VIII, 16 und Barro’s Uriheil 
über Aclius Stilo's Commentar L. L. VII, 2. 

3* 
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langen wir von einer andern Eeite aus, wenn wir das Alter 
der römifhen Schrift in Betradit ziehen. Wann die Bud 
ftabenfchrift zu den Römern gekommen ift, wird ung zwar nicht 
beftimmt und glaubhaft überliefert: denn Euander und Herkules, 
denen die Sage die Einführung derfelben zufchreibt h, können natürs 
ih als hiſtoriſche Individnen nicht gelten; da aber vie Etrusker, 
‚ beren Eultur höher hinaufreicht, als diejenige der Römer, der Tra⸗ 
bition zufolge erft um die dreißigfte Olympiade — durch den Bac⸗ 
hiaden Demaratos, den Vater des Tarquinius Priscus — die Buchs 
ftabenfchrift erhalten haben 2), und da dieſe Tradition, was wenigs 
ftend den angenommenen Zeitpunft betrifft, alle Wahrfcheinlichkeit 
für fi hat 3), jo Haben wir Grund anzunehmen, daß auch bie 
Römer nicht vor dieſem Zeitpunkt, nicht vor der Epoche der 
Tarquinierherrfchaft mit der Schreibfunft befannt geworben find. 
Wir haben um fo mehr- Grund zu dieſer Annahme, da die Römer, 
wie jegt als erwieſen gelten fann, ihre Buchftabenfchrift nicht von 
ben Etrusfern, ſondern von ven Griechen, wahrjcheinlich ven campani- 
fen, vermuthlih aus Kumä erhalten haben 9%), Roms Verkehr 
mit Kumä aber nicht über die Epoche der Tarquinierherrſchaft hinauf- 
reiht. Das ältefte Schriftvenfmal Roms, veffen die glaubhafte 
Weberlieferung gevenft, ift die Stiftungsurfunde des aventinifchen 
Dianiums aus der Zeit des Servius Tullins 5). Sind die Römer 
aber erſt zur Zeit des Altern Tarquinius in ven Beſitz der Schreib: 
funft gefommen, fo ift natürlid, eine ausgevehntere Anwendung der 
neuen und ſchwierigen Kunft, eine eigentliche fchriftftellerifche Thaͤ— 
tigfeit für den ganzen Zeitraum der Königsherrſchaft nod nicht 
vorauszufegen. Zu monumentalen Zweden, zur Berzeichnung von 
öffentlichen Berträgen und Bündniffen, zu Weih-Infchriften u. f. w. 
ift von der Schreibfunft, wie wir nicht zweifeln können, ſchon da⸗ 


1) ©. die Grörterungen über Euander im fiebenten Buch. 

2) Tac. Ann. X1, 14 — eine Notiz, die Tacitus wahrfcheinlih aus des 
Kaiſer Claudius „tyrrheniſchen Geſchichten“ geichöpft hat. 

3) ©. Müller Etrusfer IL 309. f. 

4,2. Müller Etr. I, 312. Derj. Kl. Schr. I, 212. Klauſen, 
Aeneas II, 890. Anm. 1772 a. Grotefend zur Geogr. und Geſch. von Alt: 
Stalien I, 6. Mommfen unterital. Dial. S. 39. 

9) ©. 0. ©. 18. Die angeblihe Statue, die ſich Romulus errichtet haben 
fol, Enrıyeaya; Alrızois yganuaocı Tag £avrs nease; (Dionys. Il, 54. p. 116, 44), 
bildet natürlich feine Gegeninſtanz. 
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mals, in ber Zeit der lebten Könige, Gebrauch gemacht worben, 
nicht aber zu fchriftftellerifchen Zweden, nicht zu hiſtoriſchen Auf: 
zeichnungen. Das Lestere ift ſchon deßhalb nicht anzunehmen, weil 
es zu foldhen an einem geeigneten Schreibmaterial gefehlt hätte. Die 
gewöhnlihen Echreibmaterialen der älteften Zeit waren — fo weit 
man fich nicht zu monumentalen Zweden eherner Tafeln oder eher: 
ner Säulen bediente 9) — Holzbretter 7), Leinwandſtücke 9), Thier⸗ 
häute 9), Tafeln aus Baumrinde oder Baumbaft '%. Es iſt Har, 


6) Die Stiftangsurfunde des aventinifchen Tianenteınpels fland &r aydı 
xelxn Dionys. IV, 26. p. 230, 39; die älteften Verträge mit Karthago auf cher- 
nen Tafeln, #7 zualxwuacı Polyb. IN, 26; der Bundesvertrag des Gaffius mit 
den Zutinern in columna aenea Cic. pro Balb. 23, 53. Liv. II, 33; eine Ler 
ungemiften Inhalte aus dem Jahr 282 d. Zt. in columna aenea, Varr. ap. 
Macrob. I, 13, 21. p. 276; die Ler Jcilia #7 Ar zalxn Dionys. X, 32. p. 659, 
16.; das Gefep der zwölf Tafeln’ iv sydaıs zalxais Dionys. X, 57. p. 681, 18. 
Liv. II, 57. Diod. Sic. XM, 26. Beim Gapitolsbrand des Jahrs 69 nadı Chr. 
verbrannten aerearum tabularum tria millia, instrumentum imperii vetustissimum, 
quo continebantur paene ab exordio Urbis senatusconsulta, plebiscita de so- 
cietate et foedere, Suet. Vesp. 8. Wal. noch Dionys. II, 55. p. 118, 14. II, 
36. p. 178, 8: yalxeaı szdmı anw zore (zur Zeit des Ancus Mareius) your. 

7) Bal. Liv. I, 32: omnia ea — in album relata proponere in publico 
jubet. Dionys. IIL, 36. p. 178, 8: yalxeaı szlaı unw Tore (zur Zeit des Stönige 
Ancus Marcius) yoar, all’ Fr dpvivaız fyagarrovro garlcıy ci Ts vouo xaı ai 
eg: rwv iegwr Öieypapal. Joh. Lyd. de mens. I, 24: Aryeraı soon Puualog 
warolzıov To nlaru xar nayu Eilor. ol yao apyalcı Zulors za ylorois zur yı- 
Avptvows nlvadı noos yoapıv Exezonrro. Auch die Geſetze des Servius Tullius 
waren 27 oarloı ausgeftellt Dionys. IV, 43. p. 245, 39. Die Annales pontificum 
murben quotannis in tabula dealbata ausgeftellt Serv. Aen. I, 373. Cic. de 
Orat. U, 12, 52. Die Falten, die der Curul-Aedile En. Flavius verdffentlichte, 
proposuit circa forum in albo Liv. IX, 46. 

8) So die libri lintei, von denen oben (Abſchn. 7) gehandelt worden ill. 
Das alte Ritualbuch, deſſen fih die Eamniter nad Liv. X, 38 bedienten, war 
gleichfalls ein liber linteus. In Anagnia ſah Kaifer Marc Aurel viele foldhe 
Ritualbücher in linnenen Roffen, Ep. ad Front. IV, 4. p. 100 ed. Rom. Auch 
die fibyllinifchen Orakel, wenigftens die hergeftellten, waren auf Leinwand ge: 
jhrieben, Symmach. Epist. IV, 34. Im Allg. Varr. ap. Plin. XIII, 21 ($. 69): 
postea publica monumenta plumbeis voluminibus,’ mox et privata linteis con- 
fici coepta aut ceris. 

9) So fand die Urfunde des Vertrags, den der jüngere Tarquinius mit 
den Gabinern fchloß, auf einem mit einem Rindsfell überzogenen hölzernen Schild, 
Dionys. IV, 58. p. 257, 8. Paul. Diac, p. 56 Clypeum. — gl. Hdt. V, 58. 

10) Varr. ap. Plin. XII, 21 ($. 68): in palmarum foliis primo scriptitatum 
(3. B. die urfprünglichen fibylliniſchen Orakel, nad Serv. Aen, IU, 444. VI, 


38 Ti, 14] Die gallifhe Verwüftung. 


daß ein fo fchwerfällige8 und ungefügiges Material einer ausge⸗ 
dehnteren Anwendung der Echreibfunft faft unüberfteiglihe Hinder⸗ 
niße in ven Weg ftellte; eine eigentliche Schriftſtellerei kann man 
fi) dabei faum denken. Eind daher, wie nicht bezweifelt werben 
darf, ſchon in ver vorgalliſchen Zeit annaliſtiſche Aufzeichnungen 
gemacht worden, jo können dieſelben nur im höchſten Grave wort—⸗ 
farg und einfylbig gewejen fein, fie können nur den kürzeſten In 
begriff des Thatfählichen enthalten haben. Erft als der Gebraud) 
des Papiers und des Pergaments allgemeiner wurde — jenes freis 
lich läßt Varro erft zur Zeit Aleranderd des Großen, diefed in ber 
Epoche der Diadochen erfunden werben 1 — war ein wirkliches 
Litteraturleben möglich). 

14. Iſt aud nad) den oben gegebenen Auseinanderfegungen 
anzunehmen, daß In der vorgalliihen Epoche von der Echreibfunft 
noch fein jehr ausgevehnter Gebrauch gemacht worden ift, jo läßt 
fi do vorausfegen, daß es ſchon damals — in der erften Hälfte 
des vierten Jahrhunderts — eine ziemliche Anzahl öffentliher Ur⸗ 
funden und Aftenftüde, öffentlicher und häuslicher Chroniken geges 
ben hat. Leider ift der größte Theil diefer Schriftwerfe in der gals 
lifhen Verwüſtung zu Grund gegangen : ein Umftand, ver in 
viefem Zufammenhang noch befonderd hervorzuheben ift, da er nicht 
wenig dazu beigetragen hat, vie ältefte Geſchichte Roms in Nacht 
und Nebel zu begraben. Daß einige wenige Urkunden und Chro⸗ 
nifen die Zerftörung überdauert haben oder gerettet worben ſind, iſt 
Ihon oben bemerft worden; daß aber das Meifte zu Grund gegar- 
gen ift, jagt Livius ausdrücklich 1y. Auch der Hiftorifer Clodius 
verficherte, die alten, ädten Etammbäume und Gefchlehtsregifter 
hätten in jener Kataftrophe ihren Untergang gefunden 2); und der 

of 





74), deinde quarundam arborum libris. Isid. Orig. VI, 13, 3: und et liber 
dicitur, quia ante usum chartae vel membranarum de libris arborum volumina 
fiebant. Joh. Lyd. de mens. I, 24. Die Martia carmina z. B. waren auf 
Baumrinde gefchrieben, Symmach. Epist. IV, 34. 

11) ap. Plin. XII, 21, ($. 68. 70). 

1) Liv. VI, 1: pleraeque interiere. Plut. de Fort. Rom. 13. 

2) Plut. Num. 1: Kiwdıo; zıs dv 'Eiliyyw yoorwr (Arm yao nu Anıyeypanrau 
70 fıßllov) ioyueiseraı, Tas utv doyalag ixeivas avaypmpıs Ev Tois Keltwois na- 
Feaı Tig nolews mpariodaı ard. Wer biefer Glodius ift, ob der Hiftorifer Q. Claus 
bins Quadrigarius (fo Niebuhr R.G. 11,3. Vortr. I, 30.84. Bernhardy 
Grundr. d.RE S. 175), oder der Hiftorifer Glodius Lirinus (jo Müller 
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Geſchichtſchreiber Q. Claudius Quadrigarius — vielleicht eine und 
dieſelbe Perſon mit dem eben genannten Clodins — begann ſein 
Geſchichtswerk nicht, wie die andern Annaliſten, mit der Gründung 
Roms, ſondern mit der galliſchen Kataſtrophe, vermuthlich, weil er 
bie traditionelle Geſchichte der vorgalliſchen Zeit für allzu unverbürgt 
und unzuverläßig anfah. In gleichem Sinn äußert fih Plutarch: 
durch das galliihe Unglück, fagt er, fey Die größte chronologifche 
Berwirrung entftanden, und ed ſey zweifelhaft, ob die überlieferte 
Ehronologie der vorgalliihen Zeit einigen Glauben verdiene 3). In 
der That läßt fi ohne große Unmwahrjcheinlichfeit nicht annehmen, 
baß die damals vorhandenen Echriftwerle bei der eiligen Räumung 
der Stadt geflüchtet worven find. In der allgemeinen Verwirrung 
und bei tem panijchen Echreden, ver damals in der hülflofen Stadt 
herrſchte, Angeſichts des ſtündlich erwarteten Einzugs der Feinde 
bat man wohl an alles Anvere eher gedacht, als an vie Flüchtung von 
Schriftwerfen und Geſchichtsurkunden, deren Fortſchaffung ſchon 
wegen ver Cchwerfälligfeit des damaligen Echreibmaterials feine fo 
leichte Eache war. Nur Weniges fcheint auf dem Capitol geborgen 
worben zu fein. Wie folgenreicdh viefe Kataftrophe für das Gedächt—⸗ 
niß und bie fchriftlihen Weberlieferungen ber älteren Geſchichte war, 
laßt fich leicht ermefjen; auch Livius äußert fi hierüber mit vics 
lem Nachdruck, indem er im Eingang des fehsten Buchs „die ges 


fr. hist. gr. IV. p. 364: ſ. über denfelben Krause fragm. vet. hist. rom. p. ' 
213; Haupiftelle über ihn Liv. XXIX, 22); oder der von Appian angeführte 
Raulus Claudius, deſſen Geſchichtswerk einen ähnlihen Titel führte (App. de 
reb. gall. I, 3: u dv yoorızals ovrrasecı doxei ITavko ro Klavddo), oder, wie 
6. Fr. Hermann annimmt (G. ©. N. 1849. S. 1460) jener Servius Glos 
dius (ſ. Orell. Onom. Tull. p. 164), den Gicero litteratissimum nennt (ad Fam. 
IX, 16, 4), und auf deſſen Hinterlaffene Schriften er großen Werth legt (ad 
Aut. I, 20, 7. IL, 1, 12), der übrigens von Sueton zu den Örammatifern ge; 
rechnet wird (de illustr. gr. 2) — ift jchwer zu jagen. Für den Claudius Qua⸗ 
drigarius fpricht der Umftand, daß dieſer Hiftorifer fein Gejchichtswerk erft mit 
ben galliihen Unglück anhub: eine Akweihung vom Hesfömmlidhen, die er 
ohne Zweifel durch Hinweiſung auf die geringe Urfundlichfeit der älteren Ge⸗ 
ſchichts-Tradition begründet haben wird: aus biejer Veranlaffung mag er jene 
Aeußerung gethan haben, die Plutarh von ihm anführt. Auch Livius, der fi 
VI, 1 auffallend ſtark uber den durch die galliſche Kataſtrophe herbeigeführten 
Untergang aller Gejcdhichtsdenfmäler ausdrüdt, mag zu biefen Heußerungen durd) 
Claudius Duadrigarius veranlaßt worden feyn, den er auch fonft benüßt. 
3) Plut. Camill, 22. 
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wiſſere und lichtvollere Geſchichte des vem galliſchen Unglüf neu 
erſtehenden Staats“ in ausdrücklichen Gegenſatz ſtellt gegen die 
ohnehin unſichere, aber durch den damals ſtattgefundenen Untergang 
der meiſten Schriftdenkmaͤler noch mehr verfinſterte Geſchichte der 
vorgalliſchen Zeit. 

Man hat darauf aufmerkſam gemacht, daß vielleicht in benach⸗ 
barten Etädten, die nicht das gleiche Loos der Zerftörung traf, 
Chroniken und Gefhichtsurfunden fi) erhalten und römiſchen Hifto- 
rikern als Hülfsquelle gedient haben könnten. Nun ift ed allerdings 
wahrfcheinlih, daß die meiften italifhen Städte ihre Etadtchronif - 
befaßen. Eine Stadtchronik von Ardea erwähnt Varro *); eine 
Chronik von Pränefte finden wir bei Eolinug, 8), eine Chronik von 
Eumä bei Feftus erwähnt 9; tusciſche Annalen hat Kaifer Clau⸗ 
dius 7), patapinifche Chroniken ver Geſchichtſchreiber Livius 8) bes 
nügt. Allein erftlich ift e8 ungewig, wie hoch dieſe Chronifen hinaufs 
reichten; zweitens zweifelhaft, ob fie auch die Angelegenheiten frem- 
ber Etädte in ven Bereich ihrer Aufzeichnungen gezogen haben ; 
drittens unwahrfcheinlih, daß die römischen Gefchichtfchreiber, vie 
von fo vielen einheimischen, in Rom felbft vorhandenen Geſchichts⸗ 
urfunden Augenjchein zu nehmen fih nicht bemüßigt fanben, von 
ihnen Notiz genommen und Gebrauch gemacht haben follten. 

15. Die Folgerungen, zu denen die vorſtehende Unterfuhung 
über das Alter der römischen Schrift und Litteratur berechtigt, find 
der traditionellen Gefchichte nicht günftig. Es fpringt in die Augen, 
wie bedenklich e8 um eine hiſtoriſche Kunde fteht, vie, che fie zu 
ſchriftlicher Aufzeichnung gelangte, Generationen lang fi nur mund: 
lich fortgepflanzt hat 1). Die Gefchichte der Königszeit ift aber 


4) R. R. II, 11, 10. p. 270: tonsores in Italia primum venisse ex Sicilia 
dicunt post R. C. A. CCCCLIV, ut scriptum in publico Ardeae in litteris 
exstat, eosque adduzisse P. Ticinium Menam. Paublicum ift das Etabtardhiv, 
das Tabularium. 

5) Solin. 2, 9: Praeneste (conditum est), ut Praenestini sonant libri, a 
Caeculo. Bgl. Cic. de Div. II, 41, 85: ut Praenestinorum monumenta de- 
clarant, 

6) Fest. p. 266 Romam. 

7) Claud. imp. de civ. Gall. danda Tab. I, 18. p. 191 ed. Haub. 

8) 3.98. V, 34. f. X, 2. vgl. Lachmann de font. T. Lir. I, 22. f. 

1) Levesque hist. crit. Tom. I. Pref. p. I: „für ein Volk, das gar nicht 
jhreibt, giebt es Feine Gefchichte; es hat nur Tenditionen; und es liegt im 
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nicht blos Generationen , forivern Jahrhunderte lang nur in münds 
licher Lieberlieferung fortgepflanzt worden: denn die hiftorifchen Aufs 
zeichnungen, mit denen man im Laufe des dritten Jahrhunderts ven 
Anfang gemacht zu haben ſcheint, waren rein annalififh, d. h. 
hronifartige Erzählungen der gleichzeitigen Begebenheiten; bie 
eigentliche, bis auf die Anfänge der römischen Geſchichte zurüd: 
greifende Gefchichtfchreibung hat erft ungleich päter begonnen. Es 
war unter diefen Umſtaͤnden nicht anders möglich, ald daß die Erins 
nerung der älteften Zeit, Jahrhunderte lang nur mündlich fortges 
pflanzt, am Ende verblaßte und erlofh. Wie fehr dieß bei Roms 
ältefter Geſchichte der Ball geweſen ift, lehrt der Augenfchein. Weber 
bie Anfänge Roms, über die Entftehung der drei Stamm, Tribus, 
über die Geneſis des Patriclats, der Elientel, ver Plebs, über 
Wahl und Zufammenfeßung des älteften Senats, über Urfprung 
und Bebentung zahllofer Gebräuche haben ſchon die älteften Anna- 
liften nichts Zuverläßiges und Urfunvliches mehr gewußt; und ben: 
noch ift jelbft das Wenige und Berworrene, was uns über bie 
Berfaffungsverhältniffe der älteften Zeit überliefert. wird, verhältniß- 
mäßig noch glaubhafter, ald das trapitionelle Detail der hiſtoriſchen 
Erzählungen, das rein erfonnen ift, 3. B. dag Romulud vie erfte 
Legion gebildet, die erften Kriege mit Nachbarvölfern geführt, den 
erften Triumph gefeiert, die erften Spolia Opima erbeutet habe. 
Steht ed aber fchon mit der Königsgefchichte To zweifelhaft, wie 
bedenklich müſſen und vollends die Weberlieferungen über bie Urzeit, 
über Euander, Aeneas und die albanifchen Könige erfcheinen! Liegt 
doch zwifchen dem troifchen Krieg und ver Epoche des Fabius Victor 
ein volles Jahrtauſend mitten inne. Denfen wir und 3. B., bie 
Ereigniffe der Farolingifchen Zeit, ver Hohenftaufenzeit. wären nicht 
von gleichzeitigen Chroniften aufgezeichnet worden, ift e8 glaublich, 
dag fich eine zuverläßige Kunde jener Begebenheiten ganz einzig 
auf dem Wege ver mündlichen Meberlieferung bis auf ven heutigen 
Tag fortgepflanzt hätte? Und geſetzt, es hätten fi dunkle Erin 








Charakter jeder mündlichen Weberlieferung, daß fie, im Mebergang von Mund zu 
Mund, von Generation zu Generation, entftellt wird; daß fle Namen, Orte, 
Zeiten, Umflände verwechſelt; beftändig neue Glemente aufnimmt, alle diejenigen 
dagegen verliert, aus denen fie bei ihrem Urſprung beftand; furz, daß fie zuletzt 
nicht mehr fie felbit ift. Diefe Bewandtniß hat es mit jeder Gejchichte einer 
Beit, wo man nicht fchrieb.“ 
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nerungen aus jener Zeit ein Jahrtaufend lang im Bolfdmunde forts 
gepflanzt, welcher hiftorifche Werth könnte ihnen beigemefjen wer⸗ 
den I? Wenn fih daher die Vertheidiger der traditionellen Ges 
ſchichte fo häufig des Arguments bevient haben — 3. B. Theodor 
Ryck gegen Eamuel Bochart — „das haben doch die Römer 
felbft beſſer wiſſen müfjen, als ein moderner Kritifer”, fo iſt ein- 
fach zu entgegnen: fonnten fie ed denn wiffen? Mag Birgil im- 
merhin die gruͤndlichſten und ausgebreitetften hiftortihen Studien 
angeftellt haben, es war ihm fchlechterdings unmöglich, die Geichichte 
eines Zeitraums herzuftellen, über welchen es Feine ächte Ueberlie⸗ 
ferung gab. | 

Das nationale Erinnerungsvermögen ift bei verſchiedenen Völ⸗ 
fem nad, Treue und Stärfe verſchieden: bei den Römern war es 
unläugbar ſchwach — die natürlihe Folge ihrer ausschließlichen 
Richtung auf die praftifchen Zwede der Gegenwart °). Allerdings 
haben die Römer am Alten feftgehalten; fie haben ven hergebracdhten 
Einrichtungen und Gebräudhen vie höchfte Achtung gezollt; aber nach 
der hiftorifhen Entftehung und Entmwidlung verfelben haben fie wenig 
gefragt. Man braudt nur Plutarchs „römiſche Fragen,” in denen 
doch Varro als vorzuͤglichſte Quelle benügt ift, durchzuleſen, um 
bie Ueberzeugung zu gewinnen, wie völlig erloſchen zu jener Zeit 
bie aͤchte Tradition über alle Dinge des römischen Alterthums war, 


nn 


2) Selbft in fchreibenden Seitaltern, die es aber noch nicht zu einer eigents 
lichen Hiftorifchen Litteratur und zu litterarifcher Publicität gebracht haben, mu: 
dert die Bolksfage neben den annalüttifchen Aufzeichnungen fort. So konnte 
die Sage von M. Eurtius (Liv. VII, 6) in einer ſchon ganz hiſtoriſchen Zeit 
entſtehen. Achnliches bemerft Waitz in d. Ziſchr. f. Geſchichtswiſſenſchaft IV. 
(1845) ©. 99: „ale cdarafteriftiich für die Zeit des 12. und 13. Jahrhunderts 
ift es hervorzuheben, daß das fagenhafte Element mehr und mehr in die Ge⸗ 
ſchichte eindrang. Es ift deutlich, wie die großen Begebenheiten der Geſchichte 
der mündlichen Unterhaltung und Erzählung des Volks ale Stoff dienten, und 
den wunderliäften Umgeftaltungen unterlagen. Unter dem Urenfel Karle bes 
Großen ſchreibt ein Sangaller Mönd ein Buch voll der wunderlichften Geſchich⸗ 
ten über den größen Kaifer, die er meifl aus dem Munde älterer Zeitgenofjen 
überfommen bat. Kaum ein Jahrhundert fpäter begegnet uns bie erfte Spur 
der Erzählungen über Karls Zug nah dem Morgenlande. Selbft in Hiftorifche 
Werke fanden foldhe Meberlieferungen Eingang“. Bol. auh Niebuhr Bors 
träge über x. ©. 1,87. Denf. R. ©. I, 19. 

3) Vgl. die treffenden Bemerfungen v. Ihering, Geift d.r. Rechts I, 86. f. 
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und wie gänzlich ſchon Cäfars Zeitgenoſſen ven Elüffel zum Ver 
ſtaͤndniß deſſelben verloren hatten. 

16. Ein weiterer Beweis der geringen Urkundlichkeit ver älteften 
Geſchichte Roms ift der auffallende Widerſpruch der Berichte: ein Wis 
derſpruch, der anf zahllofen Punkten zu Tage kommt, und nicht blog 
Nebendinge, fondern ebenso oft Haupt-Thatfachen berührt, eben damit 
aber auch die ganze Gefchichte jenes Zeitraums in ein zweifelhaftes 
Licht ſtellt. Ein Zeitraum, deſſen Geſchichte fo abweichen und wider⸗ 
ſpruchsvoll überliefert wird, kann unmöglich für hiftorifch gelten. Man 
nehme 3. B. das betäubende Wirrfal der Traditionen über Romulus 
Abfammung! Wie können diefe Traditionen, die ven Gründer Rome 
bald zum Sohne over Enkel des Aeneas machen, bald ein halbes 
Jahrtauſend fpäter geboren werben laffen, nur den mindeften Ans 
fpruch auf hiftorifche Glaubwürbigfeit erheben! Ueber Servius Tul⸗ 
lius Geburt (und mittelbar über feine Gelangung auf ven Thron) 
haben ſich vier verfchievene Ueberlieferungen erhalten, von benen 
gerade die zwei verhältnigmäßig am beften bezeugten, die römische 
Rational:Sage und die Ueberlieferung der tuscifchen Annalen, durch 
eine unermeßliche, unausfülbare Kluft von einander getrennt find. 
Es follen Hier dieſe Widerſprüche der Tradition nicht alle einzeln 
aufgeführt werden: fie werben an ihrem Orte zur Sprache fom; 
men: nur Darauf möge nod) hingeveutet feyn, daß das Fürzlich auf: 
gefundene Bruchſtück des Dionyfius einen neuen Beweis dafür ge 
liefert bat, wie tief die Unjicherheit und das Schwanfen ver Tra- 
bition hinabreicht: denn baß die zweite Dictatur des Gincinnatus 
und das Uebrige, was daran hängt, eine Fabel ift, Tann jebt 
feinem gegründeten Zweifel mehr unterliegen). Was in dieſem 
Punkte gegen die gemeine Tradition am meiften Verbacht ermedt, 
iR der Umftand, daß fie gerade mit ven Urkunden — wo fidh zu: 
fällig ſolche erhalten haben — fi im Wiverfprudy befindet: weder 
bad Bündniß des jüngern Tarquinius mit ben Gabinern, noch ben 
erften carthagiſchen Handels⸗Vertrag, noch den Bundes⸗Vertrag des 
Ep. Caſſius fann man mit ven Angaben der traditionellen Gefchichte 


1) gl. einfiweilen Roulez, le complot de Spurius Maelius, jugé à l’aide 
d’un fragment recemment decouvert de,Denys d’Halicarnasse, in den Bulletins 
ber belgifchen Akademie, Band XVI. 1849. p. 299—312 (auch in deſſen Melanges 
fasc. VL Brüfj. 1850). 
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in Einflang bringen, und es ift zu vermuthen, daß bie gemeine 
Tradition fih auch noch auf andern Punkten, fall uns weitere 
Urkunden geblieben wären, als verfälicht ausweifen würde. 

17. Der Widerſpruch der Berichte läßt und auf vielen Punk; 
ten noch eine weitere Quelle der Entftelungen, an welchen vie 
traditionelle Gefchichte der älteren Zeit leivet, erfenfien — ben trü- 
benden Einfluß, ven Nativnal-Eitelfeit und der den Römern in fo 
hohem Grade eigene Tugenvftolz auf Geftaltung ber gemeinen Tra⸗ 
dition ausgeübt haben. Die Fälfchungen des Patriotismug zeigen 
fi faft überall, wo Rom große Unglüdsfälle erlitten hat. Den 
Krieg des Porfenna z. B., den Abzug der Gallier hat die Sage 
gänzlich entftellt und durch glänzende Dichtungen maskirt; vie Ge 
Tchichte der Aequer- und Volsferfriege, jelbft noch diejenige der Sams 
niterfriege — man denke 3. B. an die caudiniſche Schmach — iſt 
voll unredlicher Entftelungen und Fälfchungen; die Figuren eineg 
Horatius Eocles, eines Mucius Scävola, einer Elölia, eines Cin⸗ 
cinnatus, eines M. Eurtius, eines Regulus find ebenfoviele Bei⸗ 
fpiele ausfchmüdenver und befäjönigenber Umbildung ver Achten 
Geſchichte. 

18. Dergleichen Falſchungen auszuſtoßen oder auf ihren hiſtori⸗ 
ſchen Grund zurückzuführen, die Differenzen und Widerſprüche der 
Berichte herauszuſtellen und abzuurtheilen, das urkundlich Verbürgte 
vom Zweifelhaften, das Zweifelhafte vom Erdichteten zu ſcheiden, 
mit einem Wort, kritiſche Geſchichte zu ſchreiben, dazu waren nun 
aber die Römer nicht angethan. Wie ſehr es ihnen überhaupt an 
hiſtoriſchem Sinn und Intereſſe gemangelt hat, läßt ſich ſchon aus der 
ſchlagenden Thatſache abnehmen, daß die geſchichtſchreiberiſche Thätig- 
keit ſo unverhältnigmäßig ſpät bei ihnen erwacht iſt. Annalen zu 
ſchreiben, begann man in Rom erſt gegen Ende des zweiten puniſchen 
Kriegs, zu einer Zeit, als Rom ſeine Waffen längſt über Italiens 
Grenzen hinausgetragen hatte, als es ſchon ganz Weſt⸗-Europa zu 
feinen Füßen ſah. Dieſe Annalen aber waren fo armſelige), daß 
fie ſchon zu Cicero's Zeit fein Menfd, mehr la8%). Nichtsveftoweniger 
wurde eine neue Bearbeitung der alten Geichichte von feinem Römer 
unternommen: Salluſt ließ fi gar von einem griechiſchen Freigelafs 


— 


1) Rad Dionys. L, 7. p. 7, 1 Tai Elnvızais xoovoypaplaıs Foızviar, 
2) Cic. de Leg. I, 3, 8. 
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fenen ein Compendium berfelben anfertigen 9). Faſt bis auf Livius 
hatten vie Römer feine lesbare Geſchichte Roms in roͤmiſcher Sprache 
— ein Umftand, der die große Gleichgültigfeit der Nation für ihre 
alte Geſchichte hinlänglich erfennen laßt. Quellen⸗ und Urkunden, 
forſchung vollends waren auch den begabteften Hiftorifern der Römer 
fremd, wie weiter unten an Livius gezeigt werben fol, Diefer 
Mangel an fritifchem Interefie hatte gewiß auch einen allgemeis 
neren Grund. Wenn Livius 3. B. fo ganz und gar nicht nad 
Urkunden geforfht, wenn er nicht einmal von den nädhftliegenpen 
und befannteften. Einficht zu nehmen ſich bemüßigt gefunden, wenn 
er feine Geſchichte ausſchließlich vom moralifcyäfthetiichen Gefichts- 
punft aus gefchrieben hat, fo hat dieß feinen Grund wohl naments 
ih darin, daß eine gelehrte, kritiſch-gepruͤfte Geſchichte nicht auf 
ben Beifall feiner Zeitgenofjen zu rechnen gehabt haben würde. 
Eonft aber wäre durch Urfundenforfchung auch damals noch außer 
ordentlich viel zu leiten geweſen. Sueton erzählt, beim zweiten 
Gapitolsbrann (69 n. Ehr.) ſey das ganze Reichsarchiv — breitau- 
fend eherne Tafeln, auf denen vie Senatäbefchlüffe, die Volksbe⸗ 
ihlüffe, die römischen Bündniffe und Verträge faft bis zur Grün, 
dung der Stadt hinauf verzeichnet gewefen feyen, ein Raub bes 
Geuerd geworben 9). Dieſe Angabe mag im Ausdruck übertrieben 
feyn: fie beweist aber immerhin, welche Menge ardivalifcher Urs 
funden aud zu jener Zeit noch vorhanden war. Man fann über 
ven Stumpffinn der Nömer, die von allen diefen Urfunden fo gut 
wie feinen hiſt oriſchen Gebraud, gemacht haben, nicht genug ftau- 
nen. Doch — vielleicht ift ed ein pſychologiſches Naturgefeb, daß 
eminent praktiſche Völfer, Völker, deren ganzes Sinnen und Trach— 
ten in der Gegenwart aufgeht, ohne hiſtoriſchen Sinn und ohne 
Intereſſe für objectiv hiſtoriſche Forſchung find. 

19. Aus den vorſtehenden Auseinanderſetzungen hat es ſich, 
denken wir, hinlaͤnglich herausgeſtellt, was ed mit der Bezeugung 
der Alteften römischen Geſchichte für eine Bewandtniß hat, und daß, 
wenn dieſe Geſchichte neuerlichft als „beglaubigte Geſchichte“ in An- 
ſpruch genommen worben ift, biefer Behauptung ein fehr unklarer 


3) Suet. de ill. gr. 10: Attejus Philologus libertinus — coluit postea fa- 
miliarissime Caium S lustium,, quem historiam componere aggressum breviario 
rerum omnium romanarum, ex quibus, quas vellet, eligeret, instruxit. 

4) Suot. Vesp. 8. 
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Begriff von Hiftorifcher „Beglaubigung“ zu Grunde liegt. Was 
fol e8 audy heißen, wenn immer und immer wieder verfichert wird, 
e8 fei das einmal hiftorifch überliefert, und die Römer felbft hätten 
e8 geglaubt. Mittelft diefer ſelben Marime fönnte ein Anverer die ' 
ganze griechiſche Mythologie für die Gefchichte In Anſpruch nehmen, 
denn fie ift ebenfalls überliefert und ebenfalld einmal geglaubt wors 
den. Nach dieſer Marime wäre Romulus wirklich Sohn des Mars, 
wären Picus, Faunus und Latinus wirflih Könige von Laurentum 
gewejen. Noch Dionyfins jagt: „dazumal herrfchte über die Abori- 
giner Yaunus, ein Mann, der mit Thatfraft großen Verſtand vers 
band“ 1): und Spätere "geben gar die Regierungs-Sahre der drei 
Laurenterfönige an?). MIN man einmal Alles, was die römifchen 
Geſchichtſchreiber in gutem Glauben berichten, als Hiftorifch gelten 
laffen, will man ſich „bei der Darftelung ber Thaten der Römer 
von römiſchem Wiffen, römischen Glauben leiten lafjen“ 3), fo ift 
es viel confequenter, wenn man mit Theodor Ryck auch den Janus 
und Herkules als Hiftorifche Figuren nimmt, als wenn man bie 
Grenzlinie zwiſchen Mythiſchem und Hiftoriihem fo willführli 
sieht, wie die neuefte Apologetif thut. Diefe Grenzlinie muß wo 
anders, fie muß da gezogen werden, wo die Wunder aufhören: 
denn das Wunder, des. Bolfsglaubens „liebftes Kind,“ ift das 
fiherfte Kriterium der Dichtung. Erſt wo die Wunder ‚aufhören, 
fängt die Geſchichte an. 

Es ift übrigens nicht einmal nichtig, daß die traditionelle Ge⸗ 
ſchichte des älteſten Roms von den Römern ſelbſt fo unbedingt ge 
glaubt worden ift. Bei Livius finden wir ffeptifche Aeußerungen 
in großer Zahl 9); er behandelt überhaupt die ganze ältere Gefchichte 


1) Dionys. I, 31. p. 24, 44. 

2) Euseb. Chron. I, 45, 8, p. 212. Hieron. Chron. p. 311. Syncell. p. 
823 (p. 171, c). 

3) Gerlach u. Bachofen, Geh. d. R. I, 1. Vorr. S. X. 

4) Liv. II, 21: tanti errores implicant temporum, aliter apud alios ordi- 
natis magistratibus, ut, nec qui consules secundum quosdam, nec quid quoque 
anno aclum sit, in tanta vetustate non rerum modo, sed etiam auctorum di- 
gerere possis. IV, 7: his consulibus cum Ardeatibus focdus renovatum est: 
idque monumenti est, consules eos illo anno fuisse, qui neque in annalibus 
priscis, neque in libris magistratuum inveniuntur. IV, 23: sed inter cetera, 
vetustate incomperta, hoc quoque in incerto positum. V, 21: sed in rebus 
tam antiquis si, quae similia veri sint, pro veris accipiantur, satis habeam. 
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mit fihtbarer Ironie. „Was man von dieſen alten Gefchichten halten 
wolle, überlafje er dem Ermefjen eined Jeden: er felbft lege Fein 
großes Gewicht darauf, wie man darüber denke”). Und im Eins 
gang des fehhsten Buchs hebt er die Unzuverläffigfeit der älteren 
Geſchichte aufs NRahprüdlihfte hervor. „Was ih — fagt er 
bier) — in ven fünf erſten Büchern erzählt Habe, "find Geſchich⸗ 
ten, die in nebelhaftes Dunfel gehüllt find. Sie find dieß theils 
wegen ihres hohen Alterthbums, gleich Gegenftänden, vie man ob 
zu großer örtlicher Entfernung faum jehen kann, theils aus dem 
Grunde, weil die jhriftlihen Aufzeihnungen, das einzig treme 
Hülfsmittel der Erinnerung, in eben diefem Zeitraum fo felten 
und fo einſylbig waren, und überbieß das Meifte dieſer Art im 
gallifchen Brand zu Grund gegangen iſt. Bon jetzt an dagegen 
habe ich die lichtvolleren und gewifjeren Begebenheiten bes neu 
wieder auffprofienden Staates darzulegen.” Livius iſt nicht ber 
Einzige, der fih über Roms ältefte Geſchichte fo ffeptiich äußert: 
der Annalift Claudius Quadrigarius hat fie nady allen Spuren nicht 
anders beurtheilt ): und über vie Aeneas-⸗Sage 3. B., über bie 
römische Gruͤndungs⸗Sage finden wir aud, bei andern Hiftorifern 
ungläubige oder wegwerfende Aeußerungen 9). 

20. Wir haben im WVorſtehenden die überlieferte Gefchichte 
haec ad ostentationem scenae, gaudentis miraculis, aptiora quam ad fidem, 
neque affırmare neque refellere est operae pretium, VII, 6: cura non deesset, 
si qua ad verum via inquirentem ferret; nunc fama rerum standum est, ubi 
certam derogat vetustas fidem. VIII, 40: vitiatam memoriam funebribus lau- 
dibus reor: — inde et publica monumenta rerum confusa. nec quisquam 
aequalis temporibus illis scriptor exstat, quo satis certo auctore stelur. Mehr 
bei Lachmann de font. Liv. I, 49. 109. — Auch Quintil. Inst. I, 4, 19: 
Livias frequentissime dubitat. 

5) Liv. Praef. 6. 6: quae ante conditam condendamve urbem, poeticis 
magis decora fabulis, quam incorruptis rerum gestarum monumentis, tradun- 
tur, ea nec adfirmare, nec refellere in animo est. — Sed haec et his similia, 
utcumque animadversa aut existimata erunt, haud in magno equidem ponam 
discrimine. Ebenſo V, 21. 

6) Liv. VI, 1. 

7) ©. o. S. 38. Anm. 2. 

8) Ueber die Aeneas-Sage bei Tac. Ann. XII, 58’: alia haud procul fa- 
bulis vetera; über die römijche Gründungsſage bei Sall. Cat. 6, wo fle indirect 
ausgefchlofien wird. Auch das fprihmwörtlihe de Remo et Romulo. Cic. Leg. 
J, 3, 8 kann hieher gezogen werben. 
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des älteſten Roms einzig von Seiten ihrer äußeren Bezeugung, 
ihrer Urkundlichkeit und formellen Glaubwürbigfeit in Betracht ges 
zogen, ohne noch auf ihren Inhalt und ihre innere Glaubwürbig- 
feit Rückficht zu nehmen. Unterſuchen wir fie auch won dieſer Seite, 
fo gelangen wir zum gleichen Ergebniß: fie kann nicht fo gefchehen 
feyn, wie fie überliefert wird, weil fie voll geſchichtlicher Unmög⸗ 
lichkeiten if. Gegenüber von einer fehr ftarfen äußeren Bezeugung 
wäre natürlih die Unmwahrfcheinlichfeit allein Fein entſcheidender 
Gegengrund; ift aber eine Gefchichte äußerlich ebenſo ſchlecht be: 
zeugt, als fie innerlich widerſinnig und mit hiſtoriſchen Unmöglichs 
feiten behaftet ift, fo fünnen wir mit unferem Endurtheil nicht im 
Anftand feyn. 

Um nur einige wenige der Unwahrfceinlicgfeiten und Unmög- 
lichfeiten zu erwähnen, an benen jene Gefchichte leidet, fo fol 
Zarquinius Priscus, der mit Tanaquil verehlicht im achten Jahre 
der Regierung des Ancus Marcius nad) Rom Fam’), alfo noch 
fehszehn Jahre unter Ancus Marcius Regierung lebte, darauf 
felber achtunddreißig Jahre die Herrichaft führte, bei feinem Tode 
unmündige Kinder, Kinder von zartem Alter ?) Hinterlaffen haben, 
während er damals über achtzig Iahre alt gewejen feyn muß), 
wenn er etwa ald Dreißiger — fo alt: ungefähr muß er gewejen 
feyn, ald er Tarquinii verließ, wojern Verweigerung ver Ehren: 
ämter der Beweggrund dieſes Schritted war — in Rom eingeivans 
bert if. Und Tanaquil, vie bei Tarquinius Tode etwa fünfund; 
ftebenzigjährig gewefen fenn muß, müßte ald Frau von etlichen and 
ſechzig Jahren dieſe Kinder geboren haben. Noch unglaublichere 
Zahlen ergeben fih, wenn es wahr ift, was Fabius Victor be- 
richtet, daß Tanaquil den Top Aruns, der von den Annaliften in’s 
vierzigfte Regierungsjahr des Servius Tullius verlegt wird, noch 
erlebt hat ?): fie müßte damals Hundert und fünfzehn Jahre alt 

1) Licinius Marer bei Dionys. IV, 6. p. 211, 43. Nah Gn. Gellius gar 
im eriten Jahre des Ancus Marcius, a. a. ©. p. 211, 41. 

2) Dieß ift offenbar die ftillfehweigende Vorausfekung der Tradition, vol. 
Dionys. IV, 6. p. 212, 20. ff.; auch Cicero's Bemerfung Tarquinius, qui ad- 


modum parvos tum haberet filios (Rep. Il, 21, 37) iſt dieſem Zufammenhang 
entnommen. 


3) Diefes Alter — achtzig Jahre — gibt Dionyfius auch als das überlier 
ferte II, 72. p..204, 30. 
4) Dionys. IV, 30. p. 234, 26. 
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gewefen feyn. Dem Servius Tullius ſchreibt die Tradition eine 
Regierung von vierunbvierzig Jahren zu; der jüngere Tarquinius 
müßte alfo, wenn er auch nur zehnjährig war, als Servius Tul; 
ind die Regierung antrat, bei deffen Sturze ein Mann von vier 
undfünfzig Jahren geweſen feyn: ganz im Widerſpruch mit bem 
Bilde, das fi die Tradition von ihm macht, wenn fie ezählt, ex 
babe bei jener Thronummälzung den Serpius zur Curie hinausge- 
fhleppt und bie Treppe hinabgeftürzt 9. Die Tradition hat fich 
ihn bei jener Scene offenbar als jungen Fräftigen. Dann gedacht, 
und. als folden bezeichnet ihn auch Livius ). Wollte man, um die 
zuerſt bemerklich gemachten Schwierigfeiten zu befeitigen, annehmen, 
der jüngere Tarquinius ſey bei dem Tobe feines Vaters nicht mehr 
Kind, fondern ſchon Süngling gewefen, — und dieſer Meinung 
ſcheint Livius zu feyn, bei welchem ed eine ber erften Regie 
rungssHandlungen des Servius Tullius ift, feine beiden Töchter 
mit den Söhnen des Tarquinius zu vermählen ) — fo ergibt fidh 
noch viel Unglaublicheres. War der jüngere Tarquinius aud nur 
ein Jüngling von fünfandzwanzig Jahren beim Tode feines Va⸗ 
ters, jo war er, am Ende von Servius Tulius vierundvierzigjäh- 
riger Regierung, nahezu ein Siebenziger, mehr als neunzigjährig bei 
feinem Sturz, hundert und adıt Jahre alt bei der Schlacht am Re; 
gillus⸗See, an der er Fampfend Antheil nahm. Piſo und Dionyfius 
haben, um diefen Schwierigfeiten gu entgehen, angenommen, der 
jüngere Tarquinius fey nicht Sohn, ſondern Enfel des Tarquiniug 
Priscus geweſen. Allein dieſe Annahme fteht mit ver ganzen Achten 
und urfprünglihen Tradition im Widerſpruch; fie ift eine leere, 
willführlihe Ausflucht. Die Tradition bleibt fi in dieſem Punkte 
durchaus confequent. Wie fie ven Tarquinius Superbus zum Sohn, 
deſſen Söhne zu Enfeln des Tarquinius Priseus macht, jo macht 
fie folgerichtig auch den Alterögenofjen der Letztern, den Lucius 
Tarquinius Gollatinus zum Enkel, und nicht zum Urenkel von Tarquis 
nius Priscus älterem Bruder Aruns. Freilich ergeben ſich aud nach 
biefer Seite hin gefhichtlihe Unmöglichfeiten. Colatinus fol Sohn 


5) Vgl. namentlih Dionys. IV, 7. p. 212, 41: &v xgarlsn aurov Klınla 
zöre (bei Servius Tullius Sturz) örr« napadeduzacıy oi auyyoapeis. 

6) Liv. I, 47: his juvenem instigat. Juvenis heißt er freilich bei Livius 
ſchon 40 nn Fher, zur Zeit von Servius Negierunge-Antrin I. 42. 

7) Liv. 

man 2. Geſqh. 1.1. 4 
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des Egerius geweſen ſeyn 8) und dieſer Egerius, heißt es, ein 
Sohn des Aruns, wurde geboren, noch ehe Tarquinius Priscus 
Tarquinii verließꝰ), alſo etwa 130 Jahre vor der Vertreibung des 
Tarquinius Euperbus. Nichtsdeſtoweniger ift ber Sohn viefes 
Egerius, 2. Tarquinius Collatinus bei jener Katafttophe noch ein 
junger Mann von etwa dreißig Jahren !%): fein Vater Egerius 
müßte alfo, als ihm dieſer Sohn geboren wurde, ein Greis von 
hundert Jahren gewefen fein. Ein anderes Beljpiel: Brutus, ber 
im Anfang von Tarquinius Superbus Regierung nody als un- 
mündiger Knabe !'), gegen das Ende verjelben al8 Jüngling, als 
Alterögenofje der Königsſöhne erjcheint 12), Hat unmittelbar nad 
ver Vertreibung des Königs ſchon erwachſene Söhne. Dieß find 
chronologiſche Unmoͤglichkeiten, auf die man ftößt, fobald man bie 
traditionelle Gefchichte des älteften Roms für wirkliche Geſchichte 
anfieht, und von diefer Vorausfegung aus ihren Angaben nachrech⸗ 
net. Schon Dionyfius hat auf einige der bemerkten Widerfprüche 
und Widerfinnigfeiten aufmerkſam gemacht 13): eben weil er Die 
römische Geſchichte unter jener Borausfegung anfieht und behan⸗ 
velt: aber er ift aud der Einzige in diefer Art; daß ſich Fein Ans 
derer der römischen Hiftorifer an jenen Unmöglicyfeiten geftoßen hat, 
ift für die Gefchichtfchreibung derſelben ſehr bezeichnend. 

Es find jedoch nicht blos chronologiſche Widerſprüche, bie 
und in ber traditionellen Geſchichte des älteften Roms aufftoßen, 
fondern auch ſachliche Widerſprüche. So ſoll Rom eine Eolonie 
son Alba Longa geweien jeyn: aber fchon vier Monate nad feiner 


8) Fabius Pirtor bei Dionys. IV, 64. p. 261, 34. Liv. I, 57. 
9) Liv. I, 34. 

10) Dionys. IV, 64. p. 261, 41: (Gollatinus) zyv aurm eiye Tois Tagxuria 
nauıy ndıriav, ws Paßıws Te xal oi noAlol ovyyoapsis napaöeduracır. Dio Cass. 
fr. 11,13: oi ze rov Tapxurin naide; zaı Kollariros xal Bonros äre nAımwraı Orte. 

11) Dionys. IV, 68. p. 264, 18: ve or 6 Beärog Erı xal xomdj Pondelaz 
ouyyevriæn; Eonuos. 

12) Liv. I, 46: comes his additus L. Junius Brutus — juvenis. Und 
weiter unten: cupido incessit animos juvenum, sciscitandi. Dionys. IV, 69. 
p. 264, 34. 44: os uegaxlos. p. 265, 7: oi vearioxo. Dio Cass. fr. 11, 13 
(f. o. Anm. 10). 

13) Dionys. IV, 6. p. 211, 16 ji. c. 30. p. 234, 20 fi. c. 64. p. 261, 
34 f. 
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Gründung flieht «8 fi zum Jungfrauen-Raub genöthigt, weil es 
mit feinem ber benachbarten Staaten Conubium hat: und nicht gar 
lange darauf, ſchon ein Menjchenalter vor Tullus Hoftilius, finden 
wir e8 wieder in Conubium mit Alba, ohne daß ein Ereigniß be 
rihtet würde, das dieſe Aenverung herbeigeführt hätte: offenbare 
Widerſprüche, auf die aber Keiner der römischen Hiftorifer reflectirt 
hat. Es ift dieß ein Beifpiel von vielen. ' 
21. Eine weitere Inftanz gegen die gemeine Trabition bilden 
bie ſachlichen Unmöglickeiten. Des Aeneas und Latinus wun⸗ 
verhaftes Verſchwinden, der Zwillinge Erzeugung durch Mars, ver 
wunderbar Geretteten Ernährung durch eine Wölfin und einen 
Specht, Romulus Verſchwinden im Sturmwind und feine Auffarth 
gen Himmel, Numas Ehe mit Egeria, Attus Navius Wunder: 
that, Serwius Tullius Erzeugung durch den Hausstar, deſſelben 
verftohlener Umgang mit der Fortuna, ver Eibylle perfönlihes Er⸗ 
feinen zu Rom, ver Diosfuren Antheil an der Schlacht beim 
Regillus- See — alle diefe Ueberlieferungen der traditionellen 
Geſchichte halt heutzutage Niemand mehr für hiſtoriſche Thatſachen. 
Aber Viele Ieben no in dem kindlichen Wahn, als ob man nur 
dieſe allgugrellen Fabeln auszumerzen oder das offenbar Uebertrie⸗ 
bene und Unmögliche von den mythiſchen Erzählungen abzuftreifen 
brauchte, um in dem Uebrigbleibenden ächte und wirkliche Geſchichte 
zu haben. Cie bevenfen nicht, daß das Uebernatürlihe und Wun- 
derbare gerade das Lebens-Element, die Seele, das genetifhe Mo⸗ 
tio des Mythus iſt: nicht Schale, fondern Kern: und daß das 
nach Ausmerzung des Wunderbaren Lebrigbleibende nur ein Caput 
Mortuum der alten vichteriihen Sage, und nichts weniger, als ein 
hiftorifched Bactum wäre. Ueberhaupt, weldes Recht hat man denn, 
eine Geſchichte, die überall! mit offenbaren Dichtungen durchwirkt 
und verflochten ift, auf allen ven Punften, wo bie Dichtung nur 
nicht mit Händen zu greifen iſt, wo nur nicht etwas geradezu Uns 
mögliches vorliegt, für vollfommen gefchichtlih auszugeben? Sie 
muß vielmehr eben wegen ihres Zufammenhangs mit unzweifelhaft 
Unbiftorifhem auch da, wo fie an fi nichts Unmögliches enthält, 
für minveftens problematisch gelten. Die Figur eines „Götterſohns“ 
bat als ſolche die Bräfumption für fi, nicht Hiftorifch zu jeyn. Daß 
Romulus einmal mit Veji und Fivena Kriege geführt hat, it freis 
lich an fich nicht unmöglich: aber auch die Sage, Janus habe einft 
4 
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eine Stadt auf dem Janlculum, Saturn eine andere auf dem fas 
turniſchen Berge gebaut, Herkules habe einmal Rinder durchs Tibers 
Thal getrieben, enthält Feine fachliche Unmöglichkeit. Das Eine 
als hiſtoriſch feftzuhalten, das Andere als ungeſchichtlich ſtillſchwei⸗ 
gend fallen zu laffen; Romulus’ Himmelfarth unter die Dichtungen 
zu verweilen, aber ſich vorzuftellen, mit dem darauffolgenden Tage, 
dem eriten Tage. des erften Interregnums, beginne wieder ächte und 
beglaubigte Geſchichte, dieß iſt ver prinziploſeſte Eclecticismus, der 
fi) denken läßt. 

22. Zu den ſachlichen Unmöglicjfeiten fommen endlich noch 
die Unwahrſcheinlichkeiten und Unglaublichkeiten hinzu, an denen die 
traditionelle Geſchichte des älteften Roms fo reich iſt. Wer wird 
es glaublich finden, daß bie dreiundvierzigjährige Regierung des 
Numa, die Regierung eines Königs, ver die Erbſchaft des kriege⸗ 
riſchen Romulus antrat, in ununterbrodhenem Frieden verfloß ! 
Wer mag glauben, daß die Horatier und Guriatier Söhne zweier 
Schweitern waren, die ihr Vater, der Albaner Sequinius, zu 
gleicher Zeit, die eine mit einem Römer, bie andere mit einem 
Albaner vermählt hatte, und die gleichzeitig ſchwanger geworben, 
jede in ihrer erſten Nieverfunft Drillinge gebaren !)! Wie kann 
man es zufammenreimen, daß Junius Brutus allgemein für einen 
Blödſinnigen galt, und trogdem von eben demſelben Tarquining, 
ber ihn um feines Blödfinns willen der Verwaltung feines Vermö⸗ 
gend enthoben hatte ?), zur Würde eines Tribunus Celerum erho⸗ 
ben wurde, — der höchſten Würde im Staate nad der bed Kö⸗ 
nigs ?), einer Würde, die von einem Blöpfinnigen um fo weniger 
befleivet werben Ffonnte, da dem Tribunus Gelerum auch gewiſſe 
gottesdienſtliche Berrihtungen oblagen ®). 

Dod genug der Unwahrfceinlichkeiten, Wiperfprühe und Wi⸗ 
verfinnigfeiten. Das Angeführte. möge genügen, darzuthun, daß 
die Fritifche Behandlung und Bearbeitung ver älteften römifchen Ge⸗ 
Thichte nicht blos von Selten der formellen Bezeugung, -fondern 


1) Dionys. II, 13. p. 150, 38 ff. Colum. IIf, 8, 1. 

2) Dionys. IV, 69. p. 264, 28. 

3) ©. u. 

4) Fast. Praenest. u. d. 19. März (Orell. C. J. II. p. 386. 409): faciunt 
in Comitio saltus (Salii) adstantibus Pontificibus et Tribuno Celerum. Dionys. 
II, 64. p. 124, 46. 
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auch von Eeiten des materiellen Inhalts biefer Gefchichte berechtigt 
und gefordert if. \ 

23. Die vorftehende Unterfuhung hat ergeben, daß bie tra- 
ditionelle Geſchichte des Alteften Roms nicht auf urfundlicher Ueber⸗ 
lieferung beruht, fondern daß fle gemadt, ein Werf ver Dichtung 
if. Es fragt fi), welcher Art dieſe Dichtung war, und wie man 
fih nun näher den Entftehungsproceß der traditionellen Gefchichte 
zu denken hat? - 

Bekannt ift Niebuhr’s Anfiht, die Gefchichte des älteften 
Roms fey ein Werf ter Volkspoeſie, und in Liedern von Gefchledht 
zu Geſchlecht fortgepflanzt worden. Niebuhr war nicht ver Erſte, 
der diefe Anficht ausgeſprochen hat. Schon Perizonius hat dar- 
auf aufmerffam gemadt !), daß in’ Zeitaltern, in welchen von ver 
Schrift noch gar Fein oder nur ein geringer Gebrauch gemacht werde, 
an die Stelle der Gefchichtfchreibung das Nolfslied trete, und daß, 
wie bei den alten Hebräern, Griechen, Hifpaniern, Galliern und 
Germanen, jo au bei den älteften Römern vie im Volksmunde 
lebenden und von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbten Helden⸗Lieder 
die Träger der hiftorifchen Weberlieferung gewefen feyen. Doc erft 
Niebuhr Hat diefe Anficht im vollen Bewußtſeyn aller ihrer Gon- 
ſequenzen auf die traditionelle Geſchichte des aͤlteſten Roms ange⸗ 
wandt, und hat den Charakter, den Umfang und vie Entſtehungs⸗ 
zeit jener Volkslieder näher zu beftimmen geſucht 2. Seine Anſicht 
hat feitvem manche Zuftimmung 9), aber nod, mehr Widerſpruch ge- 


1) Animadv. hist, c. 6, (ed. Amst. 1685. p. 202 ff.). 

2) R. ©. I, 268 fi. Borir. über röm. Geſch. I, 12. 86 ff. Vgl. R. ©. 
1, 233 (das Lied von Romulus Geburt und Kindheit); ©. 244 (das Helvenlied 
von der Ginrihtung des Aſyls bis zu Tatius Tod); S. 245 (das Gedicht von 
Romulus Ende); ©. 582 ff. (das Lied von der Schlaht am Megilluejee) ; II, 
2397 fi. (das Gedicht von Gineinnatus Sieg über die Aequer); ©. 534. 652. 
659 und fonft (das Lied von Gamillue). 

3) Die Niebuhr'ſche Anficht theilen in der Hauptfadhe, wenn auch mit 
Reftrietionen und Mopificationen im Ginzelnen, Feodor Eggo (Siuhr), ber 
Untergang der Naturftaaten 1812.©.2 ff. Elvers, Beitr. zur Rechtslehre, Gott. 
1820. ©. 12. Fried. Schlegel, Geld. d. alten u. neuen Litt., Wien 1822. 
I, 98 f. Blum, Einl. in Roms alte Gefch., Berl. 1828. ©. 8 ff. Peter⸗ 
fen, Dissert. de originibus historiae romanae. Hamb. 1835. S.1—11. Auch 
Greuzer, aus dem Leben eines alten Profeflors ©. 21: „ich hörte als Kind 
ſehr aufmerfjam zu, wenn eine neunzigjährige Großmuhme mandymal aus den 
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funden 9; fie kann jetzt im Allgemeinen als eine aufgegebene ans 
gejehen werben, wie fie fih denn aud bei näherer Prüfung als 
unhaltbar erweist. | 
Es fehlt zuerft an jeder beftimmten Spur trabitionell fortges 
pflangter epifcher Lieder. Allerdings wird uns durch Cato und 
Barro bezeugt, daß es In alter Zeit Eitte war, bei feftlicher Tafel 
das Lob großer Männer zur Floͤte zu fingen °). Allein es wirb 


Erzählungen ihrer Eltern vom dreifigjährigen Kriege ſprach. Die Hauptzüge waren 
in Strophen aus Volksliedern aufbehalten, und es ift mir feitdem, was man 
auch gegen Niebuhr jagen mag, die Ueberzeugung geblieben, wie fogar bei fahreis 
benden Völkern der geſchichtliche Grundfloff in Liedern von Mund zu Mund 
übergeht.“ - 

4) Segen Niebuhr: A. W. Schlegel, in feiner Recenf. der Niebuhr'fchen 
Geſchichte, WW. XII, 448 ff. 497. Vgl. I, 24. Wahemuth, ältere 
Geſch. d. rom. Staats ©. 19—23. Beck, Epicrisis quaestionis de hist. rom. 
antiquissimis fontibus et veritate, Lips. 1820. Lachmann, de font. Livii, 
1. 1822. ©. 18 f. Zell, Ferienſchriften IL (1829) ©. 198 f. Bähr, Röm. 
L. Geſch. 1844. I. 6. 32. Streuber, de inscriptionibus, quae ad numerum 
Saturnium referuntur 1845 (gegen Niebuhre Hypothefe, daß in den Grabinfchrif: 
ten der Sripionen Refte von Nänien erhalten feyen). Corssen, orig ines poesis 
latinae. Berl. 1846. ©. 162—191. Klotz, Lat. Litt.Gefh. I. 1846. S. 375. 
Nägele, Studien über altital. u. röm. Staate- und Rechtsleben 1849. ©, 
318 ff. Karsten, de hist. rom. antiquiss. indole et auctoritate, Utr. 1849. 
p. 7—12. Gerlach, die Zeiten der rdm. Könige, Baf. 1849. &.23f. Bern 
hardy, Grunde. der röm. Litt. 1850. ©. 170. Closset, ossai sur l’historio- 
graphie des Romains 1850. p. 397 ff. 

5) Cie. Tusc. I, 2, 3: quamquam est in Originibus, solitos esse in epulis 
canere convivas ad tibicinem de clarorum hominum virtutibus. IV, 2, 3: gra- 
vissimus auctor in Originibus dizit Cato, morem apud majores hunc epularum 
faisse, ut deinceps, qui accubarent, canerent ad tibiam clarorum virorum laudes 
atque virtutes. Brut. 19, 75: utinam 'exstarent illa carmina (file eriftirten alfo 
zu Giceros Zeit nicht mehr), quae multis saeculis ante suam aetatem in epulis 
esse cantitata a singulis convivis de clarorum virorum laudibus in Originibus 
scriptum reliquit Cato. Val. Max. II, 1, 10. Varr. ap. Non. p- 77 Assa voce: 
in conviviis pueri modesti ut cantarent carmina antiqua, in quibus laudes erant 
majorum, et assa voce et cum tubicine. Bgl. Cic. de Orat. III, 51, 197 
(= Aristid. Quint. de Mus. II. p. 71 ed. Meib., ein Gitat, das Mai zu Cic. 
Rep. IV, 12, 14. p. 331 ed. Osann mit Unrecht auf eine verlorne Stelle in 
Ciceros Republif bezieht). Quint. Inst, 1, 10, 20. Paul, Diac. p. 43 Camense. 
Serv. Aen. I, 641. Daß wenigftens die Eitte, ſolche Tafelliever zu fingen, noch 
bis gegen das Ende der Republik fortgedauert Hat, fieht man aus Horat. Carm. 
IV, 15, 25 ff.: nos et profestis lucibus et sacris — virtute functos „more 
petrum duces Iydis remixto carmine sibiis Trojamque et Anchisen et almae 
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uns nicht gefagt, wie viel hiftorifchen Gehalt dieſe Tafel-Lieder ges 
habt haben, mit andern Worten, ob fie epiſch, und nicht vielmehr 
vorherrſchend Iyrifch geweſen find; zudem wiſſen wir nicht, wie hoch 
fie hinaufgereicht, und ob fie fi) namentlich auch auf die Koͤnigszeit 
erftredt haben. Niebuhr nimmt auch das Lestere an; ja es ift 
nad) ihm ganz vorzüglich die Gefchichte der Könige, vie im Volks⸗ 
mund ſich jo geftaltet und im Volkslied ſich fortgepflanzt hat. Allein 
gerade dieſe Annahme ift durchaus unwahrſcheinlich. Romulus 
Kindheitsgeſchichte und Augurium ausgenommen haben die Ueber⸗ 
lieferungen über vie ſechs erſten Könige keinen Anflug poetiſcher 
Farbe; nichts verräth, daß die zum Theil ganz nüchternen und 
trockenen Sagen von Numa, von Tullus Hoſtilius, von Ancus 
Marcius, von Tarquinius Priscus ein Erzengniß der Volksdich⸗ 
tung, und in Liedern von Geſchlecht zu Geſchlecht überliefert worden 
find. Reich an dichterifchen Karben und bramatifchen Effecten ift 
dagegen unftreitig die Sage von Tarquinius dem Defpoten: aber 
gerade dieſe kann am allerwenigften im Volkslied gelebt haten, 
wenn doch das „Lob” großer Männer und ihrer Tugenden der Ins 
halt jener Gefänge war; ganz abgefehen davon, daß mehrere Be: 
ftanbtheile -viefes angeblichen „Lied8 der Tarquinier“ nachweisbar 
nicht Volksdichtung, nicht einheimische Meberlieferung, ſondern fehrift: 
ſtelleriſche Erfindung find, wie namentlid, die aus Herodot erborgten 
Zuge und Erzählungen unwiderſprechlich beurfunden. Wenn daher, 
wie fi nach den beftimmten Zeugniß des Cato und Varro nicht 
bezweifeln läßt, das Lob verbienter Männer beim Gaſtmahl geſun⸗ 
gen worben ift, fo mögen dieſe Lobliever einem Coriolan, einem 
Cincinnatus, einem Gamillus gegolten haben, aber nicht den Königen, 
deren Andenken frühzeitig erbleicht zu fein ſcheint 9. Hiezu kommt, 


— 





progeniem Veneris canemus. ©. hierüber im Allg. Zell, über die Volkslieder 
der alten Römer (Ferienſchriften II. 1829) S. 170 ff. 

6) Fol. IShering, Gſt. d. röm. Rechts I, 87: „Dem römijchen Volke der 
Republik erfhien die ganze Gyoche des Königihums als Vorzeit, der es fich fremd 
fühlte; erft die Republik bezeichnete in feinen Augen den Anfang einer neuen 
Hera, von der an es fih und feine Freiheit datirte. Das Verhältniß der ſpaͤ⸗ 
tern Jahrhunderte zu der Königszeit ließe fih etwa vergleichen mit dem bes 
Proteſtantismus zu feiner Vorzeit, dem mittelalterlichen Katholicismus. Der 
Maſſe ver Proteftanten wird der mittelalterliche Katholicismus als etwas Frem⸗ 
des erſcheinen, was für ſie keine Beziehungen hat: ihr confeſſionelles Intereſſe 
und Gedachtniß beginnt erſt mit der Reformation.” . 
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daß jene Tifchgefänge nad; allen Epuren und Andeutungen nicht 
hiftorifch-epifcher, ſondern Inrifcher Natur waren. Schon der Um⸗ 
fand, daß fie von Knaben vorgetragen wurden, und nicht, wie 
bie griechifchen Rhapſodieen, von Rhapſoden, zur Flöte, und nicht 
zum Saitenfpiel, beweist hinfänglih, daß es nicht größere epifche 
Gefänge waren, wie die Epopden der Griechen, fondern kurze Lieber 
von wenigen Strophen, die der Hauptſache nach wohl nur in lob⸗ 
preifender Nennung des Helden beftanden, Dichtungen in der Art 
per griechifchen Sfolien, unter denen ja ebenfalld Lieder hiftoriihen 
Inhalts waren, wie das befannte Sfolion auf Harmodius und 
Ariftogiton. Die Gefänge auf Romulus 7) und Coriolan 9), deren 
Dionyfius gedenkt, und auf die fih Niebuhr zu Gunften feiner 
Hypotheſe beruft, waren gleichfalls bloße Lob⸗Lieder ohne hiſtoriſchen 
Gehalt: fie werden von Dionyſius auch ausdrücklich Umor und Ydai, 
nicht Erz genannt: vıwos aber heißen bei Dionyfius au die fas 
liariſchen Gefänge 9), die von ferne feine Gedächtnißlieder waren, 
fondern in gottesvienftlichen Formeln, in lobpreifender Anrufung 


7) Dionys. 1, 79. p. 66, 11: (Romulus und Remus) ardgwderrs ylvorran 
xard re akiwoıy wogpis xal yeornuaros dyxov ou avopopfois zul Paxoloı loixdres, 
all ins av rıs atwoeıe Tous dx Aacıdkels Te yurras yeras, xaı ano Ömudrvwy OMopäg 
yeresdaı vonlouevag, u Ev Tois narglos üuvox Uno "Pupalav Erı xaı viy aderan. 
Bol. Plut. Num. 5: xai ‘Puulov ur Aroı naida Heov Yin pnuax, xaı Te0- 
gr Tıva dauuovıov avrä xar owrnelay amsov Erı vonia Aryaor. — Wan hat dar- 
über geftritten, ob die Worte Frı za viv auf Dionyfius oder Fabius Pictors Zeit 
gehen. Das Lebtere haben diejenigen behauptet, melde diefen ganzen Abfchnitt 
für ein wörtliches Gitat aus Fabius Pictor halten, wie Peterfen de orig. 
hist. rom. 1835. p. 3. Allein gegen diefe Annahme ift richtig eingewandt wor⸗ 
den (ſ, Baumgart, de Q. Fab. Pict. 1842. p. 33, Merfel zu Ov. Fast. p. 
CXLIX, Beder, r. A. 1, 418. Anm. 836), daß 3. B. die topographifchen Nach⸗ 
weifungen und Bejchreibungen, vie tiefer Abfchnitt enthält (3. B. p. 65, 36), 
nur von einem Fremden, wie Dionyfius, herrühren koͤnnen, nicht von einem Gin: 
geborenen, der für Gingeborene fchrieb. 

8) Dionys. VII, 62. p. 530, 20: (troß der langen Zwifchenzeit) ou yeyover 
I8lrıäng roõ ardoos (Korioland) vryun, al adıran xal Vureira ne65 dnavyıov 
us zvarßız zar Ilxarog ao. Klotz bemerft übrigens mit Recht (Lat. Litt.- 
Geſch. I, 474 Anm.), daß es nicht einmal nöthig ift, hiebei an Lieder zu dens 
fen, da ader und vureiv au von Lob in ungebundener Mede gefagt wird. 

9) Dionys. II, 70. b. 129, 31: oi Zakıol eiar Vuryrat zuv Eronliur Yewr. 
Ebend. p. 130, 13: mare Ta; Dura; ade. II, 32. p. 173, 47: Das 
tırag adorres narola;. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. p. 51, 18. Bgl. Dionys. U, 
9. p. 102, 7. 
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ver Agricultur- Götter beftanden, und goal heißen bei bemfelben 
Geſchichtſchreiber die Lobliever, die man Cwahrfcheinlih am Feſte 
ber Zupercalien) auf den Lanvesgott Faunus fang !Y. Man hat 
fih daher jene Gefänge auf Romulus und Coriolan hinſichtlich 
ihres Gehalts und ihrer fünftleriihen Form ganz ebenfo vorzuftels 
len, wie vie fallarifchen Lieder und die Gefänge der Arvalbrüder; 
fie mögen, wie dieſe, bei feftlichen Gelegenheiten und gottesbienfts 
lichen Beranlaffungen, die Lieber auf Romulus 3. B. am Feſte ver 
Quirinalien oder dem der Larentalien, die Lieber auf Coriolan am 
Fefte der Fortuna Muliebris gefungen worben feyn: eigentliche 
Rational-Liever aber, ein Gemeingut der Nation, waren fie wohl 
nit. Die- faltariihen Gefänge, an bie fo eben erinnert worben 
it, bieten eine um fo treffendere Parallele mit jenen Lievern dar, 
als au in die erftern bisweilen lobpreifenne Erwähnungen vers 
bienter Männer aufgenommen worden find). Niebuhr erinnert 
endlich noch zur Unterftügung feiner Hypotheſe an die Renien oder 
bie Gedaͤchtnißlieder zum Lobe der Hingefchievenen, welche bei Leis 
henbegängniffen unter Flötenbegleitung gefungen wurben !Y. Allein 
ed ift durchaus ungewiß, wie viel Hiftorifches dieſe Todtenlieder 
enthalten haben; da fie meift von Klageweibern gefungen wurden, 
. mögen fie fi wohl in der Regel nur in hergebrachten Formeln bes 
wegt haben, wie denn der Ausdruck Nenie fpäter ſprüchwörtlich 
geworben ift für ein finnleeres und langweiliges Ammen s oder Alt: 
weiber-Lied ®); in jebem Bau find viefe Nenien weder jchriftlich 
aufbewahrt noch durch mündliche Tradition over als RationalsLieber 


10) Dionys. I, 31. p. 24, 45: aurov (den Faunus) ws zur Inıywelwv rıva 
Pouatoı dauorwr Ivolarz xal ıwdais yepalpacır. 

11) Monum. Ancyr. Tab. TI, 19 (p. 30 ed. Zumpt): nomen meum inclu- 
sum est in Saliare carmen. Dio Cass. 51, 20: (der Senat beſchloß,) 4 zu 
Guns autor (Tov Avyazor) E5 loou roig Heois koygayeadaı., Tac. Ann. II, 83: 
(decretum), ut nomen ejus (Germanici) Saliari carmine caneretur. Jul. Capit. 
v. Anton. Philos. 21: jussit, ut Saliari carmini nomen ejus insereretur. Biels 
leicht gehört hieher auch die Lucia Volamnia, Varr. L. L. IX, 61. 

12) Cic. Leg. II, 24, 62. Fest. p. 161 Naenia. Varr. ap. Non. p. 145 
Nenia. Varr. L. L. VII, 70. Non. p. 66 Praeficae. p. 54 Siticines. Quint. 
Inst. VIII, 2, 8. Paul. Diac. p. 223 Praeficae. gl. Suet. Oct. 100. 

13) Non. p. 145: Nenia, ineptum et inconditum carmen. Arnob. VI, 12. 
p- 197: naeniae histrionis. YII, 32. p. 237: lenes naeniae (zum Ginfchläfern). 
Horat. Carm. III, 28, 16, Ep. I, 1, 63, 2gl. auch Gell, XVII, 7, 3. 
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fortgepflanzt worden, und es läßt ſich nicht annehmen, daß ſie der 
hiſtoriſchen Ueberlieferung als Vehikel oder den Geſchichtſchreibern 
als Quelle gedient haben. Ja, geſetzt ſelbſt, die Nenien waͤren 
hiſtoriſche Lieder geweſen, und die Grabſchriften der Scipionen 
wären Reſte von Nenien, fo würde dennoch die Niebuhr'ſche 
Hypotheſe nichts durch ſie gewinnen: denn eben jene Reſte enthalten 
nur ganz einfache hiſtoriſche Meldungen, und nichts, was als Theil 
oder auch nur als Keim epiſcher Dichtungen angeſehen werden könnte. 

24. Die Niebuhr'ſche Annahme eines Volks⸗Epos laͤßt ſich 
alſo durchaus nicht zureichend begründen oder auch nur wahrſchein⸗ 
lich machen; im Gegentheil, ſie leidet überdieß an einer Reihe von 
Unwahrſcheinlichkeiten. Es iſt ſchon vor Allem nicht recht glaublich, 
daß in Rom irgend je eine epiſche Nationalpoeſie geblüht hat. Es 
fehlten den Römern alle die Elemente und Bedingungen, die in 
Griechenland ein nationales Epos, wie das homerifche, hervorge- 
rufen und möglich gemadyt haben. Bewohner einer binnenlänbifchen 
Stadt, ohne Wanderungen und Abentener, ohne Seefarthb und 
Sagenftoff, auf Aderbau und Viehzucht beichränft, ihre Feldmark 
und ihren Nahrungsftand in ununterbrodyenen kleinen Fehden mit 
ven Nachbarſtaͤmmen vertheidigend, von einem peinlich juperftitiöfen, 
Geiſt und Gemüth beengenden Cult beherrſcht, in ftrenger Gebuns 
denheit der Eitte und der Vorftelungen auferzogen, in den Schranken 
einer feftgegliederten bürgerlichen Gefellfchaft ſich bewegend, von Haus 
aus ohne hervorftechende Anlage zu Kunft und Poefie, vielmehr 
ein nüchternes, praftifches, dem Erwerb zugefehrtes Wolf mit vors 
herrfchender Anlage zur Reflerion, eine Bevölkerung endlih ohne 
urfprünglihe Stammeinheit, daher von Anfang an nicht durch Ger 
meinihaft des Bluts, fondern durch bloße Rechtsgemeinſchaft zus 
fammengehalten, nicht eine Nation, jondern von Anfang an ein 
Etaat und zwar ein Rechtsftaat, daher einfeitig auf Rechtsentwid, 
lung angewiefen — wie hätten biefe Römer eine Sagenpoefte ent: 
wideln follen, vergleichen ſich bei Völkern erzeugt, die, phantaflereich 
von Natur, dem wogenden Meere fi anvertrauen, und erobern 
in die Berne ziehen? Die Römer haben fo wenig eine epifdhe 
Volkspoeſie gehabt, ald fie eine der griechifchen Ahnliche Mythologie 
gevichtet haben. Ihre heiligen Gefänge, deren Ueberreſte die größte 
Nüchternheit und Nhantaftelofigfeit verrathen, beweifen vieß zur 
Genüge. Daher haben fie auch, hierin ganz unähnlid) den Grie⸗ 
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hen, aber charafteriftifch genug, in ihren befjern Zeiten die Dichts 
fanft und die Dichter immer geringgefhägt 9. Ihre Tiſchlieder 
„zum Lob der tapfern Vorfahren? beweifen hiegegen nichts; fie 
beweifen nur, daß bie Römer, wie die Spartaner 2), Mufit und 
Poeſie ganz unter den praktiſchen Gefihtspunft geftellt haben. 
Schon die Eine Thatfache, daß Rom feine einzige nennenswerthe 
Dichterfraft hervorgebracht hat, daß alle beveutenderen Dichter ber 
lateiniſchen Litteratur Feine geborenen Römer, fondern vom Stamme 
römiſch gewordener Verbündeten find, läßt zur Genüge erfennen, 
wie viel Anlage und Beruf zur Poeſie dieſer Nation ingewohnt hat. 

Eine zweite Unwahrfcheinlichfeit in Niebuhr’s Hypothefe 


1) Cie. Tusc. I, 2, 3: sero a nostris poetae vel cogniti vel recepti. ho- 
norem huic generi non fuisse, declarat oratio Catonis, in qua objecit ut pro- 
bram M. Nobiliori, quod is in provinciam poetas duxisset. Honos alit artes, 
jacenique ea semper, quao apud quosque improbantur. Cat. ap. Gell. XI, 
2, 5: poeticae artis honos non erat. Si qui in ea re studebat, aut sese ad 
convivia applicabat, grassator vocabatur. Horat. Ep. II, 1, 185. Eie hatten 
nicht einmal einen einheimifchen Namen für „Dichter“, und der fremblänbifche 
Ausdrud dafür, poeta, ift erft fehe fpät, wenn auch nicht gerade durch Ennius 
(wie Bergf annimmt, de Plaut. Trin. 1850. p. XI), fo doch in feinem Fall 
viel früher (j. Oſann Ziſchr. f. A.W. 1850. ©. 218 f.) in Aufnahme gefoms 
men. Der Ausbrud scriba (vgl. Fest. p. 333: Scribas proprio nomine an- 
tiqui et librarios et poetas vocabant) beweist gleichfalls nur, daß es der Sprache 
an einem eigentlichen, technifchen Ausprud für „Dichter“ gemangelt hat. Wenn 
Grauert in dem Münfter'fchen Oſter⸗ und Herbftskect.sKatol. 1848 (zwei Ab: 
Sandlungen, die ich leider nicht habe einjehen können) die Ausbrüde vates und 
Camenao hiegegen geltend gemadt bat, jo if einzuwenden, daß vates urfprüngs 
lich und eigentlih nicht einen „Dichter“, fondern einen Wahrjager bezeichnet: 
Liv. V, 15 Heißt fogar ein tugfifcher Harufper jo. Nur metaphoriih und erfl 
im fpäten Sprachgebrauch bezeichnet e8 einen „Dichter“. Auch die Gamenen 
haben es nicht zunächſt mit der „poetifchen“ Infpiration zu thun, wie man an 
der Egeria und Garmentis fieht: vgl. z. B. Serv. Aen. VIII, 336: ideo Car- 
mentis appellata est a suis, quod divinatione fata caneret, nam antique vates 
Carmentes dicebantur, unde etiam librarios, qui eorum dicta perscriberent, 
Carmentarios nuncupatos. Carmen bezeichnet überhaupt im alten Sprachgebrauch 
wicht fowohl ein „Gedicht“, als einen geheiligten Spruch, eine feierliche Formel 
mit magiſcher Wirkung, "einen Zauberſpruch: vgl. 3. B. Liv. I, 24. 26. 

2) Plut. Instit. Lac. c. 14 (p. 238): (die Iyrifche Poefle der Spartaner) 
dev Fregov Eiger, 7 àmalvs; tar yarrızös Imarıwy za Uneg Ts Znaprıg ano- 
Iarovrur xaı eidarnorloulvev. c. 33, 34. (p. 239). Ebenſo Plato, aud hie⸗ 
rin altdorifhen Grundfägen hulvigend, Rep. X. p. 607, a: door uöror dur 
Heois zar Ayampım Tois ayadois nomoew; nagadexseov eis nodır. 
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ift der von ihm angenommene Tenvenzcharafter des in Rebe ftehen, 
den National⸗Epos. „Wenn die pontificiſchen Annalen, fagt © >), 
die Geſchichte für die Patricier verfälfchten,- jo herrſcht in biefer 
“ ganzen Dichtung plebejifcher Sinn, Haß gegen bie Interbrüder, und 
fihtbare Spuren, daß, als fie gefungen warb, plebeitiche Gefchlechter 
fhon groß und mächtig waren. Daher möchte ich dieſe Gedichte 
nicht über die Herftelung der Stadt nad dem galliichen Unglüd 
hinauffegen. Die Mitte des fünften Jahrhunderts fonnte, wie die 
goldene Zeit ver Kunft, fo aud die der Dichtung feyn.” Allein 
dieſes Urtheil beftätigt fich bei näherer Prüfung nicht. Alle gefeler- 
ten Ramen der älteren römischen Geſchichte find Patricier: auch ber 
Gründer ber Republik, ven Niebuhr mit Unredt ?) für die Plebs 
in Anspruch nimmt; auch Mucius Echvola, von dem Riebuhr 
felbft jpäterhin zugeftanden hat 5), daß er patriciſchen Geblüts ges 
weſen jey, nachdem er früher deſſen vermeintliche Plebität zu Guns 
fien feiner Hypothefe geltend gemadt hatte 9%. Beim Eturz des 
Königthums und bei der Gründung der Republik find nur Patricier 
thätig; überhaupt tritt in der ganzen Gefchichte der vorgallifchen 
Zeit Fein einziger Plebejer in einer Weife hervor, daß man glauben 
fönnte, er ſey Gegenſtand des Volkslieds geweien; felbft von den 
Männern der erften Auswanderung weiß die Sage wenig ober 
nichts zu melden: faum daß fi) eine bunfle Erinnerung an ihre 
Namen erhalten hatz das Gleiche gilt von den großen Tribunen, 
einem Genucius, Publilius Bolero, den Iciliern. Auch läßt fi 
keineswegs behanpten, daß die traditionelle Geſchichte des Altern 
Roms in überwiegendem Maaße den Einfluß plebejifchen Parthei⸗ 
Intereſſes zeige. Im Gegentheil: in patrieifchem Parthei⸗Intereſſe ift 
nad allen Anzeichen zum Beifpiel die Sage vom zweiten Tarquinius 
und befien Sturz umgebildet und verfälfcht wornen. Nur eine von 
Patriciern getragene Tradition konnte es feyn, welche jenen Sieg 
einer Gefchlechter-Confpiration in eine That hochherziger Volksbe⸗ 
freiung verkehrt hat. Man füge hinzu, daß die gefeiertften Helden 
der alten Tradition, ein Coriolan, ein Gincinnatus, ein Camill 
gerade die eiftigften und Fräftigften -Wiverfacher der Plebs find, 


3) R. G. I, 274. 

4) Den nähern Nachweis ſ. u. 

5) R. ©. II, 466. 711 (Nachtrage). 
6) R. ©. I, 275. 


Die Niebuhr’fche Annahme eines Volksepos. 11,24] 64 


bag umgekehrt die Wohlthäter und Vertheidiger der Gemeinde, ein 
Sp. Eaffinus, Sp. Mälius, M. Manlius in der gemeinen Veber- 
lieferung als Hochverräther gebrandmarkt daſtehen, mas fie nad 
allen Anzeichen nicht geweien find. 

Eine weitere Unwahrſcheinlichkeit der Niebuhr'ſchen Hypotheſe 
iſt das völlige, ſpurloſe Verſchwinden jener epifchen Lieder. Wie 
fommt ed, daß fich Feines derſelben bis auf die Zeiten der aufblü- 
henden Litteratur erhalten hat’)? daß Feines ſchriftlich aufgezeichnet 
worben ift 3)? daß Keiner der Antiquare und Grammatifer viefe 
Volkslieder commentirt hat, wie Aelius Etilo die ſaliariſchen Gefänge ? 
daß Keiner der vielen Orammatifer, die über Gloſſen gefchrieben 
haben ?), ihrer gedenkt? Niebuhr gibt diefe auffallende Erfcheinung 
hauptſächlich dem Ennius Schuld, „ver ernfthaft glaubte, Roms 
erfter Dichter zu fein, weil er die alte, einheimifche Poeſie igno⸗ 
rirte, verachtete, und mit Erfolg untervrüdte* 1%. Allein nichts 
iſt ungerechter, als dieſes Urtheil. Wie wäre Ennius, viefer Halbs 
griehe und Fremdling, ber zu feinen Lebzeiten ficherlich feinen fehr 
ausgebreiteten und allgemeinen Einfluß in Rom ausgeübt hat, im 
Stande gewefen, die im Munde von Taufenden lebenden Volks⸗ 
und Helvenliever zu „unterbrüden!" Die fpöttifche Aeußerung des 
Ennius, auf die fih Niebuhr beruft, geht von ferne nicht auf 
alte unbekannte Dichter von Volksliedern, fondern zunaͤchſt auf des 


7) Daß die annosa volumina vatum bei Horaz (Epist. II, 1, 26) nicht 
Niebuhr’s epifche Volkslieder find, it Mar: denn aufgefchrieben waren bie 
Iegtern in feinem Ball, geſchweige, daß fie Bände gefüllt Hätten, und zu Augufts 
Zeit noch vorhanden geweſen wären. Horaz meint, wie es ſcheint, zunächft jene 
Sprüche und Weiffagungen, die im zweiten punifchen Kriege gefammelt wurden 
(Liv. XXV, 12), und unter benen die marciihen Weiffagungen die befannteften 
find. Bgl. auch Cic. de harusp. resp. 9, 18 (= Val. Max. I, 1, 1), wo die 
fatorum veteres praedictiones Apollinis als vatum libri bezeichnet find. 

8) Ein Bruchſtück des Volfslievs über Tullus findet Niebuhr (R. ©. 1, 
272 f. Bortr. über r. ©. I, 12. 94) in der lex horrendi carminis bei Liv. I, 
26. Jene 2er it nun allerdings metriſch (nähmlih in Saturniern abgefaßt): 
allein dieß waren alle feierlichen Formeln (carmina) alter Zeit, 3. B. die fetia- 
liſchen Formeln bei Liv. I, 32 (f. über dieſe Weftphal, Thefen Tüb. 1852. 
©. 61 f.). Livius hat jene Geſetzesformel wahrjcheinlih aus den BPontificals 
büchern geſchoͤpft. 

9) Wie Beranius (Fest. p. 158 Mille), Atejus Philologus (Fest. p. 181 
Ocrem), Eincius (Fest. p. 214 Peremere und fonft). 

10) R. G. I, 274. 
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Ennius Vorgänger Nävlus, der fein Epos über den erften puniſchen 
Krieg im faturnifchen Numerus abgefaßt hatte, und dem fih Ennius 
ala ver erfte römifche Dichter, ver fi im Hexameter verjucht, ber 
dieſe Versart in die römische Poeſie eingeführt hatte, nicht ohne 
Selbftgefühl gegenüberftellt ''). 

Was jedoch am entfcheidenpften gegen die Niebuhr’fche Hypo- 
thefe fpricht, ift der Charakter und Inhalt der trabitionellen Ge⸗ 
ſchichte des älteften Noms, die nichts weniger als ein Erzeugniß 
der Volkspoeſie ift, und von der fi unmöglich annehmen läßt, daß 
fie urfprünglich in Liederform eriftirt hat. Jene Geſchichte ift viel- 
mehr in der Hauptjache ein Produkt ver Reflerion und verftändigen 
Nachdenkens; fie ift zwar Dichtung, und nicht Achte Biftorifche Tra⸗ 
bition, fie hat fi aber durchaus an Gegebenem, an überlieferten 
Kamen, Facten, Einrichtungen, Gebräuchen, an Heiligthümern, Eults 
gegenftänden und fonftigen Monumenten der Vorzeit emporgeranft, 
und ift zum Theil aus diefen Elementen herausgeiponnen : mit ei- 
nem Wort, fie befteht ihrem Hauptinhalt nad aus äAtiologifchen 
Mythen. Es wird weiter unten von biefem ihrem Charakter und 
von der Art ihrer Entftehung ausführlicher die Rede feyn. Co 
weit fie nicht aus ätiologifhen Mythen befteht, und aud nicht 
ſchriftſtelleriſche Erfindung ift, befteht fie aus Rechts⸗ und Berfaf- 
fungsüberlieferungen. Dieſe Traditionen über vie ältefte Staats» 
und Rechtsgeſchichte find das relativ Zuverläßigfte, der eigentliche 
Kern und Knochenbau der überlieferten Geſchichte des äAlteften 
Roms 12): aber gerade fie können nad) der Natur der Sache am 
allerwenigften Gegenftand des Volkslieds geworden feyn. Ä 

Wir können unfern Widerſpruch gegen Niebuhr fo zufam:- 
menfaflen: geſetzt auch, ed hat bei den Römern Volkslieder hiſtori⸗ 
fhen Inhalts gegeben, fo kann doch durch dieſes Medium allein 
nur ein geringer Theil der römischen Geſchichte fortgepflanzt wors 


11) Daß Ennius Worte scripsere alii rem Versibu’, quos olim Fauni va- 
tesque canebant, Quum neque Musarum scopulos quisquam superaret, Nec 
dieti studiosus erat (d. h. im ſaturniſchen Versmaas) (Enn. Annal. VII, 1 f. 
Cic. Brut. 18, 71. 19, 76. Orat. 51, 171. de Div. I, 50, 114. Varr. L. &. 
VII, 36) auf Nävius gehen, fagt Gicero ganz beflimmt Brut. 19, 75 f. Volke⸗ 
lieder können ſchon wegen soripsere rem nicht gemeint ſeyn. 

12) Ebenſo Rubino Unterj. über die x. Verfaſſung Vorr. S.VL Ber: 
hardy r. Litt.Geſch. S. 170. 
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ben feyn: denn bie Annahme eines großen, zufammenhängenven, 
über das Ganze der altrömifchen Geſchichte fi erftredenden Volks⸗ 
Epos von einem Umfang und einem Reihthum, wie das Homerifche 
oder dasjenige der Nibefungen, welches Letztere Niebuhr zur Ber- 
gleihung beizieht, ift ebenfo unerweislich als unwabefcheinlich. 

25. Aber ebenfo entſchieden, als gegen das Niebuhr’ide 
Volks⸗Epos, müflen wir und gegen bie Anficht erflären, die A. W. 
Schlegel der Niebuhr'ſchen entgegengeftellt hat, daß bie Ges 
ſchichte des älteften Roms ein Werk fchriftjtellerifcher Erfindung fey. 
„Roms ältefte Geſchichte,“ ſagt Schlegel ), „ir den Römern blos 
von ben Griechen angeſchwatzt worden, fie ift griechifche Erfindung, 
ein griechiicher Roman. Ueber die Urjprünge ihres Staats wußten 
die -fpäteren Römer jelbft nichts Zuverläßiged mehr. Unter, langer 
Barbarei und Unwiffenheit waren die wenigen, etwa nicht verlor 
venen Denkmale unverftännli geworben; die verwahrloste Sage 
verftummte gänzlich, oder äußerte ſich fehr einfylbig und abgeriffen. 
Als daher die Römer mit den Griechen in nähere Berührung fas 
men, feit dem Kriege gegen Pyrrhus, waren fie ebenfo bereitwillig, 
bie griechifchen Herleitungen (origines graecas) anzunehmen, als 
bie jchmeichelnnen Griechen, ſolche darzubieten. Sie glichen ſchnell 
emporgefommenen Leuten von unbefannter Herfunft, die ungemein 
froh find, wenn ihnen Jemand etwas Rühmliches von ihrem Großs 
vater zu ‚erzählen weiß. Die Griechen hatten in ber Gejcdicht- 
fhreibung Roms zuerſt das Wort geführt, und vie Römer wußten 
nichts, als ihnen nachzuſprechen: ſchon der ältefte unter allen, Fa⸗ 
bins Pictor, vem Diofles von Pepareihus. Die Griechenfucdht ftieg 

1) W. W. XII, 447 f. 486 fi. 490. 492. 496. 497. Achnlih Dahl: 
mann, Forſchungen auf dem Gebiete der Geſch. UI, 1. (1823) ©. 129 f. (I. 
bie betreff. St. im achten Bud). Auch Karſten (de hist. rom. ant. indole et 
auctoritate, Utr. 1849) neigt jih im Ganzen zu diefer Anficht; er jchließt feine 
Schrift p. 68 mit den Worten: unde jure concludi posse arbitror, — maximam 
karam fabularum partem serius conflatam et pariim a Graecis fabulatoribus, 
partim a Romanis Graecos aemulantibus esse confictam. Schon Bayle hat an 
fchriftftelferiiche Erfindung gedacht: er Außert fih (in feinem Dictionnaire Art. 
Tanaquil, not. B) mit Beziehung auf den Mythus von Servius Tullius Er— 
zeugung durch den Hauslar folgendermaßen: que sait on, si la plupart des 
snciennes fables ne doivent pas leur origine à quelque coutume de faire louer 
les anciens heros le jour de leur föte, et de conserver les piöces, qui avaient 
‚para les meilleures. Vico betr. f. das folgende Bud. 
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immerfort bis zum Zeitalter des Auguftus, wo fie den höchſten Gi⸗ 
pfel erreichte. Wie hätte e8 anders ſeyn follen? Rom war mit 
Griechlein überfüllt, welche der Jugend, deren Unterricht ihnen ans 
vertraut war, Verachtung gegen das ächt Vaterländiſche als bar- 
barifch beibrackten. So fam es endlich dahin, daß die Römer bie 
ſchlechteſten Ausleger ihrer eigenen Sagen waren, und ed nichts 
ven Stalifern jo Einheimifches und Eigened gab, was fie nicht von 
ven Griechen hergeholt hätten.“ 

Bon dem angeblihen Roman des Diofles und dem vermeints 
ih griechiichen Urfprung der Romulusfage wird unten ausführlicher 
die Rede feyn 2): hier nur fo viel. Daß die Gefhichte des älteften 
Roms in derjenigen Form, in welcher fie und vorliegt, das heißt, 
daß die Verfnüpfung ver vereinzelten und abgerifjenen Sagen zu 
einem zufammenhängenden Ganzen, und bie erzählende Ausmalung 
des trodenen und einſylbigen Details ein MWerf fchriftftellerifcher 
Thätigkeit ift, läßt fih nicht laͤugnen. Selbſt manches hiftorifche 
Detail mag fhriftftellerifche Erfindung feyn, erfunden, um bie Lüden 
der Ueberlieferung auszufüllen: fo 3. B. die Feldzüge des Romulus 
gegen Fidenä und Beil, welche erbichtet, oder genauer, aus ber ſpaä⸗ 
tern Schon hiftorifchen Zeit entlehnt und in die mythiſche übergetra- 
gen worden find, um die langjährige Regierung eines raftlos Fries 
geriſchen Könige, von der man’ wenig Erheblihes zu erzählen 
wußte, doch mit einigen Kriegsthaten auszuftatten. Ein anderes 
Beifpiel fchriftftellerifcher Erfindung derſelben Art ift- vie Ueber 
tragung des Tyrannen Dionyfius und feines Korngefchenfs aus 
ber Hungerönoth des Jahre 343 in die Hungersnoth. des „Jahre 
263 3). Auch die aus Herodot erborgten Mährchen, mit denen - 
bie Gefchichte des zweiten Tarquinius ausgeftattet worden iſt, find 
ohne allen Zweifel ſchriftſtelleriſchen Urſprungs. Allein fo wahr 
dieß auch ift, fo gewiß ift e8 anvererfeits, daß der Grundſtoff 
der traditionellen Geſchichte nicht ſchriftſtelleriſche Erfindung ſeyn 
fann. Dieſe Sagen find entſchieden älter, als die älteften fchrift- 
ftellerifchen Verſuche auf dieſem Feld; die früheften Annaliften, ein 
Fabius Pictor, ein Cincius Alimentus, ein Ennius müſſen dieſel⸗ 
ben ſchon fertig vorgefunven haben, denn ohne dieſe Vorausfegung 


2) ©. u. das achte Buch. 
3) Liv. IV, 52. — Dionys. VII, 1. p. 417, 36. Niebuhr 8. ©. II, 110. 
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wäre bie wefentliche Llebereinftimmung viefer gleichzeitigen und von 
einander unabhängigen Gewährsmänner ein unerflärliches Raͤthſel. 
Iene Sagen können alfo noch viel weniger ein Machwerk griechi- 
fher Schriftfteller feyn, die im Allgemeinen erft viel fpäter von 
Rom Kenntniß genommen und über römifche Alterthümer gefchrie- 
ben haben. Der ältefte Grieche, der der römifchen Urgefchichte ein; 
läßlicher gedacht zu haben fcheint, ift Timäus, und dieſer fand z. B. 
die Sage von der troifchen Colonie in Latium ſchon fertig vor %). 
Daß die Griechen, deren verberblicher Einfluß. anf römische Sitte 
und römiſches Weſen aus Juvenal's berühmter Schilderung 5) Je⸗ 
dermann befannt ift, auch auf die römische Geſchichtſchreibung nach⸗ 
theilig gewirft, daß fie bei ven Römern den Einn für das Ein- 
heimifche, VBaterländifche, Neberlieferte abgeftumpft, und manche Fäl- 
[hung in die römische Geſchichte gebracht haben, ift unläugbar. 
Die Lifte und Chronologie der albanischen Könige z. B., ein Mad: 
werf, das den Stempel fchriftftellerifcher Erfindung auf der Etirne 
trägt, mag wohl aus der Feder eines riechen herrühren. Befon- 
vers als Verfaſſer von Bamiliendenfwürbigfeiten und Geſchlechts⸗ 
regiftern ſcheinen jene Griechen, die meift in den Käufern römischer 
Großen als Clienten lebten, oder die Gunft diefer Großen durch 
joldye Erzeugniffe der Schmeichelei fich zu gewinnen fuchten, vielen 
Unfug getrieben zu haben. Mander Emporkömmlingsfamilie hat 
ein ſolches Griechlein glänzende Urfprünge, einen alten König oder 
Gürften oder einen Genofjen des Aeneas als Ahnheren angebichtet ©). 
Wie leichtfertig überhaupt jene griechifchen Kitteraten in den Denk⸗ 
fhriften und Abhandlungen, die fie vornehmen Gönnern, zum Theil 
auch Damen widmeten und überreichten, mit der römischen Tra- 
bition und Geſchichte umgegangen find, können wir aus mehr ale 
einem Beifpiel abnehmen ”). Allein auf die trapitionelle Geſchichte 


4) ap. Dionys. I, 67. p. 54, 37. 

5) Sat. II, 58. ff. 

6) Vgl. 3.3. Suet. Vitell. 1. (j. 0. S. 16. Anm. 5). Denfelben Vespas. 12. 
So wollten die plebejijhen Sunier, die ihr Geſchlecht faͤlſchlich auf den Patri- 
cier Junius Brutus zurüdführten, am Ende gar von einem Genofjen des Aeneas 
(drös tL ovv Aiveia sedayrov) abftammen, Dionys. IV, 68. p. 264, 5. Dio- 
nyfius hat dieſe Notiz wahrfcheinlich der Denfichrift eines griechiſchen Litteraten 
entnommen. 

7) 3. 3. aus Plut. Popl. 17: rourov Tov äyden Miuxwr Ouou navrwv xar 
Zxmölay xalerıwv, Adıyodwgos 6 Zardwrog (f. über ihn Voss. de hist. gr. 
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der Stadt und des Etaats Fönnen diefe Griechen feinen fehr we- 
fentlihen Einfluß geübt haben. Jene Geſchichte ftand im Volks: 
glauben längft feft, als die griechiſchen Xitteraten im legten Jahr: 
hundert der Republif nad) Nom ftrömten, und in den Hähfern ber 
dortigen Großen ſich einnifteten. Auch haben fie dort nie fo großen 
und allgemeinen Einfluß erlangt, daß es ihnen möglich gewefen 
wäre, einen von ihnen erfonnenen Gefhichtsroman zum allgemeinen 
Volksglauben der Römer zu machen. Außerhalb Roms envlidy hat 
jener Roman ohnehin nicht gejchrieben werden können: fo eng fchließt 
fi die römische Sage — wie weiter unten nachgewieſen werben 
fol — an die Oertlihfeiten des römischen Bodens, an die Denf- 
mäler der römischen Vergangenheit an. 

26. Wir haben gegen Schlegel geltend gemacht, erftlih, daß 
bie traditionelle Geſchichte des älteften Roms nicht das Werf eines 
Griechen, fondern ein einheimifches, nationalrömifches Erzeugniß —, 
zweitens, daß fie urfprünglich überhaupt nicht ein Erzeugniß fchrift- 
ſtelleriſcher Thaͤtigkeit ſey; gegen Nie buhr, daß fie nicht ein Werk 
ver Volkspoeſie, ſondern ein Produkt reflectirenden Nachdenkens ſey. 
Ueber ven Proceß ihrer Entftehung läßt ſich — natürlich vermu⸗ 
thungsweiſe — genauer Folgendes ſagen. 

Die ächte, wahrhaftige Ueberlieferung uͤber Roms Gründung 
und Ältefte Schickſale ſcheint ſich — falls es überhaupt je eine ſolche 
gegeben hat — frühzeitig verloren zu haben. Es fonnte dieß aud) 
faum anders jeyn. Da fie weder durch fchriftlihe Aufzeichnung 
gegen Untergang over Verfälfhung gefichert worden war, noch auch, 
zum Gegenftand ber Volkspoeſie geworben, wenigftens im Lieb eine 
fefte trabitionelle Form erhalten hatte, fo mußte fie, nad der Nas 
tur der Sache, im Laufe der Generationen verftummen und erlö- 
Then. Es ift fehr möglich, ja wahrfcheinlih, daß die Römer ſchon 
zur Decemviralzeit nichts Zuverläßiges mehr über den Urſprung 
ihrer Stadt gewußt haben. Aber bei diefem Nichtwiſſen hat man 
fi nicht berubigt. Man hat über einen Zeitraum und über Ereig- 


ed. Westerm. p. 227. f.) & zü nos Oxraniav jr Katvagos (Augufi's) adeignv 
xul Oriyorov wrouaode prolv. Gin anderes Beifpiel find die Meinen Parallelen 
bes fog. Plutarch. Auch der Abriß der römischen Geſchichte, den der griechifche 
Hreigelaffene Attejus Fhilologus dem Salluft verfertigte, und aus dem bie abs 
jonderlichen Angaben Sall. Cat. 6 ftammen, gehört hieher. 
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niffe, von denen man feine hiftoriihe Kunde hatte, nichtsdeſtowe⸗ 
niger etwas Näheres auszufagen das Bedürfniß gefühlt, und hat 
daher, unter Zugrundlegung ver dunkeln Erinnerungen und abger 
tiffenen Sagen, die fi erhalten hatten, aus Eigennamen, Monus 
menten, Einrihtungen, Gebräuden eine Gejchichte herausgeflügelt, 
mit der man die Rüden der Tradition ausfüllte An bewußte Täus 
hung, an geflifjentliche Fälſchung ver Geſchichte ift dabei von ferne 
richt zu denken; im Oegentheil, man lebte in dem guten Glauben, 
in jenen Erzählungen die wirfliden Hergänge glücklich errathen, vie 
uriprünglihe Geſchichte reconftruirt zu haben; das Verfahren war 
ein jo naives, wie bei der Mythendichtung insgemein. Es verfteht 
fih von jelbft, daß die auf ſolche Weiſe erfünftelte Geſchichte nicht 
gleih von Anfang an jened zufammenhängende Ganze war, das 
und in den römifchen Gefchichtöwerfen vorliegt: dieſes Ganze, in 
welchem die Sage von Aeneas Nievderlaffung mit der Gründung 
und Geſchichte Alba Longa’s, die Reihe der albanifhen Könige mit 
der Gründung Roms in pragmatifhen Zufammenhang gebracht ift, 
jo daß die römische Geſchichte und Worgefchichte von Aeneas Landung 
an bis auf den Sturz des jüngern Tarquinius durch den Baden einer 
fortlaufenden, lüdenlofen Gefchichtserzählung zufammengehalten wird, 
— biefes ſyſtematiſche Ganze ift natürlich erft durch Verknüpfung 
und Zufammenarbeitung, zum Theil wohl erft durch chriftftelerifche 
Thätigkeit und Reflerion entſtanden. 

Löſen wir diefe Gefchichte in ihre Beftanptheile auf, und uns 
teriuchen wir jeden einzelnen dieſer Beſtandtheile für fi, nad feis 
ner Entitehung und feinen genetifchen Motiven, fo zeigt fi, daß 
die römischen Sagen und Ueberliefernngen von ſehr verſchiedenem 
Urfprung find, und ſehr verfchievenartige Erklärungen: fordern. 

Nor Allem ift anzuerkennen, daß gewiſſe Grunbthatfachen ber 
traditionellen Königsgefchichte hiftorifh und aus gefchichtlicher Ers 
innerung geihöpft find. Eine wenn gleich vielfach getrübte Erin 
nerung an die Hauptmomente der römischen Verfaſſungsentwicklung 
hat fih bis auf die Zeiten der Schriftftellerei erhalten. Daher 
darf man ven ftaatsrechtlichen. Traditionen einen gewiſſen Grad von 
Glaubwürdigfeit nicht abſprechen. Der unirte Doppelftaat der Rö⸗ 
mer und Sabiner; bie drei Stammtribus; deren fucceffive Entftes 
hung; die drei Ritter⸗Centurien; Die fucceffioe Vermehrung des Ser 
nats bis auf die Zahl von vreihundert; das Ginauigmmen einer 
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Plebs; die Ehöpfung der minveren Geſchlechter; die Einführung 
einer Genfusverfaffung; der Sturz des Königthums und die Grün- 
dung einer Republik — diefe Grundthatfachen der älteften Verfaſ⸗ 
fungsgefchichte find nah aller Wahrſcheinlichkeit im Wefentlichen 
hiftorifch, mögen auch immerhin bie nähern Umftände, namentlic 
die Zahlangaben, mit denen fie erzählt werben, fo wie der urſäch⸗ 
liche Zufammenhang, in melden fie von den Hiftoriferm geftellt 
worden find, erflügelt oder conftruirt feyn. An dieſem Grundftod 
von Thatſachen Hat ſich nun aber ein üppig wucherndes Gewinde 
von Dichtung emporgeranft, ein Sagen-Gewinde, deſſen Urſprung 
fofort näher zu unterfuchen und in feinen Keimen bloszulegen ift. 
Man unterfcheidet im Allgemeinen, und mit Recht, Mythus 
und Sage . Sage ift das Andenken merfwürbiger Begebenheiten, 
im Bolfsmund, befonvers im Volkslied von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortgepflanzt, und von der Einbildungsfraft mit mehr oder weniger 
Willkühr, doc, ohne bewußte Abfiht, ins Wunderbare ausgemalt. 
Ganz das Gegentheil der Sage ift ver Mythus. Hat die Sage 
zu ihrem Kern ein hiſtoriſch Thatfächlidhes, das durch vie hinzufon- 
mende Dichtung nur ausgefchmüdt, nur quantitativ übertrieben wor: 
den ift, fo ift beim Mythus ganz umgekehrt eine beftimmte Idee 
ver Kern und das genetifhe Motiv, der factifche Hergang dagegen 
nur dad Mittel over der Stoff, deſſen der Dichter fih bedient, um 
jene Idee zur Erſcheinung und zur Anfchauung zu bringen. 
Wenden wir diefe Gefichtspunfte auf die römifche Urgefchichte 
an, jo ift nicht zu längnen, daß fie jowohl Sagen ald Mythen — 
beide Begriffe in dem eben feftgeftellten Einne genommen — ent- 
hält. Als Sagen können, um einige Beifpiele anzuführen, die Hel- 
benthaten eines Horatius Cocles, eines Mucius Ecävola, einer 
Clölia gelten; eine Figur der Sage ift Brutus; fagenhaft ausge- 
malt ift die Schlacht am Regillus Eee; Coriolans erobernder Sie- 
geslauf; der dreihundert Fabier Untergang; Cincinnatus Zug auf 
den Algivus. Beifpiel eines Mythus dagegen ift Servius Tullius 
Erzeugung durch den Hauslar der Negia: ein Mythus, ver bie 
Idee ausdrückt, daß in diefem König der innerfte Geift des römis 


un 


1) Vergl. über das Verhältniß beider George, Mythus und Sage, Berl. 
1837. Strauß Leben Iefu, Ate Aufl. I, 27 ff. und bei. ©. 45 f. Lauer, 
Geſchichte der hom. Porfie 1851. ©. 131 fi. 
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ſchen Königthums ſich verkörpert habe. Ein reiner, aus uralter 
Raturfymbolif hervorgegangener Mythns ift ferner der Kampf des 


Herkules (d. 5. des Himmelsgott8 Sancus) mit dem rauch⸗ und 


fenerfpeienven Cacus. Ein Hiftorifcher Mythus ift die Zurüdführung 
der dispargteri Elemente des römischen Nationalgeiftes, in welchem 


fich politifchefriegerifher Sinn mit Deifivämonie jo merkwürdig ver- 


2 
— 


banden, auf die disparaten Perſönlichkeiten zweier grundlegenden Stif⸗ 
ter, von denen der Eine, ein Kriegsfürſt, Staat und Kriegsweſen, der 
Andere, ein Fuͤrſt des Friedens, Religion und Gottesdienſt ordnet. 

Der größte Theil der römischen Ueberlieferungen jedoch fällt 
weder unter ven Begriff der Sage, noch unter denjenigen bes rei⸗ 
nen, ideellen Mythus: die meiften dieſer Leberlieferungen find viel- 
mehr, um dieſen Ausdruck zu gebrauchen, Atiologifhe Mythen, d. h. 
fie erzählen Ereigniffe und Vorgänge, die erfonnen oder erflügelt 
worden find, um ein gegebenes Factifches, um das Vorhandenſeyn 


oder die Benennung eined Gebrauchs, einer Sitte, eines Eults, 


einer Einrichtung, einer Dertlichfeit, eines Monuments, eines Heis 
ligthums u. f. w. genetifh zu erflären. Der ätiologifhe Mythus 
ift eine eigenthümlicdye Nebenart des Mythus. Er ift Mythus, fo- 
fern der thatfächliche Hergang, in deſſen Erzählung er befteht, ein 
frei erfonnener ift; aber vom ädten Mythus unterfcheivet er ſich 
dadurch, daß fein Ausgangspunkt und fein Motiv nicht eine Idee 
oder ideelle Anſchauung, fondern ein empiriſch Gegebenes ift, das 
durch jene Erzählung erklärt und urfähli begründet werben foll. 
Die Atiologifshen Mythen find die älteften, freilich größtentheils 
noch kindlich en Berfuche hiftorifcher Hypotheſe. Die römifche Urge- 
ſchichte ift reich an folchen Atiologifhen Mythen: Euanders Nieber- 
laffung, Herkules Anmefenheit in Rom, die Geſchichte mit ven Po- 
titiern und Pinariern, die Uebernahme und Rettung des Palladiums 
durch die Nautier, die Eau mit den dreißig Ferkeln, der Sungfrauen- 
Raub, die Schöne des Talaffius, die Babel von ver Tarpeja, bie 
Stiftung des Tempeld des Juppiter Etator, die Sagen von ber 
Entftehung des Namens Lacus Curtius, des Attus Navius Wun- 
verthat und andere Sagen biefer Art können dafür als Beifpiele 
bienen, und werden im Verlaufe der vorliegenven Unterfuhung von 
dieſem Gefihtspunfte aus erklärt werden. Eine reihe und inftruc- 
tive Sammlung ſolcher ätiologifcher Mythen find Plutarchs „rö⸗ 
mifche Fragen.“ 
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Eine Unterart des ätiologifchen Mythus iſt der etymologiſche 
Mythus, der einen gegebenen Eigennamen zum Ausgangspunkt 
nimmt, und bie Entſtehung deſſelben durch Unterſtellung eines that⸗ 
ſächlichen Hergangs zu erflären ſucht. Auch an Mythen dieſer Art 
iſt die römiſche Urgeſchichte ſehr reich; eine Menge von Fabeln, die 
fie enthält, find ans Eigennamen herausgeſponnen worden. So 
die Fabel von Argos, Euanders Gaftfreund 9; die argiviſche Co— 
lonie in Rom; des Eilvius Poftumus Geburt im Walde; Euan- 
ders des Gutmanns Verhbältnig zum Bösmann Cacus; Romulus 
Säugung ; die Beziehung der Eäuglinge zum ruminalifchen Feigen⸗ 
baum; der angebliche Urfprung der Foſſa Efuilia; die Herfunft der 
Tarquinier von Tarquinii; die Auffindung des Haupts des Olus; 
des Servius Tullius Geburt von einer Sclavin; die Erbauung 
des Tullianums durch den gleichnamigen König 3); Brutus Blöd- 
finn; Scävola’8 verbrannte Rechte; Corioli's Eroberung durch Eo- 
riolan u. ſ. w. ®). 

Bon den ätiologifchen und etymologifchen Mythen ift noch eine 
andere Art römischer Sagen zu unterscheiden: biejenigen Sagen, die 
man ald mythifche Einfleivungen faktiſcher Verhältniffe und Der: 
gänge bezeichnen fann, Die ſomit zwiſchen Mythus und Sage in 
der Mitte ftehen. Dahin gehört z. B. die Cage von der Sibylle, 
die unter dem jüngern Tarquinius nach Rom fommt, diefem Könige 
neun Bücher göttlicher MWeiffagungen um boben Preis zum Kaufe 
anbietet, von ihm verlacht drei Bücher und noch einmal drei vor 
feinen Augen verbrennt, und am Ende bie drei noch übrigen um 
den anfänglich geforderten ‘Preis an ven König verkauft. Diefer 
Sage liegt ohne allen Zweifel ein thatfächlicher Vorgang zu rund; 
die Thatfache, daß die ſibylliniſchen Weiffagungen unter dem zwei— 
ten Tarquinius wahrjcheinlih von Cumä aus nah Rom gefommen 
find: aber die Einfleivung dieſer Thatfache ift Dichtung, ein Mittel: 
ding zwifchen Cage und Mythus. Vielleicht verhält es fich ähnlich 


2) Serv. Aen. VIII, 345: Argiletum ab Argo illic sepulto. 

3) ©. u. Ancus Marcius. 

4) Welche Rolle der etymologiſche Mythus bei den Römern gefpielt hat, 
beweiſen auch die Typen ber römifchen Familienmünzen, die fo vielfach auf ety⸗ 
mologifher Ausdeutung des Namens beruhen, |. Panofka, ant. Weihgefchenfe, 
Abh, d. Berl, Akad. 1839, S. 178. ff. 
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mit der Siebenzahl der römischen Könige: dieſe fieben Könige ver- 
treten und repräfentiren bie ficben in geſchichtlicher Erinnerung -ges 
bliebenen Grundthatſachen der Altern (vorrepublikaniſchen) Gefchichte 
Roms °). 

Ueberhaupt haben tie römischen Mythen das Eigenthümliche 
und Auszeichnende, daß fie in der Regel nicht freie Dichtung, nicht 
Schöpfungen der Phantafie, namentlich nicht, wie die Erzählungen 
der griechiſchen Mythologie zum größern Theile, naturphilofophifche 
oder auf Naturfpmbolif beruhende Mythen —, fondern daß fie bis 
ſtoriſche Mytben- jind, daß ihnen eine gewiffe Anſchaunng factifcher 
Verhältnifje, wirklicher Hergänge, ſey es als genetifches Motiv, fey 
es als verarbeitetes Material, zu Grunde liegt. Die Figuren ei- 
ned Romulus und Tatius 3. B. find freilich mythiſch: fie haben in 
Wirklichkeit nie eriftirt: aber ihre angeblihe Doppelherrſchaft hat 
nichtöpeftoweniger hiſtoriſche Wahrheit: fie ift der mythifche Ausdruck 
eines biftorifchethatfächlichen Verhältnifies, des unirten latinifch-fa- 
binifhen Doppelftaats. Aehnlich ift der Gonflift des Tarquinius 
Priscus mit dem Augur Attus Navins zu beurtheilen: er ift zwar 
fo, wie er überliefert wird, ſchwerlich hiſtoriſch: wenigftens ift die 
Gefchichte mit dem Schleifſtein ein augenfcheinlihes Mährchen : nichts: 
deſtoweniger fpiegelt fi in ihm ein wirflicher Hergang, ver biftos 
riſche Conflict des vortarquiniſchen Prieſterſtaats mit ter politifchen 
Staatsidee der: tarquinifchen Dynaftie. In den meiften Sagen und 
Moyiben ver römiſchen Urgejchichte find auf diefe Weife hiſtoriſche 
Erinnerungen und Anſchauungen nichergelegt: fie laffen fi) loslö— 
fen, wenn man jeden Mythus auf vie allgemeine Grundvorftellung, 
die fein genetifches Motiv bildet, zurückführt. . 

Es ſollte faum nöthig feyn, dieſe Auffaffung der römifchen 
Urgefchichte, wie überhaupt den Begriff des Mythus gegen Ein- 


5) &o fagt fhon Vico Opere ed. Ferrari Tom. V, 199. f. (= Meber, 
Meberf. von Vico's Grundzügen ©. 263): „die Römer haben Jedem ihrer Kö: 
nige gewiſſe Ginrichtungen qzugefchrieben, dem Romulus 3. B. alle Geſetze in 
Betreff der Stände, dem Numa alle Religionsgefege, dem Tarquinius Priscus 
die Einführung aller Inftgnien a. f. w. Sie thaten dieß kraft der Sitte aller 
Urvölfer, in poetifchen Gharafteren zu denfen (di pensare per caratteri poetici).“ 
Derjelbe Opp. V, 282 (= Weber S. 387): „nach ber Eitte der erften Völker, 
in poetifhen Gharaf.eren zu denken, wurden dem Romulus, dem Gründer Roms 
alle Eigenschaften eines Städtebegründers überhaupt beigelegt.“ 
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wendungen zu rechtfertigen, dergleichen noch neuerlichft Dagegen vors 
gebracht worden find, wenn man die „Leichtfertigfeit" und das 
„eitle müffige Gevanfenfpiel” folder Mythenbildung mit dem fitt- 
lichen Ernſte und der praftifhen Richtung des alten Römervolkes 
unvereinbar gefunden hat. Allein dieſe Einwendung würde nur 
dann die Sache treffen, wenn die Mythen mwillführlihe und be- 
wußte Erdichtungen, wenn fie vorfägliche Lügen wären. Gie find 
dieß aber fo wenig, daß fie vielmehr die einzige Sprache find, in 
ver ein Volf auf einer gewiſſen Bildungsftufe feine Gedanken und 
Borftelungen zum Ausdrud bringen kann. Um 3. B. ven hifterl- 
ſchen Eonflict der vortarquinifhen und der tarquinifchen Staats- 
Idee in Begriffen erſchöpfend auszudrücken, verfagte auf jener Cul⸗ 
turftufe, auf welcher das römische Wolf zur Zeit ver Mythenbildung 
ftand, ſchon die Spradhe: daher half man fi jo, daß man jenen 
Eonflict und die damit verbundenen allgemeinen Hergänge in einem 
einzelnen, fignificanten Auftritt fymbolifirte und zur Anſchauung 
brachte: einem Auftritt, der empirisch genommen allerdings uns 
hiftorifch, aber in feinem Grunde gefchichtlic wahr if. Man venfe 
fih überhaupt ein Volf, welches auf einer gewiſſen Eulturftufe das 
Bevürfniß fühlt, fein urfprünglices Weſen ſich zur Anſchauung zu 
bringen, fi von feinen Urzuftänden, von denen es feine hiftorifche 
- Kunde mehr hat, ein Bild zu entwerfen, feine gegenwärtigen Ein- 
richtungen und Zuftände, feine politiihen und gottesvienftlichen Tra⸗ 
bitionen urfählich zu begründen — wie wird es dieſem Bedürfniffe 
anders genügen fünnen, als durch Mythendichtung? Was es aus 
feinem jetigen Bewußtſeyn herans über feine Urſprünge ausfagt, 
wird es, fobald es nur noch nicht geiftig reif genug ift, dieſe Aus- 
fagen als hiftorifche Hypothefen zu geben — in Form der Bilplichs 
keit, alfo in mythifcher Sprache zum Ausdruck bringen müffen. 
Wir haben im Norftehenven vie verfchiedenen Entftehungs-Arten 
und Motive der römischen Sagen und leberlieferungen bargelegt. 
Die auf folde Weife entftandenen Sagen find alsdann mit vers 
ftändiger NReflerion weiter ausgefponnen und unter einander vers 
nüpft worden, und fo ift allmählig jenes Ganze ver römiſchen 
Cage entftanden, das die römischen Geſchichtſchreiber vorgefunden 
und aufgezeichnet haben. Als Beifpiel folher Ausipinnung kann 
bie Sage von Silvius Poftumus, dem Ahnheren der albanifchen 
Silvier, dienen. Diefer Silvius, heißt es, erhielt‘ diefen Namen, 
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weil er im Walde geboren worden war — augenfcheinlih ein 
etymologiſcher Mythus. Alfo — folgerte man weiter — muß 
feine Mutter Lavinia zur Zeit feiner Geburt fih im Walde aufs 
gehalten haben; fie hatte fi alfo ohne Zweifel dahin geflüchtet; 
alfo vermuthlih nah dem Tode ihres Gatten Aeneas; aljo wahr 
fheinlih aus Furcht vor ihrem Etieffohn Askanius. Daß alle 
biefe Angaben nicht auf wirklicher Ueberlieferung beruhen, fon: 
dern bloße Klügelei find, liegt auf der Hand. Ebenfo iſt die ans 
gebtiche Entftehung der römischen Bevölferung aus zufammengelau- 
fenem Gefindel, und die Nachricht, e8 feyen eben aus biefem Grunde 
die Gefandten des Romulus, die den benachbarten Volkerſchaften 
Gonubium antrugen, mit hohniſchen Worten zurüdgewiefen wor⸗ 
den, — gewiß nur gefolgert und erſchloſſen aus der (rein mythi- 
fchen) Erzählung vom Jungfrauen-:Raub. Auch der angebliche Deſpo⸗ 
tismus, den Romulus in feinen fpätern Regierungsjahren ausge⸗ 
übt, und die Leibwache, mit der ex ſich umgeben haben foll, ſcheint 
eine bloße Schlußfolgerung zu feyn, die man aus der (in ihrem 
Ursprung gleihfall8 mythifhen) Cage von feiner Zerfleifchung 308, 
um mittelft ihrer jenen räthjelhaften Act zu erflären. 

Es verfteht ſich von felbft, daß jeder einzelne -Zug der trabi- 
tionellen Geſchichte nicht mehr aufgehellt werben kann; aber die 
ganze Art der Entftehung diefer Geſchichte wird aus dieſen vor: 
läufigen Bemerkungen hinlänglic, Far geworden feyn. 

\ 


Zweites Bud. 


Die bisherigen Bearbeitungen der Gefchichte des älteiten 
Noms. 


„1. Wir ziehen in zweiter Reihe die bisherigen Bearbeitungen 
der älteften römiſchen Geſchichte in Betracht. Wir ſtellen dabei die 
antiken Bearbeitungen in eine Reihe mit den modernen. Denn für 
ung zwar find die Erftern Quellen, an ſich aber find fie gleichfalls 
nur Bearbeitungen eines vorgefundenen und gegebenen Stoff, und 
die Kritif hat zwifchen diefem Etoffe und ver fubjectiven Auffafjung 
und Darftellung der Gefchichtfchreiber zu unterfcheiden, wenn gleich 
eine Scheidung “beider ſich nicht vurchgängig vollziehen läßt, da und 
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der Stoff der alten Sage nicht in ſeiner urſpruͤnglichen Geſtalt, 
ſondern nur durch das Medium der ſchriftſtelleriſchen Verarbeitung 
zugekommen iſt. | e 

Wir beichränfen und übrigens in den folgenden Erörterungen 
auf eine Beiprechung derjenigen Geſchichtswerke und Bearbeitungen, 
welche den im erften Bande des vorliegenden Werks abgehanvdelten 
Zeitraum der römiſchen Geſchichte betreffen. Die ausführlicheren, 
über einen größeren Theil der römischen Gefchichte ſich erftredenpen 
Geſchichtswerke find gleichfalls nur innerhalb der bezeichneten Grenzen 
in Betracht gezogen. Jedem ber folgenden Bände wird eine ähn—⸗ 
liche hiſtoriſch⸗kritiſche Einleitung vorausgejhidt werden. Es vers 
ftebt fi von felbft, daß in diefer Einleitung nur das Wichtigfte, 
nur Dasjenige, was für die hiftorifche Kritif von Moment ift, aus- 
gehoben und erörtert werben kann; eine ausführlichere und erſchö— 
pfendere Charafteriftif der römiſchen Geſchichtſchreiber, beſonders 
vom Geſichtspunkt ber hiſtoriſchen Kunſt aus, iſt Sache der Lit⸗ 
teraturgeſchichte !). 

2. Der aͤlteſte der romiſchen Geſchichtſchreiber, der Vater der 
römiſchen Geſchichtſchreibung iſt anerkanntermaſſen ) Q. Fabius 
Pictor . Ueber feine Lebenszeit haben wir zwei ſichere Daten: 


1) Wir verweifen in diefer Beziehung auf die Werke von Fabricius, 
Schöll u. A., befonders aber auf G. J. Voss, de historicis graecis (1624. 
1651) ed. Westermann 1838. Denjelben de historicis latinis (1627) 1651. 
Hanke, de rom. rerum scriptoribus , Lips. 1669. 1675, 2 Bde. Fr. Lach- 
mann, de fontibus historiarum T. Livii, I. 1822. II. 1828. Blum, Einlei: 
tung in Roms alte Gefchichte 1828. Krause, vitae et fragmenta veterunr 
historicorum romanorum, Berl, 1833. Ulrici, Gharafteriftif der alten Hiftorio= 
graphie 1833. Bähr, Gef. der röm. Litt. II. (dritte Aufl. 1845) S. 9—200. 
Leon de Closset, Essai sur V’'historiographie des Romains, in den Annales 
des Universit&s de Belgique, anndes 1847 et 1848, Brufjel 1850, p. 387—696. 
Bernhbardy, Grundriß der rom. Litt., zweite Bearb. 1850, ©. 520-579. 
Nägele, Studien über altital. und röm. Staats- und Rechtsleben 1849. €. 
323—417. — Fragment-Sammlungen haben veranflaltet Antonius Augu— 
ftinus (Antw. 1595), Aufonius Pompa (Amft. 1620, u. daraus in den 
Ausgaben des Salluitius von Waſſe, Gorte, Haverfamp und Frotfcher), Kraufe 
(i. 0.), &. 2. Roth, (Salustii Opp. ed. Gerlach, Basil. 1852. Accedunt histo- 
ricorum veterum romanorum reliquiae, a Car. Lud. Roth collectae et dispo- 
sitae), Carl Müller (Fragm. bist. graec. 4 Bände, Paris 1841— 1851). 

1) Liv. I, 44. II, 40. Dionys. I, 6. p. 5, 41. VI, 71. p. 475, 11. 

3) Moller, de Q. Fab, Pict. Altvorf 1689, Lachmann, de font 
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er diente im gallifchen Krieg, 529 d. St. H, und wurde nad ber 
Schlacht bei Banna and delphifche Orafel abgeordnet, 538 d. Et. %). 
Er fallt alfo in bie erfte Hälfte des fechsten Jahrhunderts; bie 
Abfaſſung feines Geſchichtswerks mag in die legten Jahre des han— 
nibalifhen Kriegs zu jeben feyn. Zu den Beweggründen feiner 
ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit auf dem hiftorifchen Gebiete gehört viel 
leicht, wie ſchon oben bemerkt worben ift 5), der Umſtand, daß das 
fabiiche Geſchlecht eine alte und reihe Hauschronif beſaß; und bie 
bevorzugte Stelle, die dieſes Gefchleht in der römiſchen leberlies 
ferung einnimmt, mag ed zum Theil diefem Ilmftande und der durch 
ihn geförverten fehriftftellerifchen Thätigfeit des Fabins Victor ver: 
danken 6). Welchen Titel Fabius Geſchichtswerk führte, in wie viele 
Bücher es abgetheilt war, ift durchaus unbefannt. Es gieng bie 
auf Roms Gründung ?), ja bis auf Aeneas Nieverlaffung 9) zurüd, 
und führte bis zum hannibaliihen Krieg — ob bis zum Schluß 
vefjelben, ift ungewiß — herab: zum letztenmale citirt es Living 
bei der Schlacht am Trafimener-Eee?). Die alte Geſchichte war 
fummarifh, die neuere, wo Fabius als Zeitgenofje ſchrieb, um- 
ftänblicher behandelt 9%. Daß Fabius griechiſch gefchrieben hat, fügt 
Dionyſius ausdrücklich!'), und feine Sendung nad Delphi, die 
für feine Kenntniß der griehifhen Sprache und feine griechiiche 
Bildung zeugt, macht «8 glaublih. Der Grund, aus welchem er 
ſowohl, als feine nächften Nachfolger fi) dieſer Sprache bedient 





Liv. 1. p. 26 5. I. p. 14 ji. Whitte, de Q. Fabio Pictore ceterisque Fabiis 
disp. Kopenh. 1832. Krause, vitae et fragm. p. 33 fj. Baumgart, de 
Q. Fabio Pictore Brest, 1842. Müller, fr. hist. gr. II, 80 fi. 

3) Eutrop. II, 5. Oros. IV, 13. Bgl. Plin. H. N. X, 34 ($. 71). 

4) Liv. XXI, 57. XXIM, 11. Appian. B. Hann. 27. Plut. Fab. 
Max. 18. 

5) S. o. ©, 15. 

6) Blum, Einl. in Roms alte Gef. S. 71 f. 

7) Dionys. I, 6. p. 5, 46. c. 79. p. 64, 45. II, 38. p. 105, 34. Plut. 
Rom. 3. 8. 14. Ueber Fabius Verhaͤltniß zu dem Griehen Diofles von Pepa⸗ 
rethus ſ. d. achte Budh. 

8) Diod. Sic. ap. Syncell. p. 366 (= Diod. Opp. ed. Bip. tom. IV. p. 21). 
Serv. Aen. XII, 603, 

9) Liv. XXU, 7. 

10) Dionys. I, 6. p. 5, 45. 

11) Dionys. 1, 6. p. 5, 40. Dazu Baumgart a. a. O. p. 8 fi. 


. 
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haben, war nit, wie Niebuhr annimmt 12), Rückſichtsnahme 
auf die Griechen, d. h. die Abfiht, dem Auslande eine würbigere 
Porftelung vom römischen Volk und feiner Gefchichte beizubringen, 
gehäffige Vorurtheile der Griechen gegen die Römer zu befämpfen, 
fondern die Unbeholfenheit ver römifchen Sprache, die - mangelhafte 
Ausbildung ihres Periovenbaus, ein Mangel, ver felbft an fpä- 
teren Hiftorifern noch ftörend auffällt. Es war ber gleiche Grund, 
aus welhem 3.3. Friedrich der Große feine Denfwürbigfeiten nicht 
deutſch, fondern franzöſiſch ſchrieb. Daß fchon vor Yabius der Did - 
ter Nävius ein Epos gefchrieben hatte, beweist hiegegen nichts: bei 

allen Bölfern geht die gebundene Rebe ver ausgebilveten Profa 
voran ). Hat übrigens Fabius griehifch gefchrieben, fo ift auf- 
fallend, daß ihn Cicero unter den lateiniſchen Annaliften aufführt 19, 
und daß die Stellen, die aus feinem Geſchichtswerk angeführt wer- 
den, ein lateinifches Original von alterthümlicher Echreibweife. vor: 
ausfegen 16). Man kann ſich unter viefen Umftänden ver Annahme 
nicht entzieben, daß Fabius' Geſchichtswerk — wohl von ihm felbft, 
denn nichts hindert, dieß anzunehmen — aud in lateinischer Sprache 
herausgegeben worben ift !%. Die Art, wie Livius und Dionyſius 


— — — — 


12) R. ©. TI, 9. Vortraͤge über r. ©. I, 19. 

13) Eine Wahrnehmung, die fchon bie Alten gemacht haben: vgl. Isid. Orig. 
I, 37, 2. 

14) Cic. de Orat. II, 12, 53. de Leg. I, 2, 6. 

15) Quintil. I, 6, 12: Varro in eo libro, qui initia romanae urbis enarrat, 
lupum feminam dicit, Ennium Pictoremque Fabium secutus, wo offenbar der 
alte und befannte Annalift diefes Namens gemeint if. Werner wird Gell. V, 4 
aus Fabii annalibus, bonae atque sincerae vetustatis libro ein in lateiniſcher 
Sprache gefchriebener Satz citirt. 

16) So aub Niebuhr R. ©. IL 631 f. Beder, r. Alterth. I, 39. 
Anm. 72. Closset, essai sur l’historiographie des Romains p. 446 f. 677 ff. 
Nipperdey in Schneivewin’s Philol. VL, 131. Die gleiche Bewandtniß bat 
es mit den Gefchichtswerfen des C. Acilius u. Poftumius Albinus, die, urfprüng- 
lich griechifch gefchrieben, fpäter auch in lateiniſcher Bearbeitung erſchienen find, 
j. u. ©. 80. Eine andere Löfung der Schwierigkeit verfuht Kraufe a. a. O. 
©. 42 fi. (ebenfo Baumgart aa. O. S. 11): er nimmt zwei Annaliften 
diefes Namens an, indem er vom griechifch fehreibenden Annaliften DO. Fabius 
Pirtor einen lateinifch fchreibenden Annaliften Fabius unterfcheidet, und den Letz⸗ 
tern in Servius Fabius findet. Allein, wenn es zwei Annaliften des Namens 
Fabius Pietor und von ziemlich gleihem Alter gegeben hätte, jo könnten die Römer 
nicht, wie fie doch in ber Regel thun, von einem Annaliften Fabius oder Fabius 
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von ihm ſprechen, beweist, daß fein Geſchichtswerk in hohem An- 
fehen ſtand, wogegen Polybius ſich ungünftiger über ihn äußert !7). 

Von dem Annaliften Q. Babius Pictor ift ein anderer Träger 
deſſelben Namens zu unterjheiden, Servius Babius Pictor, ein 
jüngerer Zeitgenofje Cato's, den Cicero als einen tüdtigen Kenner 
des Rechts, der Litteratur und der Alterthümer rühmt 9). Eine 
völlig apokryphe Perſon dagegen ift der angebliche Numerius Fabius 
Victor, aus deſſen griechiſchen Annalen Cicero einen Traum des 
Aeneas anführt 19): er ſcheint eine Verkappung des Annaliften Q. 


Pictor ſchlechtweg (mit Weglaffung des Pränomens) ſprechen. Auch Fönnte 
Gicero nicht in der Stelle de Leg. I, 2, 6, wo er die römifchen Annaliften in 
chronologiſcher Reihenfolge aufzählt,, den Yabius — falle unter demfelben Sers 
vius Fabius Pirtor zu verfiehen wäre — als Erften, noch vor Gato aufführen. 

17) Polyb. I, 14. II, 9. Auch Dionyfius tadelt einmal rd dauer avrü 
regt Tv Esracın ray yoovwr, IV, 30. p. 234, 21. DBgl. Ernesti, pro Fabü 
ide adversus Polybium, in deſſen Opusc. phil.-crit. n. VIL p. 102 ff. 

18) Cic. Brut. 21, 81. Taß er es ift, der die Schrift de jure pontificio . 
(Non. p. 518 Picumnus. p. 544 Polubrum. Gell. I, 12, 14. X, 15,1. Macrob. 
II, 2, 11. p. 415; dazu Arnob. VI, 7. p. 194) verfaßt hat, ıft übrigens nicht fo 
gewiß, als in der Regel angenommen wird. Nipperdey hat es gerabezu in 
Abrede gezogen, indem er bemerkt (Philol. VI, 131): „Riemand fagt uns, daß 
Servius Fabius Pictor ein folches Werk gefchrieben hat; es wird nur unter dem 
Namen des Fabius Pirtor eitirt, was allein der bekannte Hiftorifer feyn Tann; 
ja Non. p. 518 Picumnus führt nad) einem Gitat aus-Fab. Pict. Rerum gestarum 
lib. I ein anderes aus dem Jus Pontif. mit idem an.“ Doc dürfte auf diefe 
Stelle des Nonius Fein allzugroßes Gewicht zu legen feyn, nicht nur, weil es 
möglih wäre, daß diefer Grammatifer irrthümlich eine Identität beider Yabier 
angenommen hätte, fondern auch, weil in idem ein fehler zu ſtecken fcheint: Ger⸗ 
lad wenigftens jchreibt: idem lib. I uris pontifex lib. III. 

19) Cie. de Div. I, 21, 43: Aeneae somnium, quod in Numerii Fabii 
Pictoris graecis annalibus ejusmodi est, ut omnia, quae ab Aenea gesta sunt, 
quaeque illi acciderunt, ea fuerint, quae ei secundum quietem visa sunt. 
Die Eriftenz diefes Numerius Fabius ift fehr zweifelhaft, da er nur in der ans 
geführten Stelle Giceros vorfommt, und hier obenein die Lesart firittig ifl: in 
Numerü hat erſt Manutins, angeblih nah Handſchriften, in den Tert geſetzt, 
flatt innumerum, wie in ben ältern Ausgaben fieht. Hertz, philol.-frit. Streifs 
zug 1849 ©. 33 ſchlägt vor, flatt in Numerii zu fhreiben in nostri Fabii Pictoris 
annalibus graecis. Und allerdings konnte Numerii von einem Abfchreiber her- 
rühren, der wußte, daß dieſes Pränomen dem fabifchen Geſchlechte eigenthümlich 
war (Fest. p. 170 Numerius. Val. Max. de nom. p. 573. Bgl. Liv. 41, 28). 
Daß ein folder Traum des Aeneas, wie ber von Cicero berührte, in bes 
befannten Fabius Annalen erzählt geweſen ſeyn muß, läßt ſich aus Diod. ap. 
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Fabius Pictor zit ſeyn 29). 

3. Juͤngerer Zeitgenoſſe des Fabius iſt der Geſchichtſchreiber 
L. Cincius Alimentus . Er diente im zweiten puniſchen 
Kriege, und zwar in den Jahren 544 und 545 als Prätor 2); ges 
rieth aber, wahrfheinlih bald darauf, in Hannibal's Gefangen⸗ 
fhaft 3, der ihn übrigens gut behandelt zu haben ſcheint. Living 
führt eine Etelle aus feinem Geſchichtswerk an, worin Eincius über 
Hannibald Zug und befjen Truppenverluft dabei eine Rachricht mit- 
theilt, die er während feiner Gefangenihaft aus Hannibals eige- 
nem Munde vernommen haben will 9. Cincius Gefhichtswerf um- 
“ faßte, wie dasjenige des Fabius, die ganze römifche Geſchichte von 
den Anfängen der Stadt 5); behandelte aber ebenfalls vie ältere 
Geſchichte nur ſummariſch, erft vie zeitgenöfftihe ausführlicher ©). 
Daß es griechifch gefchrieben war, ſagt Dionyfius ausdruͤcklich 7). 
Bon Charakter und Richtung befjelben fönnen wir uns, da wir fehr 
wenig bavon wiflen, und ‚fein einziges wörtliches Fragment. daraus 


Syncell. p. 366 (audy ap. Euseb, Chron. I, 46. p. 214) fließen, wo «8 heißt: 
negi Ting noogmyoglas raurıy (den Namen Alba Longa) bapırs 0 as “Punaluv 
npateıs avyaygaıpas allg euvdoloynae. ol yap Alveiar — ldorra xara Toy 
Unvov dpıy Evapyais dıaxoluscar xar ovußslsunoay uera Tadxorre En sıler — 
Enosyvaı tr; nooHosws. Mur fällt, wenn Cicero den Q. Fabius Pictor meint, 
den er fonft den lateinischen Annaliften beizählt, der ausdrückliche Beiſatz in — 
Fabii Pictoris grascis annalibus auf. Warum nicht annalibus ſchlechthin? Oder 
follten durch diefen Beifag deſſen griechiſche Annalen von ber lateinifchen Bears 
beitung derjelben unterfchieven werden? — Gine andere Vermuthung giebt Ries 
buhr Bortr. I, 21. 

20) Ebenfo — nah M. Herb — Nipperdey in Schneidewin's Philol. 
VI, 131 

1) Lachmann de font, Liv. I, 29. F. I, 16. Krause hist. rom. fr. 
p. 63. ff. Liebaldt, historicorum romanorum reliquiae denuo collectae et 
illustratae, Halle 1833. Hertz, de Luciis Cinciis. Berl. 1842. 

2) Im Jahr 544 nad Liv. XXVI, 23. 28. XXVI, 5.; mit prorogirtem 
Imperium auch das folgende Jahr, nad Liv. XXVII, 7. 8. 26.28. Im Jahr 
546 geht er als Geſandter des Senats von Rom nad) Capua an den dort weis 
Ienden Conſul Criſpinus, Liv. m 29. An der Soentität der Berfon ift nicht 
zu zweifeln, |. Herb a. a. O. 7. ff. 

3) Liv. XXL, 38. 

4) Liv. XXL, 38, 

5) Dionys. I, 79. p. 64, 46. II, 38. p. 105, 34. 

6) Dionys. I, 6. p. 5, 43. 

7) Dionya. I, 6. p. 5, 40. 
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erhalten ift, Feine genauere Vorftelung machen ®). Die Vermuthung, 
ed habe einen Gegenjag gegen das Geſchichtswerk des Patriciers 
Fabius gebildet 9, (Eincins Alimentus war nähmlich Plebejer), ift 
völlig unerweislih, und zudem unwahrſcheinlich. Nicht in ver Ab- 
fiht, ſich durch eigenthümlihe Auffafjung auszuzeichnen, unternab- 
men ed immer neue Annaliften, bie ganze alte Geſchichte von vorn 
an wieder zu erzählen, fondern in ber Abficht, unbefannten ober 
noch nicht gehörig beachteten Gefchichtsftoff beizubringen. In jedem 
Fall hatte der alte Partheigegenjag der Stände, der patricifchen und 
ber plebejiſchen Geſchlechter, feine praftifche Bebeutung längft ver: 
foren , als die römische Geſchichtſchreibung entftand, und die ältere 
Geſchichte hatte bereits eine fo fefte, trapitionelle Form angenom- 
men, daß der Partheiftanppunft des Gefcichtfchreibers feinen we- 
ſentlichen Einfluß auf die Darjtellung ausüben fonnte, und es 
fcheint nicht, daß fie je von controverjen politifchen Partheigefichte- 
punkten aus bearbeitet worden ift. Inter dem Namen des 2. Eincius 
werben auch noch zahlreiche andere Schriften, meift grammatifchen 
und antiquarifchen Inhalts (de verbis priscis; de fastis; de co- 
mitiis; de consulum potestate ; de officio jurisconsulli; mystago- 
gicon libri; de re militari) angeführt, und Bruchftüde daraus mit 
getheilt 1%. Diefe Schriften gehören jedoch, wie jet als ausge 
macht gelten fann, nicht unferem Annaliften, fondern einem jüngeren 
Antiquar dieſes Namens an, der etwa zu Varro's Zeit gefchrieben 
haben mag !. Niebuhr hat diefe Unterſcheidung nicht vorgenoms 


8) Bei Livius VII, 3 heißt er (falls hier nicht am Ende aud) der Antiquar 
diefe6 Namens gemeint ift) diligens talium (nähmlich antiquitatis) monumento- 
rum: vgl. über diefe Stelle Hertz a. a. O. S. 19. Merdlin in d. Berl. 
Jahrb. f. will. Kr. 1843. Aug. ©. 295. f. Der Tadel, den Livius XXI, 38 
über eine feiner Angaben ausfpricht, ift unerhebli , vielleicht unbegründet: vgl. 
2Zadhmanna. a. O. II, 81. Webrigens ift maximus auctor bei Liv. XXI, 38 
falfche Lesart. 

9) So Blum, Gin. in Roms alte Geſch. S. 60. ff. 

10) Die Bruchſtücke gefammelt von Hertz a. a. D. ©. 32. ff. 

11) So Bumpt, Berl. Jahrb. für will. Kritit 1829. Jul. S. 94. Lie⸗ 
baldt a. a. O. S. 13. ff. Madvig, opusc. acad. I, 105. Merkel Pro- 
legg. in Ov. Fast. p. LXXV. Hertz a. a. O. ©. 61. ff. 74. Bähr, r. Ritt.s 
Geſch. I, 238. Bernhardyr. Litt.-Gefh. S. 524. Die angegebene Zeitbes 
ſtimmung folgt u. I. daraus, daß fich nicht wenige Bruchftüde diefer Schriften 
ſchon bei Feſtus (Verrius Flaccus) finden, und daß diefer jüngere Gincius mehr: 
mals mit Varro zufammen genannt wird. 
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men; feine Urtheile über ven Annaliften Eincius, den er als Friti- 
ſchen Alterthumsforfcher ohne zureichenden Grund außerordentlich 
hoch ſtellt 12), erleiden durch dieſelbe eine nicht unerheblihe Modifi— 
cation. Nichts deutet an, daß das Alterthum beſondern Werth auf 
Cincius Geſchichtswerk gelegt haͤtte. 

4. Gleichfalls griechiſch ſchrieben die römiſche Geſchichte zwei 
Zeitgenoſſen des ältern Cato, C. Acilius ) und A. Poſtumius 
Albinus 9. Der Erſtere iſt wahrſcheinlich jener C. Acilius 
Glabrio, welcher die drei griechiſchen Geſandten im Jahr 599 
d. St. in den Senat einführte, und ihnen als Dolmetſcher diente 9). 
Ein gewiffer Claudius überfegte das Geſchichtswerk dieſes Acilius 
ins Lateinifche, und dieſe lateinische Bearbeitung ift e8, welde-Lir 
vius benügt und mehrmals gitirt ). Der Andere, Aulus Poſtu⸗ 


12) 3. B. R. ©. I, 287 und font. 

1) Cic. Of. IM, 32, 115: Acilius, qui graece scripsit historiam. Plut. 
Rom. 21. Aud Liv. Epit. 53, wo ftatt C. Julius (mit Hertz, de Cinciis 
p. 12) Acilius zu leſen ifl. Sein Gefchichtswerf gieng bis auf Roms Anfänge 
zurüd, nad} Plut Rom. 21. Aur. Vict. de orig. g. r. 10, 2. Ic bemerfe hier, 
daß auch Strab. V, 3, 3. p. 230: war 6 ye Koll, 6 Tür Puualwv ovyyoa- 
yeus, Todro T/Iera onueiov tod Hllyızor Eivar xrlona ıny Pau, To nag aurı 
tiv nargıov Yvalay Elyviziv eivar vi Hoaxlei ohne allen Bweifel 5 y Axcuoc, 
nit 5 ye Kolduos, was Kramer aus Conjectur in den Tert gejeßt hat, (‚Kolkıos 
vermuthet au Lachmann de font. Liv. I, 30. not. 3), zu jchreiben if. 
Kol kann deßhalb nicht fliehen, weil Colius Antipater, der alsdann gemeint 
wäre, nur eine Geſchichte des zweiten punifchen Kriegs gefchrieben hat, und nicht 
abzufehen ift, wie er hier Veranlaffung zu jener Bemerkung gehabt haben fol. 
Auch Hat Cöolius Lateinisch gefchrieben, während Strabo nur griechiſche Quellen 
eitirt. Handſchriftlich empfiehlt fih axulos (jo wird fein Name auch Dionys. 
II, 67. p. 200, 32 geſchrieben) oder axiAlıos (wie die vatikaniſche Handfchrift 
bes Dionyfins a. a. DO. hat) mindeftens ebenfo gut als xoldos: die Handſchrif⸗ 
ten Strabo's haben nähmlich 5 ye xudıog (jo C), oder 0 xexulos (fo B; A fehlt Hier). 

2) Cic. Brut. 21, 81: A. Albinus, is qui graece scripsit historiam , qui 
consul cum L. Lucullo fuit, et litteratus et disertus fuit. Acad. IL, 45, 137: 
A. Albinus, doctus homo, ut indicat ipsius historia, scripta graece. Gell. XI, 8, 
Plut. Cat. maj. 12. Macrob. Sat, L Praef. $. 13 ff. p. 208. Auffallend ift, 
baß das Gitat bei Macrob. III, 20, 5 (II, 16. p. 408): Postumius Albinus An- 
nali primo, das doch ſchwerlich auf ein anderes Gefchichtewerf geht, ein latei⸗ 
nifches Original vorausſetzt. Man muß annehmen, daß auch dieſes Hiftorifers 
Merk, wie dasjenige des Acilius, in lateinifcher Bearbeitung erfchienen ift. 

3) Gell. VII, 14, 9. Plut. Cat. maj. 22. Macrob. Sat. I, 5, 16. p. 226 
(wo C. Acilio ftatt Coelio zu fehreiben ift). 

4) Liv. XXV, 39, XXXV, 14. 
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mins Albinus, war im Jahr 599 Prätor 5), im Jahr 603 Eonful 9: 
von feiner römischen Geſchichte wiſſen wir nichts Näheres, als daß 
fie in griechifcher Sprache verfaßt war. Die Urtheile über ihn find fehr 
verschieden; während Cicero ihn lobt, ſpricht Polybins von Ihm und 
feinem Werk mit geringer Achtung \. 

5. Der ältejte Geſchichtſchreiber Roms in lateiniſcher Eprache, 
überhaupt der erite Profaifer der Römer, der eigentlihe Begründer 
einer römifhen Rational-Litteratur iſt M. Porcius Eato (520 
— 605). Er fchrieb, ſchon ein reis !), feine Origines oder „Urs 
geſchichten“ 2), fo betitelt, wie Cornelius Nepos vermuthet 3), nad 
dem Inhalt des zweiten und britten Buchs, worin die Urfprünge 
der italifhen Städte erzählt waren. Das Werk zählte fieben Buͤ⸗ 
her: im erften Buch, war die Geſchichte der Könige dargeftellt; im 
zweiten und dritten die Gründungsfagen der italifchen Städte, wahr- 
Theinlih in Verfolgung bes weitern Verlaufs der römiſchen Ge⸗ 
Tchichte, der, wie man annehmen muß, in diefen Büchern erzählt 
war %); im vierten der erfte, im fünften der zweite punifche Krieg; 
im fehsten und fiebenten die fpätern Yeldzüge der Römer und bie 
weitere Geſchichte ver Stadt bis auf Catos letztes Lebensjahr herab °). 


5) Cic. Acad. II, 45, 137. 

6) Cic. Brut. 21, 81. 

7) Polyb. XL, 6. 

1) Corn. Nep. Cat. 3. 

2) Fragment: Sammlungen: Lion, Catoniana 1826. Krause, fr. vet. 
hist, rom. p. 98. ff. 2gl. aub Lachmann a. a. O.T, 42. 1, 17. f. Nie: 
bubr R. G. J, 9. f. Bolhuys, J. Hugo ven, Diatribe in M. Porcii Cat. 
scripta et fragm. Traj. ad Rh. 1826. W. &. Weber, Gato 1831. Wilms, 
M. Porcii Cat. vit. et fragm. Dortm. Progr. I. 1839. II. 1843. 

3) Corn. Nep. Cat. 3: ob quam rem omnes (libros) Origines videlur ap- 
pellasse. gl. Fest. p. 198 Origindm. Origines wäre alsdann lateinifche Me- 
berjeßung von xrises, eines bei den Griechen feit Gallimahus (Suid. p. 46, 4 
Kallluayos, Hertzberg Quaest. Prop. p. 198) hergebrachten Buͤchertitels. — 
Eine andere nicht unmwahrfcheinlihe Erklärung des fraglichen Titels (Origines 
— Anfänge und fueceffive Entwidlung des römifhen Staats) gibt K. W. 
Nitz ſch, Polybius S. 141. Gracchen S. 214. f., unter Berufung auf Cic. 
Rep. II, 1, 2. 3. 

4) Niebupr R. G. 1,9. Vortr. I, 26: „wie Gato die Ausbreitung ber 
römiſchen Herrihaft in Italien fchilderte, fcheint er die Gefchichte jedes einzelnen 
italiſchen Volks erzählt zu haben.“ 

5) Corn. Nep. a. a. ©. Gitate .bei Livius und Gellius flimmen übrigene 
mit diefer Inhaltsangabe bei Nepos nicht durchaus überein. Daß die Origines 
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Eatos Eammlerfleiß und Eorgfalt wird von den Alten vielfach ge- 
lobt 9, fein Werk mit großer Achtung genannt 7). Es ſcheint aller- 
dinge das bedeutendfie Werk zu ſeyn, das über vie Geſchichte des 
alten Italiens gefchrieben worven if. Schade, daß wir über bie 
Quellen, aus denen Cato gefchöpft hat, und über die Art und Weife, 
wie er fich feine Hülfgmittel verfchaffte, jo gar nichts willen. Die 
Gründungsfagen, die er mittheilt, hat er ohne Zweifel aus den 
Faften und Annalen der betreffenden Etäbte felbft geſchöpft. Es 
eriftirten damals noch, zwei Menfchenalter vor der fchredlichen jul- 
lanifhen Zeit, die Nationalitäten Mittel-Jtaliend, diejenige ber 
Etrusfer, Osker, Sabeller, in ungefährvetem Beftand; ihre Etädte 
waren noch im Beftg einheimifcher Ueberlieferungen, Urkunden, Chro⸗ 
nifen, und manche berfelben hatte wohl aud), wie man bei der ho- 
hen Bildungsftufe der Osker und Sabeller erwarten barf, ihren 
Geſchichtſchreiber gefunden. Diefer reihe Hiftorifche Etoff ftand dem 
xömifchen Staatsmann auf feinen Winf zu Gebot, und viefer Bat 
ihn ohne Zweifel nicht unbenügt gelafien 9. Man hat behauptet, 
Cato habe in befonderer Abhängigkeit von grieifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern geftanden, und es feyen auf diefem Wege viel griedifche Fa⸗ 
beleien über den Urfprung italifher Städte in fein Geſchichtswerk 
gefommen 9). Nun läßt es fih allerdings nicht laͤugnen, daß unfer 


bis auf's Jahr 605 herabführten, ficht man aus Cic. Brut, 23, 89: M. Cato 
legem suüadens in Galbam multa dixit, quam orationem in Origines suas reitu- 
lit, paucis, antequam mortuus est, diebus an mensibus. Auch die Freifprechung 
Galba's hatte Cato noch erzählt, Cic. Brut. 23, 90. 

6) Corn. Nep. a. a. O.: (in Catonis Originibus) multa industria et dili- 
gentia comparet, nulla doctrina (gelehrte Meflerionen und allgemeine Betrach⸗ 
tungen, wie bei Bolybius). Vell. Pat. I, 7, 4. Solin. 2, 2. j 

7) Cic. Tusc. IV, 2, 3. Dionys. I, 11. p. 9, 7. c. 74. p. 60, 15. W, 
15. p. 220, 9 (nach kritiſch verbefiertem Tert): Karwr, raray duporeoww (d. h. 
als Fabius und Vennonius) atiomısöreoog av. Val. Max. III, 4, 6. 

8) Gin Beifpiel. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 681 (p. 99 Keil): 
Cato in Originibus ait, Caeculum virgines aquam petentes in foco invenisse, 
ideoque Vulcani filium existimasse. Hic collectitiis pastoribus Praeneste fun- 
davit. Diefe Nachricht hat Cato ans der präneftinifchen Chronik gefchöpft, vgl. 
Solin. 2, 9: Praeneste, ut Zenodotus refert, conditum a Praeneste, Ulyssis 
nepote, Latini fillo ; ut Praenestini sonant libri, a Caeculo, quem juxta igues 
fortuitos invenerunt Digitorum sorores. 

9) So A. W. Schlegel}. W. XL, 454. Blum, Einl. in Roms alte 
Geh. S. 113 f. KR. W. Nisfh, Polybius S. 111. 115. ©. Br. Her 
mann G. ©. A. 1849. S. 1461. 
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Geſchichtſchreiber ven herrſchenden Fabeleien vom griehifchen Urfprung 
italifcher Städte und Etämme ein allzu williges Gchör gefchenft 
hat 10): allein man braudt darum nicht anzunehmen, er habe dieſe 
Nachrichten aus griehifhen Büchern gefchöpft. Gräcifirende, an bie 
griechifche Heldenfabel anfnüpfenve Gründungsfagen waren ficher 
in vielen italifchen Städten alte und einheimifche Ueberlieferung 19), 
jo alt und einheimifch, al8 3. B. vie Aeneasfage in Rom, die der 
erfte römische Hiftorifer, ver ihrer gebenft, gewiß nicht erft aus eis 
nem riechen gefhöpft hat; jene Eagen find älter, als die Schrift: 
ftellerei der Alerandriner, und Cato hat fie ald in Geltung befind⸗ 
liche Localtraditionen vorgefunden. Ohnehin ift es nicht eben wahrs 
ſcheinlich, daß Cato, dieſer Etodrömer, deſſen Haß gegen die Gräs 
comanie und Gräcomanen fo befannt ift, fich von griechiſchen Schrifts 
ftellern hat über Gebühr imponiren laſſen. Ueberdieß hat Cato 
erft in feinem Alter griechifch. gelernt 1%), und er hat ſchwerlich viel 
Griechifch gelefen. Niebuhr glaubt folgern zu können, Gato habe 


10) Es gehören hieher folgende Stellen: Solin. 2, 8: Tibur conditum, sicut 
Cato facit testimonium, a Catillo Arcade, praefecto classis Euandri. Serv. Aen. 
V, 564: de Polite Cato in Originibus dit, quod ad Italiam venerit, et se- 
gregatus ab Aenea condiderit oppidum Politorium a suo nomine. Plin. III, 
8, (51): Falisca Argis orta, ut auctor est Cato. Prob. in Virg. Bucol. p. 348 
(p. 4, 7 Keil): item Cato Originum III: oppidum Rheginoram Aurunci primo 
possederunt, inde Achaei, Troja domum redeuntes. — Eo Orestem cum Iphi- 
genia et Pylade dicunt maternam necem expiatum venisse. Endlich die von 
ihm behauptete Herkunft der Aboriginer aus Griechenland, ap. Dionys. I, 11. 
p. 9, 7. c. 13. p. 11, 13. Dagegen ift Serv. Aen. VII, 638: Cato et Gel- 
lius Sabinos a Sabo Lacedaemonio trahere originem referunt ungenau: Sabus 
Sancus, der Heros Eponymos der Sabiner, war nad Gato eine einheimifche 
Gottheit: vgl. Dionys. II, 49. p. 112, 49: Karo dt ITogxıog To Ovoua Tu 
Zaßlvor Kdve Tedival ynow Int Zaßlvn ra Zayra, daluovog irıyoole. Und das 
Zragment bei Serv. Aen. I, 273: Latinum ex Ulyxe et Circe editum de no- 
mine sororis suae mortuae Romen civitatem appellasse, wo Burmann Cato 
in Originibus ergänzt hat, gehört von ferne nicht dem Gato an: denn Gato bes 
technete den Zeitraum zwifchen Troja's Kal und Noms Gründung auf 432 
Jahre, Dionys. I, 74. p. 60, 14. 

11) Eine Sammlung diefer Sagen nebft Bermuthungen über ihren Urfprung 
f. u. im fünften Bud. So war z. B. die Niederlaffung einer lacebämonijhen 
Golonie im Eabinerland einheimifche Ueberlieferung bei den Sabinern, dv isoplaıs 
Eriywplos Asyousvos Aoyos Dionys. II, 49. p. 113, 16. 

12) Plut. Cat. maj. 2, Val. Max. VII, 7, 1, 1. Cic. Cat maj. 8, 26. 
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weber den Timäus, noch den Antiohus, noch Ariftoteles Politieen 
benuͤtzt '3). 

6. Zu den römischen Hiftorifern dieſer Epoche find in gewiſſem 
Sinne audy zwei Dichter zu rechnen, Nävius und Ennius, von des 
nen der Erftere der Zeit nad über fämmtliche römische Gefchicht- 
ſchreiber hinaufreicht. Navius, nah der gewöhnlihen Annahme 
in Campanien geboren !), diente im erften punifchen Krieg 2), trat 
im Sahr 519 d. St. als dramatiſcher Dichter in Rom auf ?), machte 
fi aber durch feine Ausfälle und Spottreven gegen die Borneh- 
men feiner Zeit, namentlich gegen die Ccipionen und Meteller ®), 
der Nobilität fo verhaßt, daß er, wie es heißt, ind Gefängniß °), 
fpäter in die Fremde ©) wandern mußte, wo er bald darauf, zu 
Utifa, farb, im Jahr 550 d. St... Sein Hauptgedicht, um bef- 
fen willen er hier aufgeführt ift, ift fein Epos über den erften pu- 
niſchen Krieg 9), im faturnifhen Numerus verfaßt 9). Leider find 
die Nefte, die davon auf und gefommen find, fo fpärlih, daß wir 


13) R. ©. 1, 13. | 

1) Ein Schluß aus Gell. I, 24, 2: epigramma Naevii plenum superbiae 
campanae. Die superbia campana fönnte bier übrigens auch ſprichwörtlich ſte⸗ 
hen, vgl. Cic. de leg. agr. I, 7, 20. U, 35, 95. 

2) Varro bei Gell. XVII, 21, 45. 

.3) Gell. a. a. ©. 2gl. übrigens Klussmann, Naevii relig. p. 13 f. 
Ritschl, Parerg. Plaut. I, 68 ff. 

4) Pseudo-Ascon. in Cic. Verr. p. 140 Or. Terent. Maur. p. 2439. Mar. 
Vict. p. 2587. Atil. Fortun. p. 2680. Bgl. jedoch, den befannten Spottvers 
gegen die Meteller betreffend, die Bemerkungen von Zumpt Berl. Jahrb. 1829. 
Jul. ©. N. und zu Cic. Verr. p. 72, wo gezeigt wird, daß die Blüthezeit der 
Meteller fpäter fallt. 

5) Gell. II, 3, 15. 

6) Hieron. in Euseb. Chron. Olymp. 144. p. 358 Mai (= Hermann, disp. 
de script. illustr, quorum tempora Hieronymus ad Eus. Chron. annotavit 
1848. p. 1). 

7) Diefe Zahl giebt Gicero Brut. 15, 60 — unter Berufung auf alte Denk; 
würbigfeiten; ee bemerkt jedoch dabei, daß Varro das Todesjahr des Nävius 
etwas fpäter anjege. Vgl. Ritschl Parerg. I, 50. 

8) Die Fragmente veffelben haben zufammengeftellt Merula 1595, Her⸗ 
mann (Elem. doctr. metr. p. 629 ff.) Spangenberg 1825, Lerjch 1838, 
Schütte 1841, Klußmann 1843 (nah dejjen Numerirung fie unten ci⸗ 
tirt find). 

9) Fest. p. 325 Saturno. Andere Beweisjtellen bei Klußmann a. a. O. 
©. 32, Anm. 12. 
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und weder von feiner dichterifhen Behandlung eine genauere Vor⸗ 
ftellung maden, noch hiftorifhen Stoff aus ihm ſchöpfen Fönnen. 
Das Bemerfenswerthefte ift, daß er darin bis auf Aeneas und bie 
Urzeiten des xömifhen Volks zurüdgieng, indem er vermuthlid,, 
wie jpäter Virgil, ver ihm hierin folgte, die Erbfeindſchaft beiver 
Bölfer, der Römer und Karthager, aus der vorbilplihen Entzweiung 
ver beiden Stifter, ded Aeneas und der Dido, motivirend ableitete. 
So finden wir bei ihm Troja’d Brand !9), des Anchiſes und Aeneas 
Auszug 11), die Flucht ihrer Gattinnen 1), Aeneas Meerfahrt und 
Seeabenteuer 13), feine Aufnahme bei der Divo 1%), feine Fahrt 
durchs untere Meer 15) bejchrieben. Die übrigen Bruchſtücke da⸗ 
gegen, die der Geſchichte des erften punifchen Kriegs felbft angehö- 
ren, find fo dürftig, (vie meiften berfelben find von Grammatifern 
in grammatifchem Interefje aufbewahrt), daß fie dem Geſchichts⸗ 
forjcher Feine oder nur höchft geringe Ausbeute gewähren. 

7. Bon ungleidy größerer Bedeutung als Geſchichtsquelle ift 
der Dichter Ennius. Geboren im Jahr dv. St. 515 !) zu Rudiä 
in Calabrien fam er, ein Bierziger, mit dem damaligen Quäftor 
Cato, deſſen Befanntfhaft er in Sardinien gemacht hatte, nad 
Rom ?), wo er fi die Freundſchaft anderer angefehener Römer, 
namentlich des Altern Scipio 3) und des M. Fulvius Nobilior 9) 


10) Fr. I, 3. 

11) Fr. 5 6. Serv. Aen. II, 797. 

12) Fr. I, 5. Serv. Aen. II, 10. 

13) Fr. I, 8-11. 

14) Fr. II, 3. Non. p. 335 Liquidum, p. 474 Percontat: blande et docte 
percontat, Aeneas quo pacto Trojam urbem liquerit. Die fragende Perfon ift 
ohne Zweifel (nah Niebuhr R. G. I, 202. Klufmann a. a. O. ©. 30. 
48.) Dido, nit (nah Spangenberg, Emii et Naev. fr. p. 193. Klaufen 
Aeneas I, 515. Anm. 858) Latinus. 

15) Fr. I, 4. 5. 

1) Cic. Brut, 18, 72. Tusc. I, 1, 3. Gell. XVII, 21, 43. — Ueber En⸗ 
nius Lebensverhältniffe ſ. F. Ritter Ztfchr. f. A. W. 1840. Apr. Nro. 45—48. 

2) Nep. Cat. 1. Aur. Vict. de vir. ill. 47. Hieron. in Eus. Chron. Olymp. 
135. p. 356 (= Herm. de script. illustr. p. 1): Quintus Ennius poëta Tarenti 
(?) nascitur, qui a Catone quaestore Romam translatus habitavit in monte 
Aventino (vgl. hiezu Varr#L. L. V, 163), parco admodum sumptu cuntentus 
et unius ancillae ministerio. 

3) Cic. pro Arch. 9, 22. ©. jebodh, bef. gegen Claudian. in libr. de sec. 
cons. Stilich. Praef. v. 7. ff. (p. 209 ed. Bip.), Ritter a. a. O. ©. 373, 

4) Cic. Tusc. I, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 52. 
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erwarb; der Sohn des Letztern, Q. Fulvius Nobilior, verſchaffte 
Ihm das römiſche Buͤrgerrecht 9. Er ſtarb, ein Greis von ſiebenzig 
Sahren, im Jahr ver Stadt 585 9. Was feinen dauernden Ruf 
bei den Römern begründete, war fein großes Epos über römische 
Geſchichte, feine Annalen, ein Werf, das ihn viele Jahre hindurch 
befhäftigt zu haben feheint, und das er erft in feinem höheren Le- 
bensalter zu Ende führte I. Es umfaßte die ganze römiſche Ge- 
ſchichte von ihren erften Anfängen, der Nieverlaffung des Aeneas, 
an bis auf die Zeit des Dichterd herab 8). Die Anorhnung des 
Stoffs war eine ftreng chronologiſche, wie ſchon der Titel des Werks 
erkennen läßt 9). Das erfte Buch enthielt die Vorgefchichte und 
bie Regierung bes Romulus, das zweite und britte die übrige Kö⸗— 
nigsgefchichte; im fünften oder fechsten 1%) war ber Krieg des Pyrr⸗ 
bus, vom fiebenten an die Gefchichte der punifchen und ver fpäteren 
Kriege erzählt. Woher Ennius feinen Etoff gefhöpft hat? Ob 
aus der mündlichen Weberlieferung feiner Zeitgenofien? Ober — 
jo weit dieß möglih war — aus den Priefter-Annalen? Oper ob 
er ſchon das Gefchichtswerf des Fabius gebrauht hat? Es find 
hierüber faum Muthmaßungen möglih. Hat Ennius litterariſche 
Hülfsmittel benügt, fo find es deren jedenfalls nur fehr wenige 
geweſen. Was den Geift feines Geſchichtswerks betrifft, fo hat 
man die Frage aufgeworfen, ob und wie weit daſſelbe die Spuren 
griechiſcher Einflüffe trage. Nun liegt allerdings die Präſumption 
nahe, daß Ennius, ein halber Grieche 11) und vertrauter Kenner 
ber griechiſchen Litteratur, ein Mann, der nach feiner ganzen Gei— 





— —— — 


5) Cic. Brut. 20, 79. de Orat. III, 42, 168. 

6) Nach Cic. Brut. 20, 78. Cat. maj. 5, 14; ein oder einige Jahre fpäter 
nach Hieron. in Eus. Chron. Olymp. 153. p. 360. Hermann de script. ill. p. 4. 

7) Varro bei Gell. XVII, 21, 43. 

8) Bragmentfammlungen von Golumna 1590, neu herausg. von Heſſel 
1707; von Merula 1595; Spangenberg 1825; Giles 1835, Dazu 
Bergk Quaestiones Ennianae, Marb. 1844. Ueber die von Merula aufge⸗ 
brachten Fragmente ſ. Hoch, de Ennian, annal. fragm. a P. Merula auctis, 
Bonn 1839. Niebuhr, Vortr. I, 25. 

9) Diomed. III. p. 480. ) 

10) Im fünften nach Non. p. 226 Stirprem, im fechsten nad} Fest, p. 166 
Navus. | 

11) Semigraecus bei Suet. de gramm. ill, 1. Graecus bei Fest. p. 293 
Solitaurilia. 
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ftesrihtung der alerandrinifchen Schule angehörte, fich von ver Eins 


ſchwärzung griechifcher Ideen nicht ganz frei gehalten haben wird. 
In der That ift 3. B. feine Erzählung von Romulus Apotheofe 
und Einführung in den Olymp ganz griechiſch: die römische Reli— 
gion fennt einen folden Olymp nit. In den fpätern Büchern jes 
doch treten die Spuren dieſes Griechenthums. mehr und mehr zurüd: 
dieſen Theil der römischen Geſchichte — das hiſtoriſche Zeitalter 
Roms — hat Ennius ganz in römiſchem Geifte behandelt, in hel- 


len und großen Umriffen dargeftelt. Eben diefe Treue gegen eins - 


heimifche Weberlieferung, gegen nationale Sinnes⸗ und Vorftellungs- 
weife war ed auch, was feinem Werfe eine fo nachhaltige Wirkung, 
fo große, bis auf die fpäteften Gefchlechter ſich erſtreckende Volks⸗ 
thümlichfeit, die Geltung als Nationalwerf verfhafft hat. Das 
ganze Hocgefühl des Römers über vie Vergangenheit feiner Nation 
fand darin feinen vollen, Acht nationalen Ausbrud: fo daß felbft 
Eicero, fonft ohne Einn und Empfaͤnglichkeit für die ältere, fchmud- 
Iofe Litteratur feines Volks, fih mit wahrer Vorliebe über ihn 
äußert, und ungewöhnlich oft Echlagworte und Ausſprüche non ihm 
anführt '2). 

8. Kurz nad) Cato, um die Zeit des dritten punifchen Kriegs, 
fchrieb der Annalift &. Caſſius Hemina . eine Annalen, 
in Iateinifher Sprache verfaßt, begriefen in mindeftens vier Buͤ⸗ 
chern 2) das Ganze der römischen Gefchichte: fie giengen bis auf 
Aeneas Nieverlaffung zurüd %), und führten die Gefchichte bis zu 
des Hiftorifers eigener Zeit herab °). Die Vorgefchichte fcheint He- 


12) Bgl. Orelli und Baiter im Onom. Tull. p. 231. f. Art. Ennius, 

1) Plin. XIII, 27 ($. 84): Cassius Hemina, vetustissimus auctor annalium. 
Derf. XXIX, 6: Cassius Hemina ex antiquissimis auctor est. Eine Eammlung 
feiner Fragmente bei Krauſe a. a. O. ©. 157 ff. 

2) Die Auffindung von Numa's Büchern, die im Jahr 573 d. St. ſtatt⸗ 
fand, war im vierten Buch erzählt, nach Plin. XII, 27 ($. 84). Gin fünftes 
Buch fand fih früher Prisc, de XI vers. Aen. 7, 132. p. 1254 angeführt: al: 
lein da die hier aus dem fünften Buch citirte Stelle anderwärts, nähmlich Prise. 
x, 8, 47. p. 903, aus dem dritten Buch eitirt wird, fo hat Krehl die erflere 
Stelle (die er überdieß für ein Einfchiebfel Halt) nach der leßtern abgeändert. 

3) Bol. das Fragment bei Solin. 2, 14. 

4) Sie erwähnten noch der Eecular:Spiele des Jahre 608, nach Censorin. 
17, 11. Nur if alsdann die Ueberſchrift des vierten Buchs „bellum punicum 
posterior“ (nad) Prisc. VII, 13, 69. p. 767): auffallend: fie fept voraus, daß 
der dritte punifche Krieg damals noch nicht begonnen hatte, 
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mina jehr ausführlich behandelt zu haben: fie füllt das ganze erfte 
Buch 5): wahrfcheinlih hatte er darin, wie Cato, auch anderer la- 
tinifcher Städte Urfprünge beſprochen 6). eine Schreibart war 
fehr alterthümlich, befonders in. der Diction und den grammatifchen 
Flerionen, wie er denn auch hauptſächlich wegen feiner Archaismen 
eitirt wird; fein Werk fcheint übrigens manches Eigene enthalten 
zu haben. 

9. Unter den Hiftorifern der grachifchen Epoche ragt hervor 
2. Calpurnius Pifo Frugi!), Tribun 605, Conſul 621, Een; 
for 634, daher öfters mit dem Beinamen Genforius, ein Gegner 
ber grachifchen Parthei, der aber um feines rechtichaffenen Charak⸗ 
ters willen in allgemeiner Achtung ftand. Er fchrieb in Iateinifcher 
Sprache Annalen, die von den Anfängen der Stabt bis auf feine 
Zeit herabführten 2). Seine Darftelungsweife war biejenige ber 
ältern Annaliften, einfach, troden, naiv, voll gemüthlicher Einfalt 3). 
Sein Geſchichtswerk muß übrigens Geltung genofjen haben, wie 
fi aud) daraus abnehmen läßt, daß nächſt Fabius Pictor er es 
ift, den _Lipius_ in den zwei erften Büchern feiner Hiftorien am mei- 
ften benuͤtzt. Ueber fein Hiftorifches Verfahren urtheilt Nie buhr 
ziemlich ungünftig:: er zeige, meint biefer Gefchichtsforfcher, das Be- 


9) Roms Gründung war erft im zweiten erzählt, nach Diomed. I. p. 379, 
und dieſes zweite gieng (mindeftens) bis zum galliihen Unglüd, nach Macrob. 
I, 16, 21. p. 289. 

6) Vgl. 3. B. das Fragment bei Serv. Aen. VII, 631. 

1) Lachmann de font. I, 32 ff. Krause fr. hist. rom. p. 139 fi. 
Liebaldt, de L. Calpurnio Pisone, annalium scriptore, Naumb. Progr. 1836. 
M. Her, ein philol.-klin. Streifzug 1849. ©. 15 ff. 

2) Daß fie bis auf Roms Anfänge zurüdgiengen, ſieht man aus Dionys. 
I, 79. p. 64, 47. Serv. Aen. II, 761. Varr. L. L. V, 149; daß fie mindeftene 
bis zum Jahr 608 herabführten, aus Censorin. 17, 11. Gitate daraus, die auf 
das Jahr 596 gehen, finden fich bei Plin. 34, 14, (30). Censorin. 17, 13: in 
ber zulegt angeführten Etelle mit dem Beifaß: in ejus annali septimo. Das 
ganze Werk kann alfo nicht viel mehr als 7 Bücher gezählt haben. 

3) Ein Beifpiel derfelben: Gell. VI, 9. Im Allg. Cic. Brut. 27, 106: 
reliquit annales sane exiliter scriptos. Der. de Leg. I, 2, 6: quid tam exile 
quam isti omnes (Fabius, Gato, Pifo). Derf. de orat. II, 12, 51 ff. Für eine 
jrätere, überfeinerte und überreizte Zeit hatte dieſe alterthümliche Ginfachheit und 
Naivetät ihren eigenen Reiz, daher Gell. VI, 9, 1. XI, 14, 1: simplicissima 
suavitate et rei et orationis L. Piso Frugi usus est in primo annali, cum de 
Romuli vita scriberet. 
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fireben, die alte überlieferte Sage, welche die bisherigen Annaliften 
ſorglos und unbefangen fo wichergegeben hatten, wie fie in ver 
Tradition vorlag, umzubilden, durch Abftreifung des Wunderbaren 
und Unwahrfcheinlihen, durch klügeln de Abaͤnderungen und eigens 
mächtige Nachbeſſerungen in eine von innern Widerſpruüͤchen freie, 
wahre und mögliche Geſchichte zu verwandeln; es herriche in ſei⸗ 
nem Geſchichtswerk eine aufflärerifche, rationaliftiihe Richtung 9. 
Als Belege für diefe Richtung erwähnt Niebuhr Piſo's abwei- 
chende Darftellung ver Sage von ber Tarpeja °); feine Erklärung 
des Lacus Eurtius 9); feine eigenmächtige Angabe über die Abſtam⸗ 
mung des jüngern Tarquinius, den Pifo in Folge der Wahrneh- 
mung, daß er unmöglid Eohn des Tarquinius Priscus habe ſeyn 
fonnen, ohne Weiteres ver Tradition zum Trotz zu deſſen Enfel 
made 7). Allein viefe wenigen, nicht unbedingt charakteriftifchen 
Stellen reichen zu einem allgemeinen Urtheil über Piſo's hiſtoriſches 
Berfahren nicht hin; um fo weniger, da mit der von Niebuhr 
untergeftellten rationaliftifch -Fritifchen Richtung unferes Hiftorifers 
befien Darftellungsweife, die durchaus fchlicht und treuherzig ift, 
ſich nicht recht reimen will. 

Es vervient Übrigens bemerft zu werden, daß Ahnlih, wie 
oben vom Annaliften Eincius ein Antiquar dieſes Namens hat 
unterfchieden werden müflen, auch vom Annaliften Pifo ein gleich- 
namiger, um ein Ziemliches jüngerer Antiquar und Grammatifer, 
der hin und wieder als Gewährsmann für Notizen antiquarifchen, 
bejonders mythologiſchen Inhalts angeführt wird, zu unterfchel- 
den ift 9). 

Zeitgenofje Pifo’d war C. Sempronius Tuditanus?), 
Conſul im Jahr 625 der Stadt, Berfaffer eines bis auf Roms 
Anfänge zurüdgehenden Geſchichtswerks, deſſen Dionyfius mit Ady- 
tung gedenft 1%), von dem jedoch nur wenige Bruchftüde auf uns 

4) R. G. I, 247. 249. 390. II, 10 f. 392. Vorträge über r. Geſch. I, 
29. 82. 

5) Dionys. II, 38. p. 105, 38. c. 39. 40. p. 106, 13. 39. Das Nähere 
f. unten im adıten Bud). 

6) ap. Varr. L. L. V, 149. S. unten im adıten Bud. 

7) Dionys. IV, 7. p. 213, 21. 

8) So auch D. Jahn, Berichte der fühl. Akad. 1. (1848). S. 429 f. 

9) Krauſe a. a. O. ©. 178 ff. 

10) Dionys. L, 11. p. 9, 6. c. 13. p. 11, 13. 
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gefommen find; dann. ein fonft unbekannter Vennonius, ber 
gleichfalls — vermuthlih um dieſelbe Zeit oder doch nicht viel ſpä⸗ 
tee — Annalen von der Erbauung der Stadt an gefchrieben hat, 
von denen wir aber wenig wiflen 1). 

10. Derfelden Epoche, dem Zeitalter des Pifo und Eaffius 
Hemina, gehört En. Gellius an !), Urheber einer fehr umfang» 
reihen 2), in lateinischer Sprache abgefaßten römifcherr Geſchichte, 
bie beſonders die Altefte Sagenzeit mit großer Ausführlichfeit, aber 
in klügelndem, mobernem Geifte behanbelt zu haben fcheint, und 
die, wie dieß bei ſolch' unverhältnigmäßiger Weitfchweifigkeit nicht 
anders möglich, war, viel willführlich erfonnenes oder unkritiſch zu- 
fammengerafftes Detail enthalten haben muß. | 

11. Ueberhaupt unterfcheivet fid) die Generation der jüngern 
Annaliften wefentlic von verjenigen der Altern. Die ältern hatten 
noch Fein größeres leſendes Nublicum vor Augen gehabt: bei ven 
jüngern herrſcht die Rückſicht auf das Publicum und die Leſewelt vor. 
Daher die breite, rhetorifche Ausfpinnung, in ver fie ſich gefallen; 
daher die Sucht, Neues und Unerhörtes vorzubringen, um damit 
Auffehen zu erregen. 

Es gilt dieß ganz befonverd von dem Annaliften Balerius 
Antiad. Balerius Antias!), Zeitgenoſſe Salla’8 *), fehrieb in 


11) Er wird genannt Cic. de leg. I, 2, 6. ad Aut. XII, 3, 1. Dionys. 
IV, 15. p. 220, 10 (wo jedoch der Text nah Niebuhr R. ©. I, 435. Anm. 
973. Ritschl de cod. Urb. Dionys. 1847. p. 5 zu verbefjern it). 

1) Vgl. Krause Fr. vet. hist. rom. p. 202 ff. Ueber fein Zeitalter ſ. 
Nipperdey im Bhilol. VI, 133 f. 

2) Der Raub der Sabinerinnen war im 2ten (Charis. I. p. 39), der Ber: 
trag des Romulus mit T. Tatius im Iten (Gell. XII, 22, 13), die Gefchichte 
des Jahre 365 im 15ten (Macrob. 1, 16, 21. p. 289), diejenige des Jahre 538 
im 33ften Buche erzählt (Charis, I, p. 40. coll. Liv. XXI, 24). Gin 97tes 
Bud erwähnt Chariſius I. p. 40 (wo die Lesart nah Niebuhrs Zeugniß 
Vortr. I, 28 nicht zu bezweifeln ift). — Wie weit Gellius’ Geſchichte herab: 
führte, Fonnen wir nicht genau angeben; daß die Säcular-Spiele des Jahre 608 
noch darin erwähnt waren, ficht man aus Censorin. 17, 11. 

1) Lachmann de font. Liv. I. p. 36. II. p. 24. Krause Fr. vet. 
hist. rom. p. 266 ff. Liebaldt, de Valerio Antiste, Naumb. Progr. 1840, 
(eine Bertheidigung des Annaliften gegen Livius ungünftige und wegwerfende 
Aeußerungen). Niebuhr Borteäge über r. Geſch. I, 32. — Den Beinamen 
Antias führte er als Gentile des valerifchen Geſchlechts, vermuthlich wenigftens, 
nicht ale ob er ans Antinm gebürtig gewejen wäre, Daß Antias ein altes 
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lateiniſcher Sprache Annalen, die von Roms Anfängen 8) bis auf 
die ſullaniſche Zeit‘) reichten, und ziemlich ausführlich gewefen fenn 
müſſen. Livius, der ihn in den erften Büchern feines Geſchichts⸗ 
werks arglos benügt 5), und fich erft im Berlaufe von ber durch⸗ 
gängigen Unzuverläffigfeit feiner Angaben überzengt zu haben fcheint, 
wirft ihm fpäter wiederholt in harten Worten Erbichtung, Ueber: 
treibung und Vorliebe fürs Ungeheuerliche vor 5): und es fcheint 
allerdings, daß Valerius feinem Geſchichtswerk den täufchenden 
Schein unterrichteter Genanigfeit durch erjonnenes Detail zu geben 
geſucht hat. Er weiß überall die genaneften Umſtände, auch von 
ber Alteften Zeit, die Zahl der Gefallenen, der Gefangenen bis auf 
ben Mann hinaus: “er kann diefe Zahlen nur erbichtet haben. 
MWenn 3. B. die alte Cage von dreißig geranbten Jungfrauen ſprach, 
fo gibt Valerins vie Zahl verfelben auf 527 an ?), eine Angabe, 
bie offenbar erjonnen ift. Nichts defto weniger ift er von Epäteren 
vielfach benügt worben; er ift die vermuthlihe Quelle fo mander 


Gognomen eines Zweige der valerijchen Gens war, fit man aus Liv. XXIII, 34. 
Niebuhr's Annahme, er ſey nicht ©entile, ſondern Glient der Valerier geweſen, 
verträgt fih nicht mit der Nachricht Suetons de clar. rhet. 3: L. Otacilius 
Pilitus (freigelajjener des Pompejus) primus omnium libertinorum scribere 
historiam orsus est, non nisi ab honestissimo quoque scribi solitam. 

2) Es ergibt fi dieß aus Vell. Pat, II, 9, 6. 

3) Gell. VI, 7, 6. Plut. Rom. 14. 

4) Daß fie mindeftens bis zum Jahr 605 giengen, fieht man aus Cenſorin 
17, 11; daß der Tod des Redners Graffus (der im Jahr 663 der Stadt flarb) 
noch darin erwähnt war, aus Plin. 34, 8, (14). Gin 75ftes Buch eitirt Gellius 
VII, 9, 17; ein 74ftes Priscian IX, 10, 53. p. 872. Aber fhon das 45ſte Buch 
enthielt die Gefchichte des Jahre 644, vol. das Kragment bei Bell. VII, 9, 9. 

5) Troß der Bedenfen, die er II, 5 äußert (: difficile ad ſidem est in tam 
antiqua re, quot pugnaverint cecideyintve, exacto adfirmare numero; audet 
tamen Antias Valerius concipere summas), gibt er doch wieder II, 8 und 31 
abenteuerlihe Zahlen an, die er nur aus Balerius Antias gefchöpft haben kann. 

6) Liv. 26, 49: adeo nullus mentiendi modus est. 33, 10: si Valerio 
quis credat, omnium rerum immodice numerum augenti. 36, 19: quid, si 
Antieti Valerio credamus. 36, 38: in numero augendo non alius intemperan- 
tior est scriptor. 38, 23: Valerius Antias, qui magis immodicus in numero 
augendo esse solet. 39, 41: si Antiati Valerio credere libet. 44, 13: si 
Valerio Antiati credas. Mehr bei Krauſe a. a. D. p. 268 und Liebaldt 
.0.0D.p10f _ | 

7) Bei Plut. Rom. 14. Ob Barto bei Dionyf. II, 47. p. 112, 11 aus ihm 


geihöpft hat? 
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falſchen, auf Erfindung oder Klügelei beruhenden Angabe, die ſich 
bei ſpaͤteren Schriftſtellern vorfindet. 

Zeitgenoſſe des Valerius Antias ) war DO. Claudius Qua: 
drig arius: aber feine Geſchichte begann nach allen Spuren erſt 
mit dem galliſchen Unglüuͤck?): es wird daher erſt in der Einleitung 
des folgenden Bandes näher von ihm die Rebe feyn. 

12. Derfelben Zeit gehört der Annalift C. Licinius (Eals 
vus) Macer ) an. Macer war Bolkstribun Im Jahr 681 2), 
fpäter Prätor; wurde als gewejener Prätor im Jahr 688 von 
Eicero der Erpreffung angeflagt, und entgieng der Verurtheilung 
durch freiwilligen Ton 3%. Er ift Verfaſſer eines Annalenwerks, 
das mit Roms äÄlteften Zeiten begann 9), und wahrſcheinlich «big 
auf feine, des Geſchichtſchreibers, Zeit herabgieng >). Seine Dars 
ftelung mag, was namentlich die der Gefchichts - Erzählung einge: 
flochtenen Reden betrifft, geringere Vorzüge gehabt haben: wenig- 
ftend nach Eiceros Aeußerungen, der ihn freilich nicht ganz vorur- 
theilsfrei und leidenſchaftslos zu beurtheilen ſcheint 6); auch hat er 
bie ältere Geſchichte ganz in dem Flügelnden, aufflärerifchen Geifte 
feiner Zeit geſchrieben; dagegen zeichnet er fich vor allen früheren 
Hiftorifern — den Cincius Alimentus und Cato etwa ausgenom- 
men — durch fleißige Urfunvenforfhung aus 7). Livius nennt ihn 
mehr als einmal, wo er urkundliche Nachrichten mittheilt, als feinen 


— 


8) Nach Vell. Pat. II, 9, 4. 

9) S. o. S. 38. Anm. 2. 

1) Liebaldt, de C. Licino Macro, Naumb. Progr. 1848. Bol. au 
Weichert poet. lat. relig. p. 92 f}. 

2) Wie fih aus feiner Rede bei Salluft Hist. IM. p. 209 fi. Gerl. ergiebt. 

3) Val. Max. IX, 12, 7. Plut. Cic. 9. Cic. ad Att. I, 4, 2. 

4) Vgl. Macrob. I, 10, 17. p. 251., Dionys. II, 52. p. 115, 29. 

5) Doch ift das Leptere nicht gewiß: zum Lebtenmal citirt ihn Livius 
(X, 9) fürs Jahr 455 der Stadt. Ein 21ftes Buch feines Gefchichtswerfs nennt 
Nonius Marcellus p. 221 Patibulum:. woraus fich obige Annahme allerdings 
mit großer Wahrjcheinlichkeit ergeben würde, wenn verbürgt wäre, daß ber 
Krieg des Pyrrhus ſchon im zweiten Buche fand, Liebaldt a. a. O. p. 11. 
Allein diefe Notiz ift keineswegs verbürgt, fondern beruht auf Fritifcher Emen⸗ 
dation einer Stelle Priscians XI, 3, 12. p. 960, wo Weichert flatt Quintus 
in secundo, wie der Bulgat-Texrt lautet, Licinius zu fchreiben vorjchlägt). 

6) Cic. de Leg. I, 2, 7. 

7) Diefelbe Bemerfung macht Niebuhr Vortr. , 3. R. G. I, 11 
und fonft. 
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Gewährsmann 8), und manche andere, mit ver traditionell gewor⸗ 
denen Geſchichte im Widerſpruch ftehenve, aber fihtbar ans Urkun⸗ 
ven gefchöpfte Nachricht, vie fi) bei fpäteren Schriftftellern findet, 
mag aus ihm geihöpft feyn, 3. B. ver Tractat des Porſenna bei 
Plinius, das latinifhe Bündniß bei Dionyſius. 

43. Bon Seiten ber hiftorifchen Kunſt find die bisher erwähns 
ten Bearbeitungen ber römischen Geſchichte ſchwerlich hoch zu ftellen. 
Sie hatten gewiß alle etwas Altväterliches im Ton, etwas Unbes 
holfenes in der Darftellung ; Geift und Anmuth waren ihnen fremd: 
furz, fie ftanden den Arbeiten der Griechen auf dieſem Felde weit 
nad. Diefen Mangel nahm der griedhifch gebildete, mit ven Gries 
chen wetteifernde Gicero wahr, und es fcheint ihn in Bolge dieſer 
Wahrnehmung einen Augenblid lang der Gedanke beichäftigt zu 
haben, eine römifche-efchichte zu fchreiben ). Daher laͤßt er in 
der Einleitung zu feiner Schrift über die Geſetze eine berartige 
Aufforderung an fih richten: "Cicero fey, meint hier Atticus, dem 
Baterlanve es ſchuldig, ein der griechifchen Gefchichtfchreibung eben; 
bürtiges Werk viefer Art aufzuftellen; es ſey dieß eine Pflicht, 
deren Erfüllung das Baterland von ihm erwarte. Cicero entichuls 
digt fih mit Mangel an freier Zeit: zur Unternehmung einer fo 
weitausfehenden Arbeit gehöre forgenfreiere Muße, als ihm zu 
Gebot ftehe 2), ' 


8) Liv. IV, 7: Licinius Macer auctor est, et in foedere Ardeatino, et in 
linteis libris ad Monetae inventa (esse nomina horum consulum). IV, 20: 
magistratuum libri, quos linteos in aede repositos Monetae Macer Licinius 
citat identidem auctores. IV, 23: in tam discrepante editione et Tubero et - 
Macer libros linteos auctores profitentur. Noch andere Stellen, wo Livius bie 
Korfhungen des Lirinius Macer benützt zu haben jcheint, jedoch ohne feinen 
Namen dabei zu nennen, macht Liebaldt bemerflih a. a. O. p. 14. Gben 
auf dieſe Urfundenforjhung, auf das fleißige Studium der alten Chroniken, 
was Marers Stärke war, gebt, wie es fcheint, Cicero's ex librariolis latinis 
(de leg. I, 2, 7), wo unter librarioli Bücherjchränfe zu verfichen find. Große 
Genauigkeit und Umſicht fchreibt Cicero auch dem Redner zu Brut. 67, 238: in 
inveniendis componendisque rebus mira accuratio, ut non facile in ullo dili- 
gentiorem mejoremque cognoverim. 

1) Plut. Cic. 41. 

2) Cic. de Leg. I, 2. 3. 2gl. Comel. Nep. fragm. Guelferbyt. (Corn. 
Nep. Opp. ed. Bardili tom. II. p. 381): non ignorare debes, unum hoc genus 
latinarum litterarum adhuc non modo non respondere Graeciae, sed omnino 
rude atque imchoatum morto Ciceronis relictum. ille enim fuit unus, qui potuerit 
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Hätte Cicero jenen Vorſchlag ausgeführt, ſo hätte er — die 
Achtung vor dem großen Redner und geiſtreichen Denker darf uns 
nicht hindern, es offen zu ſagen — etwas unternommen, wozu er 
feinen Beruf hatte I. Schon feine ganze geiſtige Anlage und Rich 
tung war nicht diejenige des Geſchichtsforſchers: und feine Laufbahn 
fonnte nur dazu dienen, ihn diefer Art von fehriftftelleriicher Thä⸗ 
tigkeit noch mehr zu entfremben. Er war mit veiferen Jahren zu 
fehr Renner und politifher Partheimann geworben, als daß er fi 
noch in die objective Rolle eines unpartheiiichen Geſchichtſchreibers 
hätte hineinfinden können. Es hätte ihm zu einem Solchen aber 
auch der erforderliche Apparat gefehlt. Man ſieht dieß hinlänglich 
aus feinem „Staat,” einem Werf, deſſen politifcher Werth im 
Allgemeinen nicht. beftritten werben fol, obwohl der Grundgevanfe 
befielben Feineswegs neu und eigenthümlid, ift*), das aber unzwei⸗ 
deutig erfennen läßt, daß Cicero, als er es ſchrieb, mit der römiſchen 
Geſchichte nicht befonderd vertraut war, und daß er mit geringen 
Vorſtudien an die Abfaffung deſſelben gegangen ift. Beſonders das 
zweite Buch macht durchgehends den Eindruck, als ob der Schrift: 
fteller feines hiftorifchen Stoffs nicht vollfommen mächtig gewefen 
wäre; die alte Berfaffung Roms und das Detail ihrer Entwick⸗ 
lungsgefhhichte waren dem Berfaffer der Republif offenbar nicht 
hinlaͤnglich befannt. Hat nichts defto weniger das zweite Buch ver 
Republik hiſtoriſchen Werth für und, fo ift e8 deßhalb, weil Eicero 
das hiſtoriſche Material defjelben aus einem alten und höchſt unter: 
riäteten Gewährsmann, dem Polybius, geſchöpft hat 5). 

Woher hätte Cicero auch eine genauere Kenntniß ver altrömis 


et etiam debuerit historiam digna voce pronuntiare. — ex quo dubito, interita 
ejus utrum respublica, an historia magis doleat, 

3) Ebenfo urtheilt Niebuhr Bortr. über r. Geſch. I, 36. 

4) Vgl. Zell, dissertatio de mixto rerumpublicarum genere, graecorum 
et romanorum scriplorum sententis illustrato, Heidelb. 1851. Seine Grund: 
Ideen feheint Cicero aus Bolybius, wohl auch aus Difäarch (den er oft nennt 
und fleißig gelefen hat — |. Orelli und Baiter Onom. Tail. p. 218), ger 
ſchöpft zu haben, ſ. Richarz, Comm. de polit. Cic. libroram tempore natah, 

Würzb. 1829, p. 11 f. 
5) Er nennt ihn als feine Quelle Rep. I, 14, 27. Auch die Zeit-Angabe 
Rep. I, 10, 18 — wo Gicero Roms Gründungsjahr in Olymp. VIL 2 feht, 
während er es anderwärts, dem Atticus folgend, in Olymp. VI, 3 verlegt, vgl. 
Solin. 1, 27 — ift aus Rolybius gejcyöpft, f. Dionys. I, 74. p. 60, 26. 
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ſchen Berfaffungsgefchichte haben jolen! Sie war damals nur durch 
eine eingehende, nachdenkliche und zufammenhängenve Durchforſchung 
der alten Ehronifen und Annalen zu gewinnen. Allein zu dieſem 
Etudium hatte Cicero, ganz nad griechifcher Art gebilvet, gegen 
das Alteinheimifche mehr ald gleihgültig, durch Politif, öffentliche 
Geſchäfte und vielfeitige perjönliche Verbindungen vollauf in An- 
ſpruch genommen, weder Luft noch Zeitz; als Staatsmann und 
Redner hatte er-andere Gefichtspunfte und Interefjen, als ber Ge- 
ſchichtsforſcher: nur das praftifch geltende Staatsrecht war für ihn 
von Belang. Man braucht daher feinen Anſtand zu nehmen, an 
zuerfennen, daß 3. DB. vie vielbejprodene Angabe Biceros über bie 
Eenturien der ſervianiſchen Berfaffung ein einfacher hiftorifcher Irr- 
thum iſt, hervorgegangen aus einer Verwechslung der Beftimmungen 
der fervianifchen Verfaſſung (in welcher pre erfte Claſſe nicht 70, 
fondem 80 Genturien zählte), mit den Beftimmungen der refor⸗ 
mirten, zu Cicero Zeit geltenden Genturienverfaffung, (nad) wel- 
cher die Zahl ver Eenturien der erften Claſſe allervings eben 70 
betrug). Daß Eicero in diefem Punkte geirrt hat, ift gar nicht fo 
undenkbar, wie Manche gemeint Haben. Wie viele unferer heutigen 
Staatömänner würden die Antwort ſchuldig bleiben, wenn fie über 
Detailbeftimmungen der alten deutſchen Reichsverfaſſung, des regens⸗ 
burger Reichstags, ver goldenen Bulle Rede ftehen follten. - Zudem 
ift jener Irrthum nicht der einzige hiſtoriſche Verftoß in iceros 
Schriften: e8 finden fidh bei ihm noch andere, zum Theil viel auf- 
fallendere. Er läßt 3. B. den Augur Attus Navius unter ber 
Regierung des Tullus Hoftilius leben und wirken‘) — ein Irrthun, 
der einem Mitglieve des Augurn-Collegiums am allerwenigften hätte 
begegnen jollen; er rechnet den Decemvir C. Julius, ftatt zum 
erften, zum zweiten Decemvirat 7); er laßt auch den Enfel Decius, 
wie Bater und Großvater, den Opfertob fterben ®), wovon bie 
übrige Geichichte nichts weiß’); läßt ſchon im zweiten Jahr nad 
der erften Seceſſion zehn Tribunen. gewählt werben !0), währenn bie 


6) deN.D. II, 3, 9: Attii Navii augurio rex Hostilius maxima bella gessit. 
7) Rep. II, 36, 61. ©. dagegen Liv. III, 33. Dionys. X, 56. p. 680, 18 
und Die Fast, Cap. 
8) Tusc. I, 37, 89. de fin. II, 19, .61. 
9) Dgl. Freinsheim Suppl. Liv, XII, 42. 
10) Cic. pro Corel, fr. 23. p. 451. 
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Zahl ver Tribunen bekanntlich erjt im Jahr 297 auf gehn erhöht 
worden ift; ex läßt durch Die erfte Eeceffion die beſchworenen Ge⸗ 
feße — nicht errungen, fondern wiederhergeftellt werben N): eins 
augenfcheinliche Verwechslung ver erften Seceſſion mit der zweiten; 
er behauptet, der Bolfstribun C. Curiatius (im 3. 616 d. St.) 
fey der Erfte gewefen, ver e8 gewagt habe, Confuln ins Gefängniß 
abführen zu lafjen, und es ſey diejer Fall vorher nie vorgefoms 
men 12): ‘ein grober Irrthum 12); den Bater der Virginia nennt er 
gegen die übereinftimmende Tradition Decimus Virginius 1%) 
u. f. w. 5). Man darf ohne Anftand behaupten, daß Cicero 
Kenntniß der römifchen Archäologie nicht ſehr gründlih war. Wie 
wenig genau er ed überhaupt mit Hiftorifcher Forſchung und gefchicht- 
licher Wahrheit nahm, zeigt mehr als eine feiner Aeußerungen !6), 

Beitgenofjen Eicero’d waren T. Bomponius Atticus, Ber 
faffer eines Furzen chronologiſchen Abriſſes ver römiſchen Gefchichte, 
der, wie ed Scheint, in Tabellenform angelegt war, und den Titel 


Annalis führte 7); Eornelind Nepos, deſſen Annalen gleiche 


falls chronologiſche, vielleicht ſynchronologiſche Tabellen geweſen zu 
ſeyn ſcheinen; Q. Aelius Tubero, Verfaſſer einer bis anf bie 
Anfänge der Stadt zurückgehenden Geſchichte Roms, von Livius 
benügt und von Dionyfius mit Achtung erwähnt !). 

14. Der Zeitorpnung nady folgen jest zwei Hiftorifer, die faft 


— * — 





11) Cic. pro Corn. fr. 23. p. 450: tanta igitur in illis virtas fuit, ut auno 
XVI post reges exactos — secederent, leges sacratas ipsi sibi restituerent, 
duos tribunos crearent. 

12) Cic. de leg. IH, 9, 20. 

13) Die Belege fürs Gegentheil bei Beder r. Alter, II, 2, 284. Anm 721. 

14) Rep. Il, 37, 63. 

‚ 15) Andere Hiftorifche Irrthümer Gicero’s ſ. bei Wachs muth, ältere Geſch. 
d. r. Staats S. 30. Anm. 9. 

16) DBgl. 3. 3. Brut. 10, 42 f. nebit O. Jahn’s Aum. Die leichtfertige 
Babel von Goriolans Selbftmord kehrt trotzdem Lael. 12, 42 wicher. 

17) Corn. Nep. Hann. 13, 1. Derfelbe Att. 18, 1. 2. Cic. Brat. 3, 13 ff. 
Derjelbe Orat. 34, 120, Wehr bei Hulleman, Diatr. in T. Pomp. Att. 
Tr. ad Rh. 1838. p. 185 ff. F. Scheider, de Annali T. Pomp. Attici, 
Zeitſchr. f. A.W. 1839. Nro. 5. 

18) Krause fr. vet. hist. rom. p. 321 ff. Lachmann de font. Liv. I, 
26 fe Busse, de Dionys. Halic. vita 1841. p. 23 ff. Nipperdey in 
Schneidewin’s Philol. VI, 137 f. 
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gleichzeitig gefchrieben haben, und deren Gefchichtswerfe unter den 
auf und gekommenen Bearbeitungen ber älteften Gefchichte Roms 
bie erfte Stelle einnehmen, Dionyfius und Livius. 
Dionyfius aus Halifarnag ) Fam, wie er in der Einleitung 
zu feinem Geſchichtswerk felbft erzählt, nach Beendigung der Bür- 
gerfriege, Olymp. 187%/;, um 724 d. St., nad Rom ?), und gab 
dafelbft, nachdem er 22 Iahre auf die Erlernung der lateinischen 
Eprade, das Etudium ver römischen Gefchichtslitteratur und bie 
Sammlung des hiftorifchen Materiald gewandt, auch im Umgang 
mit unterrichteten Nömern die nöthigen Nachweiſungen und Erkun⸗ 
digungen eingezogen hatte 3), unter dem onfulat des Tiberius 
Claudius Nero und Ealpurnins Piſo im Jahr 747 (745 nad) caton. 
Aera) fein Geſchichtswerk heraus). Es umfaßte in 20 Büchern die 
römische Gefhichte von den ältejten Zeiten bis zum Beginn des erften 
punifhen Kriegs >): warum nur bis hieher, ift ungemiß: wahr: 
ſcheinlich, weil Polybius' Geſchichtswerk hier begann %. Nur eilf 
Bücher (und zwar das eilfte unvollftändig, d. h. ohne Schluß und 
mit mehreren Lüden) find uns erhalten; fie gehen bis zum Jahr 
d. Et. 311. Die übrigen Bücher befigen wir nur noch in frag— 
mentariſchen Excerpten ?). Ueber den Tendenz-Zweck, den Dies 


1) Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 214 fi. Matthaei, de Dionys. 
Halic. Wittenb. 1779. Schulin, de Dionys. Hal. historico, praecipuo historiae 
juris romani fonte, Heidelb. 1821. Weismann, de Dionysii Hal. vita et 
script. Rint. 1837. Busse, de Dionys. Halic. vita et ing. Berl. 1841. Inquiry 
into the credit due to Dionysius as a critic and historian, im Classical Journal 
nro 68—75. Kuschel, de fontibus et auct. Dionys. Bresl. 1846. Niebufr 
Borträge 1,38 ff. Peter, Epochen der rom. Vf.-Geſch. 1841. Vorr. ©. XIX ff. 

2) Antiq. I, 7. p. 6, 34. 

3) Ebendaſ. p. 6, 37. 

4) Ebendaſ. I, 3. p. 3, 28. H. Dodwell diss. de aetate Dionysii, 
abgedr. in Reiske's Ausg. des Dionyflius L p. XLVI fi. 

5) Dionys. I, 8. p. 7, 10. Evagr. Hist. Eccl. V, 24. Phot. Bibl. 83. 
p. 64, b, 40 ff. Daß es im Ganzen zwanzig Bücher waren, bezeugt Photius 
ebendaſelbſt p. 64, b, 35. Ein zwanzigftes Buch citirt auch Steph. Byz. p. 133, 9 
“Aoxkos. 

6) gl. Phot. a. a. O. p. 65, a, 2. Evagr. a. a. ©. 

7) Diefe Bruchſtücke find in verfchiedenen Zeiten von Verſchiedenen heraus- 
gegeben worden: fie rühren wohl alle aus den Gollcctaneen des Gonftantinus 
Porphyrogenitus her. Diejenigen berfelben, die aus Gonftantins Gollectaneen 
regı ngeoßeuov (de legationibus) ſtammen, hat zuerſt Urfinus (Antw. 1582); 

Gäwegier, Rom. Gef. 1. 1. 7 
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nyſius in feinem Geſchichtswerk verfolgte, äußert er ſich in ver 
Einleitung zu demjelben mit ausbrüdlihen Worten 8); e8 war ber: 
den Griechen, feinen Landsleuten, eine günftigere und würbigere 
Vorſtellung von dem römiſchen Volk beizubringen ; ihnen gefchichtlich 
nachzuweiſen, daß daſſelbe nicht, wie von den Griechen aus Unfunde 
geglaubt und von griechiſchen ES chriftftellern aus Mißgunft behauptet 
werde, von zufammengelaufenem, heimathlofem, barbarifchem Ges 
finvel abjtamme, jondern vielmehr griehiichen Bluts und achtbarſten 
Urſprungs ſey ; daß es nicht durch bloße Laune des Glüds, das oft 
bem Unwürbigften feine Gefchenfe in ven Schoos werfe, auf dieſen 
Gipfel ver Macht gelangt fey, ſondern durch eine Fülle von Tus 
genden, wie fie feine andere Nation aufzuweifen habe. Irrthümer 
und gehäffige WVorftelungen jener Art, die bei den Griechen aus 
bem Grunde fo verbreitet feyen, weil bie Römer feinen einzigen 
namhaften Schriftfteller gefunden hätten, will Dionyfius durch fein 


diejenigen, die aus den Collectaneen nıegi agerrs ar xaxtag ſtammen, Baleflus 
(Baris 1634) herausgegeben: jene find in der Sylburg’jchen, beide zufammen 
in der Reiske'ſchen Ausgabe abgedrudt. Hiezu find durch A. Mai aus zwei 
ambroſianiſchen Handſchriften neue Bruchitüde gefommen, (von ihm herausge- 
geben Mail. 1816, abgedr. Frankf. 1817 und in der Tauchnig’fchen Ausg. des 
Dionyfius; neu herausgegeben von Demjelben Nov. Collect. Script. Vet. Tom. 
II. 1827. p. 465—526.). Mai hielt anfangs (Borr. zur Mail. Ausg,) jene 
ambrofianifchen Ereerpte für identisch mit dem von Dionyfius felbit gefertigten 
Auszug feiner Archäologie, deifen Photius gedenft (Bibl. 84. p. 65, a, 22): hat 
aber, da jene Anficht mit Recht auf Widerſpruch geftoßen ift, (gegen fie na⸗ 
mentlih Struve, über die von Mai bef. gemachten Bruchft. des Dionyf. 
Königsb. 1820), dieſelbe fpäter zurüdgenommen, und erfennt nunmehr in den 
ambrof. Bruchſtücken gleichfalls Reſte conjtantinifcher Gollestaneen, und zwar 
Mefte der Eflogen de sententiis (Nov. Coll. Tom. IL Praef. p. XVII). Bgl. 
ah Niebuhr R. ©. II, 468. Anm. 916. II, 614. Anm. 934. — Weitere 
Bruchſtücke des Dionyfius find neuerdings aus einer Handſchrift des Gerurial 
von Feder (Darmft. 1850) und C. Müller (Frag. hist. gr. Tom. II. 1848. 
Praef. p. XXXI ff.) herausgegeben worden: fie rühren gleichfalls aus conſtan⸗ 
tinifhen Excerpten her, und zwar aus Excerpten ned dnıßeliv. — Noch ein 
Fragment des Dionyfius, auf dem Athosberge aufgefunden, und wahrjcheinlid) 
aus conftantinifchen Ercerpten nee sparyynuaror herrührend, ift neuerlich von 
G. Müller im Anhang zur divotfchen Ausg. des Joſephus herausgegeben wor: 
den. — Bol. über diefe Bruchſtücke die betreff. Abfchnitte unferes zweiten Bandes. 

8) Dionys. I, 4. p. 4, 3 ff. 

9) a. a. O. p. 4, 43: (Ti: olxtoarrag vv nolıw) "Ellwas Orras Enıdeizew 
Unı0yvöpar. 
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Werf berichtigen. Er hält diefen Tendenz-Fwed auch durchgehends 
feſt. Mehr als einmal kehrt bei ihm vie Reflerion und Nubans 
wendung wieber, daß Rom eine hellenifche Stadt fey !%), daß bie 
Römer eine helleniiche LXebensweife führen, auch eine halb hel- 
leniſche Sprache ſprechen 1%), und ſchon in alter Zeit fich hellenifcher 
Schriftzeihen bevient hätten, woraus unzweideutig hervorgehe, daß 
Rom nicht von Barbaren gegründet worden ſey 1%); daß auch aus 
den römischen Spielen fi erfehen lafje, daß Roms urfprüngliche 
Bevölkerung helleniſch, und nicht heimathlojes, barbarifches Volk 
geweſen fey 19; furz, daß die Römer die Frömmſten und Gerech⸗ 
teften unter den Hellenen 5), ja in ihrem Charakter und politifchen 
Perfahren mehr Hellenen feyen, als die Hellenen felbft 19), — ein 
unhiftorifcher Gefichtspunft, welcher die Darftellung des Dionyfins 
zwar nicht erheblidh alterirt, aber doch manches Schiefe in feine 
Auffaffung gebracht hat. Diefes Schiefe tritt befonderd In ben 
ethnographifchen Erörterungen hervor, mit denen Dionyfins fein 
Geſchichtswerk eingeleitet hat. Er geht hier mit unverfennbarem 
Intereffe darauf aus, hellenifches Geblüt in den Römern nachzu⸗ 
weifen, und bevorzugt daher alle viejenigen Traditionen, in welchen 
bie Griechen als Stammpäter der Latiner und Römer erfcheinen. 
Auch ift er durchgehende nur allzugeneigt, römische Culte und In: 
ftitnte aus Griechenland abzuleiten. 

Als Geichichtfchreiber hat Dionyſius große Vorzüge Er ift 
vor Allem ein höchſt forgfältiger und umfichtiger Schriftiteller ; 
Zeichtfertigfeit und Ungenauigfeit find feiner ganzen Art zuwider; 


10) Dionys. 1, 89. p. 75, 32: £llada nodır ıyv Poump (eivaı), sovorarmm 
re noleey xaı gulardeunorarm. So läßt er den Servius Tullius zu den Las 
tinern fagen, ds yon avrss rar rigooolxwv apyew, "Ellwas örra; ABapßagwr IV, 26, 
p- 230, 16. — Hellenen find ihm die Römer befonders wegen der troifchen Bei⸗ 
mifhung, denn das troifche Volt war, wie er I, 61. p. 49, 25 weitläuflg aus⸗ 
einanderjeßt, &dyvızov dv Tois ualıza. 

11) Dionys. I, 90. p. 76, 32: Alov Ela Lürre.. 

12) Dionys. 1, 89. p. 76, 20. 

13) Dionys. IV, 26. p. 230, 45 aus Veranlaſſung der Stiftungsurfunde des 
aventinishen Dianiums, 

14) Dionys. VII, 70. p. 474, 10. 

15) Dionys. Exc. X, 2. (= Mai Nov. Coll. H. p. 520): sossraro: "Bllgvuv 
z0ı Öasraror. 

16) Dionys. Exc. XIV, 10. 11. (p. 2311 ff. Heisf.). 

®» 
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man wird nicht leicht eine Bahrläßigfeit oder einen erheblichen Wi⸗ 
derſpruch in feinem Gefchichtswerfe nachmeifen Fönnen. Was er 
niederfchreibt, fehreibt er mit vielem Bedacht; die Widerſprüche und 
Ungereimtheiten der traditionellen Geſchichte, an denen die römischen 
Hiftorifer faft alle forglos vorübergegangen waren, bemerft er mit 
ſcharfem Blick, und vedt fie auf !). Beſonders forgfältig ift er in 
ber Zeitrechnung. Hiezu fommt zweitens fein ausgebreiteted Quel⸗ 
lenſtudium. Nicht leicht ift in alter Zeit ein Gejchichtfchreiber beffer 
vorbereitet an die Abfaffung feines Geſchichtswerks gegangen, ale 
er. Nach Urkunden hat er freilih nicht geforfcht, aber dieß kann 
man ihm, dem Ausländer, billigerweife auch nicht zumuthen. Doch 
hat er fih die Mühe nicht verbrießen laſſen, die älteften und wich⸗ 
tigften der monumentalen Urkunden, bie zu feiner Zeit noch vor- 
handen waren, und von denen er Kunde hatte, — die Stiftungs⸗ 
urfunde des aventinifhen Dianiums und den gabinifchen Bunbes- 
Vertrag im Sancus⸗Tempel — felbft in Augenjchein zu nehmen 9). 
Heiligthünter, Denkmäler und Dertlichfeiten, deren Befichtigung für 
- ihn von Belang war, 3.B. den Penatentempel unter ver Belia 1), 
bat er gleichfalls nicht unterlaffen, aufzuſuchen. Auch perfönliche 
Erfundigungen und Nachforfhungen, 3. B. in Laurentum 2%) und 
Lavinium ?'), hat er angeftellt; daß er außerdem bei unterrichteten 
Römern ſich Raths erholt, fagt er felbft 9. Aber feine Haupt: 
ftärfe ift, wie gefagt, fein gründliche und umfaſſendes Studium 
ber Schriftwerfe, deren wichtigfte er genau gelefen, unter ſich vers 
glihen und verarbeitet hat. Seine Geſchichtsdarſtellung zeichnet ſich 
außerdem duch große Volftändigfeit aus. Er hat mit größter 
Sorgfalt Alles zufammengetragen, was er zerftreut In ven Annas 
Ienwerfen feiner Vorgänger vorfand. Begegnet es ihm hiebei aud 
bisweilen, daß er, um alle Brofamen zu fammeln und nichts ums 


17) 3. 3. die chronologiſchen Unmöglichfeiten in der Genealogie der Tars 
quinier, f. 0. S. 50; den chronol. Irrtum Hinfichtlich des Dionyfius v. Syrakus, 
den die römifchen Hiftorifer zum Zeitgenoffen Goriolans machten, Dionys. VII, 
1. p. 417, 36. 

18) Es muß dieß aus feiner Beſchreibung beider Monumente — |. 0. ©. 18 — 
geſchloſſen werden. 

19) Dionys. I, 68. p. 54, 43. 

20) Dionys. I, 55. p. 44, 22: Ayo d’ & naga rürv dyywelur nagelaßor. 

21) Dionys. I, 57. p. 46, 12. 

22) Dionys, 1, 7. p. 6, 42. 
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kommen zu laſſen, zwei abweichende Erzählungen eines und deſſelben 
Hergangs ald zwei verſchiedene Ereigniffe nebeneinanderftellt, fo ift 
er und doch durch jene Vollftänvigfeit ein wahrer Schatz belehrenber 
und wichtiger Nachrichten geworben. Endlich ift Dionyfius ein höchft 
gewiſſenhafter Gefchichtfchreiber. Die Anfichten und Grunpfäge, bie 
er ſowohl in feiner Archäologie, als in feinen äſthetiſch-kritiſchen 
Schriften über die Bedeutung der Geſchichte und bie Pflichten bes 
Geſchichtſchreibers äußert 2°), find die achtungswürbigften, und 
man kann zuverfichtlih annehmen, daß er felbft als Gefchichtfchreiber 
dieſen Grundfägen nicht untreu geworben ift. Auf den erften Anblid 
freilich erregt feine Weitläufigfeit Verdacht. Die alten Annaliften 
hatten, wie Dionyfius felbft bemerkt ?*), die Altefte Gefchichte Roms 
fehr jummarifch behandelt: um jo mehr muß man fih wundern, 
wie unfer Hiftorifer, dem doch Feine andern Quellen zu Gebot 
ſtanden, jo umftändlih feyn fann, daß er das erfte Buch feines 
Werkes zu Roms Vorgefchichte braucht, im zweiten nicht über Ro⸗ 
mulus und Numa, in allen eilfen nicht weit über die Decemvirals 
zeit hinausfommt — ein Zeitraum, zu deſſen Darftellung Livius 
nicht mehr ald drei Bücher gebraudt hatte. Nichtsbeftoweniger 
darf man fidh überzeugt halten, daß Dionyfius — feine Demegorieen 
und pragmatifchen Reflerionen natürlich abgerechnet — nichts erfuns 
den, daß er im Wejentlihen Alles, was er ald Thatfache gibt, 
überliefert vorgefunden hat. Nur das mag zugegeben werben, daß 
er mit zu wenig Auswahl unter feinen Quellen verfahren ift, daß 
er zu ausſchließlich nur auf die Reichlichfeit des gebotenen Materials 
gefehen hat: aber gewifjenlofe Erdichtung von Thatfachen, in ber 
Art eines Valerius Antias, darf man ihm nicht Schuld geben, 
ohne das größte Unrecht an ihm zu begehen, und wir bürfen ihm 
unbevenklih glauben, wenn er. fi) gegen einen foldhen DVerbacht 
ausdrücklich und mit Nachdruck verwahrt 25). 

Diefen Borzügen des Dionyfins ftehen bedeutende Mängel 
zur Seite. Sein Grundmangel ift das Unhiftorifche feines Stanbs 
punkts und feiner Geſichtspunkte. Diejes Unhiftorifche liegt erftlich 


— 


23) Eine Zuſammenſtellung ber betreffenden Ausfprüche gibt Buſſe a. a. O. 
p. 54. $. 3. 

24) Dionys. I, 6. p. 5, 46. c. 7. p. 7,1. 

25) Dionys. 1, 7. p. 6, 22 fi. 
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in feinem Pragmatismus und In feinen Reden. In den Demego- 
rieen, die er feineni Gefchichtswerf einfliht, und die einen großen 
Theil deſſelben in Anſpruch nehmen, leiht er den auftretenden Pers 
fonen mehr als einmal Reflerionen, welche dieſe Perſonen unter den 
Umftänden, unter denen. fie Sprachen, unmöglich haben anftellen Fön: 
nen. So läßt er 5. 3. ven Romulus, als die Häufer und Thore 
der jungen Stadt ftehen, den verfammelten Anſtedlern in einer wohl: 
geſetzten Rede die Frage vorlegen, welche Berfafjungsform ihnen 
genehm ſey: und die Anftebler entſcheiden fi für die Monarchie. 
Diefe lächerlichen Reden, in denen übervieß alle Individualitaͤt der 
Charaktere verloren geht, geben allein fchon ven Beweis, daß es 
unferem Hiftorifer an einer unbefangenen, objectiven, aͤcht hiſtori⸗ 
fchen Anfchauung der Dinge ganz und gar gefehlt hat. 

Dionyfius’ Pragmatismus ift um fo ftörender, da ihm ein rich» 
tiger Begriff der alten Berfaffung fehlt. Er hat zwar, wie man 
bentlich flieht, über das Syſtem diefer Verfafjung nachgedacht, und 
gibt fich redliche Mühe, vie Entftehung ihrer Factoren und das Spiel 
ihrer Inftitntionen fih und Andern Far zu machen. Aber viefes 
Beftreben mußte nothwendig erfolglo8 bleiben, da er dabei von ganz 
falfchen ſtaatsrechtlichen Vorausfegungen ausgieng. Zu dieſen fal- 
fchen Borausfeßungen gehört namentlich feine Anfiht von den Cu⸗ 
rien, die er für eine Eintheilung der Gejfammtnation hält, jo wie 
feine Vorftellung von den Centuriat-Eomitien, die ihm bie ariſto⸗ 
kratiſchen Volföverfammlungen find, währenn er in ben Euriat-Eos 
mitien bie demokratiſchen fieht. Daß ihm bei dieſen Vorausſetzun⸗ 
gen die ganze Entwicklungsgeſchichte der alten Verfaffung, bie fers 
vianiſche Berfafjungsreform, die Entftehung und Ausbildung der 
Tribut⸗Comitien ein unverftandenes Räthfel bleiben mußte, liegt auf 
ber Hand. Noch auf vielen andern Punkten feines Geſchichtswerks 
ftößt man auf ähnliche Mißverftänpniffe. Den Proceß Eoriolans 
3. B., den er fehr ausführlich darftellt, beurtheilt er durchaus falich, 
unter völliger Mißfennung der eigentlichen Rechtsfrage, um vie fich 
bie ganze Verhandlung vrehte: Fein Wunder, daß die zahlreichen 
und weitläufigen Demegorieen, die er feiner Erzählung des Proref: 
ſes einfliht, den richtigen Gefichtspunft ganz und gar verfehlen. 
Ebenſo verkehrt ift feine Auffaffung des Kampfs der beiden Stände, 
in welchem er einen Kampf ver Proletarier und der Reichen fieht; 
fo wie feine Vorftelung von ver Plebs, die ex für Pöbel hält. 
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Nichts iſt irriger, als dieſe Anficht, die durch viele feiner Demegos 
rieen ſtoͤrend hindurchgeht. 

Dionyfins fehlt aber nicht blos darin, daß er fo oft unhiſtoriſch 
pragmatifirt, ſondern aud) darin, daß er e8 überhaupt unternommen 
bat, die ältefte Geſchichte pragmatiſch — ftatt Fritifh — zu bear; 
beiten. Sein oberfter Grundfehler ift, daß er die Zeiten der Könige 
als Hifkorifch nimmt, und bie Meberlieferungen über jene Epoche von 
diefem Geſichtspunkt aus bearbeitet. Er glaubt, Kern und Funda⸗ 
ment der Sage ſey vollfommen hiftorifh, nur durch Aufflebung 
mährchenhafter Erzählungen hin und wieder Übervedt und entftellt, 
und er fucht nun diefen hiftorifchen Grund durch Ablöfung ber ver- 
meintlich unhiftorifchen Zuthaten wieder aufzudeden und herzuftellen. 
Bon diefer Ueberzeugung -beherrfcht deutet und bilvet er die alte 
Wunderſage in eine möglihe Geſchichte um, indem er das Unmög⸗ 
liche und Unglaubliche davon abftreift, die Widerſpruͤche ausgleicht, 
die vereinzelten und abgeriffenen Nachrichten durch Einfchiebung von 
Mittelglievdern in urfächlihen Zufammenhang bringt, und fo 'eine 
mwiberfpruchSlofe, durch Außere Glätte und den täufchennen Echein 
der Urkundlichkeit beftechenve Geſchichtserzaͤhlung herftellt. Während 
wir bei dem in Eritifcher Hinfiht doch nicht allzupeinlichen Livius 
zahlreiche Klagen über ven Mangel an Nachrichten, über bie Un; 
ficherheit der äAlteften UWeberlieferung, über den Widerſpruch der Bes 
richte, über die Echwierigfeit einer fihern Ermittlung des Thatbes 
ftandes finden, ftößt uns bei Dionyfius nichts dergleichen auf: er 
erzählt mit der Eicherheit und Umftänvlichkeit eines Augenzeugen; 
feine Darftellung läuft jo glatt, fo zuverfichtli fort, daß man, 
wenn man ed nicht anderswoher wüßte, nicht ahnen würbe, wie 
ſchwach und unzuverläßig und aller Urkundlichkeit ermangelnd ihr 
Fundament If. Durch diefen gutgemeinten, aber höchft gefährlichen, 
oft unerträglihen Pragmatismus hat Dionyfius die ganze ältere 
Geſchichte Roms in ein Faljches Licht geftellt. 

15. Einen eigentbümlichen Contraft zu Dionyfius bildet Li- 
vins!). Beide Gefchichtichreiber waren Zeitgenoſſen: doch cheint 





— 


1) Bol. über Livius Niebuhr Vortr. I, 45 ff. Derſelbe R. ©. 1, 3 fi. 
II, 609 f. Wachsmuth, ältere Geſch. d. r. Staats ©. 32 ff. Preller in 
Pauly's Real⸗Encycl. IV, 1120 ff. Closset, essai sur l’historiogr. des Romains 
p- 624—668;, über die aͤſthetiſch⸗ moraliſche Seite feines Geſchichtswerks Meie- 
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Keiner von Ihnen den Andern gefannt und benügt zu haben. Der 
Benüpende fönnte in jedem Fall nur Dionyfius geweſen feyn, da 
man allen Grund hat, anzunehmen, daß Living die erften Bücher 
feines Geſchichtswerks früher veröffentlicht hat, als Dionyfius dag 
feinige 9. Denn Dionyfius hat, wie er felbft angibt 3), fein Ge- 
ſchichtswerk erſt im Jahr 747 d. St. herausgegeben, wogegen fi: 
vius, geboren im Jahr dv. Et. 695 oder 697 *), die erften Bücher 
des feinigen nad) allen Spuren 5) ſchon in den erften Regierungs- 
- jahren Augufts, unmittelbar nad) Beendigung der Bürgerfriege, alfo 
zwifchen ven Jahren 723 und 730, damals ein Dreißiger, geſchrie⸗ 
ben und wohl nicht lange darauf veröffentlicht hat. Mit ver Yorts 
fegung und Vollendung des riefenhaften Werks, das in 142 Buͤ⸗ 
chern 6) die Gefchichte Roms bis zum Tode des Drufus (745 d. Et.) 
herabführte, fcheint Livius von da an bis zu feinem Lebensende — 
das ins Jahr 770 fallt I — befchäftigt geblieben zu ſeyn. Uns 
find befanntlih nur 35 Bücher erhalten: bie erfte, dritte, vierte 
Decade und von der fünften die erfte Hälfte. 


rotto de Liv. arte narrandi 1798. Söltl, T. Livius in feiner Gefh. Münd. 
1832. Queck, Beite. zur Gharafteriftif des Liv. Sondersh. 1847. ; über feine 
politifche Rihtung Hegemifch, üb. d. pol. Char. d. Liv. in beffen neuer Samm⸗ 
lung Hift. Schr. 1809 ©. 166 fi. Brühe, die politifche Anficht des Liv., Sons 
ftanz 1851.; über Livins Quellen und Glaubwürbigfeit Jöcher de suspecta 
Livii fide 1743 (auch im Drafenb. Liv. Stuttg. Ausg. Bd. XV, 1, 442—471). 
Eschenbach, diss. qua fides Livii adv. Joecherum defenditur 1773. Meie- 
rotto de testim. Livii fide 1797. Kruse de fide T. Livii 1812. Fr. Lach- 
mann de font. hist. Livii I. 1822. II. 1828. U. Beder in Dahlmann's Kor: 
ſchungen II, 2. (1823) ©. 198 ff. Stange de font. hist. rom, quatenus Livii 
libro II. III. continetur 1834. 

2) DBgl. Lachmann de font. Liv. I. p. 45 f. Wenn Niebuhr (Bortr. 
1, 45 f.) u. A. (3. B. Balmerius zu Polyb. VI, 55) annehmen, Livius habe 
aus Tionyfius gefchöpft, umgefehrt Hoofe den Dionyfius aus Kivius fhöpfen 
läßt,-fo fehlt es für beide Annahmen am überzeugenden Belegen. 

3) ©. o. S. 97. 

4) Hieron. in Euseb. Chron. p. 365. Hermann de script. illustr. p. 13. 

„5) Bol. namentlid Liv. I, 19, 3 und Praef. €. 5. 9. 12. Mehr bei Lad: 

mann a. a. O. S. 46. Biel weiter, bis ins Jahr 745 d. St. rüdt die Ab: 
faflung dieſer erſten Bücher Niebuhr herab, Vortr. I, 45. 

6) In der Gpitome find es nur 140, aber es fehlen bier diekBücherf136 
u. 137. ©. Sigonius und Drafenborch zu Epit. 136 (Ed.tStuttg.” Tom. 
XIV. p. 727). 


7) Hieron. in Euseb. Chron. p. 373. Hermann a. a. O. p. 29. 6. 74. 
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Livius Stärke iſt feine Darſtellung. Er iſt ein höchſt anmu⸗ 
thiger, liebenswuͤrdiger Erzähler, voll Lebendigkeit und Grazie, voll 
Beredtſamkeit und Leidenſchaft. Die reiche Lieblichkeit des Colorits 
erſetzt bei ihm vie Unvollkommenheit der Zeichnung: er hat beides, 
vie Vorzüge und die Mängel der venetianifhen Schule. Diefer 
Stärke ſich bewußt, fucht er mit Vorliebe dramatiſche und effectvolle 
Eituationen auf, die er aldvann mit großer oratorifcher Kunft aus⸗ 
zumalen weiß ®). Gegen Dionyfius einförmige und geſchmackloſe 
Breite fticht Livius in diefem Punkte unendlich ab. Wie contras. 
ſtiren 3. B. die weitichweifigen, ganz unfünftleriih componirten Res 
den, die Dionnfins in feine Erzählung von Coriolans Geſchichte 
verwebt, mit der kurzen, aber marfirten und gefühlvollen Schilderung 
der Entjheidungs-Ecene bei Linius! Nur in feinen fpätern Büchern 
Tcheint er geſchwätzig und breit geworben zu feyn: aber bie erfte 
und dritte Decade find noch vortrefflic gefchrieben ; namentlich zeich- 
net fi) das erfte Bud, durch gedrungene Kürze aus. Auch in der 
Eharafteriftif der auftretenden Perfonen iſt Livius dem Dionyfius 
weit überlegen. Livius hat Sinn für Invividualität, während bei 
Dionyfins die Beftimmthelt ausgeprägter Charaktere gänzlid ver: 
Toren geht. Wie abftracte und unlebendige Figuren find bei dem 
Leptern 3. B. die Wortführer der beiden Etände auf dem heiligen 
Berg! Livius hat ferner Sinn für Boefle und Sage, Sinn für 
das Alterthümliche 9%. Er gibt die alte Sage verhältnigmäßig treu 
und unverfälfcht wieder, und wenn er in biefem Punkte auch ber 
modernen Bildung einige Zugeftänpnifie macht, Cer fagt z. B. nichts 
von Servius Tullius Erzeugung durch den Hauslar, von dieſes 
Königs vertrautem Umgang mit ver Fortuna, vom Erfcheinen der 
Sibylle in Rom zur Zeit des jüngeren Tarquinius, vom Antheil 
der Diosfuren an der Schlacht beim Regillusfee), fo ift er doch von 
einem fchalen Euhemerismus weit entfernt, und in dieſer Hinficht 
ungleih naiver und poetifcher, als Dionyfius 1%. Nicht weniger 
endlich, als durch feine fünftlerifchen Vorzüge, empfiehlt fih das 
Geſchichtswerk des Livins durch feinen ethischen Charakter. Livins 


8) Man vergl. 3. B. feine Schilderung des gallifchen Unglücks V, 42. 

9) Wie er jelbit ſehr ſchöͤn fagt XLIM, 13: ceterum mihi vetustas res scri- 
benti nescio quo pacto antiquus fit animus, Vgl. feine Aeußerungen in ver 
Praef. 6. 6 fi. 

19) Bel. Lachmann a. a. 0.183 f. 
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iſt ein wohlwollendes und freundliches Gemüth; er hat ein offenes 
Herz für Menſchengröße und Menſchenſchickſal; er zeigt für alles 
Sittliche in menſchlichen Beweggründen und Handlungen eine Sym⸗ 
pathie, welche den wohlthuendſten Eindruck macht. Schon die alten 
Kunſtrichter haben dieſe Redlichkeit und Freundlichkeit ſeines Ge⸗ 
müths — fie nennen es candur — als einen beſondern Vorzug 
an ihm hervorgehoben 1). 

Hiemit find aber aud) die Vorzüge des livianiſchen Geſchichts⸗ 
werks beſchloſſen. Wir haben fie — obwohl die aäſthetiſche Seite 
der Beurtheilung den vorliegenden Erörterungen eigentlich fremd iſt, 
— nichtsdeſtoweniger gefliſſentlich und nachdrücklich hervorgehoben, 
um nun auch die Maͤngel ſeines Werks ungeſcheut hervorheben zu 
können. 

Fragt man vor Allem nach dem objectiven Zweck ſeines Ge⸗ 
ſchichtswerks, fo zeigt ſchon die Vorrede 1%), daß er ohne klares Ziel 
begonnen hat. Sein Geſchichtswerk ift nicht, wie etwa basjenige 
des Thucydides oder Tacitus, die Frucht langen und gereiften Nach⸗ 
denkens, der Ausprud fefter und bemwußter politifcher Prinzipien. 
Livius war zu fehr Nhetor, um ſolche Gefichtspunfte zu fallen. 
Sein naͤchſter Zweck ift vielmehr ver, zu unterhalten 12); und info: 
weit er einen praftifchen Nebenzwed verfolgt, befteht biefer barin, 
ber verborbenen und entneroten Gegenwart einen heilfam beſchä⸗ 
menden Spiegel vorzuhalten in der großen Vergangenheit der rö⸗ 
mischen Nation !Y). Zwei Gefichtspunfte dagegen find ihm gänzlich 
fremd, der höhere, ſtaatsmänniſche Gefihtspunft und ber Geſichts⸗ 
punft hiftorifch-Fritifcher Quellenforfchung. 

Daß Livius fein Staatsmann ift, wie Polybius, fondern ein 
Mann der Schule, daß er feinen rechten Begriff von Staatsge⸗ 
ihäften und Staatd-Actionen, von Stantshaushalt und Kriegfühs 
rung hat, nimmt man beim erften Anblit wahr. eine politifche 


11) Quintil. Inst. X, 1, 101: Livius, in narrando mirae jucunditatis claris- 
simique candoris. Senec. Suas. 7. p. 43: ut est natura candidissimus omnium 
magnorum ingeniorum aestimator Livius. Meierotto de candore Livii 1796. 

12) Auch die von Plinius Hist. Nat. Praef. ($. 16) aufbewahrten Cingangs⸗ 
worte eines feiner fpätern Geſchichtsbücher. 

13) Bgl. 3.2. X, 31. VI, 12. 

14) Liv. Praef, 6. 9 fi. Andere Belegftellen bei Lachmann a. a. O. 
1, 79 f. 


kLivius. [2, 15] 4107 


Reflexion bewegt fi fehr anf der Oberflähe, und ruht nit auf 
tieferen, durchdachten politiihen Prinzipien. Wie fremd ihm bie 
höhere Politik ift, fieht man fchon aus der Gleihgültigkeit und Sorg⸗ 
Iofigfeit, mit der er bie innere Berfafjungsgeichichte behanvelt. Bon 
der alten Berfaffung fid, einen klaren Begriff zu machen, hat er 
fihtbar nie verjucht. Ueber die Genefis und bie Factoren derfelben, 
alfo 3. B. über die Entftehung der drei Stammtribus, über ben 
Urfprung der Plebs, über das Verhältnig der Plebs zur Elientel 
in ältefter Zeit, über die Competenz ber Föniglihen Gewalt und 
dergleichen Sragen hat er nie nachgedacht, aud nie etwas darüber 
nachgeleſen. Bon ver Einrichtung der drei alten Stammtribus — 
dem Yundament und Ausgangspunkt der römischen Verfaffung — 
fagt er fein Wort !°); er hat vielmehr ganz offenbar die drei Stamm 
tribus (der Ramnes, Titied und Luceres) mit den drei romulifchen 
Ritter-Benturien (der Equites Ramnenfes, Titienſes und Lucerenſes) 
verwechfelt 1%. Kine ebenfo unrichtige Vorftelung hat er von der 
ſerviſchen Tribuseintheilung: er weiß nur von den vier ftäbtifchen 
Tribus 17), und Scheint ſich vorzuftellen, als fey in dieſen die ganze 
römifche Bevölkerung enthalten gewefen ; von den ländlichen Tribus 
fagt er nichts. Der weitern Entwidiung und Geftaltung ver rö⸗ 
mifchen Berfafiungs » Verhältniffe in ver Epoche des Kampfs der 
Etände, namentlich der Entftehung und Ausbildung der Tribnt-Cos 
mitien fchenft er nicht die minvefte Aufmerffamfeit, weit gefehlt, 
daß er dieſen Entwidlungsproceß mit ernfllihem Nachdenken vers 
folgte. Wie viel Scrupel macht dem heutigen Geſchichtsforſcher 
3. D. das Berhältniß des valerifch-horazifchen Geſetzes zum publis 
lifchen,, dasjenige des publilifchen zum hortenfifhen! Alle viele 
Scrupel haben unjern Gefchichtichreiber gar wenig beunruhigt. Das 
Geſetz, ut quod tributim plebes jussisset, populum teneret, kehrt 
bei ihm mehrmals wiever 18), ohne daß er es ver Mühe werth 
fände, über diefe auffallende Erneuerung ſich Gedanken zu machen. 
Den Inhalt der Zwölftafelgefepgebung, die rechtlich-politiſche Be⸗ 
deutung dieſer Legislation berührt er mit feinem Wort. Kurz, das 


15) Trotzdem liest man bei Ihm X, 6: tres antiquae tribus, Ramnes, Ti- 
tienses, Luceres, 

16) Liv. I, 13. 

17) Liv. L 48. 

18) Liv. II, 55. VII, 12. 
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Bedürfniß, die Entwicklung der römiſchen Verfaſſung als ein orga⸗ 
niſches Ganzes anzuſchauen, empfindet er nicht. 

Zu dieſer mangelhaften Auffaſſung ver Verfaffungeverhältnifie 
fommen fodann die zahlreihen Verftöße hinzu, die er fih aus Un; 
Funde des alten Staatsrehts und ftaatsrechtlihen Sprachgebrauchs 
zu Schulden kommen läßt. So hält er die Patres, an welche bei 
Erledigung des Thrond die Staatsgewalt heimfällt, für ven Se- 
nat !9); auch die Patres Auctores, welche die Beſchlüſſe des Volks 
zu beftätigen haben, verfteht er vom Senat 2%) — ein erweisliches 
Mipverftändniß des alten Sprachgebrauchs und Staatsrechts. Das 
gleiche Mißverftännnig des Ausdrucks patres Fehrt bei ihm wieder, 
wenn er bie von Tarquinius gefchaffenen patres minorum gentium 
für iventifch hält mit den von bemfelben König hinzugefügten hun⸗ 
dert Senatoren ?!), Beide Acte können ſchon deßhalb nicht identiſch 
geweſen jeyn, da Targquinius nad übereinftimmenver Tradition die 
patres (d. h. die patriciſchen Gefchlechter) verdoppelt, ven Senat 
aber nur um ein Drittheil (d. h. von zweihunvert auf breihuns 
bert Mitglieder) vermehrt hat. Auch die Ausdrücke Concilium und 
Populys haben unfern Geichichtfchreiber zu Mißverſtaͤndniſſen vers 
führt. Ein Concilium Populi hält er das einemal 22) für Centu⸗ 
tiat-Comitien, was durchaus unmöglich if, da Eoncilium nie einen 
Eomitiat des Gefammtvolfs, einen Comitiatus Marimus, fondern 
immer nur eine Standesverfammlung (Guriats over Tribut: Eomi- 
tien) bezeichnet 23); Das anveremal 2%) für Tribut» Eomitien, was 
gleichfalls unmöglich ift: es müßte in dieſem Fall Eoncilium Plebis 
heißen ; ein drittes mal 25) für eine Contio, wobei er überbieß den 
Ausdruck populus fo fehr mißverfteht, daß er gleich Darauf multitudo 

19) Liv. L, 17. vgl. I, 32. 

20) Liv. I, 17. 

21) Liv. I, 35. 

22) Liv. VI, 20. 

23) Lalius Felir bei Gell. XV, 27, 4: is qui non universum populum, 
sed partem aliquam adesse jubet, non comitia, sed concilium edicere debet. 
— Anderwärts (1, 36) unterfcheidet Livius ganz richtig concilia populi und 
exercitus vocati (= comitia centuriata, Varr. L. L. VI, 88. 93. Lael. Fel. 
ap. Gell. XV, 27, 4). 

24) Liv. II, 71. 

25) Liv. II, 7: vocato ad concilium populo — in contionem escendit. 
Gratum id multitudini spectaculum fuit. 
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bafür fubftituirt. In feiner eigenen Terminologie ift er wenig ger 
nau: Ausprüde des fpätern Sprachgebrauchs, wie nobiles, ordo 
equester, ordo senatorius ?°) gebraucht er von einer Zeit, auf welche 
biefelben durchaus noch feine richtige Anivenpung finden. Wie un- 
Far ihm überhaupt das alte Staatsrecht war, ſieht man n. A. auch 
baraus, daß er in einer Zeit, in welcher ver Beichluß von Kriegs: 
Erflärungen und die Wahl der oberften Magiftrate einzig den Gen- 
turiat-Comitien zuftand, in Tribut- Comitien einen Krieg beichlofs 
fen 27) und Confular-Tribunen gewählt @) werden läßt. Eine Folge 
diefer Unfenntniß der alten Verfaffung ift die Dangelhaftigfeit feis 
ned politifhen Urtheils über die Perfonen, die in der Entwicklungs⸗ 
geſchichte dieſer Verfaſſung eine Rolle fpielen. Den Kampf ver als 


ten Stände 3. B. beurtheilt er ganz unzulänglid: Alles, was von 


den Tribunen ausgeht, erſcheint ihm ſeditiös; nach feiner eigenen 
perfönlihen Weberzeugung Pompejaner 27) ift er nur allaugeneigt, 
den Maasftab fpäterer Zeiten und BVerhältniffe auf vie alte Zeit 
überzuttagen, und in jedem Tribunen, der für die gerechten An- 
fprücdhe feines Standes fampft, einen Saturninus oder Clodius zu 
fehen. 

Doch nicht blos fein politifcher Pragmatismus ift mangelhaft: 
auch fonft vielfach, empfindet man bei ihm den Mangel einer ädhts 
pragmatifchen Zufammenftellung ber Begebenheiten. Er geht vom 
Einzelnen zum Einzelnen, unbefümmert darum, ob es im rechten 
Lichte, ob ed an dem ihm gebührenden Platz ſtehe. So erzählt er 
die Anlegung des Forums an einer ganz andern Stelle, als ben 
tarquiniihen Ban der Eloafen 3%), fogar früher als dieſen, fo Far 
es auch ift, daß beide Anlagen in unmittelbarem Cauſalzuſammen⸗ 
hang ftanven, und daß bie erftere nur durch die leßtere möglich ges 


26) Als eigener ordo erfcheint bei ihm der Senat ſchon I, 30. II, 1. 

27) Liv. VI, 21. Daß er Hier Tribut-Somitien meint, beweist der Ausprud 
omnes tribus jussere, |. Marquardt r. Alterth. IIL 3, 33. Anm. 88. 

28) Liv. V, 18. Auch hier find TributsGomitien gemeint, denn nur von 
diefen Fommt der Ausdruck jure vocatae tribus vor. 

29) Tac. Annal. IV, 34. Bgl. auch die von Bahr r. Litt.⸗Geſch. I. $. 221. 
Anm. 10. und Frühe a. a. O. ©. 28 ff. gefammelten gelegentlichen Xeußeruns 
gen des Livius, die alle einen entſchiedenen Widerwillen gegen Bolfsgunft und 
Bollsherrihaft beurfunden. 

30) Iene I, 35; dieſen I, 38, 
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worden war. Die Schöpfung der minderen Geſchlechter und bie 
tarquinifche Verdoppelung der Ritter-Benturien erzählt er gleichfalls 
an verfchievenen Orten und in verſchiedenem Zuſammenhang 9), 
obwohl aud bier Klar ift, vaß beive in urfächlidem Zufammenhang 
ftanden, und daß die Verdoppelung der alten Ritter-Genturien nur 
eine Folge der Verdoppelung der alten Stammtribus war. 

Livius' zweiter Hauptmangel ift feine unzureichende Quellen: 
und Urkunvenforihung. Er hatte offenbar, als er fein Werk ber 
gann, feine rechte Ueberſicht über die Quellen, geſchweige, daß ex 
fi zu demſelben durch umfaſſende Vorftudien, durch vollſtändige Les 
fung der wichtigſten Geſchichtsquellen vorbereitet hätte, wie Diony⸗ 
finds. Man erkennt ſehr deutlich, wie er gearbeitet hat. Für jede 
Epoche nimmt er, meift mit guter Auswahl, gewifje Gefchichtfchrei- 
ber zur Hand, denen er in der Darftellung dieſer Epoche meift folgt. 
Wie er weiter fortjchreitet, nimmt er wieder andere Schriftfteller 
zur Hand, die ihm vorher nicht befannt gewefen waren: fo von 
der Mitte des hannibalifchen Kriegs an ven Polybius, den er frü- 
her nicht gefannt haben kann, da er fonft die wichtigen Urkunden, 
die Polybius über Noms ältere Verhältniffe zu Karthago mittheilt, 
nicht hätte mit Stillfchweigen übergehen können. In den zwei er 
ften Büchern feines Geſchichtswerks, die und hier zunächſt angehen, 
hat er vorzüglih den Fabius Pirtor und Calpurnius Piſo — die 
einzigen, die er in biefen Büchern namentlid nennt 3%) — benützt; 
neben ihnen — denn er fpricht einigemal von einer größern Anzahl 
benügter Quellen 33) — vermuthlid) den Valerius Antias, den er 
im dritten Buche nennt und benügt ?%); und bie Annaliften Licinius 
Macer und Aelind Tubero, deren er im vierten Buche Erwähnung 





— —⸗ — 


31) Jene I, 35; dieſe I, 36. 

32) Den Fabius nennt er I, 44. 55. 1, 40; den Bifo I, 55. 1, 32. 58. 
Den Pifo meint oder berüdfichtigt er auch, ohne feinen Namen zu nennen, an 
folgenden Stellen: I, 11 (sunt qui u. f. w.). I, 31 (Tullus Tod: vgl. Pis. ap 
Plin. XXVIII, 4). I, 46 (filius neposne). II, 33 (sunt qui: vgl. II, 58 — wo 
Pijo genannt ift). 

33) Liv. I, 24: auctores utroque trahunt: plures tamen invenio. c. 46: 
pluribus auctoribus. c. 48: quidam auctores sunt, Il, 41: sunt qui — in- 
venio apud quosdam. Al, 54: in quibusdam annalibus. 

34) Liv. IL, 5. IV, 23 nennt er ihn, und aud II, 8. 31 find die fabelhaf⸗ 
ten Zahlen fiherli aus feinem Andern gejchöpft. 
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thut 9). Wenn er einmal von ver Uebereinſtimmung aller An- 
naliften fpricht *), fo iſt diefer Ausprud gewiß ſehr ungenan. Diefe 
Quellen nun hat er mit Gefhmad und glüdlihem Takte benügt ; 
aber nad Urfunven hat er nicht geforſcht; nicht einmal biejenigen 
Monumente, deren Vorhandenſeyn ihm befannt war, hat er in Au⸗ 
genſchein zu nehmen fi, bemüßigt gefunden. Die linnenen Magis 
firatssBerzeichniffe 3. B., die zu feiner Zeit noch vorhanden gewefen 
ſeyn müflen, da fie im Tempel der Juno Moneta aufbewahrt wa- 
ten, hat er nie eingefehen, obwohl ihm unter Anderem der Umftand, 
dag Aelind Tubero und Licinius Macer zu Gunften einer wider 
fprehenden Angabe fi beide auf das Zeugniß der linnenen Büs 
cher beriefen 2), Hinlänglihe Veranlafjung hiezu hätte geben können. 
Die Priefter- Annalen citirt er nie: er hat fie ohne Zweifel auch 
nie eingefehen. Die Infchrift des tolumnifchen Panzers, den Coſſus 
geweiht Hatte, kennt er nur aus einer mündlichen Mittheilung An- 
gufts °%): aber jo viele Bedenken ihm dieſe Mittheilung auch macht, 
und obwohl er deutlich zu verftehen gibt, Anguft fönnte fich geeirt, 
und das Wort COS falfch gelefen haben, fo nimmt er ſich doch nicht 
bie Mühe, durch den Augenſchein fi über die Streitfrage ing Klare 
zu ſetzen. Bon der chernen EAule, auf welcher ver caffifche Bun⸗ 
desvertrag fand, fpricht er ald von einer noch vorhandenen 39): er 
kann fie nicht aufgeſucht und eingefehen haben, fonft hätte ihm bes 
fannt geworben feyn müſſen, daß fie zu feiner Zeit nicht mehr vors 
handen war *%. Kurz, von allen jenen monumentalen Urkunden, 
die oben *') aufgezählt worden find, und deren Vorhandenfeyn ung 
noch Dionyfins bezeugt, hat Livius Feine einzige mit eigenen Augen 
gefehen. Was durch forgfältige Urfundens und Quellenforfchung 
auch in jener Zeit noch zu leiften gewejen wäre, beweist das Werf 
35) Liv. IV, 7. 23. 

36) Liv. IV, 20: omnes ante me auctores secutus. Gbenjo VII, 21: om- 
nium annalium monumenta. 

37) Liv. IV, 23. 

38) Liv. IV, 20, 

38) Liv. II, 33. 

40) ©. o. ©. 19. Ann. 5. Hieher gehört auch, daß er ven ruminalifchen 
Beigenbaum des Gomitiums mit demjenigen des Lupercal verwechfelt, vgl. I, 4: 
ubi nunc ficus ruminalis est, Das Nähere f. u. im achten Buch. 

41) ©. 18. ff. 
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des Verrius Flaccus, das ſelbſt in ſeiner jetzigen, verftümmelten 
Geſtalt noch eine Fundgrube der wichtigſten hiſtoriſchen Nachrichten 
iſt. Livius hat aber nicht nur nicht nach Urkunden geforſcht, fons 
dern er hat auch die wichtigſten fchriftftellerifchen Arbeiten, wenn 
fie ihm nur nicht gerade auf dem Wege lagen, unberüdfihtigt ge- 
laſſen. Varro's Schriften 3. B. hat er nirgends benügt; auch Ca⸗ 
to's Origines in den erften Decaden nicht ?9. Die wichtigen Ur⸗ 
funven, die Polybius aus Roms älterer Gefchichte mittheilt, Fennt 
er nit. Kurz, e8 find ganz und gar nur die nächitliegenden Quel⸗ 
len, an bie er fih hält, — die befannteren Annalenwerfe. Aber 
auch in der Benutzung diefer Quellen geht er etwas fahrläßig zu 
Werk. E8 verräth fi) dieß ſchon in ven zahlreichen Widerſprüchen, 
die fi bei ihm finden, und die ſich größtentheild aus einer allzu: 
vergeßlihen Benuͤtzung verfchievener Quellen erflären. Co läßt er 
den Senat, ber nad ihm noch beim erften Interregnum nur aus 
hundert Mitgliedern befteht ?3), ſodann dur Tarquinins Priscus 
noch um weitere hundert vermehrt wird 9), in der Folge aus brei- 
hundert Mitglievern beftehen %%), ohne daß von ihm das Hinzukom⸗ 
men eines dritten Hundert irgendwo erwähnt worben wäre. Er 
begeht übervieß den weitern Widerſpruch, beim erften Interregnum 
von fabinifhen Senatoren zu ſprechen 26), während er doch — hies 
rin abweichend von den übrigen Gewährdmännern — mit dem Hins 
zutritt der Sabiner Feine Vermehrung des Senats verbunden feyn 
läßt, ſondern die urfprüngliche Zahl von hundert Senatoren 17) aud 
noch für's erfte Interregnum vorausfegt. Die Ritterfchaft, vie nad 
ihm urjprüngli aus drei Eenturien oder breihundert Rittern bes 
fteht 8), ſodann durch Tullus Hoftilius um zehn Turmen, alfo wies 
berum breihundert, vermehrt wird 29%), Täßt er durch Tarquinius 
Priscus noch einmal verboppelt, und durch dieſe Verboppelung auf 


42) Lachmann de font. I, 42. I, 17 f. 

43) Liv. I, 17. 

"44) Liv. I, 35. 

45) Liv. I, 1: deminutum patrum numerum — ad trecentorum summam 


46) Liv. I, 17. 
47) Liv. L 8, 
48) Liv. I, 13. 
49) Liv. I, 30. 
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die Zahl von — 1800 Rittern Cftatt 1200, wie die Rechnung er: 
gibt) gebracht werben 99. Oft weiß er nicht mehr, was er we- 
ige Capitel zuvor jelbft erzählt hat. So läßt er die Fundamente 
bes capitolinifchen Iuppiterd-Tempels zuerft von Tarquinius Pris- 
cus, und darauf noch einmal von Tarquinius dem Iüngern gelegt 
werben 5). So fagt er bei der Einführung des Soldes, ver Se⸗ 
nat habe diefen Gedanken ganz aus eigener Eingebung gefaßt, ohne 
daß zuvor irgend Jemand von ber Plebs, irgend Einer ver Ges 
meindesTribunen ibn ausgefproden und angeregt hätte 5%); und 
doch hatte er nicht gar lange zuvor felbft berichtet, die Tribunen 
hätten den Vorſchlag gemacht, die Nutzung des Gemeinlands mit 
‚einer Steuer zu belegen, um davon Soldzahlungen beftreiten zu kön⸗ 
nen *8). Mehr als einmal begegnet es ihm, daß er Waffenftill- 
ftände abgelaufen feyn oder gebrochen werben läßt, von deren Ab- 
fhließung er zuvor fein Wort gejagt hatte; die Wiedereroberung 
von Städten berichtet, deren Eroberung durch die Feinde er ganz 
unerwähnt gelafien hatte; Städte plöglich röimiſch feyn läßt, bie 
unmittelbar zuvor noch in Beindes Hand gewefen waren; Feinde 
auf's Haupt gefchlagen und faft vertilgt werben läßt, vie gleich 
darauf mit ungebrodhener Kraft wieder vaftehen 6%); Stäbte bela- 
gert and erſtürmt werben läßt, die er unmittelbar zuvor hatte vom 
Erdboden vertilgt werden laſſen 59). Es begegnet ihm dieß befon- 
ders in feiner Darftellung der Aequers und Volsferfriege, die ex fehr 
flühtig und ungenau, ohne Neflerion auf den näheren Verlauf bes 
Kriegs und auf den jeweiligen Stand ver Grenzen, ja, wie man 
deutlich fieht 5%), mit Ueberdruß und Wiverwillen erzählt. Sehr 
forglos ift er auch in ver Chronologie. Die Widerſpruͤche und Uns 
gereimtheiten in ver Chronologie der trabitionellen Königsgeſchichte 


50) Liv. I, 36. Das Nähere ſ. u. 

51) Liv. I, 39; 1, 55. . 

52) Liv. IV, 59: ante mentionem ullam plebis kribunorumve. 60: non a 
tribunis plebis unquam agitatum, non suis sermonibus efflagitatum. 

58) Liv. IV, 36. 

54) 3:3. Liv. II, 8: ibi Volscam nomen prope deletum est — eine An⸗ 
gabe, die mit dem weiteren Verlauf des Kriegs in grellem Widerſpruch fleht. 

55) Liv. I, 17: oppidum (Pometia) dirutum (im Jahr 252). IL, 25: intra 
paucos dies oppidum (Pometia) capitur (im Jahr 259). 

56) Bgl, 3. 3. VI, 12, 

Säwegler, Rom. Gef. 1. 1. " 8 
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die Dionyſius ſo gut wahrnimmt und fo forgfältig erörtert, bemerkt 

. er nicht; der jüngere Tarquinius ift ihm bei bes Altern Tarquinius, 
feines Vaters, Tode juvenis 5°) — aud.in anderer Beziehung eine 
Wipderfinnigfeit —, und juvenis heißt berfelbe bei ihm noch, vierzig 
Sahre jpäter, bei Servius Tullius Sturz 9); die wilde Tullia, die 

‚ er gleih bei Servius Thronbefteigung mit Aruns Tarquinius vers 
mählt werden läßt, fpielt bei ihm vierundvierzig Jahre fpäter, bei 
Servius Sturz, eine Rolle, die ihm gewiß bevenflich vorgefommen 
wäre, wenn er erwogen hätte, daß fie damals nad feinen Vorauss 
fegungen eine Frau von mindeſtens ſechszig Jahren war. Endlich 
übt Livius bei Benuͤtzung feiner Quellen feine fehr überlegte Kris 
tif. Er folgt meift der Mehrzahl der Zeugen, ber verbreiteteren 
Tradition 39). Manchmal ftellt er die abweichenden Berichte vers 
fchievener Annaliften neben einander und erzählt dieſelben Dinge 
zweimal. So find die vier Feldzüge, die er von 251 bis 259 gegen 
die Volsker unternommen werben läßt, wahrſcheinlich nur Variatio⸗ 
nen eines und deſſelben Hergangs. 

Wenn fi diefe Mängel des livianifhen Geſchichtswerks nicht 
läugnen laffen, jo ift doch anvererjeitd wieder wahr, daß ftrengeren 
Anforderungen dieſer Art zu genügen auch gar nicht in der Abficht 
unferes Gefchichtichreibers lag. Die Aufgabe, vie er fich jelbft ges 
ftelt hatte, war die, das Ganze der römifchen Gefchichte in lesbarer 
Form vorzutragen, feinen Zeitgenofjen ein genußreiches und zugleich 
belehrendes Geſchichtswerk in die Hände zu geben. Bei dem unge 
heuren Umfang diefer Aufgabe, bei ven nicht zu überfehenden tech« 
nifhen Echwierigfeiten, mit welchen die Schriftftelerei der Alten, 
befonders die hiftorifhe, zu känpfen hatte, darf man dem liebend- 
würdigen Gefchichtfchreiber den Mangel gruͤndlicheren Quellenſtu⸗ 
diums, ftrengerer Kritif und tieferer Sachkenntniß wohl nadfehen. 
Und in anderer Beziehung hat die naive und forglofe Art, in wel- 
cher Livins feine Quellen benügt hat, fogar aud) ihre gute Eeite: 

. wir erfehen aus ihm befjer, was und wie bie alten Annaliften ers 
zahlt haben, als aus ver glatten, lüdenlofen, verarbeitenden, prag⸗ 
matifirenden Darftellung des Dionyfius, die, wenn nicht Livius als 





57) Liv. I, 42: juvenibus regiis. 
58) Liv. I, 47: his juvenem instigat. 
59) Die Belegftellen bei Lachmann a. a. 0.148 f. 
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Gorrectiv zu Hülfe füme, und nur ein falfches Bild von der Art 
ver älteften Geſchichte geben würbe.. 

. 16. Rad Livius ift von eingebornen Römern fehr wenig mehr 
für die alte Geſchichte gefchehen. Das ohnehin mäßige Intereffe, 
das bis dahin für fie geherricht hatte, verlor ſich vollends mit dem 
Untergang der republifanifchen Verfaffung; ven vergangenen Ver: 
feffungszuftänden ſchenkte jegt Fein Menſch mehr Aufmerkfamfeit ; 
ber Alteften Geſchichte gar, ber geringen Anfänge des weltherr- 
ſchenden Roms glaubte man fich eher fchämen zu müfjen in einem 
Zeitalter, das nur für das quantitativ Große Sinn hatte!). Nur 
jo weit, als viefe Geſchichte für moralifhe Declamationen Stoff 
und Beifpiele darbot, las man fie und beutete fie aus. Wie fehr 
bem Zeitalter der Eäfarn alle Beftimmiheit der Borftellungen über 
bas römische Alterthum und befonders über die flaatsrechtlichen Vers 
haltnifje ber alten Zeit abhanden gefommen tft, zeigt namentlih - 
Tacitns, deſſen gelegentliche antiquarifche Angaben faft alle falſch, 
minbeftens bed Irrthums höchſt verbächtig find *), und deſſen bes 
kannter Ausfprud über die Decemviralgefeßgebung, mittelbar über 
ben Verfaſſungskampf der Stänve?), ſich nur aus einer fehr mangel- 
haften Kenntniß und einer jehr oberflächlichen Auffaffung jenes 
Zeitranms erflären läßt. 


1) Bine Sinnesart, die am widrigſten bei glorns hervortritt, z. B. L, 11, 6: 
de Verulis et Bovillis pudet, sed triumphavimus,. 

2) 3.2. feine Angaben über die Schöpfung der minderen Geſchlechter, 
Aun. XI, 25; über die Geſchichte der Quaſtur XL, 22 (ſ. dazu Beder r. A. 
U, 2, 338 f. 341 f.); über die Einführung des Unzial-Zinsfußes durch die zwölf 
Tafeln, Ann. VI, 16; über den Bau des rapitolinifchen Juppiters-Tempels, den 
er auch unter Servius Tullus und zwar auf Koften der Bundesgenofjen fortgefeßt 
werben läßt, Hist. III, 72 — eine faft unzweifelhafte Verwechslung des rapito- 
linifchen Juppiters- Tempels mit dem aventinifchen Dianen= Tempel; über den 
Tempel der Luna, deſſen Erbauung er dem Servius Tullins zufchreibt Ann. XV, 
41 (f. Beer re. X. I, 456); über den ruminalifhen Feigenbaum des Comi⸗ 
tiums, den er mit dem urfprünglichen beim Lupercal verwechfelt, Ann. XII, 58. 
Auch daß er XI, 22 eine lex curiata der erſten Conſuln als noch zu feiner Zeit 
authentiſch vorhanden vorausfeßt, zeugt für Mangel an Kritik und Benützung 
ſchlechter Quellen. 

3) Ann. DI, 27: duodecim tabulae, finis aequi juris. — Auch Hist, II, 
38: prima (?) inter patres '(? — vielmehr optimates) plebemque certamina 
exarsere hätte er fich gewiß einer andern Ausdrucksweiſe bedient, wenn ihm bie 
ältere Berfaffungsgefchichte genügend befannt gewejen wäre. 

| g * 
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Der nächſte Hiftorifer nad) Livius, der Zeit nach, iſt Valerius 
Marimus, ein Mann von beichränftem Geifte, Urtheil und Willen, 
der feine Fritiflofe, partheiifhe, in ihrer Gefinnung ſervile Anecdo⸗ 
tenfammlung in ven letzten Regierungs-Iahren des Tiberius vers 
faßt oder befannt gemadt hat %). Als Quellen haben ihm kaum 
mehr als vier Auctoren, Cicero, Livius, Salluft und Trogus Pom⸗ 
pejus gedient 9. Daß das Gefhichtswerf des Trogus Poms 
pejus, der Roms ältefte Geſchichte bis auf Tarquinius Priscus 
herab im 43ſten Buche feiner Hifturien abgehandelt hatte, fo wie 
Sueton’s drei Bücher „von den Königen“ °) verloren ſind, ift 
ein bevauerlicher Berluft. Unter Hadrian oder noch etwas fpäter ?) 
verfaßte 2. Flornus feinen Abriß der römischen Geſchichte, ein 
leichtfertiges,, in franzöftfcher Manier gefchriebenes Abrege, größtens 
theils aus Living compilirt, und nur in ganz feltenen Fällen eigene, 
brauchbare Nachrichten enthaltend: im Ganzen ein Bud von ges 
ringem hiftoriichem Werth. In der erften Hälfte des britten Jahr⸗ 
hunderts 8) ſchrieb Ampelius fein Gedenkbuch; Im vierten Jahrs 
hundert, - unter Kaifer Valens, Eutropius fein vielgelefenes 
Breviar. Die ältere Geſchichte Ing fehon fo weit hinter dem Vor⸗ 
ftellungsfreife viefer Generation, daß man nur einen ganz allge 


4) ©. Dirkfen, die hiſt. Beifpiel-Sammlung des Val. Mar., in d. Abh. 
der Berl. Akad. 1845. ©. 114. 119 f. 

5) Mayer in d. Zeitichr. f. A.W. 1845. ©. 1045. 

6) Gitirt von Aufonius Epp. XIX. p. 267 Bip.: de tribus Suetonii libriis, 
quos ille de regibus dedit, Der Berfafier des Chron. Vindob. hat das Werf 
vielleicht benüßt, |. Mommfen, phil.zhift. Abh. der ſächſ. Geſellſchaft d. Wiſſ. L 
1850. ©. 600. Euidas (v. Teayxullos p. 1191, 7) führt von Sueton noch an 
nie Pau xal ruv dr aurz vouluov xar yIür Bıßlla f. 

7) Unter Habrian — na DO. Jahn Praef. ad Flor. p. XLVII. Die ges 
wöhnliche Annahme, Florus habe unter Trajan gefhrieben (jo no Gossrau, 
de Flori aetate, Quedlinb. PBrogr. 1837) verträgt fich weder mit den zweihuns 
bert Jahren, die derjelbe (Procem. 6. 8) von Auguft bis auf feine Zeit rechnet, 
noch mit den von D. Jahn jebt hergeftellten Lesarten most und revirwät. 
Genouille vermuthet (in der Gazette de l’instruction publique 1846. n. 9; 
vgl. Ien. 2. 3. 1846 n. 135), Florus habe erſt unter Septimius Severus ges 
jchrieben: movit bezeichne nähmlich die unter Trajan eingetretene Verbefferung, 
revirescit ben erneuten Auffhwung des Mömerreichs unter Septimius Severus. 
Allein die Lesart revirescit ift falſch; auch läßt fih die Annahme einer fo fpäten 
Abfaffung nit dem Sprach⸗-Charakter des Florus nicht gut vereinigen. 

8, S. Gläfer im N. Rhein. Muf. IL 1843. ©. 145 f. 
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meinen Begriff von ihr haben wollte. Derfelben Zeit gehören tie 
kurzen Biographieen (de viris illustribus urbis Romae) an, als 
deren Berfäffer in den Ausgaben meift S. Aureliug Bictor, 
ein Zeitgenofje des Kaifer Julian, in den Handſchriften Plinius 
genannt wird: eine nicht verächtliche Sompilation, aus güten Quellen 
mit verftändigem Urtheil gearbeitet, höchft anerfennenswerth im 
Berhältniß zu der Zeit, in der fie verfaßt worben iſt 9%. Den 
Namen des Aurelius Victor trägt auch die Fleine, zuerft von An⸗ 
dreas Schott 19) herausgegene Schrift de origine gentis romanae, 
von der jedoch nenerbings indgemein angenommen wird 1), daß 
fie modernen Urfprungs, genauer, daß fie von einem Kälfcher des 
15ten oder 16ten Jahrhunderts verfaßt fey, und wahrſcheinlich aus 
der Fabrik des Pomponius Litus ſtamme. Für diefe Annahme ift 
geltend gemacht worden theils ihr unverbürgter, apokrypher Ur⸗ 
fprung !?), theild der befremvliche Charakter ihrer zahlreichen Citate. 
Es werben namlich in ihr Schriftfteller und Bücher citirt, die fonft 
nirgends vorfommen, zum Theil folde, die fiher nie eriftixt ha- 
ben !). Sonſt enthält fie wenig Eigenes: was fie an Nachrichten 








9) Segen Borghefi’s (Giormal. Arcad. 1819. I. p. 60 ff.), auch von 
NRiebuhr (NR. ©. 11, 518. Anm. 1013. II, 77. Anm. 122) und Bunfen 
(Beichreibung der Stadt Rom MI, 2, 151) beifällig aufgenommene Bermuthung, 
daß die Infchriften vom Forum des Auguft die Grundlage diefer Biographieen 
feyen, ſ. Beder r. Alterth. I, 56. 

10) Antwerpen 1579. 

11) 3. B. von Niebuhr R. ©. I, 94. Anm. 274. II, 10. Anm. 11. 
Demfelben, orte. über. G. 1,34 f. Orelli bei Baͤhr N. Litt.Geſch. IT, 
186. Schwenck, Mythol. der Röm. ©. 266. Merfel zu Ov. Fast. Prolegg. 
p. LXXXUL LXXXV. O. Jahn Prolegg. zum Pers. p. OKLIII. Serk, de 
Luciis Cincis 1842. p. 16. Bernhardy Röm. Litt. S. 104. Anm. 84, 
©. 569. Anm. 514. Nipperdey im Philol. VI, 132. — Gegen diefe An: 
nahme Mähly, de auctore libelli, qui inscribitur de orig. g. r., in Jahn's 
Archiv, Band 18 (1852) S. 132 — 153. 

12) Die Handjhrift Theodor Poelmann's, aus welcher Andreas Schott die 
Schrift herausgegeben hat, ift übrigens noch vorhanden: fie befindet fi auf der 
K. Bibliothek zu Brüffe. ©. Roulez in ben Bull. de l’Acad. de Belgique 
1850. Tom. XVII, 1. p. 261 fi. 

13) 8.2. ein Sertus Gellius de origine gentis romanae 16, 4: als Fiction 
nachgewiejen von Nipperbey im PBhilol. VI. (1851) S. 132. Ebenſo ver: 
daͤchtig iſt es, wenn die Annales Pontificum 17, 5 und 18, 3 (die Et. St. f. o. 
&. 10. Anm. 9.) fogar für bie Zeit des Aeneas und der albanijchen Könige 
eitirt werben. 
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bietet, findet ſich auch bei Servius, den ihr Verfaſſer augenſchein⸗ 
lich in Händen gehabt und benützt hat, bei Feſtus und. ven Hiſtori⸗ 
fern: fo daß in biefer Beziehung ver Annahme ihres mobernen 
Ursprungs nichts Erheblihes im Wege ſtünde. Dennoch fcheinen 
einzelne Merkmale für ein höheres Alter derſelben zu fprechen 1%: 
vielleicht ftammt fie aus der Zeit des Fulgentius, an deſſen Com⸗ 
pilation fie namentlich durch ihre Eitate erinnert. Endlich iſt unter 
ven Tateinifchen Hiftorifern des finfenden Zeitalters Baulus Oro- 
ſius !®) zu nennen, der in feiner Weltgeſchichte, zu deren Abfaf- 
fung er von Auguftin veranlaßt worden war, darauf audgieng, 
die verbreitete Anficht zu widerlegen, ald ob das Unglüd, das 
damals vie xömifche Welt heimſuchte, eine Strafe für die Unters 
brüdung des heibnifchen Eultus jey. Er fuchte dieſes Vorurtheil 
dur) den Nachweis zu widerlegen, daß die Welt von jeher ein 
Schauplab des Lafters und Unglücks gewefen fey. Bei der Durch⸗ 
führung dieſes Beweiſes geht er mit großer Leichtfertigfeit und Flüch—⸗ 
tigfeit zu Werk: mit feinen Angaben darf man es nirgends genau 
nehmen. Seine Quellen find nit die alten Hiftorifer, fondern 
Auguftin, Eufebius Chronif, Juftin, und für die römische Gefchichte 
vorzüglich Livius 6); neben Livius Suetons Kaifergefchichte, Tacitus 
Hiftorien und Eutrop. | 

17. Schließlich) find noch vier Griechen zu nennen, deren 
hiſtoriſche Arbeiten fih auch auf Roms ältefte Gefchichte erftredt 
haben, Diodor, Plutarch, Appian und Dio Eaffius. 

. Diodor von Eicilien ſchrieb zu Cäfars und Augufts Zeit ein 
umfaffendes Geſchichtswerk, das in vierzig Büchern von den An- 
fängen hiftorifcher Erinnerung bis zur Unterwerfung Galliens und 
Britanniens durch Julius Cäſar herabführte ), und worin auch 
die römische Gefchichte fonchroniftifh dargeftellt war. Die Etamms 


14) Namentlich die Uchereinftimmung von 17, 6 mit des (armeniſchen) @ufe- 
bius Ghronif I, 46, 5 p. 215 Mai, vol. Mähly a. a. O. ©, 150. Hiernach 
hat ber Verf. der fraglichen Schrift, ſey es, daß er den Eufebius ſelbſt, ſey es, 
daß ef deſſen Gewaͤhrsmann ausgefchrieben hat, doch Quellen benüßt, die einem 
Faͤlſcher des 16. Jahrh. nicht Haben zu Gebot fiehen fünnen. 

15) Beck, de Orosii fontibus et auctoritate, Gotha 1834. Moerner de 
Orosi vita et historiis, Berl. 1844. 

16) Livius betreffend j. den Nachweis bei Mörner a. a. O. ©, 104—140.. 

1) Diod. Sic. I, 4. Vgl. Euseb. Chron. I, 41. p. 198. 
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ſage und die Geſchichte der Könige war in den Büchern VII—X 
enthalten 2): leider find gerade biefe verloren: das eilfte Buch, von 
wo an wir das Diodor'ſche Werk wieder befigen, beginnt mit dem 
Jahr d. St. 268. Rur vereinzelte Bruchſtuͤcke jener verlorenen Bücher 
haben ſich in ven Exrcerpten des Conſtantinus Porphyrogenitus er⸗ 
balten ; fie find theils von Urfinus und Valeſius ®), theils von A. 
Mai *) heransgegeben worden, laffen jedoch, foweit fie die römifche 
Geſchichte betreffen, bei ihrer. Kürze und geringen Anzahl feinen 
fihern Schluß auf die von Diodor benügten Quellen zu. In einem 
der erhaltenen Sragmente beruft fi) Diodor auf Fabius 9): aber es 
wäre voreilig, wenn man hieraus den Schluß ziehen wollte, Diodor 
fey auch im Uebrigen, namentlich in feiner Syndroniftit dem Fabius 
gefolgt ©): denn Roms Gründungsjahr 3. B. ſetzt Diodor in Olymp. 
7, 27), Fabius in Olymp. 8, 19). 

18. Bon Plutarch's 1) Biographieen gehören drei hicher, 
die Biographien des Romulus, des Numa und des Poplicola. 
Was bei den übrigen Lebensbejchreibungen des Plutarch, welche rö- 
mifche Männer zum Gegenftand haben, einen ftörenden Eindrud 
macht, fein mangelhafter Begriff ver politifhen Verhältniffe und 
Verfaffungszuftände, unter denen jene Männer gehandelt haben, und 


2) Bgl. Heyne de font, hist. Diod. in Diod. Opp. ed. Bip. I. p. LXXVIf. 

3) Bon Urfinus in.den von ihm (Antw. 1582) befannt gemachten Gflogen 
eg neeoßewiv (de legat.), von Valeſius in den Eklogen reg aperig zur zuxtas 
(de virtat. et vitäis) ‘Bar. 1634: hieraus find die dem Diodor angehörigen Frag: 
mente abgevrudt in Diod. Opp. ed. Bipont. Tom. IV. p. 12 ff.; ed. Dindorf 
IL, 2. (1829) p. 76 fi. 

4) Script. vet. nov. Collect. IH (1827) p. 1 ff.; hieraus abgebrudt in | Diod. _ 
Opp. ed. Dind. Tom. III (1828) p. 1 ff. 

5) ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 214. = Syneell. p. 366 (p. 194, d). 

6) So Niebuhr R. ©. IL, 630. Vortr. über r. Geſch. I, 19 f. 38. 

7) ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 213. — ap. Syncell. p. 366 (p. 194 c): 
sara ro devregor Eros rs $ oAuun.adog. 

8) ap. Dionys. I, 74 (nach Cod. Vat.: |. Ritschl de Cod. Urb. Dionys. 
1847. p. 6): Kövros de Daß xara To neüror Eros Tig oydors Oluunadog. 
Auch ap. Euseb. Chron. I, 45. p. 212 und ap. Syncell. p. 365 (p. 193, d). 

1) Ueber Plutarch im Allg. Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 250 ff. 
Heeren de fontibus et auctoritate vit. parall. Plut. 1820. Lion de ordine, 
quo Plut. vites scripserit 1837. Bähr in Pauly's Real-Eneyel. V. ©. 1772 ff. 
Programme u. Differt. von Cichhoff, Elberf. 1833. Kremer, Gron. 1843. 
Sqafer, Erl. 1834. Orban, Schleuſingen 1849, 
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aus denen heraus ſie allein begriffen und beurtheilt werben koͤnnen, 
— diefer Mangel tritt bei den vorliegenden Biographieen, wie nas 
tuͤrlich, zuruͤck: fie enthalten reiches und fleißig zuſammengetragenes 
antiguarifches Material. Selbftftännige Forſchung über römische Als 
terthümer darf man freilich bei ihm, dem Griechen, der ſich ſchwer⸗ 
lich längere Zeit in Rom aufgehalten hat, ber der römiſchen Sprache 
erft ſehr fpät und nur in geringem Grade mädtig geworben iſt 2), 
der daher feine Materialien vorzugsweife nur aus griechiſch geſchrie⸗ 
denen Geſchichtswerken gefchöpft hat, nicht fuchen. Als feine Onels 
(en nennt Plutarch für die Biographie des Romulus einen gewiſſen 
Promathion 9, den Diofles von Peparethus *), ven Fabius Pictor 5), 
den Antigonus 6), den Trözenier Zenobotus 7), den Valerius Antias ®), 
den Juba 9), den Dionyfius von Halikarnaß 1%) und endlich ben 
Varro 1). Am meiften fcheint er unter dieſen Schriftftellern ven 
Juba berüdfichtigt und benügt zu haben 12). Juba hat, nad allen 
Anführungen aus feinem Werke zu ſchließen, die römische Archäologie 
ganz in der Weife derjenigen Echriftfteller behandelt, bie sept al- 
zıov ſchrieben !3), und dieſe Behandlungsweiſe mußte dem Plutarch, 


2) Plut. Demosth. 2. 

3) Plut. Rom. 2: JIpouaslwv Tu isoglav Iralızyy auvrerayuevos. 

4) Plut. Rom. 3. 8: o Ilenagndos choxäijs, ds doxei nowrog Ixdaraı Pau 
xtiowv. 

5) Plut. Rom. 3. 14. . 

6) Plut. Rom. 17. S. über diefen Antigonus oben ©. 6. Anm. 22, 

7) Plut. Rom. 14. 

8) Plut. Rom. 14. 

9) Plut. Rom. 14. 15. 17. 

10) Plut. Rom. 16. 

11) Plut. Rom. 16. Aus Varro ift ohne Zweifel auch dasjenige geſchoͤpft, 
was Plutarch c. 12 über die aflronomijche Berechnung des Tarutius mittheilt. 

12) So auch Heeren de font. Plut. p. 110. 

13) Juba, Eohn des numidischen Fürſten gleichen Namens, den Cäfar übers 
wand, fam als Fleiner Knabe, in Gäfars Triumphe mit aufgeführt (App. B. C. 
it, 101. Plut. Caes. 55) nah Rom, wo er von da an blieb, eine gute Erzie⸗ 
hung erhielt, und fich zu einem Gefchichtfchreiber Heranbildete, den Plutarch zu 
den unterrichtetiten Gefchichtfchreibeen der Helfenen zählt (Plut. Caes. 55. Ders 
jelbe Sertor. 9. vgl. Athen. III, 25. p. 83. Plin. H. N. V, 1. 6. 16). Unter 
den zahlreichen Schriften, die er verfaßte, befindet fich eine in griechiſcher Sprache 
gefchriebene Geſchichte Roms, die Steph. Byz. unter dem Titel dwuaixn isopla 
oder Goyaokoytz üfters citirt, und die Plutarch fleißig benügt Bat (vgl. Plus. 
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der in unſern beiden Biographieen gleichfalls das Intereſſe verfolgt, 
bie römiſchen Sitten, Gebraͤuche und Inſtitute ätiologiſch zu erfläs 
ren, am meiſten yufagen. . Varro's antiquariſche Schriften befier 
anszubenten, hinverte ihn wohl feine mangelhafte Kenntniß der la 
teinifchen Sprache. Doch hat er in feiner Schrift über die „Urfas 
hen römischer Gebräuche” den Barro ziemlich häufig berüdfichtigt 9: 
und letztere Echrift if früher verfaßt, als vie Biographie des Ro: 
mulus !%). — In Numa's Biographie nennt Plutarch als feine 
Quellen — außer jenem Clodius, den er nur für eine anderweitige 
Nachricht als Gewährsmann anführt 1% — den Calpurnius Bifo 17), 
ven Valerins Antias 1%) und wiederum den Juba 19%): er fcheint 
dem Letztern auch hier vorzugsweife gefolgt zu fern. Den Diony- 
fus, den er in ven Biographieen des Eoriolan, Camillus und Pyrr⸗ 
bus als Hauptquelle benügt, nennt er in Numa's Biographie nicht: 
nichts deſtoweniger fcheint er ihn aud in dieſer Rebensbefchreibung 
zu Rathe gezogen zu haben, wie bie Llebereinftimmung mehrerer 
Stellen erkennen läßt 9. In der Biographie des Poplicola nennt 


Rom. 14. 15. 17. Num. 7. 13. Q. R. 4. 24. 59. 78. 89... Sie gieng bis auf 
bie Anfänge der Stadt zurüd (vgl. außer den angef. St. noch Steph. Byz. Aßo- 
eyives und Aaßlvov), und führte mindeftens bis auf bie fullanifchen Zeiten he: 
rab (Piut. Sull, 16). Gine Sammlung feiner Fragmente bei Plagge a. a. O. 
p. 54. ff. Müller fr. hist. gr. II. p. 465 f. ©. über ihn im Allg. Voss. 
de hist. gr. ed. Westerm. p. 219. Heeren de font, Plut. p. 144. f. Hulle- 
man de vita et scriptis Jubae Maurusii, Traj. ad Rh. 1845. Görlitz, Jubae 
11. vit. et fragm. Breslau 1848. Plagge de Juba II, rege Mauretaniae, Wün- 
fter 1849. 

14) Vgl. Q. R. 2. 4, 5. 14. 27. 90. 101. 105 — Gitate, die ohne Zweifel 
auf Barro’8 (gleichnamige) Aetia gehen, ſ. Merdlin, die Aetia des Varro, in 
Schneidewins Philol. II. 1848. ©. 273. ff. — Ueber Plutarch's Berhältnig 
zu Varro handelt im Allg. Lagus, Plutarchus Värronis studiosus, Helfingf. 1847, 

15) Plutarch citirt ſie Rom. 15. 

16) Piut. Num. 1. 

17) Plut. Num. 21. ' 

18) Plut. Num. 22, 

19) Piut. Num. 7, 13. 

20) Bgl. 3. B. Plut. Num. 9: d ueyısos ray Horriplzuv olov dEnynroü 
zo Meognrou, nällov dt iegoyarra rakıy Eyeı mit Dionys. II, 73. p. 133, 2: 
(die Bontifices) rois Idwrasg EEnynral ytvorsa za nogoyijrar. nee nv uν 
rov isoduv rurde, elre Aulsral Tıs autor; itpodıdanzala; xadsiv, elre iegorous, elre 
ispopülaxag, elte, cos yusis abısuev, legoyarrag xrd. Plut. Num. 9. fin.: Zr: 
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Plutarch keinen Gewaͤhrsmann 21): feine Hanptquelle fcheint hier 
Dionyfins geweien zu jeyn: 

Don den moralifhen Schriften Plutarchs find es hauptſaͤchlich 
zwei, welche auf römiſche Geſchichte und Alterthümer Bezug haben, 
ſeine „roͤmiſchen Fragen“ und ſeine Schrift „über das Gluͤck der 
Römer”. 

Eine eigene Bewandtniß hat e8 mit einer gleichfalls unter 
Plutarchs moraliſchen Abhandlungen befinvlihen Schrift, den foges 
nannten Meinen Parallelen. Sie führt ven Titel owaywyr Isopw 
srapalinkum Eihrpıxav xal bwuamir. Wäre diefe Schrift Acht und 
in ihren Angaben zuverläßig, jo würde fie der Meinung derjenigen 
großen Vorſchub thun, welche die römische Sagengefgichte für fchrifts 
ſtelleriſche Erfindung, für ein Machwerk griechifcher Schriftfteller, 
für einen der griechiſchen Gefchichte nachgedichteten Roman halten: 
fo auffallend flimmen die römifchen Sagen mit den ihnen gegens 
übergeftellten griehifchen Traditionen überein. In der That ift uns 
fere Schrift ſchon zu diefem Zweck benügt worden: man hat durch 
Hinweifung auf jene befrembliche Lebereinftimmung der römifchen 
and der griehifchen Trapitionen die Glaubwürbigfeit der erftern zu 
verdächtigen geſucht 22), und umgefehrt haben Vertheidiger ver rö⸗ 
miſchen Tradition, um jenen Verdachtsgrund zu befeitigen, die Olaub- 
würdigkeit der plutardhifchen Heinen Parallelen beftritten, ihren Ver⸗ 
faſſer der Fälfchung befchuldigt 2°). Letztere Beftreitung war nun 
zwar weber unbefangen, noch gründlich genug, fie hat aber in ver 
Hanptjache ohne Zweifel Recht. Die Erzählungen ver Fleinen Pa- 


uev âv æra. mit Dionys. II, 66. p. 126, 20: rubc per öv xra. Plut. Num. 10: 
welo9n dt xri. mit Dionys. TI, 67. p. 127, 23: xeovov dt Teawovraern wrä., 
‚überhaupt den ganzen Abjchnitt uber ben Beftabienft und bie Beflalinnen bei 
Plutarch mit dem entfprechenden Abfchnitte bei Dionyfius. 

21) Die Denkjchrift des Stoifers Athenodor (ſ. über diefen Voss. de hist. 
gr. ed. Westerm. p. 227 f.), die Plutarch Popl. 17 anführt, war ohne Zweifel 
feine biftorifche, fondern eine moraliihe Abhandlung. 

22) Co Pouilly in feiner Dissert. sur lincertitude de l’histoire des quatre 
premiers siecles de Rome (Mem. de l’acad. des Inscript. Tom. VI. Paris 1729) 
p- 26 fi. 

23) So Abbe Sallier in feinem Discours second sur la certitude de 
V’histoire des quatre premiers siöcles de Rome (Mem. de l’acad. des Inscript, 
Tom, VI. Paris 1729) p. 53 ff. 
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rallelen beruhen großentheild auf Erdichtung, ihre Citate anf Fäls 
(hung. Es find nähmlih in diefer Schrift durchgehends zwei Er- 
zählungen einander gegenübergeftellt, von denen allemal die eine 
weltbefannt, die andere ganz unerhört if. Man kann faum zwei: 
fein, daß allemal die letztere der erftern nachgebichtet iſt ?e)y. Hiezu 
fommt, daß die Gewährsmänner, aus denen der Verfaſſer ver Pa⸗ 
xallelen jene jonft unbekannten Geſchichten entlehnt haben will, 
gleichfalls apofryph find: fle kommen entweder fonft gar nicht vor, 
oder es ift wenigftend die citirte Schrift völlig unbefannt. So ift 
für die 41 römischen Gefchichten, die in den Heimen Parallelen fies 
ben, 30mal ein Ariftives Milefius als Verfaſſer italiſcher Geſchich⸗ 
ten citirt, — ein Echriftfteller und ein Buch, die fonft nirgends 
genannt werben 2°). Es ift höchft wahrfcheinlich, Daß die meiften 
biefer apofryphen Schriftſteller und Büchertitel rein ervichtet find 29). 
In der Schrift „von den Flüſſen“, die fich gleichfalls unter Plu⸗ 
tarch's Werken befindet, und die ohne Zweifel von demfelben Ders 
faſſer herrührt, der die Heinen Parallelen gefchrieben hat ?”), finden 
. wir die gleiche Art von Zengen. Der Berfaffer viefer beiden Schrif⸗ 
ten mag allerdings Plutarch geheißen haben, aber iventifch mit dem 
Ehaͤroneer ift er nicht. Der Zeit nach kann er, da ſchon Clemens 
von Alerandrien die Heinen Parallelen gefannt hat 2°), nicht über 
das zweite Iahrhundert herabgerüct werben. Uebrigens ift die frag- 
liche Schrift nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt anf und gefom- 
men: der Bulgattert ift das Machwerk eines Abfchreibers, ber die 
achte Form beliebig umgegoffen hat: die Verſchiedenheit des Urtextes 

24) Co auch Wyttenbach Animadr. in Plut. Moral. II, 1. p. 77. ed. Oxon., 
Herder in feiner Ausgabe der plutarchiſchen Schrift de Auviis (Leipz. 1851) 
p- 22. Gegen die Glaubwürdigkeit der Heinen Parallelen haben fi ſchon frü⸗ 
ber au Dod well fin Hudſon's Geogr. min. DI. p. 104 ff.) und Beaufort 
(dissert. sur l’incert. Pref.) erflärt. 

25) Vgl. Müller fr. hist. gr. III, 320. 

26) So au Wyttenbach Animadv. in Plut. Moral. II, 1, p. 78. Nie: 
buhr R. ©. II, 688. Anm. 1345. Hercher Proleg. ad Plut. lib. de fluv. 
d. 17 

me Hercher a. a. ©. p 5 ff. Schneidewin © ©. 9. 1851. 
Nro. 191. 

28) Clem. Protrept. 3, 42. p. 12 Sylb. = Put. Parall. 20 (Stob. Horil. 
39, 38). Clem. Strom. I, 21, 135. p. 144 Sylb. = Plat. Paralh 14. gl. 
auh Roth Rhein. Muf. IV (1846) S. 282 f, 
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laßt ſich aus Stobäͤus erſehen, ver 14 griechiſche Geſchichten aus dem 
unverfaͤlſchten Eoder in fein Florilegium aufgenommen hat. 

19. Bon Appian’s ') vierundzwanzig Büchern römiſcher Ge⸗ 
ſchichten behandelte das erfte Buch die Königszeit . Es find uns 
jedoch aus dieſem Buche nur wenige und größtentheils fehr Furze 
Bruchſtücke erhalten werden 9: fo daß fich wicht deutlich erfennen 
laßt, aus welchen Quellen Appian bier gefchöpft.hat. Im zweiten, 
dritten und vierten Buche folgt er meift dem Dionyfius, wie denn 
fein ganzes Geſchichtswerk nur als eine übrigens verftändige Com⸗ 
pilation bezeichnet werden fann. 

20. Daß uns von Dio Caſſius Y großem Gefchichtswerfe 
bie früheren Bücher fehlen, ift ein ſchwer zu verfchmerzenver Verluft. 
Div Eaffins hat vor den meiften feiner Vorgänger ‚voraus, daß er 
praftifcher Staatsmann iſt. Er hat einen Begriff von Staatöges 
ſchaͤften, von Berfaffung, Gefebgebung, Kriegswefen. Daher merft 
er auch auf Vieles, was feine Vorgänger unbeachtet gelaffen hatten ; 
namentlich die Entwickluug der BVerfaffung, die Ausbildung. der 
Staatseinrichtungen verfolgt er mit aufmerffamen und verftändigem 
Blick. Ueber den Urfprung der finanziellen Duäftur 3. B., worüber 
wir bei Livins und Dionyſius vergeblich Auffläerungen ſuchen, über 
bie Theilnahme der Tribunen am Senat hat unter allen Schrift: 
ftelern er allein das Richtige bewahrt. Dio fcheint beſonders auch 
bie Altere Geſchichte ſehr gründlich erforjcht, und in der Darftellung 
derfelben die beften Quellen benügt zu haben 2). Niebuhr nimmt 


1) Ueber Appians Geſchichtswerth und Quellen f. Schweighäuser Exer- 
cit, in App. hist., in deſſen Opusc. Acad. Tom. IL. Argent. 1806. Bgl. über 
Appian, Diodor und Dio Gaffius auch Schloffer in feiner Vorr. zu Lorenz's 
Ueberf. des Dio Caffius 1826. 

2) Appian. Praef. 14: drloi 7 ner newrn Alßlos ra tur Baoılluy Enra yı- 
vouevov Foya, xal aurıy Emmypayw „Pouai'öy Baoıdızyv“. Bgl. Phot. Bibl, cod. 
57. p. 15, b, 22. 

3) Bei Photius, Suidas und in den conflantinifchen Exrrerpten. 

1) Dio Gaffius war Zeitgenoffe des Commodus, Septimius Severus und 
Alerander Severus: geboren zu Nicäa in Bithynien um's Jahr 908 = 155 n. 
Chr. (Reimarus de vit, et script. Dionis, in deffen Ausg. $. 7) war er um's 
Jahr 974 = 221 (Reimarus a. a. O. $. 13) zum erftenmal, im Jahr 982 —= 229 
zum zweitenmal Gonful. Das Jahr feines Todes ift unbefannt. 

2) Ueber Dio Gaffius Quellen handelt Wilmans, de Dionis Cassii fon- 
tibus et auctoritate, Berl, 1836. 
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an >), er ſey hier vorzugsweife dem Yabins gefolgt: gewiß iſt wer 
nigftend, daß er jene Epoche unabhängig von Livius und Dionyfius 
befchrieben hat, was in einem Zeitalter, in welhem man fid) ges 
wöhnt hatte, nur den Einen ober Andern dieſer beiden Hiftorifer 
zu compifiven, alle Anerfennung verdient. Bon ber alten Berfafs 
fung hatte er nach allen Anzeigen einen viel richtigeren Begriff, 
als Livius und Dionyfins — eben die Folge feiner Rüdfehr zur 
älteften und ächteften Ueberlieferung. Auch fein Pragmatismus ift 
ſehr verfländig: er iſt darauf aus, den Cauſalzuſammenhang der 
Begebenheiten zu ergründen, und zeigt hierin einen fehr richtigen 
Blick, wenn glei fein Urtheil über die Perfonen durchgängig herb 
und bitter, oft entſchieden mißgünftig und feinnfelig if. Um fo bes 
bauerlicher iſt, daß uns aus diefen Büchern fo wenige Bruchftüde — 
die meiften verfelben in ven conftantinifchen Ercerpten — gerettet 
worden find %). Einen wenn gleid) mangelhaften Erfag für das 
Verlorene gewährt uns Zonaras 5), der ſich In feiner Darftellung 
der römischen Geſchichte vorzugsmweife an Die Eaffius gehalten hat, 
und biefer feiner Hauptquelle wörtlich zu folgen pflegt. Nur fub- 
fiviar benügt er neben Div Eaffius die Biographien Plutarchs: 
wo er nicht aus dem Leptern gefchöpft hat, kann — für das ſiebente, 
achte und neunte Buch wenigſtens — Dio Eaffins ald feine Onelle 
voraudgefegt werben ©). 

21. Neben ven Hiftorifern kommen als fubfiviäre Quellen rö- 
mifcher Gefchichte die Antiquare und Grammatifer in Betracht. Für 
die Geſchichte des Alteften Rome find fie zum Theil fo wichtig, ale 
jene. Sie haben uns mehr als eine merfwürbige Nachricht aufbe⸗ 


3) Niebuhr R. G. II, 13. Derfelbe Vortr. über vr. Geſch. I, 62, 
Lebensnachrichten über B. G. Niebuhr III, 187. Ebenfo Wilmans a. a. O. 
p. 2 fi. 

4) Die in den conſtant. Eklogen erhaltenen Bruchſtücke find von Baleflus 
und Mai (script. vet. nov. Coll. II. p. 135 ff.) herausgegeben worben. Eine 
georbnete Zuſammenſtellung fämmtlicher bis jetzt befannter Fragmente enthält 
bie Bekker'ſche Ausg. des Dio Gafflus (Reipz. 1849). 

5) Vgl. Reimarus diss. de vit. et script. Cassii Dionis 6. 17. p. 537 
soq. ed. Sturz. Zander quibus e fontihus J. Zonaras hauserit annales, Progr. 
v. Ratzeburg 1849. MW. A. Schmidt, über die Quellen des Zonaras, Ziſchr. 
f. A. W. 1839. Nro. 30— 36. — Zonaras ſchrieb ums Jahr 1118 n. Chr.: 
wenigflens reicht feine Weltgefchichte (yeorıxov) bis zu dieſem Jahre herab. 

6) Bol. die Nachweiſungen von Schmidt a. a. O. ©. 258 ff. 
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halten, welche von den Geſchichtſchreibern, weil ſie in das Gewebe 
und zum Ton ihrer Darſtellung nicht paßte, mit Stillſchweigen über⸗ 
gangen worden ift: z. B. Romulus Arvalbruͤderſchaft. Alles, mas 
wir von dem älteften Gefängen der Römer, z. B. den ſaliariſchen 
Liedern, das Meifte von dem, was wir von ben königlichen Ges 
fegen, von den Gefegen der zwölf Tafeln, von den Pontificalbüchern 
wiſſen, wiſſen wir aus den Schriften diefer Antiquare und Gram⸗ 
matifer; manches werthvolle und hiſtoriſch wichtige Bruchſtück ber 
älteften Annaliften hat ung — wenn auch freilich nur in fpradlis 
ehem Intereſſe, und daher nicht felten in abgeriffenfter Geftalt — 
ein Grammatiker des finfenden Zeitalter aufbewahrt. Die Echrifs 
ten der Antiquare find ung eine um fo unentbehrlidhere Ergänzung 
der eigentlichen Gefchichtswerfe, da die alten Chroniken, und in 
Folge hievon die Annaliften und Hiftorifer,, in der Regel nur Bes 
gebenheiten und Ereigniffe angemerft, nicht aber beſtehende Ein; 
richtungen und Gebräude bejchrieben haben. 

Den erften Rang unter den römischen Alterthumsforfchern 
nimmt — nad dem Lrtheile des Alterthums ) — M. Terens 
tins Varro (638—726 d. St.) ein d), ber Gelehrtefte, wenig- 
ftend Belefenfte und ſchriftſtelleriſch Fruchtbarſte °) der römifchen 
Antiquare. Der weitaus größte Theil feiner Schriften bezog fich 
auf Gegenftänve des römischen Alterthums, die Alterthümer ver 
Religion, des Oottesvienfts, des Staats, der Sitte, der Sprache. 
Es iſt höchſt beklagenswerth, daß von biefen zahlreichen antiquaris 


— — — — — — 


1) Vgl. Orelli und Baiter Onomast. Tull. p. 575 ff. 

2) Schneider de M. Ter. Varronis vit. et script., in deſſen Ausg. ber 
Ser. R. R. I, 2. p. 217 fi. Pape, diss. hist.-litt. de M. Ter. Varrone 1835. 
Lepte Sammlung der varroniſchen Fragmente in der Zweibrüder Ausgabe der 
Schrift de Ling. Lat. I, 185382. Gin vollfländiges Verzeichniß der varroni⸗ 
ſchen Schriften (fo weit fie uns befannt find) gibt Ritſchl, die Schriftftellerei 
des M. Terentius Barro, N. Rhein. Muf. VI. 1848. S. 551 ff. 

3) Er hatte, nach feiner eigenen Angabe, bei feinem Gintritt in’s 78fte Les 
bensjahr 490 Bücher geſchrieben, Gell. III, 10, 17. Gine beiläufige Berechnung 
der Geſammtzahl feiner Schriften verfuht Ritſchl Rhein. Muf. a. a. O. 
©. 546 f. 

4) Die Schrift de Ling. Lat. zählte urfprünglid 25 Bücher (ſ. Ritſchl 
Rhein. Muf. a. a. O. S. 525 ff.), von denen ſechs (V—X) auf uns gefowmen 
find. — Daß ſämmiliche vorhandene Godires der Schrift aus Einer Quelle, der 
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auf und gekommen ift, die Schrift „über die lateinifche Sprache: 
unglüdlicherweife eine Schrift, die unjere Meinung von Barro’s . 
Geſchmack und Urtheilskraft nur herabftimmen fann, fo fehr wims 
melt fie von unfinnigen, kindiſchen, felbft gegen die Anfangsgründe 
ber lateinischen Grammatik verfioßenden Etymologieen. Man hat 
zur Ehrenrettung Varro's angenommen, die Schrift fey unvollentet 
und noch nicht zur Herausgabe reif ind Publitum gekommen 5): 
allein e8 fragt fi, ob man babei nicht einen fremdartigen Maas⸗ 
ftab an Barro angelegt hat. Der Umſtand wenigftens, daß Barro 
jelbft einen Auszug daraus verfertigte 6), dergleichen er fonft nur 
noch bei feinem andern großen Hauptwerk, den Antiquitäten, veran⸗ 
ftaltet Bat ?), fcheint nicht dafür zu fprechen, daß er jenes Werk im 
Zuftand eines umverarbeiteten Entwurfs hinterlafien hat. Es Täßt 
fi überhaupt nicht läugnen, daß das ganze SchriftentHum Varro's 
den Charakter einer gewiſſen Verworrenheit trägt. So vielfeitig 
und ausgebreitet auch das Willen des Mannes war, fo fehr 
bie nationale Gefinnung, von der feine Schriftftellerei getragen ift, 
Anerkennung verdient, jo wichtig für Sittengeſchichte und Religions» 
Alterthümer auch die fragmentarifhen Notizen noch find, die fich 
aus feinen Echriften erhalten haben, fo ift doch eben fo gewiß, 
daß es ihm an Klarheit, Scharffinn und geſundem Urtheil gefehlt 
bat: Mängel, die bei der Haftigfeit und Yahrläßigfeit feiner 
Schreibweife nur um fo unverhüllter hervortreten. Seine Büs 
her „über die lateiniſche Sprache” 3. B. fönnte man getroft hin⸗ 
geben, um den Preis, daß und des Verrius Flaccus befanntes Werk 
oder auch nur der Auszug des Feſtus vollftändig geblieben wäre. 
Unter ven für uns verlorenen antiquarifhen Schriften Varro's 
ftehen oben an feine Anliquitates rerum humanarum et divinarum, 
die erfteren eine Darftellung der weltlichen ober Etaatsalterthümer 


Blorentiner Handichrift, ſtammen, kann jetzt als anerfannt gelten, iſt wenigftene 
das einſtimmige Urtheil von Lachmann (j. Hertz, Carl Lachmann 1851. ©. 
149, Corssen orig. poes. rom. 1846. p. 54), Spengel (Emend. in Corn. 
Tac. 1852. p. 4) und H. Keil (Rh. Muſ. N. %. VI, 142). 

5) So D. Müller Praef. p. VO. ff. Lachmann Mhein. Muf. VI. 1839. 
©. 1075. Ritſchl Rhein. Muf. a. a. O. S. 526. 

6) Wie wir duch das Fürzlich entdeckte Verzeichniß der varronifchen Schrif- 
ten erfahren, wo u. A. eine neun Bücher zählende Epitome ex libris XV [leg. 
XXVj de Lingua Latina angemerft iſt, Ritfhl a. a. O. ©. 486. 557. 

7) Wie uns daſſelbe Verzeichniß meldet, RÜTHI a. a. D. ©. 486. 555. 
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in 25, die letzteren eine Darſtellung der gottesdienſtlichen oder Cult⸗ 
Alterthümer in 16 Büchern 8); verfaßt mit dem praktiſchen Neben⸗ 
zwed, das nationale Bewußtfein, den altoäterlihen Religionsglan- 
ben und Gottespienft, Die einheimische Sitte nem .zu beleben, „bie 
Römer, die in ihrer. eigenen Stadt Fremdlinge geworben waren, 
wieder in ihrem Haufe einheimifch zu machen“ 9. An viefes große 
Hauptwerk ſchloß ſich ergänzend eine Reihe hiftorifher und anti- 
quarischer Specialfchriften an. Dahin gehören die vier Bücher de 
vita populi romani, ein Werk, das mehr die häuslichen und Privat- 
Alterthümer behandelte, während die Antiquitäten vorzüglich den 
öffentlichen Alterthümern gewidmet gewefen waren; bie Schrift de 
gente populi romani, gleichfalls in 4 Büchern '%), genealogifche Un⸗ 
terfuchungen über die Urjprünge der römischen Nation, nebft Erör- 
terungen über die ältefte Sagen- und Völkergeſchichte überhaupt, 
auf weldhe Varro, den Urfprung der römischen Nation bis in feine 
Wurzeln verfolgend, zurüdgegangen zu feyn ſcheint 1); vie Bücher 
de familiis trojanis 12); die Echrift über die römischen Tribus 13); 
drei Bücher rerum urbanarum, vermuthlid eine Stabtgefchichte Roms 
vom topographifch-ftatiftiichen Gefichtspunft aus 195 drei Bücher 
Annalen, ein chronologifcher Geſchichtsabriß 15); endlich Aetia, aͤtio⸗ 
logiihe Erklärungen alterthümlicher Gebräude 1%. Eine eigene 


8) Ueber den genaueren Inhalt des Werks |. Krahner, de M. Terent. 
Varronis antig. rerum hum. et div. 1834 ; eine Sammlung der Fragmente gibt 
Merkel Prolegg. zu Ovid. Fast. p. CVI. ff. Dazu Francken, coll. fragm. 
M. T. Varronis, quae inveniuntur in libris August. de C. D. Lugd. Bat. 1836. 
Heber die Zahl der Bücher f. Ritfhl a. a. D. ©. 506. 

9) Worte Cicero's Acad. I, 3, 9. Dazu August. C. D. VI, 2, Iv, 31. 
Serv. Aen. VIII, 698. Krabner Grundlinien zur Geſch. des Verfall⸗ der 
rom. Staatsreligion 1837. ©. 50 ff. Derfelbe Comm. de Varrone ex Mar- 
ciani Capellae satura supplendo Progr. v. Friedland 1846. Hartung R. d. 
N. 1, 261. 274 f. 

10) Arnob. V, 8. p. 161. 

11) Ritfhla. a. O. S. 508. 

12) Erwähnt von Serv. Aen. V, 704. 

13) Liber tribuum — erwähnt von Varr. L. L. V, 56. Ritfhla.a. O. 
©. 507. 

14) Ritſchl a. a. O. S. 510 f. 

15) Ritſchl a. a. O. S. 508. 

16) Vgl. Mercklin, die Aetia des Varro, in Schneidewin's Philol. II. 
1848, ©. 267 - 277. ©. o. ©. 121. Anm. 14. 
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Schrift de initiis urbis Romae !7) braucht man nicht anzunehmen; 
‚ bie unter diefem Titel citirte Abhandlung bilvete vermuthlich ein 
Buch der Antiquitäten. Biel Hiftorifches mögen außerdem Varro's 
Logiſtorici, — populäre, mit reichhaltigen gefchichtlichen Belegen 
durchwirkte Abhandlungen over Discurfe über philofophifche und 
ethiihe Themen 18); Manches von geographifchen und ethnographi- 
ihen Alterthümern auch feine libri novem disciplinarum, genauer 
dasjenige Buch berfelden, das de geometria handelte 1%), enthalten 
haben. 

22. Nähft Varro wäre noch eine Reihe von Schriftftelern zu 
nennen, welche nusbare Materialien zu einer nähern Kenntniß des 
roͤmiſchen Alterthums enthalten — Antiquare, Encyelopädiften, Geo⸗ 
graphen, Chronslogen !), Scholiaften 9, Grammatifer, Kirckenväter. 
Diefe Schriftfteller können hier jedoch nicht einzeln aufgeführt werben, 
da eine bloße Nennung ihrer Namen zwecklos wäre, eine nähere Charak⸗ 
teriftif aber dur bie Grenzen, die biefer Einleitung geſteckt find, 
ausgefchloffen wird. Nur hinfichtlih des Sohannes Lydus möge 
— im Gegenſatz gegen den willführlichen Gebraud), den Niebuhr 
nicht felten von den Angaben diefes abentenerlihen Schriftftellere 
gemacht hat, und in Beziehung auf Niebuhrs Annahme, derſelbe 
habe jehr achtbare Quellen, namentlich des Gaius Zwölftafel-Com- 
mentar, benäßt, und enthalte in Folge diefer Benuͤtzung des Gaius 
mittelbare Auszüge aus bes Junius Grachanns Schrift de pote- 
 statibus — auf die Berichtigungen aufmerkjoan gemacht ſeyn, die 


Er Quint, L 6, 12: Varro in eo libro, quo initia urbis Romae enarrat. 

18) Bäl. über die logiſtor. Bücher Ritschl de. Logistor. ap. Varr., Bon⸗ 
ner Winterskert.Rat. 184546; Denfelben Rhein. Muf. a. a. ©. ©. 501. 
543. Merdlin im Philol. IV. 1849. ©. 422 f. , 

19) Bgl. Ritschl Quaest. Varron. 1845. p. 41 ff. 

1) Ueber die Quellen der Chronik des Hieronymus ſ. jebt Mommſen, 
Fhilol. hift. Abh. der fühl. Geſellſchaft der Will. I. 1850. ©. 669 ff. 

652) Dal. Suringar, hist. crit. Scholiastarum Latinorum, Lugd. Bat. I. 1834. 
HD. 1835 (über die Sommentatoren Birgils). TIL 1835 (über die Scholien zum 
Horaz). — Die neuere Litt. der virgil, Scholiaften ſ. Ztſchr. f. A. W. 1848, 
S. 321. Anm.; über Servius Niebuhr R. G. IL, 688. Anın. 1345. Teu- 
ber de Serviü vit. et comm. Breslau 1843, Dübner Ztichr. f. A. W. 1834. 
Nro. 152. 153. Bernhardy in den Berl. Jahrb. für wi. Krit. 1836. Sept. 
S. 476 ff.; über Phylargyrus Wagner Comm. de Jun. Phyl. Dresp. I. 1846. 
IL 1847. nebſt Keil’s Anzeige Ztſchr. f. A. W. 1848. Nro. 69. 70. 

Schwegler, Röm. Seh. 1. 1. 9 
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dieſe Annahmen inzwifchen von verſchiedenen Seiten her gefunden. 
haben 9). 
Die Inschriften gewähren für die ältefte Epoche der römifchen 
Geſchichte noch Feine Ausbeute, mit Ausnahme etwa ber Hifchen 
Tafel des capitolinifhen Mufeums 9%, der Lyoner Erztafeln 5), und 
der für die Religions-Alterthümer wichtigen Galenvarien ©. Bon 
den Conſular⸗ und Triumphalfeften wird in ber Einleitung zum 
folgenden Bande näher gehandelt werben. 


23. Eeit dem Verfall des römiſchen Weltreichs wurde über das 
Ganze der römiſchen Geſchichte nichts Erhebliches mehr geſchrieben. 
Dio Caſſius war der Letzte, der eine ſelbſtſtaäͤndige und ausführliche 
Bearbeitung der römischen Geſchichte unternahm. Mit dem Verfall 
der Wiſſenſchaften erftarb ebenfo die Hiftorifche Kunſt, wie das Ins 
terefie des Zeitalter an der Gefchichte und an Hiftorifchen Darftel: 
lungen erloſch 9. Man begnügte fidy mit der Beifpielfammlung bes 
Valerius Marimus, mit ven Auszügen und Ueberſichten eines Florus, 
Eutropius und Aurelius Victor, die man in den Schulen lad. Wie 
. volftändig im Laufe des Mittelalters, und zwar am meiften in Rom ” 


J ſelbſt, das hiſtoriſche Bewußtſeyn erloſchen iſt, beweist die ganze 


Schriftſtellerei jener Zeit: ein ſo grenzenlos unwiſſendes, durch ſeine 
tollen Fabeleien wahrhaft merfwürbiges-Büchlein, wie die Mirabilien, 
fonnte nur gefchrieben werben, wo es Feine Tradition und fein hiſto⸗ 
riſches Studium mehr gab 2). Ebenſo vol von unfinnigen Fabeleien 


3) Bol. vorzüglih Dirkſen, die hiſt. Glaubwürbigfeit des Joh. Lydus, 
in deſſen Verm. Schr. I. 1841. ©. 50 ff. Mercklin de Junio Gracch. Part. 
I. Dorp. 1841. p.50 ff. Hertz de Luciis Cinciis. Adjecta est de Jun. Gracch. 
disp. Berlin 1842. p. 107 ff. Beder r. Alterth. II, 2, 147. Anm. 324. 

4) ©. über diefe das fünfte Bud. 

5) ©. über fie Niebuhr fl. Schr. H, 26 fi. Sie find von mir nach dem 
Abdrud in Haubold's Monum. Legal. 1830, p. 190 ff. citirt. 

6) ©. Orell. C. J. U. p. 379 f. Merkel zu Ov. Fast. Prolegg. p. XI. fi. 
%.Mommfen, der Kalender v. Amiternum, in Gerhard's archäol. Ztg. R. 8. 
L 1847. ©. 107 ff. Derf. Inser. Regn. Neap. 1852 n. 5750. Im Allg. 
Bederr. Alterth. I, 19 ff. 

1) Vgl. im Allg. Heeren, Geld. d. claff. Litt. im M. A, Hi. W. W. 
Bd. 4. 5. Gött. 1822. Giesebrecht de litt. studiis apud Italos primis medii 
aevi saeculis, Berl. 1845. 

2) Bgl. BPapencordt, Cola bi Nienzo 1841 ©. 45 Fi. 
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und lächerliien Mißverftänpnifien find die gleichzeitigen Byzantiner, 
ein Sohannes Malalas, Georgius Cedrenus, das Chronikon Pafchale; 
fhon Johannes Lupus, ein Zeitgenoffe Juſtinians. Mit dem Wieder: 
aufleben der Literatur im vierzgehnten Jahrhundert wi nun zwar 
diefer Zuftand der Barbarel. Die Blaffifer wurden jest mit Be⸗ 
geifterung gelefen und mit Eifer ftudirt. Aber daß man nun auch 
wieder angefangen hätte, römifche Gefchichten zu fchreiben, daran 
fehlte viel). Man war von den neuentbedten Schaͤtzen viel zu 
fehr geblendet, als daß man im Stanve gewefen wäre, fie einer 
unbefangenen Prüfung zu unterwerfen, bie Weberlieferungen ver 
Hiſtoriker kritiſch zu unterfuchen, den Inhalt der alten Geſchichte 
fo frei zu reprobuciren, wie es zu einer neuen und felbftftänpigen 
Darftellung des Alterthums nöthig gewefen wäre. Dazu Fam, daß 
der nenerwachte Enthufiasmus weniger dem Inhalt, als der Form 
ber alten Auctoren, ihrer geſchmackvollen Darftelung, ihrem richtigen 
und fchönen Stile galt. Die Elaffifer wurden verehrt und ſtudirt 
als Mufter ver Wohlredenheit, nicht als ein Schatz politifcher Weis- 
heit und hiftorifcher Lehre. Oder, foweit man die alten Hiftorifer 
in ſachlichem Interefje las, war dieſes Interefje ein allzupraktifches : 
man gieng — ftatt auf hiftorifches Verſtaͤndniß des Alterthums, auf uns 
mittelbare Wiedereinführung des alten Staate- und Verfaſſungslebens, 
auf praktiſche Wiedererwedung des alten Römertbums aus %. Auch 
Dante und Betrarca find noch in diefer Vermifhung des römischen 
Alterthums mit ihrer Gegenwart befangen. Petrarca 3. B. fieht, 
eine Einheit ver Nationalität irrthümlich vorausſetzend, in den großen 
Männern des alten Roms Landsleute und Vorfahren, im Kaiſer⸗ 
thum feiner Zeit eine unveränderte Fortfegung des alten Reichs ver 
Säfarn, in Eolonna einen alten Patricier, in Rienzi einen alten 
Tribun. An eine eigentliche Darftellung. ver alten römischen Ges 
ſchichte konnte unter dieſen Umftänden noch gar nicht gedacht werben. 
Um fo bemerfenswerther iſt als eine wenn gleich vereinzelte Spur 
hiftortfcher Kritik in jener Zeit die Abhandlung des geiftreihen Laus 
rentius Valla über die Genealogie der Tarquinier: eine Fritifche 
Unterfuchung, in welcher Valla, den Livius aus fidh jelbft wider—⸗ 


3) Eine kurze Ueberficht über die früheren Bearbeitungen der röm. Geſchichte 
‚gibt auch Peter in Pruß deutſchem Mufeum 1852, Nro. 2, ©. 104 ff. 

4) Bl. Bapencordt, Gola di Rienzo und feine Zeit 1841 ©. 49 fi. 
62 f. 76 f. 79. 83. g* 
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legend, nachzuweiſen fuchte, der jüngere Tarquinius könne nicht 
Sohn, jendern nur Enfel des alten Zarquinius geweſen feyn 9. 
Außer diefer Heinen Abhandlung hat aber auch Valla nichts Weiteres 
mehr über römische Geſchichte gefchrieben : feine Emendationes Li- 
vianae, bie einen Theil feiner Streitfchrift gegen Facius ausmachen ©), 
enthalten nur Textkritik. Was feit diefer Zeit — in der Epoche 
des Wieverauflebend der Wiffenjchaften und auch fpäter noch — 
für römische Gefchichte gejchehen ift, befteht "größtentheils in erläu⸗ 
ternden und beurtheilenden hiftorifchen Anmerkungen zu den Ge 
ſchichtswerken der alten Hiftorifer. Diefer Art find — um bier nur 
bei den Leiftungen für die ältefte römiſche Geſchichte ftehen zu bleis 
ben — die Anmerkungen des Sabellicus”), Glareanus 9), 
Sigoniugs?) zu den Geihichtsbüchern des Living; biejenigen des 


5) Laurentii Vallae disp. ad Alphonsum regem, duo Tarquinii, Lucius ac 
Aruns, Prisci Tarquinii filine an nepotes fuerint, adversus Livium, vollendet 
1442 (abgebrudt in der Drafenb. Ausg. des Livins, Bd. XV, 1. p. 287—295). 
‚Bol. darüber auch Drafenbord Praef. a. a. O. p. XXIV f. Bon Balla’s 
Gegnern wurde ihm die Abhandlung fehr verübelt; Giner derfelben rief fogar die 
päpftliche Macht zur Unterbrüdung foldher Blasphemieen gegen Livius auf, f. 
Zumpt, Leben und Verdienſte des Laur. Valla, in der Ziſchr. f. Geſchichtswiſſ. 
Br. IV. 1845. ©. 431. 

6) S. über diefelben Drafenbord Praef. Bo. XV, 1, p. XXVIf. XXXI 
Zumpta.a.dD. ©. 422, 424. 

7) Sabellicus eigentliher Name ift M. Antonius Coccius. Seine Anmer⸗ 
fungen zu Livius erfchienen zuerft 1491 (2), in zweitem Abdrud 1495. ©. Dra- 
kenborch Praef. p. LIV. Sabellicus Vorrede ift abgedr. bei Drafenb. XV, 1, 
p. 49 f. 

8) Glareanus eigentliher Name ift Henricus Loritus. Seine Anmerfungen 
zu Livius erfchienen im Jahr 1540; beigegeben ift eine livianiſche Chronologie, 
bie als Anhang zur Froben'ſchen Ausg. des Livins ſchon früher, 1531, heraus⸗ 
gefommen war. Glarean's Borreten find abgebr. bei Drakenb. Bd. XV, 1, p. 
523 f. 527 f. 530 f. 

9) Sigonius Ausgabe des Livius iſt viermal erſchienen, dreimal zu ſeinen 
Lebzeiten 1555, 1566, 1572, zum viertenmal nad feinem (1585 erfolgten) Tode 
1592. Beigegeben ift dem Kommentar eine livianiſche Chronologie (abgebr. bei 
Draf. XV, 1, p. 155 fi). Sigonius Gommentar wurde bald nach feinem Er⸗ 
feinen heftig angegriffen von Robortelfi (1557); auch der von Sigonius haͤmiſch 
beurtheilte Glareanus fchrieb vechtfertigende Gegenbemerfungen, vie, urfprünglich 
wohl nicht für den Drud beflimmt, fondern bloße Marginalbemerfungen feines 
Handeremplars, nad Glareans Tode in der Frankfurter Ausg. des Livius vom 
Jahr 1568 gedrudt erfchienen. Sigonius beantwortete fie in feiner britten Ausg. 
des Liv. (v. 3. 1572), in welcher er zugleich das Wefentliche feiner früheren 
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Glareanus zu Dionyfius 1%; diejenigen des Antonius Au- 
guftinus, Iofeph Scaliger, Fulvius Urfinus zu Feftus; 
die Anmerkungen des Auguftinus, Pompa, Scaliger und 
Turnebus zu Barro. Alle dieſe Commentare blieben ohne eigent- 
liches hiſtoriſches Refultat. 

24. Einen Fortſchritt über das bloße Commentiren hinaus be⸗ 
zeichnen jene monographifchen Bearbeitungen antiquarifcher Materien, 
die im Laufe des ſechszehnten und im fiebzehnten Jahrhundert Mode 
wurden, und von benen fi das Bedeutendſte in Graͤvius', Sallen- 
gre's und Polenus’ antiquariſchen Sammelwerken ) zufammengeftellt 
findet. Diefe Arbeiten, Werfe umfafjender Gelehrſamkeit, haben 
unläugbar für die römiſchen Staats-AlterthHümer, um die fi be 
fonders Sigonius und Grucchius verdient gemacht haben, für Feft- 
flellung des publiciftifchen und civiliſtiſchen Sprachgebrauchs 9, für 
eine nähere Kunde des häuslichen Lebens der Römer, für römijche 
Topographie 9), für Herftelung der Magiftratsfaften ®), für Samm- 
Iung der Infchriften viel geleiftet; fie haben ven Etoff bis zu mögs 
lichſter Vollſtaͤndigkeit geſammelt: allein zu einem tieferen Verftänd: 
niß des Alterthums find fie größtentheild nicht vorgeprungen. Erft- 
lich gehen fie, was namentlid, in den Älteren Zeiten nur Mißgriffe 
zur Folge haben Fonnte, ohne Kritif, ohne vorgängige Unterfuhung 
der Duellen und ihrer Glaubwürdigkeit, ohne Sichtung der Zeug: 


(ſchon 1557 erjchienenen) Gegenfchrift gegen Robortelli wieder abdrucken Tieß. 
Glareans Brief an Herwag (über Eigonius erfte Ausg.) ift abgedrudt bei Trafenb, 
a. a. ©. p. 543; des Sigonius Defensiones adversus Glareanum et Robortellum 
ebendaf. p. 177 ff. 

10) Sie erſchienen als Beigabe zu Lapus lateinifcher Meberfegung Baſel 
1532; dabei eine Chronologie zu Dionyfius (leptere abgedrudt in Sylburgs Ausg. 
des Dionyf. p. 749 ff.) . B7 

1) Thes. antiq. rom. — congestus ab J. G. Graevio, 12 Bbe., Utr. 1694—99 
(Bened. 1732-35). — Nov. Thes. antiq. rom., congestus ab A. H. Sallengre, 
Saag 1715—19 (Bened. 1735) 3 Bde. — Poleni Suppl., Vened. 1737, 5 Bde. 

2) Borzäglich Briffonius: feine Schrift de formulis et soll. pop. rom. verbis 
erfchien zuerſt Baris 1583, N 

3) Andreas Fulvius 1527, Marliani 1534, Lucio Fauno 1549, Donatus 
1638, Nardini 1666. Das Nähere dieſer Litteratur |. in der Bejchreibung Rome 
Band L Vorr. S. XIII ff. 

4) Sigonius 1550, Gufpinianus 1553, Panvinius 1557, Golf 1566, Pi: 
ghius 1599 (f. über diefen Niebuhr R.G. II, 626. Anm. 1238, ©. 662. Anm. 
1297. Bortr. über r. ©. I, 69), Reland 1695, Almelovern 1705. 
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niffe und Gewährsmänner zu Werk: fie nehmen die Ueberlieferung, 
aus welcher Quelle fie immer ftammen mag, ald baare Münze hin; 
ven Werth der Zeugniffe prüfen zu wollen, hätte ihnen Bermeffen- 
heit gedaͤucht. Selbft wo offenbare Widerſprüche vorliegen, ſuchen 
fie ſich meift nur durch fünftlihe Harmoniftif zu helfen. Dann 
unterfcheiden fie die Zeiten nicht genug, d. h. fte haben feinen leben- 
digen Begriff von hiſtoriſcher Entwicklung. Enbli fehlt es ihnen 
faft allen an einer lebendigen Anſchauung politifher und wirths 
fchaftlicher Verhältnifje, eine Anſchauung, die freilich durch bloßen 
Sammlerfleiß nicht gewonnen wird, fondern die nur ein durch hiſto⸗ 
rifches Studium gefchärfter Blick und ein für die politiſche Gegen- 
wart offenes Auge ‘geben fann. Im Ganzen ift ed nur eine träge, 
feelenlofe Mafje gelehrten Willens, was wir in dieſen antiquarifchen 
Monographien aufgeftappelt finden. 

25. Zweierlei alfo war ed, was noch fehlte und errungen wer: 
den mußte, damit eine diefed Namens würbige Gejchichte Roms 
gefchrieben werben Fonnte: ein freies, Fritifches Verhaͤltniß zur ges 
gebenen Ueberlieferung, und eine lebensvolle Anſchauung politifcher 
Berhältniffe und Entwidlungen. Sehen wir zuerft, wie die erfte 
dieſer Vorbedingungen fi im Fortſchritt ver Willenfchaften allmählig 
‚ verwirklicht hat. 

Kritifche Elemente: hatten auch ſchon der bisherigen Forſchung 
nicht gefehlt. So hat Glarean, ein heller und vorurtheilsfreier 
Geift, die hiſtoriſchen Widerſpruͤche in Livius ſchon großentheils jehr 
rihtig wahrgenommen und bemerklich gemacht. So hat Philipp 
Cluver in feinem tiefgelehrten Werfe über das „alte Italien“ !) 
die fhärfften Urtheile über die römische Urgefchichte und deren hifte- 
riſche Glaubwürbigfeit nievergelegt 9. So fchrieb Jacob Gronov 
eine Abhandlung über Romulus 3), in welcher er die traditionelle 
Sage von deſſen Herkunft gänzlich verwarf, freilih, indem er an 
die Etelle derfelben eine jo abenteuerliche Hypotheſe fehte, daß man 
bie ganze Schrift für eine Satire auf vie höhere Kritif halten 
fönnte: Romulus fol nämlich von Geburt — ein Syrer gewefen, 
aus Syrien nach Latium gefommen feyn. Man fieht, diefe Kritik 


1) Phil. Cluveri Italia antiqua, Lugd. Bat. 1624. - 
2) ©. unten Bud 5, 1. 
3») Jac. Gronovii diss. de orig. Romuli, Lugd. Bat. 1684. 
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war noch ſehr unreif und wilführlih. einer und befonnener, 
übrigens aber eine vereinzelte Erfcheinung in ihrer Zeit, ift des 
. geiftreichen franzoͤſiſchen Philologen Bochart Fritifhe Abhandlung 
über die Aeneasſage, deren Ungeſchichtlichkeit darin überzeugend dar; 
getban wird ). Im Allgemeinen fpielt die hiſtoriſche Kritif noch 
eine fehr untergeorbnete Rolle in jenem Zeitalter. Eelbft bei dem 
großen Scaliger fällt es auf, wie er fo Vieles in gutem Glauben 
als Hiftorifh hinnimmt, was heutzutage Jedermann als mythiſch 
preiägibt: zum Beifpiel, wenn er bie Sonnenfinfterniß bei Romulus 
Tode chronologiſchen Berechnungen zu Grunde legt 9). Aber das 
Aeußerſte in diefer Art, ein Beweis, wie fehr e8 jener Zeit an den 
. alfererften Begriffen von hiſtoriſcher Kritif gefehlt hat, it Theodor 
Ryck's Gegenfhrift gegen Bochart 6). Ryck hält vie gefammte 
Ueberlieferung über die writalifchen Einwanderungen für hiſtoriſch, 
nicht blos die Rieverlafjung des Aeneas, auch die Anweſenheit des 
Janus, auch die Durchreife des Herkules. Bei diefem Manne 
fönnte die neuefte Apologetif noch in die Schule gehen, um zu 
lernen, wad confervative Geſchichtsforſchung ift. 

Als der eigentliche Begründer der höhern hiſtoriſchen Kritif 
fann Jacob Perizonius ’) gelten. Perizonins hat, namentlich 
in feinen „hiſtoriſchen Anmerkungen“ 8), einem claffifchen Werfe vol 
ber feinften und fcharffinnigften Bemerkungen, zuerft gelehrt, vie 
Ueberlieferung vorurtheilslos, frei und Fritifch anzufehen. Bisher 
hatte man bie Angaben der Alten unbefehen auf Treu und Glauben 
hingenommen ; ja e8 würde als Vorwitz gegolten haben, hätte Je— 
mand bie Geſchichts⸗Erzählung eines Livind bezweifeln wollen: Pe⸗ 
rizonius lehrte zuerſt, bei jever Angabe eines alten Schriftſtellers 
zu fragen: ift fie glaubwürdig? ſprachlich und fachlich möglich? fteht 
fie nicht mit ſich felbft oder mit andern Angaben deſſelben Schrift 
ftellerd oder mit Angaben anderer Schriftfteler im Widerſpruch? 
Perizonius hat in dieſer Weife eine Menge controverfer Punkte ver 


4) ©. unten Bud, 5, 1. 

5) De Emend. temp. (ed. Genev. 1629) p. 395. 

6) ©. unten Bu 5, 1. 

7) ©. über ihn Cckſtein, Perigomus, in Erſch u. Grubers Encyclop. II, 
17. ©. 108 ff. 

8) Jacobi Perisonii animadversiones historicae Amjterd. 1685, wieder abge: 
drudt curante Harless Altenb. 1771. 
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römiſchen Geſchichte beſprochen, und durch Aufzeigung ber vielen 
Wivderſprüche und Fahrlaͤßigkeiten in den Schriften der alten Hiſto⸗ 
rifer das bisherige Borurtheil von deren durchgängiger Glaubwürbigr . 
feit mächtig erfchüttert. Biel [hwächer, als in der Kritif, iſt Per 
rizonius in der pofitiven Reconftruction, auf die er fih au nur 
wenig eingelafien hat. Es gehört dahin feine Abhandlung „über 
die Geschichte des Romulus und den Ursprung Roms“ 9). Sein 
Standpunkt ift in diefer Abhandlung derjenige des eclectifhen Ras 
tionalismus. Nicht alle und jede Weberlieferung über bie äftefte 
Zeit fey zu verdammen; im Gegentheil, übertriebener Scepticismus, 
wie derjenige eines Eluver und Bochart, ſey vom Uebel !%; mit 
forgfältiger Prüfung ver Tradition, mit Ausfcheivung der ſpätern 
Zufäge und Ausſchmuͤckungen, mit Losfchälung des hiftorifhen Kerns 
habe man ſich zu begnügen. Dieß zeigt er an ver Geſchichte des 
Romulus, deſſen hiftorifche Eriftenz fammt dem wefentlidhen Inbes 
griff feiner Schiefale und Thaten er vertheidigt, indem er nur alles 
Wunderbare als fpätere Ausichmüdung davon abftreift. 

26. Ein anverer Vorläufer Niebuhr's war Giambattifta 
Vico), freilich in feiner verworrenen Genialität unenblid ver- 
fhieven von dem klaren, claſſiſch durchſichtigen und abgerundeten 
Perizonius. Vico hat dunkel: Vieles. geahnt, was die jpätere For⸗ 
fhung ans Licht gebracht hat; er hat Wolf's Forſchungen über 
Homer, er hat manche Ipeen Niebuhr’s prophetiſch anticipir. Mit 


9) Perizonius, dissert. de hist. Romuli et romanae urbis origine, abgebr. 
in deſſen dissert. septem, Lugd. 1740. p. 681—715. 

10) Vgl. hiezu Perizoniue’ Rede de fide historiarum contra Pyrrhonis- 
mum historicum 1702, abgebrudt in defjen Orat. XII var. argum. Lugd. 1740. 
p. 103 ff. 

1) Vico's Hauptwerk, in welchem auch jeine Gedanfen über die römifche 
Geſchichte größtentgeils enthalten find, find feine Principi di scienza nuova d’in- 
torno alla commune natura delle nazioni, in erſter Aufl. erjchienen 1725, in 2ter 
1730, in 3ter 1744 (Vico's Todesjahr); deutfh von W. E. Weber 1822. Vico's 
ſaͤmmtliche Schriften find von Ferrari Mail. 1835—37 in 6 Bänden (wovon 
der erfte eine raiſonnirende Darftellung von Vico's Anſichten enthält) heraus- 
gegeben worden. Vgl. über Nico den Auffaß von J. C. v. Orelli, „Bico und 
Niebuhr“ Schweiz. Muf. 26 Heft ©. 186 fi. (— ein Auffaß, den ich nicht habe 
einfehen Fonnen: ich entlehne das Gitat aus Webers angef. Ucberfeßung von Vico's 
Orundzügen S. 94) und die Abhandlung von Cauer in Prug deutſchem Muf. 
1851, S. 249-265. Dazu Savigny Berm. Schr. IV, 217 f. 
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Niebuhr berührt er ſich hauptfählih in zwei Punkten. Exftlich 
darin, daß er, wie biefer, ven mythifhen Charakter von Roms ältes 
fter Geſchichte erfannt hat. Für alle Völfer, ſagt er, war es eine 
Naturnothwendigkeit, in poetiſchen GCharafteren (caralteri poetici) 
zu denken 2): fie brüdten in dieſen Gharafteren gewiffe Ipeen over 
Gattungsbegriffe aus, ähnlich wie die Charaktere des Dramas bie 
intelfigibeln oder rationellen Gattungsbegriffe ver Moralphilofophie 
find. Der Grund, aus welchem man ſich viefer poetifchen over my: 
thifchen Ausdrucksweiſe bebiente, war die Unfähigfeit jener Zeit, ihre 
Gedanken in anderer, als diefer Sprache, zum Ausdruck zu bringen.. 
Alle Heroen der alten Sagenzeit, Aeneas I), Euander *), Romulus 9), 
die übrigen Könige Roms 6) find ſolche poetifhe Charaktere, Pros 
jectionen einer allgemeinen Borftellung over Idee. In Romulus 
3.82. hat man vie Idee eines Stadtgründers verförpert: daher wird 
ihm die Einführung aller fundamentalen politifchen Einrichtungen 
zugefehrieben 7). Auf ſolche Weife ſucht Vico die alten Sagen und 
Traditionen genetifch zu erflären, in ber Ueberzeugung, daß alle Leber: 
lieferungen, die fich unter ganzen Völkern lange Zeit hindurch erhals 
ten, „große öffentliche Motive ver Wahrheit zur Grundlage haben“ 8). 
Einen Theil der römiſchen Sagen führt Vico anf griechifchen Hrfprung 
zurüd, 3. B. die römiſchen Sagen von Euanber, "von Herkules, von 
Aeneas Niederlaffung in Latium, von Numa's Pythagoreismus, von 
ber Abftammung der Tarquinier aus Griechenland. Alle dieſe Sagen 
haben nad Vico's Anſicht die Griechen erfunden, bie Römer ent: 
lehnt und ſich angeeignet 9. Ja Bico ftellt einigemale, doch ohne 
auf eine nähere Begründung verfelben einzugehen, die Behauptung 
auf, die alte römische Gefchichte ſey „eine den griechifchen Mythen 
nachgedichtete Hiftorifche Mythologie” 19. 


2) Vico Opere V, 34 f. (Weber a. a. DO. ©. 35). V, 196. 199 (Weber 
€. 260. 263) und fonft. 

3) Vico Opere III, 256. 334 f. 

4) Vico Opere V, 444 (Weber ©. 613). 

5) ©. unten Anm. 7. 

6) Vico Opere V, 200 (Weber S. 264). 

7) Vico Opere V, 199. 282 (= Weber a. a. D. ©. 264. 387), ©. auf 
oben ©. 71. Anm. 5. 
8) Vico Opere V, 99 (= Weber a.a.D. S.116). V, 449 (Weber ©. 619). 
9) Vico Opere V, 132. 443 ff. 450. (Weber S. 165. 612 ff. 620 n): 
10) Vico Opere V, 102. 383. (Weber S. 120. 530). 
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Mit Niebuhr berührt ſich Vico zweitend auch darin, daß er 
eine neue, von ben traditionellen Vorftellungen abweichende Con⸗ 
firuetion der römischen Berfaffungsgefchichte verſucht. Er ift aus 
innern Gründen überzeugt, daß die Entwidlung der römischen Vers 
fafjung und der römifchen Rechtsverhältniſſe eine andere war, ale 
bie überlieferte Geſchichte glauben machen will; er behauptet, bie 
fpätern Römer hätten von den Berfafjungsänderungen ber alten 
Zeit nur noch eine bunfle Erinnerung, nur ein verworrenes Phans 
tafiebilp gehabt 1). Daher conftruirt er dieſe Verfaffungsgefchichte 
neu, „kraft einer unbeflegbaren metaphyſiſchen Kritik”, wie er fi 
ausdrückt 1). Er trägt dabei über Urſprung und Etellung ber 
Plebs, über das 'gegenfeitige Verhältnig der beinen Stände in ber 
Epoche ihres Kampfes, über die Agrar-Berhältniffe und Agrar 
Gefege, über ven Zwed der Decemviral-Gefepgebung, über bie ples 
bejifche Borderung des Conubiums, über die Entwidlungsftabien ber 
alten Verfaffung überhaupt eine Reihe eigenthümlicher Hypothefen 
vor, von denen die beachtenswerthberen weiter unten an Ort und 
Stelle angemerft werben follen. Die meiften derſelben find unhalts 
bar, wie überhaupt in Vico's Schriften richtige Blicde und finnreishe 
Bemerkungen mit ven abentenerlichften Bermuthungen und ſeltſamften 
Mißverſtaͤndniſſen bunt durcheinanderlaufen. 

27. So frei Vico auch mit der Ueberlieferung verfährt, fo ſteht 
er doc) außerhalb jenes grunnfäglicdhen Scepticismus, der mit dem 
Beginn des achtzehnten Jahrhunderts in Europa erwacht war, und 
ber eben jest auch die Gefchichtfchreibung ergriff. Die erſten An, 
griffe dieſes hiftorifchen Scepticismus galten der trabitionellen Ges 
fhichte des Alteften Roms. Man gieng auf die Quellen der Tra⸗ 
bition zurüd, unterfuchte deren Urkundlichkeit, Glaubwürdigkeit und 
Zulänglichkeit, und beftritt von hier aus den hiſtoriſchen Charakter 
der überlieferten Geſchichte. Das Gefhäft des Zerftörend wurde 
mit um fo mehr Luft und Eifer betrieben, je mehr man gegen eine 
nur allzulang ertragene Ufurpation zu Fämpfen glaubte. Ein erfter 
Verſuch diefer Art ift die Abhandlung von Pouilly „über vie Uns 


11) Vico Opere V, 387 (Weber ©. 535). In feiner Lebensbefchreibung fagt . 
ex IV, 442: die römische Gefchichte, mit ven traditionellen, den herrſchenden Vor: . 
Rellungen gelefen, ſey noch viel unglaublicher, als die mythifche Geſchichte - ber 
Griechen. 

12) Vico Opere V, 383 (Weber S. 531). 
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gewißheit der römifchen Geſchichte im Zeitalter der vier erften Jahr⸗ 
hunderte” 9), eine Arbeit, die fich freilich fehr im Allgemeinen halt, 
und nicht tiefer auf die Frage eingeht, der aber Abbe Sallier 
eine noch viel ſchwächere und oberflächlichere Vertheidigung des Tra- 
bitionsprinzips entgegengeftellt hat 2). Ungleich bedeutender, eigent: 
lich epochemachend in der Kritif der älteren römifchen Geſchichte iſt 
die bald darauf erfhienene Echrift von Beaufort, melde gleich: 
falls „vie Ungemwißheit der fünf erften Jahrhunderte römifcher Ge⸗ 
ſchichte“ nachzuweiſen fi zur Aufgabe geftelt hat”). Beauforts 
Abhandlung zerfällt in zwei Thelle Im erften unterfucht er bie 
hiftorifche Bezengung der römiſchen Tradition; er weist hier nad, 
daß die traditionelle Geſchichte des Alteften Roms nirgends eine 
urkundliche Gewähr für fih habe, anf feinem Punkte zureichend 
beglaubigt jey, und daß, bei dem völligen Mangel Achter und zu⸗ 
verläffiger, den Begebenheiten gleichgeitiger Geſchichtsquellen und 
Geſchichtsurkunden die älteften Annaliften gar nicht im Stande ges 
wejen jeyen, eine glaubwürbige Gefchichte der frühern Jahrhuͤnderte 
zu liefern. Im zweiten Theil geht er anf den Inhalt der trabi- 
tionellen Gefchichte ein, indem er aus der offenbaren Babelhaftigfeit 
oder Innern Unmöglichfeit und Wiverfinnigfeit ver überlieferten Haupt: 
thatfahen, dann auch aus dem Widverſpruch der Berichte nachzu⸗ 
weifen. ſucht, daß alle jene Ueberlieferungen entweder gar Feinen 
Glauben verbienen, oder doch aller Zuverläßigfeit ermangeln. Bei 
diefem negativen Refultate bleibt nun aber Beaufort -ftehen; auf 
eine pofttive Reconftruction der alten Gefchichte, auf Die Frage, was 


1) Pouilly, dissert. sur l’incertitude de l’histoire de quatre premiers siecles 
de Rome, 1822, in den Mem, de l’acad. des Inscript. Tom. VL Paris 1729. 
p. 14—29. 

2) Abbe Sallier, sur les premiers monuments historiques des Romains 
1723, Mém. de l’acad. a. a. DO. p. 30—51. Derfelbe, second discours sur la 
certitude de l’histoire des quatre premiers siöcles de Rome 1724, a. a. D. 
p. 52—70. Derfelbe, troisitme discours sur la certitude u. ſ. w. 1725, a. a. O. 
p- 115—135. 

3) (L. de Beaufort), dissertation sur l’incertitude des cing premiers siöcles 
de ’histoire romaine, Utrecht 1738; neue Aufl. Haag 1750. Bei ihrem erften 
Erſcheinen war die Schrift anonym. Niebuhrs Urtheil über fie .R. ©. I, ©. 
VII f. — Braufort hat die kritiſchen Anfichten, die in der genannten Schrift 
entwickelt find, kurz wieberholt in der Ginleitung zu feiner rbm. Mepublif: La 
rep. romaine, Discours prelimineire 6. 2 und 3 (Tom. J, p. VW fi.) 
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denn num, nad) Befeitigung des Erdichteten und Falſchen, als fac- 
tifcher Kern, als hiſtoriſche Wahrheit anzuerfennen und feftzuhalten 
fey, läßt er fi nit ein. Ex zerftört nur, ohne aufzubauen. Diefe 
rein negative Haltung hat ohne Zweifel darin ihren Grund, daß 
Beaufort bei feinen Vorausfegungen eine Echeivung des Wahren 
und Falſchen für unvolljiehbar, eine Gewinnung pofitiver Refultate 
für unmöglich gehalten hat. 

Beaufort’s Schrift, die bei all’ ihren Uebertreibungen und 
Inconfequenzen viel Scharfſinniges und unbeftreitbar Richtiges ent: 
hält, bat auf’die fpäteren Bearbeiter der römifchen Geſchichte ent: 
ſchiedenen Einfluß ausgeübt. So auf Hook), auf Fergufond), 
auf Levesgque®). Levesque namentlich fteht in feiner kritiſchen 
Darftellung der römiſchen Königszeit, womit er feine Gefchichte der 
Republif eingeleitet hat, ganz auf dem Standpunkt Beauforts, und 
wieberholt faft alle Argumente dieſes feines Vorgängers, ohne des⸗ 
felben jedoch Erwähnung zu thun. 

AndererfeitS Hat die Beaufort’fche Schrift auch eine Reihe 
von Gegenfchriften hervorgerufen: Unterfuchungen über die Quellen 
und die Glaubwürbigfeit der Alteften römifchen Geſchichte, welche ſich 
bie Rechtfertigung der gemeinen lleberlieferung zur Aufgabe ftellten 7), 


— — — — —— —— 


4) Hook's rom. Geſchichte (Roman history, from the Building of Rome 
to the Ruin of the Commenwealth) erj&hien zuerft Lond. 1733—71 in 4 Bänden, 
darauf in wieberholten Auflagen (ſ. Erſch u. Gruber Allg. Eneyelop. DO, 10. 
S. 401). Ich habe fie mir nicht verfchaffen Fonnen, und entlehne obige Notiz 
aus Niebuhr Vortr. über r. ©. I, 72. 

5) Adam Ferguson, the history of the progress and termination of 
the roman Republic, 3 Bände, Lond. 1783. — Deutſch von Chr. D. Bed, 
Leipz. 1784-86. Bergufon geht nicht näher auf Roms ältefte Geſchichte ein, 
äußert fich aber darüber entfchieden ffeptifh (Band J. ©. 8. der Beck'ſchen Ueberf.). 

6) Levesque, doutes conjectures et discussions sur differents points de 
Phistoire romaine. Premier M&moire: Rome sous les rois, in den Mem. de 
P’Institut Royal de France, Classe d’histoire, Tom. II. (1815) p. 307—353 (eine 
Unterfuhung über die Qurllen und den Inhalt der traditionellen röm. Könige: 
geſchichte in ffeptifcher Tendenz). Derfelbe ebendaſelbſt second Memoire: Rome 
sous les Consuls, p. 354—393 (Fortfeßung dieſer ffeptifchen Unterfuchungen über 
den Zeitraum der zwei erften Jahrhunderte der Rep.). — Derfelbe hist crit. 
de la rep. rom., 3 Bde., Paris 1807; deutfh von Braun, 3 Bde. 1809-10. 

7) Christoph. Saxii n/xuox giAoloyızr, sive stricturae in nuperum Franci 
cujusdam libellum de incert. hist. rom. antiq., in den Miscell. Lips. Nov. Vol. 1. 
p- 40-79, II. p. 409-495. 620—712. IIL p. 225-339. 743749, Nach⸗ 





Rollin. [2, 28] 141 


freilich aber nur allzuhäufig in leere Declamation, in unfrushtbares, 
vechthaberifches Gezaͤnk ſich verloren. Ueberhaupt läßt ſich eine 
fritifche Unterfuhung über bie Glaubwuͤrdigkeit ber Altern römiſchen 
Gefchichte nicht gut. trennen von einer pofitiven Darftellung biejer 
Gedichte, da allgemeine Grundfäge und Regeln immer nur an 
per concreten Durchführung ihren Prüfftein, und in der Möglichkeit 
einer foldhen ihre Betätigung finden. 

28. Ungleid weniger, als für die Kritik, ift in dem eben 
befprochenen Zeitraum für das politiihe Verſtaͤndniß⸗ der römischen 
Geſchichte gefchehen. Die Bearbeiter verjelben waren meift ‚Gelehrte, 
denen die praftifhe Erfahrung abgieng, die vom lebendigen Staat, 
von Geſetzgebung, Berfaffung, politiihen Partheikaäͤmpfen einen 
höchſt unzureichenden Begriff hatten, und — nad) dem Ausbrud 
eines geiftreihen Mannes !) — die römische Geſchichte behandelten, 
als ob fie nicht wirklich gefchehen wäre. Man verfuhr noch fo 
unfrei, daß man nicht nur, wie natürli, den Stoff, fondern aud 
die Auffaffung und Form — Pragmatismus, Reflerionen und Ur⸗ 
theile einfah aus ven Geſchichtswerken der Alten herübernahm. 
Ein lebenviges Bild jenes Volks und jened Zeitalter vor die Seele 
zu rufen, daran dachte man nicht. Freilich war jene Epoche — Die 
Epoche der erſtarkenden Fürſtenſouveränetät und Territorialhoheit — 
einem tiefern politiſchen Verſtaͤndniß der römiſchen Verfaſſungsge⸗ 
ſchichte und ihrer Partheifämpfe beſonders ungünftig: wer damals 
‚über römifches Alterthum fchrieb, fand in der Geſchichte feiner Ger 
genwart nichts, was ihm für das Verſtändniß römifcher Verhälts 
niſſe belehrende Analogieen und Geſichtspunkte hätte darbieten kön⸗ 
nen: bie politiihen Berhältniffe der damaligen Zeit- hatten mit 
denjenigen der römifchen Republik nicht die entferntefte Aehnlichkeit. 
AS Beleg für das Gefagte fann Rollin’s römifche Geſchichte 


tigall, deutſche Monatſchr. 1790. Apr. ©. 333 f. Rambach, de romana 
historia incerta, in befien Syllog. dissert. Hamb. 1790. Chr. D. Bed, uber 
die Quellen der älteften r. Geſch. und ihren Werth, in deſſen lieberf. von Fergu⸗ 
ſons Geſch. d. r. Rep. I. (Leipz. 1784). p. IX — XXVIII. Derfelbe, Epi- 
crisis quaestionis de hist. rom. antiq. fontibus et veritate 1812. Larcher, 
observations sur l’authenticitö de l’origine de Rome, in dem Mem. de l’Institut 
Royal de France, Classe d’histoire, Tom. II. (1815) p. 394—483 (eine gegen 
die oben angef. Abhandlung von Levesque gerichtete Vertheidigung ber gemeinen 
Tradition von Roms Urjprüngen- und ältefter Geſchichte). 
1) Bei Niebuhr Bortr. über x. G. L, 72. 





142 [2,29] Macchiavell. 


dienen, eine fleißige und gutgemeinte, aber geiftlofe Arbeit: ein 
unfreies, Fritiflofes Moſaik aus den Gefchichtswerfen der Alten 2). 
Für das politifche Verſtaͤndniß der römischen Geſchichte haben eigents 
fich vor Nie buhr nur zwei Männer etwas Nennenswerthes gethan, 
Macchlavell und Montesquien. 

29. Die bieher gehörige Hauptſchrift Macchiavelt’s find 
feine „Erörterungen über die zehn erften Bücher des Living” N). 
Es find dieß zwanglofe Betrachtungen, in denen Macchiavell ven 
Zweck verfolgt, aus der älteren Geſchichte Roms eine Reihe allges 
meiner Regeln und politiiher Marimen abzuziehen. Die Echrift 
ift reich an den feinften und treffenpften Wahrnehmungen im Ger 
biete der politifchen Piychologie: über die Mittel, durch welche eine 
Staatöform begründet, erhalten und geftürzt wird, über die dem 
Geifte jeder Staatsform entſprechenden inrichtungen und Negier 
rungs⸗Maximen, über die Urfachen und Bedingungen jener Art von 
Verfafiungsveränverung, über vie Volksmaſſen, deren Neigungen, 
Gefühle und Borftelungen, Furz, über die allgemeinen pfychologifchen 
Geſetze des Staats- und Völferlebend werben darin höchſt Fluge 
und geiftreiche Urtheile vorgetragen. Was dagegen dem Verfaſſer 
fehlt, ift ein richtiger Begriff, eine objectiv-hiftorifche Anſchauung 
des römischen Alterthums. Obwohl in einer philologifch gelehrten Zeit 
und Umgebung lebend ift Macchiavell doch dem Geifte verfelben fremd _ 
geblieben. Gr fennt vie römiſche Geſchichte nur aus Livius, den er 
zwar mit Nachvenfen, aber nur vom politifchen Geſichtspunkt aus, 


[2 





2) Rollin, hist. romaine depuis la fondation de Rome jusqu’& la bataille 
 dActium, (von Band 10 an fortgefeßt von Crevier) 16 Bünde, Amſterd. 
1739—49. Deutſch in 16 TH. Brest. 1759-63. Don derfelben Art, nur breiter 
und geſchmackloſer ift das Geſchichtswerk der beiden Jefuiten Catrou u. Rouille, 
hist. rom. depuis la fondation de Rome, 16 Bände, Baris 1725—30. — Au 
Baumgarten's Allg. Welthiltorie (Rom. Geh. = Br. 10—14, Halle 
1751 ff.) trägt diejen Gharakter, und obenein den der fchaalften Aufflärerei. — 
Keinen weſentlichen Fortſchritt uber dieſe Manier bezeichnet das Geſchichtswerk 
des Holländers Stuart Romeinsche Geschiedenissen Utr. u. Amſterd. 1792 — 
1810, 30 Bände (deutſch von Ball, Duͤſſeld. 1796—1803, 4 Bände). — Der 
Vollſtändigkeit Halber möge Hier noch Goldſmith's befanntes und vielgelefenes 
Geſchichtsbuch (Roman history, zuerft 1774 und wiederholt in's Deutjche über: 
jeßt 3. B. von Rofegarten, Leipzig 1792—1802, 4 Bände) erwähnt feyn. 

1) Machiavelli, discorsi sopra la prima deca di T. Livio, (zuerit) 
Florenz 1531 (j. Gamba serie dei tosti di lingua 1839. nro. 603). 
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nur Behufs praftifcher Nutzanwendung gelejen hat. Eine einbrin- 
genbere, felbftftändigere Kenntniß des römiſchen Alterthums befigt 
er nit, daher find feine Urtheile, 3. B. viejenigen über Julius 
Caſar, gar oft unhifteriih und duch conventionelled Vorurtheil 
dictirt. Dieſer Mangel einpringenden Geſchichtsſtudiums ift nun 
zwar weniger ftörend, wo die Verhältniffe einfacher, die Leberlies 
ferungen zuverläffiger find, kurz wo Livins als Gefchichtsquelle aus- 
reicht, 3. B. in der Epoche des Kampfes der Stände, über ben 
Macchiavell viel Vortrefflihes ſagt. Er wird aber fehr fühlbar, 
wo bie traditionelle Gefchichte, ſey ed in ihren fartifchen Angaben, 
fey es in ihrem Pragmatismus, unhiftorifh und verfälfcht ift. 
Hier begegnet ed unferem Verfaſſer fehr oft, daß er falfch prag- 
matifirt 2), daß er aus vermeintlichen Thatfachen und Hergängen, 
die nie ftattgefunden haben, Echlüffe zieht und Regeln ableitet, die 
zwar an fih wahr find, nur aber and demjenigen nicht folgen, 
woraus fie abgezogen worden find. 

Während Macchiavell vorzüglich die ältere Epoche der römifchen 
Geſchichte, in welcher allerdings die treibenden Kräfte offener zu 
Zage liegen, die hiftorifhen Berwidlungen und Proceſſe durchſich⸗ 
tiger find, in Betracht gezogen hat, hat Montesquieu in feiner 
Unterfuhung „über die Urſache ver Größe und des Yalls ber 
Römer” 3) mehr vie fpätere Zeit ind Auge gefaßt. Die ältere 
Zeit, die Epoche des Kampfs der Stände, handelt er kurz und 
flüchtig ab: man fieht, es fehlte ihm für dieſen Zeitraum an ber 
nöthigen Beftimmtheit der biftorifchen Begriffe. Dagegen ift über 
bie fpätere Zeit, über die PVolitif der Römer in der Epoche ber 
Eroberungsfriege, über die Urfachen, vie ven Sturz der Republif 
berbeiführten, über die Eittenzuftände und Partheiungen der unters 
gehenden Republif, über die Regierungen der Gäfarn u. A. m. in 
allerdings aphoriftiicher Weife viel Treffendes geſagt. Was der 
ganzen Schrift eine epochemachende Bedeutung gab, iſt ihre Betrach⸗ 


2) 3.3. Discorsi I, 9: „Daß Romulus wegen der Ermordung feines 
Bruders Entſchuldigung verdient, und daß der Beweggrund feiner Handlungen 
das allgemeine Beſte, nicht eigene Herrichfucht war, beweist die unverzügliche 
Errichtung eines Senats, mit dem er ſich berietb, und nad defien Anfichten ex 
feine Befchlüffe faßte.“ 

3) Montesquienu, considerations sur les causes de la grandeur des 
Bomains ot de leur döcadence , (zuerft) Paris 1734. 
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tungsweife. Es war damals neu, über die unmittelbaren, oft 
zufälligen Urſachen der hiſtoriſchen Erfcheinungen, bei deren Ent 
widlung die bisherigen Geſchichtſchreiber ftehen geblieben waren, 
hinauszugehen, und die tiefer liegenden Gründe, die allgemeinen 
Urſachen derfelben zu erforſchen. Montesquieu bat damit die ganze 
römische Gefchichte in ein neues Licht gerüdt. Ebenſo neu -und 
fruchtbar war die Idee, die Montesquien in feinem „Geift der Ger 
ſetze“ %) durchgeführt hat, die Gefepgebung unter den Gefichtspunft 
ber allgemeinen Civiliſation zu ftellen, die Wechfelmirfung herans- 
zubeben, in welder vie Gejege einer Nation mit ihrem Klima, 
ihren Boden» und Eulturverhältniffen, ihrer Verfaſſungs⸗ und Re- 
gierungsform ftehen. Auch in diefer Schrift hat Montesquien über 
bie Römer viel Treffendes bemerkt, wenn er fich gleich auch hier, 
wie in jenem andern Werke, einer Verwechslung heutiger Begriffe 
mit antifen nicht vollftändig erwehrt, und zahlreihe Mißverjtänd- 
niffe, beſonders hinfichtli der Rechts- und Berfaffungsverhältniffe 
der älteren Zeit hat mit einfließen laffen. 

Auch Beaufort’s „römische Republik“ 5) gehört in gewiſſer 
Hinſicht hieher: ein für jene Zeit bedeutendes Werf, das zwar in 
feinen Reflerionen und Gefihtspunften den Einfluß der Aufflärungs- 
periope nicht verläugnet, aber überall den hellen, vorurtheilöfteien 
Blick feines Verfaſſers beurkundet. 

30. Was duch die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, die in den 
vorſtehenden Abſchnitten geſchildert worden ſind, von verſchiedenen Sei⸗ 
ten her angebahnt und vorbereitet war, hat — vermöge einer in ihrer 


4) Montesquieu de l’esprit des lois, (zuerit) Genf 1749. 

5) Beaufort, la republique romaine, ou plan general de l’ancien 
gouvernement de Rome, 2 Bände, Haug 1766; deutſch, Danzig 1775—77, 
4 Thle. — Aus derjelben Zeit Mably observations sur les Romains, Genf 
1751, (eine Umarbeitung von deſſelben Verfaſſers früherer Schrift Parallöle des 
 Romains et des Francais par rapport du gouvernement, Haag 1741); ferner 
bas mir nicht näher befannt gewordene, fehr hypotheſenreiche Werk eines Unge⸗ 
nannten, Considerations sur l’origine et les revolutions de gouvernement des 
Romains, Paris 1778, 2 Bände; dann die (mir gleichfalls unbekannt gebliebene) 
Schrift von Hooke, discours et reflexions sur l’histoire et le gouvernement 
de l’ancienne Rome, Paris 1784. Dem Grifte nach gehört diefer Zeit auch bie 
Schrift von Buchholz, „philof. Unterjuchungen über die Röner” (Berl, 1819, 
3 Bände) an. 
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Art feltenen Vereinigung ausgebreiteter hiſtoriſch⸗philologiſcher Ges 
lehrſamkeit mit kritiſchem CS charffinn und lebendiger Intuitionsgabe — 
einer der größten Alterthumsforſcher aller Zeiten, Barthold Georg 
Niebuhr zur Vollendung gebracht. Seine römiſche Gefchichte 9, 
ein großartiges, in jeder Beziehung claffifches Werk, deſſen voll- 
fändige Ausführung leiver durch den Top feines Verfaffers unter 
brochen worden ift, iſt nicht mur ber Brennpunft und Abſchluß ver 
bißherigen, ſondern aud ver Ausgangspunkt und bie Grundlage 
aller jpätern Forſchungen, zu denen es den Anftoß und die fructs 
barfte Anregung gegeben hat. Niebuhrs Werk hat, wie Savigny 
richtig jagt 2), der Behandlung ver Geſchichte des Alterthums einen . 


1) Der Ausgangspunkt der römischen Forſchungen Niebuhr’s waren 
frühzeitig von ihm angeftellte Unterfucdhungen über die Staatsländereien und 
Agrarverhältniffe der Römer, f. deffen R. ©.M. Vorr. S. II. Denfelben 
ebendaf. I, 694. Anm. 1; Lebensnachrichten I, 278. 348. TI, 44. 46. Beran- 
laffung, biefe Forfehungen auf das Ganze der röm. Geſch. auszudehnen, waren 
igm die Vorleſungen, die er im Winterfemefter 1819/11, bann wieder im Winter 
181/15 an der neu eröffneten Univerfität Berlin hielt: vgl. die „Lebensnachrich⸗ 
ten über B. ©. Niebuhr“ I, 453 ff. Aus diefen Vorlefungen iſt das ganze 
Sefhichtewerf hervorgegangen. Der erfte Band erſchien in erfter Aufl. 1811, in 
zweiter gänzlich umgearbeitet 1827, in dritter berichtigt und vermehrt 1828, in 
viertem unverändertem Abdruck 1833; der zweite Band in erfter Aufl. 1812, 
vellländig umgearbeitet in zweiter Aufl. 1830, in brittem unverändertem Abprud 
1836 ; der dritte Band aus Niebuhr's hifterlajfenen Papieren 1832, in zweitem 
unyerändertem Abdruck 1843. Hiezu kommen die Borlefungen über römifche 
Geſchichte, die Niebuhr wiederholt an der Univerfität zu Bonn gehalten bat, und 
die aus NachfchreibHeften zuerft engliih von Leonhard Schmitz (ins 
- Deutfche überfeßt von. &. Zeiß, erſter Band 1844, zweiter 1845), dann deutſch 
von M. Joler (unter dem Titel: „Vorträge über Romiſche Geſchichte“ erſter 
Band 1846, zweiter 1847, dritter 1848) herausgegeben worden find ; ferner 
Niebuhr's „Vorträge über alte Länder: und Völkerkunde, herausgegeben von 
Isler,“ 1851. In Niebuhr's „Borträgen über alte Gejchichte” (herausgegeben 
von M. Niebuhr, 3 Bde. 1847—1851) ift die römijche Gefchichte nicht beſonders 
abgehandelt, fondern nur fo weit berüdfichtigt, als fie mit der griechiſchen verfloch⸗ 
ten if. Mannigfache Erösterungen über Römifches finden fih auch in Niebuhr's 
„Kleinen hiſtoriſchen und philol. Schriften“ (erfter Bank 1828, zweiter 1843), 
fo wie in deſſen Briefwechfel („Lebensnachrichten über B. G. Niebuhr,“ 3 Bde. 
1838-1839). Endlich gehören hicher einige Abhandlungen Niebuhr's zur römi- 
hen Topographie, die der „Befchreibung Roms“ einverleibt find. Im Allgem. 
Savigny, Grinnerungen an Riebuhr's Weien und Wirken, in ben „Lebends 
nachrichten“ IH, 341 ff. (abgedr. in Savigny’s Verm. Chr. IV, 209 ff. ). 

2) Berm. Schr. IV, 216. Bol. auch Herbit, das claſſ. Alterth. in b. 

Gäwegier, Röm. Selb. 1. 4. 40 





146 [2, 30] Niebuhr. 


ganz neuen Charakter verliehen; es hat — kann man ſagen — 
ein höheres Ideal von Geſchichtſchreibung aufgebracht, und an einem 
Muſterbeiſpiel dargeſtellt, eben hiedurch aber and) einen unermeß⸗ 
lichen Umſchwung in allen Forſchungen über römiſches Alterthum 
herbeigeführt. 

Niebuhrs Werk hat mehrere Seiten, die bei einer Würbigung 
deſſelben in Betracht fommen. Die am meiften in die Augen fals 
lende, am meiften beftrittene ift die Fritifche Seite. Niebuhrs Ges 
ſchichte bilvet in biefer Beziehung den Abſchluß der negativsfritifchen 
Unterfuhungen, die im achtzehnten Jahrhundert durd Vico, Bayle 
und vorzüglid durch Beaufort angeftellt worden waren, — obwohl 
vie Forſchung Niebuhrs ganz unabhängig von dieſen Vorgängern 
zur Reife gefommen Äft, wie er denn Beauforts Buch erft nad 
Vollendung feiner eigenen Arbeit gelefen ?), und von Vico's For 
ſchungen erft fpät, durch Andere aufmerffam gemadt, Kenntniß 
genommen hat). Gegen diefe negativ Fritifchen Forſchungen bilvet 

aber Niebuhr’s Geſchichtswerk in. anverer Beziehung and einen Ge⸗ 
genfat. Während Beaufort nur darauf ausgeht, das Wiverſpre⸗ 
chende und Widerfinnige in der traditionellen Gefchichte nachzumeifen, 
die Irethümer in dem bisher für hiſtoriſch Gehaltenen aufzuzeigen, 
iſt Niebuhr's Kritif pofitiv, getragen und befeelt von dem Bebürf- 
niß, die unter der- Hülle der Sagendichtung verborgene Wahrheit 
zu erfennen und an's Licht zu bringen, die älteften Zuftänve in 
ihrer gefchichtlihen Wirklichkeit wieverherzuftellen, aus ven brauds 
baren Werkftüden ein neues hiftorifches Gebäude aufzuführen. Die 
Kritik iſt ihm nur Mittel, nicht Zweck. Trifft er daher auch in 
feinen negativen Refultaten mit Beaufort größtentheild zufammen, 
jo ift doch der Geift feiner Kritik ein durchaus verſchiedener; und 
ebenfo auch deren letzter Erfolg. Niebuhr's Werk ift die pofitive 
Ergänzung der negativen Unterſuchungen feiner Vorgänger. 

Zu dieſer pofitiven Reconftruction der alten Geſchichte hatte 
fih Niebuhr durch umfaſſende hiſtoriſche Studien ganz beſondere 
Befähigung erworben. Die Traditionen über Roms ältefte Ge⸗ 
ſchichte und Berfaffung, fo vielfach unzuverläffig, verworren und 


Gegenwart 1852. S. 44 ff. (ein Abjchnitt, der gute Bemerkungen über Riebuhr 
enthält). 

3) Vgl. Riebuhr M. ©, erfier Theil, erfte Aufl., Vorr. ©. XU. 

4) Savigny, Bam. Schr. IV, 218. 


u 
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entftelkt, Fönnen’ oft nur aus biftorifcher Analogie beurtheilt werben: 


‚wie ja auch die Sprachwiſſenſchaft erſt durch die vergleichende Sprach⸗ 


kunde einen fihern Halt gewonnen hat, und ebenfo die Mythologie 
der claffifchen Bölfer erſt mit Huͤlfe der vergleichennen Religions⸗ 
geichichte auf fefte Grundlagen gebracht werben kann. Diefe Fähig- 
feit num, Strittiges, Verworrenes, wiverfprechenn Ueberliefertes 
and hiſtoriſcher Analogie zu beurtheilen, aus jenen allgemeinen 
Geſetzen hiſtoriſcher Entwidlung, die man die Naturgeſetze des 
Staatdlebend nennen Tönnte, richtige Schlüffe zu ziehen, aus vors 
liegenden Wirfungen und Erfolgen die Urſachen und hiftorifchen 
Borausjegungen mit fiherem Blid zu erfchließen — dieſe Faͤhigkeit 
hatte Niebuhr, durch lebendige Einbildungsfraft und ungewöhnliche 
Sombinationdgabe unterftügt, im höchſten Grave. Rur durch dieſe 
Eigenſchaft ift es ihm möglich geworben, ein klares, mit fich felbft 
Übereinftimmendes Bild ver altrömifchen Verfaffung und ihrer Ent- 
widlungsgejchichte zu entwerfen. Man kann in Wahrheit fagen, 
dag unter allen Bearbeiten der römischen Geſchichte Niebuhr ber 
Erfte geweſen ift, der einen richtigen und vollftändigen Begriff ber 
alten Berfaffung gehabt, ber ben Urfprung, die Gliederung und 


das Ineinandergreifen ihrer Inftitutionen in der Hauptfache richtig 


erfaunt bat. Der Berfafier des vorliegenden Werfs wenigftens 
befennt, daß er, anfänglid in vielen Punkten mit Niebuhr's Ans 
ſichten weniger einverftanven, bei fortgefebter Korfchung mehr und 
mehr auf dieſelben zurückgekommen ift, und ſich überzeugt hält, daß 
Kiebuhr, wie viel er aud, feinen Nachfolgern zu berichtigen und zu 
vervollftändigen übrig gelafien haben möge, in ben hiftorifchen 
Hanptfragen faſt immer das Richtige getroffen hat. Seine Auf: 
ftelfungen erfcheinen nur deßhalb oft willführlich, weil er ed, durch 
unmittelbare hiftorifche Intuition auf fie geführt, an der zureichens 
den Beweisführung und polemifchen Begründung fehlen läßt, "ober 
auch ſolche Beweife dafür vorbringt, die mit unbefangener und 
Funftgerechter Exegeſe — Niebuhr’s ſchwächſter Seite — nicht bes 
ftehen können. Allein in ven meiften Fällen laſſen fich feine ſtaats⸗ 
rechtlichen Annahmen viel beſſer begründen und vertheinigen, als 
von ihm felbft gefchehen ift. 

Es thut den Verdienſten Niebuhr's um kritiſche Herſtellung 
der roͤmiſchen Verfaſſungsgeſchichte keinen Eintrag, wenn der ſcharf⸗ 
ſinnige Forſcher in dem Werke des Wiederaufbauens bisweilen zu 

10 * 
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weit gegangen iſt, wenn er aus den Quellen nicht ſelten mehr 
herauszulocken geſucht hat, als darin ſteht, oder als ein vorſichtiger 
Forſcher daraus entnehmen durfte, wenn er bie wirklichen Hergänge 
oder Einrichtungen oft auch dba zu errathen verfuht hat, wo das 
Schweigen der Quellen oder bie Beichaffenheit der Zengniffe nun 
einmal eine pofitive Aufftelung ſchlechterdings nicht geftattet. Es 
möge, zum Beleg für das Gejagte, an Niebuhr's weitgreifende 
Hypothejen über vie minderen Gefchlechter und deren Partheiftellung, 
an die abenteuerlihe Hypothefe über den Feuertod der neun Pas 
tricier I, und an den unfritiihen Gebrauch erinnert werden, den. 
Niebuhr oft von den verworrenen und durchaus unzuperläffigen Ans 
gaben des Johannes Lydus macht. 

„Abgeſehen von diefen Mängeln hat Niebuhr auch infofern er 
gänzenden Forſchungen Raum gelaffen, als er die Entftehung und 
bie genetifchen Motive der alten Sagengefchichte nicht genug auf- 
geflärt hat ©. Seine falfhe Hypothefe einer epifchen Bolfspoefte 
und eines Volksepos iſt ihm hierin hinderlich geweſen. Die Sagen 
von Euander z. B., von Aeneas, von Romulus ſetzt er einfach als 
unhiftorifch voraus: ihre Entftehung und Ausbildung zu erflären, 
verſucht er entweber gar nicht 7), oder wo er Erklärungsverfuce 
gibt, find viefelben jehr ungenügend. Die Fritifche Verwerfung ber 
angeblich hiſtoriſchen, in Wahrheit mythologiſchen Erzählungen, aus 
denen bie Ueberlieferung über bie ältefte Zeit befteht, ift aber erſt 
dann vollftändig überzeugend, wenn zugleich pofitiv deren Geneſis 
aufgezeigt iſt. Diefer pofitive Nachweis ift die unerläßliche Ergäns 
jung der negativen Kritik. | 

Der zweite Hauptvorzug des Niebuhr'ſchen Geſchichtswerks iſt 
die ihm eigene Höhe ver politiichen Auffaffung Niebuhr hatte 


5) R. G. IL, 141 ff. 

6) Man kann in diefer Hinfiht nicht ganz zuflimmen, wenn er in einem 
feiner Briefe ſagt (Bebensnachrichten IL, 261): „man hält mir entgegen, es fey 
gar nit fo nen, die älteRe römische Geſchichte nicht als hiſtoriſch gelten zu laſſen. 
Allein meine Darftellung hat ihren Werth darin, daß ich gezeigt habe, weßhalb 
und wie jedes Gingelne erfundeneiit.” 

7) R. ©. 1, 233 fagt er ſelbſt: „Mythologifche Erzählungen diefer Art find 
eine Fata Morgana, deren Urbild uns unſichtbar, das Geſetz ihrer Refraction 
unbefannt if; und wäre es das auch nicht, fo würde doch feine Meflexion fo 
Iharffinnig verfahren können, daß es ihr gelünge, aus diefen wunderbar vers 
miſchten Formen das unbekannte Urbild zu errathen.“ 
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politifche Ipeen, einen hellen politiſchen Blick, eine lebendige Ans 
ſchauung der treibenden Maͤchte im Volks⸗ und Staatsleben. In 
der Schule der Welt, in einem thätig bewegten Geſchaͤftsleben ges 
bilvet , mit Menſchen und Verhältniffen aller Art vertraut gewor- 
den, in ftaatswirtbfchaftlichen Dingen, in Handels und Finanz⸗ 
Angelegenheiten nicht unerfahren, felbft dem Kriegsweſen nicht ganz 
fremd, war er, wie nicht leicht Einer feiner Vorgänger, zum Ges 
ſchichtſchreiber des alten Roms berufen. Bisher hatte man bie 
römische Geſchichte meift in der Weiſe Plutarchs, d. h. vom Ge: 
ſichtspunkt der äfthetifchsmoralifchen Beurtheilung aus aufgefaßt und 
bargeftelt: Niebuhr zuerft (denn Macchiavel und Montesquien 
waren feine eigentlidhen Geſchichtſchreiber) hat fie unter den polis 
tifchen Geſichtopunkt geftellt, und hat — ftatt jener prinziplofen, 
obligaten Lobpreifung der großen Charaktere, worin fi vie bie- 
herige Geſchichtſchreibung gefallen hatte — dieſe Männer und die 
politischen Eonflicte, in denen fie handeln auftreten, politifch zu 
verftehen gelehrt. Er hat fi, in die Individualitaͤt dieſer Männer 
mit fo viel Liebe und perjönlihem Antheil vertieft, hat die Bars 
theifämpfe der Staͤnde mit fo viel Feuer und Berebtfamfeit, fo viel 
Ernft und Männlichfeit der Gefinnung, fo viel Begeifterung für 
Recht und georinete Freiheit geſchildert, als warın es Männer und 
Kämpfe der unmittelbaren Gegenwart. Wit feinem politifchen Urs 
theil kann man vielleiht nicht überall einverftanten feyn, wie er denn 
1. B. die Patricier durchweg zu unbillig beuriheilt, indem er alles 
Unricht immer nur auf ihrer Seite findet. Doch darüber mag man 
immerhin ftreiten: genug, daß der oberſte Grundfag feiner yolitifchen 
Beurtheilung eine ewige, unumftößliche Wahrheit ift, der Grunvfag 
geregelter, organifcher politiiher Entwidlung, das Dringen auf 
ftetige, gefegliche Bortbefjerung des Beſtehenden, kurz die Idee einer 
Bırfaffungs-Entwidlung, für Die der römische Etaat ein jo unüber: 
troffenes, an Belehrung unerſchöpfliches Dinfterbeifpiel abgibt. Nicht 
das Lepte, was ven Verfaſſer der römischen Gejchichte zu einem 
tieferen Verſtaͤndniß der politifchen Entwicklungsgeſchichte des römis 
fhen Volks befähigte, war feine gründlide juriftifhe Bildung. 
Seine Jugend fiel zufammen mit dem Wiederaufleben der hiftoris 
hen Iurisprudenz, und Niebuhr ift hiedurch zu dem fruchtbarften 
Studium der römischen Rechtsquellen angeregt worden — ein hoch 
anzuſchlagender Vorzug bei dem Geſchichtſchreiber eines Volls, das 
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weit gegangen iſt, wenn er aus ben Quellen nicht felten mehr 
heranszuloden geſucht hat, als darin fteht, oder als ein vorfichtiger 
Forscher daraus entnehmen burfte, wenn er bie wirklichen Hergänge 
oder Einrichtungen oft auch dba zu errathen verfuht hat, wo das 
Schweigen der Quellen ober die Beichaffenheit ver Zeugniffe nun 
einmal eine pofitive Aufftelung Schlechterbinge nicht geſtattet. Es 
möge, zum Beleg für das Gefagte, an Niebuhr's weitgreifende 
Hypotheſen über die minderen Geſchlechter und deren Partheiftellung, 
an die abenteuerliche Hypothefe über ven Feuertod der neun Pa⸗ 
tricier I, und an den unfritifchen Gebrauch erinnert werden, ben 
Niebuhr oft von den verworrenen und durchaus unzuperläffigen Ans 
gaben des Johannes Lydus mad. 

Abgeſehen von dieſen Mängeln hat Niebuhr auch infofern er⸗ 
gaͤnzenden Forſchungen Raum gelaſſen, als er die Entſtehung und 
die genetifhen Motive der alten Sagengefchichte nicht genug anf- 
geflärt hat %). Seine falſche Hypotheje einer epifchen Volkspoeſte 
und eined Volksepos ift ihm hierin hinderlich geweſen. Die Sagen 
von Euander z. B., von Aeneas, von Romulns fegt er einfach ale 
unhiftorifh voraus: ihre Entftehung und Ausbildung zu erflären, 
verſucht er entweber gar nicht ”), ober wo er Erflärungsverfuche 
gibt, find diefelben fehr ungenügend. Die Fritifche Verwerfung ber 
angeblich hiſtoriſchen, in Wahrheit mythologifhen Erzählungen, aus 
denen die Ueberlieferung über die ältefte Zeit befteht, iſt aber erft 
dann vollftändig überzeugend, wenn zugleich pofitio deren Geneſis 
“aufgezeigt ift. Diefer pofitive Nachweis Ift die unerläßlihde Ergaͤn⸗ 
jung der negativen Kritik. 

Der zweite Hauptvorzug des Niebuhr'ſchen Geſchichtswerks if 
die ihm eigene Höhe der politischen Auffaffung Niebuhr hatte 


5) R. G. I. 141 ff. 

6) Man kann in dieſer Hinſicht nicht ganz zuſtimmen, wenn er in einem 
feiner Briefe ſagt (Lebensnachrichten III, 261): „man hält mir entgegen, es ſey 
gar nicht fo nen, die älteſte romiſche Geſchichte nicht als hiftorifch gelten zu laffen. 
Allein meine Darftellung hat ihren Werth darin, daß ich gezeigt Habe, weßhalb 
und wie jedes Ginzelne erfundeneift.“ 

7) R. G. 1, 233 jagt er ſelbſt: „Mythologifche Erzählungen diefer Art find 
eine Fata Morgana, deren Urbild uns unfihtbar, das Geſetz ihrer Refraction 
unbefannt if; und wäre es das auch nicht, fo würde doch feine Meflerion fo 
Iharffinnig verfahren können, daß es ihr gelünge, aus biefen wunderbar vers 
milchten Formen das unbelannte Urbild zu errathen.” 
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politifche Ideen, einen hellen yolitifhen Blick, eine lebendige An⸗ 
ſchauung der treibenden Maͤchte im Volks⸗ und Staatsleben. In 
der Schule der Welt, in einem thätig bewegten Geſchaͤftsleben ge: 
bildet, mit Menſchen und Verhaͤltniſſen aller Art vertraut gewor⸗ 
den, in ftantswirthfchaftlihen Dingen, in Handels» und ‚Binanz- 
Angelegenheiten nicht Anerfahren, felbft dem Kriegsweſen nicht ganz 
fremd, war er, wie nicht leicht Einer feiner Vorgänger, zum Ges 
fhichtfchreiber des alten Roms berufen. Bisher hatte man bie 
römifhe Geſchichte meift in der Weiſe Plutarchs, d. h. vom Ge 
ſichtspunkt der Afhetifchsmoralifchen Beurtheilung aus aufgefaßt und 
‚bargeftellt: Niebuhr zuerft (denn Macchiavel und Montesquien 
waren Feine eigentlichen Gefchichtfchreiber) hat fie unter den polis 
tifhen Geſichtspunkt geftellt, und hat — ftatt jener prinziplofen, 
obligaten Lobpreiſung ber großen Charaftere, worin fich die bie- 
herige Geſchichtſchreibung gefallen hatte — dieſe Männer und die 
politischen Conflicte, in denen fie handelnd auftreten, politifch zu 
verftehen gelehrt. Er hat fi in die Inbivibtalität diefer Männer 
mit jo viel Liebe und perſönlichem Antheil vertieft, hat die Bars 
theifämpfe der Etände mit fo viel Feuer und Beredtſamkeit, fo viel 
Ernft und Männlichfeit der Gefinnung, fo viel Begeifterung für 
Recht und geortnete Freiheit gefchildert, ald warın es Männer und 
Kämpfe der unmittelbaren Gegenwart. Mit feinem politifchen Ur⸗ 
theil fann man vielleicht nicht überall einverftanten feyn, wie er denn 
1. D. die Patricier durchweg au unbillig beurtheilt, indem er alles 
Unrecht immer nur auf ihrer Ecite findet. Doch Darüber mag man 
immerhin ftreiten: genug, daß der oberfte Grundfag feiner politiſchen 
Beurtheilung eine ewige, unumftößglihe Wahrheit ift, der Grunvfag 
geregelter, organischer politiiher Entwidlung, das Dringen auf 
ftetige, gefegliche Fortbeſſerung des Beſtehenden, furz die Idee einer 
Perfaffungs-Entwidlung, für die der römiſche Etaat ein jo unüber: 
troffenes, an Belehrung unerſchöpfliches Dinfterbeifpiel abgibt. Nicht 
das Letzte, was den Berfaffer der römijchen Gefchichte zu einem 
tieferen Verſtaͤndniß der politiihen Entwidlungsgejchichte des römis 
ſchen Volks befähigte, war feine gründliche juriftifche Bildung. 
Seine Jugend fiel zufammen mit dem Wiederaufleben ver hiftoris 
chen Jurisprudenz, und Niebuhr ift hiedurch zu dem fruchtbarften 
Studium der römiſchen Rechtsquellen angeregt worden — ein hoch 
anzuſchlagender Vorzug bei dem Geſchichtſchreiber eines Volks, has 
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gerade in feinem Rechtsleben, in ver Erzeugung und Entwidlun 
feines öffentlichen und privaten Rechts fo ſpecifiſch genial war. 
Niebuhr's römische Geſchichte iſt dadurch auch für das römische Recht _ 
von höchfter Michtigfeit geworden: mande Rechtsverhältniſſe, bie 
bis dahin ein unverftandenes Räthfel geweſen waren, 3. B. bie 
agrarifchen Verhältniffe, hat es zuerft richtig erfannt und aufgeklärt. 

Niebuhr's Darftellung endlich, wenn auch oft ohne Roth 
Schwierig und das Verftändniß erſchwerend, wenn aud) nicht frei 
von Unbehülflicfeit des Ausdrucks und Schwerfalligkeit in der 
MWortfügung, ift doch überall ſchwungvoll und gehoben, voll Abel 
und Emft, ebenfo gebrungen als. beredt; in den gelungeneren 
Theilen ein Mufter des hohen hiſtoriſchen Style. 

31. Es ift natürlich, daß das Niebuhr'ſche Geſchichtswerk 
bei der Neuheit und Befremdlichfeit feiner Reſultate großes Auffes 
ben erregte und mannigfachen Wiverfprudy hervorrief ). Beſonders 
für alle fpäteren Bearbeiter der römischen Geſchichte war es eine 
nicht zu umgehende Aufgabe, fih zu ihm in ein beftimmtes Vers 
hältniß zu ſetzen. Die Einen viefer Bearbeiter haben Niebuhr’s 
kritiſches Verfahren und hiſtoriſche Refultate im Allgemeinen aners 
fannt und gebilligt. So A. W. Schlegel, ter in feiner viel Trefs 
fendes enthaltenden Recenfion nur gegen Einzelnes Einwendungen 
erhoben, namentlich die Niebuhr’fche Hypothefe epiicher Volfsliever 
beftritten, und ihr eine andere übrigens gleich, unhaltbare Sypothefe 
gegenübergeftellt hat ?). Auch Blum, deſſen „Einleitung in Roms 


1) Es erſchienen u. A. Feodor Eggo (Stuhr), der Untergang der Nas 
turftaaten, bdargeftellt in Briefen über Niebuhr’s Röm. Geſch. Berlin 1812, 
Zinserling, histoire romaine, Warſchau 1824 — ein verrüdtes Machwerf, 
von dem ich jedoch nichts Weiteres weiß, als was Robbe Rom. Geſch. I: Vorr. ©. 
XXIV darüber mittheilt. Schultz, Orundlegung zu einer gefhichtl. Staatswif- 
fenfchaft der Römer, Köln 1833 — eine Schrift voll heftiger aber höchſt thö⸗ 
rihter Polemik gegen Niebuhr: gegen fie Schade berg, kritiſche Würdigung der 
Schultz'ſchen Schrift, Halle 1834. Walter, über Niebuhr und Schule, Bonn 
1834. Klenze, kritiſche Phantafieen eines praktischen Staatsmanns, Berl. 1834. 
— Auch Hegel Hat bald da bald dort an Niebuhr gemäfelt, 3. B. Vorleſ. 
über Philofophie der Gejch. zweite Aufl. S. 341. 342. 366. 369. Encyelopädie 
der philofophifchen Wiſſenſchaften $. 549 (MW. W. VII, 2. ©. 422). 
j 2) A. W. Schlegel’s Necenflion des Niebuhr'ſchen Werks erfchien in den 
Heidelb. Jahrb. 1815 Nro 53—57, abgedrudt in Schlegel’s fämmtlihen Werfen 
Al (1847) ©. 444-512, Dazu die unwärbigen Epöttereien Schlegel’ W. W. 
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alte Geſchichte“ °) ‘hier erwähnt zu werben verbient, flieht in ber 
Hauptſache auf dem Boden ber Niebuhr’fhen Kritif. Eine mehr 
vermittelnde Stellung zwiſchen der biöherigen Auffaffung und Nies 
buhr's Kritif nimmt die Bearbeitung Wachs muth's *, im Ganzen 
auch diejenige Kortüm’s °) ein; wogegen — nad dem Vorgang 
von PB. Kobbe %) — die neuefte Bearbeitung der römifchen Ges 
ſchichte vn Gerlach und Bachofen 7) gegen Niebuhr’s kritiſche 
Prinzipien ſowohl als gegen die Refultate feiner Forſchung in ven 
entſchiedenſten Gegenjag tritt, und es ſich grundfäglic zur Aufgabe 
ftellt,, die Thaten und Ecidjale ter Römer fo wieberzuerzählen, 
„wie fie von ihnen felbft verſtanden, begriffen und überliefert wors 
den find“. Aud des Engländers Newman neuerlichft erfchienenen 
Unterfuhungen über die römische Königegefchichte verfolgen eine 
apologetifch-confervative Tendenz ®). 

32. Außer den genannten Darftelungen ift feit Niebuhr — die 
zahlreichen Darftellungen für Schulzwecke oder für das größere Pub⸗ 


I, 243 fi. Niebuhr’s Urtheil über Schlegel's Necenfion in den „Lebensnachrich⸗ 
ten uber B. ©. Niebuhr“ II, 283, 
3) Berlin 1828. 

AB. Wahsmuth, die ältere Gef. des röm. Staats, Halle 1819, 
(geht von den älteften Zeiten bis auf die Unterwerfung Latiums im I. d. St. 416). 

5) F. Kortüm, römifche Geſchichte von der Urzeit Italiens bis zum Uns 
tergang des abendländijchen Meiche, Heidelb. 1843. 

6) P. von Kobbe, Römische Geſchichte 2 Theile 1841. Der erfte Theil 
führt bis zum erſten punifchen Krieg, ber zweite bis auf Auguft herab. 

7) Fr. Dor. Gerlach und 3. 3. Bachofen, die Gejhichte ver Römer, 
I, 1. 1851 (ältefte Gefchichte bis zur Gründung der Stadt). I, 2. 1851 (die 
Zeiten der Könige). Gerlach hatte feine Hiftoriichen Grundſätze, im Widerſpruch 
gegen Niebubr und bie Eritiiche Geſchichteforſchung, ſchon früher bei verſchiedenen 
Gelegenheiten entwidelt, namentlih in der Schrift: „die Zeiten der römifchen 
Könige, Bafel 1849", fo wie in dem auf der eilften (Berliner) Philologen⸗Ver⸗ 
fammlung gehaltenen Vortrag „uber die Eage von Roms Gründung“ , abgebr. 
in ben Berhandlungen ber genannten Berfammlung S. 31—39 und nod eins 
mal in Gerlach's Geſch. d. R. I, 2. S. 3-16. Deſſelben früherer Vortrag 
„uber römische Geſchichtſchreibung“, gehalten auf der exrften (Nürnberger) Philos 
flogen: Berfammlung, ift auch des Verfaſſer's „Hiſtoriſchen Studien” (1. 1841, 
Einleitung) einverleibt. 

8) Francis W. Newman, Regal Rome, an introduction to roman hi- 
story, Lond. 1852. Ich kenne das Buch nur aus der Anzeige im Athenacum 
1853. p. 511 f. 
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Hkum, die bier nicht alle aufgezählt werben können, abgerechnet ) 


— feine Bearbeitung ber Altern oder der gefammten römifchen Ges 
fchichte erſchienen. Vielmehr gieng feit Niebuhr die Richtung ver 
gelehrten Unterfuhung mehr auf das Detail, auf Durdforihung 
der einzelnen Zweige und Materien bes römischen Alterthums, auf 
Verfolgung der fruchtbaren Anregungen und Aufflärungen, bie jes 
nes epochemachende Gefchichtöwerk gegeben hatte. So wurben die 
römiſchen Alterthümer 2), die politifchen ſowohl, als die häuslichen >), 
bie römische Verfafjungsgefhichte 9, die römiſche Rechtsgeſchichte 5), 


1) Aus der Maffe diefer Darftelungen verbienen hervorgehoben zu werben: 
Ehloffer, univerfalhiftor. Ueberficht der alten Welt, von II, 1 (1828 fi.) an, 
(ift über die ältefte Gefchichte Roms fehr kurz). Deffjelben Weltgefh. bearb. 
von Kriegk, Band 3. 4. 1845. 46. Michelet, histoire romaine, erfte Aufl. 
Paris 1831; dritte Aufl. 1843, 2 Bünde. Fiedler, Gefchichte des römischen 
Staats und Volks, dritte Aufl., Leipz. 1839. Thomas Arnold, history 
of Rome, fifih edition, 3 Bände, London 1848-50. Dittmar, Gefchichte 
der römifhen Welt, Heidelb. 1848. Leo, Lehrbuch der Univerfalgefchichte, 
dritte Aufl., erfter Bo. (die alte Geſch. enthaltend) Halle 1849. 

2) Sreuzer, Abriß der röm. Antiq., zweite Aufl. 1829. Ruperti, Hanbb. 
d. r. Alterth. I. 1841. II, 1. 1842. II, 2. 1843. Zeig, Röm. Altert.-Runde 
1843. Beder, Handb. d. r. Alterth. I. 1843. II, 1. 1844. II, 2. 1846. II, 3 
(fortgefegt von Marquardt) 1849. IM, 1. 1851. 

3) W. A. Becker, Gallus, zweite von Rein beforgte Ausg. 1849. 3 Vde. 
Shud, Privatalterth. der Römer, zweite Ausg. 1852. 

4) Hullmann, röm. Grundverfafjung, Bonn 1832. D erfelbe, Urfprünge 
der röm. Berfaflung, Bonn 1835. Peter‘, über die Grundzüge der Entw. d. 
römischen Verfaſſung, Frogr. von Meiningen 1839. Rubino, Unterfuhungen 
über rom. Lerfaflung und Gefchichte, erfier Bd. Caſſel 1839. Göttling, 
Geſch. der röm. Staatsverfaflung von Erbauung der Stadt bis zu Caſar's Tod, 
Halle 1840. Peter, die Gpochen der Berfaflungsgefchichte der röm. Rep, 
Leipz. 1841. Bröcker, Vorarbeiten zur röm. Geſch., erfier Bd., Tub. 1842, 
Ihne, Forſchungen auf dem Gebiete der röm. Berfafjungsgefchichte, Franff. 
1847. Raumer, über die rim, Etaatöverfafjung, Abhandlungen d. Verl. Atad. 
1846. ©. 165 ff. (Erſter und zweiter Abfchnitt). Vollſtändig in Raumer's hiſt. 
Taſchenbuch 1848. S. 97—218. Dazu die betreffenden Artikel von Rein in 
Pauly’ Real⸗Encyelopaͤdie. 

5) Unter den zahlreichen hieher gehörigen Schriften find vom Gefihtspunft 
ber allgemeinen Geſchichtſchreibung aus die folgenden befonders beachtenswerth : 
Ferd. Walter, Geh, d. r. Rechts, zweite Aufl. Bonn 1845, 2 Bände; 
Puchta, Inſtitutionen, dritte Aufl. Leipg. 1850, 3 Bände; Mein, d. r. Pris 
vat⸗R. und d. x. Givilproceß, Leipg, 1836; Derfelbe, das Griminalrecht der 
Römer, Leipg. 1844; Geib, Geſch. des roͤm. Crim.⸗Proceſſes, Leipz. 1842; 
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die Sefchichte ver römifchen Luͤteratur 9, die zömffche Religion fammt 
den Religiong-Altertbümern ), die römiſche Topographie und Choro⸗ 
graphie 9), die antife Metrologie 9), endlich die Chronologie der rö⸗ 


Keller, der rom. Givilproceß, Leipz. 1852. Ihering, Geift des rom. Rechts, 
erfter Theil, Leipz. 1852; endlich die zahlreichen rechtsgefchichtlichen Arbeiten von 
Dirkſen und Huſchke. Die fonfligen neueren Bearbeitungen der römifchen 
Rechtsgeſchichte und der Inflitutionen |. bei Deurer Gruudriß für äußere Geſch. 
und Inſtitutionen des römiſchen Rechts, Heidelb. 1849. ©. 20 ff. 

6) Aug. Kraufe, Sei. der röm. Litt. 1. Berl. 1835. Bähr, Gefchichte 
ber rom. Litt., dritte Aufl. 2 Bde. 1844. 1845. Klotz, Handbuch der lat. Litt.⸗ 
Sei, erſter Bo, Leipz. 1846. Bernhardy, Grundriß der röm. Litt., zweite 
Bearbeitung, 1850. 

7) Hartung, die Religion der Römer, 2 Bde, 1836. Creuzer, Symb. 
und Mythol., dritte Aufl. 1842. IM, 531 f. 8. Ehwend, vie Mythologie 
der Römer 1845. Eckermann, Lehrb. der Religionsgeſch. und Mythologie, 
zweiter Bd. 1845. ©. 134—205. Heffter, die Religion der Griechen und 
Römer 1845 (zweite Aufl. 1848) S. 433—580. Außerdem Klauſen, Aeneas 
und die Penaten, 2 Bde. 1839. 40 — eine Schrift, die troß der bejchränfteren 
Aufgabe, die fie fich ſtellt, faſt den ganzen Kreis der römifchslatinifchen Reli⸗ 
gionsvorſtellungen und Gultgebräude in den Bereich ihrer Unterfuchungen gezos 
gen und reiches Material zufammengeftellt hat. Endlich gehören hieher Am⸗ 
broſch's Studien und Andeutungen im Gebiet des altrömifchen Bodens und 
Gultus. Grftes Heft. 1839. 

- 8) Sachſe, Geſch. und Beichreibung der Stadt Nom, Hannov. 1824. 28, 
2 Dove. Beichreibung der Etadt Rom von Platner, Bunfen, Gerhard 
und Röftell, 3 Theile in 6 Bänden 1830 — 1842, (diejenigen Abſchnitte, 
welche die Topographie der alten Stadt behandeln, find von Niebuhr, Buns 
fen und Urlichs bearbeitet). Platner und Urlichs, Beichreibung Roms 
1845, (S. 1—61 Beichreitung der alten Etadt, von 2. Urlich s). — G. A. 
Becker, de Romae veteris muris atque portis. 1842. Derfelbe, Handb. 
der röm. Alter. Bd. 1. 1843 (die Röm. Topographie enthaltend). Derfelbe, 
die röm. Topographie in Rom. Bine Warnung 1844. Urlihs, Roͤm. Topos 
graphie im Leipzig 1845. W. A. Beder, zur röm. Top. Antwort an Herrn 
urlichs 1845. Urlihs Röm. Top. in Leipzig IL 1845. — Preller, die es 
gionen der Stadt Nom, Jena 1846. Bon demſelben mehrere Abhandlungen 
über rom. Topographie in Schneidewin’s Philol. I, 68 f. I, 189 ff. 491 ff., 
eine Fritifche Litteratur-Ueberfiht in der Hall. 2.3. 1846. Nro 102—108 und 
der Art. Roma in Paulys RealsEneyflopädie VL, 493 fi, — Auffäße, in denen 
fih zugleich die übrige neuere, namentlid ital. Litteratur diefes Fachs aufges 
führt findet. 

9) Boͤckh, metrologifche Unterf. Berl. 1838. Mommfen, über das rö- 
mifhe Münzweien, in den Philol.⸗Hiſt. Abh. der ſaͤchſ. Gefellihaft ver Wiſſen⸗ 
[haften I. 1850, &, 231 — 497. 
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miſchen Geſchichte 1% zum Gegenftand fruchtbarßer Bearbeitung ges . 
macht. Zu dieſen Bearbeitungen ganzer Ziveige des römiſchen Als 
terthums fommt dann nod eine Reihe verdienftliher monographis 
fcher Arbeiten über einzelne Zeiträume der römischen Geſchichte oder 
einzelne Materien der römiſchen Alterthümer hinzu: Monographieen, 
die an ihrem Orte angemerkt werben fellen. 





Drittes Bud. 
Gliederung der altitalifhen Stämme, 


1. Das alte Italien weist eine überrafchend große Mannigs 
faltigfeit von Stämmen und Dialeften anf. Diefe Mannigfaltig- 
feit verfchwindet in dem Maaße, als das fiegende Rom ven Völfers 
fchaften der Halbinfel das Joch feiner Oberherrihaft, und ebenda, 
mit fein Recht und feine Sprache aufbrängt. Seitdem verſchlingt 
das lateiniſche Idiom die übrigen Dialekte, und es löst fich, beſon⸗ 
ders von den ſullaniſchen Zeiten an, die reiche Fülle von Rationas 
litäten, die das frühere Italien belebt, in eine gleichartige, phyſio— 
gnomielofe, entfeelte Mafje auf, deren Züge immer unfenntlicher wers 
den, bis endlich die gealterte Weltherrfcherin dem Andrang nordis 
fcher Barbaren erliegt. Ie höher wir Dagegen in der Geſchichte 
. Italiens hinaufgehen, eine deſto reihere Mannigfaltigfeit von Völ⸗ 





10) L’art de veriäer los dates des faits historiques avant l’ere chretienne, 
herausgegeben von Saint-Allais, Paris 1820. p. 478-757. Ideler, Hanbb. 
der Ghronol. 2 Bde., 1825. 26. Fiedler, Zeittafeln ver rom. Geſch., Weſel 
1827. Zander, Zeittafeln der rom. Geſch., zweite Aufl. Bött. 1829. Zumpt, 
ennales vet. roegnorum et populorum, zweite Aufl., Berl. 1838. Peter, Zeits 
tafeln der roͤm. Geſch, Halle 1841. Fiſcher, röm. eittafeln von Roms 
Gründung bis auf Augufts Tod, Altong 1846. Scheiffele, Jahrb. d. roͤm. 
Geld. von den früheften Sagen bie zum Untergang des wehlröm. Reichs, Nörds 
lingen 1842—53 (voll. in 8 Heften). Bon vemfelben in Ausfiht geflellt ein 
„Feſt- und Geſchichtskalender des röm. Volks“, wozu vorläufig (Stuttg. 1851) 
Beilage 1 erfchienen il. Mommfen, über den Ghronographen vom Jahr 354 
mit einem Anhange über die Quellen der Chronik des Hieronymus, philol.shifter. 
Abhandlungen der ſaͤchſ. Gefellichaft d. Wil. L (1850) ©. 547 ff. 
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fern und Zungen thut fi vor uns auf: fo reih, als nur immer 
diejenige des benachbarten Griechenlands !). 

Das gegenfeitige Verhältnig dieſer italifchen Völkerfchaften hins 
fihtlih ihrer Abkammung und Blutsverwandtſchaft if ein wohl 
nie vollftändig zu löfendes, wenn ‘gleich in letzter Zeit fruchtbar ers 
örterted und durch unerwartete Entvedungen ſchon mannigfady aufs 
gehelltes Problem. Dafjelbe Problem hat vorzüglid in Beziehung 
auf die Verwandtichaft der italiihen Bevölferungen mit den gries 
chiſchen ſchon die Alten befhäftigt, und die mannigfachen Sagen, 


1) Ueber die Bolfeftämme des alten Staliens, ihre Verzweigung und geos 
graphifche Berkreitung handeln die Echriften und Abhandlungen: Ryckius, 
dissert. de primis Italiae colonis et Aenese adventu 1684 (f. darüber Bud 2, 
25; 5, 1). Freret, recherches sur l’origine et l’ancienne histoire des difle- 
rents peuples de Il’Italie, Histoire de l’Acad. des Inscriptions Tom. XVII 
(Paris 1753) p. 72—114 (enthält u. A. kritiſche Bemerkungen gegen die Dar⸗ 
flellung des Dionyfius und die angeblich überfeeifche Cinwanderung der Pelas⸗ 
ger; auch gegen die lydiſche Einwanderung). Gegen Freret und zu Gunſten 
des Dionyfius Petit Radel, Examen de la veracit& de Denys d’Halicarnasse, 
de l’authenticite des sources de son recit, concernant l’etablissement des co- 
lonies pelasgiques en Italie, M&em. de l'Institut Royal Tom. V (1821) p. 143 fi. 
Guarnacci, Origini italiche 1767 - 72, 3 Bände. Bardetti, dei primi abi- 
tatori d’Italia 1769. Micali, Italia avanti il dominio dei Romani, Firenze 
1810, A Bände nebft 1 Band Atlas, neu umgearbeitet in deſſen Storia degli 
antichi popoli isaliani, 3 Bände nebſt einem Atlas, Florenz 1832; dazu Mon. 
ined. ad illustraz. della storia d. ant. pop. Ital., Firenze 1844. 2 Bände. 
Boſſi, Gefchichte Italiens vor Erbauung der Etadt Rom, aus dem Ital. 
überfest von Leidenfroft, Weimar 1820. Flathe, diss. de antiquiss. Graeciae 
et Italiae incolis, Lipr. 1825. Curtius de antiquis Italiae incolis, Part. I, 
Greifsw. 182%. R(ühle v. Llilienftern), zur Gef. der Pelasger und 
Etrusker, ſowie der altgriech. und altital. Volkerſtämme überhaupt, Berl. 1831. 
Mazzoldi, delle origini italiche e della diffusione dell’ incivilimento italiano 
all’ Egitto, alla Fenicia, alla Grecia e a tutte le nazioni asiatiche poste sul 
mediterraneo, Milano 1840 (welcher Titel den Inhalt und die Tendenz ber pas 
triotifhen, übrigens ganz ungelehrten Schrift vollftändig angibt). Gennarelli, 
ia -moneta e i monumenti primitivi deli’ Italia antica, Rom 1843 (j. darüber 
Kunftblatt 1843. Nro 79). Klenze, zur Geſch. der altital. Bolksftämme, in 
deſſen philol. Abhandlungen, herausgegeben von Lachmann, Berl. 1839, &. 55 
—105. Grotefend, zur Geogr. und Gefchichte von Akt-Italien, I 1840. H. 
1840. II. 1840. IV. 1841. V. 1842. Abeken, Mittelitalien vor den Beiten 
römifcher Herrſchaft, Stuttg. 1843. Nägele, Studien über altsital. und röm. 
Staats und Mechtsleben, Schaafh. 1849. Gerlach, über die ältefle Bevble 
erung Staliens, Vortr. auf der Gott. Philol. Berfammlung 1852. 
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weiche über den Urfprung, die Alteften Wohnfite und die Wande⸗ 
rungen ber uritalifhen Stämme überliefert worben find, verdanken 
diefem Intereſſe zum Theil ihre Entftehung. Leider ift mit dieſen 
Sagen wenig anzufangen. Es ift darin Wahres mit Kalfchem jo 
verflohten, daß man auf feinem Punfte weiß,. ob man anf dem 
Boden wirklicher Ueberlieferung, oder auf demjenigen der Dichtung 
und hiftorifcher Hypotheſe ſteht. Es gilt dieß ganz befonders von 
allen jenen Traditionen, die fih um den Namen ver Pelasger bres 
hen, Traditionen, weldye die neuere Forſchung benüpt hat, um jes 
ned Problem der Völkerverwandtſchaft aufzuklären, die aber in ber 
That nichts aufklären, und vor einer genaueren Prüfung nicht bes 
ftehen können. Wir befeitigen, ehe wir weiter fortfchreiten, die Hy⸗ 
pothefe einer pelasgifchen Urbevölkerung Italiens, indem wir zuerft 
die Zeugniffe der Alten über pelasgifche Einwanderungen In Ita: 
lien und bie darauf gebaute Hypothefe Niebuhr’s barftellen, fos 
fort diefe Hypotheſe einer Kritif unterwerfen. 

2. Die Traditionen der Alten über die Pelasger 
in Italien. Dürfen wir den Nachrichten der Alten glauben, 
fo gab es faft Fein Land in Italien, das nit — in vorhiſtoriſchen 
Zeiten — von Pelasgern zeitweilig bewohnt oder durchwandert wors 
den wäre. Sammelt und überblidt man alle diefe Nachrichten, fo 
thut fi ein buntes Gewirr von Sagen vor und auf. 

Die Tradition des Hellanifus lautet fo. Inter der Regierung 
ihred fünften Königs Nanas wurden tie Pelatger von ven Hıllınen 
ans ihren Wohnfigen (in Theſſalien) vertrieben. Sie frgten zu 
Schiff über den jonifhen Meerbuſen (das atriatifhe Meer), lans 

beten bei ter Mündung des Spines⸗Stroms (der Patusmüntung 
von Epina), eroberten landeinwärtd verdringend die binnenlänrifche 
Stadt Kroton (Cortona), und gründeten von hier aus das nady 
mals fogenannte Tyrrhenien 9. Die Bewohner des Landes zwiſchen 
Anus und Tiber, d. h. die nachmals fogenannten Etrusfer waren 
hiernach aus Griechenland eingewanderte Pelasger. Diefelbe Tras 


1) Die Litteratur über die Pelasger im Allg. |. bei &. Br. Hermann gr. 
Staats⸗Altrih. F. 7, fi. 8, 1 ff. 

3) Ap. Dionys. I, 28. p. 22, 27 fi. Aehnlich Diod. XIV, 113: zırı de yacı 
Illaoym, neo ur Towizar &x Oerrallag yuyorras tor ini Arumallurog yevoueror 
xaraxlvouor, dv zure ri ron (in der Pos@bene) zarozjoa (za Tußkriz me- 
TorouassHra:). 
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dition kehrt, bald fo bald fo formulirt, auch bei andern Schrift: 


ſtellern wieder *). Antiflives ) Hat fie mit der herobotifchen Sage 
von ber lydiſchen Einwanderung verfnüpft: er läßt die Pelasger, 
die vorher Lemnos und Imbros bewohnt hatten, gemeinfchaftlic mit 
Tyrrhenos, dem’ Sohn des Atys, in Italien einwandern 5) — eine 
ſchriftſtelleriſche Verknüpfung wiperfprechender Lleberlieferungen, vie 
auch fonft nicht ohne Beifpiel if. Anders hat jene beiden Tradi⸗ 
tionen ein Ungenannter bei Plutarch combinirt: nach dieſem waren 
bie Lyder, die in Eirurien einwanberten, eben Pelasger: daſſelbe 
Bolf, das aus Lydien nad Italien zog, war zuvor aus Theffalien 
nad Lydien eingewandert %. Auch die Tradition einiger Unges 
nannten bei Dionyfius, wornach Tyrrhenos, Sohn des Herkules 
and der Lyderin Omphale, nad) Etrurien wandert, und die dort ans 
fäßigen Pelasger aus ihren Städten vertreibt 7), ſetzt Pelasger als 
Bewohner Eirnriend voraus, wenn fie gleich im Uebrigen den zuvor 
angeführten Traditionen ſchnurſtracks zumwiberläuft. 

Unter Borausfegung derſelben Trabition gefchieht es, wenn fo 
viele Städte Etruriens und der PosLande als Pelasger⸗Städte bes 
zeichnet werben. So — außer Eortona — Piſän8), Satumia 9), 
Regisvilla !9), Targuinti 11), Agylla (Eäre) ), Byrgoi 9), Alfium 19), 


3) ei Plin. II, 8° (6. 50): Etruria saepe mutavit nomina. Umbros inde 
exegere antiquitus Pelasgi, hos Lydi. Serr. Aen. VIII, 600: Hyginus dicit, 


. Pelasgos esse, qui Tyrrheni sunt; hoc etiam Varro commemorat. ‚Seyan. v. 


Tea 


216: wera sm Aıyvornv Hlekaoyor & eloıv ol ngöregov xaroxisarres in rg EI- 
Aados, zo de Tußörworoı (d. 5. mit den eingewanberten Lydern) zwgar veuo- 
zero. Dionys. Perieg. v. 317—49. Steph. Byz. p. 254, 12 Seguor: Ilelaoyay 
i 0x enagavres els Tußkmlar. Dazu Bhililus bei Dionys. I, 22. p. 18, 18: 
gyraı in ray davröv zus Alyvas Uno re Oußgxuv xal Illaoyor. 
4) Der Berfaffer einer Schrift negl vogwr, |. Voss. de hist, gr. ed. Westerm. 


5) Ap. Strab. V, 2, 4. p. 221. 

6) Piut. Rom. 2, 

7) Dionys, I, 28. p. 22, 6. 

8) Dionys. I, 20. p. 16, 44. vgl. Justin. xx 1, 11. Serv. Aen. X, 179. 

9) Dionys. I, 20. p. 16, 45. 

10) Strab. V, 2, 8. p. 225. 

11) Justin. XX, 1, 11: Tarquinil a Thessalis, wobei theſſaliſch fo viel ale 
pelasgiih (== uno Ilsiaoyür zur ix Oerrallas Spyueror): vgl. Niebuhr R. 
G. I, 39. 
ei. 121.Divayı. h 20. 16, 43. M, 58. p. 198, 46. Stab, V, 2, 3rp. 220: 


m 
—* 
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Falerii und Fescennium 15), Spina 1%), Ravenna !?). ı 

Wie in Etrurien, ſo finden wir Pelasger auch in Umbrien, 
im Sabinerland und in Latium, gleichfalls als Eingewanderte. 
Dionyfind’ ſehr ausführlihe Erzählung dieſer Einwanderung lautet 
fo 3). Die Pelasger bewohnten zuerft - die Landſchaft des pelopon⸗ 
nefiſchen Argos. Bon hier wanderten fie nach Hämonien, das nach⸗ 
mals fogenannte Theſſalien, wo fie bie barbarifche Bevölferung des 
Landes verbrängten und ſich nieberließen. Aber ſechs Menſchen⸗ 
alter jpäter wurden fie and, von dort hinwiederum durch die Cu⸗ 
teten und Leleger vertrieben: fie zerftreuten ſich nad allen Himmels: 
gegenden. Die Meiften zogen in die Landſchaft von Dobona, die 
fle aber, da das Land zu klein war, um alle zu emähren, nad 
einiger Zeit gleichfalls wieder verlafien mußten. 'Der Weifung des 
Drafels folgend festen fie über den joniſchen Meerbufen, landeten 
hei einer der Mündungen des Padus, der fogenannten fpinetifchen,. 
und erbauten hier eine diefer Mündung gleihnamige Stadt. Aber 
auch dieſes Spina verließen fie wieder, von den umwohnenden Bar: 
baren gevrängt; fie zogen weiter lanbeinwärts ins Umbriſche, er: 
oberten hier Land und einige Städte, mußten aber, da die Umbrer 
ein großes Heer wider fie zufammenzogen, wieder weichen, und ins 
benachbarte Gebiet der Aboriginer übertreten. Hier erblidten fie bie 
ſchwimmende Infel des eutilifchen See's, und erfannten an biefen 
Wahrzeihen, das ihnen vom Orafel geweiſſagt worden war, daß 
fie am Ziele ihrer Wanderung angefommen feyen. Sie wurden 


"Ayvida yag wvowalero To nporegov 7 vor Kawea, xaı Afyera Ifslaoyar srlowa 
tüv ix Gerralla; dpyplsor. Derf. V, 2, 8. p. 226. Plin. H.N. IH, 8 (6. 51). 
Solin. 2, 7. Steph. Byz. p. 23, 12 "4yvile. Virg. Aen. VII, 600. Serv. Aen- 
VBI, 479. 597. X, 189. Schol. Veron. ad Aen. X, 183. — 
13) Strab. V, 2, 8. p. 226: gu HldpSulas ingdr, daoyir Ygune. In be f 159 
14) Bionys. I, 20. p. 16, 45. 
15) Dionys. I, 21. p. 16, 46. 
16) Dionys. I, 18. p. 15, 21. 29. Justin. XX, 1, 11. vgl. auh DO. Müller 
&ir. I, 142. 
17) Strab. V, 1, 7. p. 214: Oerralur xriona. 
18) Dionys. I, 17. p. 14, 6 fi. Aus ihm Steph. Byz. p. 8, 2 -Aogıyives. — 
Die Quellen feiner Erzählung gibt Dionyfius leider nicht an. Nur für den do⸗ 
donaͤiſchen Orakelſpruch — der übrigens ein handgreiflicher Betrug ift — nennt 
er ale Gewährsmann einen gewiffen Mallius (I, 19. p. 16, 2), wohl denfelben, 
der Ver. L. L. V, 31 und Macrob. Sat. I, 10, 4. p. 250 citirt wird. ef Anay MT 
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von den Aboriginern, denen fie bittflehend nabten, und den Eprud) 
des Orakels fund thaten, bereitwillig aufgenommen und mit Land 
befchenft; fie führten fortan gemeinfam mit den Aboriginern einen 
Eroberungskrieg theild gegen vie benachbarten limbrer, denen fie 
das große und reihe Cortona abnahmen, theils gegen bie Siculer, 
die Bewohner der untern Tiberlande, die ſie allmaͤhlig aus ihrer 
Heimath verbrängten und zur Auswanderung nöthigten. Die Pe⸗ 
lasſsger nahmen jetzt gemeinſam mit den Aboriginern vom Land ber 
Siculer Beſitz; bauten Etäbte und erhoben fi in kurzer Zeit zu 
Macht und Reichthum. Aber fo raſch ihr Aufblühen, ebenfo raſch 
war ihr Verfall. Unfruchtbarkeit des Bodens, Unfruchtbarkeit von 
Mengen und Bieh, dazu Peftilenz, rieb fie auf — eine Strafe 
der Götter, denen fie den Zehnten von Allem gelobt, aber nur ben 
Zehnten von Frucht und Vieh, nicht von ven Neugeborenen darge⸗ 
bracht hatten. Leber der Darbringung dieſes Menfchenzehntens ents 
fand unter ihnen Zwiefpalt und Etreit, und die Peladger verſchwan⸗ 
den wieder aus Italien, nad allen Himmelsgegenden fich zerſtreuend. 

So Dionyfius, der hier offenbar, indem er vie Pelasger ge- 
mischt mit den Aboriginern in Latium einwandern läßt, zwei urs 
fprüngli von einander unabhängige Traditionen combinirt hat 9), 
Die gewöhnlihe, einheimische Tradition der Latiner weiß nur von 
- einer Einwanderung ber fogenannten Aboriginer ?%, nichts von bei⸗ 
gemiſchten PBelasgern; andererjeitö weiß eine, 3. B. von Barro bes 
zengte, und mit der Erzählung des Dionyfius fonft vollfommen 
übereinftimmenbe, alfo ohne Zweifel aus der gleichen Quelle gefchöpfte 
Tradition zwar von einer Einwanderung ber Pelasger, aber nichts 
von beigemifchten oder ihnen verbuͤndeten Aboriginem ?1). Anders, 
als Dionnfius, haben einige xömifche Gefchichtfchreiber dieſe beiden 
Trapitionen combinirt, nämlich fo, daß fie die Aboriginer für ein 


19) Eine analoge Tradition findet fih ſchon bei Philiſtus (ap. Dionys. I, 22, 
p. 18, 11), nad welchem die Siculer (oder wie er fie nennt, die Ligurer) aus 
ihren Wohnfigen vertrieben werben uno re Onpgumör (dieß find wohl die Aboris 
giner des Dionyfius) xai Ilslaoyür. 

2) ©. das folgende Bud. 

31) Varr. ap. Maceob. I, 7, 28. p. 239. Bgl. Lact. I, 21, 7. Varr. ER. 
M. 1, 6: in Sabinis, qno e Graecin venerunt Pelasgi. Dionys. II, 49. p. 112, 
Ak: Zimwodoros Tgolyzrıos isopei, Ompgmä Eivon ailıyreis ro ur moWror oujom 
zug riv naloyudvw “Peazivnv, insider Sr Uno Illaayav Fenlahien, 
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und dafjelde Bolt mit ven Pelasgern erflärten: dieß naͤmlich ift ohne 
Zweifel ver Sinn von Cato's Behauptung, die Aboriginer feyen, 
viele Menfchenalter vor dem troiſchen Krieg, aus Achaia (fo nannte 
er das alte pelasgifche Griechenland mit dem Ausdrucke feiner Zeit) 
nad Italien herübergefommen ??). 

Diefelde Trabition von einer pelasgifhen Einwanderung in 
Latium finden wir au fonft mannigfach bezeugt 23)... Plinius bes 
richtet, durch die Pelasger ſey die Echreibfunft nach Latium gebracht 
worden 2%): es fteht dahin, ob er unter dieſen Pelasgern die aus 
Theffalien und Dodona gekommenen, ober bie Arkadier Euanders 
verfteht. Noch weiter geben andere Trapitionen, die nicht nur La- 
tium von Pelasgern bevölkert, fondern ſchon Rom felbft von ihnen 
gegründet und mit diefem Namen benannt werben lafien 5), auch 
ben Urfprung der römifchen Saturnalien von den am faturnifchen 
Hügel angeflevelten Pelasgern ableiten 2%). Hieher gehört auch vie 
Eolonie Euanders, die ebenfalls, da Arcadien als Urfig ver Pelasger 
galt 2°), zu ven fogenannten pelasgiſchen Nieverlaffungen gezählt 
werden muß, wie fie denn au ſchon von den Alten als folche 


22) Dionys. I, 11. p. 9, 6 ff. c. 13. p. 11, 13. Niebuhr R. G. I, 86. 

23) Colum. R. R. I, 3, 6: diversum orbem petiere relicto patrio solo — 
Sieuli, et ut primordia nostra contingam, Pelnsgi, Aborigines, Arcades. Pfin.. 
H. N. III, 9 (6. 56): Latium tenuere alii aliis temporibus, Äborigines, Pelasgi, 
Arcades, Siculi. 

24) Plin. H. N. VI, 57 ($. 193): in Latium litteras attulerunt Pelasgi. 
Ebenfo Solin. 2, 7. 

25) Plut. Rom. 1: oi ur Tltlooyi; ent nleiota tig olrou erg zlayndrvras aü- 
709 (in Rom) xaraxzwa xat — Erws Ovoucom riv nchw. Dionys. I, 30. p. 24, 
20: 10 Ilelasyızov gülor, 5007 un duepdagn, nera or Aßogıylruv nolrevouerev 
iv raroy UnelelgIn Tois zwplor;, Snov our zeorw zijvr 'Polumw oi Ixyova avruv ou 
roig alloıg Fnolloavro. Fest. p. 266 Romam, wo die quidam Athenis profecti 
ohne Zweifel jene PBelasger find, die in Attifa eine Zeit lang gefiebelt, und das 
Belasgiton in Athen gebaut hatten: vgl. Hdt, I, 57: Jlelaoyav ol advomo Fyk- 
vorzo 'A9nraloo. I, 51. V, 64. VI, 137. Thuc. IV, 109. Dionys. I, 28, 
p. 22, 42. Strab. V, 2, 4. p. 221. Paus. I, 28, 3. Scymn. v. 550 u. a. St. 

26) Macroh. I, 7, 30. p. 240. c. 11, 48. p. 262. 

27) Hdt. I, 146: Aoxades Ilelaoyol. Paus. VIII. 1, 4: gaoı de Uerides, ak 

Dlrlaoyog yivorro & 75 ya Tauın mowros Gbenbaf. $. 6: Tlekaaya Paoılevorros 
yerrodaı xar 15 zuea (nämlich dem nachmaligen Arcavien) ITelaoylav yaaıv Ovona. 
vn, 4, 1. Strab. V, 2, 4. p. 221. Apollod. III, 8, 1. Steph. Byz. p. 120, 1 
Aexadia. p. 509, 1 ITappaoia. 
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bezeichnet wird ?®). Endlich find, — um von den Sienlern abzufehen, 
deren vermeintliche Ipentität mit den Pelasgern von Keinem ber 
Alten bezeugt, von Niebuhr nur gefolgert wird —, die Argiver, 
bie mit Herkules fommen, und ſich auf-dem faturnifchen Hügel nies 
derlaſſen, hieher zu rechnen: denn aud Argos’ galt als Hanptfig 
ber Pelasger ?°).; 

So viel von den Pelasgern in Latium. Auch im übrigen Ita⸗ 
lien ſtoßen wir überall auf dieſen weitverbreiteten Namen. So 
ſollen die Hemifer von den Pelasgern abſtammen 20); Picenum 
ſollen einſt die Pelasger inne gehabt haben 1); auch ein nicht un- 
beträchlicher Theil Campaniens fol ehmals in ihrem Befig gewefen 32), 
und es follen namentlich die campaniſchen Städte Ruceria 33), Her: 
eulanum und Pompejt #) von ihnen gegründet ober zeitweilig bes 
wohnt worden feyn; der Pencetier Abkunft wird auf Pelasgus zu- 
rüdgeführt 2); und die Denotrer (die Bervohner Bruttiums und 
Zucaniens) werben als Arcadier, oder, was dafjelbe ift, ihr Stamm- 

vater Denotrus wird ale Enfel des Pelasgus bezeichnet 36). 

Kurz, ganz Italien war in ältefter Zeit von Pelasgern be- 
wohnt 37); in fpäterer Zeit erfcheinen die Pelasger als Leibeigene 


28) Ov. Fast. II, 281: devectaque sacra Pelasgis. 

29) Strab. V, 2, 4. p. 221. Dionys. I, 17. p. 14, 17. c. 25. p. 20, 31. 
Arist. de mirab. auscult. 81. p. 836, b, 10. Schol. Apoll. Rhod. I, 580 (Müller 
Fr. hist. gr. IV, p. 505). Daher Alelaoyıxov Aoyos, j. B. bei Cratin. ap. Hephaest. 
p. 56 (Meineke, Fragm. poet. com. ant. Tom. I. p. 182). 

30) Macrob. V, 18, 15. p. 549: Hernici a Pelasgis oriundi. — Hernici vetus 
colonia Pelasgorum. 

31) Sil. Ital. VI, 443: ante, ut fama docet, tellus possessa Pelasgis. 

32) Dionys. I, 21. p. 17, 17 ff. 

33) Serv. Aen. VII, 738. 

34) Strab. V, 4, 8. p. 247. 

35) Pherecyd. ap. Dionys. I, 13. p. 11, 1 segg. Dionys. I, 11. p. 9, 38 ff. 
vgl. Apollod. III, 8, 1: Anton. Liberal. 31 (Mythogr. gr. ed. Westerm. p. 228, 32). 

36) Dionys. I, 11. p. 9, 21 fi. c. 13. p. 11, 5.. Paus. VIII, 3, 5. Serv. 
Aen. I, 532: alii Itali fratrem, Oenotrum, tradunt ex Arcadia in Italiam ve- 
nisse cum Pelasgis, et eam sibi cognominem fecisse. Plin. H. N. II, 10 (6. 71): 
agrum Lucanum Bruttiumque — tenuerunt Pelasgi, Oenotrü, Itali, Morgetes, 
Siculi. 

37) Serv. Aen. VIII, 600: Pelasgi primi Italiam tenuisse perbibentur. Gell. 
I, 10, 1 = Macr. I, 5, 1. p. 223: Aurunci aut Sicani aut Pelasgi, qui primi 
‚coluisse in Kalia dicuntur. Isid. Orig. IX, 2, 74: primo Pelasgos Italiam ap- 
pulisse commemorat Varro. 

SG äwegler, Röm. Seid. 1. 1. 11 
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der Stalioten 3) — das gewöhnliche Schickſal unterjochter Urbevoͤl⸗ 
ferungen. 

3. Auf die im vorftehenden Abfchnitt zufammengeftellten Ueber⸗ 
lieferungen bat Niebuhr eine Hypotheje gegründet, vie hentzutage 
in allgemeiner Geltung fteht, und gegen vie bis jegt nur von Seiten 
der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft Einwendungen erhoben wor⸗ 
den find. 

Rach Niebuhr waren die Pelasger die UÜrbevölferung nicht nur 
Griechenlands, fondern auch Italiend. Es gab eine Zeit, fagt er"), 
wo bie Pelasger, damals vielleicht das ausgevehntefte aller Völfer 

in Europa, vom Padus und Arnus bis gegen-ben Bosporus wohns 
ten, nicht al8 herumircende Völferfehaften, wie die Gefchichtfchreiber 
ed darftellen, fondern als feft angejeflene, mächtige, ehrenvolle Na⸗ 
tionen. Diefe Zeit liegt größtentheild vor den Anfängen unferer 
hellenifchen Geſchichte. Als aber die Genenlogen und Hellanifus 
fchrieben, da waren von diefem unermeßlichen Volksſtamm nur vers 
einzelte, auseinandergerifjene, weit zerftreute Refte vorhanden, wie 
von den feltiihen Völfern in Spanien; Berghöhen gleih, die als 
Inſeln heroorragen, wo Fluthen das niedrige Land. in einen See 
verwandelt haben. Dieje ſporadiſchen Pelasgerftämme nun fchienen 
jenen Logographen nicht Nefte und Trümmer zu feyn, ſondern Ans 
fieplungen durch Ausfendung und Auswanderung, wie bie ebenfo 
jerftrenten Anfievelungen der Hellenen. Daher die mannigfaltigen Tradi⸗ 
tionen von Zügen und Wanderungen ber Pelasger. Alle dieſe Traditionen 
haben nicht den allergeringften hiftorifchen Gehalt. Sie find nichts, 
als eine Hypotheſe ver Logographen, gefchöpft aus der Vorausſetzung, 
jene zerftreuten Anfieblungen ver Pelasger feyen durch eine Kette 
von Wanderungen entftanden und vermittelt. Hiſtoriſch daran ift 
nichts, als eben die jener Hypothefe zu Grunde liegende Thatſache — 
das fporadifche Vorhandenſeyn pelasgifcher Völferfchaften in fpäterer 
Zeit: ein Bactum, das aber vielmehr die urfprüngliche Größe und 
Ausbreitung der pelasgifchen Nation zur Vorausfegung hat. Wenn 
bie Belasger mit dem Beginn ber biftorifchen Zeit allmählig ver 
ſchwinden, jo hat dieß in. ihrer Umbildung zu andern Nationen 


38) Steph. Byz. p. 694, 5 Xlos: odro BR sera Ayenoavro Iepanovoır, ak 
Aaxedauorn Tois Eilwoı — nat Iraluraı Tois Ilslaoyoiz. 
1) R. G. 1,56. Bol. denfelben Bortr. über t. G. I, 97 fi. Bortr. 
über alte Geſch. I, 100. 244 fi. 
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feinen Grund. In Griechenland 5.8. haben fie fih — als eine 
den Hellenen bei: aller Verſchiedenheit doch auch wieder weſentlich 
verwandte Nation ?) — mit der Zeit hellenifirt; und auch in Stas 
lien bilden fie einen weſentlichen Beſtandtheil der fpäteren Wölfer- 
ſtaͤmme diefer Halbinfel, die größtentheild aus Völkermiſchungen 
hervorgegangen find. Das halbgriechiſche Element 3. B., das die 
lateiniſche Sprache enthält, ift eben pelasgiich, und rührt vom pelas⸗ 
giſchen (oder — was, bafjelbe It — ſiculiſchen) Beſtandtheil der 
latiniſchen Ratton her ). 

4. Dieſe Hypotheſe Niebuhr's, ſo allgemein angenommen 
fie auch heutzutage iſt, entbehrt nichtsdeſtoweniger eines feſten hiſto⸗ 
riſchen Fundaments. Wie es ſich auch mit den Pelasgern Griechen⸗ 
lands verhalten möge — denn dieſe Frage kann hier ganz aus dem 
Epiele gelaffen werben, und es fann ununterfucht bleiben, ob vie 
Pelasger Griechenlands wirklich die urgriechiſche Bevölkerung dieſer 
Halbinſel, oder ob fie den Griechen urſpründlich fremd, am Ende 
gar Semiten geweſen find h, oder endlich, ob ber Pelasgername 
gar nicht als ethnographiſcher, ſondern als chronologiſcher Begriff, 
als Collectivbegriff für alles Vorhelleniſche zu faſſen iſt 2) — genug, 
mit der angeblich pelasgifchen Urbevölferung Italiens ift e8 nichts. 

‚Prüfen wir zuerft die Zeugniffe ver Alten, fo.zeigt es fi, daß 
bie einheimifche, italifche Tradition von Pelasgern nichts weiß. Was 
die römischen Geſchichtſchreibet von Italifchen Pelasgern erzählen, ift 
nicht aus den Bolfsfagen des Landes, fonvern aus den Forſchungen 
der Gelehrten, und zwar griechiicher Gelehrten gefhöpft. Die Duelle 
aller dieſer Traditionen find fichtbar die griechifchen Logographen, 
namentlich Hellanifus und Pherecydes. Es Tiegt aber auf der Hand, 
daß dieſe griechiſchen Logographen unter den Verhältniffen, unter 
denen fie ſchrieben, von der Alteften, vorhiftorifchen Bevölkerung 
Italiens nichts Zuverläßiges wiſſen konnten. Auch find jene Tra⸗ 


2) R. ©. I, 30. 65. 

3), R. G. I, W. 60, 

1) So Roth Geh. d. abenpländ. Philoſ. I. 1846. ©. 91 f. Roß Allg. 
Monatihr. für Litt. 1850. Febr. ©. 91 f. Derfelbe ebendaf. 1851. Decemb. 
©. 404. Derjelbe Stiche. f. A. W. 1850. ©. 17. 

2) So Schubarth Ideen über Homer ©. 69 ff. und beſonders Pott 
Etym. Forſchungen L&S. XL fu. 8.131. Derſelbe, indogermaniſcher Syprach⸗ 
ſtamm S. 62. 81. 


1* 
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ditionen von den Einwanderungen ber Pelasger in Italien größten 
theild fo eng verflochten mit ven griechifchen Traditionen von beren 
Zügen und Wanderungen, daß man wohl fieht, daß die erfteren 
nicht aus italifcher Sage gejhöpft find. Wir hätten vielleicht Grund, 
jene Ueberlieferungen günftiger zu. beurtheilen, wenn ſich in Italien 
auch nur auf irgend einem Punkte wenn aud noch jo vürftige Refte 
ver alten Pelasger unter diefem Volksnamen bis in bie Hiftorifchen 
Zeiten erhalten hätten: ähnlich, wie von den Pelasgern Griechens 
lands noch ſporadiſche Reſte unter dieſem Namen übrig waren, als 
Herodot ſchrieb 3). Allein es war bieß nicht der Hal: als wirk⸗ 
licher Vollsname kommt der Name der Pelasger in Italien gar 
nicht vor, und war bort gewiß nicht früher befannt, ehe tie Schriften 
der griechiichen Logographen in die Hände ver zömifchen Antiquate 
gelangten. Diefer Name ift um fo gemwiffer nur aus griechifchen 
Schriftſtellern geſchöpft, da gar Feine italiſche Form deſſelben nach⸗ 
weisbar iſt: und doch lautet ſonſt die Namensform der italiſchen 
Völkerſchaften bei Griechen und Italikern meiſt verſchieden 9). 
Außer der Mangelhaftigkeit der Bezeugung ſpricht gegen italiſche 
Pelasger auch der auffallende Widerſpruch der Berichte. Waͤhrend 
Hellanifus und nad ihm die gemeine Tradition die Peladger aus 
Griechenland nad) Italien wandern läßt 5), Täßt umgefehrt ver Les⸗ 
bier Myrfilus die PelasgersTyrrhener aus Tyrrhenien, als ihrer 
eigentlichen Heimath, nad Griechenland ziehen, und fich dort zeit⸗ 
weilig nieberlaffen 6). Während nad der einen Trabition bie Lyder 
des Tyrrhenos erft nad ven Pelasgern in Etrurien einwandern, 
und die Pelasger von dort verbrängen )), läßt eine anvere Erzaͤh⸗ 
lung beibe vereint nad Italien kommen 8) und nad einer dritten 
Tradition find die in Etrurien einwandernden Lyder eben Pelasger, 


3) Hat. I, 57. 

4) Zixelot, Siculi; Onıxot, Osci; Zavviraı, Samnites ; 'ORoot, Volsci; Avooves, 
Aurunci: vgl. DO. Müller Etr. L, 92. 

5) Dionys. I, 28. p. 22, 27 ff. 

6) Dionys. 1, 28. p. 22, 37. Ebenſo Strab. V, 2, 8. p. 225 f. Schol. in 
Aristid. Orat. ed. Dind. Tom. I. p. 79: j rev Ilelaoyor isogla abıy. Ansal 
Tıyeg n0ar oi Iltlaoyol, olxuvres negı Ta meon tig Tuoervlas . of dlYorres zareirnear 
by Berrallg: indmyderres de Uno Tuv neooolzer milder eis “Adıvas, xdxeioe yu- 
yalzas arrızas Auaoauavoı Eyuyor els Anuvor. 

7) ©o Strab. V, 2, 3. p. 220, Plin. III, 8 ($. 50). 

8) Anticlid. ap. Strab. V, 2, 4. p. 221. 
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identiſch mit jenen Pelasgern, die zunor in Thefjallen anfäßig ges 
wejen waren 9). E86 verlohnt fi nicht, noch andere Wivderſprüche 
zwifchen ben verſchiedenen Traditionen herauszuftellen: ſchon aus 
dem ingeführten, namentlih aus dem diametralen Widerſpruch 
zwifchen Hellanifus und Myrfilus geht Hinlänglich hervor, daß man 
bier keine wirkliche hiſtoriſche Meberlieferung vor ſich hat. 

Hiezu nehme man die innere Unglaublichfeit ver gemeinen 
Meberlieferung. Das traditionelle Bild des ewig unfteten, überall 
verftoffenen, nirgends auf die Dauer feßhaften Pelasgerftamms, viefes 
Volkoſtamms, der, ein wahrer Ueberall und Nirgends, auf allen 
Bunften auftaucht, und ehe man es fidh-verfieht, ſpurlos wieder 
verfhwindet, — das Bild diefer Zigeuner-Ration hat etwas fo Selt⸗ 
fames, daß man an feiner gefchichtlichen Treue zweifeln muß. Am 
befremdlichſten iſt an der gemeinen Tradition, der Dionyſius folgt, 
das plößliche, unmotivirte, geipenfterhafte Verſchwinden der in Ita⸗ 
lien eingewanderten Pelaſsger. Nachdem fie dort eine reiche und 
mächtige Nation geworben find, werben fie plöglic, unter fich uneins, _ 
und zerftieben wiever nad) allen Himmelsgegenden. So jeltfam 
diefer Abſchluß der langen Pelasgerwanderungen auch ift, fo fonnte 
ihnen doch Fein anderer, ald Tiefer gegeben werten: man hätte fonft 
Pelasger in Italien aufzeigen müflen, was tod unmöglid war !9). 

Die Pelasger find jedoch nicht das einzige Wolf, von beflen 
Veberfievelung nad Italien die Eage zu erzählen weiß; dürften wir 
den Berichten ver verfchiedenen Schriftſteller glauben, fo wäre eine 
Menge von Bölfern und Stämmen der verſchiedenften Herfunft 
dorthin eingewandert, und die Bevölkerung Italiens wäre cin wahres 
Völkergemiſch. Allein nad dem Zeugniß der Sprache war fie dieß 
nicht im mindeften. Die Etämme Italiens find fih ſprachlich fo 
wenig fremd, daß fie vielmehr, wie ſich jegt immer mehr herausftellt, 
nur Dialecte einer und derfelben Sprache geredet haben: war aber. 


9) Piut. Rom. 2. 

10) Schr richtig fagt Steub, die Urbewohner Mätiene ©. 149: „Ganz 
entſprechend der Unmwahrfeheinlichkeit einer Sonders@riftenz der Pelasger ift ihr 
plöglicder Untergang duch Pet und andere Nörhen. Die Geſchichtſchreiber nä- 
herten fich hiſtoriſchen Zeiten; flatt jenes weienlofen Namens der Pelasger traten 
die leibhaften der ıtalifhen Ginzeltämme unabweisbar ein: die Pelasger waren 
nirgends mehr am Plage. Sie mußten jählinge an einer nur ihnen gewibmeten 
Ber ſterben, fie, die fo, wie man fi vorgeftellt, gar nie gelebt hatten,“ 


⸗ 
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ihre Sprache Eine, fo muß das Gleiche auch von ihrer Rationalität 
gelten: fie müffen, als fie in Italien einwanderten, Ein Volk ges 
weſen feyn. 

Ueberhanpt können alle dergleichen Sagen von Völkerwande⸗ 

rungen vorhiftorifcher Zeiten nur geringen Anfprud auf Hiftorifche 
Glaubwürdigkeit machen. Es iſt nicht denkbar, daß von Ereignifien, 
die viele Jahrhunderte, zum Theil ein Jahrtauſend und noch weiter 1') 
über die Anfänge fchriftlider Aufzeichnung hinausliegen, eine Achte 
und verläßlihe Ueberlieferung ſich erhalten hat. Nicht minder uns 
glaublich erjheinen, wenn man den Zuftand der damaligen Schiff⸗ 
fahrt erwägt, überfeeifhe Einwanberungen ganzer Nationen 
in vorhiftorifcher Zeit. 
5 Ein Theil diefer Schwierigkeiten. und Unmöglichfeiten wird 
nun freilich befeitigt, wenn man mit Niebuhr vie angebliche Eins 
-wanderung fallen läßt, und eine urjprünglihe Anfäßigfeit ver 
Pelasger in Italien annimmt. Allein jene Einwanderungen hängen 
mit dem Pelasgernamen fo unzertrennlid zufammen, daß es nicht 
möglich ift, das Eine — die Einwanderungen — fallen zu laffen, 
und das Andere — italifhe Pelasger — feftzuhalten. Es wäre 
dieß nur dann möglih, wenn der Peladgername für Italien uns 
abhängig von jenen Wanderungs⸗Sagen bezeugt wäre. Da vieß 
aber nicht der Fall ift, da Alles, was und von italifhen Pelasgern 
erzählt wird, unmittelbar ober mittelbar aus den griechifchen Logos 
graphen gejhöpft ift, und mit der Eage von den endloſen Wans 
derungen der Pelasger zufammenhängt, fo muß man folgerichtig 
fammt der Einwanderung der Pelasger in Italien auch die italifchen 
Pelasger felbit fallen laſſen. 

Niebuhr hat richtig erkannt, daß die vorgebliche Einwanderung 
der Pelasger in Italien nur Hypothefe, und zwar eine falfche 
Hypotheſe der Logographen ift: das Gleiche gilt aber von den itas 
lichen Pelasgern überhaupt. Der ganzen Hypothefe Scheint folgen- 
des Motiv zu Grunde zu liegen. Die Griechen bemerkten fruͤhzeitig 
die nähere Verwandtfchaft der hellenifchen Nationalität mit berjes 
nigen der italifchen Völkerfchaften. Sie fanden, als fie mit den 
legten näher befannt wurden, in ihrer Sprache, ihren Sitten und 


11) So foll die Sinwanderung des Oenotrus fiebenzehn Menfchenalter (über 
500 Jahre) vor Trojas Zerſtdrung flattgefunden haben, Dionys. I, 11. p. 9, 29, 
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Einrichtungen, ihren Eulten viel Verwandtes vor. Sie ſuchten 
biefe Thatfache zu begründen und abzuleiten, und erklärten fich dies 
felbe — indem fie von ber Boransfegung ausgiengen, Völker ges 
meihfamen Geſchlechts müßten von Einem Punkte, von Einer Wurzel 
aus ſich weiter verzweigt und ausgebreitet haben — durch die Unter 
ftellung ftattgefundener Wanderungen ober Lleberfievelungen. Was 
biefer Hypotheſe beſonders Vorſchub that, war das ſporadiſche Vor⸗ 
kommen des Tyrrhener⸗Namens. Tyrrhener fand man ebenſo auf 
den Inſeln des Agälfhen Meers, wie an der Weſtküſte Italiens. 
Was lag näher als die Annahme, beide feyen Em und vaffelbe 
Volk, das nur feine Wohnfige gewechjelt Habe? Daher lich man 
die Tyrehener — je nachdem man entweder Griechenland oder Italien 
als ihre urfprünglige Heimath voransfegte — entweder aus Gries 
chenland nad Italien, oder umgefehrt aus Italien nad) Gricchens 
land wandern, ein Widerfpruh der Traditionen, der hinlaͤnglich 
beweist, daß bie ganze Wanberungsfage nicht auf wirflicher Ueber; 
lieferung , fondern auf fubjectiver Combination beruht. Daß man 
die vermeintlichen italifchen Einwanderungen vorzugsweife an den 
Kamen .ver Pelasger geknüpft hat, hat feinen Grund theils im 
Zufammenhang des Pelasger-Namend mit demjenigen ver Tyrrs 
hener, theild darin, daß ver Pelasgerftamm als ver ältefte und 
verzweigtefte unter den Stämmen des alten Griechenlands galt, wie 
er denn aud durch feine Wanderungen vorzüglich berühmt war !). 
Die Eage von den pelasgifhen Einwanderungen in Italien if 
übrigens nicht die einzige diejer Art. Ganz analog ift ihr die bes 
fannte, in ihren Motiven vollfommen durchſichtige Cage von ber 
fpartanifchen Golonie, vie fih im Sabinergebirg niedergelaffen haben 
follte 2). Die pelasgifche Einwanderung iſt nicht anders zu beur- 
theilen, als dieſe fpartanifche; die eine hat nicht mehr hiftorifchen 
Grund, al8 die andere; die eine ift wie die andere eine kindlich 
naive Hypotheſe, charakteriſtiſch für die Zeit der erwachenden hiſtori⸗ 
ſchen Reflerion 3). 


1) Strab. V, 2, 4. p. 231: da 70 nlargras eiram, — Ilelaoym xlndıvan 
Derfelbe IX, 1, 18. p. 397. XIU, 3, 3. p. 621: molnlovoy ze Tayu ro 
Fvos (rür Tlelaayar) neos arravasacıy. Myrftlus bei Dionys. I, 28. p. 22, 39. 

j 2) Bionys. II, 49. p. 113, 16 fi. 
3) Aehnlich Hat fih ſchon — freilih zunähft nur in Beziehung auf das 
Berhaͤltniß der italiſchen und griechiſchen Tyrrhener — O. Müller geaͤußert, 
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Der Grund, ans welchem die neuere Forſchung an ven Pelas⸗ 
gern feftgehalten hat, if ein ähnlicher: das Pelasgiſche erichien 
als das geeignetfte Mittelglied zwiſchen Griechiſchem und Italifchem. 
Man ftellte es fich ald das gemeinfame Bette vor, aus welchem 
nachmals die getrennten Ströme ber hellenifchen und ber italifchen 
Dialecte ſich abgezweigt hätten. Was die lateinische Sprache mit 
ver griechiichen gemein. hat, dachte man ſich ald deren pelasgiichen 
Beftandtheil ). Allein es ift dieß eine ganz willführliche. und uns 
begründete Hypotheſe. Das Pelasgiſche — von dem man überbieß 
ſo gut wie nichts weiß — erklärt jene Verwandtſchaft nicht. Daß 
vie helleniſchen und die italifchen Stämme, che fle, von einander 
fi) trennend, in die beiden Halbinfeln einwanderten, und diver⸗ 
girende Entwidiungsbahnen einfchlugen, Eine Nation gebildet haben, 
beweist die wefentlihe Ipentität ihrer Sprache. Ihre urjprüngliche 
Einheit ift eine fprachhiftorifche Thatfache, zu deren Erflärung man 
ber Belasger nicht bevarf. Doch Hievon wird weiter unten, aug 
Beranlafjung des Lateinifchen, nod weiter die Rede ſeyn: bie vor 
ftehenden Bemerkungen mögen vorläufig genügen, um es zu recht⸗ 
fertigen, daß von den Pelasdgern im Sinne der Niebuhr'ſchen 
Hypotheſe Fein Gebrauch in der vorliegenden Unterfuhung gemacht 
worden if. Es wird dieß von Niemand mißbilligt werben, ver 
weiß, wie viel Wirrfal der Pelasgername in der italiihen Ethnos 
‚graphie angerichtet hat, und zu wie vielen hiftorifchen Erfchleihungen 
er mißbraucht worden ift. 

6. Da, wie fich gezeigt hat, auf die ethnographiſchen Tradi⸗ 
tionen der alten Schriftſteller wenig ober nichts zu geben ift, fo 
bleibt nur Ein Anhaltspunkt und Maasftab übrig, mit deſſen Hülfe 
fi das Verwandtſchaftsverhaͤltniß der altitalifhen Völker annähernd 
feſtſtellen läßt — die Sprache dieſer Völfer. Die Sprachvergleihung 
iſt, wo ung die hiftorifchen Berichte verlafien, unfere einzige Füh⸗ 
rerin in der Unterfuchung über die Stammsverwandſchaft ver Völker 


Orchom. S.440. Ebenſo Weſtphal, Heivelb. Jahrb. 1852. Nro. 55. ©. 875: 
„Jene Nachricht der Alten, daß Pelasger aus Epirus hieher gewandert feyen, 
iſt jo wenig geſchichtliche Tradition, wie die yon den Alten über den Urjprung 
ber lateinischen Sprache aufgeftellte Anſicht; fie ift vielmehr ein ethnographifcher 
Verſuch, verwandte Völker in Iufammenhang zu bringen, und auf eine Einheit 
zu bafiren.” 

4) ©. unten Abſchn. 13, 
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und deren ältefte Wanderungen. Sie gibt uns Aufichlüffe über 
völfergefchichtliche Hergänge, zu denen feine Tradition hinaufreicht. 
Denn urfprüngliche Uebereinfunft in der Sprache ift das ficderfte Kris 
terium gemeinfamer Abftammung ; urfprüngliche Differenz des Sprady 
Organismus ein ficherer Beweis verjchiedener Herkunft. Run find 
zwar allerdings von ven altitaliihen Völkerſchaften ſehr fpärliche 
Sprachüberreſte auf und gefommen, aber jelbft dieſe dürftigen Refte 
geben und einen verhältnigmäßig fichereren Anhalt, als vie küm⸗ 
merlichen, zufammenhangslofen, widerſpruchsvollen ethnographiſchen 
Notizen ver. alten Schriffieler. Wir ftellen in ven folgennen Abs 
ſchnitten dieſes Buchs die Ergebniſſe und Aufflärungen zufammen, 
welche die vergleihente Sprachforſchung bis jest in Beziehung auf 
das Verwandtſchafis⸗ Verhaͤltniß der altitaliſchen Staͤmme zu Tag 
gefördert hat ). 

7. Da die folgenden Erörterungen feine monographifche Uns 
terfuhung der altitalifhen Sprachen, ſondern eine Einleitung in 
die Geſchichte des römischen Volfes find, jo laffen wir daraus alles 
Dasjenige weg, was zu diefem Hauptgegenftand in Feiner nähern 
Beziehung fteht. Wir fehen alfo erftlih von denjenigen Bevölferungen 
ab, vie ſich nicht fchon beim erften Dammern der Gefchichte in Italien 
vorfinden, ſondern erft feit Menjchengevenfen in die Halbinfel eins 
gewandert find: es gehören dahin namentlich die griehifchen Eolos 
nieen Unter-Italiend und die in Norbd-Italien eingewanderten Kelten. 
Ferner von denjenigen Völkerſchaften, über deren Geſchlechtsver⸗ 
wandtfchaft fih aus Mangel an Eprachvenfmalen nichts ausfagen 
läßt: dahin gehören vie e Ligurer, von deren Sprache wir, einige 


1) Hauptwerke: TH. Mommſen, die unteritaliſchen Dialerte, Leipz. 1850 
(eine Zuſammenſtellung und Ueberarbeitung früherer Aufſätze deſſelben Bf.’s in 
der Zeitſchr. f. geſch. R.W. u. in den Annalen des archäol. Inſtituts). Aufs 
recht und Kirchhoff, die umbriſchen Sprachdenkmäler, Berl. 1849 — 51, 
3 Bände. — Die Ergebniffe diefer Unterfuhungen ftellt zufammen Kirchhoff, 
bie neueften Forſchungen auf dem Gebiete der ital. Sprachen, Allg. Monatfchr. f. 
Litt. 18523. Zul. S. 577 — 58. Derjelbe, zur altital. Sprachkunde, ebendaſ. 
1853. Sept. 801 — 824. — Aus früherer Zeit find zu nennen DO. Müller, 
Gteuster 1828, Band I, 10 — 65 (fitulifch, latiniſch, oskiſch, ſabiniſch, umbriſch, 
erastiih). Grotefend, die Sprachen Mittel-Italiens (tuskiſch, ſabiniſch, 
ſikuliſch), in Seebodes N. Archiv. für Phil. u. Päd. 1829. S. 101 ff. Klenze 
philol. Abhandlungen ©, 62 ff. 
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Bocalnamen abgerechnet, nichts Näheres willen ); dann bie Vene 
ter, über deren Herkunft ſchon die Alten getheilter Anſicht find 2); 
endlich die Illyrier und Iberer, von denen fih nur ſchwache Spuren 
vorfinden, von Erfteren an Italiens Oftfüfte 3), von Letztern auf 
den brei Inſeln ®). . 

Bringen wir die genannten Völferfchaften in Abzug, fo bleiben 
brei Hanptfpradhftämme übrig, in welde die Epradyen und eben 
damit die Nationalitäten der italiihen Halbinfel fi theilen, und 
die wenigftens bis jegt ned nicht haben auf einander rebucirt werben. 
können: erftlih ver etrusfifche, zweitens der umbrifch-fabellifch-latis 
nifche, drittens der mefjapifhe Sprachftamm. 

8. Die etrusfifhe Sprade ). Daß das Eitrusfifche 
einen von den übrigen Sprachen Italiens wejentlid abweichenden 
Sprachftamm bilde, ift heutzutage die allgemeine Annahme ?). Ja 


1) Bon den Ligurern handeln Niebuhr N. ©. 1, 171. Grotefend 
Alt:Stalien IL, 5.7.f. Diefenbach Celtica II, 1. 1840. &©.22 ff. Nägele, 
Studien S. 9 ff. Forbiger Hob. d. alten Geogr. IIL, 545. Anm. 47. 

2) Bol. über fie Niebuhr R. ©. I, 174 ff. Zeuß, die Deutjchen und 
bie Nachbarſtaͤmme 1837. ©. 251. Grotefend, Alt-Italien IV, 6f. Bor: 
biger alte Geogr. IH, 578 f. 

3) Niebuhr R. G. 1, 53 f. 160. 175 f. Forbiger a. a. D. IH, 
540. Anın. 27. S, 837. Anm. 53. - 

4) Niebuhr R. ©. I, 176 ff. 

1) Schriften darüber Lanzi, Saggio di lingua Etrusca e di altre antiche 
d'Italia, Rom 1789, 2 Theile in 3 Bänden, 2te Aufl. Florenz 1824 — 25. 
Vermiglioli Saggio di congetture sulla grande Iscrizione Etrusca, Perugia 
1824. D. Müller Etrusfer (1828) I, 58 fi. 447 fi. TI, 287 fi. Derſelbe 
kl. Schr. L 209 ff. Grotefend, die Spraden Mittel⸗Italiens — |. o. 
©. 169. Anm. 1. Lepfius, über die tyrrhen. Pelasger in Gtrurien, Leipz. 
1842. Steub, über die Urbewohner Rätiens und ihren Zufammenhang mit - 
den G@trusfern 1843. — Gin Berfuh, das Gtrurifche aus dem Geltifchen zu 
erklaͤren, ift die (gänzlich unwiſſenſchaftliche) Schrift v.W. Bentham, Etruria 
Celtica, Dublin u. 2ond. 1842, 2 Bände, (angezeigt. von Grotefend, Gött. 
&. A. 1843. S. 1665 ff. von Jahn in deſſen Jahrb. Bo. 37. ©. 459).- 

2) Niebuhr R. ©. I, 117: „Das Tuskifche hat Feine Verwandtſchaft 
weder mit dem Oskiſchen, noch mit dem Griechifchen und Latein.” Derfelbe, 
Vortr. über röm. Geſch. I, 138. Derfelbe, Vortr. über alte Länder» und 
Völkerkunde ©. 531 ff. A. W. Schlegel Opusc. lat. ed. Boocking 1848. 
p. 227. Laſſen im Rhein. Muf. L (1833) ©. 365: „Die etrusfifche Sprache 
gehört zu einem frembartigen Sprachgebiete, und trägt einen andern Gharalter 
an fih, als die übrigen Zungen bes alten Italiens“ Kirchhoff Allg. 
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es iſt ſogar noch nenerlih von einſichtsvollen Forſchern behauptet 
worden, dieſes räthſelhafte Idiom dürfe überhaupt nicht. zu ven 
Sprachen des indogermaniſchen Stammes gezählt werben 3). Und 
Thatſache iſt es allerdings, daß es bis jetzt noch nicht gelungen 
iſt, die etruskiſchen Inſchriften aus einer der andern Sprachen 
dieſes Stammes befriedigend zu erflären. Allein es fragt ſich, ob 
darum jene Behauptung in ihrer ganzen Echroffheit aufrecht zu 
erhalten ift, und ob "nicht der Umſtand, daß das Etrusfifche nur 
in feiner fpäteften, balbzerftörten Geftalt auf uns gekommen ifl, 
bie Echuld davon trägt, wenn ed und frembartiger ericheint, als 
es in Wirktichfeit war. Das Etruskiſche hat nähmlich ohne Zweifel 
im Lanfe feiner Entwidlung organische Veränderungen erlitten. Die 
ältere Sprache zeichnet fi durch reichere und gleichmäßigere Voca⸗ 
Iifation aus *), während in der fpätern die erſtaunliche Conſonan⸗ 
tnhäufung und das vorherrichende Beftreben, die ſchwächern Vocale 
andzuftoßen, unangenehm auffällt. Dieſe Berftümmelung, beſonders 
ver Schluß⸗Sylben, war eine Folge des tuscifchen Accentnations⸗ 
Syſtems. Die Etrusfer betonten, ebenfo wie die ältern Latis 
ner 5), vorherrſchend die erften Eylben 6), gewiß. aus feinem andern 
Grunde, als weil dieß eben die Stammfylben waren. Durch diefe 


Monatfchr. f. Litt. 1852. Jul. ©. 580: „Die Sprache der Etrusker Rebt in feinem 
verwandifchaftlichen Berhaͤltniß zu irgend einer der Sprachen der übrigen ital. 
Stämme, namentlih nicht zur lateinischen.” Schon die Alten haben — was 
freilich ſprachwiſſenſchaftlich ohne Moment ift — das Etruskifche jo angefehen, vgl. 
3. 2. Dionys. I, 30. p. 24, 2: 0 rar 'Ergnoxwr EIvos Adern, alle yera Ond- 
ylsocoy eögloxeren. Geil. XI, 7, 4: post deinde, quasi nescio quid Tusco aut 
Gallice dixisset , universi riserunt. Die Eirusker beißen den Römern barbari, 
Cie. N.D.U, 4, 11. ' 

3) So Bott, Indogermaniiher Sprachſtamm (in Erfh und Gruber's 
Eneyelop.) S.77. Au O. Müller I. Schr. 1,136: „Die etrusliſche Sprache, 
wejentlih und durchaus verſchieden von der latiniſchen, oskiſchen, umbrijchen, 
hat in ihren Lautverbindungen, Wortendungen u. dgl. jo viel von der Analogie 
der übrigen indogermanifchen Eprachen Abweichendes, dag man beinahe vermus 
then darf, fie ſey gar kein Zweig diefes Sprachſtamms, fondern ein Refiduum 
einer ältern europäifchen Sprache.“ 

4) Bgl. die Beifpiele bei Steub Urbewohner Rätiene ©. 12, Lepfius, 
tyrrhen. Pelasg. ©. 40. 42. 

5) Bgl. in diefer Beziehung die Nachweiſungen von Dietrich, Seitſchr. 
f. vergleich. Sprachforfhung 1852. ©. 543 ff, 

6) DO, Müller Str, 1,59. - 
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Betonung mußten nun aber mit ber Zeit Lautveränderungen her 
beigeführt werben; vie Folge mußte jeyn, daß man die Vocale 
ber fpätern Sylben abſchwächte, zulest ausſtieß )). Das tuskifche 
Accentuationd-Syftem war alſo vorzüglich den Flexionen fehr feind, 
und hat unter ihnen gewiß große Verwüftungen angerichtet. Ein 
anherer Uebelſtand ift, daß man, wenigftens in fpäterer Zeit, vie 
Mocale fo häufig nicht fchrieb, auch wo man fie ſprach.*): fo daß 
aus diefem Grunde die Vocalifation des Etruskiſchen ärmer, fein 
Flexionsſyſtem mangelhafter und abgeftumpfter erjcheint, als daſſelbe 
vielleicht wirflih war. Beide Momente zufammen haben bis jest, 
wie natürlih, eine nähere Kenntniß des Etrurifchen und feiner 
Formenlehre in hohem Grave erfhwert, und eine Folge dieſer faft 
volftändigen Unfenntniß war e8, wenn man bas Etrusfifche für 
ein fremdartiges, nicht weiter zu jubfumirendes Sprach Ipiom erflärt 
hat. Allein eine erneute, mit den Mitteln heutiger Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft untenommene Durchforſchung des Etruriſchen — ein Unters 
nehmen freilih, das eine vollftändige Sammlung der bis jekt bes 
fannten etrurifchen Infchriften, deren Zahl ſich feit 2 anzi fo 
außerordentlich vermehrt hat, zur Norausfegung haben müßte — 
dürfte vielleicht zu andern Ergebniffen führen, und ben Beweis 
liefern, daß das Etrurifche den übrigen italifhen Dialecten doch 
nicht fo vollftänvig fremb ift, und daß ed dem indogermanifchen 
Sprachſtamme angehört 9%. In ven Formen !9, und Wortftäms 


7) Bol. Aldrusıu, Aleste; Andilor, Aplun; Ayddrus, Achle; \Altardeos, 
Elchnstre; Kivrauvigoa, Kluimsta; Mevedax, Menle; Ayausuvur, Achmiom ; 
Porsenna, Porsöna (= Pursne). 

8) Bgl. Steub, die Urbem. Rätiens S. 13 fi. Auf der perufinifden 
Inſchrift kommen Worte vor, wie eplc, aranxl, die nicht fo geſprochen worden 
feyn Fönnen. 

9 So auch A. W. Sch fegel MW. XII, 461: „Die Linie zwifchen den 
Gtrusfern und den übrigen Stalifern iſt ſchneidend: in den geiftigen Anlagen, 
den Sitten, der Geſetzgebung, den geheiligten Lehren und Gebraͤuchen, endlich in 
der Sprade. Durch welche Einflüſſe ihre Sprache fih bereits in ihren Urfigen 
fo abweichend beflimmt hat, willen wir nicht: fie gehört dennoch unläugbar zu 
demfelben Stamm mit der lateiniſchen und griehifchen, nur ift die Berwandts 
ſchaft entfernter.“ Aehnlich äußert fih Klenze philol. Abhandl. ©. 64. Anm. 
12. Und auch DO. Müller fcheint zulegt diefer Anſicht geweſen zu feyn, wie 
fein Auffag im Bullet. dell’ Instit. 1840. p. 11 f. und bie unten ©. 176. 
Anm. 4 von ihm angeführte Aeußerung bemweijen. 

10) So findet ſich — um einige Beiſpiele anzuführen — im Tusrifhen eine 
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men !}) zeigt ſich wenigſtens mandes Verwandte. 
Was die örtliche Berbreitung des Etruskiſchen betrifft, fo hat 


Deslination auf — a, die ber erſten Declination des Lateinischen ganz analog if: 
Nominativ — a, Genitiv — as (befanntlid” Genitivform im Alt - Lateinischen) 
Accufativ —am. Man ficht dieß 3. B. aus der perufinifchen Injchrift (fie ift 
abgedruckt auch bei Müller Etr. I, 60. Anm. 135), wo fih von dem Stadt: 
namen Zelfina (= Bononia) folgende drei Formen finden: Felthina, Felthinas, 
Fehhinam. Daß in der — a- Declination s Zeichen des Genitivs iſt, wie im 
Altlateinifchen, Griechiſchen, Gothiſchen und Sanserit, ift au von O. Müller 
bemerkt worden, Etr. I, 451: Marcha , Sentia bilden im Genitiv Marchas, 
Senties. — Bine männliche Nominativ Endung auf — us, entipredhend der 
zweiten lateinifchen Declination, if von Steub (Urbewohner Rätiens ©. 7. 
Anm. 2) wahrgenommen worden. — Zeichen des Femininums ift, wie im Latei⸗ 
nifhen und Griechifchen, a und ia, 3. B. Arnth, Arntha; Aule, Aula; Larth, 
Lerthia; Fel, Felia. — PBatronymifa und Metronymifa werden im Etruskiſchen 
ſtets duch die Endung al bezeichnet, z. B. Arntbal, Larthal, Lecnal: es entjpricht 
diefes Suffir offenbar dem lateiniſchen Adjectiv-Suffix Ali. — Andere dem Las 
teintfchen verwandte Ableitungs - Endungen find die Endung auf — na ober ina 
(. 3. Suthrina, von Sutrium), fo wie diejenige auf ate (3. B. Sentinate, 
von Sentinum), welche letztere offenbar mit dem lateinifchen Ethnicum auf as (3.8. 
Urbinas, Sarsinas) identiſch ift. Auch die häufige Termination der etruskifchen 
Gigennamen auf ena (3. ®. Porsenna, Vibenna, Sisenna, Fidenae, Capena, 
Artena) konnte mit der griechifch-lateinifchen Ableitungsendung — wos, — Enus 
zufammenhängen. — Das Suffir sa, das dem Namen bes Manns angehängt 
wird, um die Brau zu bezeichnen (3. B. Lecnesa, Frau des Lecne), erinnert 
an das griehifhe Suffir — ca (3. DB. Aaclkıooa, prophetissa),. — Endlich 
bedeutet das Mi am Anfunge vieler Sepulcral : Injchriften höchſt wahrſcheinlich 
„id bin“ (vgl. DO. Müller Eir. I, 450 f.). If dem fo, fo gehört das Etrus⸗ 
kiſche unzweifelhaft dem indogerm. Spracdhflamme an. 

11) Bon tusrifhen Worten und Wortflämmen (die O. Müller Etr. I, 64 
and im Regifter I, 371 nicht ganz vollftändig aufzählt) gehören hieher: idus, 
das tusciſch, latiniſch und fabinifch if, Varr. L. L. VI, 28. Macrob. I, 15, 14. 
p- 383. MRommfen unterital. Dial. ©. 245; februus, das tusciſch (Joh. 
Lyd. de Mens. IV, 20. p. 62, 1), aber auch fabinif$ (Varr. L. L. VI, 13. 
Mommfen a. aD. ©. 351) und latiniſch (Censorin. 22, 13) if; der Worts 
ſtamm turs (rupow, tarris), nad) Dionys. 1, 26. p. 21, 12; losna auf einer 
Batere neben einer Yigur der Diana (Lanzi Saggio I. 1824. p. 123), ohne 
Bweifel = luna; usil auf etruskiſchen Metallſpiegeln (3.3. Monum. dell’ Instit. 
1,60 = Gerhard etrusf. Epiegel Bd. I. Taf. 76) neben Figuren der Aurora 
und des Sonnengotts, aljo — aurora, mit dem es auch etymologifh (denn 
aurum und aurora haben zur Wurzel den Sanscritſtamm ush — urere, Pott 
etym. Forſch. I, 138. 269. Benfey Wurzelster. I, 27) identiſch ift; vgl. Hesych.: 
avonı, Eos (Morgenrdthe) uno Tuedzrür. Paul. Diac. p. 9 Aurum. p. 23 Aure- 
lien (aus welcher Stelle hervorgeht, vap Auseli im Sabiniihen „Sonnendiener* 


’ 
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baffelbe, nähft dem großen umbriſch⸗ſabelliſch⸗ooliſchen Sprach⸗ 
ftamm, die ansgevehntefte Herrfchaft in Italien erlangt: es war nicht 
nur im eigentlichen Etrurien (dem heutigen Toskana), fondern auch 
im Polande, ehe die Kelten dort einbrachen, die herrſchende Sprache: 
nur in Kampanien ſcheint es, aud während der Zeit der tuskiſchen 
Oberherrichaft, feinen rechten Boden gewonnen zu haben 12). 

9. Das zweite, eigenthümliche Sprachidiom Italiens iſt das 
Meſſapiſche ), der einheimifche Dialekt ver calabrifchen Halb 
infel. Die meſſapiſche Sprache wird ſchon von den Alten in. geles 
gentlichen Anführungen von Gloſſen ale ein eigenthümlicher Dialect 
erwähnt 3): dieſe Eigenthümlichfeit beftätigen vie meflapifchen In⸗ 


bebeutete, aljo ‚ausel der fabiniiche Ausdruck für sol war), D. Müller im 
Bullet. dell’ Instit. 1840. p. 11. Mommfen unterital. Dial. ©. 349. ©. 
Gurtius Zeitſchr. f. vergl. Spradforihung I. 1852. ©. 30; manis, das 
ebenjowohl etrusfifch (vgl. Man-tus, Sub- manus = Summanus), als lateiniſch 
iR (vgl. immanis und Varr. L. L. VI, 4. Fest. p. 146 Manuos. Paul. Diac. 
p 122 Matrem. p. 125 Mane. Tibull. IV, 5, 9. Val. Max, de nom. p. 572. 
Macrob. I, 3, 13. p. 217. Serv. Aen. I, 110. 139. 1, 268. III, 63. Isid. 
Orig. V, 30, 14. Schol. Acr. ad Hor. Carm. I, 4, 16; analog das arfadifche 
xensot, Plut. Q. R. 52. Q. Gr. 5); Larth, Lars, ein Ausbrud, der (mie der 
Larencult überhaupt) den Etruskern, Latinern und Sabinern (Varr. L.L. V, 74) 
urjprünglich gemein iſt. Hiezu kommen endlich einige etrusfiihe Bötternamen, 
welche die etruskiſche Religion mit der latinifchen oder ſabiniſchen gemein hat, 
und deren Wurzeln dem indogermanifchen Sprachfiamme angehören: 3. B. Tina 
oder Tinia, der etrusk. Name für Juppiter (O. Müller Etr. II, 43), eine 
Namensform, der ohne Zweifel die gleiche Wurzel wie dem griechifchen Zei 
und dem latinifchen Juppiter zu Grunde liegt, naͤhmlich diw, Himmel, wofür die 
tusfifche Sprache, da fie feine Medias bejaß, ti feßen mußte; Janus, auch etrusk. 
Bott (Müller I, 58), gleichfalls von diw abgeleitet: vgl. Joh. Lyd. de Mens. 
IV, 2: 6 Baegwr ynoir, Iavov naga Osoxos ägavov Acyesdaı; Menrfa (Müller 
Etr. II, 48 ff.), diefelbe Gottheit, wie die ſabiniſche (Varr. L. L. V, 74) Minerva 
(= Menes -va, die Geiftbegabte, |. Pott, etym. Forſch. I, 133); die Gupra, 
eine ſabiniſche (Varr. L.L. V, 159), aber auch von den Tusfern (Strab. V, 4, 2. 
p. 241) verehrte Gottheit, die wahrfcheinlich der latinifchen Bona Dea entſprach; 
Vortumnus, Gottheit der Sabiner (Varr. L. L, V, 74), wie ber Tusfer (Varr. 
L. L. V, 46. Prop. IV, 2, 3. 49), vielleidht von vertere abſtammend; Pales, 
tustiſche (Serv. Aen. II, 325. Arnob. Ill, 40) und Iateinifche Gottheit, (von 
pal, nähren). 

12) O. Müller Etr. I, 174 f. 

1) Ueber d. Meffapiihe Mommfen unterital. Dial. ©. 41 ff. nebſt den 
Bemerkungen von Borgk, KDiſchr. f. A. W. 1851. ©. 9 fi. 

3) Die Stellen bei Mommſen a. a. DO. ©. 70. 
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Schriften, vergleichen nicht ganz wenige anf uns gelommen find. 
Sie find bis jebt noch unerflärt; man erficht aus ihnen nur fo 
viel, daß fih das Mefjapifche im Lautſyſtem und in ven Flexions⸗ 
Endungen nicht unbeträchtlih von der oskiſchen Sprachfamilie un⸗ 
terfcheidet. Daher läßt fi für jetzt ſchwer jagen, welde Stelle 
diefem Dialekte anzumelfen if. Mommfen hält ihn für den Dia; 
lect der italifhen Autochthonen, für einen vorgriechifchen, aber dem 
Griechiſchen Tocal und innerlih verwandten Dialect, kurz, für das 
fogenannte Pelasgifche °). 

10. Die dritte, ausgebreitetfte Sprachfamilie Italiens iſt vie 
umbriſch⸗ſabiniſch s o8tifch.Tatinifche. Sie erfiredte ſich — Calabrien 
und die griechiſchen Colonieen abgerechnet — über die ganze ſuͤdliche 
Hälfte der Halbinſel, über alles Land vom Tiberſtrom bis zur ſici⸗ 
liſchen Meerenge. Das gegenfeitige Berhältniß der verfchiedenen 
Stämme dieſer Bamilie iſt lange Zeit mißfannt worben, woran 
hauptfächlich die Anwendung ber unpaſſenden Kategorieen „griechiſch“ 
und „nichtgriehifh” Schuld war. A. W. Schlegel war der Erſte, 
der die enge Berwandtfchaft und urjprüngliche Einheit viefer Stämme 
erfannte ); nad Ihm war es R. Lepſius, ver viefelbe Idee auss 
fprach 2); das gleiche Ziel ver Forſchung verfolgte Klenze 9); aud 

3) Mommſen a. a. D. ©. 85. 363. Kirchhoff Allg. Monatfhr. für 
Litt. 1852. ©. 598: „nad unzweideutigen Spuren wurde die meffap. Sprache 
nicht nur im alten Kalabrien, fondern auch in Apulien, Zucanien, Bruttium und 
wahrfcheinlih auch Sicilien gefprocdhen, bevor die Bevdlkerung diefer Gegenden 
durch das Vorbringen der Samniter und den Einfluß der hellenifchen Golonieen 
ihre Nationalität einbüßte. Daher würde diefe Sprache als ehmaliges Geſammt⸗ 
Idiom der verwandten Bevölkerung Unteritaliens und Siciliens paffender die 
firulifche genannt werben”. Bergk a. a D. ©. 13: „das Meffapifche ift nur 
ein Dialert der ital. Gefammtfpracdhe, und verläugnet eben deßhalb auch nirgends 
feine innige Beziehung zum Griechiſchen.“ 

1) A. W. Schlegel}. W. XII, 460: „vor der Anftebelung ber Hellenen 
in Großgriechenland und vor dem Einbruche der Gallier erfennen wir nur zwei 
Nationen in Italien: die Etrusfer find die eine, zu ber andern gehören alle 
übrigen Italiker. Die Vielfachheit der Namen darf uns nicht irren: alle Sprach⸗ 
tefte beweifen, daß dieſe Bölferfchaften eine einzige Sprache in verfchiebenen 
Mundarten geredet haben, welche vielleicht micht weiter von einander abwichen, 
als Heutzutage das Genuefiihe vom Neapolitantschen.” Ebenſo Derfelbe 
Antiq. Etrusc. (in feinen Opusc. lat. ed. Böcking 1848) p. 224. 

2) R. Lepfius, die eugub. Tafeln, im Rhein. Muf. IE. 1834. ©. 193: 
„das Altitalifche Hat ebenfo In einer Ginheit beftanden, wie das Griechiſche, und 
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D. Müller überzeugte fich zulest von der nationalen Einheit ver 
italifchen Bevölkerung 9: doc erft die vergleichende Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft neuefter Zeit hat den Beweis geliefert, daß alle diefe Stämme 
— die Umbrer, Sabiner, Samniter, Volöfer, Latiner — nur Dia: 
lecte einer und berjelben Sprache geredet haben, Dialecte, die fi 
von einander nicht erheblicher unterfchieven, als die Dialecte ber 
germanifchen oder hellenifchen Sprache 9). Haben aber diefe Stämme 
Eine Sprache geredet, jo müfjen fie urfprünglid Eine Nation ger 
wejen jeyn, und man muß annehmen, daß fie entweder als ſolche 
in Italien eingewandert find, oder daß Einer von ihnen — etwa 
ber umbrifhe Stamm — der Mutterflod war, aus dem bie übri- 
gen durch Ausfendung und Verzweigung hervorgegangen find, wie 
bieß 3. B. von den fabelliihen BVölferfchaften im Verhältnig zum 
fabinifhen Stamme befannt if. Diefe urfprünglice Einheit der 
Nationalität berechtigt fodann zu der weitern Folgerung, daß jene 
Stämme auch in Gebräuden, Redhtsinftituten und Culten einen ges 
meinfamen Kern und Grunpftod gehabt haben: eine Annahme, die 
in den fürzlich entzifferten osfifchen und umbriſchen Sprachdenk⸗ 
mälern neue und vielfältige Beftätigung gefunden hat. 

11. Die Umbrer. Für die Spradhe der Umbrer !) haben 


has Lateinische Hat fich zu den übrigen Dialecten Italiens etwa ebenfo verbal: . 
ten, wie das Joniſche zum Dorifchen.“ | 

3) In der oben S. 155. Anm. 1 angeführten Abhandlung. 

4) Abefen, DO. Müller in Rom, Ziſchr. für Geſchichtswiſſ. IL. 1844. 
€. 123. „D. Müller überzeugte fi mehr und mehr von einem gemeinfamen, 
über alle Theile der Halbinfel verbreiteten Urflamme; er ſah aud in den ein- 
zelnen italifchen Völferfchaften, die Sabiner nicht ausgenommen, mehr und mehr 
bas gemeinſchaftliche Element des pelasgifchen Urſprungs hervortauchen.“ 

5) Kirchhoff in der Allg. Monatſchr. f. Litt. 1852. S. 802. 824. 

1) Kitteratur: O. Müller Etr. 1,45 ff. Laffen, Beitr. zur Deutung 
ber eugub. Tafeln, Rhein. Muf. I. (1833) S. 360-391. I. (1834) S. 141 
—166. Lepsius de Tab. Eugub. Part. I. Berl. 1833. Derjelbe, die eus 
gub. Tafeln, Rhein. Muf. I (1834) S. 191—197. Kämpf, Umbricorum Spec. 
L Berl. 1834. Grotefend Rudimenta linguae umbricae ex inscriptionibus 
antiquis enodata, I. 1835. Il. 1836. III. 1836. IV. 1837. V. 1837. VL 
1838. VII 1838. VII. 1839 (I—V angezeigt von D. Müller ©. ©. A. 
1838. ©t. 6.7 = RI. Schr. 1, 360 ff.). Derfelbe, Ztiſchr. für Numismatif, 
Sannov. 1835. Rro, 31. 28 f£ R. Lepsius, Inscriptiones umbricae et oscae 
quotquot adhuc repertae sunt omnes (Atlas in Fol. und Tert in 8) Leipz. 1841. 
Zeyss, de substautivorum umbricorum declinatione, zwei Progt. des Gymnaſ. 





Die Umbrer. ” [8, 11] 477 


wir glüdklicherweife ein Document, das hei feiner der Entzifferung 
verhältnigmäßig fo günftigen Befchaffenheit einen feften Anhalte- 
punft gewährt, — die iguvinifchen Tafeln. Es find deren befannts 
li fieben: fünf in der nationalen, durchweg linksläufigen Schrift 
ber Umbrer, zwei in latenifcher Schrift gefchrieben. Die großen- 
theils gelungene Entzifferung dieſer Tafeln hat ven Beweis gelie- 
fert, daß das Umbrifche, während es fi) vom Etrusfifchen fcharf 
abſcheidet 2), mit dem Lateinischen und Oskiſchen fowohl im Laut: 
ſyſtem als in ven Slerionsformen die nächſte Verwandtſchaft hat, 
und diefen beiden Idiomen als coorbinirter Dialect zur Seite fteht. 
Es ift fogar nicht unmöglich, daß der umbrifhe Stamm der Grund⸗ 
ſtamm diefer ganzen Bölferfamilie ift 3): denn da dieſelbe zu Land, 
alfo von Norden her in die Halbinfel eingewanbert ift, und fid, 
jelbft in hiftorischen Zeiten no, dur Ausjendung von Eroberungs- 
zügen immer weiter gegen Süden vorgejchoben hat, fo darf man 
annehmen, daß der umbrifhe Stamm, ald der nörblidyfte, der Aus- 
gangspunft viefer Verzweigungen und Bölferzüge war. Mit viefer 
Annahme fiimmen auch die ethnographiſchen Traditionen überein. 
Das Volf der Umbrer — wird erzählt — war das ältefte und 
ausgebreitetfte in Italien; es hatte, ehe vie Etrusfer und Gallier 
es bevrängten, ganz Norditalien im Befig 9). Man möchte ver: 
muthen, daß eben diefer Andrang der Etrusfer und Gallier e8 war, 
was die Umbrer nöthigte, fid) erobern gegen Süden auszubreiten, 
und daß jene Völferzüge verwandter Stämme, bie einft ganz Suͤd⸗ 
Stalien überfchwemmten — die Sabiner und die fabellifhen Böl- 


zu Tiffit 1846 und 47. Aufrecht und Kirchhoff, die umbrifhen Sprach: 
ventmäler, 2 Bände, Berl. 1849—51. Panzerbieter, quaestiones umbricae, 
Progr. v. Meiningen, 1851. 

2) Es ift nicht richtig, wenn Niebuhr noch in der lebten Aufl. feiner R. ©. 
I, 154 (Schlegel’s begründetem Tadel zum Trotz, W. W. XII, 470) behauptet: 
„mit den Umbrern zu unterhandeln, gebrauchten die Römer im fünften Jahr: 
Hundert einen der tusfifhen Sprache fundigen Gefandten, Liv. IX, 36.” Nicht, 
um mit den Umbrern zu verhandeln, fondern um fi dur das feindliche Etru⸗ 
rien durchzuſchlagen, mußte der römifche Abgefandte der tuskiſchen Sprache maͤch⸗ 
tig feyn. Bel. au Kaempf Umbr. p. 76 f. 

3) Ebenfo Klenze a. a. O. ©. 79 f. 
4) Plin. II, 19 (6. 112): Umbrorum gens antiquissima Italiae existuma- 
tur. Trecenta eorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. Derfelbe II, 8 
($. 50): Umbros ex Etruria exegere antiquitus Pelasgi, hos Lydi. -. 

Schwegler, Rom. Geld. I. 1. 12 
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ferihaften — vom umbrifhen Stamme ausgegangen find. Bon 
den Eabinern wird dieß fogar ausprüdlich verfihert 9), und wenn 
au der Gewährsmann, dem wir viefe Nachricht vernanfen, ver 
Trögenier Zenodotus, nicht chen ein Zeuge von großer Auctorität 
iſt 5), fo fehlt e8 doch nicht an anderweitigen Anzeichen, -welche bie 
Nichtigkeit feiner Angabe beftätigen. Dahin gehört die bemerfens- 
werthe Role, welche der fabinifhe Rationalgott Sancus, fo wie 
der ſabiniſche Weiffagungsvogel, der Specht, in dem Gottespienfte 
des umbrifchen Iguviums fpielt. 

Ein Zweig des Umbrifchen fcheint das Volskiſche zu feyn: 
wenigſtens zeigen bie beiden volsfifchen Anfchriften, die auf ung 
gefommen find, die anffallentiten Analogieen mit dem Umbrifchen °), 
welche eben fo viele Verfchierenheiten vom Osfifhen find. Diefer 
Zufammenhang der Volsfer mit den Umbrern läßt fi zwar aus 
den ung erhaltenen Stammfagen nicht vollftänvig erflären, er fteht 
aber als fprachhiftorifche Thatſache feſt. Es kann alfo nicht richtig 
feyn, wenn Niebuhr die Volsker für eine Abtheilung der oski⸗ 
ſchen Nation anfieht 8): ihre Sprache könnte alsdann von derjeni⸗ 


5) Dionys. II, 49. p. 112, 44: Zuwodoros de Toolyvıog avyygayeu; Oyußgxs 
EIva; audıyeveis igopei TO ev ngwWror oixzoaı riegi ınv xalsuevıv ‘Peariynv, Exei- 
dev de uno Ilelaoywv Eieladerra; eis ravınmy apızdodaı nv yjv, Evda vir olxaow. 
xal ueraßalorras aua Tw Tony tuvona Zaßivas BE Oußgxöv Tieooayopevdivan. 
Das heißt: die nachmals fogenannten Eabiner find aus der Reatina vertriebene 
Umbrer. — Aud D. Müller (Kl. Schr. 1, 359), Kämpf (Umbr. p. 53-72), 
Senop (de lingua Sabina 1837. p. 37) und Klenze (philol. Abh. ©. 79 f.) 
halten die Angabe des Zenodotus feft, und fehen in den Sabinern Abfümmlinge 
ber Umbrer. 

6) Wie wenigftens das Bruchſtuͤck, das Plutarch von ihm aufbewahrt hat 
(Rom. 14), beweist, auch nah C. Fr. Hermann’s Urtheil, Rhein. Muf. TV. 
1846. ©. 311. Wenn übrigens dieſer Zenodotus fehr häufig (4. B. von O. 
Müller il. Schr. I, 359. Göttling Geſch. der r. Verf. ©. 9. Klenze 
philol. Abh. S. 79) als „Sefchichtichreiber der Umbrer“ bezeichnet wird, fo ift 
bieß unrichtig : fein Geſchichtswerk war, nad) den übrigen Bruchftüden deſſelben 
zu fchließen (Plut. Rom. 14. Solin. 2, 9. Müller fr. hist. gr. IV, 531) nidt 
eine Geſchichte Umbriens, fondern eine deyaodoyla Swuai'xy, und die Worte ou- 
Poxa EIras find — aud aus andern Gründen noch — nicht mit avyygapeis, 
fondern mit audıyereis zu verbinden. j 

7) So urtheilen Grotefend Rudim. ling. umbr. V. p. 18. Lepsius 
Inscript. umbr. et osc., Comment, p. 81. Mommfen unterital. Dial. ©. 322 ff. 
Kirchhoff Allg. Monatfchr. f. Litt. 1852. ©. 587. 

8) R. G. J, 73. 
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gen der Osker nicht verſchieden geweſen ſeyn, was doch allerdings 
der Fall war ?). 

12. Der zweite Dialect ver umbrifhen Sprachfamilie ift ver 
fabellife H, d. 5. die Mundart der Sabiner und ver Fleineren 
von den Sabinern ausgegangenen Völkerfchaften, ver Marfer, Mar- 
ruciner, Picenter u. ſ. w. Bon diefem Dialecte wiffen wir ver; 
haͤltnißmaͤßig weniger, als vom umbriſchen und oscifchen Dialect, 
ba ſich fehr wenige Inschriften, die überbieß nur eine Färgliche Aus⸗ 
beute gewähren, in der nationalen Sprache dieſer Völferfchaften 
erhalten haben 2). Es erklärt fi dieſe Seltenheit nationalfabini- 
ſcher Infchriften aus der Thatfache, daß ſich Die genannten Stämme 
fehr frühzeitig latinifirt haben, was beſonders von ven Sabinern 
gilt, denen ſchon im Jahr 486 d. St. das römifhe Bürgerrecht zu 
Theil geworben if. Daß zu Varro's Zeit das Sabiniſche längft 
eine tobte Sprache war, daß die Sabiner damals nicht mehr ihren 
einheimifchen Dialect, ſondern lateiniſch fprachen, geht aus den Aeu⸗ 
Berungen- dieſes Cchriftftellerd unzweifelhaft hervor ). Was uns 
die Alten, und namentlich Barro, von Spradheigenthümlichkeiten der 
Sabiner berichten, bezieht fih nur auf SIpiotismen ihres Lateins. 
Diefe Ipiotismen des jabinifchen und marfifchen Lateind find nun 
allerdings Leberrefte der alten Nationaliprade, aber in ven En- 
dungen durchaus latinifirt, fo daß ſte nur in der Wurzel oder in 
der Lautverſchiebung provinziale Eigenthümlichkeit verrathen 9). 


— — 


9) Der Komiker Titinius bei Fest. p. 189 Obscum: qui obsce et volsce 
fabulantur, nam latino nesciunt. 

1) Ueber den fabinifchen Dialect |. Müller Etr. 1,40 ff. Klenze phi⸗ 
lol. Abb. ©. 72 ff. Honop, de lingua Sabina. Praefatus est G. F. Grote- 
Send, Altona 1837 (angezeigt von DO. Müller ©. ©. A. 1837. Nro. 164. 
168, = Ri. Schr. I, 354 ff.). Mommfen unterital. Dial. ©. 329 ff. 

2) Mommſen a. a. O. S. 329 ff. 

3) Mommfena. a. O. ©. 348. Anm. 5. 

4 Mommſen aa O. ©. 348. — Bedeutſamer find die altſabiniſchen 
Orténamen, die aber gleichfalls ſchon denſelben Sprach⸗Charakter, wie der la⸗ 
teiniſche Dialeet, beurkunden. O. Müller bemerkt in dieſer Beziehung (RL. 
Schr. J. 355): „wenn der Name von Amiternum (= Amb-Aternum), das nach 
Cato der Urſitz des ſabiniſchen Volkes war, ſabiniſch iſt, fo iſt nicht blos die im 
Lateiniſchen infeparable Bräpofltion amb, fondern auch die Schwächung des a ini 
in der Gompofltion den Sabinern vindicirt, indem Ambiternum zu Aternus fid) 
verhält, wie ambigo zu ago. Gin anderer fabinifcher Localname ift Interorrium 
der Interocrea im Thale des Velinne zwiſchen zwei fleilen Jochen des Apennis 

12 * 
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Trop biefer Armuth an Quellen läßt ſich doch jo viel ausjas 
gen, daß die fabinifhe Sprache eine Mittelftellung zwiſchen dem 
Umbriſchen und Osciſchen eingenommen hat, wie denn der ſabiniſche 
Stamm auch geographiſch das Mittelglied zwiſchen jenen beiden ans 
dern Stämmen bildet. Daß das Sabinifche den angegebenen Spradr 
Charakter gehabt hat, folgt aus der augenfälligen ſprachlichen Vers 
wandtſchaft des Osciſchen mit dem Umbrifchen, da diefe nur durch 
das Sabinifche vermittelt feyn kann; ed folgt aber auch aus den 
Berichten der Alten, nad welchen die Sabiner einerfeitd Angehörige 
bes umbrifhen Stamms 5), andererjeitd Stammeltern ver osciſch⸗ 
fabelliihen Wölferfchaften gewejen find. Das letztere Berwandts 
ſchaftsverhaͤltniß ift befannt und vielfach bezeugt ©), beſonders Hin: 
fihtlih der Sprache der oskiſch-ſabelliſchen Völfer, die allgemein als 
Tochterſprache der ſabiniſchen gilt 9. Nannten doch die, Samniter, 
vie hauptſaächlichen Träger des osciſchen Dialects, fi felbft Sa- 
biner 9); und aud ber Name Samnites beveutet nichts als eben 
„Abkömmlinge ver Sabiner“ °). 


nus⸗Gebirgs: es ift wohl ficher, daß diefer Name von dem Worte ocris = mons 
confragosus, das Feſtus (p. 181 Ocrem) aus den älteften lateinifhen Dichtern 
anführt, herkommt.“ 

5) ©. o. ©. 178. | 

6) Varr. L. L. VII, 29: Samnites ab Sabinis orti. Strab. V, 3, 1. p. 228. 
4, 12. p. 250. App. de reb. Samn. fr. 4, 5: (die Samniter) Zuplruv Exyovor. 
Gell. XI, 1, 5. Paul. Diac. p. 327 Samnites: — ubi ex Sabinis adventantes 
consederunt. 

7) Varr. L. L. VII, 28: cascum significat vetus: ejus origo Sabina, quae 
usque radices in Oscam linguam egit. Derfelbe VII, 29. Gell. Xl, 1, 5: 
vocabulum multae M. Varro non Latinum, sed Sabinum esse dicit, idque ad 
suam memoriam mansisse ait in lingua Samnitium, qui sunt a Sabinis orti. 
Dazu Strab. V, 4, 12. p. 250: ienov xaläcıy oil Zauriraı vor Auxoy (ebenjo Paul. 
Diac. p. 106 Irpini) verglichen mit Serv. Aen. XI, 785: lupi Sabinorum lingua 
hirpi vocantur. So war auch die Namensform Mamers bei den Sabinern (Varr. 
L. L. V, 73) wie bei den Oskern (die Stellen bei Mommſen unterital. Dial. 
©. 276) im Gebraud. 

8) Denare aus dem Sorialfrieg haben die Legende Salinim (Mommfen 
unterital. Dial. ©. 301. 293. Friedlaͤnder, oscifhe Münzen 1850. ©. 78), 
was nah Mommſen Genitiv Plur. zu Safines oder Safıni (= Sabini), nad) 
Kirchhoff (Allg. Monatjchr. für Litt. 1852. S. 587. Anm. 1), der das fans 
nitifche terom (= terra) beiziehs, fyncopirte Form für Safniom — Samnium 
(Sabnium) ift. 

9) Samnites (Zewrira) = Sabinites oder Sabnites: vgl. swap-na, In -vo, 
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Zu den ſabelliſchen Etämmen (den Marfern, Pelignern, Mar: 
tucinern) find, wie es fcheint, aud, die angrenzenden Hernifer zu 
rechnen !%): denn herna (Fels) foll ein fabinifches oder marfifches 
Wort feyn !!), und das hernifiihe Anagnia war, wie überliefert 
wird, eine Pflanzftadt der Marfer '?), Servius bezeichnet die Her: 
nifer geradezu als Abfömmlinge der Eabiner !?). ft dem fo, und 
waren die Hernifer fabellifhen Stamms, fo erflärt fi ven hier 
aus auch ihr vieljähriged Bundesverhältnig zu Rom und dem ge 
meinen Latium. 

13. Der dritte Zweig des umbrifhen Sprachſtamms ift das 
Oskiſche ). Da diefer Dialect eine nicht unbedeutende littes 
rarifche Ausbildung erlangt, und fid, bis etwa zum Socialfrieg in 
offizielem Gebrauche erhalten hat ?), ja noch zu Varro's Zeit, in 


som-no; orß, oewvos; Rosßervös, Poruvos. Ebenſo A. W. Schlegel W. W. 
xIl, 463. Zinkeisen Samnitica 1831. p. 25. Pott etym. Forſch. II, 58. 
— Auch der Name „Sabeller“, der vorzüglich den Samnitern anhängt (Strab. 
V, 4, 12. p. 250. Plin. III, 17. 6. 107. Varr. ap. Philarg. ad Virg. Georg. 
IL, 167) gehört hieher. 

10) Edenſo Niebuhr R. ©. I, 107. 

11) Serv. Aen. VII, 684: Sabinorum lingua saxa hernae vocantur. Schol. 
Veron. ad Virg. Aen. VII, 684 (p. 99, 16 Keil). Paul. Diac. p. 100 Hernici. 

12) Schol. Veron. a. a. ©. 

13) Serv. Aen. VII, 684. Daß fie ein fabinifcher Stamm waren, liegt au 
in Juv. XIV, 180. 

1) Litteratur: DO. Müller Etr. I, 24 ff. Klenze, das osciſche Geſetz 
auf der bantinifhen Tafel, in deſſen philol. Abhandl. ©. 25 ff. Grotefend, 
Rudimenta linguae Oscae ex inscript. enodata, Hannov. 1839. Lepsius, in- 
script. umbricae et oscae, Leipz. 1841. Peter in der Hall. 2.8. 1842. Nro. 
62-64 und 8I—86. ©. Gurtius, das Osciſche und die neueften Forſchun⸗ 
gen darüber, Ztſchr. f. A. W. 1847. Nro. 49. 50. 61—63. Th. Mommſen, 
die unterital. Dial, Leipz. 1850. ©. 101 ff. Kirchhoff Ztſchr. für vergleich. 
Sprachforſchung I. 1852. ©. 36 ff. Aufrecht ebendaf. ©. 36 fi. 86 ff. 
188 fi. 277 fj. Angelündigt: Osciſche Grammatik von Aufredt. 

2) Der Zuftand, in welchem die osciſche Sprache uns vorliegt, berechtigt 
zu der Annahme, daß fie eine Litteratur beſeſſen hat, wie umgekehrt die Sprache 
der igupinifchen Tafeln im Ganzen einen fo rohen Gharakter zeigt, daß man 
Hinlänglich erkennt, daß fie nie eigentliche Litteraturfprache geweſen if. Kirch: 
Hoff urtheilt (Allg. Monatſchr. für Litt. 1852. ©. 596): „die Sprache der ſam⸗ 
nitifhen Stämme, wie wir fie aus den Infchriften fennen lernen, darf fi, was 
Wohllaut und harmonifche Durchbildung der lautlichen Verhältniffe, Schärfe und 
Sonfequenz in der Ausprägung ber Formen betrifft, getro dem Lateinischen im 
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Herkulanum und Pompeji bis zum Untergang biefer Städte ges 
ſprochen wurde, fo ift eine verhältnißmäßig beveutende Anzahl von 
osciſchen Injchriften auf uns gekommen. Dieſe Inſchriften, durch 
Mommfen’s verbienftlihe Bemühungen jegt größtentheild ent⸗ 
ziffert, geben ven Beweis, daß das Osciſche im Lautſyſtem, in ven 
grammatifchen Formen und in den Wortitämmen mit dem Lateini- 
fhen und Umbrifchen die allenädfte Verwandtſchaft hat, daß «8 
nur ein anderer Dialect derſelben Grundſprache if. Die Achnlich- 
feit des Osciſchen mit dem Lateinifhen würde fi) noch viel ſchla⸗ 
gender herausftellen, wenn und bad Lateinifhe noch in feiner äls 
tern Geftalt vorliegen würde. Denn das Lateinifhe hat in feiner. 
fpätern Entwidlung merkliche Umwandlungen erlitten, während das 
Osciſche nad) allen Anzeihen feine urfprünglichen Formen viel reis 
ner bewahrt hat. Das Ablativzeichen d z. B., der Genitiv der 
erſten Declination auf as u. A. m. hat ſich im Osciſchen erhalten, 
während dieſe Formen im Lateinifchen frühzeitig verſchwunden find. 

Den engen Zufammenhang des Oskiſchen -mit dem Latein be 
ftätigt auch die ethnographifche Tradition. Wenn 3. B. die Gries 
hen zu Ariftoteles 3) und noch zu des Altern Eato Zeit *) vie Las 
tiner und Römer zur Nation der Opifer rechneten, jo läßt fich dieß, 
da die Völker Latiums und Gampaniend vor der Herrfhaft Roms 
politifh nicht zufammenhiengen, nur aus ver Verwandtſchaft ver 
beiverfeitigen Sprache erklären. Daſſelbe bezeugt Polybius, wenn 
er die Mamertiner als Stammöverwandte der Römer bezeichnet 5), 
bezeugt Strabo, wenn er von den Samnitern jagt, ihr Dialect 
ftimme größtentheil8 mit dem lateinifchen überein ©); wobei die Nach⸗ 
richt deſſelben Echriftftellers, die Atellanen feyen zu Rom im osci⸗ 
Then Dialest gegeben und verfianden worden ’), dahingeſtellt blei⸗ 


feiner beften Seit zur Seite ſtellen. Eie ift das treue Abbild dieſes ebelften und 
mannhafteften aller Etämme Staliens.” 

3) Dionys. I, 72. p. 58, 27. Dazu Arist, Polit. VII, 10. p. 1329, b, 18: 
xy de To uiv noös ryv Tuoormlar Onıxol xri. 

4) Plin. H. N. XXIX, 7: nos quoque dictitant (Graeci) barbaros, et spur- 
cius nos, quam alios, Opicorum appellatione foedant. 

5) Polyb. I, 10, 2: "Pouators öuopulor. 

6) Strab. VI, 1, 6. p. 258: ras Zauriras — Int no) yapasdaı ru Aa- 
zivn dualiurıy. Bel. V, 3, 6. p. 339; rar "Damur önlelomörer 7 didlextog uive 
apa Toig Poyualoı. 

7) Stab. V, 3, 6. p. 239, 
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ben mag, ba fe e entweder auf einem Mißverftänpniffe beruht, ober 
anders gebeutei werben muß 8): denn die Verſchiedenheit des Os⸗ 
ciihen vom Latein liegt in den Eprachüberreften offen zu Tage, 
and wird von den Alten auch ausdrücklich bezeugt 9). 

Die Hauptträger der osciſchen Sprache find in der hiftorifchen 
Zeit die Samniter; genauer begriff das Gebiet der oscifchen Sprache 
folgenve Bölferfchaften: außer ven Samnitern und den zu biefen gehö- 
rigen Hirpinern bie Srentaner, die nördlichen Apuler, vie Campaner (feit 
ber famnitifchen Eroberung), die Lucaner, Bruttier und Mamertiner !9) 
— lauter jamnitifhe Stämme, aber diefe auch fammtlih; ed ums 
faßte alſo — das füblihe Apulien und die calabrifhe Halbinfel, 
wo die meſſapiſche Sprache herrichte, abgerechnet — das ganze 
Unteritalin, und erftredte fih bis nad Sicilien hinüber. Die 
nörblihen Grenzen des Osciſchen find der Garigliano und der 
Sangro; jenfeitd des erftern begann ber volskiſche, jenfeits des letz⸗ 
tern der ſabiniſche Dialeft. 

Hier drängt ſich nun die Frage auf: haben die Samniter, die 
als Eroberer nach Opifa gekommen find, die fogenannte osciſche 
Sprache dahin mitgebradht, oder haben fte viefelbe von den unters 
worfenen Opifern angenommen?. Für tie letztere Annahme fpricht 
die Thatfache, daß die Samniter, obwohl fie oskiſch frradhen, darum 
doch nicht Osker oder Opifer heifen, daß immer nur ihre Sprade 
bie odcifhe genannt wird 1). Warum follten die Römer für das 
Sprachidiom der famnitischen Nölferfchaften fo conftant den Aus» 
druck „osciſch“ gebraucht haben, wenn dieſes Idiom nicht cben bie 
einheimifche Sprache der unterjochten Osker war? Man möchte hier: 
aus ven Schluß ziehen, daß tie fabellifchen Eroberer auf die Sprache 
ber unterworfenen Osker eingegangen find, ähnlih, wie 3. B. die 
Longobarven die italienifche Sprache angenommen haben. Yür die 


8) Bol. Klog Lat. Litt.⸗Geſch. I, 225. Anm. 121. Klenze philol. Abh. 
S. 102 ff. 

9) Titin. ap. Fest. p. 189 Obscum: obsce et volsce fabulantur, nam In- 
tine nesciunt. Gell. XVII, 17, 1: Ennius tria corda habere sese dicebat, quod 
loqui graece et osce et latine sciret. Liv. X, 20 wird ausdrudlich erwahnt, 
daß die Rundfchafter, welche man gegen das famnitifche Heer ausſchickte, gnari 
oscae linguae waren. 

10) Mommfen, unterital. Dial. ©. 101 ff. 
41) Zahlreiche Belegftellen |. bei Klenze philol. Abhandlungen ©, 89 f. 
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zweite Annahme dagegen fpriht die nahe Verwandtſchaft des Os⸗ 
kiſchen mit dem fabinifhen und umbrifhen Dialect: eine Eprady 
verwandtichaft, vie offenbar dur die Blutsperwandtichaft der fas 
belliſchen Völferfhaften mit den Sabinern und weiterhin mit ben 
Umbrern vermittelt ift, und bie zu der Folgerung berechtigt, daß vie 
- Savellifchen Eroberer die Eprade ihres Stamms nad Opifa mitges 
bracht und dort beibehalten haben. Die Wahrheit liegt wahrſchein⸗ 
lich zwifchen diefen beiden Annahmen in ver Mitte: das DOscifche, 
das ung in den erhaltenen Eprachvenfmälern vorliegt, iſt vermuth- 
lich entftanven aus einer Mifchung jenes ſabelliſchen Dialects, ven 
die erobernden Samniter nad) Opifa mitbradhten, mit dem einheimis 
ſchen Dialekte unterjochter Opifer 1%): einer ähnlichen Mifchung, wie 
diejenige, der das lateinische Ipiom feinen Urfprung verdankt. Es 
erflärt fi bei diefer Annahme am beften die doppelte Thatfache, 
daß das Osciſche einerfeitS mit dem Eabinifchen nahe verwandt '3), 
andererfeits doch nicht mit ihm indentiſch ift !). Nur muß bei der 
Annahme einer Mifhung nothwendig voraudgefegt werben, daß Die 
von den fabelliichen Eroberern vorgefundene osciſche Sprache dem 
ſabelliſchen Dialecte ohnehin nicht fremd, daß Samniter und Opifer 
ohnehin verwandte Stämme waren: denn bie osciſche Sprache zeigt 
in ihrem Bau fo große Regelmäßigfeit und eine fo folgerichtige 
Durchführung der Sprachgeſetze, daß fie unmöglih als Miſchung 
organisch verfchienener Sprachen angefehen werben fann. 

14. Ein Zweig ver umbrifhen Sprachfamilie ift noch übrig — 
ber lateinifche Dialect. Er verhält fih, wie bie vergleichende 
Sprachforſchung jest dargethan hat, zum Umbriſchen und Oscifchen 
ald coorbinirter Dialect, als Dialect derſelben Grundſprache. 

Durch dieſes Ergebniß der. Eprachvergleihung find bie bisheri⸗ 
gen Hypothefen über Urfprung und Stellung der lateinischen Sprache 
umgeftürzt. Die ältefte dieſer Hypotheſen ift die Ableitung des 
Lateinischen aus dem Griechifchen, näher aus dem Aeoliſchen. Eie 
findet ſich ſchon bei den römischen Sprachforſchern ), und ift bie 


12) Ebenſo ©. Müller Kl. Schr. I, 359. 

13) ©. o. ©. 180. Anm. 7. 

14) Varro mwenigftens unterfcheidet oscifch und fabinifch, 3. B. L.L. VII, 28: 
lingua Sabina, quae usque in Oscam linguam radices egit. 

-1) Varr. R. R. II, 1, 6. 12, 0, Derſelbe L. L. V, 21. 25. 97. 101. VI, 
96 und fonft öfters in dieſer Schrift, Dionys, I, 90. p. 76, 22: "Pouaioı yw- 
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anf die nenefte Zeit herab vielfach wiederholt worden 9. Allein fie 
ift durchaus unhaltbar: fie hat nicht mehr Grund, als die jest anti⸗ 
quirte Annahme einiger Eprachforfher, das Latein ſey eine Tochters 
Iprache des Germaniſchen 2). Die Achnlichkeit des Lateind mit dem 
Aeolifchen ift allerdings eine unbeftreitbare Thatfache, aber das Latein 
it darum feine Tochterfprache des Griechifchen: es ift vielmehr, wie 
die vergleichende Grammatik unumftößlich nachgewiefen hat, dem 
Griechiſchen völlig ebenbürtig, ja es ift auf manden Punkten uns 
gleih alterthümlicher, und hat die Züge der gemeinfamen Mutter 
treuer bemahrt, ald das griedhifche EchweftersIviom. Manche grams 
matifche Kormen des Sanserit laffen ſich Im Lateiniihen noch nach⸗ 
weifen, währenp fie im Griechiſchen fidh verloren haben, ‚und vom 
Organismus des Geſammtſtamms weicht das Griechifche viel ftärfer 


vv ar ar „arger Ragßagor , ar dnyerioutrug llada yIEyyorraı, wxrnv de Tıyva 
3E augpoiv, 76 sw | nielwv Atoll. Quintil. Instit. I, 5, 58. 6, 31. Gell. I, 18. 
Athen. X, 24. p. 425. Job. Lyd. de Mag. I, 5. p. 125, 6. II, 13. p. 179, 16. 
Priscian. Inst. Gramm. I, 4, 22. 6, 34. 6, 36. 9, 51. 53. VI, 13, 69.. XIV, 
1, 6: Aecoles, quos in plerisgue secuti in hoc quoque sequimur. Derfelbe de 
XII vers. Aen. 2, 33. Terent. Maur. p. 649, Choerobosc. in Bekk. Anecd. 
Gr. p. 1184. 1200. Suid. Tugarriuv 6 vewreoog (p. 1246, 12): Eyemye — nee 
Tis Owuaiig dakderov, ötı Esıv dx ans Alnrıng. Auch Plutarchs (wahrscheinlich 
aus Juba'é römifcher Archäologie gefchöpfte) Bemerfung, das ältefte Latein ent: 
halte mehr griechiſche Wörter, ale das fpätere (Plut. Num. 7), gehört bicher. 
Mehr bei Lerſch, pe hitolordt der Alten II, 164 ff. Heffter Geld. d. 
fat. Sprache 1852. S. 28. 

2) Dal. z. B. Rusnfen Elog. Tib. Hemsterh. ed. Frotscher p. 241: 
Hewsterhusius vidit, quod pauci magis suspicati erant, quam intellexerant, to- 
tam fere latinam linguam ab aeolica fluxisse. Reifig, Vorleſ. über lat. 
Sprachwiſſ. ©. 40. 841. — Die Vorftellung , das Lateinifche fey eine Tochter: 
ſprache des Griechiſchen, war in einer frühern Epoche ber Philologie die faft 
allgemein herrſchende: die betreff. Lit. f. bei Bähr Geſch. d. rom. Litt. $. 1. 
Anm. 6 und 11, Klo lat. Litt.-Gefh. S. 186. Anm. 59. Wohl der Icpte 
Verfechter dieſer Anficht wird Döverlein gewefen feyn, Synonym. d. lat. 
Spr. Band V. Borr. S. VI ff. und in dem Programm de vocum aliquot La- 
tinarum, Sabinarum, Umbricarum, Tuscarum cognatione graeca 1837 (abgebr. 
in dejlen „Reden und Auffäben“ IL, 45—110). 

3) Die betreff. Litt. bei Bahr a. a. ©. $. 1. Anm. 13. und Klo lat. 
Litt.Geſch. ©. 185. Zulept find als Bertheidiger dieſer Hypotheſe aufgetreten 
Ramshorn Lat. Synon. 1. 1831. Einl, S. XI ff. I. 1833. Bor. ©. V ff. 
und Jädel, der germanifche Urfprung der lat. Spr. u. bes rom. Volks, Dregl, 
1830, 
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ab, als das Lateiniſche. Diefe Erkenntniß fonnte freilih nit ges 
wonnen werben, fo lange man bei der einfeitigen Vergleichung bes 
Lateiniihen mit dem Griechiſchen ftehen blieb, aber fie mußte fi) 


unabweislich aufbrängen, fobald man tie übrigen indogermaniſchen 


Sprachen, namentlih das Eanscrit, zur Vergleihung herbeizog. 
Jene höhere Alterthümlichfeit des Lateinifchen ift auch der Grund, 
baß unter ven griehifchen Dialecten gerade der aͤoliſche ed ift, ver 
am meiften Uebereinftiimmung mit dem Lateinischen zeigt: denn mit 
dem Aolifhen Dialefte hat es die ganz gleiche Bewandtniß: er ift 
der urfprünglichfte und alterthümlichfte ver hellenifchen Dialecte. 
Wenn die römischen Sprachforſcher nichtsveftoweniger Wörter 
und grammatifche Formen, die zum. ureigenften Exbtheil des Latei- 
nifchen gehören, aus dem Griechiſchen ableiten, fo läßt fid hieraus — 
denn die Grundlofigfeit dieſes Etymolegifirens ift außer Zweifel — 
abnehmen, welde Bewandtniß e8 überhaupt mit viefen Herleitungen 
hat. Es war eine wahre Manie der fpätern Römer, Einheimifches 
aus Fremdlaͤndiſchem zu erklären. Mo fie in Gebräuden, Culten, 
RechtssInftituten Uebereinſtimmendes bei fremden Völfern, 3. B. bei 
Griechen oder Etrusfern fanden, giengen fie von der Präſumtion aus, 
das Fremde fey das Urfprünglihe, das Römifche das Entlehnte. 
Die meiften dieſer Hiftorifchzantiquarifhen Herleitungen find um 
nichts begrünbeter, als vie grundlofen Etymologieen der Orammatifer. 
15. Hätte man die Vertheidiger der in Rede ſtehenden Hypo⸗ 
thefe gefragt, warum fie das Griechiſche für älter und urfprünglicher 
halten, als das Latein, fie hätten fhwerlih etwas Anderes für ihre 
Behauptung vorbringen fönnen, als das höhere Alter ver gries 
chiſchen Litteratur. Es ift aber Far, daß das höhere Alter der gries 
hifchen Litteratur nicht das Mindeſte für die höhere Alterthümlichkeit 
und Urfprünglichfeit der griechifchen Sprache und ihrer grammatis 
ſchen Formen beweist. Daher haben neuere Forſcher — an ihrer 
Epige Niebuhr — diefe Annahme wieder fallen laſſen, und beibe 
Sprachen in das Verhältniß der Coordination zu einander gefebt. 
Man dadhıe fie ſich jebt als Gefchwifter, als Töchter gemeinfamer Eltern: 
und diefe Eltern Beider fand man in ven Pelasgen. Aus den Pes 
lagern, diefen Urbewohnern der beiden Halbinfeln, ließ man einerfeits 
die helleniſche, andererſeits die latinifhe Nationalität und Sprache 
bervorgehen. Das Pelasgifche erfcheint bei dieſer Auffaffung als die 
Mutteriprache, als das urſprünglich gemeinfame Bette der nachmals 


\ 
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getrennten und und nur in ihrem getrennten Zuſtande befannien 
Spradharme !). 

Allein wenn das Lateiniſche eine unmittelbare Tochter derfelben 
Mutterfprade if, von welcher ebenfo unmittelbar das Griechiſche 
abftammt, wie begreift fi alsdann vie Differenz beiver Spradyen, 
die doch nicht fo ganz unbeträchtlich iſt? Diefe Differenz zu erklären, 
wurde nun von ben Vertheidigern der in Rede flehenden Hypothefe 
weiter angenommen, die lateinische Sprache fey nicht rein pelasgiſch 
oder urgriechiſch geblieben, ſondern durch Einwirkung eines fremp- 
artigen Dialekts alterirt worben. Die Einmiſchung einer dem gries 
chiſchen Idiome fremden italifchen Urſprache war es dieſer Anfict 
zufolge, was bewirkte, daß die Sprache der Römer Fein griechiſcher 
oder pelasgiſcher Dialect If. Mit andern Worten: man. erklärte 
bie lateiniſche Sprache für eine gemifchte Sprache, entflanden aus 
der Verſchmelzung eines griechifchen (pelasgifchen) und eines ungries 
chiſchen Eprachelements 2). Als Hauptmerfmal für den gemifchten 
Charakter der lateinischen Sprache heben vie Bertheidiger der frag⸗ 
lichen Hypothefe vie Thatſache hervor 3), daß jehr viele Worte, welche 
Aderbau und fanftered Leben betreffen, im Latein und Griechiſchen 
übereinftimmen, während alle Gegenftänve, vie zum Krieg oder ber 
Jagd gehören, mit durchaus ungriedhifchen Worten bezeichnet wers 
ben: ähnlich, wie im Englifchen für die Gegenftände des Landlebeng 
die altfaffifchen Ausprüde geblieben find, während im Herrenleben 





1) ©. Müller Dorier I, 7; „Die Uebereinfliimmung des Lateinifchen mit 
dem Griechiſchen kann nur durch das Mittelglied des Pelasgiſchen erflärt werben. 
Derfelbe ebendaſ. U, 490: „im ävlifhen Dialekt hat fi noch am Meiften 
erhaken von der griechifchen ober, wenn man will, pelasgiſchen Urſprache. Biele 
Bormen der legtern find im Lateinifhen mit Treue bewahrt worden, zum Theil 
deßwegen, weil bie italiſchen Aderbauern dem altgriechifchen Leben näher blieben, 
als die Griechen ſelbſt.“ — Zulept noch Heffter, Gejchichte ver lat. Sprache, 
Brand. 1852, ©. 11 ff. 

23) Niebuhr R. I, 30: Die Iateinifhe Sprache enthält ein halbgriechifches 
Element, defjen pelasgifcher Urfprung nicht zweifelhaft zu ſeyn feheint.” I, 60: 
„im Pateinifchen find zwei Clemente gemifcht, ein dem griechifchen verwandtes 
und ein ganz fremdes.“ — Es ift diefe Behauptung, das Lateinifche fey eine 
Miſch⸗Eprache, ſchon alt: fie finder fich fchon bei Dionyfius I, 90. p. 76, 22 
(die Stelle |. 0. ©. 184. Anm. 1). Unter den Neueren war es befonders Lanzi, 
der im Lateinifchen einen urgriechifchen oder pelasgifchen und einen ungriechiſchen 
Beſtaudtheil unterſchied, Saggio di lingun Etrusca L (Florenz 1824) p. 344 fi. 

3) Niebuhr R. ©. 1,88. Müller Er. I, 16. 
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das Meifte durch die Rormannen mit franzöfiihen Worten bezeichnet 
worden if. Aus dieſer ſprachlichen Thatſache sieht nun DO. Müller 
den Schluß, ed fey ein ven Griechen verwandtes, länvliches und 
hirtliches Volk von einem ungriechiſchen, aber mehr Friegerifchen 
unterworfen werden. Das cerfte Volf findet er — an bie hiftorifche 
Tradition anfnürfend — in ten ureinwohnenven Eiculern, in denen 
er einen Zweig der urgriechiſchen Pelasger-Nation fieht, und auf 
welche er das griedyifche Element der römischen Sprache zurüdführt; 
das zweite Volk, von weldyem der ungrichifche Beftanptheil des La⸗ 
teins ftammen fol, in den reatinifchen Aboriginern, deren erobernde 
Einwanderung in Latium den römifchen Ueberlieferungen zufolge ber 
Iateinifchen Rationalität ihre Entftehung gab. Auch Niebuhr 
führt den pelasgiſchen oder griechiſchen Beſtandtheil der latelnifchen 
Sprache auf die Eiculer zurüf, die er für Pelasger erflärt 9; 
den ungriechiſchen auf die fogenannten Gasfer, die er zum osciſchen 
Sprachſtamme rechnet 2). 

16. Dieß die Niebuhr⸗Müller'ſche Hypotheſe. Gegen fie Tpres 
hen folgende Gründe. 

Was vor Allem die Annahme italifcher Pelasger betrifft, fo 
ift Schon oben ausgeführt worden, auf wie ſchwachem hiſtoriſchem 
Grunde fie ruht, und wie fehr die betreffenden Weberlieferungen mit 
Widerſprüchen und Unmwahrfcheinlichfeiten behaftet find. Die in 
Rede ftehende Annahme vollends hat nicht einmal mehr die Uebers 
lieferung für fi, fondern fie ift reine Sypothefe. Nach der Uebers 
lieferung der Hiftorifer wandern allerdings Pelasger in die Tiberlande 
ein, zerftreuen fich aber aud wieder nach allen Himmelögegenven '): 
daß die Latiner und die ihnen verwandten Stämme genealogiſch 


4) R. ©. 1, 50. Vortr. über röm. Geſch. I, 102 ff. 

5) R. G. 1, 73: „im Osciſchen zeigt fih der nicht⸗griechiſche Grundtheil 
der Tateinifchen Sprache.“ 1, 87: „vie fihtbare VBerwandtfchaft des ungriechifchen 
Elements der lateinifhen Sprache mit der oscifchen läßt Feinen Zeifel darüber, 
daß die Gasfer zum osciſchen Volksſtamme gehören.” — Andere führen den uns 
griehifchen Beſtandtheil des Lateinifchen auf das Geltifche oder „Celtiſch⸗Germa⸗ 
niſche“ zurüd, ſ. Bähr Gefch. der röm. Litt.$. 1. Anm. 6. Klo, Lat. Litt.- 
Geſch. I, 184. Anm. 58. Mehr f. u. Buch 4, 6. 

1) Es ift daher vollfommen unhiftorifch, wenn in Gerlach's und Badhos 
fen’s Röm. Geſch. I, 1, 156 gefagt wird: „das Pelasgerthum, in Hellas beftegt 
und umgeflaltet, bat in Italien fein Leben fortgefebt, und bier jenes ernfte 
lebenstüchtige italifhe Volksthum geſchaffen.“ 
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von ben Pelasgern abflammen, daß das Lateiniſche ſich zu dem 
Pelasgiſchen als Tochterſprache verhalte und aus ihm hervorgegangen 
fey, fagt die Trabition mit feinem Wort. Wie hätten auch jene 
eingewanderten Pelasger, die in der traditionellen Erzählung Feines, 
wegs als ein mächtige Volf, ſondern als eine wenig zahlreiche 
Schaar erfcheinen 2), im Stande feyn follen, Sprade und Rationas 
lität von Mittelitalien umgugeftalten! Ebenfo unbezeugt und will 
führlih ift die Annahme, die Eiculer feyen Pelasger, ein Zweig 
des großen Pelasgerftamms. Sie waren — fo weit ſich über ihre 
Geſchlechtsverwandtſchaft etwas ausfagen läßt — den Griechen nicht 
näher verwandt, als die übrigen Italifer 3). 

Die Hypothefe von ven Pelasgern ift hauptſächlich aus dem 
Bepürfniß hervorgegangen, die Uebereinftimmung des Lateinifchen mit 
dem Griechischen ethnologiſch zu erklären. Man glaubte dieſes Pros 
blem am beften löfen zu können, wenn man ſich beive Sprachen als 
Schweſtern, ald Töchter einer und berfelben Mutter, der pelas- 
giſchen, dachte. Allein, wenn auch zugegeben werden muß, daß bie 
nahe Berwandtfchaft beider Sprachen auf eine urfprüngliche Einheit 
beider Bölferftämme hindeutet, warum fol denn dieſe Einheit beiver 
Stämme in einer dritten, ihnen übergeoroneten Ration geſucht wers 
den? Die urfprünglide Einheit waren fie felbft in ihrem früheren, 
angetrennten Zuſtande. Das vorhiftorische Beifammenfeyn der nach⸗ 
mals getrennten Eprachfamilien ift e8, woraus ſich die Verwandts 
ſchaft beider Sprachſtaͤmme erklärt. Wollte man jenes urfprüngliche 
BDeifammenjehn, das ftattgefunden haben muß, ehe vie beiden Völker⸗ 
familien auseinandergiengen und getrennt. in bie beiden Halbinfeln 
einwanderten, mit dem Pelasgernamen bezeichnen, fo wäre das eine 
ganz willführliche, mit dem hiftorifchen Begriff der Pelasger unvers 
einbare Bezeichnung. 

- Die fraglidhe Hypothefe leidet aber auch noch an einem andern 
Mangel, fofern fie nur für die beiden Sprachſtaͤmme bes Lateinifchen 
und Griehijchen eine höhere Sprach⸗Einheit fucht. Sie bleibt bei 
der einfeitigen Bergleihung des Lateinifchen und des Griechifchen 
ftehen, ftatt dieſe Vergleihung auf die übrigen Sprachen des indo⸗ 
germanifhen Stammes auszudehnen. Nicht blos mit dem Griechi⸗ 


— u nee 





2) gl. Dionys. I, 18 - 20. p. 15 f. 
3) Näheres über die Siculer ſ. u. Buch 4, 6. 
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fchen hat das Latelnifhe feine Wurzeln und Flexionen gemein, fon 
dern aud mit dem Sanserit, dem Zend, dem Litthauifchen, dem 
Gothiſchen u. f. w.: alfo nit blos für bie beiden erfigenannten 
Sprach⸗ und Voͤlker⸗Familien ift eine höhere, urfprüngliche Einheit 
anzunehmen, fondern für alle Völker des indogermaniſchen Sprach⸗ 
ftammes zufammen. In der That hat die Sprachvergleichung er- 
wieſen, daß einft, Jahrhunderte vor den Anfängen der griechifchen 
und italifchen Gefchichte, die gemeinfamen Ahnen der Inder, Perſer, 
Griechen, Römer, Germanen, Slaven und Kelten Ein Volk gebildet 
baben, und daß das Etammland diefes Urvolfs in Aften zu fuchen 
ift, ja fie hat es verſucht, aus dem gemeinfamen Sprachſchatze dieſer 
Völker die Eulturftufe jenes Urvolks zu ermitteln, und annähernd 
feftzuftellen, welches die. gemeinfame Ausftattung an Begriffen, 
Kunftfertigfeiten, häuslichen und bürgerlichen Einrichtungen mar, 
die jedes einzelne jener Völker bei feiner Trennung vom Geſammt⸗ 
ftamm als Erbtheil mitfortnahm 9%. Wollte man nun jenem Mutter 
volfe den Namen Pelasger geben, fo müßten vie Pelasger nicht 
6108 bis zum Bosporus, fonvern bis zum Indus und bis zur Oſt⸗ 
fee ausgebehnt werden: was natürlich von ferne nicht mehr ber 
biftorifche Begriff der Pelasger wäre. 

Mit Einem Wort, die Hypothefe von ven Pelasgern wider 
ftreitet den gefichertiten Refultaten ver vergleichenden Sprachforſchung. 

17. Eine weitere Annahme, zu der die in Rebe ſtehende Hy 
potheſe geführt hat, ift die: das Lateinifhe ſey eine gemifchte 
Sprache, zufammengefeht aus zwei verfchievenen Spraden, aus 
einem griechiichen und einem ungriechifchen Beſtandtheil. Auch gegen 
biefe Annahme muß Einſprache erhoben werben !). 

Daß das Latein, während ed mit ven Sprachen derſelben Fa⸗ 
milie, 3. B. mit dem Griechiſchen, einen Grundftod von Wurzeln 
und grammatifchen Yormen gemein hat, ambererfeitd einen eigen- 
thümlichen Ueberreft von Wurzeln und Formen enthält, der in ber 


4) Bgl. die Abhandlung von Kuhn, „zur älteften Geſchichte ber indogerm. 
Völker“ in Webers Indiſchen Stubien L 1850. ©. 321—363.' 
. 1) Wie fhon von A. W. Schlegel W. W. XII, 461: „das Lateiniſche 
läßt fi) Eeineswegs als eine Mifchjprache betrachten, vielmehr als ein mittlerer 
Durchſchnitt der italiihen Mundarten.“ Laffen im Rhein. Muf. L 1833. ©. 
361 ff. R. Lepfius im Mhein Muf. I. 1834. ©. 191. Port, indogerm. 
Sprachſtamm ©. Bi geſchehen if. 
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Vergleichung nicht aufgeht, und In welchem das ſpecifiſch Lateinifche 
befteht — dieß verfteht ſich eigentlich von felbft, da es fonft feine 
eigene Sprache, fondern mit Einer ber andern Spraden viefos 
Stamms identiſch wäre. Diefen eigenthümlichen Beſtandtheil nun 
das Ungriechiſche im Latein zu nennen, if willführlic und ſchief. 
Warum denn gerade das Grichhifche, und nicht eine andere ver ver: 
wandten Epradhen, etwa das Deutfhe, das Zend, als Maasftab 
an das Lateinische anlegen? Man könnte mit demſelben Rechte von 
dem Deutſchen und Undeutſchen, vem Indiſchen und Nicht-Inpifchen 
im Latein reden. Oder warım ben Maasftab der Bergleichung 
nicht umkehren? Man fönnte mit dem gleichen Rechte, mit welchem 
man von einem griechiſchen und ungriehifchen Beſtandtheil des La- 
teins gefprodhen hat, von einem lateinifchen und unlateinifchen Be- 
ftanotheil des Griechiſchen ſprechen, und die Behauptung aufftellen, 
das Griechiſche fey Latein nebft einem unlateinifchen Ueberreſt, vefien 
Beimifhung bewirkt habe, daß die Eprache der Hellenen fein latei⸗ 
nifher Dialect if. Kurz, der ganze Etandpunft dieſer Vergleichung 
ift ein Schiefer und einfeitiger. Hat das Latein mit ben übrigen 
Sprachen dieſes Stammes einen Kern von Wurzeln und Formen 
gemein, jo wird man weber dieſen Beſtandtheil der griechifchen, noch 
ben andern, differenten Beftanptheil den ungriechiſchen oder unindi⸗ 
fihen nennen dürfen, fondern wirb fagen müfjen, das bifferente ober 
fpecififch Lateinifche fey eine beſondere Verzweigung over Entwick⸗ 
lung, ein organiſch angewachſener Echößling des gemeinfamen Sprach⸗ 
ſtamms. 

Hiezu kommt, daß diejenigen Elemente des Lateiniſchen, in 
welchen man den ungriechiſchen Beſtandtheil dieſer Sprache gefunden 
hat, dem griechiſchen Sprachſyſteme keineswegs grundſaätzlich fremd 
find. In der Bildung mancher Tempora und Modi z. B. weicht 
das Latein nur dadurch vom Griechiſchen ab, daß es andere Auxiliar⸗ 
Verba verwendet, aber ſolche, die gleichfalls aus den Mitteln des 
gemeinſchaftlichen Sprachſchatzes geſchöpft und daher auch dem Grie⸗ 
chiſchen nicht fremd find 2). 


u 


2) So bedient ſich das Rateinifche zur Bildung des Imperferts (-bam), des 
Perfect (ui und vi) und des Futurs (-bo) der Wurzel fu (im Sanserit bhü): 
aber dieſes fu ift das griehiihe gv. Vgl. G. Curtius, ſprachvergleichende 
Beiträge 1, 290 ff. 295 fi. 322 ff. 
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Auch die Wahrnehmung, daß die Namen der Hausthiere und 
die auf Aderbau bezüglihen Ausdrücke dem Lateinifchen und Gries 
chiſchen gemein find, während die Ausprüde für kriegeriſches Geſchaͤft 
und Geräth dem Lateinifchen eigen und ungriechifch find, beweist 
nicht, was fie beweifen ſoll 3%. Erſtlich find vie Namen für die 
Gegenftände des frievlihen Haushalts keineswegs ſpecifiſch griechifch, 
wie biebei vorausgejegt wird, ſondern vielmehr ein allgemeines 
Sprachgut des gefammten indogermanifhen Stammes: fie flimmen 
in faft allen Sprachen diefes Stammes mehr oder minder überein ®). 
Auch die Ausdrücke für Friegerifches Geſchäft und Geräth find zum 
Theil den inpogermanifchen Sprachen gemeinfam: menn aber aller 
dings in biefer Beziehung, namentlich in ven Waffennamen, fo große 
Uebereinftimmung nicht herrſcht, wie 3. B. in den Namen der Haus: 
thiere, fo ift dieſe Thatſache leicht erflärlich: die Waffen find Kunfts 
probufte, und jedes Volf bildet fie fich eigenthümlidh je nah Mans; 
gabe der örtlichen Berhältniffe und Beringungen, unter denen es 
lebt. Daher find für dieſe, wie für andere Producte der ausgebil⸗ 
beteren Technik die Ausprüde erft nad) der Trennung der verwandten 
Sprachen erfunden worden. Auch im Griechifchen gehören vie Wörter 
für Kriegsgeräth meiftend nicht zu dem ererbien Sprachgute: wir 
fönnten alfo Wörter, wie axwv, &yxog, odxog, Eipos, äoo, Iupab 
mit bemjelben Rechte unlateinifh over unfanseritifh nennen, mit 
bem man hasta, scutum, ensis, gladius ungriehlich genannt hat. 
Daß übrigens auch diefen der Vergleichung ſich jcheinbar entziehenden 
Wortbildungen in ihrem legten Grunde Wurzeln des indogermanis _ 
Then Sprachſtammes zu Grunde liegen, läßt ſich bei einigen ber 
jelben ſchon jegt nachweiſen 5), und wird ſich hinſichtlich der übrigen 
durch fortgeſetzte Sprachforſchung herausſtellen. 

Hiemit fallt auch die Folgerung zu Boden, daß die lateiniſche 
Nationalitaͤt aus der Miſchung eines kriegeriſchen mit einem hirt⸗ 
lichen und ackerbauenden Volke erwachſen ſey. Dieſe Annahme iſt 


3) Vgl. gegen fie Laſſen im Mhein. Muſ. I. 1833. ©. 363 f. Pott, 
indogerm. Sprachſtamm S. 64. G. Curtius, die Sprachvergleihung in ihrem 
Berhältniß zur claff. Philol. 2. Aufl. 1848. S. 10 f. Grimm Geld. d. deut: 
ſchen Sprade I. 1848. S. 70. 

4) Bgl. die ausführligen Nachweiſungen von Kuhn in der oben (S. 1%. 
Anm. 4) angeführten Abhandlung S. 338 ff. 

9) ©. Curtius, Spradwergleihung ©. 58. Anm. 4. 
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ohnedem unwahricheinlih. Daß Die Siculer vorher ohne Krieg und 
Waffen, die Aboriginer ohne Aderbau und Viehzucht gewesen find, 
ift gleich undenkbar. 

Als ebenſo ungegründet erweist fih im Lichte der neueren 
Unterfuchungen die Niebuhr'ſche Annahme, der ungriechifche Beftand: 
theil.des Lateinifchen rühre vom Oscifchen her. Das Odcifche ftimmt 
in faft allen wejentlihen grammatifchen Grundformen mit dem 
Lateinischen überein, ift nur ein anderer Dialect derſelben Grund» 
ſprache, und fann unmöglih auf das Formenſyſtem des Lateinifchen 
eine desorganifirende Wirkung ausgeübt haben. 

Der Hauptgrund jedoch gegen die Annahme, das Latein fey 
eine gemifchte Sprache, d. h. eine Miſchung zweier verſchiedener 
Sprachorganismen, liegt in der Befchaffenheit diefer Sprache felft. 
Eine gewaltfame Mifchung zweier verfchiedener Sprachorganismen 
wirft immer nur zerfegend: fie hat immer eine Zertrümmerung des 
Formenſyſtems zur Folge, und eine in ihrem grammatifchen Bau 
zerftörte Sprache zu ihrem Product. Das Englifche 3. B., das Pro⸗ 
duct eines ſolchen Zufammenftoßes, hat die angelſächſiſchen Bie- 
gungen eingebüßt, die franzöfifchen dagegen nicht erworben. Ein 
anderes Beifpiel einer derartigen Miſchſprache ift das Neu⸗Perſiſche. 
Das Lateinifche dagegen zeigt einen ganz anderen Charakter. Es 
weist in feinem ganzen Bau eine fo überrafchende Regelmäßigfeit 
auf, daß ed unmöglich einer gewaltfamen Mifchung zweier organifch 
verfchievener Sprachen feinen Urſprung verbanfen fann. Es ift ebenfo 
organifch eins, ebenfo normal aus Einem Stamme erwachſen, wie 
das Griechiſche. Seine Abweichungen vom Griehifchen, fo wie von 
den näher verwandten italifchen Dialecten find nicht die Solgen ver 
zerftörenden Einwirfung- eines fremdartigen, gewaltfam aufgedrun⸗ 
genen Sprach⸗Elements, ſondern organische Entwicklungen und Yort- 
bildungen des ererbten Sprachſchatzes, normale Bethätigungen bed 
lebendigen Sprachtriebs. 

Hiedurch wird nun allerdings die Möglichfeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß das römische Volf dennoch ein Mifchvolf if. Es ift vielmehr 
nach allen Traditionen, denen aud) die innere Wahrſcheinlichkeit zur 
Seite fteht, faft gewiß, daß in vorhiftorifcher Zeit eine Reihe ers 
obernder Cinwanderungen aus ven Abruzzen in bie TibersEbene 
ftattgefunden hat, und daß die latinifche Nationalität dieſer Völker 
miſchung ihren Uriprung verdankt. Aber fo viel muß aus dem ho⸗ 

Sähwegter, Rom. Seid. I. 1. 13 
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mogenen Sprach⸗Charalter des Lateiniſchen geſchloſſen werben, daß 
es wenigſtens nicht heterogene, einander fremde, ſondern ohnehin 
verwandte und einem und demſelben Sprachſtamme angehörige Völfer 
waren, aus deren Verſchmelzung bie latiniſche Nationalität hervors 
gegangen if. . 
18. Das Endergebniß der vorftehenven Unterfuchungen if in 
der Kürze folgendes. 
und Stämme, die wir beim erften Lichte der daͤm⸗ 
‚te in Italien vorfinden, gehören, wenn nicht alle, 
zum größten Theile dem indogermanifhen Stamme 
ı folglih, da bie urfprünglihe Heimath bes indo⸗ 
»olls in Aſien zu ſuchen ift, nicht Autochthonen ver 
ſel ſeyn, fondern find als Einwanderer dahin ge 
gefommen, und haben fi durch Eroberung in den Befig des Landes 
geſetzt. Und zwar find jene Einwanderungen, wie unbedenklich an- 
genommen werden kann, nicht über das Meer over zu Schiff, fon- 
dern auf dem Landwege, alfo vom Norben ber Halbinfel her, vor 
ſich gegangen. Eine dunkle Erinnerung an biefe Vorgänge, naments 
lich daran, daß jene Völferzüge vom Norden her gekommen find, 
und ſich ſtoßweiſe immer welter gegen Süben fortgefchoben haben, 
hat fi) in der Sage von den Siculern erhalten. Wahrſcheinlich if 
ferner, daß bie italiſchen Stämme indogermaniſchen Geſchlechts zu⸗ 
fammen und als Eine Nation in Italien eingewandert find, und 
daß vie biafectifche Differengirung und Verzweigung ihrer Sprachen 
erſt in Italien vor ſich gegangen iR. Doch kann andererfeits auch 
die Moͤglichkeit nicht beftritten werden, daß es nicht eine einzige 
Einwanderung war, wodurch bie italifche Halbinfel ihre indogermanis 
ſche Bevölkerung erhalten hat, ſondern mehrere fucceffive Einwande⸗ 
tungen: Völferzüge, die wie Wogen übereinander hergefluthet find : 
wofür die Völferwanderungen ber hiftorifchen Zeit ein Analogon dar⸗ 
bieten, Was endlich das Verhältniß der italifhen Stämme zu den 
griechiſchen betrifft, jo müßte, falls eine engere Verwandſchaft beider 
Völferfamilien nahweisbar wäre, angenommmen werben, fie hätten, 
ehe fie ſich trennten, länger zufammengewohnt und länger Eine 
Nation gebilvet, als die andern Völker des Indogermanifchen Stamms. 
Allein jene Borausfegung beftätigt fi bei näherer Unterfuhung 
nit. Das Lateinifche fteht ſprachlich dem Griechiſchen nicht näher, 
als 3. B. dem Deutjhen, und aud in Gebräuden, Religiond 
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begriffen, Culten, Rechts⸗Inſtituten haben vie Italifchen Stämme mit 
den heilenifchen nicht mehr gemein, als 3. B. mit ven germaniſchen . 


Viertes Bud. 
Ratiner, Sabiner, Etrusker. 


Nachdem über dad Berwandtichaftsverhältnig der italiſchen 
Stämme im Allgemeinen gehanbelt worben ift, jcheint es zweck⸗ 
mäßig, diejenigen Völferftämme, in deren Mitte Rom erwachſen, 
und aus deren Mifhung die römiſche Nationalität hervorgegangen 
ift, oder die wenigftend auf die Ausbildung dieſer Nationalität 
Einfluß geübt haben, von dieſem Gefthtspunft aus noch weiter in 
Betracht zu ziehen. Es find dieß die Latiner, Sabiner und Etrugfer. 


A. Satium und die Satiner !). 


1. Die natürlihen Grenzen Latiums genau zu beftimmen, ift 
eine ſchwierige, faft unlösbare Aufgabe. Nur die Nordgrenze — ver 





1) Die Reihenfolge, in welcher die Völfer indogermanifchen Stumms in Eu: 
ropa eingewandert find, iſt nah Pott, indogerm. Spradftamm ©. 89 folgende: 
1) Iberer; 2) Illyrier und Thrafer; 3) Griechen und SItalifer; 4) Kelten; 
5) Germanen; 6) Slaven. 

1) Litteratur: Cluverius, Italia antiqua, Lugd. Bat. 1624. Ath. Kir- 
cherus, Latii tum veteris tum novi descriptio, Amfterd. 1671. Vulpius, 
vetus Latium profanum et sacrum, Rom 1726 — 48, 8 Bde. Burton und 
Eidler Rom und Latium, Weim. 1823. Chr. Müller, Roms Gampagna, 
Leipz. 1824, 2 Bde. Weſtphal, Romiſche Kampagne in topogr. u. antig. 
Hinſicht dargeftellt, Berl. 1829, nebit zwei Charten, Contorni di Roma moderna 
und Agri romani tabula cum veterum viarum designatione accuralissima, zwei 
Tafeln mit Text, Berl. 1839. Nibby Analisi storico - topografico - antiquaria 
della carta dei contorni di Roma, Rom 1837. 3 Bde. Canina storia e 
topografia della campagna romana antica ir (Sr) Band, Rom 1839 (mofelbit 
in der Ginleitung ©. 15 ff. die reiche ältere Kitteratur aufgeführt wird). Wil- 
liam Gell, the topography of Rome and its vicinity, &ond. 1834. 2 Bände, 
zweite Aufl., beforgt von Ed. Herb. Bunbury, Lond. 1846 in Einem Band. 
Borbiger Hob. d. alten Geogr. TI. 1848. ©. 649 ff. Bormann Altlateis 
niſche Ghorograpgie und Städtegefchichte, Halle 1852. Die Schriften von 
Abefen und Örotefend |. o. S. 155. Anm. 1. — Eharten der Campagna 
in den Werken von Weftphal, Nibby, Gel, Kanina, Bormann; außerdem von 
Kiepert „Umgebungen von Rom,“ 4 Blätter, Weim. 1850. So eben erjcheint 
Moltke Carta topographica di Roma e dei suoi contorni. 2 Bl. Berl. 1852. 
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Tiber — und die Weftgrenzge — das Meer — ftehen feſt; um fo 
unficherer und ftrittiger find die Grenzen gegen Eüd und Oft. Bei 
den Grenzftädten gegen das Volsferlann 3. 2. ift es faft unmöglich), 
fiher zu ermitteln, welche von dieſen Städten, bie währenn ber 
Bolsferfriege bald dem einen, bald dem andern ver friegführenven 
Theile angehören ?), urſprünglich volsfifch und welche .von Haus 
aus latinifch gewejen find. Wenn als Südgrenze gewöhnlich Eir- 
ceji angegeben wird 8), fo liegt dieſer Angabe der politifhe, und 
nicht der ethnographiſche Begriff des alten, Latiums zu Grund; für 
das urſprüngliche Stamms- und Epradhgebiet der Latiner folgt. aus 
jener Örengbeftimmung nichts. Noch fehwieriger ift die Ziehung ver 
Grenzlinie gegen Often oder gegen das Eabinerland. Die erobern: 
den Ginwanderungen der Sabiner in die Tiber-Ebene, jene Völker: 
züge, die bis in die hiftorifche Zeit hereinreichen, haben dem öftlidhen - 
Latium eine fo gemifchte Bevölferung gegeben, daß man nicht im- 
Etanve ift, das Gebiet beider Stämme durch eine fefte Linie ab- 
zugrenzen, wie denn aud) die Nachrichten ver Alten in biejer Bes 
ziehung außerorventlih ſchwankend und widerfprechenn find. Nur 
die jeweiligen politiſchen Grenzen Latiums laſſen ſich annähernd 
feftftelfen, in weldyer Beziehung das Verzeichniß der dreißig Latiner- 
ftädte, die im Jahr 261 d. St. den caſſiſchen Bundesvertrag fchloßen, 


— — 





1) Vgl. in dieſer Beziehung die Erörterungen von Bormann, altlateiniſche 
Chorographie 1852. S. 7 fi. 

2) S. den Abſchn. uͤber die Volskerkriege. 

3) Plin. H. N. III, 9 (6.56): Latium antiquom a Tiberi Circeios servatum 
est LM passuum longitudine; tam tenues primordio imperii fuere radices. Serv. 
Aen. I, 6: Latium duplex est, unum a Tiberi usque ad Fundos, aliud inde 
usque ad Volturnum fluvium. Derſelbe ebendaf. VIT, 38: Latia duo sunt, vetus 
(derjelbe Ausdruck Tac. Ann. IV, 5) et novum, sicut et in jure lectum est. 
 Scyl. Peripl. 8: Tußörwlas Eyorraı Aarivo ueyor 8 Kıgraln. Aerlvuv naganiss 
nusgas xaı vuxros. Strab. V, 2, 1. p. 219. Derfelbe V, 3, 4: p. 231: vun ir 
er n nagalla ulygı nolews Zivodoan; ano zur Slatar Aarlın xalsira, nooregor dk 
ueygı TE Kıpzuls uovov doyrze Tor Indoor. Auch im farthagiichen Handels: 
vertrag des Jahre 245 d. Et. (Polyb. IN, 22) werden Girceji und Terracina zu 
den Ratinerftäbten gerechnet. — Epäter dehnten die Römer, als ihre Groberungen 
fih bis Einueffa und an ven Volturnus erfiredten, auch den Namen Latiums 
bis dahin aus: man unterſchied jetzt Latium antiquum (vom Tiber bis zum 
Gap Gircello) und Latium novum (von da bis zum Bolturnus): Plin. a. a. O.: 
(postea) nomen Latii processit ad Lirim amnem. Strab.a.a. O. Solin. 2, 19. 
Serv. Aen. l, 6. 
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den früheften Anhaltspunft abgibt %. Es ift neuerdings fogar bie 
Vermuthung geäußert worden, ver Name ver Latiner ſey überhaupt 
fein ethnifcher, ſondern ein politifcher gewejen 9). Diefe Behauptung 
geht jevoch zu weit. Da die Latiner erweislich einen eigenen, vom 
Sabiniſchen, Oskiſchen und Volsciſchen unterfchievenen Dialect ger 
ſprochen haben, jo müſſen fie auch — mögen ſich immerhin die 
Sprachgrenzen dieſes Dialects nicht mehr mit Sicherheit feſtſtellen 
laſſen — einen eigenen Stamm gebildet haben, und als ſolcher 
haben ſie ohne Zweifel auch einen eigenen Stammnamen geführt. 
Den Namen des Landes und feiner Bewohner leiten die Alten ger 
wöhnlih von König Latinus ab). E8 verfteht fi von felbit, daß 
das wahre Berhältniß das umgekehrte ift; daß der Nolfsname ver 
Latiner vom Landesnamen Latium, der angeblihe König Latinus 
aber, der mythiſche Heros Eponymos der Ratiner, von dem betrefs 
fenden Volksnamen abgeleitet Ift. Urfprung und Bedeutung des 
Landesnamens iſt nicht mehr mit Eicherheit zu ermitteln 7). 


4) ©. u. 

5) Abefen Wittelsdtalien S. 52 f. Preller in ber Zeitſchr. f. A.W. 
1845. März ©. 220. 

6) Dionys. 1,9. p 8,16. c. 45. p. 35, 44. c. 60. p. 49, 5 II, 2. p. 78, 11. 
Varr. L. L. V, 32: qua regnum fuit Latini, universus ager dictus latius (leg. 
latinus). Dio Cass. fr. 4, 3 (= Tzetz. in Lycophr. 1232). Hygin. Fab. 127. 
Syncell. p. 365 (p. 194, a). Tzetz. Lycophr. 1254. Isid. Orig. IX, 2, 84. Serv. - 
Aen. VIII, 322: quidam ferunt a Latino dictum Latium, alii ipsum Latinum a Latio. 

7) Die Alten leiten den Namen meilt von latere ab: Latium vocatur, quod 
ibi Saturnus latait, fugiens Jovem (fo Virg. Aen. VIII, 323. Ov. Fast. I, 238. 
Herodian. Hist. I, 16. Serv. Aen. I, 6. Arnob. IV, 24. p. 143. Min. Fel. 
Octav. 22. Isid. Orig. XIV, 4, 18. XV, 1, 50), oder: quod ibi latuerunt incolae, 
in cavis montium habitantes (Saufejus bei Serv. Aen. I, 6), oder: quod hiet 
kalia inter praecipitia Alpium et Apennini (Varro bei Serv. Aen. VIII, 322), 
Neuere, 3. B. Abeken MittelsJtalien S. 42 (ebenfo Kortüm R. ©. ©. 22. 
Anm. 64, Nägele, Studien S. 135) leiten den Namen von latus, breit, ab: 
Latium bezeichne die Inteinijche Ebene als „Rlattland,“ „Flachland,“ im Gegen- 
faß gegen das umbriſch⸗ ſabiniſche Bergland: analog wie der Name Campanien 
(abgeleitet von campus ober xaumros — vgl. Etym. M. v. euros) die betreffende 
Landſchaft ale „Küftenland“ bezeichne (Abeken a. a. O. S. 48. 103). Diefelbe 
Ableitung gibt ſchon Priscian Partit. vers. duod. Aen. p. 1285 (c. 13. $. 228 
Krehl): Latium vel a latendo vel a latitudine est nominatum. Allein die Quan⸗ 
fität ift dagegen (lätus, Lätium), und wenn man au auf dieſe Differenz Fein 

größeres Gewicht legen wollte (in nlarıs, platea, was offenbar das gleiche Wort 
iſt, iſt die erfte Sylbe kurz), fo iſt Doch des Begriff der Breite ein anderer, alg 
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2. Die vorhiftorifchen Bewohner Latiums werden in der Regel 
Aboriginer genannt); es ift eine ſtehende Tradition, vor der trolfchen 
Nieverlaffung ſey dieß der eigentlihe Name der Landes» Einwohner 
gewefen: erft Aeneas habe den vereinigten Troern und Aboriginern 
den Namen Latiner gegeben 9. Auf bdiefe Tradition kann jedoch, 
da die troifche Einwanderung erweislidh eine Babel iſt, nicht Das 
minbefte Gewicht gelegt werben, und es kann fi daher nur fragen, 








derjenige der Ebene. Es ſey denn, daß man auch diefe Ginwendung befeitigen 
wollte durch die Annahme, latus bedeute urfprünglich, wie das griedhifche darıs 
nicht blos „breit,“ ſondern auch „flach,“ „platt.” — Sprachlich unmöglich if 
die Ableitung von Hartung Rel. d. Röm. I, 67: „Das Land Latium iſt, um 
der guten Vorbedeutung willen, nad den Laren benannt worden,“ fo wie dies 
jenige von Schwenck, Rhein. Muf. VI, 1838. ©. 53: „Latium fommt von 
lacus, das Land der fumpfigen Niederungen, der Maremmen.“ Grotefend 
meint gar, Alt-Ital. II, 18: „Der Name Latium, d. 5. Sumpfland der Nie 
derungen, verräth, daß die Latiner-Siculer galliſchen Urſprungs waren, welche 
nur zum Theil verdrängt ben Ueberwindern ihre Benennung mittheilten.” — 
Sollte der Name nicht mit latus zufammenhängen, und „Seitenland,” „Flanken⸗ 
land,” was fachlich gut paſſen würde, bebeuten ? 

1) Liv. I, 1, 5: Aborigines, qui tum ea tenebant loca. Dionys. I, 9. p. 
8, 16 und fonf® Strab. V, 3, 2. p. 229: Aßogıyires, 0 olxivres Tor Tönorv 
zurov, öna vor n "Poiun &stv. Plin. H. N. IN, 9 ($. 56). Sall. Cat. 6. Justin. 
38, 6, 7: (Romani primos reges habuere) pastores Aboriginum. Tac. Ann. 
XI, 14: litteras Aborigines Arcade ab Euandro didicerunt. Appian. ap. Phot. 
Bibl. cod. 57. p. 16, b, 10. Zonar. VII, 1 (p. 313, a). Steph. Byz. p. 7, 20 
ABogıyires. Serv. Aen. VIII, 51: Euander — pulsis Aboriginibus tenait loca, 
in quibus nunc Roma est. Derjelbe ebenvaf. VIII, 328 (mo aber verjchiedenartige 
Traditionen feltfam combinirt find). Prob. in Virg. Georg. I, 10 (p. 27, 19 
Keil): Faunus rex Aboriginum. In dem Fragment des Gato ap. Prisc, V. p. 
668 (V, 12, 65 Krehl): agrum quem Vulsoi habuerunt campestris plerus (== ple- 
rusque == maximam partem) Aboriginum fuit ift der genannte ager camıpeoster 
ohne Zweifel der ager Pomptinus, bie Küſten⸗Ebene von Lanuvium bie Ters 
racina. Bine auffallend befchränfte Bedeutung Bat der Aboriginer » Name bei 
Cic. Rep. II, 3, 5: (Romulus urbem, quam condidit,) non ad mare admovit, 
quod ei fuit illa manu copiüsque facillumum , ut in agrum Rutulorum Abori- 
ginumve procederet. Hier erjcheinen die Aboriginer nur ale Küftenbewohner, waͤh⸗ 
rend in der Regel eben die Stätte des fpäteren Roms als ihr Wohnfib angegeben 
"wird. Sollte Cicero, weil Picus, Faunus und Latinus bald als Kürfken ber 
Aboriginer, bald als Könige der Laurenter bezeichnet werden, die Aboriginer mit 
den Laurentern identifleirt haben? 

2) Liv. I, 2, 4. Dionys. I, 45. p. 35, 44. c. 60. p. 49, 7. Strab. V, 
3, 2. p. 229. Juba und Gharar bei Steph. Byz. p. 7, 19 'Aßopyires. Appian 
bei Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 16. Serv. Aon. 1,6. ©. u. Bud 5, 14. Anm. 3. 
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welchen Sinn es hat, wenn die Urbewohner Latiums als Aboriginer 
bezeichnet werden. 

° Die Alten halten ven fraglihen Namen für ein Eompofitum 
von ab origine °), und behaupten hiernach, er bevente „Autochthos 
nen” oder — wie Andere überfepen — „Stamm; Eltern” %, Sn 
der That liegt diefe Etymologie weit am naͤchſten, ja fie ift die 
einzige, die ſich auffinden läßt 5): und ba fie ſprachlich nicht uns 
möglich iſt 9, fo wird man am beften then, bei ihr flehen zu blei⸗ 





3) gl. Virg. Aen. VII, 180: Satumusque senex Janique bifrontis imago 
Vestibulo adstabant, aliique ab origine reges — wozu Eervius bemerkt: ab 
origine, pro Aboriginum reges; red est metro prohibitus. Daß Virgil hier 
anf den Aboriginer⸗Namen anfpielt, läßt fi nicht wohl läugnen. 

4) Dionys. I, 10. p. 8, 38 überfegt ihn mit yerapyam oder newroyoron, 
Ehenfo (dem Diomfius nachſchreibend) Syncell. p. 365 = p. 194, a. Saufefus 
ap. Serv. Aen. I, 6: Casci — quos posteri Aborigines nominaverunt, quoniam 
aliis (leg. ab illis se) orlos esse recognoscebant. Serv. Aen. VIII, 328: indi- 
genae, — quos vocant Aborigines Latini, Graeci auröysoras. Joh. Lyd. de 
Mag. I, 22. Plin. H. N. IV, 36 (6. 120): Tyrü, ahorigmes (Stammeltern) 
Erythrioram. Gbenfo Barro, der eine (von Nonius Marrellus öfters citirte) 
Schrift betitelt hat „Aborigines, meet ardeunwr puosax“. — Schlechterdings uns 
möglich ift die Ableitung des Dionyfius I, 13. p. 11, 23 (fie findet fih auch 
Aur. Vict. de orig. g. r. 4, 2) ano rix Er Tois ögeawr olxyarax. (Aborigines — 
ab- ogeı - yereis ?). Ebenſo verkehrt die Umdeutung in Aberrigines — Herum⸗ 
irrende (vielmehr: Abirrende — was freilich finnlos ift), Dionys. I, 10. p. 8, 39, 
Paul. Diac. p. 19 Aborigines. Fest. p. 266 Romam. Aur. Vict, de orig. g.r. 
4, 3. Der Beijap bei Paul. Diac. a. a. D.: fuit enim gens antiquissima Ita- 
liae (ebenfo Syncell. a. a. O.: &% auroydoras yacır Iralla;) hat jedoch, wie man 
nicht bezweifeln fann, im excerpirten Triginal in anderem Sufammenhang ges 
Randen: er Hat hier offenbar nicht die Ableitung von aberrare, ſondern die bas 
nebengeftellte Mbleitung von ab origine motivirt. 

5) Srotefend’s Bermuthung, Aborigines fey fo viel ale „Abkömmlinge 
der Avrier“, „deren Name fpäter in den der Avronen oder Aufonen und Auruns 
ten überging“ (zur Geogr. und Geh. von AltsStalien II, 18. IV, 14. Dex 
felbe Rudim. ling. Umbr. VIIL p. 5. Derfelbe in Pauly's RealsEncyflop. 
IV, 324) Hat fehr viel gegen ih: vor Allem ſchon den Umftand, daß der frags 
lihe Rame von den Römern durchgehends nicht Aborigenes, fondern Aborigines 
geichrieben wird. Aber auch felbft dann, wenn Aborigenes die richtige Schreibung 
wäre, Tönnte diefer Name — ein Compofltum der griechiſchen Sprache — nicht 
der alteingeimifche Name eines uritalifhen Volks geweſen feyn. 

6) gl. proconsul (== pro consule), propraetor,, proavus, insula, oxem- 
plum (= ex amplo), securus, sincerus und X. mehr bei Bott, etym. Forſch. 
I, 392. Als Romin. Sing. zu aborigines ift etwa ahoriginis zu denken, na 
"Analogie von cognominis (= gleichnamig, Plaut. Bacch. v. 9. Virg. Aen. VI, 
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ben. Was allein gegen fie Bedenken erregen Fönnte, ift der Um⸗ 
ftand, daß der Name der Aboriginer verhältnigmäßig früh vorkommt, 
viel früher, als man von einer fo abftracten Bezeichnung erwarten 
follte ); ferner die Art und Weife, wie die Griechen das Wort 
accentuiren 8), — eine Accentuation, aus der gefchloffen werben 
fönnte, die vorlegte Sylbe fei lang geſprochen worden. Allein ver 
legtere Umftand ift ganz ohne Gewicht ?), und auch das verhält 
nißmäßig frühe Vorkommen des Namens iſt kein entſcheidender Ge⸗ 
gengrund. 


Man kann zuverfichtlich annehmen, daß der Name Aboriginer 
nie als wirklicher Eigenname einem beftimmten Volke angehaftet 


383. Paul. Diac. p. 40 Cognomines. Serr. Aen. I, 532. VI, 383), binominis 
(Ov. Net. XIV, 609. Derfelbe ex Pont. I, 8, 11. Paul. Disc. p. 36 Bino- 
minis). 

7) Der Erfte, der ihn gebraucht, ift Kallias, Agathokles Gefchichtichreiber 
und Zeitgenofje (um 470 Roms), indem er den Latinus ale König’ der Abort: 
giner bezeichnet, Dionys. I, 72. p. 58, 42. Doch fragt es ſich immerhin, beſon⸗ 
ders nach Vergleichung von Fest. p. 269 Romam und Syncell. p. 363 (193, a), 
ob das Gitat des Dionyfius fo wörtlih genau if, daß man auch jenen Aus 
drud für hinlänglich verbürgt anfehen fann. — Der zweite Zeuge ift Lycophron, 
bei dem Kaſſandra weifjagt, Heneas werde dreißig Burgen im Lande der Borei⸗ 
gonen (£v ronoıs Bogsıyorwr) gründen (Alex. v. 1253): welche Boreigonen frei- 
lih der Verfaſſer der Alexandra uüͤnde Aartvas hinaus wohnen läßt. Die Nas 
mensform „Boreigonen“ ift ohne allen Zweifel eine Verſtümmlung, durch welche 
fih der Grieche (jey es Lyfophron felbit, ſey es fein Gewährsnann Timäus) 
das fremdartige Wort mundgerecht zu machen gefucht hat. 

8) Die Griechen arcentuiren meift — obwohl nicht ausſchließlich — APo- 
eıyives: fo 3. DB. bei Dionyſius die beſſern Handſchriften durchgehende. Aber in 
dem (freilich fpät erfundenen) Orafelfpruh 79° Afogyırkor Korolm, & väoos 
oxeiraı (Dionys. I, 19. p. 16, 6. Macrob. Sat. I, 7, 28. p. 239. Steph. Byz. 
p. 8, 8 Aßogyires) fcheint die vorleßte Sylbe furz gebraucht zu ſeyn, ficher we⸗ 
nigitens bei Macrobius, der (f. Jan's Ausg.) Apaesıyeveov fchreibt, wobei als 
Nominativform Apogrıyerns vorausgefeßt if. Nur die Elbinger Handſchrift des 
Dionyfius hat auch hier, wie Dionyfius fonft ſchreibt, Afoaylror (nah Am: 
brojd, ex Dionys. Antig. hist. gent. rom. part. prior, 1846. p. 12). Bei 
der Schreibung Afoayives ift ale Nominativform, wie Stephanus von Byzanz 
richtig bemerkt, Aßogıyis vorausgefeßt, und diejes dann analog flectirt, wie ded- 
pls, deiyivos. — Daß die Lateiner das fragliche i furz geſprochen haben ,- geht 
auch aus ber Art hervor, wie aborigineus hei Terent. Maur. de metr. 2425 ge: 
meſſen wird — 


9) ©. Anm, 8 
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bat und als folder im Gebrauch geweien if. Er iſt nichts als 
eine abftracte Bezeichnung der unvordenklichen Bewohner Latiums '9: 
alfo eigentlich fein ethnographifcher, ſondern ein rein chronologifcher 
Begriff:. ein gelehrter Kunſtausdruck, wie er nur in einem fchon 
reflectirenden Zeitalter auffommen fonnte. Die abftracte, rein ap- 
pellative Bedeutung jened Namens. ift auch daraus zu erfehen, daß 
er vielfach nicht blos auf die ältefte Bevölkerung Latiums, fondern 
auf die ältefte Bevölkerung Italiens überhaupt angewandt wirb 11): 
in diefer Anwendung iſt er offenbar nicht mehr Eigenname eines 
beftimmten Voll. Das Gleihe gilt von den Schilderungen, die 
wir bei Salluft und Anvern lefen !%), wo die Aboriginer ald Wilde, 
als Höhlenbewohner, als Menſchen ohne Sitte, ohne Geſetz, ohne 
Aderbau dargeftellt werden. Hiftorifch ift dieß vollfommen unrich⸗ 
tig, wie ſchon die fogenannten cyelopifhen Mauern beweifen, bie 
ohne gewiſſe Elemente von Wiſſenſchaft, ohne beträchtliche Yortfchritte 
des Gewerbfleißes, ohne Ucherfluß an eifernem Geräth und an Zug» 
vieh nicht hätten ausgeführt werden fünnen, und bie von einer halb» 
wilden oder nomadiſchen Bevölferung auch nicht unternommen wors 
den wären. Allein jenen Schilderungen liegt offenbar nicht ber 
hiftorifche Begriff einer beftimmten Nation in einer beftimmten Epoche 
ihrer Entwidlung zu Grund, fondern eine auf dem Wege der Spe- 
eulation gewonnene Borftellung über den Urzuſtand des Menfchen- 
geſchlechts. Wer fi die Entwidlung des Menſchengeſchlechts als 
einen Fortſchritt ans thierifcher Rohheit zur Cultur dachte, mußte 
natürlich an die Spige der Geſchichte halbthieriſche Wilde ſtellen '3). 
Zu ſolchen Wilden nun flempelte man, durch die etymologifche Be: 


10) Bal. 3. B. Gell. V, 21, 7: tibi habeas auctoritates istas, ex Faunorum 
et Aboriginum seculo repetitas. XVI, 10, 7: ego vero, inquit, dicere atque 
interpretari hoc deberem, si jas Faunorum et Aboriginum didicissem. 

11) Justin. 43, 1, 3: Italiae cultores primi Aborigines fuere. Serv. Aen. 
I, 6: Cato in Originibus dicit, primo Italiam tenuisse quosdam, qui appella- 
bantur Aborigines. Tzetz. Lycophr. 1353: oi '/radoı newror “Aßopeiyıres ixa- 
AAyTo. 

12) Sall. Cat. 6. Saufejus bei Serv. Aen. l. 6. Vgl. übrigens über vie 
angeführte Stelle des Salluſt das oben S. 45. Anın. 3 Bemerfte: dieſe halb- 
wilden Aboriginer, die mit den Troern des Aeneas vereint die Stadt Nom grün: 
den, feinen aus dem Gejchichts-Gompendium des Griechen zu flammen. 

13) Wie Lurretius V, 923 ff, Ungenannte bei Lact. Inst. VI, 10 (= Cic, 
Rep. I, 25, 40), auch Virgil Aen. VIEH, 314 ff. 
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deutung des Namens verführt, vie fogerannten Aboriginer. Auch 
Varro hat in der oben 1% angeführten Schrift, wie theils aus dem 
Titel derfelben, theild aus ven erhaltenen Bruchftüden hervorgeht, 
den Aboriginer-Namen in diefem Sinne gebraudt. 

Ziemlich gleichbedentend mit dem eben beiprodyenen Ramen if 
ein anderer Name, den bie Latiner in ältefter Zeit geführt haben 
follen, ver Name Casci, d. h. „die Alten“ 5), Diefer Name ift 
offenbar in der gleichen Weife zu beurtheilen, wie ver Name ver 
Aboriginer ; ganz ohne Grund halt ihn Niebuhr für einen alten und 
ächten Volksnamen 19), 

3; Der Name Aboriginer hat zur Borausfegung, die Latiner 
ſeyen Autochthonen geweſen. Allein nad anderer Ueberlieferung 
waren fie dieß nicht, fondern den genaueren Nachrichten zufolge vers 
hielt es fich folgendermaßen mit der Entftehung der latinifchen 
Nation. 

Die ſeit Menſchengedenken älteften Bewohner der untern Ti⸗ 
berlande waren nad ziemlich einſtimmiger Tradition die Siculer !). 
Es wird dieß theild im Allgemeinen überliefert, am beftimmteften 
von Dionyfins ?), theild werden eine Reihe altlatinifcher Etäbte 


14) ©. 199. Anm. 4. 

15) Doch ift diefer Name nicht Hinlänglich verbürgt: er findet fich einzig bei 
Serv. Aen. I, 6, wo überdieß gerade das betreffende Wort verfchrieben und nur 
durch Conjectur herzuftellen iſt. Sonft findet fi cascus überall nur adjectiviſch 
= priscus, Varr. L. L. VII, 28. Paul. Diac. p. 47 Cascum, und fo ſteht es 
auch in dem Berfe des Ennius (bei Varr. a. a. O. Cic. Tusc. I, 12, 27): 
quam prisci casci populi tenuere latini. gl. aud) das oscijche casnar, Momms 
fen, unterital. Dial, S. 268. ; Ä 

16) R. ©. I, 84. Vortr. über rom. Geſch. I, 105. 

1) Bon den Sieulern handeln Martelli, autichita dei Sicoli, primi e 
velustissimi abitatori del Lazio, Aquila I. 1830. TI. 1835 (f. über diefes Bud 
Mommpfen Inscript. regn. Nesp. p. 303). Ebert, dissert. Siculae 18325. 

2) Dionys. I, 9. p. 7, 39. c. 12. p. 10, 44. c. 16. p. 13, 9. 41. c. 22. 
p. 17, 31. c. 60. p. 49, 14. II, 1. p. 77, 11. Virg. Aen. VII, 795. VIM, 
328. XI, 317. Sil. Ital. VII, 356. Plin. H.N. II, 9 (6.56): Latium tonuere 
alii aliis tomporibus, Aborigines, Pelasgi, Arcades, Siculi. Hygin. ap. Serv. 
Aen. VIII, 638: Sabus, qui expulsis Siculis tenuit loca, quae Sabini habent. 
Gell. L 10, 1: Aurunci aut Sicani aut Pelasgi, qui primi coluisse Italiam di- 
cuntur. Macr. Sat. I, 5, 1. p. 223. Derfelbe I, 7, 30. p. 240. Serv. Aen. 
I, 2: ibi habitasse Siculos, ubi est Laurolavinium, manifestum est, Derfelbe 
ebenbaf. III, 500: Siculi eam tenuerunt partem, ubi nunc Roma est, @benfo 
berfelbe ebendaſ. VII, 795. XI, 317. Werner gehbrt hieher der Orakelſpruch 
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wie Rom 3), Aricia %), Gabii 9), Tibur ), ruftumerium ’), Cäs 
nina 8), Antemnä 9), Falerii 'o), Fescennium 11) als Gründungen 
oder Niederlaſſungen der Eiculer bezeichnet. Wenn bin und wieber 
diefe unvordenflihen Bewohner Latiums Sicaner genannt werben, 
fo ift dieſer Name mit demjenigen der Siculer ganz identiſch: die 
Stammſylbe ift die gleihe, und die Ableitungsenvung gleichbebeus 
temp !2). Die Unterfcheivung der Eicaner und Eiculer ald verfchier 
dener Voͤlker ift ficher grundlod. Sie waren fo wenig von einans 
der verfchienen, als die Aufonen von den Aurunkern 3), 


orelyere yawuevoı Zirelor Zarngrlar aiayv ap. Dionys. I, 19. p. 16, 5. Macr. 
1, 7. p. 239, Steph. Byz. p. 8, 7. Bei Joh. Lyd. de Magistr. Pro@m. (p. 
119, 6 Bekk.) werben aud die Urbewohner Etruriens Eifaner (EIv0og Zixavor) 
genannt; und bei Plin. DIL, 19 ($. 113) erfcheinen Eiculer fogar ale Bewohner 
des adriatiihen Küftenlandes. — Merkwürdig, doch in ihrer Art nicht beifpiellos 
ift die Umfehrung der gewöhnlichen Sage bei Serv. Aen. I, 2. 533. III, 500. 
Während nach der gewöhnlichen Tradition die Siruler aus Latium nah Sirilien 
auswandern, läßt fie a. a. D. O. Serpius oder fein. Gewährsmann aus Sicis 
lien nach Latium einwandern. 
3) Antiochus bei Dionys. 1, 73. p. 59, 47: ini ara are dgixero dx Pu 
Jg Yoyas. Zineios övoua adrö. Varr. L.L. V, 101: Roma orti Siculi. Dionys. 
L 9. p. 7, 39: zı» — nöd, nv viv xaroızicı Pupaioı, nalmoraroı TÜy uvnMo- 
vevoulvay Alyorraı xaraoyeiv Papßapcı Zixelol, EIvog audıyeris. Derfelbe II, 1. 
p. 77,9 ff. Fest. p. 321: Sacrani — qui ex Septimontio Ligures Siculosque 
exegerunt. Serv. Aen. I, 500, VII, 795: uhbi nunc Roma est, ibi fuerunt 
Sicani, quos postea pepulerunt Aborigines. XI, 317: ea loca, in quibus nunc 
Roma est, Siculi habitaverunt. 
4) Caffius Hemina bei Solin. 2, 10. 
5) Solin. 2, 10. 
6) Solin. 2, 8. vgl. Dionys. I, 16. p. 14, 1 — wo berichtet wird, ein Theil 
der Stadt heiße noch jept Sikelio. Bol. auch Abeken Mittel»Stalien ©. 5. 
Anm. 2: „über Tivoli, in dem Gebirg gegen Subiaco hin, liegt Siciliano, wel 
Her Name auch fonft noch als Ortsname im mittleren Italien vorfommt.“ 
7) Gaffius Hemina bei. Serr. Aen. VII, 631. 
‚® Dionys. II, 35. p. 103, 41 fi. 
9) Dionys. U, 35. p. 103, 42 ff. 
10) Dionys. I, 21. p. 16, 49. 
. 11) Dionys. I, 21. p. 16, 49. 
12) — ulus = — anus, |. unten Buch 8, 9. So ſchon Isid. Orig. X, 
2, 85. Auch bei Gell. I, 10, 1 = Macr. Sat. I, 5, 1. p. 223: Aurunci aut 
Sicani aut Pelasgi, qui primi coluisse Italiam dicuntur find unter den Sicanern 
offenbar die Sieuler verftanden. — Vgl. über die Ipentität der Siculi und Si- 
cani auch Klotz Lat. Litt.:Gefh. I, 171. Anm. 23. Forbiger in PBauly's 
Real⸗Encyclop. VI, 1160. 
13) ©. über diefe Pott etym. Forſch. I, 137. 
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4. Dieſe Siculer nun — berichtet die Tradition weiter — 
wurden von einem vordem in den höchſten Abruzzen ſeßhaften und 
von hier aus in bie untern Tiberlande vordringenden Gebirgsvolk 
befriegt und allmählig aus ihren Wohnfigen vertrieben I). ALS vie 
uriprünglihen Wohnfige dieſer Eroberer gibt Cato die Gegend von 
Reate an, jene Hochebene, in welcher fi) der See von Cutilia bes 
fand, der Näbel Italiens 9%; als eine ihrer bedeutendften Etäbte 
nennt er Cutilia °): genauer bejchreibt Varro den Umfang ihres 
urfprünglichen Gebiets, indem er die Ortfchaften verzeichnet, bie fie 
in jener Gegend inne gehabt haben follen 9); ihre Hauptftabt oder 
ihr Mutterort — bemerft er unter Anderem — fey früher Lifta ges 
weſen, daſſelbe ſey aber in Folge eines nächtlichen Ueberfalls, den 
die Sabiner von Amiternum her unternommen hätten, an Leßtere 
verloren gegangen, und’ vielfältige Verfuhe der Erftern, es von 
Reate her wieder einzunehmen, feyen immer vergeblich geblieben >). 
Der Grund, aus welhem dieſes Gebirgsvolf der Reatina in bie 
untern Tiberlande vordrang, und die Siculer befriegte, war nad) 
Dionyſius Uebervölferung oder Mangel an Land 8); nad) Cato’s 
beftimmterer Angabe 7) der Andrang der Sabiner, die von Amis 
ternum her ſich erobernd gegen das Reatiniſche ausbreiteten, und 


1) Varr. L. L. V, 53: Palatium (dietum), quod Palatini Aborigines ex 
agro Reatino, qui appellatur Palalium, ibi consederunt, Dionys. I, 9. p. 7, 
43. c.14 ff. p. 11, 31 ff. c. 60. p. 49, 13. N, 1. p. 77, 9 ff. c. 38. 
p. 103, 43. Serv. Aen. VII, 795. XI, 317. 

2) Plin. MI, 17 (6. 109): in agro Reatino Cutiliae lacum, in quo fluctu- 
etur insula, Italiae umbilicum esse M. Varro tradit. Solin. 2, 23. Sine Bes 
jchreibung des Thals von Nieti und feiner Bodenverhältniffe geben Bachofen 
und Gerlach Geſch. d. R. J, 1, 8 ff. 

3) Cat. ap. Dionys. II, 49. p, 113, 6. Das Reatinerland wird auch Varr. 
L. L. V, 53. Dionys. II, 48. p. 112, 19. Solin. 1, 14 als Wohnfts ver fog. 
Aboriginer genannt. Vgl. noch Fest. p. 321 Sacrani. 

4) ap. Dionys. I, 14. p. 11, 35 f. Genauere chorographiſche Erläuterun: 
gen über die von Varro bezeichneten Aboriginerflädte ſ. bei Bunfen, Esame 
corografico e storico del sito dei piü antichi stabilimepti italici nel territorio 
Reatino e nelle sue adjacenze, Annal. dell’ Inst. di corrisp. arch. 1834. p. 
99—145 nebft einer nach Rizzo-Zannoni entworfenen Charte. Abeken Mittel: 
Italien ©. 86 f. Gell, topography of Rome 1846. €. 472 fi. 

5) ap. Dionys. I, 14. p. 12, 28 ff. 

6) Dionys. I, 16. p. 13,.11. 44: Afogıyives, oi deduvos y5. 

7) ap. Dionys. II, 49. p. 113, 3 ff. 
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die bisherigen Bewohner dieſes Gebirgsthald weſt⸗ oder ſüdwärts 
in die Tiber» Ebene fortftießen. Zuerſt, erzählt Dionyfins weiter, 
habe das Volk des Neatinerthals einen heiligen Lenz in das Gebiet 
der benachbarten Siculer ausgejandt; barauf fey der übrige Stamm 
erobernd nachgebrungen, habe den Eiculern in langjährigem Kampf 
eine Stadt nad) der andern abgewonnen, die Siculer zuletzt ganz 
aus Latium verbrängt, und alles Land zwifchen Tiber und Lirie 
fi unterworfen 8). Ueberall unterliegend und verbrängt verließen 
die Siculer zulegt — fo heißt e8 — das latinifche Land mit Weib 
und Kind ?), zogen nad) UntersItalien 10), und festen endlich, auch 
hier vertrieben, über die Meerenge nad, Sicilien über !!). Solches 
geſchah, nach Hellanifus Angabe, im dritten Menfchenalter vor dem 
troifchen Krieg !?). 

5. So bie Tradition. E8 fragt fih nun, wie wir dieſe Leber- 
Heferungen zu beurtheilen haben. 

Im Allgemeinen ift auf vergleihen Sagen von vorhiftorischen 


8) Dionys. 1, 9. p. 7,43 ff. c. 16. fi. p. 13, 7 fi. c. 60. p. 49, 13. 
u, 1. p. 77, 9 ff. c. 35. p. 103, 43. 

9) Auch Colum. R. R. I, 3, 6. 

10) Dieß iſt die Flucht des Sifelos von Rom her zu König Morges, dem 
Beherrſcher von Italien (= Luranien), bei Antiochus ap. Dionys. I, 73. p. 59, 
45. Als Bewohner Unter: Italiens erſcheinen die Sifuler auch in der Odyſſee 
(XX, 383. XXIV, 211. 366. 389; vgl. jedoch Nie buhr, die Sikeler in ber 
Odyſſee, Hl. Schr. IL, 224 ff.), bei Plin. H. N. III, 10 (6. 71): tenuerunt eam 
regionem (agrum Lucanum Brutiiumque) Pelasgi, Oenotrii, Itali, Morgetes, 
Siculi; bei Strab. VI, 1, 6. p. 257: Arrloyog To nalaur änavıa Tor Tonov 
tarov (die Gegend von Rhegium) oixjoal gro Zixelig xal Mopynras, diapan ÖR 
alc 19 Zuxellar Uzepov, ?xßindevra; uno rar Oivurgwr. Nach Polybius XII, 5, 
10. 6, 2 fanden die Griechen, vie das italifche Locri gründeten, die Umgegend 
noch von Siculern bewohnt; und Thucydides jegt felbit für feine Zeit noch Si- 
euler in Unter-Italien voraus VI, 2, 5: eloi de xal vor Erı &y rn Iralla Zixehot. 
Ob dagegen Fest. p. 134: Major Graecia dicta est Italia, quod eam Siculi quon- 
dam obtinuerunt die alten Sifuler gemeint find, wie Müller 3.d. St. annimmt, 
muß fehr bezweifelt werden. 

11) Dionys. I, 22. p. 17, 31 ff. Varr. L. L. V, 101. Thucyd. VI, 2 und 
aus ihm Pausan. V, 25, 6: Zixellav de 2997 Tooade oinei, Zıxavol TE xaı Zıxe- 
lo ar Douyes, or uw BE Irallag diaßeßnuores eis auımv, Pouyes de — ano 
Towados. Strab. VI, 1, 6. p. 257. Diod. Sic. V, 6. Serv. Aen. VIII, 328. 

12) Dionys. I, 22. p. 18, 3. Nach Thucydides VI, 2, 5 fand ber Uebergang 
der Siculer nad Sicilien beinahe drei Jahrhunderte vor ber Gründung ber ers 
Ren Helleniihen Golonieen auf der Injel (Olymp. 5), aljo etwas ipäter ſtatt. 
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Völferwanderungen” wenig Gewicht zu legen; fie find mit dem 
größten Mißtrauen aufzunehmen. Nichtöveftoweniger fcheint es eine 
glaubhafte Ueberlieferung zu feyn, daß ein vor Alters in ver Rear 
tina feßhaftes Volk von hier aus erobernd in die untern Tiberlande 
vorgedrungen ift, und ſich dafelbft niedergelafien hat. Auch das If 
jehr glaublih, daß der Andrang der Sabiner ed war, was biefe 
Bewohner der reatinishen Hochebene gegen das weftliche Meer hin 
fortgevrängt hat; denn vie Sabiner rüden in der gleichen Richtung 
nad, und wir finden biefelben — ungewig, wie lange nachher — 
erft in Eures, dann auf dem quirinalifhen Hügel vor. Es wird 
von dieſer Ausbreitung der Sabiner in dem Anio» und Tiberihale 
weiter. unten ) ausführlicher die Rede jeyn. Ja noch Jahrhunderte 
lang dauern dieſe Einfälle der Eabiner in die untern Tiberlande, 
d. h. Ihre Berfuche, ſich dort feftzufegen, fort: erft mit dem großen 
Eiege des M. Horatins im Jahr 305 vd. St. nehmen fie plöglich 
ein Ende, ohne Zweifel, weil die Eroberungszüge ver Nation, die 
fih gegen Weften nicht auszubreiten vermochte, von da an eine ans 
bere Richtung — nähmli gegen Suüden — einfhlugen. Im Zu: 
fammenhang nun mit diefen Wanderungen und Völkerzügen, die 
vor Alters, ehe das erftarfte Rom ihnen einen Damm entgegen: 
jeßte, in immer neuen, fich überftürzenden Wogen aus dem Gebirgs- 
famm des Apennin in die Thalebene des Tiber herabgefluthet find, 
erfheint auch vie fraglihe Tradition, d. h. die erobernde Einwan⸗ 
berung eined Stammes, ber vordem in ver Hodyebene von Rieti 
hauste, nicht eben unglaubhaft. 

In zwei Punkten dagegen verdient die Tradition des Diony: 
fins feinen Glauben. Erſtlich hinfichtlich des Namens, den er ben 
reatinifchen Eroberern beilegt. Er nennt fie Aboriginer; daſſelbe 
hatte vor ihm ſchon Varro gethan 9. Allein da dieſer Name über 
haupt fein wirklicher Volksname gewefen ift, fo kann er auch nidyt 
Eigenname jenes reatinifchen Gebirgsvolfs gewefen feyn. Der fpd- 
tere Sprachgebrauch aber, der jenen Kunſtausdruck gefchaffen hat, 


— — 





1) Im neunten Buch. 

2) Wie auch aus Varr. L. L. V, 53 hervorgeht. Demſelben Sprachge⸗ 
brauche folgen die Spätern, z. B. Colum. R. R. I, 8, 6: relicto patrio solo 
diversum orbem petierunt Pelasgi, Aborigines, Arcades, quia malos vicinos 
ferre non poterant. Solin. 1, 14: Palatium aliquamdiu Aborigines habitaverunt, 
profecti Beate. Serv. Aen. VII, 795. XI, 317. 
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wollte damit offenbar nur die unvorbenfliden Bewohner Latiums, 
nicht aber das Gebirgsvolf der reatinifchen Hochebene bezeichnen 2). 
Allerdings waren jene Bewohner Latiumd, wenn es mit ber bes 
ſprochenen Einwanderung feine Richtigkeit hat, nicht wirklich Aborls 
giner, d. h. ab origine in Latium anjäffig, und legtere Bezeichnung 
ift infofern falſch: aber auch jene Reutiner waren Feine Aboriginer 
der Reatina, ſondern fie haben fidh, wie erzählt wird, erft nach Ver⸗ 
treibung der Umbrer dort niebergelafien ). Es ift ganz offenbar, 
daß erft Varro, indem er bie Reflerion anftellte, vie ſogenannten 
Aboriginer Latiums feyen Eingewanderte aus der Reatina, den Abo- 
riginernamen, den er irrthümlich für eimen wirflihen Volksnamen 
hielt, auf die reatinifchen Eroberer übergetragen hat ®). Haben bie 
Letztern einen wirklichen Eigennamen geführt, jo war dieſer gewiß 
nur ein lanpfchaftliher, Der Name Eacrani, der ihnen als Aus- 
fendlingen eines heiligen Lenzes — was fie auch nad Dionyftus 
Zeugniß geweſen find 9 — bisweilen beigelegt wird 7), war ſchwer⸗ 
lich als wirklicher Eigenname im Gebrauch. 

Richt minder willführlih und geſchichtswidrig iſt die Art und 
Weife, in weldyer Dionyfius (oder fein Gewährsmann Varro) das 
erobernde Bordringen der Reatiner over Sactaner mit ben vorgeb- 


3) In diefem Sinne, und nicht von den Bewohnern der Reatina, gebraucht 
ihn noch Gato, wie aus dem ©. 198. Anm, 1 angeführten Fragment defjelben 
hervorgeht. 

4) Dionys. 1, 16. p. 13, 5: zu9 ur du ngwrw olanow "Aßogıyive; dv Turog 
Aeyoyraı nouwaodaı Tois ronos (d. h. in der Reatina), Eelaoarrs; 8 avıwy 'Ou- 
Pax. Vgl. die Angabe des Hiftorifers Zenodotus bei Dionys. II, 49. p. 112, 
46 — wornach urſprünglich OAquen EIvas avdıysreis die Reatina bewohnt haben, 
aber von den Pelasgern daraus vertrieben, und nach ihren fpäteren Wohnfitzen 
Sabiner (Zapivor 2E Oupßgsör) genannt worden find. 

5) Ebenfo Niebuhr R. ©. I, 50. 85 f. Die Darfellung des Dionyſius 
Hat Shomann, de Aboriginibus Italiae, Dionysii contra Niebuhrium defensio, 
Greifsw. Wintersfert.-Katal. 1834—35, in Schuß genommen, aber feine Gründe 
treffen größtentheils nur die Auffaffung Niebuhr’s, nicht die unfrige. 

6) Dionys. 1, 16. p. 13, 10. 

7) Fest. p. 321: Sacrani appellati sumt Beate orli, qui ex Septimontio 
Ligures Siculosque exegerunt, nam vere sacro nati erant. Dagegen werben 
Serv. Aen. XI, 317: Siculi a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani 
ab Aboriginibus bie Sarraner von ben Aboriginern unterjchieden. Vgl. in Bes 
treff der Sacraner noch Virg. Aen. VII, 796 und Servius z. d. &t. Serr. Aen, 
VIII, 328. 
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lihen Wanderungen ber Pelasger verflochten hat, inpem er, beibe 
Mölfer vereinigt und vermifcht in Latium einwandern, vermifcht fich 
bort nieberlaffen, vie Pelasger freilich nicht lange darauf wieder 
ausscheiden und nad allen Himmeldgegenden zerftieben läßt 9). - 
Dionyfius hat hier offenbar zwei ganz verfchiebenartige und urfprüng- 
lih von einander unabhängige Traditionen mit einander combinirt, 
bie einheimifch latinifhe Cage von dem erobernden Vorbringen der 
Reatiner in die untern Tiberlande, und die Nachrichten ver griechis 
chen Logographen von den Wanderungen der Pelasger. Daß an 
biefen Wanderungen der Pelasger, wenigſtens fofern fie fih- auf 
Stalien erftredt haben follen, nichts ift, ift fchon früher nachgewie— 
jen worden ; es erledigt ſich Damit auch die unhiftorifche Verknüpfung 
des Dionyfius, Die um fo gewiſſer nur fubjectise Combination die: 
ſes Hiftoriferd Cover feines Gewährsmanns) ift, da die übrigen 
Zeugen die Sache anders darftellen, und entweder nur von einer 
Einwanderung der Peladger, oder nur. von einer Einwanderung 
ber rentinifchen Aboriginer berichten, oder endlich auch Aboriginer 
und Pelasger für identiſch erklären °). 

6. Wenn wir im Vorftehenden die erobernde Einwanderung 
der reatinifchen fog. Aboriginer als hiſtoriſche Thatſache anerkannt 
haben, fo find wir darum doch weit entfernt, vie Folgerungen, bie 
man Daraus gezogen hat, anzunehmen, und ver Behauptung, bie 
latiniſche Nationalität ſey das Produkt einer Mifchung grundver⸗ 
ſchiedener Stämme, das Latein eine Miſch-Sprache, zuzuftimmen. 

Daß diefe Annahme in dem fpradylihen Charakter des Lateins 
nicht die mindefte Etüge findet, iſt ſchon oben ) auseinanvergefeßt 
worden. Die lateinifhe Sprache berechtigt vielmehr — wie dort 
gezeigt worven ift — durch die Unverjehrtheit ihrer Sormen und 
die außerordentliche Negelmäßigfeit ihres grammatifchen Bau’ zu 
ber Folgerung, die latinifche Nation ſey entweber ein völlig unvers 
mifchter Stamm, over wenigftend — fall8 um ber hiſtoriſchen Zeug: 
nifje willen eine Mifchung anerfannt werben müßte — doch nur 
das Product einer Miſchung gleichartiger und ohnehin fprachver- 
wanbter Stämme. Stüunde es alfo hiftorifch feſt, daß bie latinifche 


8) ©. 0. ©. 158 f. 
9) Das Senauere j. o. S. 164 f. 
1) ©. 1% ff. 
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Kation aus einer Verſchmelzung der reatiniichen Aboriginer mit den 
Sieulern hervorgegangen ift, jo müßte angenommen werden, jene 
beiden Bölfer feyen ohnehin mit einander verwandt gewefen, und 
ebenfo auch ihre Sprach⸗Idiome. Allein jene Thatſache fteht hiſto⸗ 
rifch Feineswegs feft: die Tradition ſpricht nicht von einer Difchung 
beider Völfer, ſondern fie läßt die Siculer volftändig aus Latium 
ausfcheiden, und geſetzt auch, dieſe Angabe fey nicht buchſtäblich ges 
nau zu nehmen ?), fo wiflen wir doch wenigftens nicht, ob die Sis 
euler als weſentlicher und conftitutiver Factor ver latinifhen Nas 
tionalität, und nicht vielmehr als Unterjochte, d. h. als Hörige in 
Latium zurüdgeblieben find, in welchem Falle fie auf die Geftaltung 
der latinifhen Rationalität und Sprache nur geringen Einfluß häts 
ten ausüben können. Doch aud) angenommen, es fey zu einer 
Miſchung beider Völker gefommen, fo bleibt immer noch die Mög- 
lichfeit übrig, daß die eingewanberten Aboriginer — ähnlich wie vie 
Longobarden — die Sprache ber unterworfenen Siculer angenoms 
men haben, oder umgefehrt. 

Die Siculer felbft find ein hiftorifches Problem. Was ung 
von den Alten über ihre Rationalität und Geſchlechtsverwandtſchaft 
überliefert wird, befchränft fih auf zwei bürftige Notizen: bie Ans 
gabe des Dionyfius, fie jenen ein barbariſches Volk 3), und die Ans 
gabe einiger andern Schriftfteller, fie feyen ligurifchen Stamms ges 
weien %). Allein vie erfte Angabe ift bebeutungslos, die letztere 


— — 


2) Virgil zählt Aen. VII, 795. VIII, 328. XI, 317 unter den Bewohnern 
Latiums auch Sicaner auf, fcheint ſich aljo vorzuftellen, es jeyen Reſte der Si- 
euler, auf engeren Raum zufammengevrängt, in Latium zurüdgeblieben. Gbenfo 
werben von Blinius H. N. II, 9 ($. 69) unter den verjchollenen Bölferfchaften 
Latiums, die einft am Latiar Theil genommen haben follen, Sicaner genannt. 
Doch wäre es gewagt, aus diefer Angabe zu folgern, daß ſich ein Reſt der Si— 
euler als unabhängiger Populus in Latium behauptet habe. Jenes Verzeichniß 
des Plinius ift mit der größten Flüchtigfeit und Kritiklofigfeit gemacht. 

3) Dionys. I, 9. p. 7, 40. I, 1. p. 77, 10. 

4) Dahin gehört der Hiftorifer Philiftus, dev — nad) Dionys. I, 22. p. 
18, 11 — jenes Bolt, das achtzig Jahre vor dem troijchen Krieg, aus Italien 
verdrängt, nach Eicilien überfegte, nicht Siculer, wie es fonft heißt, fondern Li⸗ 
gurer nannte, aber diefen Ligurern einen Sifelus zum Anführer gab. &benfo 
Sil. Ital. XIV, 37: mox Ligurum pubes, Siculo ductore, novavit Possessis bello 
mutata vocabula regnis (— gab dem eroberten Injellande einen neuen Ramen, 
den Ramen Sicilien). Aud Fest: p. 321: Sacrani appellati sunt Reate orti, qui 
ex Septimontio Ligures Siculosque exegerunt. Dagegen werben Thucyd. VI], 2: 

Schwegler, Rön. Geſch. 1. 1. 14 


— 
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ſchwach bezeugt, und wird überdieß durch wiberfprechende Angaben 
aufgewogen. Die Aufitellungen der Neuern endlich, von denen bie 
Siculer bald zu ven Pelasgern 5), bald zum Feltifhen Etamme ®) 
gerechnet werben, find reine Hypothefen, bie ſchon durch ihren Wider⸗ 
fprudy beurfunden, wie wenig Haltbares ſich über dieſes vorhiftorifche 
Volk eigentlich fagen läßt. Dürfte man, mit DO. Müller, die Sprach⸗ 
Spiotismen, die in dem Griechiſch ſiciliſcher ES chriftfteller, beſonders 
in Epicharmos Komödien und Sophrons Mimen vorfamen, auf den 
fieilifchen Volksdialect, und diefen hinwiederum auf die Sprache ber 
eingewanberten Sieuler zurüdführen 9, fo wären die Siculer Latiner, 


Zixavor — uno Aıyuwv arasarres (= Dionys. 1, 22. p. 17, 41: Zixaroı — 
Alyvas gYeuyovre;) und Serv. Aen. XI, 317: Siculi a Ligurihus pulsi sunt 
Ligures a Sacranis die Eiruler von den Ligurern unterſchieden. Hellanikus 
nannte die Auswanderer weder Eifeler, noch Kigurer, fondern Aufoner, weldyen 
Leptern er den Sifelos zum König gab, ap. Dionys. I, 22. p. 18, 8 und ap. 
Const. Porph. de Themat. II. p. 58, 15 ff. ed. Bekk. 

5) So Niebuhr R. ©. I, 50. Vortr. über rom. Geſch, I, 102 ff. Bal. 
dbeffelben Vortr. über alte Länder und Bölferfunde S. 354. D. Müller 
Etr. I, 10 ff. Derfelbe zu Fest. p. 134 Major Graecia. Shömann im 
Greifsw. Winter:tert.:Katal. 1834. p. 5. Abeken Mittel:Italien ©. 5. 49. 

6) So Wahsmuth, die ältere Geſch. d. rom. Staats ©. 78: „daß in 
Latium zurüdgebliebene Eiculer mit zu den Stammvölkern Roms zu rechnen 
find, bezweifle ich Feineswegs, leite aber davon nicht die griechifchen, fondern bie 
reltifchen Wurzeln der Iateinifchen Sprache ab.” Derfelbe ebendaſelbſt ©. 98. 
Anm. 64. Grotefend Alt:SItalien II, 5: „der Name der Sicanen weist auf 
die Sequanen am Urfprunge der Sequana oder Seine bin.“ IH, 18: „die lat. 
Sprache ift ein Gemisch aus Griechifhem und Galliihem, wobei der griechiſche 
Beſtandtheil den Aboriginern angehört, während der ungriechifche Reſt, der Dialert 
der Eiculer, aus der galliihen Sprache flammt. Derfelbe ebenvaf. IV, 5. 
Derfelbe Rudim. ling. umbr. VII, 6. Derfelbe in Pauly's Real-Encyclop. 
IV, 322: „galliſche Bölfer durchzogen ſchon in unbeftimmbarer Frühe die ganze 
italifche Halbinfel der Länge nah.” Klo Lat. Litt.-Geſch. I, 167 ff.: „die 
Siculer find ein Volk celtifcher Abfunft, die Träger des ungriechiſchen Elemente 
- In der lateinifchen Sprache; die Träger des griechijchen Beftandtheils find die 
Aboriginer, ein mit den pelasgifchen Völferfchaften eng verwandter urgriechiſcher 
Volksſtamm.“ Forbiger Hob. d. alten Geogr. II, 540. Anm. 32. Heffter 
nie. d. lat. Spr. ©. 46. Gerlad und Bahofen Geſch. d. Römer I, 

‚137 f. 

7) SD. Müller Etr. 1, 12 f. und ſchon A. W. Shlege 1 W. W. 
XII, 472. Die ficiliichen Griechen nannten 3. B. einen Hafen Adrogır (leporem) 
nach Varr. L. L. V, 101; eine Schüfjel xarwo» (catinum) nad Varr. L. L. V, 
120; den Meif yeAa (gelu) nad) Steph. Byz. IYAa — Ansvrüde, die rein latels 
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oder wenigftend ein der umbriſch⸗ſabelliſch-latiniſchen Sprachfamilie 
verwandtes Volk geweſen: und es ift dieß verhältnißmäßig das 
Wahrſcheinlichſte. 

Nicht recht Far iſt, vor wem die Siculer auswandern. Die 
fogenannten Aboriginer, vordem Bewohner eined befchränften Ges 
birgsthales , können unmöglich die Bevölkerung von ganz Latium 
ausgetrieben haben; und die ihnen angeblich, beigemifchten Pelasger 
find eine Babel. Vieleicht hat A. W. Schlegel richtig gefehen 9), 
daß die Einwanderung der Rafener oder Etrusfer, die von Norden 
her nad) Italien gefommen, und von hier aus erobernd bis nad 
Campanien vorgebrungen find, — daß dieſe Einwanderung es war, 
was jene Wölferbewegung in der Halbinfel hervorgebracht hat, durch 
welche die Sieuler aus Latium, ihrer Heimath, bis zur ficififchen 
Meerenge fortgebrängt worben find. 

Klarer erfcheint Die Gefclehtöverwandtigaft der reatinifchen 
fog. Aboriginer. Cie müffen, fo viel fih aus der geographifchen 
Lage ihrer Wohnftge ſchließen läßt, entweder umbrifcdhen over fabi- 
nifchen Geblütd geweſen ſeyn 9). Allein zur Erflärung ver latei- 
nifchen Sprache und Nationalität tragen auch fie nichts bei, und 
die Behauptung, die latinifche Nation fey aus einer Mifchung der 
Aboriginer mit den Sieulern hervorgegangen, ift, wie in Beziehung 
auf die Sieuler, fo auch in Beziehung auf die Aboriginer unrichtig. 
Denn die Aboriginer können, vordem Bewohner eines Gebirgthals 
von jehr mäßiger Ausvehnung, lange nicht zahlreich genug gewefen 
feygn, um Eprade und Nationalität jener ganzen Küſtenlandſchaft, 
bie nachmals Latium hieß, umzugeftalten. Außerdem fommt in Bes 
tracht, daß jene Einwanderung der ſog. Aboriginer nicht die einzige 
Beimifhung war, die der lateinifhe Stamm von biefer Richtung 
her erhalten hat. Mehr als Eine Völferwelle ift vor Alters aus 
den engen Thälern der Abruzzen in die breite fruchtbare Tibers 
Ebene Hinabgefluthet, und es ift ohne Zweifel nur zufällig, daß. 
jene Einwanderung der reatinifhen jogenannten Aboriginer fi vor⸗ 


— 


niſch find, und von der Ginwendung Bernhardy's Grundriß dr. Litt. ©. 154 
nicht beiroffen werben. 
8) Opusc. lat. p. 227 f. 
9) Für einen umbriſchen Stamm hält die Aboriginer auch Kämpf Umbr. 
p. 63 ff. 
14. * 
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zugsweife im hiftorifchen Angevenfen erhalten hat !9. 

Mit einem Worte: von Unterfuhungen über Siculer und Abos 
riginer ift feine Aufklärung über die Genefis der lateinifchen Sprache 
und Nationalität zu erwarten. Ungleich lichtvoller und belehrender 
ift die ſprachhiſtoriſche Thatſache, daß das lateinifche Sprach⸗Idiom 
ein unvermifchter, dem Umbrifchen, Sabinifhen und Oſsciſchen gleich 
berechtigter Dialect derſelben Grundſprache if. Aus dieſer Thats 
fache folgt, daß auch der lateinifhe Nolfsftamm für ein urfprüng- 
liches, organisch erwachjenes, den andern Stämmen gleichberechtigtes 
Glied vefjelben Grundſtamms anzufehen if. Haben fi ihm um⸗ 
brifche over ſabiniſche Elemente beigemifcht, fo ift zu folgen, daß dieſe 
Elemente entweder nichts wefentlich Fremdes hinzugebracht, oder, daß 
fie ſich dem latiniſchen Volksthume affimilirt, furz, daß fie das letztere 
nicht wefentlich alteritt haben. . 

7. Den vorftehenden ethnographifchen Unterfuchungen fügen wir 
eine Darftellung und Kritik der älteften Sagengefchichte der Latiner bei. 

Ueber Italien — fo meldet die Sage — herrſchte in der Urs 
zeit König Janus ): fein Wohnſitz war das nad ihm benannte 
Saniculum, wo feine Burg, jo wie eine Stadt dieſes Namens ftand ?). 
Während feiner Regierung landete Eaturn an Latiums Strand 9). 
Janus nahm den Ankömmling gaſtfreundlich auf: Saturn lehrte ihn 
‚dafür den Adeibau, und wurde hiedurch, indem er ftatt des bis⸗ 
herigen Nomadenlebens eine feßhafte LXebensweife einführte, ber 
Stifter höherer Gefittung 9%. Italien ward nad ihm Satumia, 


10) Daß fie nicht die einzige war, fieht man aud) aus Serv. Aen. XI, 317: 
Siculi a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani ab Aboriginibus. 

1) Ov. Fast. I, 241 ff. Macrob. I, 7, 19. p. 236. Arnob. Ill, 29. p. 117. 

2) Ov. Fast. I, 245 f. Virg. Aen. VIII, 355—358. Macrob. I, 7, 19. 
p. 237: oppidum Janiculum. Solin. 2, 5. Serv. Aen. VIII, 319. 357. Athen. 
XV, 46. p. 692. Arnob. I, 36. p. 20. III, 29. p. 117. Min. Fel. Octav. 22. 
August. C. D. VII, 4. Paulin. adv. Pag. v. 68. Isid. Orig. XV, 1, 50. B2gl. 
Plin. H. N. III, 9 ($. 68): in prima regione prueterea fuere in Latio clara 
oppida — Antipolis, quod nunc Janiculum in parte Romae. 

3) Ov. Fast. I, 233. Macrob. I, 7, 21. p. 237. Herodian, Hist. I, 16. 
Tertull. Apolog. 10. Lact. Inst. I, 13, 6. 

4) Virg. Aen. VIII, 321 ff. Colum. R. R. I. Praef. 6. 20. Macrob. I, 7, 
21. p. 237. Derjelbe L, 7, 24. p. 238: Saturnus vitao melioris auctor. 1, 7, 
32. p. 241. I,.10, 19. p. 252: Saturnus ejusque uxor coluntur quasi vitae 
cußioris auctores. Diod. Sic. V, 66. Serv. Aen. VIII, 319. Minuc. Fel. Octav. 
23. Bei Plutarch Num. 19 wird diefes Verdienſt dem Janus zugejchrieben. 
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das Aderbans oder Kornland genannt 9. Solches Verdienſt zu 
ehren, theilte Janus feine Herrſchaft mit Saturn 9); aud prägte 
er, um deſſen Landung noch bei fpäten Geſchlechtern in dankbarem 
Andenfen zu erhalten, auf die Affe, die er münzte, ein Schiff 7). 
Eaturn baute. fi eine Burg und Stadt auf dem gegenüberliegenven 
Hügel, der nad ihm der faturnifche genannt wurde 8); auch vie 
Burg und Stadt, die er gründete, hieß Saturnia 9. Sonſt war 
Saturns Regierung eine Zeit allgemeiner Gtüdfeligfeit, das golvene 


Lebensalter des menſchlichen Gefchlehts io). Unter ihm herrſchte 


5) Dionys. I, 34. p. 27, 33. c. 35. p. 28, 26. Fest. p. 322 Saturnia. 
Justin. 43, 1, 5. Dio Cass. fr. 4, 1 (ap. Tzetz. in Lycophr. 1232). Macrob. 
1, 7, 24. p. 238. Ov. Fast. I, 237. Tertull. Apolog. 10. Serv. Aen. VIII, 
328. Isid. Orig. XIV, 4, 18. Dazu das Fragment des Ennins bei Varr. L. L. 
V, 42 (= Enn. Annal. I, 125), und das Orakel bei Dionys. I, 19. p. 16, 5 = 
Macrob. I, 7, 28. p. 239 — Steph. Byz. p. 8, 7 ’Afogyives. 

6) Macrob. I, 7, 21. p. 237. Serv. Aen. VIII, 319. August. C.D. VII, 4. 

7) Macrob. I, 7, 22. p. 237: Janus, cum primus aera signaret (biejelbe 
Notiz bei Athen. XV, 46. p. 692), servavit et in hoc Saturni reverentiam, ut, 
quoniam ille navi fuerat advectus, ex una quidem parte sui capitis effigies, 
ex allera vero navis exprimeretur, quo Saturni memoriam in posteros propa- 
garet. Ov. Fast. I, 233 ff. Plut. Q. R. 41. Lact. Inst. I, 13, 7. Schol. Pers. 
I, 59. — Die älteften römischen Affe haben befanntlich zum Avers einen Janus⸗ 
Topf, zum Revers einen Echifisichnabel, Plin. H. N. XXXIIT, 13 ($. 45): nota 
aeris fuit ex altera parte Janus geminus, ex altera rostrum navis; in triente 
vero et quadrante rates. Ov. Fast. 1, 229. Plut.Q.R. 41. Fest. p. 274 Ra- 
titum. Serv. Aen. VIII, 357. Beifpiele in Marchi's und Teffieri’s Aes 
grave del Museo Kircheriano Rom 1839. Manche bezogen den Schiffsſchnabel 
gleichfalls auf Janus, und ließen auch diefen zu Schiff nad Italien Fommen, 
Athen. XV, 46. p. 692. Plut. Q. R. 22. 41. Serv. Aen. VIII, 357: Janus 
quod una navi exul venit, in pecunia ejus ex una parte Jani caput, ex altera 
navis signata est. Paulin. adv. Pag. v. 72. 

8) Varr. L. L. V, 42. Fest. p. 322 Saturnia. Dionys. I, 34. p. 27, 2. 31. 


DI, 1. p. 77, 41. Justin. 43, 1, 5. Tertull. Apolog. 10. Solin. 1, 12. Hacrob. 


L, 7, 27. p. 239. Arnob. I, 36. p. 20. Isid. Orig. XV, 1, 50. 

9) Varr. L. L. V, 42. 45. Virg. Aen. VIII, 355-358. Ov. Fast. VI, 31. 
Serv. Aen. VIII, 319. Solin. 2, 5. Tertull. Apolog. 10. Minuc. Fel. Octav. 
22. August. C. D. VII, 4. Bgl. Plin H. N. III, 9 ($. 68). 

10) Dionys. 1, 36. p. 28, 28 ff. Virg. Aen. VI, 793 ff. VII, 324. Ders 
felbe Georg. 1, 538. Tibull. I, 3, 35 ff. Ovid. Fast. I, 247 ff. Derſelbe Met, 
1, 89 ff. coll. v. 113. Diod. Sie. V, 66. Macrob. I, 7, 26. p. 239, Bal, 
Porphyr. de abstin. IV, 1, 2 (Dicaxarch, fr. 1 Müller). 
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Friede und Freude, Ordnung und Gereihtigfeit 1). Niemand biente 
als Sclave 12); Niemand befaß etwas eigen; Alles war Allen ges 
mein 13). Diefer glüdlihen Tage ver Urzeit gedachten vie Römer 
alljährlich am Fefte ver Satumalien, einem Jubelfeft voll ausgelafjener 
Luftigfeit, an welchem alle gefelligen und bürgerlichen Unterſchiede 
verſchwanden, und aud die Sclaven ſich erinnern durften, Menfchen 


zu jeyn. 

8. Auf Saturn folgte als König der Aboriginer, genauer der 
Laurenter I), jein Sohn 3) Picus, berühmt als Rofjebänbiger 3), 
Jäger %), Aderwirth 5) und Weiffager ©. Als feine Gattin wird 
bald die Bomona 7), bald die Nymphe Canens 8) genannt: bisweilen 
auch die Eirce 9: aber viel gewöhnlicher ift die andere Sage, bie 
Eirce habe ihn aus verfchmähter Liebe in einen Specht verwandelt 19. 


11) Plut. Q. R. 12. 42. Diod. Sic. V, 66. Ov. Met. I, 9%. Lact. Inst, 
V, 5, 2. 

12) Justin. 43, 1, 3. Macrob. I, 7, 26. p. 239. Plut. Comp. Lyc. et Nam. 1. 

13) Justin. 43, 1, 3. Tibull. I, 3, 43. Virg. Georg. I, 126. Plut. Q. R. 
42. Macrob. I, 8, 3. p. 244. . 

1) August. C. D. XVIH, 15: per ea tempora — exortum est regnum, Lau- 
rentum, ubi Saturni filius Picus regnum primus accepit, Euseb. Chron. I, 45, 
8. p. 212. Chron. Anon. Vindob. p. 644 ed. Mommsen (Philol.-hift. Abhand⸗ 
lungen der fühl. Geſellſchft. d. Wiſſ. I. 1850). Syncell. p. 323 (p. 171, b). 

2) Virg. Aen. VII, 48. Sil. Ital. VIII, 439. August. C. D. XVII, 15. 
Chron. Vindob. a. a. O. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell. p. 323 
(p. 171, b). Serv. Aen. X, 76. Ov. Metam. XIV, 320. 

3) Ov. Met. XIV, 321. Virg. Aen. VII, 189. 

4) Ov. Metam. XIV, 343. 

5) Aemilius Macer ap. Non. p. 518 Picumnus: et nuno agrestes inter. 
Picumnus (= Picus) habetur. Er erfindet das Düngen, Serv. Aen. X, 4: 
Picumnus usum stercorandorum invenit agrorum, unde et Sterquilinius dictas 
est. Sein Bruder (Serv. Aen. IX, 4) Pilumnus erfindet die Kunft des Mahlens, 
pinsendi frumenti, Serv. Aen. IX, 4. X, 76. Plin. H. N. XVII, 3. Unter 
denfelben Gefichtspunft ift es zu ftellen, daß er die Pomona zur Gattin hat, f. u. 

6) August. C. D. XVII, 15: Picum — praeclarum augurem et belligera- 
torem fuisse asserunt. Plut. Q. R. 21. Serv. Aen. VII, 190. — Der Spedt 
ift befanntlich weiſſagender Vogel: Dionys. I, 14. p. 12, 25. Plin. H.N. X, 20, 
($. 41). Fest. p. 197 Oscinum und Oscines. ®gl. Fest. p. 209 Picum. p. 246 
Picum. 

7) Serv. Aen. VII, 190. 

8) Ov. Metam. XIV, 336. 

9) Val. Flacc. VII, 232. Plut. Q. R. 21. 

10) Ov. Metam. XIV, 388 ff. Virg. Aen. VII, 189 f. Sil. Ital. VIII, 440. 
Plut. Q. R. 21. Serv. Aen, VII, 190. 
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Des Pins Sohn und Nachfolger als Laurenterfönig !!) war 
Faunus — Feldbauer !?), Vogelfteller 13), aber vor Allem Seher 
und Wahrfager 1%). Rad feinem Tode als weifjagenver Wald» und 
Beldgott verehrt !°) ſtreift er fichtenbefrängt mit Picus im latinifchen 
Lande umher !%), und offenbart bald in nächtlichen Traumerfcheis 
nungen 17), bald durch räthjelhafte Stimmen und Rufe 18) die Zus 
funft. Man fchrieb ihm befonders die ſpuckhaften Bilder, die ben 
Wanderer im Zwielicht der Waldſchluchten Affen, und die gefpen- 
ftifchen Laute im Raufchen des Winds und der Blätter zu 1%). Seine 
Schweſter und Gattin war die Sauna, in Allem ihm weſensgleich 2%. 
j Der dritte Laurenterfönig, Faunus Nachfolger, war deſſen 
Sohn ?) Latinus Waͤhrend feiner Regierung famen die Troer 


11) Virg. Aen. VII, 48. Dio Cass. fr. 4, 3. August, C. D. XVII, 15. 
Chron. Anon. Vindob. p. 644. Euseb. Chrono. I, 45, 8. p. 212. Symncell. p. 323 
(171, b). Suid. p. 1436, 15 baürog. | 

12) Falisc. Cyneg. v. 18. Stercutus, der das Tüngen erfindet, iſt nad 
Plin. H. N. XVII, 6 fein Sohn. 

13) Prop. IV, 2, 34. , 

14) Fest. p. 325 Saturno. Ov. Fast. IV, 651. Serv. Aen. VII, 81 fi. 
Prob. in Virg. Georg. I, 10: oraculum ejus in Albunea, Laurentinorum silva est. 
Lact. Inst. I, 22, 9. gl. Varr. L. L. VII, 36. Serv. Georg. I, 11. 

15) Sehr gewöhnlid wird er dem griechifchen Ban gleichgeftellt, Ov. Fast. II, 
271 ff. 424. Justin. 43, 1, 7. Plut. Num. 15. Serv. Aen. VI, 776. Mehr 
bei Gerhard, über den Gott Faunus, in den hyperb.⸗röm. Stud. II (1852) 
©. 3. Ann. 7. 

16) Vgl. 3.8. Ov. Fast. III, 299 ff. = Piut. Num. 15.; Hor. Carm. III, 
18, 1 ff. 

17) Virg. Aen. VII, 87 fi. Bgl. Plin. H. N. XXV, 10: Faunorum in quiete 
‚Indibria, 

18) Dionys. V, 16. p. 290, 25. Cie. N.D. II, 2, 6. II, 6, 15. Derfelbe 
de Div. I, 45, 101. Fest. p. 325 Saturno. Isid. VIII, 11, 87. 

19) Dionys. a. a. O. Bgl. Virg. Georg. I, 476. 

20) Justin. 43, 1, 8: Fauno fnit uxor nomine Fatua, quae assidue divino 
spirku impleta velut per furorem futura praemonebat. Lact. I, 22, 9 ff. 

21) Sohn des Faunus ift Latinus nach der gemeinen Eage, Virg. Aen. VII, 
47: Fauno et nympha genitus Marica. Ov. Met. XIV,449. Dionys. I, 43. p. 35, 5. 
c. 44. p. 35, 33. August. C. D. XVII, 16. Serv. Aen, X, 76. Zonar. VII, 
1 (p. 313, a) und fonft; nach Andern ift er Sohn des Herkules von einer Tochter 
oder auch von einer nachmaligen Gattin des Faunus, Dionys. I, 43. p. 35, 3. 
c. 44. p. 35, 34. Justin. 43, 1, 9: ex filia Fauni et Hercule stupro conceptus 
Latinus procreatur. Paul. Diac. p. 220 Palatium: Hyperborei filia Palanto, quae 
ex Hercule Latinum peperit, (und nad) Dionys. a, a, O. nachmals Gattin dee 
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nad, Latium und vereinigten fid, mit den Aboriginern zu Einem 
Volke, das den Gefammtnamen Latiner annahm 2%). Latinus Tochter 
Lavinia ward Gattin des Aeneas und Etammmutter der albanifchen 
Silvier 23). Latinus felbft fiel in der Echlacht gegen Turnus, und 
warb von ba an, da man-feinen Leichnam nicht fand, als Juppiter 
Latiaris oder latinifcher Nationalgott verehrt 2°). 

9. Daß vie eben dargeftellten Traditionen nichts eigentlich 
Hiftorifches, nicht ein wenn auch getrübtes Andenfen an -wirfliche 
Begebenheiten enthalten, ſondern reine Mythologie find, braucht 
faum bemerkt zu werden. Es liegt ihnen auch nicht ein Echatten 
hiftorifcher Erinnerung zu Grund. Sie find nichts, als ein mythi⸗ 
fcher Ausdruck des Gedankens: „Janus, Satum, Picus, Faunus 
find die Alteften Landesgötter der Latiner.” Dieſe Götter find ale 
Könige dargeftellt: ſonſt hätte ihnen füglidy noch die Veſta, eine ber 
älteften Gottheiten der Latiner, beigefügt werden müfjen. Uebrigens 
fcheint der vorliegenne Sagenfreis, was fowohl die Umfegung jener 
Götter in Könige, als die Verfnüpfung derjelben durch den Begriff 
phufifcher Zeugung betrifft, verhältnigmäßig jung und vom Einflufje 





Faunus wurde, bei Varr. L.L. V, 53 aber Gattin des Latinus Heißt). Dio Cass. 
fr. 4, 3 (= Tazetz. in Lyc. 1232): Hoaxirx yerra Aarivov Ex tig Pavvov ywra- 
x0s. Syncell. p. 365 (p. 194, a): Aarivog nais Hoaxlrow. Tzets. in Lycophr. 
1254: Aagivog ra bavvov 7 Hoaxkeoı vios. Suid. Aarivoı (p. 508, 8): Trie- 
yos, vios Hoaxkrou, 6 Znıxiydeis „Aarivos. Malal. Chron. VI. p. 162, 4 Dind.: 
rTiis Iralla; &ßaollevoev 6 vios ru Hoaxksow, 6 ano tig Aüyıs, 6 Trlepos, xal ner 
aurov Fßaollevoev Önolax 6 viog avzs, öyrıva Aarivov ixalscav. — Nach griechi⸗ 
ſchen Traditionen iſt Latinus Sohn des Odyſſeus (oder Telemach) von der Circe: 
die Belegſtellen |. u. im achten Buch. — Die Hyperboreerin Palanto, die in 
einigen Traditionen als Mutter oder Gattin des Latinus erfcheint, ift wohl my⸗ 
thifche Ginfleivung der vom Norden gefommenen und zu einem Beſtandtheil der 
latinifhen Nation gewordenen reatinifchen Umbrer-Aboriginer: wobei der Name 
Balanto an das reatinische Balatium (Varr. L. L. V, 53), der Hyperboreername 
an die Boreigonen des Lycophron (d. h. Timäus) erinnert, Die ganze Nachricht 
koͤnnte aus Timäus oder Antiohus ſtammen. 

22) ©. o. ©. 198. Anm. 2. 

23) ©. u. 

24) Fest. p. 194 Oscillantes: — Latinus rex, qui proelio, quod ei fuit ad- 
versus Mezentiom, Caeritum regem, nusquam apparuit (nach der gewöhnlichen 
Tradition iſt es Aeneas, der in der Schlacht gegen Mezentius verſchwindet, La⸗ 
tinus dagegen fällt in der Schlacht gegen Turnus, ſ. u. Buch 5, 3), judicatus- 
que est Juppiter factus Latiaris. Schol. Bob, in Cic, Planc. p. 256. 
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ver griechifchen Mythologie nicht frei zu. ſeyn; denn bie Idee ges 
fchlechtliher Erzeugung von Göttern ober Halbgöttern durch Götter 
iR der latinifchsfabinifchen, wie überhaupt der altitalifchen Religion, 
die deßhalb aud Feine Göttergenealogieen und Götterbynaftieen 
fennt, ursprünglich fremd !). Auch fonft beurfunken jene Sagen 
den griehifchen Einfluß, 3. B. in der Verfnüpfung des italifchen 
Saturn mit dem ihm urfprünglid, fremden griechifchen Kronos: eine 
Eombination, welche zur Folge gehabt hat, daß auch die Idee eines 
goldenen Zeitalterd von dem Letztern auf den Erftern übergetragen 
worden ift. ' 

Drei diefer Götterfönige, Picus, Faunus, und Latinus, ers 
cheinen ald Laurenter oder Könige von Lanrentum. Der Einn 
diefer Einkleidung fcheint folgender zu fern. Nach römifd) » latinis 
ſcher Religionsvorftellung mußte die latinifche Nation ald Familie 
im Großen in gleiher Weiſe ihren Zar over Genius haben, wie 
im Kleinen jeve Familie, jede Gens, jeder Kreuzweg, jedes Etadts 
viertel, jede Etabtbürgerfchaft. Als folder Genius over Lar ber 
latinifhen Nation wurde zunähft — nichts lag näher — der 
Heros Eponymos verjelben, Latinus, gedacht: ähnlich, wie man 
ſich als Stammvater und folgli als Lar der ämilifchen Gens einen 
Aemilius gedacht haben wird). Nun war aber Raurentum, wie 
weiter unten nachgewieſen werten wird, bie Larenjtabt oder ber 
Larenfig des älteften Latiums %): daher lag es fehr nahe, ven Las 


1) Doch kennt fehon die befiodifche Theogonie den Faunus und Latinus als 
Könige der Tyrrhener, v. 1011: Kipa d, Helle Iuyarıg — yelrar’ Odvaonos 
talaoipporog Ev gilornrı "Aygov nde Aarivov: oi d' ra udia Tunis uuyia vom 
ieganıy namv Tveayvoioıy ayaxlaroicır avaooor. Agrios (Agreus) ift der italifche 
Faunus, Hesych.: Ayosı 6 ITav (Faunus) .nao’ Adıpwaios, cs Anollodweos 
(Apollod. fr. 38 Müller), womit übereinftimmt, daß der Tyrrhener Faunus bei 
Nonn. Dionys. XXXVU, 57 Sohn der Girce, und Ban Schol. Theocrit. I, 123 
Eohn des Odyſſeus heißt. Die Lesart Ayaov bei Heſiod ift jedoch beflritten, 
(ſ. Göttling z. d. St.): wäre fie richtig, fo könnte die betreffende Stelle nur 
für ein verhältnifmäßig junges @infchiebjel gelten. 

2) 2gl. Varr. L. L. VII, 4. Th. Mommfen Zeitihr. f. A.W. 1845. 
S. 135: „id halte es für wahrfcheinlih, daß außer den einzelnen Gulten jede 
Gens ihren Lar, d. h. ihren Heros, vielleicht Eponymos , verehrt Hat.” 

3) ©. die Grörterungen des fünften Buchs. — Laurentum war bie ältefte 
Larenſtadt (geiftliche Hauptiladt) Latiums: daſſelbe in einer frühern Epoche des 
latinifhen Bundes, was in fpäterer Zeit Lavinium. Als ſolche ältejte (vorla- 
viniſche) Hauptſtadt Latiums erjcheint Laurentum namentlih bei Virgil. Ge 
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tinus — wofern man ihn mythiſch als König darftellen wollte — 
eben in feiner Eigenfchaft ald Lar des Latinervoll8 zum Könige 
von Laurentum zu machen 9). Und da die einzelnen Genien ober 
Laren nur als Ausflüffe des höchſten Genius oder Juppiters felbft 
gedacht wurden °), jo war c8 weiterhin ganz confequent, daß man 
den Genius des latiniſchen Volls als latiarifchen Juppiter auffaßte 
und bezeichnete. Nur hatte auf dieſe Ehre auch noch ein Anderer 
Anſpruch — Aeneas. Denn ta die latinifhe Nation aus einer 
Miſchung der Troer mit den Aboriginern hervorgegangen war, fo 
hatte der Troerkönig Aeneas das gleiche Recht, wie der Aboriginer- 
fönig Latinus, al8 Genius der lateinifhen Nation 6), und folglich 
als Juppiter Latiaris oder Juppiter Indiges zu gelten. Die Tras 
bition hat dich auch anerfannt. Neben Latinus wurde auch Aeneas, 
der Gründer und Lar der Larenſtadt Lavinium, als Juppiter Indiges 
verehrt 7). 

10. Ueber die Einzelnen der angeführten Gottheiten möge in 
ber Kürze — denn eine ausführliche Unterfuhung iſ nicht dieſes 
Orts — Folgendes bemerkt ſeyn. 

Janus iſt, wie ſchon die Alten erkannt) und die Neueren 
nachgewieſen haben 2), urſprünglich Sonnengott. Es ergiebt ſich 


war daher ganz conſequent, wenn man ſich die Vorgänger des Aeneas, des 
Erbauers und Königs von Lavinium, ale Könige von Laurentum dachte. 

4) Daß die Laurenterlönige als Laren gedacht find, geht auch aus Virg. 
Aen. VII, 188 hervor, wo erzählt wird, Picus ſey in der Taurentifchen Koͤnigs⸗ 
burg dargeftellt gewefen subeinctus trabea. Der cinctus Gabinus aber it charak⸗ 
teriftifche Tracht der Zaren, f. Hertzberg de diis Rom. patriis 1840. p. 15. 

5) Hartung Rel. u N. I, 37. 

6) Zonar. VII, 1 (p. 313, b): 2vreöder (feit feinem Berfchwinden in ber 
Schlacht gegen Mezentius) d Alvelas rois Poualog Tu omereon yerıs apynyfrig 
reröusar, xaı Alveadar xaleiadaı auynow. Gr heißt pater noster bei Ennius 
Annal. I, 17 (= Non. p. 378 Parumper) ; die Römer Aeneaden auch Lucret. 
I, 1. Plut. Flamin. 12. Sil. Ital. XVII, 289. Tertull. Apol. 9 und fonft. 

7) Liv. I, 2. Plin. III, 9 (6. 56.). Serv. Aen. I, 259. IV, 620. 

1) Macrob. I, 9, 8. p. 247: Nigidius pronuntiavit, Apollinem Janum esse, 
Dianamque Janam. — Janum quidam solem demonstrari volunt. Derfelbe I, 
17, 42. p. 302. 17, 64. p. 307. &utatius bei Joh. Lyd. de Mens. IV, 2, 
Plecid. Gloss. p. 471 Mai (p. 462 Klotz): hunc (Janum) quidam Jovem (= Him- 
mel), quidam solem esse crediderunt. Arnob. III, 29, p. 117: Janum quidam 
mundum, annum alii solemve esse prodidere nonnuli. 

2) 3. B. Scaliger de Emendat. temp. II. p. 175. (ed. Gener. 1629), 
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dieß mit ziemlicher Sicherheit aus der Etymologie des Namens 3); 
indireet aus dem Wefen ber ihm correlaten Diana over Sana 9, 
bie unzweifelhaft Mondgöttin ift; endlih aus ber Erwägung, daß 
bie latinifche Religion fonft feinen Eonnengott gehabt hätte: denn 
Sol ift ein fabinifher Gott), und der Dienft des Apollo ift viel 


Ba) 


Huetius Demonstr. Evang. IV, 9, 3., Buttmann, über den Janus, Mythol. 
1, 70 ff. Böttiger, Ideen zur KRunfimythol. I, 247. Niebuhr R. ©. 
I, 89. Walz, über die altitalifche Neligion, in den Verhandlungen der fiebenten 
Philol. Berl. S. 53 f. Derfelbe in Pauly's Real:Eneyel. IV, 20 ff. Der⸗ 
felbe de relig. Rom. antiquissima 1845. p. 14 ff. und im Ganzen auch 
Ehmend Rhein. Muf. V. 1837. S. 403: „Janus war Gott dest Tags, in 
feinen beiden Theilen als Tag und Nacht mit zwei Gefichtern dargeftelltz Jana 
Göttin der Nacht, und zwar fo, daß, wo und wann fie mit Janus in Berbins 
dung gejegt wurde, dieſer nur den Tag, d. 1. die Zeit, während welcher es heil 
ift, ale Gottheit beſaß.“ — Anders Klaufen Xeneas II, 710 ff, Bachofen 
und Gerlach R. 8.11, 90 ff. Scheiffele, erite Beilage zum Belt: und 
Geſch.⸗-Kalender des röm. Bolfs 1851. S. 18—23. Bol. auch Gerhard, über 
die Hermen, in d. hyperbor.röm. Stud. TI. (1852) ©. 223. 281. Anm. 168 ff. 
Im Allgem. Spangenberg, de Diis Latii 1806. Jäckel, de diis dome- 
sticis priscorum ltalorum, Berl. 1830. 

3) Bol. Pott etym. Forſch. I, 99. H, 207. Benfey Griech. Wurzelsker. 
1,206. M. Schmidt in Jahns Jahrb. I. (XII.) 1830. S. 345 f. Tie Wurzel 
ift div, glänzen, Himmel, (woher das Lateinifche divum — Himmel, vgl. sub 
divo, sub dio, und Varr.L.L. V, 66: divom id est coelun, auch dius = coe- 
lestis Lucr. I, 23; mehr bei Schmidt a. a. O. S. 340 f.): daher Di - anus 
(für Div-anus) — der Himmlifche, Glänzende, Di- ana die Himmliſche, Glän- 
zende, (vgl. oe - zvy = die Blänzende, von svar, glänzen). Die Ableitunge- 
Endung — anus wird wohl am beflen für das lateinifche Localſuffix — Ano (vgl. 
mund - Ano, Silv-Ano) genommen; Benfey vergleicht zu Di- ana (Diväna) 
geradezu das ſanskrit. Partieip. Atmanep. div-äna, Pott (I, 99) zu Dianus 
das jansfrit. diwan (dies) und djuwan (sol). Aus Dianus wurde, indem d 
vor j wegfiel, Janus (vgl. JA-piter = dju- piler), wie man auch flatt Diana 
wenisftens im Volksdialecte Jana ſprach, ſ. u. A. 4. Eine Spur dieſer rid- 
tigen Etymologie hat fi in der Notiz des Varro enthalten (ap. Joh. Lyd. de 
Mens. IV, 2), Janus fen bei den Etrusfien der Himmel (: 70v Yaror naga Ouoxos 
sgavoy Arysodaı),. 

4) Die Form Jana bezeugt Varro R. R. I, 37, 3: nunquam rure audisti, 
octavo Janam et crescentem et conira senescontem? Auch Varr.L.L. VI, 27 
will Scaliger (de Emend. temp. p. 174) Jana jtatt Juno gelejen willen. 

5) Varr. L. L. V, 68. 74. Dionys. Il, 50. p. 114, 9. August. C. D. IV, 
23. Dazu das Pulvinar Solis auf dem (jabinifhen) Quirinal Quint. Inst. I, 
7, 13. Varr. L L. V, 52 (nad) Bunjen’s richtiger Gonjretur), vgl. Am: 
broſch, Studien I, 171. Umgekehrt Tommt Janus als ſabiniſcher Gett nicht 
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ſpaͤter 6), wahrſcheinlich erſt unter den Tarquinlern ”) und unter 
dem Einfluß ver ſibylliniſchen Orafel 9) in Nom eingeführt worden. 
Bei diefer Idee des Janus fcheint urjprünglic ver Einfluß ver 
Eonne auf das Naturleben die leitende Vorſtellung gewefen zu 
ſeyn ?); Janus wurde ald das die MWandelungen des Naturlebens 
bedingende und regelnde Götterweſen gedacht. Man fieht dieß 
hauptfächlih aus der bedeutſamen Rolle, die der Gott in den Gefän- 
gen der Salier ſpielt 1%. In abftracterer Faſſung fonnte dieſe Vors 
ftellung fo ausgebrüdt werden: Janus fey Jahresgott, Zeitengott. 
Daß er in erfterer Bedeutung, als Gott des Jahre, gefaßt wurde, 
ift noch aus manchen Ueberlieferungen erſichtlich: dahin gehört, daß 
ihm zwölf Altäre, entfprechend den zwölf Monaten des Jahre, ges 
weiht waren !!), daß die angeblid von Numa geftiftete Bildſäule 
des Gottes mit ihren Fingern vie Zahl 365 darftellte 1%. Als 
Sahresgott eröffnet Janus das neue Jahr 13); als Herr der Mo⸗ 


vor; auch Tatius hat ihm feinen Altar geweiht (Varr. L. L. V, 74. Dionys. 
I, 50. Aug. C. D. IV, 23); zu den, romulifchen Göttern zählt ihn Varro ap. 
Aug. C. D. IV, 23. Beadhtenswerth ift außerdem die Molle, die Janus in ber 
befannten Sage von der Porta Janualis als Bertheidiger der Römer gegen! bie 
Sabiner fpielt, ſ. u. 

6) Arnob. U, 73. — Der erite Apollo = Tempel wurde im Jahr 321 d. Et. 
gelobt, Liv. IV, 25. Ascon. in Cic. Orat. in tog. cand. p. 90 f. Er befand 
fih außerhalb des carmentalifchen Thors, bei der Porticus der Octavia, f. 
Deder re. Alterth. I, 605. Innerhalb Roms befand fich ein öffentliches Hei: 
ligthum des Apollo bis gur Erbauung des palatinifchen Apollo: Tempels durch 
Auguft. 

7) Klaufen, Aeneas I, 258, 

8) S. d. Abfchn. über d. fibyll. Orakel. 

9) Ebenſo Wach smuth allg. Cultur-Geſch. I. 1850. S. 303. 

10) Varr. L.L. VII, 26 (f. u. ©. 222. Anm. 231.) Joh. Lyd. de Mens. 
IV, 2 (f. u. ©. 220. Anm. 11). 

11) Varr. ap. Macrob. I, 9, 16. p. 248. %ontejus ap. Joh. Lyd. de Mens. 
IN, 2. Vgl. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2: dJuoxaldexa Zul — Uurövres Toy 
Javoy xara 109 zer Iralızur umav and uor. 

12) Plin. H. N. 34, 16 (6. 33). Macrob. I, 9, 10. p. 297. Joh. Lyd. de 
Mens. IV, 1. Suid. Zarsacıog (p. 929, 18). Die Zahl 365 geben außer Macro⸗ 
bius und Joh. Lyd. auch die beiten Handfchriften des Plinins: nur eine einzige 
Handſchrift des Sillig’ihen Apparats hat 355, mas jedoch infofern das Rich- 
tigere ift, als das Jahr Numas noch nicht 365, fondern nur 355 Tage zählte, 
Censorin. 20, 4. Solin. 1, 38. Macrob. I, 13. p. 272. 

13) Ov. Fast. I, 64 ff. Martial. VIII, 8. Herodian. Hist. I, 16: dıngosunor 
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nate den beginnenden Monat 19); als Janus Mätutinus !5) den jungen 
Tag: er erihien von hier aus überhaupt als der den Zeitenwechfel 
beterminirende Gott, ald der Gott des Uebergangs aus Einem Le- 
benszuftand in den andern. Dieſer Gefihtspunft wurde allmählig 
fo fehr der vorherrfchende, daß Janus auch ald Eonnengott vors 
zugsweiſe in Beziehung auf Eonnenaufgang und Eonnenuntergang 
gedacht wurbe: denn daß ber Doppelfopf Symbol der aufgehenven 
und untergehenven Eonne ift, laßt fi kaum bezweifeln 16). Als 
Gott des Zeitenwechfeld gewann Janus in der religiöfen Anſchauung 
des Römers jene eigenthümliche Bedeutung, die ihn von allen Göt⸗ 
terwefen der griechifchen Mythologie fo weſentlich unterfcheivet 17). 
Janus, dachte man fich, regiert den Anfang bei allen Dingen, und 
da fein Volk größeres Gewicht auf ven Anfang legte, als die Ro- 
mer !8), die von dem Glauben beherrſcht waren, der Fortgang werde 
vom Anfang auf eine faft magische Weife regiert, jo gedachten fie 
viefes Gottes bei jedem Schritt und Tritt, bei jevem Ein- und Aus⸗ 
gang: denn jeder Eingang, jeder Ausgang ift eine Art Anfang ober 
Uebergang. Eo wurde Janus zum Gott der Pforten und ber Haus: 
thüren; man fehmüdte die Ein» und Ausgänge mit feinem Bild; 
und ihm zu Ehren wurden bie öffentlichen Durchgänge Jani, bie 
Hausthüren januae genannt 1). 


avrod Wdguram To Ayalıa, Enedn eis aurov Ö kvıaurög Gpyeral Te xal navera. 
Weßhalb der erfte Monat des Jahr nad ihm genannt it, Varr. L. L. VI, 34. 
Auch den Jahreszeiten ficht er vor, Ov. Fast. I, 125. 

14) Macr. I, 9, 16. p. 248: Junonium vocamus Janum, quasi non solum 
mensis Januarii, sed omnium mensium ingressus tenentem; in ditione autem 
Junonis sunt omnes kalendae. Derfelbe I, 15, 19. p. 284. 

15) Horat. Sat. II, 6, 20. 

16) Schon die Alten exflären ihn fo, 3. B. Ungenannte bei Macrob. L, 9, 9. 
p- 247. &utatius ap. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. Daher war das Doppels 
geficht des Sottes gegen Morgen und Abend gewandt (Ov. Fast. I, 139 f. 
Procop. Bell. Goth. I, 25), und ebenfo die beiden Pforten des Janus Geminus, 
Procop. a. a. D.: 6 venis änas (des Janus Geminus) zadxäs dv Terpayaryp 
oyyuarı Ionxe, Toostog ur, 6009 üyalıa ra Java oxenar. Esı de dingoownor To 
Gyalya TAro, xaı Tu rıgooeina Jaregov ur nocc anloyovra, To de Fregov meoS 
dvovra ylov rirgantaı. Yugaı de yalxas dp’ Exaregıw nigogen salat. 

17) Ov. Fast. I, 90: nam. tibi par nullum Graecia numen habet. 

18) Cic. N. D. II, 27, 67. Ov. Fast. I, 178 ff. 

19) Serv. Aen. I, 449: janua dicta, quia Jano consecratum est Omne prin- 
‚eipium. — Daß janua eiymologijch mit Janus zufammenhängt, und daß hier 
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Dieß iſt der natürlihe Entwicklungsgang der Vorſtellungen, 
welche die römiſche Religion mit dem Begriffe des Janus verband. 
Wer umgekehrt den Begriff des Anfangs, oder den Begriff des 
Uebergangs und Werdens für den urfprünglichen Begriff des Janus 
erklärt, der vergißt, daß nie Abftractionen der genannten Art, Ber 
griffe einer ſchon ſehr ausgebildeten Reflerion die primitiven Gott. 
heiten und Gultgegenftände einer Nation find, ſondern Immer Ras 
turmächte, deren Wirkſamkeit in die finnlihe Anfchauung fällt; 
überdieß dürfte es fchwer oder gar unmöglich jeyn, aus jener ans 
genommenen primitiven Bedeutung bed Gottes die übrigen Beven- 
tungen befjelben befriedigend abzuleiten. Daſſelbe ift noch mehr ver 
Fall, wenn man in Janus nur einen Hüter der Thüren fieht. Es 
ift unmöglich, von hier aus zu erklären, wie ed fan, daß biefer 
Thürhüter als ältefter Nationalgott ver Latiner galt 20); daß er in 
ven faliarifchen Gefängen ald „Gott der Götter” bezeichnet wird ?); 
baß er bei jedem Opfer und bei jedem Gebete zuerft angerufen 
wurde 7%), daß er auch font auf beveutfame Weiſe mit Juppiter 








nicht eine blos zufällige Wortähnlichkeit obwaltet, ift klar; hängen aber beide 
Mörter zufammen, ſo fann nur janua aus Janus, oder auch beide aus einer ge- 
meinfamen Wurzel, nicht umgefehrt (wie von Tert. de idolol. 15, Demjelben 
de coron. mil. 13 gefchieht) Janus aus janua abgeleitet feyn. ine andere Er- 
färung des Zufammenhangs beider Worte gibt Schmidt, ber (a. a. O. ©. 
347. Anm.) janua von derjelben Wurzel, wie janus, nämlid von div, leuchten, 
glänzen, ableitet, und mit „Erleuchter“ (genauer: Lichtöffnung) überfegt. „Die 
römiſchen Häufer waren nämlich jo gebaut, daß fie ihr Licht durch die Thüre 
empfiengen.“ 

20) Juv. Sat. VI, 393: dic, antiquissime divum — Jane pater. Bgl. Pro- 
cop. Bell. Goth. I, 25: Toroc ngwro zr zur seyalor Isar, is dn Pouaios 
ylsoon TA operiog neynras (leg. neraras) 2xalmw. kerodian. Hist. I, 16: Yes 
apyamraros Tix Irallas dnı Xugıog. 

21) Macrob. I, 9, 14. p. 248: Saliorum antiquissimis carminibus Janus 
Deorum Deus canitur, — Varr. L. L. VII, 27: Divum Deo. In dem falie- 
rifhen Fragment bei Varr. L. L. VII, 26 heißt Janus (nad) dem Texte der flor 
rentiner Handſchrift, ven Gorffen mitteilt Orig. poes. rom. p. 56) duonus 
cerus == bonus creator (Paul. Diac. p. 122 Matrem). Auch Macrob. I, 9, 16. 
p. 248’: patrem (invocamus), quasi Deorum Deum. Mart. X, 28, 1: annerum 
mundique sator. Terent. Maur. de metr. p. 2424 : o cate Terum salor, o prin- 
cipium deorum. 

23) Ov. Fast. I, 171 ff. Cic. N. D. I, 27, 67. Juv. Set. VI, 386. 394. 
Macrob. 1, 9, 3. 9. p. 246. 247. Serv. Aen. VII, 610. Amob. Ill, 29. p. 117. 
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zufammengeftellt 23), ja ihm vorangeſtellt wird 29; endlich, daß er, 
wie fonft nur die großen Götter, den ehrenden Beinamen pater 
führt 28). Es geht aus vem Angeführten hinlänglich hervor, welche 
Stellung Janus in der älteften Religion der Latiner eingenommen 
hat, und daß er, ehe ver capitolinifche Juppiter feine nachmalige 
Geltung als oberfte Reichsgottheit gewann, was erft in ber Epoche 
der Tarquinier gefchehen zu feyn fcheint, der höchfte und geehrtefte 
Gott des latiniſchen Religionsglaubens war 26). Eben als viefer 
oberfte Gott der altlateinifhen Religion ift er vom Mythus zum 
älteften König ver Latiner gemacht worden. 

11. Den Eatum ') erklären vie Alten insgemein für ven 
Saat: over Erndte-Gott. Sie folgerten diefe Bedeutung theild ang 
der Etymologie ded Namens ?), theils aus der Sichel oder Harpe, 
mit der er abgebildet zu werben pflegte 9. In verfelben Voraus: 








Paulin. adv. Pagan. v. 67. Auch in der Devotionsformel Liv. VII, 9 ficht 
Janus voran: Jane, Jupiter, Mars pater. Im Allg. Brisson. de form. I, 75 
(p. 41 ed. Halens. 1731). 

23) Cato R. R. 141: Janum Jovemque vino praefamino. Macrob. I, 16, 
25. p. 289: Janum Jovemgue praefari necesse est. Paul. Diac. p. 52 Chaos. 

24) Bgl. Cato R. R. 134. Varr. ap. August. VH, 9. 

25) Janus pater oft, 3. B. Cato R. R. 134. Virg. Aen. VIII, 357. Hor. 
Ep. I, 16, 59. Juv. Sat. VI, 393. Plin. H. N. 36, 4, 8 (6. 28). Gell. V, 
12, 5. Macrob. I, 9, 15. p. 248. Terent. Maur. de metr. 2424. Arnob. III, 
29. p. 117. Paulin. adv. Pagan. v. 67. Marini, Atti e Monum, dei fratelli 
Arvali p. 366. Orell. C. J. n. 961. 1583. 1584. 

26) Uebrigens find Janus und Juppiter (Diespiter) fehr verwandte Gott: 
beiten: beiden liegt die gleiche Wurzel (div, Himmel) zu Grund: fie waren ur: 
ſprünglich vielleicht Ein Begriff. Das gleiche gilt von der Juno, die als Juno 
Lucina ganz mit der Diana zufammenfällt, |. M. Schmidt a. a. D. ©. 349, 

1) Litteratur: Buttmann, über den Kronos oder Saturnus, Myth. II, 
28 f. Böttiger, Ideen zur Kunftmythol. I, 219 ff. Sippell, de cultu 
Saturni“ diss. inaug., Marb. 1848. Walz, de relig. Rom. antig, 1845. p. 12 f. 
Gerlach und Bachofen, R. G. 1, 1, 88 ff. 

2) Fest. p. 186 Opima: Saturnus agrorum cultor habetur, nominatus a 
satu,, tenensque falcem eflingitur, quae est insigue agricolae. Derfelbe p. 325 
Saturno. Die etym. Ableitung a satu audy Varr. L. L. V, 64. — Macrob. I, 
10, 20. p. 252. Tert. ad Nat. II, 12. August. C. D. VIE 13. Isid. VII, 
11, 30: gebilligt von Hartung Mom. Rel. I, 66. U, 122 u. 9. 

3) Fest, p. 186 Opima. Derjelbe p. 325 Saturno. Plut. Q.R.42. Macr. 
1, 7, 24. p. 238. Das Attribut der Sichel ‚oder Harpe ift (außer den angef. 
Stellen) noch vielfach bezeugt, 3. B. Virg. Georg. II, 406. Ov. Fast. I, 234. 
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fegung führte der Mythus die Etiftung des Aderbau’s auf ihn 
zurück). Allein, jo wenig auch geläugnet werden kann, daß Sa⸗ 
turn in fehr naher Beziehung zum Aderbau ftand, fo fcheint bie 
Bedeutung „Saatgott“ doch nur eine abgeleitete zu feyn. Saturns 
Gemahlin (d. 5. das Weſen des Gottes weiblih gebadht) war 
nahmlid die Ops: und daß die Ops urfprünglih Erdgöttin ift 5), 
beweist — außer der etymologifchen Bedeutung ihres Namens — bes 
ſonders die Art, in welder man fie anrief: nähmlih figenn und 
den Erdboden berührenn 9). Man muß hieraus fchließen, daß aud) 
Saturn urſprünglich Erdgott war 7). Es wurde in ihm die männ- 
lich zeugende ®), wie in ver Ops bie weiblich empfangenve ) Kraft 
der Erde angefchaut. Die Wurzel des Namens fcheint hiernach 
nicht sator oder ein mit sero zufammenhängended Etymon, ſondern 
satur zu feyn !0): Saturn ift der Eatte, mit Lebenskräften Gefät- 


Macrob. 1, 8, 9. p. 245. Mart. Xl, 6, 1. Arnob. Ill, 29. p. 117. VI, 12. 
p. 197. c. 25. p. 200. August. C. D. VII, 19. Fulgent. Mythol. I, 2. 

4) S. o. S. 212. Dazu Varr. R. R. III, 1, 5: (majores noatri credebant), 
qui terram colerent, eos solos reliquos esse ex stirpe Saturni regis. 

5) So fhon die Alten, Varr. L.L. V, 64: terra Ops. Fest, p. 186 
Opima: Ops — esse existimatur terra. Macrob. Sat. I, 12, 21. p. 267. 

6) Macrob. 1, 10, 21. p. 252. 

7) Ebenſo Niebuhr R. G. J, 89 Walz a. a. O. ©. 13. Nudert 
Troja 1846. S. 216. Ambroſch Studien S. 198. Anm. 18. Sippella.a. 
O. ©. 61: apparet —, Saturnum fuisse vim naturae in procreandis plantis ma- 
nifestam (d. h. Bott chthoniſcher Fruchtbarkeit), Es ift daher nicht unrichtig, 
wenn ihn die Alten für einen chthoniſchen Gott, einen Gott der Tiefe erflären, 
Plut. Q. R. 11: 7ov Koovov nyavraı Heov unadaior xar yIorıov. Derjelbe eben- 
daſ. 34: Koovov tüv xaıw Jewv, # rar avw voulnow. Dan fchrieb ihm auch nad 
etrusfijcher Lehre die Groblige, fulmina terrena, zu — Plin. H. N. II, 53 ($. 139). 

8) Er iſt Befruchter der Ops als Sterces oder Sterculius, Macrob. 1, 7, 
25. p. 238. Isid. Orig. XVIL, 1, 3. August. C. D. XVII, 15. 

9) Wenn die Ops Consiva oder Consivia heißt (Varr. L. L. VI, 21. Fest. 
p. 186 Opima. Macrob. III, 9. p. 436), jo liegt diefem Namen nicht, wie Hartung 
annimmt (NR. R. I, 130), zunächft der Begriff des Säens, jondern allgemeiner 
der Begriff des Grzeugens zu Grund. Auch Janus, der doch nicht Saatgott 
iſt, führt den Beinamen Consivius (Macrob. I, 9; 15. p. 248). 

10) Ebenſo Rüdert Troja S. 218. Sippell de cultu Saturni p. 16. 
Diefelbe eiym. Ableitung gibt Dionyfius I, 38. p. 30, 5 — wo flatt Kooror 
mit Stepbanus, Gafaubonus und Buttmann (Mythol. II, 32) Kogor 
oder Kögovov zu ſchreiben ift, eine Lesart, für welche namentlich das vorange- 
hende na audamorins ninearns ſpricht. Aehnlich Fulgent. Mytk. I, 2: 





Pirus und Faunus. [4, 12] 225 


tigte, wie feine Gattin Ops die Volle ober Reihe 1). Ganz 
analog heißt der Unterweltsgott der römijhen Religion Dis oder 
Pluto, d. 5. der Reihe: und es ift diefe Analogie um fo treffen, 
der, da Saturn und DIE ald engverwanbte Gottheiten häufig ver- 
knüpft erfcheinen, Saturn auch geradezu Dis genannt wird 1%), 

IR Janus Eonnengott, Satum Erdgott, jo begreift fich Teicht, 
wie man bazufam, gerade dieſe beiven Mächte, die oberften Factoren 
alles Lebens und Dajeyns, mythiſch als vie älteften Könige Latiums 
ober Italiens darzuftellen. 

12. Biel jchwieriger und räthjelhafter erfcheint das Weſen bes 
Picus und Faunus . Man kann bafjelbe nicht recht greifen: 
es ift vag und verſchwimmend: nicht faßlich und fubftantiell genug ). 
In der That ift es unmöglich, einen richtigen und erfchöpfenden 
Begriff dieſer Gottheiten aufzuftelen, wenn man nicht tiefer auf die 
Anfchauungsweife der älteften römischen Religion eingeht. 

Schon den Alten 3) ift e8 als eine Eigenthümlichfeit der römis 


Saturnus per aunonae distributionem ad se populos adtrahens a saturando Sa- 
turnus dictus est. Die nämliche Eiymologie gibt von dem griechifchen Keoros 
Joh. Lyd. de Mens. II, 11 (p. 26 Schow): Keoros xar' Fruuoloylav oiovas 
zinons za uesos Erw. Bol. auch Cic. N. D. II, 25, 64. IT, 24, 62: Saturnus 
dictus, quia se saturat annis — eine Ableitung, die fachlich allerdings falſch 
it, da der italiihe Saturn mit dem griechiſchen Kronos urfprünglid nicht das 
minbefte gemein bat. — Ueber die Bedeutung von sutur, welches Fülle und 
Fruchtbarkeit jeder Art bezeichnet, und das in diefer Bedeutung ſchon im Lied 
der Arvalbrüder vorfommt, f. Corssen, Orig. poes. rom. p. 95. — Der 
Ableitung von satur (freilich ebenfo auch derjenigen von sator) fcheint die Quan⸗ 
tität entgegenzuftehen: dieſe Differenz iſt jedoch fein abfolutes Hinderniß, ba es 
nicht beifpiellos ift, daß die Stanımjylbe dur Anhängung eines Derivationss 
oder Ylerions-Suffires. verlängert wird, vgl. Lares, Larentia; homo, humanus. 

11) Fest. p. 190: Ops antiqui dicebant, quem nunc opulentum, ut testi- 
monio est ei contrarium inops. 

12) Macrob. I, 7, 30 fi. p. 240. Derjelbe I, 11, 48. 49. p. 262 f. Dal. 
Varr. L. L. V, 74: Vejovi Saturnoque. 

1) Ueber Faunus vgl. Motty, de Faune et Fauna ejusque mysteriis, 
Berl. 1840. Gerhard, über den Bott Faunus und deſſen Genoſſenſchaft, in 
dbeffen byperboreifcheröm. Studien I. 1852. ©. 77 ff. (woſelbſt ©. 91. Anm. 1 
auch die ältere Kitteratur aufgeführt ift). 

2) Faunus omnino quid sit nescio — meint der ungläubige Gotta bei Cic, 
RN. D. III, 6, 15. . 

3) Dionys. II, 18 f. p. O0 f. Walz, über die altital. Religion, in ben 

Säwegler, Röm. Geſch. I. 1. 15 _ 
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fchen Religion aufgefallen, daß fie feine Mythen hat, daß fie von 
Theogonieen, von Liebes-Abenteuern ter Götter mit Königstöchtern, 
von Liebfchaften und Kämpfen der Götter unter einander — was 
Alles in der griehifchen Mythologie eing jo große Rolle ſpielt — 
fo gut wie nichts weiß. Es ift wahr, bie römische Religion ift dem 
Anthropomorphismus keineswegs günftig, und bie Veberlieferung, 
man habe in Rom urfprünglid, feine Götterbilver gefannt, ſondern 
nur Symbole verehrt ?), erſcheint vollfommen glaubfih. Denn was 
bie Götter der griechiſchen Religion find, freie Perfönlichfeiten, Fi⸗ 
guren von beftimmter, ausgeprägter Inbivinualität, find die Götter 
der römifchen Religion entweder gar nicht, oder nur in jehr gerin- 
gem Grade: fie werden — iwenigftens urfprünglid — nit als 
Individuen, ſondern als Naturmächte angefchaut, und das Berhält- 
niß zu ihnen ift fein ‚eigentlich perſönliches. Zu jener plaftifchen 
Individualiſirung der göttlihen Weſen, zu welder das phantafie- 
reichere griechifche Naturell fortgefchritten ift, hat es vie römifche 
Religion nie gebracht; fie ift ungleich mehr bei der unmittelbaren 
Anschauung der wirfenden Kräfte, der fchaffenden und zerftörenden 
Naturmächte ftehen geblieben 5). 

Daher fommt ed au, daß die römischen Götter fo ſchwer aus⸗ 
einanverzuhalten und gegen einander abzugrenzen find. Sie find 
beftändig im Begriff, in einander zu verfließen. Natuürlich: denn 
bie verfchienenen Lebensmomente und Naturprozeffe, die man in ihnen 
perjonificirt, oder denen man fie als Schußgötter vorgejest hat, find 
nur Theile over Befonderungen eines und deſſelben Lebensprogefjeg, 
einer und berjelben Grundfraft. Es war eine bloße Abftraction, 
wenn man 3. B. die Entwidlung des Kindes im Mutterleib in eine 
Reihe verschiedener Momente zerlegt, und jedem biefer Momente 
eine beſondere Schußgottheit vorgefegt hat 9%. Die zahllofen Götters 


Verhandl. der fiebenten Philol-Verſ. ©. 54. Ambroſch, Studien und Ans 
deutungen I, 63 f. . 

4) Varro kei August. C. D. IV, 31. Plut. Num. 8. Clem. Alex. Strom. 
I, 15, 71. p. 359 Pott. (p. 131 Sylb.)., Ambroſch Studien I, 6. — Ebenſo 
bie alten Deutihen Tac. Germ. 9. Grimm Deutfhe Myth. 1835. ©. 72. 
W. Müller Geſch. d. altveutichen Rig. 1844. ©. 66 ff. — Bei den Pelasgern 
follen die Götter urfprünglich nicht einmal Namen gehabt haben, Hdt. II, 52. 

5) Die urfprüngliche Verſchiedenheit der helleniſchen und der italifchen Götter 
hebt mit Recht auch Pott Etym. Forfchungen I, 32 f. hervor. 

6) Vgl. Ambroſch, die Religionsbücher der Römer 1843. ©. 11 ff. 
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namen, bie wir bei ben lateinischen Grammatifern, den Commen⸗ 
tatoren, den hriftlihen Apologeten aufgeführt finden, find alle aus 
dieſer Eigenthümlichkeit der römischen Religion und Theologie zu 
erflären 7): fie find meiftens Zerlegungen eines und deſſelben Grund⸗ 
wefend in die verjchienenen Seiten feiner Wirffamfeit, alfo im 
Ganzen nur verjhiedene Namen oder Qualitätsbeftimmungen eines 
und deſſelben Gottesbegriffs. Aber nicht blos Gottheiten, wie ber 
Tellumo, Altor und Rufor-®), oder die Lerana, Cunina, Rumina, 
Dffipaga 9) find auf biefe Weile zu beurtheilen: aud mit den bes 
Fannten Gottheiten der römischen Volksreligion hat es urfprünglich 
bie gleiche Bewandtniß: die meiften derſelben find urfprünglich nur 
verschiedene Benennungen oder Eigenschaften eines generelleren Götter: 
weſens, abgetrennte Dualitätöbeftimmungen , und haben erft im. 
Cultus ihre nachmalige Geltung als befondere felbftftändige Gott: 
heiten erlangt. Daher die ſchon erwähnte Cigenthümlichfeit der rö— 
mifchen Religion, daß der Unterfchied ihrer Gottheiten durchweg ein 
flüffiger if. Die Ops z. B. von der Tellus, vie Tellus von ber 
Ceres beftimmt zu unterfcheiden, iſt faft unmöglih. Ueberhaupt, je 
genaner man zuficht, und je weiter man zurüdgeht, um fo mehr 
reduciren fich die Gottheiten der römischen Religion, und man fommt 
am Ende darauf hinaus, daß dieſe Religion — was Spätere nur 
gefolgert haben 10) — wirklich in ihrem Grund und Urfprung eine 
moniftifche — ſey e8 monotheiftifhe, ſey es pantheiftiiche — Reli: 
gion gemwejen if. Es ift treffend bemerkt worven !'), daß der große 
Anklang, den der Stoicismus bei ven Römern gefunden hat, zum 
Theil auf ver Verwandtſchaft der ftoifchen Theologie mit dieſen 
Grundanfhauungen der römischen Religion beruht. 


7) Ambroſch a. aD. ©. 24: „jene Grundanficht, daß jedem einzelnen 
Zuftande, wie jedem Momente einer Thätigfeit ein befonderes göttliche Weſen 
vorfiche, oder, wie Andere es ausdrückten, daß jede befondere Thatäußerung eines 
Gottes felbft wieder ein göttliches Weſen fey, diefe Grundanficht mußte nicht nur 
von vorn herein eine‘ große Anzahl von Göttern erfchaffen, fondern auch diefelbe 
mit dem wachſenden Culturzuſtande unendlich vervielfältigen.“ 

8) Varr. ap. Aug. C. D. VII, 23. Ambroſch Studien I, 63. Ann. 109. 

9) Ambroſch Religionsbüher ©. 14 f. 

10) 3. 3. Auguftin. C. D. IV, 11: hi omnes dii deaeque sunt unus Jup- 
piter: sivo sunt, ut quidam volunt, ompia ista partes ejus sive virtutes ejus, 
sicut eis videtur, quibus eum placet esse mundi animum. 

11) Ambrofch, Neligionsbüdher der Römer ©. 11. Anm. 12. 
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Das Gefagte gilt ganz befonvers von den chthoniſchen Gott- 
heiten ber römiſchen Religion. Sie find urfprünglidy alle nur ab⸗ 
getrennte Dualitätsbefimmungen, verjchiedene Namen für die vers 
ſchiedenen Seiten und Eigenfchaften der Einen chthoniſchen Macht. 
Wir tragen kein Bedenken, die Götternamen Mars, Picus, Faunus 
und Saturn unter dieſen Geſichtspunkt zu ſtellen. Daß Picus z. B. 
ſo wenig als Picumnus und deſſen Bruder Pilumnus ein urſpruͤng⸗ 
lich ſelbſtſtaͤndiges Götterwefen, ſondern daß er nur eine hypoftafirte 
Dualitätsbeftiimmung iſt, dieſe Muthmaßung drängt ſich beim erften 
Anblid auf. In der That ift die nahe Verwandtſchaft, beziehungs⸗ 
weife SIpentität der aufgeführten Gottheiten auch ſchon von ben 
bisherigen Forſchern erfannt worden 1%): fie wird fi aus den fol- 
genden Bemerfungen noch beftimmter ergeben. 

13. Mars hat drei auf den erften Anblick ſehr disparate Ei- 
genſchaften: er ift erſtlich Todesgott '), eine Bedeutung, aus welcher 
fi) in fpäterer Zeit der Begriff „Kriegsgott“ entwidelt hat; zwei⸗ 
tens Gott des Wahsthums, tellurifcher und animalifher Frucht⸗ 
barfeit 2); drittens Gott der Weiffagung 3). Diefe disparaten Eis 


12) Bgl. Hartung Rel. d. R. II, 157. 176. 185. Shwend Myth. d. 
N. S. 90. 137. Zeig, Rom. Alterth..Kunde 1843. ©. 97: „es ift wahrſchein⸗ 
ih, nicht nur daß der Gott Lupercus Fein Anderer ald Mars ift, fondern daß 
auch die fogenannten Laurenterfönige, Picus und Faunus, welde Abfümmlinge 
des Mars, andererfeits aber auch das Saturn genannt werden, nur bejondere 
Eigenſchaften des Mars vertreten.“ 

1) Dieß ift die etymologifche Bedeutung des Namens; Mars, abgeleitet von 
von mri — eine Etymologie, die ich meinem Gollegen Dr. Weftphal ver 
danke — ift fo viel als „Mörder“ (mas etymologifh das gleiche Wort if). 
Anders Klausen, de carm. fratr. arv. 1836. p. 36 ff. Schmwend eiym. 
Beitr., Rhein. Muf. V. 1837. ©. 388 ff. Corffen, über die Formen und 
Bedeutungen des Namens Mars in den ital. Dialecten, in Aufrechts und Kuhns 
Zeitſchr. f. vgl. Sprachforfhung, 2. Jahrg. (1852) S. 1—35. Die Bedeutung 
„Schlachtgott,“ „Kriegsgott,” die fpäter die fpecififche und ausfchlieglihe Bedeu⸗ 
tung des Mars ift, ift erft aus der Bedeutung „Todesgott“ abgeleitet, und ver 
hältnigmäßig nicht alt. Die alte Gottheit des Kriegs (vgl. 3. B. Liv. VII, 9) 
ift die Bellona. — Als Todes: oder Unterweltsgott hat Mars zum Symbol ben 
Wolf (die Belegftellen |. im achten Buch): wobei der Begriff der Raubſucht und 
Gefräßigfeit der vermittelnde Begriff if. 

2) Merkmale: das Lied der Arvalbrüder, (abgebrudt 3. B. bei Klausen 
de Carm. Fratr. Arv. p.23, Corssen de Orig. poes. lat. p. 92), worin Mars 
fammt den Laren angerufen wird, Berderben von den Saaten abzumenden. 
Ferner die bei der Luſtralion ber Felder gebräuchliche Gebetformel ap. Cat, R. R. 
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genfchaften, deren Vereinigung den Begriff des Mars fo ſchwierig 
und vieldeutig macht, haben ihren Quells und Einheitöpunft im Bes 
griff der chthoniſchen Macht. Die Erde nähmlich ift dieſes Dreifache: 
die Duelle der Weiffagung 9%, ver fruchtbare Mutterſchoos des Les 
bens und endlich das allgemeine Grab. 

Namentlich die beiden lehtern Momente, daß die Erde einer 
feit8 ber zeugende Schoos, andererjeitd das Grab alles Lebens iſt 5), 
hat das römifhe Bewußtſeyn ftetS als wefentlich zufammengehörige 
feſtgehalten. Erbe und Unterwelt find ihm connere Begriffe; die 
Erdgottheiten oder agrarifchen Götter zugleich Unterwelts-Gottheiten 
oder Todesgötter und umgefehrt %. Co wird Faunus, der Gott 


141, worin Mars angefleht wird, Seuchen, Mißwachs und Verwüflung von dem 
Grundflüd abzuwehren, Früchte und Weinftöcde gedeihen zu laſſen, Hirten und 
Heerben gefund zu erhalten. Werner das gleichfalls an Mars gerichtete Gelübde 
(votam) pro bubus, ut valeant, bei Cat. R. R. 83. ferner die Geremonien bei 
der Opferung des Octoberpferds, das alljährlih dem Mars auf dem Marsfeld 
ale Opfer dargebracht wurde (Fest. p. 178 October) und deſſen Haupt panibus 
redimibatur, quia id sacrificium fiebat ob frugum eventum (Paul. Diac. p. 220 
Panibus). Ferner der Beinamen Gradivus, den Mars führt, — Gra- divus, 
d. 5. Gott des Wahsıhums, von gra — wachen, nähren (nad der Deutung 
von Laſſen, der Rhein. Muf. I. 1833. S. 376 das Grabovis der iguvinifchen 
Tafeln jo erflärt): vgl. das lat. grä-men, das gothijche Gras, und Serv. Aen. XII, 
119: Marti gramen est consecratum. ferner ter Beiname Silvanus, den Mars 
führt (Cat. R. R. 83): Eilvanus aber ift Feldgott (Horat. Ep. II, 1, 143), ar- 
vorum pecorisque deus (Virg. Aen. VIII, 601), custos hortorum (Orell. C. J. 
n. 1613. 1614), tutor finium (Hor. Epod. 2, 22. Vet. Auct, de Limit. p. 294 
Goes, p. 302 Lachm.), furz der deus agricola (Difjen zu Tibull. I, 5, 27). 

3) Er hatte ein Trafel in Tiora Matiene, wo er durch einen Specht weiss 
fagte, Dionys. I, 14. p. 12, 19 ff. Ueberhaupt ift der weiffagende Specht — picus 
Martius — ihm heilig, die Belegfitellen f. u. im achten Buch. Und Seherfprüdhe 
heißen carmina Martia oder Martiorum, Liv. XXV, 12. Cic. de Div. I, 40, 89. 
Plin. VII, 33, ($. 119). Macrob. I, 17, 25. 28. p. 298 f. Serv. Aen. VI, 72. 
Symmach. Epp. IV, 34. Arnob. I, 62. p. 38. 

4) Cic. de Div. I, 36, 79: terrae vis Pythiam Delphis incitabat, Tages 
wird aus der Erde gepflügt, Cic. de Div. II, 23, 50. Müller Etr. II, 25. 
Picus ift der Sohn Saturns, f. o. S. 214. Anm. 2. Befonders beweifend ift die 
weiflagende Yauna-Garmentis, deren Hthonifche Natur am Tage liegt, Anderes 
| bei Feuerbach vatik. Apoll. ©. 227 f. 

5) Lucret. V, 260 (259 Lachm.): omniparens eadem rerum commune se- 
pulcrum. 

6) Auh DO. Müller bemerft Etr. II, 98: „es war bei der Gründung ber 
Städte Gebrauch, die Erftlinge yon allerlei Trüchten in den Mundus zu werfen, 
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antmalifcher Fruchtbarkeit 7), auch ald Unterweltögott bezeichnet ®) ; 
Satum auch Dis genannt 9); die Telus erfcheint als Unterwelts- 
gottheit 9; und die Zaren, gleichfalls Unterweltsweſen !'), werben 
im Lied der Arvalbrüder um ihren Segen angerufen 19. Die grie- 
chiſche Religion hat beide Momente fchärfer getrennt, und zwei be- 
fondere Hypoftafen aus ihnen gebildet — Demeter und Perſephone. 
Doch hat auch fie den weſentlichen Zufammenhang beider Seiten 

- nicht verkannt : Perfephone ift Tochter der Demeter, und beide Göt- 
tinnen, zo Iew, bilden im Eultus, wie in ber Kunf ein unzer⸗ 
trennliches Paar 13). Auch fonft fehit es nicht an Spuren, welche 
erkennen laſſen, daß die Todesgötter der griechiſchen Religion zugleich 
als Mächte vegetativen Segens gedacht worden find 9). 

In der angegebenen Weiſe ſcheinen die widerſprechenden Eigen⸗ 
ſchaften des Mars ihre einfachſte und befriedigendſte Erklaͤrung zu 
finden. Daß er ein chthoniſcher Gott ift, folgt aus dem Gefagten 
von felbft. Für feine chthoniſche Natur fpriht außerdem namentlich, 
feine SIpentität mit Eilvan; ferner, daß er ald Picus von Saturn 


Vergleicht man hiemit bie in der alten Welt weitverbreitete Sitte, das Getraide 
in Gruben aufzubewahren, fo wird man bewogen, anzunehmen, daß dieſe Pforte 
der Unterwelt nach ber urſprünglichen Idee auch Kornbehälter war, und daß bie 
Tusker (ebenfo die Latiner) ein ähnliches Berhältnig zwiſchen dem Segen der 
Erde und dem Wirken einer unterirbifchen Welt glaubten, wie ben eleufiniichen 
und andern Mythen der Griechen zu Grunde liegt.” 
. ME. u ©. 232. Anm. 27. 

8) ©. u. ©. 231. Ann. 20. 

9) S. o. ©. 225. Anm. 12. 

10) P. Decius devovirt fi diis Manibus Tellurique, Liv. VII, 9. Breller 
Demeter ©. 230. Anm. 101: „die Sottheiten der Unterwelt find zu Rom der 
urfprünglichen Idee näher geblieben, als felbft bei den Griechen. Es ift immer 
bie Erbe, diefelbe Erde, welche die Saaten gibt, die zugleich Todes: und Todten- 
göttin ift, Geres und neben ihr Tellus. Geres ift Göttin der Laren fowohl als 
der Manen.“ 

11) Paul. Diac. p. 239 Pilae: deorum inferorum, quos vocant Lares. 

12) Auch fonft, 3. 3. Tibull. I, 1, 24: messes et bona vina date. Vgl. 
Denfelben I, 10, 21 und Diffen z. d. St. Der griehifche ſowohl, ale der ro⸗ 
miſche NReligionsglaube dachte fich die abgeſchiedenen Seelen in naher Beziehung 
zu den Wandlungen der Jahreszeit, insbefondere zur Fruchtbarkeit der Erde, f. 
Preller Demeter ©. 228 ff. ' 

13) Preller, Demeter und Perfephone 1837. ©. 194. Derfelbe in 
Pauly's Real: :&ncyelop. Bd. VI, 106. 

14) Breller, Demeter und Perſephone ©. 188 f. 
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abftammt 15), und Vater tes unzweifelhaft chthoniſchen Faunus iſt 16). 
Der agrariihe Cult des Mars ift ein Iuftrirender 17); and) dieſer 
Umſtand berechtigt zu der obigen Yolgerung, denn alle Sühn⸗ und 
Reinigungsfefte der römifchen Religion gelten den chthoniſchen oder 
unterweltlihen Göttern. Endlich ſpricht für unfere Auffafjung pas 
analoge Wefen des hellenifchen Ares 18). Klarer allerdings, auch 
allgemeiner anerfannt 1?) ift die chthoniſche Natur bei dem Eohne 
bed Mars, dem Faunus. Faunus wird ſchon von den Alten ale 
Unterweltsgott bezeichnet 2°), und fehr gewöhnlid dem griechiichen 
Hermes gleichgeftellt ?4. 

Die drei Eigenjchaften, die oben an Mars hervorgehoben wors 
den find, hat Picus mit ihm gemein. Auch Picus ift Seher und 





15) ©. o. ©. 214. Anm. 2. 

16) ©. o. ©. 215. Anm. 11. 

17) Cat. R. R. 141. Fest. p. 210 Pesestas. 

18) Bol. H. D. Müller, Ares, Braunfhw. 1848. Stoll, Handb. d. 
Myih. S.75: „Ares war urfprünglich eine befruchtende, chthoniſche Naturgottheit, 
welde Segen und Berberben bringen Fonnte.” — 8. Schwenf, Myth. ber 
Mom. S. 82 erklärt den römischen Mars (mic den griechifchen Ares) für „eine 
Lichtgottheit, welche durch Sommergluthen verberblich wirft“, und macht dafür 
theils fein Eymbol, den Wolf, theils die Verbindung, in welcher Mars mit Ros 
bigus erjcheint, geltend. Allein der erftere Grund ift nichtig, und der zweite nicht 
zwingend: benn auch Demeter erfcheint als Roftabwenderin, Zevaßlz,, Etym. Gud. 
p. 210, 25. Preller Demeter S. 323. Anm. 23, 

19) Vgl. 3. B. Motty, de Fauno et Fauna 1840, defien Refultat iſt, Fau- 
num esse terrae vim masculinam (p. 36), Faunam fecunditatis antistitem (p. 
38), terram sive tellurem genetricem (p. 42). Gerhard, hyperb.sröm. Stu: 
bien II, 81: „die Bauna oder Bona Dea gewährt in den zahlreichen Götter: 
namen, in benen Plutarch und Macrobius fie nachweiſen, den Gejammibegriff 
einer Erd- und Unterweltsgottheit.“ 

20) Serv. Aen. VII, 91: Faunus infernus dicitur Deus, et congrue: nam 
nihil est terra inferius, in qua habitat Faunus, In diefer Gigenfchaft hat er 
den Wolf zum Eymtol: f. u. das fiebente Buch. Bielleicht ift auch der Name 
Baunus (Favinus, der gute Gott) urjprünglich euphemiftifche Bezeichnung des 
Unterweltsgottes: analog dem Namen Manes (die Guten). 

21) Syucell. p. 323 (p. 171, c). Derſelbe p. 450 (p. 237, c). Joann. 
Antioch. fr. 6, 5 (Müller fr. hist. gr. IV. p. 542): Paövos d xaı Eouix. Suid. 
p. 1436, 15: baörog — 6» Epunv Fraleoar. ds ueralle dipebge youch zaı auyugov, 
es xaı nlovrodorn» aurov Und tür Fyywelwv xaleiadar, (wie fonft Hermes — f. 
PBreller Demeter S. 203. Anm. 44; aber auch Pluto heißt mlovrodorg — 
j. Prellera. a. D ©. 191. Anm. 11). Als Sohn des Hermes erfcheint 
Faunus Plut. Paral. 38, ebenfo (der mit Faunus identifche) Euander Dionys, T, 
31. p. 24, 31. Pausan. VIII, 43, 2. 
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Weiffager 2); dann Feldbauer und Aderwirth 23); endlich gewal⸗ 
tiger Kriegemann 2). Das Nähmlihe gilt von Faunus: er iſt 
einerfeits Seher und Offenbarer der Zukunft 25), andererfeitd Land» 
bauer und Viehzuͤchter 2%. Nun ift allerbings richtig, daß in ber 
gewöhnlichen Auffaffung jede dieſer drei Gottheiten eine eigenthüm⸗ 
liche und unterfcheivende Seite heransfehrt: Mars wird vorzüglid 
von feiner verderblichen, zerftörenden Seite, als Todesgott, Picus 
vorherrſchend als Weiffagungsgott, Faunus ald Geber animalifcher 
Fruchtbarkeit 27) gefaßt: aber eben, weil dieſe drei Eigenfchaften nur 
verfchievene Seiten oder Thatäußerungen eined und befjelben Grund⸗ 
wefens find, fo fommen dem Mars auch die Eigenfchaften des Picus 
und Faunus, dem Faunus die Präpicate des Picus zu, und umges 
fehrt 28). . 

Ueberhaupt gehen die Begriffe viefer drei Gottheiten auf allen 
Punkten fo fehr in einander über, daß fie fi nicht als felbftftänpige 
und urfprünglich verfchiedene fefthalten laffen. Als Geber ländlicher 
Fruchtbarfeit heißt Mars Eilvanus, und wird unter diefem Namen 
angerufen 29): aber auch Baunus erfcheint als identiſch mit Sil⸗ 
van 3), wie denn die weiffagenden Waldftimmen bald dem Eilvan, 





22) ©. o. ©. 214. Anm. 6. 

23) ©. o. ©. 214. Anm. 5. | 

24) August. C. D. XVII, 15: praeclarus belligerator. Ov. Met. XIV, 321: 
utilium bello studiosus equorum. Virg. Aen. VII, 189: equum domitor — wie 
fonft Mars. 

25) ©. o. ©. 215. Anm. 14. 

26) ©. o. ©. 215. Anm. 12. 

27) Dieß ift der fperififche Begriff des Taunus, wie aus dem Beinamen 
Inuus (Serv. Aen. VI, 776. Isid. VII, 11, 104) und aus der Bedeutung 
des Lupercalienfeftes (Ov. Fast. II, 441. Plut. Rom. 21. Derfelbe Caes. 61. 
Paul. Diac. p. 85 Februarius. Liv. fragm. ap. Pap. Gelas. in Baron. Annal. 
ad ann. 496. n. 35: Lupercalin propter quid instituta sint, Livius secunda de- 
cade loquitur, nempe propter sterilitatem mulierum, quae tunc acciderat, ex- 
solvendam) hervorgeht. 

28) Dahin gehört, daß Pilumnus und Pirumnus, wie als dii agrestes (Aemi⸗ 
lius Macer bei Non. p. 518 Picumnus), fo als dii conjugales (vd. h. als Götter 
nelider Fruchtbarkeit) erfcheinen, Varr. ap. Non. p. 528 Pilumnus. Serv. Aen. 

‚4. 
29) Cato R. R. 83; Marti Silvano. 

30) Isid VII, 11, 81: Pan dicnnt-Graeci, Silvanım Latini deum rusti- 

corum, Anderes bei Gerhard huperb,srdm, Studien II, 92. Anm. 5. 
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bald dem Faunus zugefchrieben wurden 31). Als Weiffage- Gott 
hatte Mars ein Orafel in Tiora Matiene, wo er durch einen auf 
einer hölzernen Säule figenden Specht die Zufunft offenbarte 32): 
dieſer weiſſagende Specht ift offenbar iventifch mit dem weiſſagenden 
Picus, von dem ja der Mythus erzählt, er fey durch die Zauberin 
Eirce in einen Specht verwandelt worden #). Ia der Specht heißt 
überhaupt, in feiner Eigenfhaft als Weifjagevogel, faft ſtehend 
picus Martius 3%): es ift hieburch hinlaͤnglich angedeutet, daß Picus 
nur eine Qualitaͤtsbeſtimmung, nur ein indigitirender Beiname bes 
Mars if. Berner: ald Bater des Faunus wird bald Picus 95), 
bald Mars 3%) genannt: eine ſcheinbare Differenz, die ſich jehr eins 
fach daxaus erklärt, daß Virus und Mars identifch find. Berner: 
als die Gattin des Picus erfcheint vie Nymphe Canens 37): fie iſt 
offenbar mit der Bauna » Carmentis identiſch. Berner: vie heiligen 
Thiere des Mars find Wolf und Specht 3): aber auch Pirus erw 
fcheint als Specht 39%), und Taunus als Wolf 9), 

Endlich Scheint auch Saturn, der Gott cerealifcher Bruchtbarkeit, 
eine den eben befprochenen Göttern weſentlich connere Gottheit zu jeyn. 
Saturns Gemahlin heißt Ops: die Ops aber wird von den Alten, 
fogar unter Berufung auf die Indigitamenten, für identiſch mit 
ver Fauna erflärt 9). Saturn führt den Namen Etereutus oder 
Sterculius ald Erfinder des Düngens *?): aber auch Pirumnus, 


31) Liv. I, 7. Val. Max. I, 8, 5 verglichen mit Dionys. V, 16. p. 290, 25. 
Cic. de Div. I, 45, 101. de N. D. II, 2, 6. II, 6, 15. 

32) Dionys. I, 14. p. 12, 19 fi. 

33) ©. o. ©. 214. Anm. 10. | 

‚34) Fab. Pict. ap. Non. p. 518 Picumnus. Varr. ebendafelbfi. Fest. p. 197 
Oscines. Plin. H. N. X, 20 (6 40). 41 (6.77). XI, 44 (6. 122). XXV, 10. 
XXIX, 29. Ov. Fast. III, 37. Serv. Aen. VII, 190. Isid. XII, 7, 47. 

35) S. o. S. 215. Anm. 11. 

36) Dionys. I, 31. p. 24, 44. Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 16, b, 10. 
Daher heißt er Martius Picus — Arnob. V, 1. p. 154. 

37) ©. 0. ©. 214. Anm. 8. 

38) Die Belegftellen |. u. im achten Buch. 

39) S. 0. S. 214. Ann. 10, 

40) Den Nachweis f. u. im fiebeuten Bud. 

41) Macrob. I, 12, 21. p. 267: hanc eandem Bonam deam Faunamque ot 
Opem et Fatuam pontificum libris indigitari. 

42) Macrob. I, 7, 25. p. 238. Isid. XVH, 1, 3. August. c. D. XVII, 13. 
Serv, Aen. X, 76: Stercuti Alius Picus. 


234 14, 14] Stammscharakter der Latiner. 


d. 5. Picus fol das Düngen erfunden und dafür den Namen Ster⸗ 
quilinius erhalten haben 9): nad) einer dritten Nachricht war Eters 
cutus der Sohn des Faunus 22). Saturn fol Erfinder der Obft« 
baumzucht gewefen feyn *°), aber die Pomona gilt ald Gattin des 
Picus 2%). Der Feigenbaum, das Eymbol ver Fruchtbarkeit 17), ift 
ver heilige Baum des Saturn %%): aber auch derjenige des Faunus 9). 
Aus diefer urfprünglichen Itentität des Eaturn mit den andern 
chthoniſchen Göttern erklärt ſich auch die jonft befremdliche Thatfache, 
baß.er nicht unter den Göttern der arvalifhen Brüder erfcheint 59. 

Eind diefe Annahmen begründet, find Eatum, Mard-Picus 
und Faunus nur verſchiedene Eeiten, abgetrennte und hypoftafirte 
Dualitäten der Einen hthonifchen Macht, fo erfcheint es als bes 
beutfam, daß der Mythus gerade dieſe drei Götter (den Janus 
niht — was ganz dazu ftinmt) ald Vater, Cohn und Enfel 
genealogiſch mit einander verfnüpft hat. Die mythiſchen Könige 
Latiums reduciren fi) hiernach im Grunde auf zwei: den Janus 
einerfeits, und die vielnamige Erd» oder Unterweltsgottheit anderer 
ſeits. Es ift dieß dieſelbe Grundeintheilung in obere oder himmlische 
und untere oder chthoniſche Götter, welche und auch in der gries 
hifchen Religion entgegentritt. 

14. Der Stammöcharafter der gatiner fteht mit 
ver Natur und den Bodenverhältniffen des Landes im engften Zus 
jammenhang. Latium ift eine Küſtenlandſchaft, größtentheild Ebene 
(Campagna), auch in feinen gebirgigen Theilen nur Uebergangsland, 
überbieß von einem fchiffbaren Fluſſe durchſtrömt. Daher werben 


43) ©. o. S. 214. Anm. 5. Das Gleiche befagt Serv. Aen. X, 76: 
Pilumnus (Bruder des Picumnus), qui idem Stercutus. 

44) Plin. H. N. XVII, 6. 

45) Macrob. I, 7, 25. p. 238. 

46) ©. o. S. 214. Anm. 7. . 

47) Bon feiner Yruchtbarfeit hat der Baun den Namen; oöxor flammt (wie 
obs und sus) von su, zeugen, gebären; und ficus ganz analog von fA-eri 
= qu-e. 

48) Plin. XV, 20 ($. 77). Qgl. auch Macrob. I, 7, 25. p. 238. 

49) Daher Faunus Ficarius, Isid. VIII, 11, 104. XI, 3, 22. 

50) Marini Ati Proa@m. p. 32. Das Lied der Arvalbrüder, in welchem 
Mars gebeten wird, satur fufere, d. h. fruchtbar zu ſeyn (vgl. über den Aus: 
brud satur Corssen Orig. poes. lat. p. 95), ift in diefer Beziehung befonders 
bemerienewerth,, da Saturnus wahrſcheinlich aus demſelben Worte gebildet if. 
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wir bei ‚den Latinern die chatakteriftiihen Eigenfchaften eines ur 
fprünglichen, vom Weltverfehr abgelegenen Gebirgsvelfs nicht fuchen 
dürfen. Zähe Anhänglichfeit an altväterliches-Wefen und überlies 
ferte Eagung, eine gewiffe Eimplicität ver Eitte bei geringerer 
Beweglichfeit des Geiftes, Neigung zu ungebundenem Eonverleben, 
zu patriarhalifchen Lebens» und Verfaſſungsformen, Widerwille 
gegen ftraffe politifche Organifation — alle dieſe Kigenſchaften, die 
3. B. den fabinifchen Stamm kennzeichnen, werben dem latinifchen 
"Etamm — wir fönnen dieß im Voraus annehmen — entweder 
gar nicht, oder in weit geringerem Grade eigen ſeyn. Andererſeits 
ift die latiniſche Küfte hafenlos, alfo grundverſchieden von der ger 
zadten, in zahlloſe Buchten zerflüfteten, von einer Menge Feiner 
Infeln umgebenen, zum Sexrverkehr herausfordernden Küfte Grie⸗ 
chenlands. Latium trägt in diefer Hinfiht ganz ven Charafter eines 
Binnenlande. Daher werden wir bei den Fatinern ebenfowenig vie 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften einer feefahrenden nnd handeltreibens 
den Nation vorausjegen dürfen: trotziges Selbftgefühl, fühner Unter: 
nehmungsgeift, Luft zu Abenteuern, unftete Beweglichfeit Des Sinneg, 
ein Geift der Neuerung und Nefpectlofigfeit — dieſer Charafter, ver 
Matrojenbevölferungen auszeichnet ), ift dem latinifchen Stamme 
gleichfalls fremd. Die Latiner find ein Mittleres zwiſchen viefen 
beiden Extremen: fie find mefentlih ein Agrieulturvolf: daher mit 
berjenigen Einnesweife und derjenigen Art von Eittlichfeit ausge: 
ftattet, die Aderbaus und Viehzuchttreibenden Stämmen eines Flach⸗ 
lands eigen zu ſeyn pflegt. Das bänerliche Leben erzeugt zuerft eine 
gewiſſe Solivität der Gefinnung und des Charakters. Dieſe Seite 
des Agriculturlebens hebt Cato in der Einleitung zu feinem Werf 
über den Landbau fehr richtig hervor. „Wenn unfere Vorfahren 
von Jemand fagen wollten, er fey ein tüchtiger Mann, jo fagten 
fie von ihm, er jey ein tüdhtiger Bauer und Landwirth. Das galt 
ihnen für das höchfte und ehrenvollfte Lob. Aus den Bauern gehen 
die tapferften Männer und tüchtigften Eolvaten hervor; der bäner- 
liche Erwerb ift der rechtlichfte, folivefte und am wenigften gehäjlige. 


— — 





1) Vgl. Cic. Rep. II, 4 — wo die Nachtheile maritimer Lage gut auseinan⸗ 
bergefegt werden. Dazu Plus. Inst. Lac. 42. p. 239: (Lycurg unterfagte ben 
Spartanern), ravray eiraı xaı vayuayeir‘ Usagor uevra vaypayıyar, xat Tg 
Jalaoorg xgarywarte; nalır anegyoar, dupdeıgöueva ta 79 zur modrav Feaugirree. 








236 14, 14] Stammscharafter der Latiner. 


Der Landmann hat am wenigften böfe Gedanken“ ®%). Berner erzeugt 
der Aderbau eine gewiſſe Etabilität der Verhältniſſe und Einrich 
tungen, fofern er nicht nur auf das Princip fefter Anſäßigkeit, auf 
bad Princip der Erhaltung gegründet ift, ſondern auch eine ftreng 
geregelte Weiſe ver Thätigfeit vorfchreibt und fordert. Conſervativ 
wirft er auch infofern, als er beſonders geeignet ift, den Stamm 
der Nation unverändert und unvermifcht zu erhalten, wogegen in 
Seeſtädten, in welden fremde Kaufleute und Gewerbtreibende ſich 
nieverlaffen, raſch eine Mifhung der Bevölkerung, und mit ihr 
eine meift verberbliche Fuſion der Sitten und Ideen eintritt ?). 

Ein weiteres Moment, das im Zufammenhang ver vorliegenden” 
Unterſuchung in Betracht fommt, ift ver phyfifche und climatiſche Char 
rafter des Tatinifchen Landes, das zwar ven Anbau reichlich, lohnt, 
bie finnlihe Kraft lebendig und frifch erhält, aber doch auch nicht, 
wie 3. B. Campanien, durch die üppige Fülle feiner Natur die Sinn» 
lichfeit reizt, den Charakter entnerot, ven Geift für alles höhere und 
ernftere Etreben abftumpft. Edyon die äußern Linien und Formen 
der latiniſchen Landſchaft tragen den Charafter erhabenen Ernſtes, 
feierliher Majeftät 9. Mit viefer Natur des Landes fteht voll, 
fommen im Einflang der mwiürbevolle Ernft, der ven Römer aus 
zeichnete, und der ohne Zweifel dem Latiner überhaupt eigen war: 
eine Grundftimmung, die einen gewiſſen ffoptifhen Humor, ver 
vorzüglid) bei den ländlichen Feften ver alten Römer zu Tage fommt, 
nicht ausſchließt. Sonft läßt ſich über den urfprünglichen Stammes 
harakter der Latiner wenig fagen, da nur der Nationalsarafter 
ber Römer und näher befannt ift, dieſer Letztere aber, wenn gleich 
überwiegend durch das lateiniſche Element bevingt, doch nicht ale 
reiner Ausbrud der latiniſchen Stammeseigenthümtichfeit gelten kann. 
- Am eheften läßt das Weſen der römischen Plebs, deren Grundſtock 
latiniſch ift, NRüdichlüffe auf den urſprünglichen Stammecarafter 
der Latiner zu. 


2) Cat. R. R. 1. Nchnlih Golumelfa R. R. 1. Praef. Plin. H. N. 
XVII, 3. 

3) Cic. Rep. II, 4, 7: est autem maritumis urbibus etiam quaedam cor- 
ruptela et demutatio morum: admiscentur enim novis sermonibus ac disciplinis, 
et importantur non merces solum adventiciae, sed etiam mores, ut nihil possit 
in patriis institutis manere integrum. 

4) Bachofen und Gerlach Geſch. der R. I, 1, 25. 


Stammöocharakter der Latiner. [4, 14] 237 


Die Einnesweife des älteften Latinervolfs fpiegelt fih am er⸗ 
fennbarften in der altlatinifchen Religion. Diefe Religion ift die 
ausgeprägtefte Aderbaus und Viehzucht-Religion. Yaft alle ihre 
Gottheiten find Götter cerealifcher und animalifcher Fruchtbarkeit 9), 
und der Eult diefer Gottheiten hat durchgehends einen bemußt praf- 
tiihen Zwed. Man fieht dieß vorzüglich an den Feſten und Cult⸗ 
gebrauchen der älteften Lateiner: die Lupercalien, die Palilien, bie 
Gonfualien, die caprotinishen Nonen und Poplifugien, die Ambars 
valien, die Umzüge der Salier, vie Eulthandlungen der Arvalbrüs 
der, die Opferung des Octoberpferds — dieſe und ähnliche Fefte 
haben alle ven Zweck, Fruchtbarkeit des Feldes, Fruchtbarkeit von 
Menſchen und Vieh zu bewirken, oder die nachtheiligen Einflüffe, 
die Mißwachs und Seuchen herbeiführen Fönnten, abzuwenven. Da 
aber Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit, Mißwachs und Peftilenz als 
Wirkung der chthoniſchen Mächte galt, und da von den unterwelt- 
lichen ober Todesgöttern vorausgefegt wurde, fie jeyen dem Leben 
und Schaffen der gebärenden Natur eigentlich feind, fo erflärt es 
fih, daß vie meiften jener Feſte Sühn- over Reinigungsfefte fin. 
Es gilt dieß namentlid von den Lupercalien 9), den Palilien 7), 
den taprotinifhen Nonen und PBoplifugien ®), den Ambarvalien 
und Amburbialien 9), envlid ven bei der Gründung der Städte 
gebräudlihen Geremonien lo), Diefe Feſte und Culthandlungen 
find Acte der Luftration: fie haben den Zwed, bie Todesſs⸗ ober 
Unterweltögötter zu befänftigen und zu verföhnen, damit fie das 


5) Plin. H. N. XVII, 2: hos deos (Agriculturgötter) tunc maxime (zu 
Numas Zeit) noverant. | 

6) Varr. L.L. VI, 13: februum Sabini purgamentum, et id in sacris nostris 
verbum, nam et Lupercalia februntio. Derfelbe ebenvaf. VI, 34: Februarius a 
die februato‘, quod tum februatur populus, id est lupercis nudis lustratur an- 
tiquom oppidum Palatinum. Dionys. I, 80. p. 67, 17: xadaguos ru. Plut. Rom. 
21: ra Aunegxahe xotagoıa. Derjelbe Num. 19: 7 or Asmeoxeilwy kopen — 
eis Ta nolla ‚xadapus rrooseoxvia. Derjelbe Q. R. 68. Ov. Fast. II, 32: lu- 
perci omne solum lustrant. Censorin. 22, 15. Paul. Diac. p. 85 Februarius. 

7) Bol. die Grörterungen über die PBalilien ım achten Bud). 

8) Vgl. darüber die Grörterungen des zehnten Buche. 

9) Cat. R. R. 141. Tibull. 1, 1,21. M,1,1. Serv. Bucol. V, 75. Mehr 
über den Iuftrirenden Charakter diefer Sulthandlung bei Hertzberg de ambar- 
valibus et amburbialibus sacrificiis , in Jahns Archiv V, 3. (1839) ©. 414 4. 

10) S. u. das achte Buch. 


*’ 
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Leben und Gebären und fruchtbare Schaffen ver Natur zulaffen !U. 
Daher fallen die meiften jener Feſte in ben Frühling, eben weil zu 
biefer Zeit die Natur fih verjüngt und zu neuem Leben erwacht, 
wogegen der Winter, in weldhem die Natur ihren Todesſchlaf 
ſchläft, als die Wirkung ver Todesgötter, die Wintersgeit als vie 
Zeit ihrer Herrfchaft galt '9. Damit nun viefe Todesgötter über 
bie Beendigung ihrer Herrſchaft, über die Belegung des Winters 


durch den erwachenden Fruͤhling nicht zürnen, damit fie huldreich 


bie Verjüngung der Natur zu neuem Leben zulaffen, mußten ihnen 
— fo dachte man — Berföhnungsopfer dargebracht, Iuftrivende 
Beremonien veranftaltet werben 13). 

Die altrömifche Religion ift alfo eine vorherrſchend -agrarifche 
Religion; alfe ihre Eulte gehen auf Aderbau, Viehzucht, Kinder: 
erzengung, Hausweſen; fie trägt durchaus den Charakter bauerlicher 
Natnranfhanung. Cie hat weder die ivealiftifche Geiftesrichtung 
der dorifhen Religion, welche vie Gottheit weniger in Bezichung 
auf das Leben ver Natur, als in Beziehung auf vie freie menſch⸗ 
liche Thätigkeit faßt; noch ven finnlicheenthuftaftifchen Charakter der 
natartrunfenen jonifhen Neligiofität; fondern fie ift ein nüchterner, 
fuperftitiöfer Naturcult, der einen bewußt praftiihen Zwed verfolgt. 
Eie verläugnet in diefer Beziehung die Nachtheile nicht, welche ein 
ausſchließlich agricoles Leben, in Vergleich mit der Lebensweije von 
-feefahrenven, felbft von Hirten. und Jägervölfern mit fi zu führen 
pflegt. Der Aderban feſſelt das ganze Denfen an die Scholle, 
fnechtet den Geift und gewöhnt ihn an einen engen Kreis von 
Vorſtellungen, lühmt durch die vorgefchriebene, jährlih wieverfeh- 
rende Thätigfeit die Freiheit ded Handelns, lenkt endlich das relis 
giöfe Vorftellen vom Ipealen, von den Regionen der Phantafte ab 
auf das unmittelbar Praftifhe und Zweckmäßige. Das ängftliche 
Harren auf den regelmäßigen Verlauf der Naturprocefie fteigert 





11) Cat. R. R. 141. Mars pater te precor, uti — fruges, frumenta, vineta 
virgultaque grandire sinas. 

12) ®gl. Macrob. I, 8, 5. p. 244: cur Saturnus in compedibus visatur, 
Verrius Flaccus causam se ignorare dicit; verum mihi Apollodori lectio sic 
suggerit. Saturnum Apollodorus alligari ait per annum laneo vinculo, et solvi 
ad diem sibi festum, id est mense hoc Decembri. Arnob. IV, 24. p. 143. 

13) Vgl. auh Preller Demeter S. 228 ff. 6. Fr. Hermann Lehrb. 


der gottespienfll. Alterth. $. 47, 5. 
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zwar einerfeits die Religiofität, gibt ihr aber anbererfeits eine be- 
Thränfte, fuperftitiöfe Richtung, ven Charafter der Unfreiheit und 
Gebundenheit. Diefen Stempel des Phantafielofen, Profaischen, 
nüchtern PVerftändigen, auf das unmittelbar Praftifche Abzweckenden 
trägt, wie die römische Religion, fo der ganze Stammscharakter ver 
Römer» Latiner. 


B. Bie Sabiner '). 


15. Der feit Menfchengedenfen ältefte Wohnfig der Sabiner 2) 
war nad) Cato ?) das obere Aternusthal, die länglichte, im Süden 
und Südweſten von den Armen bed Relino, im Norden und Often 
vom Gran Eaflo eingefihloffene Hochebene von Amiternum over 
Aquila. Die Ortfchaft, die fie hier vor Alterd bewohnten, war 
Teſtrina, deſſen Lage man nod heutzutage in den colofjalen Mauer: 


1) Sperandio, Sabina sacra e profana, Rom 1742, Guattani, Mo- 
num. Sabini, Rom 1827-1830, 3 Bde. Corsiniani, Sabina sacra e pro- 
fana, Rom 1790. Bunsen, antichi stabilimenti italici — ſ. o. ©. 204. Anm. 4. 
Abeken Mittel-Stalien S. 85 ff. Gell, topography of Rome 1846. p. 476. 
Serafini, degli Abruzzesi primitivi saggio mitico-storico, Monte Gaffino 1847. 
Die Iinguiftifchen Arbeiten über den fabinifchen Dialekt ſ. o. ©. 179. Anm. 1. 
2) Den Namen der Sabiner leiten die Alten bald von dem Heros Epony- 
mos Sabus, dem Eohne tes Eancus und Stammvater des Volks (Gato ap. 
Dionys. II, 49. p. 113, 1. Sil. Ial. VIII, 422. Serv. Aen. VIII, 638), bald 
von o#ßeodaı ab (Varr. ap. Fest. p. 343 Sabini und Plin.H. N. III, 17, 6. 108). 
Gine andere Ableitung hat neuerdings Momm fen vorgejchlagen (unterital. 
Dial. S. 293),"von sapinus — neven, fo daß Sabiner dafjelbe bedeutete, mas 
Beuketier, nähmlih „Bewohner der Fichtenwälder“. Michtiger feheint die Ab⸗ 
leitung von su (Schwein): gunirt sau: davon Zav-rira, Sav-ini, Saf-imi 
(mie die Samniter ſich felbft nannten, f. o. S. 180.). Hiernady wäre der Name 
der Eabiner demjenigen der Hirpiner und Birenter ganz analog, fofern alle drei 
von Thiernamen, und zwar von Thieren des Mars abgeleitet find. Das Schwein 
ficht nähmlich, wie Wolf und Specht, in fymbolifcher Beziehung zu Mars, Cato 
R. R. 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6, 7 (= Macrob. Sat. VI, 9, 4. 
p. 617). 

3) ap. Dionys. II, 49. p. 113, 3. Bgl. Dionys. I, 14. p. 12, 30. Wenn 
Strabo fie V, 3, 1. p. 228 Autochthonen uennt, jo fann er damit nur fagen 
wollen, fie feyen Feine Colonie einer außeritalifchen Nation. Die Babel, fie ſeyen 
eine lakoniſche Golonie (f. u.), mag ihn zu dieſer Bemerfung veranlagt haben, 
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Reften erkennen will, die unweit der Trümmer Amiternums zu fe 
ben ſind 9). | 

Run darf man fi, freilich nicht vorftellen, als ob bie zahlrels 
hen, und nachmals über einen fo großen Theil Italiens verbreites 
ten jabelliichen Stämme ſämmtlich aus jenem einzigen Dorfe, wie 
aus einem Keim, hervorgegangen wären: Teftrina iſt urfprünglich 
nur als Wohnfig derjenigen Sabiner gedacht, weldhe vie fogenanns 
ten Aboriginer aus der reatinifhen Hochebene verbrängten und ges 
gen das weftlihe Meer hin fortftießen 9): aber das ift unläugbar, 
daß fi) die Sabiner von ihren Etammfigen, ben Bergthälern des 
Apennin aus, erobernd nad) allen Himmelsgegenden ausgebreitet 
haben. Urfprüngli ein Gebirgsnolf ver oberen Abruzzen waren 
fie zur Zeit der beginnenden Samniterfriege das ausgebreitetfte und 
größte Volk Italiens ©). 

16. Sie find dieß durch ein eigenthümliches Inftitut geworben, 
durch die Ausfendung „Heiliger Lenze.“ Es war ein fabinifcher, 
übrigens auch andern Völfern Alt-Italiend und Alt» Griechenlands 
nicht fremder I) Brauch, in ſchweren Kriegsläuften oder Sterbes 


4) Abefen Mittel:Stal. S. 86. Da jedod die Sabiner in offenen, unbe⸗ 
feltigten Flecken zu wohnen pflegten, jo können jene Mauerrefte nur von einer 
andern, ältern, nachmals von den Sabinern verbrängten Bevölkerung berrühren. 
Dol. Anmbroſch, Studien. I, 151. Anm. 102: „Aus eigener Anfchauung kann 
ich verfichern, daß die cyelopifchen Mefte von Amiternum denen ber Aboriginers 
Städte vollkommen entfprehen. Sollte auch Amiternum erft durch Groberung 
an die Sabiner gekommen ſeyn?“ 

5) ©. o. ©. 204. 

6) S. o. ©. 183. und u. ©. 241. Anm. 1. 

1) Göttling (Geſch. d. rom. Staateverf. S. 7) läugnet dieß zwar, und 
behauptet, die Sitte fey rein fabinifh. Allein (um von Serv. Aen. VII, 796 
abzufehen) fie wird auch den fogenannten Aboriginern in Meate zugefchrieben 
(Dionys. I, 16. p. 13, 10. II, 1. p. 77, 19. Fest. p. 321 Sacrani); ven itas 
lifchen Völfern überhaupt Paul, Diac. p. 379 Ver sacrım; fie fommt auch in 
Griechenland vor (Strab. VI, 1, 6. p. 257 und O. Müller Dorier I, 260), 
und Dionyflus jagt ganz allgemein I, 16. p. 13, 12: 290 agyaior, » mod 
Boeßapuv re (vgl. hiezu Justin. XXIV, 4, 1) za "Ellmwr inisapaı yensauevag. 
— Bieleiht Hat Apollo hievon feinen Namen Anl» (vgl. D. Müller, 
Dorier I, 303 und die oseifche Infchrift bei Mommfen, unterital, Dial. ©. 
193. 2351.) = Abtreiber, Führer folcher erobernden, andere Bölfer verbrängenden 
Ausfendungen, Golonifationsgott (Aezıyers Thucyd. VL 3. Spanheim zu 
Callim. Hym. in Apoll. v. 57), f. Fest. p. 158 Mamertini, Strab. a. a. O., 
D. Müller Dorier I, 260. 
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zeiten einen „heiligen Lenz“ zu geloben. Alles im nächftfolgenven 
Frühling Geborene, Menſchen und Bieh, war in Folge viefes Ge⸗ 
lübdes den unterirdiſchen Göttern, vorzüglich vem Mars ?), geweiht: 
das Vieh wurde geopfert, die junge Mannjchaft nad) Umlauf einer 
gewiffen Anzahl von Jahren, einem im Frühling ausziehenden Bie⸗ 
nenſchwarme gleich 3), über die Grenzen gefandt, ſich neue Wohn⸗ 
fige zu erobern %. Die ganze Einrichtung fcheint, wie fih kaum 
bezweifeln laͤßt, an die Stelle urfprünglicher Menfchenopfer getreten 
zu ſeyn ®). 
17. Die Ausfendung Heiliger Lenze war das Hauptmittel der 
raſchen und energiichen Ausbreitung bes jabiniichen Stammes. Das 
Sprachgebiet dieſes Stammes umfaßte zur Zeit feiner Blüthe halb 
Italien 9. Bon den einzelnen Völkerſchaften befjelben wird feiner 





2) Strab. V, 4, 12. p. 250. Das Gleiche deutet der Name der Mamers 
tiner, die gleichfalls als Heiliger Lenz ausgefandt worden find, an: er ift nicht 
fo zu erflären, wie Fest. p. 158 Mamertini geſchieht. Daher find es auch die 
Thiere des Mars, Wolf und Specht, welche die Ausfendungen anführen, Strab. 
V, 4, 2. p. 240. c. 4, 12. p. 250. Paul. Diac. p. 106 Irpini. p. 212 Picena. 
Serv. Aen. XI, 785. 

3) Varr. R. R. III, 16, 29: cum examen (apium) exiturum est, quod Seri 
solet, cum adnatae prospere sunt multae, ac progeniem veteres emittere vo- 
kunt in coloniam, ut olim crebro Sabini factitaverunt propter multitudinem li- 
berorum. Virg. Georg. IV, 21 ff. 

4) Siferma ap. Non. p. 522 Ver sacrum. Fest. p. 158 Mamertini. Der: 


“felbe p. 321 Saerani. Paul. Diac. p. 379 Ver sacrum. Strab. V, 4, 12. p. 250. 


Dionys. I, 16. p. 13, 10 fi. Non. p. 43 Vernas (mo verna falſch von ver 
sacrum abgeleitet wirt). Serv. Aen. VII, 796. Analog ift das lateiniſche sacer 
(sacratio capitis u. f. iw.): Fest. p. 318 Sacratae leges und Sacer mons. Zo- 
ner, VII, 15. p. 341, b. Dionys. Il, 10. p. 84, 46: (sacer =) Yüua ru xa- 
taydovis Aw. &I0; yap nv Poualox, öam &Bslorro vnnowi Tedvmaı, Ta raruv 
oouara Jewv örwörtır, ualısa de Toig zaraydovloıg xarovonaltır. 
Val. über das ver sacrum im Allg. Hist. de l’acad. des inscript. Tom. IH. 
(Barie 1746) p. 86 ff.: Eclaircissements sur le ver sacrum des anciens. 
Aschenbach de vere sacro veterum Italorum, Jifelv 1830. Grotefend, zur 
Geogr. und Geſch. v. AltsItalien IV, 7. 13. 

5) Bgl. Fest. p. 158 Mamertini. Paul. Diac. p. 379 Ver sacrum. Serv. 
Aon. VH, 796. Stab. V, 4, 12. p. 250. 6. Fr. Hermann Gottesdienfil. 
A. d. Gr. 8. 27. Aum. 15. 

1) Der von den Sabinern ausgegangenen oder mit ihnen genealogiich zus 
fammenhängenden Bölkerfchaften find es folgende: 

1. Die Picenter, nad Strab. V, 3, 1. p. 2238: Zaplvor änomos Lhxsvrivon 
Schwegler, Röm. Sei. 1. 1. 16 


242 14, 17) Ausbreitung ber Sabiner. 


Zeit, ſobald eine jede von ihnen in der römifchen Geſchichte hans 
denn auftritt, näher die Reve feyn. Im vorliegenden Zufammen- 
hang nimmt nur eine einzige diefer Ausfendungen unfere Aufmerf- 
famfeit in Anfprud: diejenige, durch welche bie Sabimer die Mit 
begründer ber römiſchen Rationalität geworben fin. 

Die Sage von dieſer Ausfendung lautet fo 9. Die Sabiner, 
bie vor Alters in Terina und Amiternum anfäßig geweien waren, 
brachen von hier ans erobernd in die benachbarte Reatina ein, bes 
mädhtigten fi) der Städte Lifta. und Eutilia, vertrieben die bis⸗ 
berigen Bewohner der reatinifhen Hochebene (die von Varro und 
Dionyfius fogenannten Aboriginer) aus ihrer Heimath, unb draͤng⸗ 
ten fie gegen die Tiberlande hin fort. Nacdbem fie von dem reas 
tinifchen Lande Befig genommen hatten, festen fie ihre Eroberun« 
gen in berfelben Richtung fort, ſandten Pflanzvölfer in bie untern 


Derfelbe V, 4, 2. p. 240. Plin. H. N. II, 18 (6. 110): Picentes — orti 
sunt a Sabinis voto vere sacro. Paul. Diac. p. 212 Picena. 

. Die Beftiner, f. Niebuhr R. G. I, 106. 

. Die Marruciner, nad Cat. ap. Prisc. IX, 9, 51. p. 871. vgl. Virg. Aen. 
vn; 75%. 

4. Die Beligner, nah Ov. Fast. IH, 95. Niebuhr R. G. 1, 105 f. 

5. Die Marfer, nach Juv. II, 169. XIV, 180. Schol. Veron. ad Virg. Aon. 
VI, 684 (Paul. Diac. p. 100 Hernici) vgl. mit Serv. Aen. VII, 684. 
Niebuhr A. G. I, 105. Letztere vier Bölkerfchaften, die Veſtiner, Mar⸗ 
ruciner, Peligner und Marſer ſcheinen unter ſich eine engere Foderation 
gebildet zu Haben, Liv. VIIL 29. Niebuhr R. G. I, 106. 

. Die Hernifer, ſ. o. ©. 181. 

. Die Samniter, die Belegftellen ſ. o. S. 180. Anm. 6. Die Republik der Sam⸗ 
niter hinwiederum zerfiel in folgende vier Stämme oder Gantone: Fren⸗ 
taner, Pentrer, Candiner, Hirpiner. Endlich gehörten dem ſamnitiſchen 
Stamme folgende von ihm ausgegangene Stämme an: die nörblidyen Apu⸗ 
ler, die Campaner (feit der fammitifchen Eroberung), die Lucaner, die Bruts 
tier und Mamertiner. 

Der Name Gabeller (vgl. zu demfelben die Form ocellus, asellus, tabelle) 

iſt etymologiſch gleichbedeutend mit demjenigen der Samniter (f. aber diefen ©. 

180. Anm. 9.). Er wird auch vorzüglich von den Samnitern gebraudt (Btreb. 

V, 4, 12. p. 250. Plin. H. N. III, 17. 6. 107: Samnites , quos Sabellos di- 

xere. Varr. ap. Philarg. ad Virg. Georg. TI, 167; vgl. Liv. VII, 1. X, 19 

— mo sabellus. für sanmis ficht), bezeichnet jedoch auch, befonders im dichteriſchen 

Sprachgebrauch, generell die Sabiner überhaupt, die von ihnen ausgegangenen 

Vdlkerſchaften mit eingefchloffen, |. Zinkeisen Samnitica 1831. p. 26 f. Auch 

Niebuhr gebraudt ihn für den ganzen Volksſtamm MR. &. I, 86. 

' 2) Dionys. I, 14. p. 12, 29. IL, 48. p. 113, 8. 
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Tiberlande, gründeten hier zahlreiche Nieverlaffungen, unter denen 
beſonders die Stadt Eures genannt wird, und fchoben endlich ihre 
Anflevelungen dem Tlußthal des Tiber entlang fo weit vor, ‚daß 
fie nur noch zweihundert und vierzig Stadien vom tyrrheniſchen 
Meere entfernt waren. Die vorgefhobenfte ihrer Niederlaſſungen 
war biejenige auf dem nachmals fogenannten quirinalifchen Hügel: 
fie war, wie die Sage berichtet, eine Ausfenbung von Cures, und 
vereinigte ſich nachmals mit der latinifhen Nieverlaffung auf dem 
Balatin zu einem auf Vertrag gegründeten Föderativſtaat. Man 
darf diefen Ueberlieferungen, im Allgemeinen wenigftens, unbevenf: 
lich Glauben fchenfen, Das erobernde Vorbringen der Sabiner in 
die untern Tiberlande, ihre Riederlaffung auf dem Quirinal, ihre 
ftaatliche Vereinigung mit ven Römern des Palatin — diefe Ueber: 
lieferungen der Sage find fo unzweifelhaft hiſtoriſche Ihatfachen, 
als dieß von irgend einem andern Greigniß der gleichzeitigen Völ—⸗ 
fergefchichte gejagt werben fan. Es werben weiter unten 3), bie 
vielfachen Indicien zufammengeftellt werden, die für die Glaubhaf— 
tigfeit dieſer Ueberlieferungen ſprechen. 

18. Waren aber die Sabiner, wie nicht bezweifelt werben Fann, 
ein wejentlidyes Element ver römischen Nationalität, und ift bie 
lestere eben- als Produkt diefer Mifchung latinifchen und fabinifchen 
Stammscharakters zu begreifen, jo fragt es ſich, was das Beibrin⸗ 
gen ver Sabiner zu biefer Vereinigung war, in welder Richtung 
fie auf die Ausprägung des römischen Nationaldharafters beftimmend 
eingewirft haben. 

Der hervorftechende Charafterzug der Sabiner war nad beim 
einftimmigen Urtheil des Alterthums Krömmigfeit und Sitten 
ſtrenge !). Eie waren ein ernftes, unverborbenes, genügfames Ger 


3) Im neunten Buch. 

1) Cic. in Vatin. 15, 36: severissimi homines Sabini, fortissimi viri, Marsi 
et Peligni. Derjelbe pro Ligar. 11, 32. Derjelbe ad Kam. XV, 20, 1. Liv. 
I, 18: disciplina tetrica ac tristis veteram Sabinorum, quo genere nullum 
quondsm incorraptius fait. Virg. Aen. VIH, 688: Curibus severis. Derjelbe 
Georg. II, 532. Morat. Carın. Ill, 6, 38 fi. Epod. 2, 41. Epist. II, 1, 25. 
Ovid. Amor. II, 4, 15. Derfelbe Med. Fac. 11. Prop. Il, 32, 47. Juv. Sat. 
HL, 85. 169. VI, 164. X, 280. Stat. Silv. V, 1, 123. Fronto p. 226 (ed. 
Bom, 1846): Narsiaa daritia. Colum. X, 137. Serv. Aen. VIII, 638. Yür 
ihre Froͤmmigkeit zeugt unter Anderem auch die Ableitung ihres Namens von 
odßeoIaı, |. o. ©. 289. Anm. 2. 
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birgsvolk. In Eitten und Eintihtungen hatten fie fih, wie bie 
abgelegenen, vom großen Weltverfehr unberührten Gebirgsvölter in 
der Regel, eine hohe Alterthümlichfeit bewahgt. Ihr Wohnen in 
offenen unbefeftigten Flecken zum Beifpiel, was häufig als eine ih- 
rer Eigenthümlichfeiten hervorgehoben wird *), war nur ein foldes 
Fefthalten einer alterthümlichen Sitte, die nad Thucydides Zeugniß 
auch in Alt-Griechenland die herrishende war, und die von ben 
Spartanern grunbfäglic bis in fpäte Zeit beibehalten wurde 9). 
Das Fefthalten dieſes Brauchs ift aber für die Sabiner infofern 
befonders charafteriftifch, als fih darin die Eulturftufe, auf der fie 
ftanden, abjpiegelt. Es ift die vorftaatliche, der Gründung organi- 
firter politifher Gemeinfchaften vorausgehende patriarchaliſche Ger 
ſellſchafts-Verfaſſung, die fi bei. den Eabinern ungleich langer ers 
halten hat, al8 3. B. bei ven ihnen ſtammsverwandten Latinern 9). 
Auf diefer Eulturftufe ift das Gemeinwefen, jo weit von einem 
folhen überhaupt die Rede feyn kann, nur eine Art freier Födera⸗ 
tion der Hausgemeinden, ein Schutz⸗ und Trugbünpniß der Fami⸗ 
lien; die durdy das Band der Blutsverwandtichaft verfnüpfte Haus 
gemeinde ift der einzige in fich gefchlofjene Verein, das einzig Sub- 
ftanzielle diefes Gefellichaftszuftanne Mit andern Worten, es gibt 
nur Familien und Geſchlechter, aber noch feinen Staat. Die Bas 
milie ober das Haus ein in ſich abgeichloffenes Ganzes; innerhalb. 
der Hausgemeinde der Hausvater unnmfchränkter Monarch: König, 
Richter und Priefter feines Hauſes zugleih; alle übrigen Ange⸗ 
hörigen der Familie, Weib, Kinder und Gefinde, feiner unbeſchraͤnk⸗ 


2) Dionys. Il, 49. p. 113, 10: (145 Zaßives) noltıs wrioaı nollas, ir als 
oixeiv areıylaus. Plut. Rom. 16: xoua; wixer areıylss. Zonar. VII, 3.p. 317, b. 
Strab. V, 3, 1. p. 228: xzuum uäldor 7 noleg. Derfelbe V, 4, 2. p. 241. V, 
4, 11. p. 249. V, 4, 12. p. 250. Liv. I, 62: incendiis vicorum, quibus fre- 
quenter habitabatur, Sabini exciti. IX, 13: Samnites ea tempestate in monti- 
bus vicatim habitantes. Fest. p. 371 Vici. Dafjelbe jagt Dionyfius von ven 
reatiniſchen fog. Aboriginern: To ser mootepov Eni Tois ögeoıw (ixev Ayev Tea 
zwundov xaı onogadss I, 9. p. 7, 45. 

3) Thucyd. I, 5: noir arayigoı; xal xara zwwag olxaucvag. Derfelbe 
ebendaj. c. 10: (Sparta) wxiody zara xouas zw malaws Trix Eldadog rear. 
Derfelbe III, 94. Strab. VIII, 3, 2. p. 337. Mehr bei Kühn in Schmibts 
Zuſen ! Seh. Band. 4 S. 55. 61. — Ebenfo die alten Deutfchen, Tao. 

erm. 16. 


9) gl. Göttling Geſch. d. rom. Etaatsverf. ©. 3 ff. 
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ten Gewalt unterthan; außerdem nur etwa die Gefchlechter und 
Stämme in engerer Verbindung; von flaatlicher Organifation faum 
die erften Anfänge, und, foweit nicht Krieg und Religion vorüber: 
gehend eine engere Bereinigung herbeiführen, völige Abmwefenheit 
aller bindenden Formen — dieß ift das Bild, das wir und von 
ven Zuftänden des alten Sabinervolfs zu entwerfen haben 5). Noch 
bei den ſamnitiſchen Stämmen tritt diefe Neigung zur Ungebunden- 
heit, die Vorliebe für föperative Formen, der Wiverwille gegen alle 
einheitliche, centraliftifche Organifation fehr bemerfenswerth hervor : 
bag die Samniter, trog ihrer perfönlihen Tüghtigfeit und Dolls, 
zahl, ven Römern am Ende unterlegen find, hat hierin hauptſäch⸗ 
ih, im dem Iodern Föderalismus ver Einen, in ber einheitlichen 
Organifation der Andern, feinen Grund. Diefer charafteriftifche 
Mangel an politifchem Organifationstrieb tritt auch in der Art und 
Weife hervor, in welcher die Sabiner ihre Nflanzvölfer behandelt 
haben. Sie haben biefelben jederzeit frei entlaffen, ftatt fie an das 
Etammland zu binden, und in Abhängigfeit davon zu erhalten. 
Darum finden wir die fabellifhen Stämme immer ſehr ſchnell ih- 
rem Muttervolf entfrembet, ihm manchmal feindlich gegenüberftehenv. 
Wie ganz anderd Rom, das ein durchdachtes Golonialiyftem verfolgt, 
feine Eolonieen ftet8 in Abhängigfeit von der Mutterftabt gehalten 
und aus ihnen einen Haupthebel feiner Herrfchaft gemacht hat. 
19. Dieß alfo find die Elentente, welche der fabinifche Stamm 
zum latiniſchen hinzugebracht hat. Durch eine eigene Fügung traf 
es fich, daß beide ſich auf's glüdlichfte ergänzten. Es läßt fi nahm: 
lic nicht wohl läugnen, daß die Sabiner bei der Geftaltung und 
Ausprägung der römifchen Nationalität bebingend mitgewirkt haben. 
Schon Cato macht die Bemerfung, in feinen Sitten habe das rö- 
mifche Volk den Sabinern nachgeſchlagen ): und dieſes Urtheil 
ſcheint nicht ohne Grund zu ſeyn. Der ſittliche Ernſt, durch wel⸗ 
chen das alte Römervolk ſich auszeichnete; feine Mäßigfeit und Ge⸗ 
nügfamfelt; feine Zucht und haͤusliche Sitte; feine Heilighaltung 
ber Ehe und des Eives; feine Gottesfurdht und religiöfe Gewiſſen⸗ 


5) Für das Vorherrfchen des häuslichen Prinzips bei den Sabinern zeugt 
aud Fest. p. 343: Sabini dieti, ut ait Varro, quod ea gens pp (db. h. penates) 
praecipue colat deos. 

1) Serv. Aen. VII, 638; Sabinorum mores populum romanum secutum 
Cato dicit, 
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haftigfeit; die Strenge feines Familienrechts, beſonders hinſichtlich 
der Gewalt des Hausvaters über Weib und Kind; der Geift des 
Gehorfams und der Unterordnung unter die gefeglihe Auctorität: 
furz die moralifche Tüchtigfeit der altrömifchen Nation und die ges 
funde Blüthe ihres Bamilienlebens find unftreitig ein fabintiches 
Erbtheil. Richt als ob dieſe Einrichtungen und Sitten dem latis 
nischen Stamme fremd gewefen wären: ber Familienſtaat und bie 
damit verbundene Echranfenlofigfeit der väterlichen Gewalt If viel 
mehr bei allen Stämmen biefer Völferfamilie als die urjprüngliche 
Grundform vorauszufegen 2): aber bei den Eabinern, dieſem unver: 
dorbenen, ftabilen Gebirgsvolke, cheint ſich jene Geſellſchaftsverfaſ⸗ 
fung und die durch fie bedingte Art der Geſittung friſcher und les 
bendiger erhalten zu haben, al8 bei den entwidelteren, vom Geifte 
der @inilifation in höherem Grave berührten Latinern: Ahnlich, wie 
fi) das Urhellenifche bei den ftarren Doriern länger und Fräftiger 
erhalten hat, als bei ven beweglicheren Ioniern. Das Ernſte, Herbe, 
Sfählerne, ausdauernd Energifche des römischen Weſens, dieſe Ei⸗ 
genfchaften, die das Römervolf vor ben übrigen Latinem voraus 
gehabt zu haben fcheint, duͤrften vielleicht auf Rechnung der fabini- 
chen Beimifhung zu fegen feyn: denn eben jene durities des Wer 
ſens ift e8, was an ben alten Sabinern immer ald Haupteigen- 
ſchaft hervorgehoben wird. 

Andererſeits haben aber auch die Latiner ein ſehr wejentliches 
Element zur römifchen Nationalität beigebradyt, den Inſtinct polls 
tiiher Organifation, ven Trieb lebendiger Berfaffungs-Entwidinng. 
Man erkennt dieſen Charafterzug des latinifchen Stamms an ber 
römischen Plebs, deren Grundftod aus Latinern beftand. Allerdings 
war bie Oppofitionsrolle, welche die Plebs in der römijchen Ber 
faffungsgefchichte fpielt, zunächft die Folge ihrer rechtlofen oder we⸗ 
nigftend gevrücdten politifchen Lage: aber fie wurzelt nicht minder 
in dem beweglicheren Charakter und ver rationelleren Sinnesweiſe 
des latinifchen Stammes, über welchen Sagung und Auftorität nie 
jo zwingende Gewalt geübt haben, wie über den flarreren, unbe⸗ 
weglicheren, gläubigeren Sabine. Gemiſcht haben fich beide Ele 


2) Es if ganz unrihtig, wenn Segel Philofophie der Geſch. S. 348 |. 
bas römifche Familienleben und Yamilienreht als eine den Römern eigene und 
für fie harakteriftifche „Entartung der. Grundverhältniffe der Sittlichkeit“ anſieht 
und dieſe „ntfittlihung” aus Roms Urfprung als Räuberftaat ableitet, 
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mente vortrefflich ergänzt. Der Eonflict Tatinifcher Beweglichkeit mit 
fabinifcher Etabilität hat jenes langſame, aber ftetige und fichere 
Fortfhreiten der römiſchen Verfaffung zur Folge gehabt, hat jenen 
Geiſt gefeglihen Bortfchritts, befonnenen, männlichen Ringens um 
geregelte bürgerliche Freiheit gezeitigt, durch welchen das römifche 
Verfaſſungsleben ein fo unvergleichliches Mufterbeifpiel geworben ift. 

Daß ſich das latinifche und das fabinifche Element der römi- 
fhen Rationalität in der angegebenen Weife zu einander verhalten 
haben, laßt ſich allerdings nicht fireng beweifen, aber es fprechen 
dafür mannigfahe Anzeihen. Man wird nicht irren, wenn man 
den vortarquiniſchen Gefchlechterftaat, der durch die ihm eigene Vers 
fhlingung des geiftlichen Elements mit dem bürgerlichen ) nahezu 
den Charakter eines Kirchenftaats gewinnt, Überwiegend ber Ein, 
wirfung des fabinifchen Prinzips zufchreibt, die politiiche Staatsidee 
der Tarquinier dagegen, das Beftreben dieſer Dynaftie oder Epoche, 
den atomiſtiſchen Geſchlechterſtaat in einen politifchen Einheitsftaat 
umzugeſtalten, das geiftlihe Element dem politifchen unterzuoronen, 
anf Rechnung des latinifchen Elements und Geiftes febt, wie denn 
die Tarquinier felbft nach Niebuhr's vichtigem Urtheil für Latiner 
gelten muͤſſen. Diefer Sachverhalt fpiegelt ſich aud in der Sage 
ab: denn Nitus Navius, der ald Vertreter und Wortführer des 
alten theokratiſchen Geſchlechterſtaats dem nenerungsluftigen Könige 
und feinem weltlichen Beginnen gegenübertritt, ift Sabiner, wie 
von der Sage ausdrücklich hervorgehoben wird. Und nach dem 
Sturze der Earguinier, den man unbedenklich für ein Werf der Ges 
fchlecäter, für eine Gegenrevolution des alten Geſchlechterthums ans 
fehen darf, find e8 vie fabinifchen Gefchlechter, die bedeutſam in den 
polttifchen Vordergrund treten: die Valerier, die Fabier, die Claubier. 

Im Uebrigen kann der Unterſchied zwifchen den Latinern und 
Sabinern nicht erheblich gewefen ſeyn. Sie waren verfhleven nad) 
Anlage und Sirmesart; verſchieden wohl auch in ihrer Bildungs⸗ 
ftufes aber in beiven Beziehungen kann der Unterfchlen zwiſchen 
ihnen nicht größer gewefen feyn, als zwiſchen Joniern und Doriern. 
Da die Sprachen, die fie redeten, nur bialectifch verſchieden waren, 
fo müffen fie auch in Sitten, Gebräuden, Eulten, Rechts⸗Inſtituten 
Das Meiſte mit einander gemein gehabt haben. Die Nationalität, 


3) Vgl. darüber auch Ihering, Geil des zöm. Rechts I, 258 fl 
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die aus ihrer Mifchung hervorgieng, fonnte darum wohl eine we 
fentlich homogene feyn, und man würde fehr irren, wenn man das 
Römische für ein Produkt mechanifher Miſchung, für ein Mofaif 
anfehen wollte, zu dem Latiner, Sabiner und Etrusker je eine Cumme 
von Beftanptheilen beigeftenert hätten ). . 
20. Der Einfluß, den vie Sabiner auf den römiſchen Gottes⸗ 
dienft ausgeübt haben, fcheint nicht unbeveutend geweſen zu feyn. 
Es ift gewiß bebeutfam, daß ver römische Mythus die Etiftung ver 
politiichen und militärifchen Einrichtungen des römiſchen Staats 
auf den Latiner Nomulus, die Einrichtung des römifchen Gottes- 
dienft8 auf den Sabiner Numa zurüdführt. Es ift darin dag Be- 
wußtjeyn der Nation ausgefprochen, daß ihr Gottesvienft überwie- 
gend fabinifchen, ihre Verfafjung überwiegend latinifchen Urfprungs 
ſey. Auch Ancus Marcius, ver Numa’s gottesvienftlihe Ginric- 
tungen aus langer VBerwahrlofung wieberherftellt und ſchriftlich aufs 
zeichnet, ift Sabiner. So find es alſo zwei ſabiniſche Könige, welche 
den römifchen Gottesdienſt einrichten und pflegen, wogegen der La- 
tiner Tullus, des eroberungsfüchtigen Romulus Ebenbilv, den Got- 
tesvienft vernadhläßigt, und der gottesbienftlihen Satzungen unfun- 
dig erfcheint I). Sabiner ift au der große Augur Attus Navius, 
auf welchen öfterd die ganze römische Augural Lehre und pas hohe 
Anfehen, in- weldem das Aufpicienwejen bei den Römern fland, 
zurüdgeführt wird 2). Es wird fih unter biefen Umftänven nid 
laugnen lafjen, daß auf vie Ausbildung des römischen Gottesdienſts 
das Sabinifche einen fehr weientlihen Einfluß geübt hat. Anderer: 
ſeits darf man jedoch diefen Einfluß nicht übertreiben. Die älteften 
Culte und facralen Inftitutionen Roms find gewiß lateiniſch und 
and Acht Tatinifcher Nationalität hernorgegangen 3). Anderes — 
z. B. das Inftitut der Salier — mag beiden Stämmen von Haufe 
aus gemeinfam geweſen fenn. 

Auch hinſichtlich der Gottheiten hat eine gegenfeitige Mittheilung 


⸗ — 


4) Vgl. auch Bud 9 g. €. 

1) Liv. I, 31. 

2) Liv. I, 36, 6. Cic. ad Att. X, 8, 6. Derfelbe de Div. II, 38, 80. 

3) Vgl. die Bemerkungen von Ambroſch, Etudien I, 193. Anm. 170, 
on Liv. 1, 7: Romalas — sncra Diis aliis Albano ritu, graeco Herculi — 
acit, 
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beider Stämme ftattgefmven. Nur hält es ſchwer, ven Antbeil beis 
der genau abzugrenzen, und beftimmt auzugeben, welche Gottheiten 
einem Seven der beiden Etämme von Haufe aus eigenthümlich ges 
weſen find %. Bei einer Abgrenzung des beiberfeitigen Antheils 
fommt hauptſächlich das alte Berzeihnig der Altäre in Betracht, 
vie König Tatius in Rom geftiftet haben fol 9). Es find ihrer 
zwölf 6): fie galten — wie Varro unter Berufung auf die Anna- 
len berichtet — der Ops; der Flora; dem Vejovis 7) und Saturn; 
dem Eol; der Luna; dem Volcanus und Eummanud; der Larunda; 
dem Terminus; dem Quirinus; dem Vortumnus; den Karen; ber 
Diana und Lueina. Außerdem, fügt Varro bei, ftamme der Cult 
der Feronia, der Minerva, der Novenfides von ven Sabinern; und 
auch den Herfules, vie Veſta, vie Salus, vie Fors Fortuna, die 
Fides hätten die Römer, nur. mit etwas veränderter Benennung, 
von den Eabinern überfommen. Diefe Angaben bevürfen jedoch 
in wefentlihen Punkten der Ergänzung und Berichtigung. Erſtlich 
ijt zu bemerfen, daß in ven zwölf Göttern, denen Tatius Altäre 
geweiht haben fol, nicht ſämmtliche Hanptgottheiten der Sabiner 
begriffen find: 26 fehlen unter ihnen mehrere und zwar bedeutende 
Gottheiten des ſabiniſchen Stamms, namentlih Sancus, die Mis 
nerva, die Feronia 9), auch Mars. Berner darf aus ver fraglichen 
Nachricht nicht gefolgert werden, die Gottheiten jenes Verzeichniffes 


. 4) Schr eingehend handelt über dieſe Materie Ambroſch, Studien I, 
143 fi. 159 ff. 

5) Varr. L.L. V, 74. Dionys. II, 50, p. 114, 8. August. C. D. IV, 
23. Bgl. dazu Müller Str. I, 64f. Denjelben zu Feſtus Praef. p. XLIV. 
Mommfen unterital,. Dial. ©. 351. 

6) Zweimal ſechs: die zweite Reife wird mit item eingeführt. Ueber die 
Zwölfzahl vol. Mommfen unterital. Dial. ©. 141. 

7) Daß (mit der Ylorent. Handſchrift) Florae, Vediovi Saturnoquo zu 
ſchreiben if, Hat ©. Müller fpäter ſelbſt berichtigend bemerkt zum Feſtus Praef. 
p. XLIV. Gbenfo lefen Becker r. Alterth. I, 5. Anm. 4 Mommfen unters 
tal, Dial. S. 351. — Vejovis und Saturn flehen fehr natürlich zufammen, 
denn Bejovis ift Erd- und Unterweltsgott, als welcher er nicht unridhtig mit 
Dis zufammengeftellt (Macrob. III, 9, 10. p. 437), ſogar ibentifictrt (Mart. Cap. 
Il, 6. 166. ed. Kopp) wird. Ve (= ſanscr. dwi, dio) drüdt nähmlich eine 
Trennung oder Scheidung aus, S was außerhalb iſt (vgl. vestibalum, vecors, 
vesunus): hiernach ift Vejovis — derjenige, der außerhalb des Himmels ill, 
Unterweltsgott. 

8) ©. über diefe Ambrofh a. a. O. S. 182 f. 
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ſeyen ſpecifiſch ſabiniſche Gottheiten, und ihr Dienft ey erſt durch 
die ſabiniſchen Anfiedler des Quirinal in Rom eingeführt worden. 
Weder beſagt dieß ver Wortlaut der varroniſchen Stelle 9), noch 
wäre dieſe Angabe, auch wenn fie in den Annalen fo geſtanden 
hätte 10), richtig: denn von Satum, Vejovis, Ops, Diana läßt es 
fih beftimmt nachweifen, daß fie auch lateinische Sottheiten waren 11): 
das Gleiche gilt vom Cult ver Laren: von Vortumnus ohne Zwei⸗ 
fel auch 2); fo daß alfo jenes Verzeichniß Feine fichere Baſis zur 
Feftftellung der altfabinifchen Religion abgibt. Allerdings find ein- 
zelne Gottheiten ver römifchen Religion fpecifiih ſabiniſch, und ihr 
Cult if durch die Sabiner nad) Rom verpflanzt worben: dahin ges 
hören Sancus, Duirinus, Sol, Minerva 'Y). Andere find ebenfo 
fpecififch lateiniſch 1%): To Janus 15), Faunus. Aber die Meiften 
find beiden Stämmen von Haufe aus gemein: 3. B. Veſta !6), Sa⸗ 
tum, Ops, Vejovis, Diana !Y, Mars 18), wohl auch Juppiter und 
Juno 9). Und auch, mo ſcheinbare Verſchiedenheit iſt, liegt dieſe 
oft mehr im Namen, als im Begriff. 

21. Eine alte Sage läßt die Sabiner von den Lacedämoniern, 
genauer von einer lafonifchen Eolonie, die ſich in Italien nievergelaffen 


9) Varr. L. L. V, 74: et arae Sabinum linguam olent, quae Tati regis 
voto sunt Romae dedicatae. 

10) Auguftin C. D. IV, 23 — der bier wahrfcheinlih eine andere Stelle 
Varro's ausjchreibt — hat es fo verfianden: er läßt jene Götter duch Tatius 
in Rom eingeführt werden: Titus Tatius, fagt er a. a. O., addidit (nähmlich 
zu den romulifchen Göttern) Saturnum, Opem, Solem u. ſ. w. 

11) Ueber Saturnus und Ops vgl. in diefer Beziehung Ambroſch Studien 
. 5 148 ff., über Bejovis benjelben S. 161 f., über Diana denfelben 
©. 161. 

13) Ambroſch Studien I, 209. Anm. 57. 

13) Ueber die drei erflen |. Ambroſch a. a. O. ©. 169 ff.; über Wis 
nerva denfelben ©. 163. 173, 

14) Als romulifche Gotter (quos Romulus Romanis comstitait, im Unterfchieb 
von denjenigen, quos Titus Tatius addidit) nennt Auguftin C. D. IV, 28 (ohne 
Bweifel nad Barre) den Janus, Juppiter, Mars, Picus, Faunus, Tiberinns, 
Herkules. 

15) Ambroſch a. a. O. S. 143. 

16) Vgl. Ambroſch a. a. O. © 141 f. 

17) ueber Saturn, Ops, Vejovis und Diana ſ. o. Anm. 11. 

18) Ambroſch a. a. O. © 150. Mommſen, unterital. Dial. ©, 
276. 353, 

19) Ambroſch a. a. O. S. 14 17 
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haben fell, abfiammen !). Es verfieht fi von ſelbſt, daß viefe 
Eage keinen hiſtoriſchen Grund hat, aber fie iſt inſofern bemerkens⸗ 
wertb, als fie einen Maasftab zur Würbigung berartiger Traditionen 
abgibt. Sie beweist, wie geneigt die Alten waren, ans wahrges 
nommener Verwandtſchaft zweier Völfer fofort auf einen birecten, 
durch eine Wanderung oder Ueberſiedelung vermittelten Zuſammen⸗ 
Bang berjelben zu fchliegen, und viefen Schluß alsdann für eine 
baare hiſtoriſche Thatfache auszugeben. Mit ver Eage von den 
Banderungen ter Pelasger nach Italien hat e8 die gleiche Bewandi⸗ 
nie. Anlaß zu jener erſtern Eage hat ohne Zweifel die alterthuüͤm⸗ 
liche Cinfachheit und Eittenftrenge gegeben, durch welche fich unter 
den italifchen Bölfern die Eabiner ebenfo, wie unter ven Hellenen 
die Spartaner auszeichneten ®). Die Alten mögen aber auch noch 
außerdem manche Achnlichfeit in den Eulten, Eitten und Einrichtungen 
beider Bölfer wahrgenommen haben, vie fich jetzt nicht mehr genauer 
nachweisen laßt. Es ift dieß recht wohl möglich: denn wie unter ben 
helleniſchen Stämmen die Dorier, fo haben unter ben italiſchen 
Bölfern die Sabiner das Urfprüngliche und Alterthümliche am läng- 
fen und treuften bewahrt, und fo mag ſich bei diefen beiden Na⸗ 
tionen and dem gemeinfamen Grundſtock und Erbe Manches erhalten 
haben, was bei den andern Stämmen dieſer Nölferfamilie frühzeitiger 
zu Grund gegangen oder unfenntlic geworben if. 

Auch von den Römern ift behauptet worden, fie hätten bie 
Spartaner in Eitte und Berfaffung nachgeahmt 9). Nun if an 


1) Dionys. II, 49. p. 113, 16. Strab. V, 4, 12. p. 250. Plut. Bom. 16. 
Derj. Num.1: Zafiroı Anlovra Aaxedaıuorluv &avrag anolxous yayoriyan. Zonar. 
Vu, 3. p. 317, b. Serv. Aen. VIII, 638. Bgl. Just, XX, 1, 14. Ov. Fast. 
I, 260: Oebalius Tatius (f. dazu Bergk Zeitihr. f. A. W. 1851. ©. 12). 
Sil. Itel. U, 8: Poplicola — Volesi Spartana propago. Nach Strabo ift diefe 
Sage eine Erfindung der fchmeicgelnden Tarentiner: allein er äußert dieß nur 
als Bermuthung: nach Dionyfius war fie ein 2v isoplaux Erruywplos Aeyöueros Aoyos. 

2) Dionys. II, 49. p. 113, 32: dıa räro (wegen der Abflammung der Sas 
biner von den Larebämoniern) olla rar vouluwmr (nähmlich der fabinifchen) 
äivan Aaxoyıza, alte ds TO yılondleuoy Te xaı To Ärodlaror, zas TO naga 
narıs ra Ieya ü Plov oxlngor. Serv. Aen. VII, 638. Zu den noch nachweis⸗ 
baren Berührungspunften gehört das Wohnen in offenen Bleden (ſ. o. S. 244): 
der (auch bei den Eabinern einheimifche) Gult der Dioskuren; der Gebrauch des 
Bilens (Göoött ling röm. Staats-Berf. ©. 13); das figend Speifen (f. u. ©. 252. 
Anm. 3); die geachtetere Stellung der Frauen u. A. m. 

3) Athen. VI, 106. p. 273: zuugaaueroi re ward nersa ıyy Aamsdaorlur 
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eine Nachahmung freilich nicht zu denken, aber bemerfenswerth if 
immerhin die große Achnlichfeit, vie zwiſchen den politiichen Inſti⸗ 
tutionen beider Völker ftattfindet, und auf die auch Dionyfius wichers 
holt aufmerffam macht ). Was in Eparta bie Heloten, find in 
Rom (freilich modificirt) die Elienten; was bort die PVeriöfen, hier 
bie Plebs; was bort die Epartiaten, hier vie Patricier; wie dort 
drei Phylen, find e8 hier drei Tribus; wie dort dreißig Phratrien, 
hier dreißig Eurien; wie dort, fo hier ein Rath ver Aelteften >); 
wie dort dreißig Geronten, fo hier (nach derſelben Grundzahl) reis 
hundert Senatoren ©); wie dort, jo hier (wenigſtens in ältefter Zeit) 
zwei Könige; die Stellung und Amtsgewalt der Könige, befonders 
ver Gerufle gegenüber, dort und hier ziemlich gleich ). Außerdem 
erinnern bie breihundert romulifchen Celeres an die dreihundert, 
gleichfalls ariftofratifch erwählten Ritter der Spartiaten und Kreter 8). 
Manche dieſer Aehnlichkeiten mögen zufällig oder nur fcheinbar ſeyn: 
aber andere beruhen ficherlih auf jener urfprünglichen Gultureinheit 
ber helleniſch⸗italiſchen Stämme, von welcher fchon früher?) aus: 








nolırelav oi Puyaior, duyrienoar avriv nällov, 7 Exeivo. Plut. Num. 1: ein Spar: 
taner, Namens Pythagoras berieth den Numa bei feiner Gefepgebung, &Ier olx 
öllya rois fwuai'xois Inıtndrunao. twv Aazwruy avanfuaraı, Ilvdayögov (TE Inrap- 
tıarov) dıdasarros. Gell. II, 15, 1: apud antiquissimos Romanorum — majores 
natu a minoribus colebentur ad parentum vicem. a convivio quoque seniores 
a junioribus domum deducebantur, eumque morem accepisse Romanos a La- 
codaemoniis traditum est. Serv. Aen. VII, 176: majores nostri sedentes epu- 
labantur, quem morem habuerunt a Laconibus et Cretensibus, ut Varro docet in 
libris de gente populi romani, in quibus dicit, quid a quaque trazerint gente 
per imitationem. 

4) Dionyfius vergleicht beide II, 13. p. 86, 49 (in Beziehung auf die Rit⸗ 
ter); II, 14. p. 87, 22 (in Beziehung auf die Amtsgewalt der Könige gegenüber 
vom Eenat), beivemal mit der Wendung: raro nor doxei d“Pwuvlos apa Aaxe- 
Imuovlov uereviyxaadaı ro 29. Dann U, 23. p. 93, 23 in Beziehung auf die 
gemeinfamen Mahlzeiten der Gurien, auch hier mit der Wendung: röro zo no- 
Alrsuua doxei uor Aaßeiv dx tig Aaxedaruorlor aywyhs. 

5) Diefelbe Parallele zieht Gicero Rep. I, 9, 15 und befonders 28, 50 — 
wo er andeutet, das römische Inftitut fey dem fpartanifchen nachgebildet. 

6) Vgl. auch das Eyneprium der Dreihundert zu Kroton Diog. L. VII, 3 
und O. Müller Dorier 2, 175. 

7) Auch Dionyfius zieht diefe Parallele II, 14. p. 87, 22. 

8) Bgl. Strab. X, 4, 18. p. 481 f. DO. Müller, Dorier 2, 237. Auch 
Dionyfius vergleicht beide IL, 13. p. 86, 49. 

9) ©. 0. S. 1%. 
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führlicher die Rede geweſen if. Es gilt dieß beſonders von ber 
bemerfenswerthen Rolle, welche die Grundzahl drei (preißig, breis 
hundert) in den politifhen Inftitutionen beider Völker fplelt. 


C. Bie Etrusker !). 


22. Ueber den Urjprung des etruskiſchen Volks find fehr ab⸗ 
weichenne MVeberlieferungen auf und gefommen, aus benen hin⸗ 
wiederum neuere Korfcher neue Hypothefen gebildet haben. Herodot, 
Dionyfins, Niebuhr, O. Müller fünnen und als die Repräfentanten 
der Hauptanfichten gelten. 

Herodot erzählt ?), unter der Regierung des Königs Atys 
jey große Hungerdnoth über Lydien gefommen. Nachdem man ver 
geblih gegen die Noth gekämpft, habe man enblid ben Beſchluß 
gefaßt, ein Theil des Volks ſolle auswandern. Tyrſenos, der eine 
Sohn des Königs, habe die Auswanderer geführt: der andere, Ly⸗ 
dos, ſey zurüdgeblichen, und habe ven übrigen Maͤonern den Namen 
Lyder gegeben. Nach langer Fahrt feyen die Auswanderer zu ben 
Ombrifern gefommen, wo fie fi) niedergelaffen, ausgebreitet, und 
bis auf feine (Herovots) Zeit behauptet hätten. Statt Lyder aber 
habe man fie nunmehr nad ihrem Anführer Tyrfener genannt. 
Diefe Tradition des Herodot ift auch von fpäteren Schriftftelern 
vielfach bezengt 3), wobei jedoch möglich, ſogar wahrfcheintich ift, daß 


1) Litteratur: Dempster de Etruria regali ed Coke, 2 Bde. 1723 (ge: 
fhrieben jhon im Jahr 1619). K. O. Müller, die Etrusker, 2 Bde. 1828, 
Derfelbe, Hetrurien, in Erſch u. Grubers Encyclop., wiederabgedruckt in 
deſſen Kleinen deutſchen Schriften I, 129—216. Schlegel, A. W, 
Antignitates etruscae, 1822, in feinen Opusc. lat. ed. Böcking 2eipz. 1848. p. 
115—286. Dennis, the cities and cemeteries of Etruria, 2 Bde., Fond, 
1848 (deutfh von Meißner, Leipz. 1852). j 

2) Hist. I, 94. 

3) 3. B. von Timäus bei Tert. de spect. 5, (der nur darin von Herobot 
abweicht, daß er den Tyrrhenus regni contentione "auswandern läßt). Lycophron 
(wahrjheinlihd nad Timäyus) Alex. 1351 ff. Dionyfius I, 27. p. 21, 17 ff. 
(mit dem Beiſatz, dieſe Trapition finde fi noch bei vielen andern Schrift: 
ftellern, c. 28. p. 22, 2). Anticlives bei Sırab. V, 2, 4. p. 221.  Scymn. Orb. 
deser. v. 219 f. Cic. de Div. I, 12, 19: Lydius Tyrrhenae gentis haraspex, 
Strab. V, 2, 2. p. 219. Derſelbe V, 2, 3. p. 220: 705 Audar, oinee Tuparwos 
perwvouaodnar, drorgarevoavrom Tois "Ayvllaiog. Catall. 31, 13. Virg. Aen, 
I, 781. VIII, 479. 499. IX, 11. X, 155. XI, 759. Horat. Sat. 1, 6, 1. 
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alfe Späteren fie einzig ans Herodot gefhöpft haben. Auch unter 
den neueren Geſchichtsforſchern hat fie zahlreiche Vertheidiger ger 
funden 9): und es ift allerdings nicht zu längnen, daß ed an Be 
rührungspunften zwijchen Lydien und Etrurien nicht ganz fehlt 5). 

23. Dionyfins verhält ſich mehr negativ in feinen Erötte- 
rungen über den Urfprung der Etrusker. Er verwirft erftlih bie 
herodotiſche Erzählung, theild aus dem Grunde, weil die Tyrrhener 
(unter denen er überall die Etrusfer verfteht) von den Lydern nad 
Sprache, Religion, Sitte und Gefegen fo verſchieden jeyen, daß man 
fie nidt für deren Abfömmlinge halten könne ); theild deßhalb, 
weil der lydiſche Gejchichtfchreiber Kanthus, ein gründlicher Kenner 
der Alterthümer feines Landes, weder von einem Tyrrhenus, noch 


Val. Max. II, 4, 4. Vell. Pat. I, 1, 4. Sen. Consol. ad Helv. 6. Sil. Ital. 
V, 719. v,9. vMI, 483. X, 40. 485. XIII, 828. Stat. Silv. 1, 2, 190. 
IV, 4, 6. Plin. II, 8. (8.50). Tac. Ann. IV, 55. Justin. XX, 1, 7. Appian. 
de reb. pun. 66. Plut. Rom. 2. 25. Derjelbe Quaest. Rom. 53. Fest. p. 322 
Sardi. Derfelbe p. 355 Turannos. Solin. 2, 7. Serv. Aen. I, 67. II, 781. 
VIII, 479. X, 164. 179. Joh. Lyd. de Mag. Pro@m. (p. 119, 4 Bekker). 
Schol. Plat. p. 427 Bekker (p. 948, b, 35 ed. Turic.). Ebenſo geſchieht es unter 
Vorausſetzung der lydiſchen Sinwanderung,, wenn die Cage den Tyrrhenos in 
Verbindung mit dem lydiſchen Gotte Atys, mit der Cmphale, mit dem myſiſchen 
Telephos, mit Herkules bringt, |. Müller Etr. I, 88. Daß die Etrusfer felbft 
nachmals ihre Herkunft aus Lydien anerfannt haben, bemweifen ihre Münzen 
(Müller Er. II, 272) und offiziellen Grflärungen (Tac. Ann. IV, 55: Sardiani 
decretium Etruriae recitavere ut consanguinei). 

4) 3.9. Bahr und Greuzer im Grc. DI zur Bährfchen Ausg. bes 
Herodot (Tom. I,p. 893—898). Thierfch in den Abhandlungen der philof.s 
pꝓhilol. Glaffe der Bündner Akad. Ir Bo. 1835. S. 422 f. Gerlach und 
Bahofen Geſch. d. Röm. J. 1,118 ff. Wahsmutb Allg. Cult.⸗Geſch. L 
4850. &. 290. Deanis the oities of Eiruria I, p. XXXVH ff. Newman 
Regal Rome 1852 (laut der Anzeige im Athenäum 1852. p. 511). 

5) D. Müller erinnert an den Zuſammenhang der etrusfifchen Muſik mit 
ber Heinafatijchen, vorzüglich im Gebrauch der Flöte und Trompete, Etr. I, 86. 
II, 203. 208; ferner an die Verwandtſchaft der etrusfifchen Eingeweideſchau mit 
ber Eleinafiatifchen II, 187. Befonders überrafchend ift die Aehnlichkeit des Grab: 
mals des Alyattes mit dem (von Varro bei Plin. XXXVI, 19. 8. 91 fi. gefchil« 
berten) Grabmal des Borfenna, worauf Thierſſch, über das Grabmal bes 
Alyattes (Abh. d. philoſ.⸗philol. Glaffe der Münchner Akad. Ir Band, 1835, ©. 
8303-438) S. 413420 zu Bunften der herodot'ſchen Tradition aufmerffam ges 
macht hat Anderes macht Dennis geltend, The cities of Etzuria 1, p. XXXIX ff. 

1) Dionys. I, 80. p. 23, 40 ff. 
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von einer Auswanderung der Luder etwas wife 3. Nach Zanthus’ 
Erzählung habe Atys den Lydus und Torchebus zu Söhnen gehabt, 
und dieſe beiden jeyen, nachdem fie das vwäterlihe Reich unter fich 
vertheilt, im Lande geblieben ; von dem Einen ſtamme das Volk ver 
Lyder, von dem Andern dasjenige der Torrheber ab 3). Zweitens 
verwirft Dionyfius die Meinung derer, welche die Tyrrhener (Etrus⸗ 
fer) für eingewanverte Pelasger halten. Er felbft erflärt beide 
Bölfer, die Etrusfer und Pelasger, für gänzlich verſchieden 9: 
Bauptjächli um der Verſchiedenheit der Sprache willen: der Haupt 
grand freilih, den er für die Verſchiedenheit ihrer Sprachen vors 
bringt, beruht auf einer faljchen Lesart im Herodot, bei dem er — 
fatt Krefton — Kroton gelefen hat 5). Aus diefen Gründen glanbt 
Dionyfins der Meinung Derer beiftimmen zu müfjen, welde bie 
Etrusker für ein nicht eingewandertes, fondern autochthones Volk 
halten: denn fie feyen ein altes Bolf, das mit feinem andern 
Sprade und Lebensweife gemein habe %). Tyrrhener feyen fie von 
ben Griechen genannt worden, ſey es um ihres Wohnens in Burgen 
willen, fey es nad irgend einem gleichnamigen Zürften ). Sie 
ſelbſt jedoch nennen fich nicht fo, fondern — nad) dem Namen eines 
Anführerse — Rafenna 9). 


2) Dionys. 1, 28. p. 22, 12 fi. 

3) Dionys. I, 28. p. 22, 19 fi. 

4) Dionys. I, 29. p. 22, 44. 23, 15. 

5) Vgl. darüber O. Müller Etr. I, 94. Lepfius, die tyrrhen. Pelas⸗ 
ger in Etrurien 1842. ©. 19 f.,. wo diefe Lesart als falſch nachgewieſen wird. 

6) Dionys. I, 30. p. 23, 48 ff. Daß Dionyſtus nicht der Einzige war, ber 
die Etrusker für Autochthonen Hielt, fondern daß diefe Meinung auch noch andere 
Bertreter zählte, fehen wir aus Dionys. I, 26. p. 21, 7: zus Tudßrwas vi ulv au- 
zoydoras Irallas anopalvovow, oi d’ innludas. c. 30. p. 23, 48: zırduvevovo: yap 
zoig alnIdoı üllov losxora Asyar, undauoser dpıyudvor, aid Enıyaiguov to Eiveg 
dnopalvorzes. | 

7) Dionys. I, 30. p. 24, 4. vgl. 1,26, p. 21,.10. 

8) Dionys. I, 30. p. 24, 13: adrol uirro ogpis aure; uno TUiy NyEmora 
zwos Paatvya tor autor Üxsivev reonov Örouafovonm. A.B. Schlegel (W. W. 
Al, 464 und Opusc. lat. p. 151 f.) hält die Lesast „Raſenna“ für verberht oder 
für ein. Stoffen ; für vererbt halt ie auch Lepfius tyrrhen. Pelasg. ©. 24, 


ber dafür „Tarſena“ vorichlägt, woraus dann die Griechen Teomos gemacht 


Hätten. Die Handſchriften jedoch, foweit fie bis jetzt verglichen worden, flimmen 
alle mit der hergebrachten Lesart überein, nur daß bie zwei beiten (die chigi ſche 
und die urbino'ſche der Vaticana) nicht 'Paosva, wie der Vulgat⸗Text hat, ſondern 
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24. Niebuhr's Hypotheſe über ven Urſprung ber etruskiſchen 
Nation hat die Ergebniſſe feiner Unterſuchungen über vie Urbevöl⸗ 
ferung Italiens zur Vorausſetzung. Die ältefte Bevölkerung Itas 
liens wie Griechenlands find nad ihm die Pelasger; ein Zweig 
diefer großen pelasgifhen Nation find ihm die Tyrrhener, die Alte 
fien Bewohner Etruriens; ebenfo die Sieuler, die Morgeten, bie 
Denotrer — die unvordenflihen Bewohner des mittleren und unteren 
Stallens. Die Tyrrhener dem pelasgifhen Etamme zuzuzählen, 
bazu glaubt fih Niebuhr durch die vielfältigen Zeugniffe berechtigt, 
in welchen theild das Volk im Ganzen, theils die einzelnen Städte 
Tyrrheniens als pelasgifch bezeichnet werden '). Riebuhr verwirft 
“von bier aus fowohl die herobotiihe Erzählung, als die Trapition 
des Hellanifus, wornad) die Tyrrhener Etruriend aus Griechenland 
eingewandert wären. Cie find nidht Eingewanderte, fondern ein 
eingeborenes, in Etrurien urfprünglich anſäßiges Pelasgervolf. 

Diefe Tyrrhener nun hat ein dem pelasgifchen Stamme frem- 
des, von ben Alpen herabgefommenes Volk, das ſich Rafener nannte, 
-überwältigt und unterjodht. In Bolge diefer Eroberung gieng ver 
tyrrheniſche Name mißbräuhlih auf die Eroberer — die Rafener 
oder Etrusfer — über: dieſe werden von ben Griechen ftehend 
Tprrhener genannt, obwohl Tyrrhener und Etrusfer ganz verichies 
dene Völfer find, und mas aus alten Zeiten von ten Tyrrhenern 
überliefert wird, von den Etrusfern in Feiner Weiſe gilt. Die urs 
ſprüngliche Heimath diefer Rafener ift Nätien, wie aus der Angabe 
ber Alten, die Räter feyen tuskiſchen Geſchlechts 2), gefchloffen werden 
muß, und wie auch aus der Verwandtichaft der Namen Rafener 
and Räter wahrfcheinlih wird ). Die Alten zwar ftellen das Vers 


— — — 





Poocyro leſen (nad Ritschl Spec. Dionys. ex opt. codd. emendati 1846 p. 
41 und Ambrosch ex Dionys. Antiq. historiae gentis romanae part. prior 
1846 p. 24). — Auf der perufinifchen Infchrift findet ſich zweimal rasnes, ein: 
mal rasne, und auf einer etrusf. Sepuleral:Infchrift bei Lanzi (Baggio II. 
1824. p. 388. Nro. 457) das Adjectiv rasnal. 

1) Die Stellen |. o. ©. 157 f. 

2) Liv. V, 33. Stepb. Byz. p. 543, 1: “Parrot, T ußörrıxov EIwog. 

I) Aub Göttling nimmt an, der etrusfifhe Stamm fey von den Alpen 
herabgefommen, und Rätien fey feine urfprünglicde Heimath. Er weist zur Bes 
fräftigung diefer Annahme auf den durchaus nordifchen Charakter der etrusfifchen 
Mythologie Hin, Geſch. d. röm. Staatsverf. S. 37. Anm. 7. Ebenfo Brimm 
Geſch. d. deutfchen Sprache I 1848, ©. 164: „die Rhätier Hat man zu Abldmm⸗ 
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haͤltniß umgekehrt dar, und laſſen die Tusker nit ſowohl von 
Rätien ausgehen, ald dem Anprang der einwandernden Gallier weis 
hend, fi ins raͤtiſche Gebirg zurüdziehen %.. Allein es ift nicht 
glaublich, daß ein flüchtiged und bebrängtes Volf im Stande war, 
Bergbewohnern- ihr Land zu entreißen. Ungleich glaublicher ift, daß, 
als die Etrusfer aus ihrer Heimat Nätien auszogen, und fünwärts 
wanderten, ein Theil des Volks im Gebirge zurüdblieb. Die ans: 
gewanberten Etrusker breiteten fich zuerft in Ober-Italien aus, ers 
oberten dann Umbrien, hierauf dad Land ver Tyrrhener, wo fie den 
Zwölf-Städtebund gründeten. Die Blüthezeit dieſer Etrusfer und 
ihrer Seeherrfchaft ift das dritte Jahrhundert Roms. 

25. D. Müller’s Anfiht ift eine eigenthümlidye Mopification 
der herodot'ſchen Tradition. Indem er anerfennt, einerfeits, daß 
Vieles im Etruskiſchen auf Kleinajien hinweist, andererſeits, daß 
der angebligen Auswanderung der Lyder das Zeugniß des Xanthus 
entgegenfteht, nimmt er zwar eine Einwanderung aus Kleinafien, 
näher aus Lydien an, fieht aber in den Einmwanderern nicht Lyder, 
fondern pelasgiſche Tyrrhener. Er denkt fid die Hergänge fo. Von 
ven feerauberifchen, unftet umhbergetriebenen PBelasgern des ägäiſchen 
Meers Hatte ji ein Haufe, bald nad) der doriſchen Wanderung, 
auch an der Iypifchen Küfte nievergelaffen. Lydien zerfiel damals in 
zwei Stämme, bie eigentlihen Lyder und die Torrheber. Nach 
diefen Legtern nun, oder auch nad einer Stadt Tyrrha, die in 
biefen Gegenven des fünlichen Lypiens gelegen haben muß, wurben 
die bort angefiebelten Pelasger tyrrheniſche Pelasger (IleAnoyoi 
Tugorwoi) genannt, ein Name, der von hier aus auch auf die ihnen 
verwandten Pelasger in Lemnos und Imbros übergieng. Sie 
machten fi) während ihrer dortigen Nieverlaffung durch Ceeräuberei 
berüchtigt: eben fie find jene tyrrhenifchen Pelasger, die fo vielfach, 
ihon im homerifhen Hymnos auf Dionyjos, ald Schreden des 
agälfhen Meerd erwähnt werben. Ihr Aufenthalt in diefer Gegend 
war jedoch von furzer Dauer. Dur vie jonifhe Wanderung von 
ver lydiſch-kariſchen Küſte hinweggebrängt, zogen fie aufs Neue aug, 


lingen der Tyrehener oder Gtrusfer gemacht; eher trugen wohl Rhätter oder Ra⸗ 
fener ihren Stamm von den Alpen in bie Halbinjel; WBinzelnes in etruskiſcher 
Sage und Sprache Elingt an Germanijches.” — Joh. v. Müller nennt bie 
Tusker einmal „ein deutfches Volk“, Briefe an Bonßetten 1, 432. 
4) Justin. XX, 5, 9. Liv. V, 33. Plin. II, 24 ($. 133). 
Säwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 17 


Pu 
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ſich Wohnfige zu ſuchen, und Fühnere Schaaren von ihnen fegelten 
ſelbſt zu der bis dahin faft unbefannten Weftfüfte Italiens, wo fle 
fih an den Geftaden Süd⸗Etruriens niederließen, die Etädte Tar- 
quinii und Agyla gründeten, und bald fo großen Einfluß auf die 
einheimifche Bevölkerung gewannen, daß man das ganze Volk des 
nachmaligen Tyrrheniens nad ihnen benannte. Herodots Mißver 
ſtaͤndniß erflärt fih auf dieſe Weife fehr leicht: er hielt die aus 
Lydien auswandernden Tyrrhener für einen Zweig ber lydiſchen 
Nation, was fie doch, nad dem Zeugniß des Zanthus nicht ges 
weſen ſeyn können. 

Die Mäller’fche Hypotheſe gewährt ſomit den Vortheil, daß 
fie, während fie ſich an bie herodot'ſche Tradition eng anſchließt, 
doch gefhüst ift gegen das Zeugniß des Xanthus, der von einer 
Auswanderung der Lyder nichts weiß, und gegen ven Widerſpruch des 
Dionyfius, der die nationale Verſchiedenheit der Etrusfer und ber 
Lydier geltend madt. Eie bietet außervem ein Handhabe, um eines» 
theils die lydiſchen, anverntheild vie helleniftifhen Elemente im 
Etrusfifchen zu erflären. | 

Diefe in Etrurien anfäßig geworbenen tyrrheniſchen Pelasger 
vereinigen ſich ſodann — wie Müller feine Hypothefe weiter 
ausführt — mit dem eigenthümlichen Urvolf der Rafener zu Einer 
— ber etrudfifchen — Nation: eine Miſchung, bei welcher die räthfels 
hafte Sprache der Rafener die Oberhand behält. Für den Urfis 
ber Rafener hält Müller, mit Niebuhr, Raͤtien; auch der Name ber 
Raͤter ſey vielleicht derjelbe, wie derjenige der Rafener. 

26. Der große Widerſpruch der Nachrichten über den Urfprung 
der etrusfifchen Nation macht es ſchwer, zu einer feften Ueberzeu⸗ 
gung in biefer Frage zu gelangen. Nach allfeitiger Ueberlegung ift 
der Berfafer des vorliegenden Geſchichtswerks zu folgendem End» 
urtheil gelangt. 

Die herodotiſche Sage von der lydiſchen Einwanderung ift ohne 
geſchichtlichen Grund ). Außer ven allgemeinen, technifchen Gruͤn⸗ 


1) @benfo Hupfeld, Exercitat. Herod. III. 1851. p. 22. rüber fchon 
haben fih Freöret, recherches sur l’origine des differents peuples de l’Italie 
(Histoire de l’acad. des Inscriptions Tom. XVIIL Paris 1753), der p. 94 ff. 
die Unwahrfcheinlichfeiten der herodotiſchen Erzählung gut auseinanderjegt, dann 
Baldenaer (zu Hdt. IV, 45), Heyne (Exc. II zu Virg. Aen. VII und in 
ben Nov. Comment. Soc. Gott, Tom, II. p. 36 ff.) A. WM Schlegel (V. W. 
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den, die es unglaublich erjcheinen lafjen, daß in fo früher Zeit über: 
feeifhe Einwanderungen einer ganzen Nation in ein fo entlegeneg 
Land ftattgefunden haben ?), ſpricht dagegen auch das abweichende 
Zeugniß der andern Hiftorifer. Hellanifus z. B., ver Zeitgenoffe 
Herovots, erklärt die Tyrrhener Etruriens für Peladger, die er aus 
Griechenland, genauer aus Theffalien dorthin einwanvern läßt 9): 
er weiß nicht nur nichts von einer lydiſchen Einwanderung, fonvern 
Tchließt dieſelbe auch indirect aus 9%: und wenn gleich feine eigene 
Angabe ebenfalls nicht ftichhaltig erfcheint 5), fo beweist doch dieſe 
Incongruenz der Traditionen nur aufs Neue, wie viel Glauben 
überhaupt ethnographifch = genenlogifche Nachrichten dieſer Art ver: 
bienen, und daß fie weit in ven meiften Allen nicht auf wirklicher 
Veberlieferung, fondern nur auf fubjectiver Gombination beruhen. 
Doc würde das pofitive Zeugniß des Herodot durch das indirefte 
Gegenzeugniß des Hellanifus noch nicht aufgewogen, und beibe 
würden ſich die Wage halten, Fame nicht ein weitere Gegenzeugniß, 
ein gewichtigeres, als dasjenige des Hellanifus, zu dem letztern hinzu, 





XI, 464 und Opusc. lat. p. 160 ff.) Niebuhr (R. ©. I, 116) und A. dagegen 
erklärt. | 

2) Bol. über diefen Punkt die Auseinanderfeßgungen von Freret a. a. O. 
und von Schlegel Opusc. lat. p. 210 f. 

3) Dionys. I, 28. p. 22, 27. Ebenſo Ungenannte bei Diod. XIV, 113. 
S. o. S. 156. Anm. 2. 

4) Hellanifus ftellt fih offenbar vor, die aus Thefjalien nach Italien über- 
gefiedelten Pelasger feyen die nachmals jogenannten Tyrehener (Etrusker). Er 
fagt : „die Pelasger, von den Hellenen vertrieben, fegten über den jonifchen Meer- 
bufen, landeten am Epinesfluffe, eroberten die binnenländifche Stadt Kroton, 
und gründeten von hier aus das jetzt fogenannte Tyrrhenien. Den Namen Tyrr- 
hener befamen fie erft feit ihrer Niederlafjung in Italien, während fie vorher 
Pelasger geheißen hatten“ ap. Dionys. I, 28. p. 22, 27 ff. Nach ber herodoti⸗ 
ſchen Tradition dagegen find die eigentlichen Träger des Tyrrhener-Namens die 
eingewanderten &yder, und dieſe find fo benannt worden nach ihrem Anführer 
und Fürſten Tyrrhenos. — Es ift Far, daß beide Traditionen fih urſprünglich 
ausſchließen. Spätere Schriftfteller Haben das Widerſprechende combinirt, 5. B. 
Plinius H. N. IH, 8. 6. 50: Umbros ex Eiruria exegere antiquitus Pelasgi, 
hos Lydi, a quorum rege Tyrreni sunt cognominati. Anders ein Ungenannter 
bei Plut. Rom. 2, ber beide Ginwanderungen identifieirt, indem er Pelasger aus 
Theſſalien nach Eydien, dann aus Lydien nach Etrurien ziehen läßt, fomit die 
einwandernden Lyder für theffalifche Pelasger erflärt. 

5) Bgl., was oben gegen die angeblichen Wanderungen ber Pelasger nad) 
Italien ausgeführt worden if, S. 163 ff. 

17* - 
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das Zeugniß des Rogographen Xanthus, eines älteren Zeitgenofjen 
des Herobot, der ald geborener Lyder in biefer Streitfrage bejonvern 
Glauben verdient 6). Diefer Kanthus weiß nicht nur nichts von 
einer lydiſchen Auswanderung nad) Etrurien, fondern er fagt im 
Gegentheil ganz ausbrüdlid, die Söhne des Atys, Lydus und Tores 
hebus, ſeyen in Afien geblieben ). Bon dieſem Torrhebos ift der 
Tyrrhenos Herodots ohne Zweifel nicht verſchieden: jenes ift bie 
lydiſche, dieſes die griechiſche Form deſſelben Worts: folglich können 
auch die Torrheber, die Xanthus von jenem Torrhebos abſtammen 
läßt, und die anerkanntermaßen in Lydien ſeßhaft geblieben find ®), 
von ben pelasgiſchen Cd. h. einheimifchen) Tyrrhenern Lydiens nicht 
verſchieden geweſen feyn ). Zu dieſem Zeugniß des Zanthus kommt 
endlih das unverwerflihe Zeugniß des Dionyfius hinzu, welcher 
verfichert, die Etrusfer feyen von den Lydern in Sprache, Religion, 
Verfaſſung und Eitte durchaus verſchieden !9): ein Zeugniß, das 
um fo mehr Gewicht hat, da es von einem geborenen Kleinafiaten 
herrührt, und ohme Zweifel auf perfönliher Anfhauung beruht. 

Wenn man zu Gunften ber heropotifchen Sage den orientali- 
Ihen Charakter der etruskiſchen Kunftwerfe, beſonders die auffal- 
lende Achnlichkeit des Grabmald des Alyattes mit dem Grabmal 
bes Porſenna geltend gemacht hat, fo ift allerdings nicht zu Täng- 
nen, daß ein gewifjes Band zwifchen Etrurien und dem Orient bes 
ftand. Die Canopen und Ecarabäen ber etrusfifchen Gräber weiſen 
aufs Beftimmtefte nad Aegypten 1); vie arabeöfenartigen Ornas 


6) Dionys. I, 28, p. 22, 12. freilich unterliegt die Aechtheit der Audıaza, 
bie unter Zanthus Namen im Umlauf. waren, und aus denen bie alten Geogra= 
phen Bruchflüde mittheilen, den gegründetften Bedenken, |. Welder in Seebodes 
Archiv 1830. S. 70—80 (auch in Welders Kl. Schr. 1. 1844. ©. 431 ff.), 
Müller Fragm. hist. graec. Tom. I. p. XX ff. Tom. IV. p. 624. Hupfeld 
a.a. O. p. 3: aber auch die Gegner der Authentie geben zu, der Fäljcher oder 
Interpolator (Dionyfius Skytobrachion, nah Athen. XII, 11. p. 515) habe das 
ächte Werk des Xanthus benügt und aus dem letztern ſtamme u. X. eben jene 
Nahriht über die Lyder und Torrheber, die Dionyfius dem interpolirten Ge: 
ſchichtswerke entnommen hat. So Welder RI. Chr. a. a. O. ©. 499. 

7) Dionys. I, 28. p. 22, 15 ff. 

8) Dionys. I, 28. p. 22, 20 ff. Steph. Byz. p. 628, 22 Togenfos. 

9) Ebenſo Hupfeld a. a. O. p. 18. 

10) Dionys. I, 30. p. 23, 40 ff. 
11) Bgl. ©. Müler Etr. I, 301 f. Ab efen Mittel Italien ©. 275 £, 
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mente etrusfifcher Geräthe und Gefäße erinnern vielfah an vie 
Kunft der Völker fyrifhen Stammes 2). Allein fo wenig biefes 
Phönizifirende und Aegyptiſirende etruskiſcher Kunftwerfe für eine 
wirflihe Abſtammung der Etrudfer aus Syrien oder Aegypten bes 
weist, ebenfo wenig beweist die Aehnlichkeit etrusfifcher Kunftwerfe 
mit lydiſchen Monumenten für eine Abftammung der Etrusfer aus 
Kleinafien. Der audgebreitete Hanvelöverfehr ver alten Etrusfer 
reiht Hin, diefes Zufammentreffen zu erflären ?). Was namentlich 
das Grabmal des Porfenna betrifft, fo Eommen vergleichen Grabs 
anlagen mit Fegelförmigen over phalliichen Auffägen auch anderwärts 
vor: es ſcheint dieß conventioneller Styl gewesen zu ſeyn 9. 

Die Iypifhe Einwanderung in Etrurien ift alfo ohne Zweifel 
eine Zabel, die Herodot bei den Soniern Kleinaftens verbreitet fand, 
und die er unbefangen, wie es feine Art ift, aufzeichnet und mits 
theilt. Was zu diefer Babel Veranlafjung gegeben hat, ift wahrs 
fcheinlih der Umftand, daß es fowohl in Lydien, als in Italien 
Tyrrhener gab, beide freilich aus ganz verſchiedenen Gründen fo 
benannt: die Erften nad) der Iypiihen Stadt Tyrrha, die Letztern 
and einem anderen, weiter unten zu erörternden Grund. Diefe 
Gleichnamigkeit zweier raͤumlich getrennten Völfer fuchte man ſich 
durch die Hypothefe einer ftattgefundenen Wanderung zu erflären, 
und leitete daher bie Tyrrhener Italiens von ben lydiſchen Tyrr⸗ 
henern, oder, wie man ungenau fagte, von den Lydern ab. Es iſt 
dieſe Genealogie nicht die einzige ihrer Art. Mit der angeblichen 
Einwanderung der italifhen Veneter and Kleinaften !%), zu ber 
offenbar die paphlagonifchen Heneter des Homer !%) BVeranlaffung 
gegeben haben, hat es die gleihe Bewandtniß. 

27. Richt minder grundlos ift die Angabe des Hellanifus, vie 
Etrusfer feyen aus Theflalien eingewanderte PBeladger ). Diefe 
Tradition iſt analogen Urſprungs, wie bie eben beſprochene. Es 
liegt ihr die Vorftellung zu Grund: die Tusfer find Pelasger; und 


12) Vgl. Schorn Beichreibung der Glyptothek Mro. 32—38, 

13) Bol. Abefen Mittel-Italien ©. 276 fi. 

14) Abeken Mittel⸗Italien S. 246 f. 

15) Liv. I, 1. Andere Stellen bei Forbiger Hdb. d. alten Geogr. III, 578. 

16) A. II, 851. 

1) Dionys. I, 28. p. 22, 27 f. Dazu ©. Müller Er. I, 200 f. Ans 
dere Zeugniſſe für dieſelbe Tradition ſ. o. ©. 156 ff. 
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da nun vorausgefept ward, Pelasger müßten aus Griechenland 
ftammen, jo wurde flugs eine Wanderung der Pelasger aus Gries 
henland nad) Etrurien erdacht 9. Ganz umgefehrt leitete der Less 
bier Myrfilus die Pelasger Griechenlands und des ägäiſchen Meers 
von den italifchen Tyrrhenern ab: die Tyrrhener, erzählte er, jeyen 
urfprünglih in Etrurien anſäßig geweſen, nad Griechenland aus⸗ 
gewandert und wegen ihres regellofen Herumfchweifens nachmals 
Pelasger genannt worden 9). Man fieht, diefe Tradition des Myr- 
filus bildet einen Diametralen Gegenſatz zu berjenigen bes Hellani⸗ 
fus: nichts deſto weniger find beide in ihrem Grunde identiſch. Das 
Pofitive, was beiten zu Grunde liegt, ift einzig die Vorftellung, 
die Tyrrhener Italiens und bie pelasgifchen Tyrrhener des ägaifchen 
Meers feyen ein und dafjelbe Tolf, durch Wanderung zufammen- 
hängend: daß fie der Eine aus Italien nad) Griechenland, der Anz 
dere umgefehrt aus Griechenland nad) Italien wandern ließ, ift dabei 
Nebenfache, und es beweist diefer Widerſpruch nur, daß weber bie 
eine noch die andere diefer Angaben auf wirklicher Ueberlieferung be- 
ruht, fondern beide nichts als fubjective Combination find. 

Mit der Tradition des Hellanifus und der Annahme pelasgi- 
ſcher Wanderungen nad) Italien fällt auch die Hypothefe von Lep⸗ 
fins, nad) welcher die etrusfifche Nation "aus einer Mifchung 
erobernd eingewanderter Pelasger und eingeborener, von den Pelas⸗ 
gern unterjochter Umbrer hervorgegangen, die etruskiſche Sprache 
ein durch das reagirende Umbrifche verborbenes Pelasgiſch iſt *)- 
Auch die Niebuhr'ſche Hypothefe erledigt ſich, infoweit fie bie 
Annahme einer pelasgifchen Urbevölferung Italiens zur Vorauss 
feßung hat, durch die über diefen Punkt ſchon oben gegebenen Aus⸗ 
einanderfegungen. 

28. Die Müller'ſche Hypothefe iſt fehr ſcharfſinnig , aber 


2) Dgl. Hinfichtlich diefer angebliden Wanderungen der Pelasger nad Ita⸗ 
lien die frühern Auseinanderfeßungen ©. 166 ff. 

3) Ap. Dionys. I, 28. p. 22, 37. Myrfilos fchrieb zur Zeit der erſten Pto⸗ 
lemäer, |. Müller Fr. hist. gr. IV, 455. — Der gleihen Tradition folgt ein 
Ungenannter bei Strab. V, 2, 8. p. 226: (die etruriſche Stadt Regisvilla) toro- 
eyraı yercodaı Paoilsıov Mal rä Illnoys (j. über biefen Müller Etr. I, 83, 
Anm. 30), 6 gyaocı duraorsvoaryra Er Tois TOROX era zorv ovrolxwy Tlelaoyav 
aneldeiv Ivdivde eis Ara. Ebenſo ein Scholiaft zu Ariſtides — d. Stelle ſ. o. 
©. 164. Anm. 6. 

4) Kepfius, über die tyrrhenifchen Pelasger in Gtrurien 1842, 
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nicht recht überzengend. Cie hat zu wenig pofitive Anbaltspunfte; 
fie ift allaufehr bloße Bermuthung, eigentlich eine Combination mehs 
rerer Hypothefen, von denen jede precar if. Dazu fommt, daß vie 
tyrrheniſchen Pelasger Lyviens, wofern fie, wie nicht zu zweifeln, 
mit den Torrhebern identiſch find, für ein in Lydien von Alters her 
feßhaftes Pelasgervolf 1) angefehen werben müffen, und nicht für 
identijch gelten können mit jenen tyrrhenifchen Pelasgern des Agäls 
fhen Meers, die ſich durch ihre Eeeräuberei berüchtigt gemacht ha⸗ 
ben, die wir im beftändigen Wechfel ihrer Wohnſitze begriffen fehen, 
and deren Name fih bauptfähhli an das athenifche Pelasgifon, an 
Lemnos und Imbros gefnüpft hat 9. Viel xichtiger, ald in feinem 
Werke über die Etrusfer, hat Müller in feinem frühern Werke 
über die Minyer das Berhältniß der italifchen und griechifchen Tyrr- 
hener beurtheilt. Er trennt hier beide Völker ganz entſchieden: vie 
Tyrrhener Griechenlands find ihm ein urfprünglich pelasgifch-böoti- 
fches, dann nad, Attika und an die Norpfüften des ägäifchen Meere 
gewanbertes, endlich, verſchwundenes Volk, die italifchen Tyrrhener 
aber eine urfprünglich nordifhe Nation. Als Später — fährt er 
in dem legtgenannten Werfe fort — die Hellenen mit Italien in 
Verbindung traten, als fie bei den italifchen Urvölfern Epuren des⸗ 
felben Eultus, derſelben Bildungsweije auffanvden, wollten fie in 
den Turskern ihre Tyrſener erfennen, und hellenifhe Logographen 
hatten Freude daran, die Mythen beiver Völfer, jo over fo, in ein 
gemeinfames Colonieenſyſtem zu verbinden, und balv, wie Hellani- 
fus, die Tusfer zu theffaliichen Pelasgern, bald, wie Andere, bie 
tyrrhenifchen Pelasger zu Tusfern zu machen 9. — Es ift dieß in 
der Hauptſache aud) unfere Anficht. 

29. Aus den vorftehenden Erörterungen ergibt fi als negas 
tives Refultat, daß die Tyrrhener des ägäljchen Meerd und die 
Tyrrhener Italiens in feinem durch Wanderung vermittelten Zuſam⸗ 
menhang mit einander ftehen, fondern beide ganz unabhängig von 


1) Strab. XII, 3, 3. p. 621: örı ol Ilelaoyoı eye ir nv E9vos, xaı dx ri al- 
Ars ioroglas Önuagrugeiodal yadıy. Mevengar yw 6 "Elairn #v Tois ace xtiloewr 
pnot m nagallar rıjv vor Iorızıv nüoav, ano Muxalıg agkauevny, uno Ilelaoyay 
olxeio9aı rE0TEgov, 

2) @benio Hupfeld a. a. O. p. 18 f. 

3) O. Müller Orchomenos S. 440. 442. 
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einander mit jenem Namen belegt worben find. 8 fragt fi, wie 
dieſe Ipentität der Benennung zu erklären ift. 

Am wahrfcheinlihften fo: die tyrrhenifchen Pelasger des Agäi- 
ſchen Meers und die Tyrrhener Etruriens find unabhängig von 
einander, aber aus dem gleichen Grunde, nähmlih um ihrer Stein- 
bauten willen, Tyrrhener oder Tusfer genannt worden. Hiemit 
ftimmt aud die antife Ableitung des Iyrrhener- Namens überein. 
Das Alterthum leitet ihn, eben mit Beziehung auf die Steinbauten 
und Maueranlagen der Tyrrhener, von zugoos, Tügaıg (turris) ab !), 
und diefe Etymologie ift Tprachlich recht gut möglih ). Der Stamm 
des Worts ift turs: hievon ftammt einerfeitö das griechiſche Tuoo- 
pol 3),- Tughrvol ?), andererfeitd das latelnifhe Turs-iei °), der 


1) Dionys. I, 26. p. 21, 10: ano rwrv Fovuarwr, & naöroı Tür Tnde oixur- 
Toy xaTeoxevagarıo. TÜgTES yag xaı naga Tuosnvois ai Prreigio zei geyural oi- 
xijotus orouuborraı, wonep sag "Elincıw. c. 30. p. 24, 5: dia Tas dv Tüpassır 
oixnasıs. Tzetz. ad Lycophr. 717: rueaıs To reiyos, Sri Tuparvor newWror Eyeupor 
riùv ragonoier. Wgl. Lycophr. Alex. 717: Pairoa rien; (Neapel). 1209: 
Kolvdva rigag (Ihebin). Orph. Argon. 154: rugoıw foyurns Mlılyrdo. Suid. 
p. 1250, 7: rioms, 0 neglßolos TE Telgu. TUgaos, To Er vr Wxodoumuiror, 
Berner die „dreißig Thürme“, die Aeneas in Land der DBoreigonen gründet, 
Lycophr. 1255 — wo ber von Lycophron gebrauchte Ausdruck zrueyos ohne Zwei⸗ 
fel für zugos ficht. Auch im Alt -Lateinifchen fcheint turris gleichbedeutend mit 
„Stabt” gemweien zu feyn, vgl. Polyb. XXVI, 4 (= Strab. III, 4, 13. p. 163). 
Dem Stadtnamen Tusculum (turs-culum) liegt offenbar die gleiche Wurzel zu 
Grund. 

2) Sie wird gebilligt auh von Schelling, Jahresberichte d. bair. Afad. 
II (1831—33) ©. 48, Lepfius tyrch. Pelasg. ©. 12. Pott etym. Forſch. 
I, 137. Demſelben, indogerm. Sprachſtamm (in Erſch und Grubers Encyclop.) 
©. 78. Gödttling, Geſch. d. rom. Staats-Berf. S.17. Demfelben in Gers 
hard's Archäol. Zeitg. IT (1845) ©. 18. Abefen Mittel:Stalin S. 126. 
Schömann, dissert, de Tull. Host. 1847. p. 23. Bgl. auch Wahsmuth 
bel. AR. I, 779. 

3) Vgl. Kulızıvo;, Aßudıvos, IMaxızyo, Ovareoyvi, ‘Adoauvrrmwö, Aapıon- 
vos: f. Steph. Byz. unter den angef. Art. Doc iſt bemerfenswerth, daß bie 
Ableitungs-Endung —-zr0s, —aro; nur bei außergriechifchen Städten und Ländern 
vorfommt. 

4) Tudorvos ift das Jüngere, und erft durch Affimilation (vgl. zueow, tarris) 
aus Tugorvög entftanden. Es fommt auch im älteren Sprachgebrauch nicht vor. 
Die Aelteren, Heſiod, Rindar, noch Sophofles und Thucydides bedienen fih auss 
{Hlieglih der Form Tueo —. Die einzige befannte Ausnahme ift die Infchrift 
bes Hiero, Bockh C. I. m. 16, wo aber chen aus biefem Grunde vie Boͤckh'⸗ 


- 
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mit unterbrüdtem r Tusci 9), mit verfegtem r und vorgeichlagenem 
e Etrusei ?). Tyrrhener oder Tusfer beveutet hiernach — fey es 
Burgenbauer, fey es Burgenbewohner (v. h. Bewohner ummanerter, 
befeftigter Staͤdte) 3: eine Bezeichnung, die ebenfo auf die tyrches 
nifchen Pelasger des ägäiſchen Meers, weldhe durch ihre Mauers 
bauten fo berühmt waren, wie auf die Tyrrhener Etruriens paßt, 
deren coloffale Städtemauern noch hentiges Tags Bewunderung er 
regen ?). | 

Wil man dieſe Erflärung nicht annehmen, fo bleibt nichts 
übrig, als gu jagen: vie Gleichnamigfeit beider Nationen ift eine 


— — —— 


ſche Deutung des zwar zweifelhaft erſcheint, wie auch von Niebuhr Kl. Schr. 
II, 228 bemerkt wird. 

5) Turs-icus wie Ops-icns (woher Oseus), Hernicus, Graicus (Graecus), 
Vols-icus (Volscus). Es wäre merfmürdig, wenn fih die Bermuthung Abefen’s 
(Mittel:Italien S. 128) und Mommſen's (unterital. Dial. S. 307) beftätigen 
würde, der Name der Osker (eigentlih Opsker, Ops-ici — Fest. p. 198 Oscos) 
fen urfprünglich gleichbedeutend mit demjenigen der Tyrrhener, und bezeichne 
Werkleute, d. h. Burgenbauer. Der Name wird aber vielleicht richtiger mit 
Schlegel W. W. XI, 461 und Kortüm R. ©. ©. 11 von ops, Erde abges 
leitet: er würde alsdann Erbgeborene oder Autochthonen bezeichnen. 

6) In den iguv. Tafeln fteht tursküum (I, b, 17) und tursce (VII, a, 12) 
neben tuskom (VI, b, 58. VII, a, 47) und tuscer (VI, b, 54. 59. VH, a; 
12. 48). 

7) Die Metathefe des r macht feine Schwierigfeit; vgl. zaodia: zgadin, Iap0os: 
Ipaovs, tres: ter, tertius und mehr bei Diez, rom. Gramm. I, 249. Ritſchl 
Mhein. Muf. VII (1850) ©. 565. VIII (1851) ©. 150 f. Roß Zeitſchr. f. 
A. W. 1851. Nro 50. S. 395. Anm. 8. Gin befonders treffendes Beifpiel ift 
die von Quintil. I, 5, 13 bezeugte, auch bei Polyb. III, 82 vorfommende Form Tar- 
sumenus (wahrſcheinlich bie ältere und einheimiiche Yorm) neben Trasumenas. 
Mehr Schwierigkeit macht das prothetifhe e: vgl. über dieſes vorgefchlagene e 
im Anlaut Mommſen unterital. Dial. ©. 258. 

8) Ganz analog ift der Name der Burgunden oder Burgundionen, der (nad 
Grimm Gramm. II, 343 und Geſch. d. deutſchen Sprache IL, 700 f.) „in Bur⸗ 
gen Wohnende” bedeutet. Schon Oroſius (VII, 32; nach ihm Isid. IX, 2, 99) 
leitet den Ramen von burgus ab. 

9) Bol. Müller Etr. I, 249 ff. Leafe Top. Athens, beutf von Baiter 
und Sauppe S. 327 f. Abeken Mittel- Italien ©. 125 ff. und mehrere Abs 
bandlungen in den Publikationen des archäol. Inftituts, die von DO. Müller 
kl. Schr. II, 646 f. ausgehoben find. — Zeichnungen bei Micali, Dodmwell 
(Yiews and descriptions of Cyclopian or Pelasgic remains in Greece and Italy, 
London 1834), einige auch bei W. Gell, Städtemanern des alten Griechenlands, 
Stutig. 1831, 
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zufällige; die Tyrrhener Italiens find aus einem nicht mehr’ zu ers 
mittelnden Grunde Tursfer genannt worden. Daß fie legtern Ras 
men, wenn aud) fie felbft ſich anders benannten, wenigſtens bei ven 
übrigen Stalifern geführt haben, ift unzweifelhaft '9%: bei ven Rö— 
mern heißen fie immer fo; ebenfo bei den Umbrern, wie man aus 
den iguviniſchen Tafeln fieht, wo tuscer ohne Zweifel das römiſche 
tuscus ift !!), | Ä 

Aber die Griechen, als fie von den Turskern oder — wie fie 
ſelbſt diefen Namen ausfprahen — Tyrſenern Italiens hörten, 
ftellten. fogleich die Combination an, dieſe italifchen Tyrrhener feyen 
ein und daſſelbe Volf mit den pelasgifchen Tyrrhenern des ägäiſchen 
Meers. Was diefe Combination begünftigte, war bie berüchtigte 
Piratenherrfchaft der italifhen Tyrrhener, die von felbft an die 
Thalaffofratie der tyrrhenifchen Pelasger des Agäifchen Meers er- 
innerte. Es ift befannt, daß die Griechen lange Zeit aus Furcht 
vor den tusfifchen Corſaren ſich nicht über die ficilifche Meerenge 
hinaus gewagt haben !%). Dieje Piraten nun, dachte man fi in 
Griechenland, find dieſelben, die einft der Schreden des ägäljchen 
Meers gewefen find; fie werben ſich von dort an die Weftfüfte Itas 
liend übergefievelt haben. Flugs wurde gefabelt, die tyrrhenifchen 
Pelasger, vie einft Lemnos und Imbros bewohnt, ſeyen nahmale 
nad) Italien gezogen, und in Etrurien anfäßig geworben !): eine 
der Erzählung des Myrfilus diametral entgegenftehende, und doch 
auch mit derjenigen des Hellanikus nicht übereinſtimmende Tradition : 





10) Bahsmuth fagt Hell. Alth. K. I, 780: „die Mifchung der pelasg. 
Tyrrhener des ägäifchen Meere und der italiichen Rajena entſtand wohl nicht 
allein aus dem ähnlichen Ausgange beider Namen, jondern au das Burgbauen 
der Rafena ließ den nad Hellas gehörigen Namen auf fie anwenden.“ Hiernach 
wären e8 die Griechen, welche den Namen Tyrrhener auf die Gtrusfer überges 
tragen haben. Allein diefer Name war nicht blos bei den Griechen, fondern aud) 
bei den SItalifern (nur mit anderer Ableitungs-Endung) von jeher gebräuchlich, 
und die Römer haben es gewiß nicht von den Griechen, wenn fie ihre Nachbarn 
jenfeit6 der Tiber Tusfer oder Eirusfer nennen. Turs-iei und Tveo-mwor ift 
ein und bafjelbe Wort. 

11). 0. Müller Er. I, 71. Anm. 2. Aufrecht un Kichhoff, 
umbrijhe Sprachdenfmäler I, 255. — Auch auf einer etrusf. Infchrift bei 
Vermiglioli Iscriz. Perug. I. p. 279 findet fich turani. 

12) Gphoros bei Strab. VI, 2, 2. p. 267. Mehr bei DO. Müller Etr. J, 
190. 286 ff. 

13) So Anticlives bei Strab. V, 2, 4. p. 221. 
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ein neuer Beweis, mas auf Wanderungsfagen biefer Art zu geben 
ift, und daß ihnen in der Regel als hiſtoriſcher Kern nichts zu 
Grunde liegt, als die Gleichnamigfeit oder Charakterverwandtſchaft 
zweier örtlich getrennter Völker. 

30. Das Ergebniß der vorſtehenden Unterſuchungen über den 
Urſprung der Etrusker iſt ein rein negatives. Es iſt Zeit, zu po⸗ 
fitiven Aufſtellungen überzugehen. Leider läßt ſich — woran haupts 
ſächlich unſere Unkenntniß ver etruskiſchen Sprache Schuld I) — 
in dieſer Beziehung nur ſehr Weniges, und auch dieſes Wenige nur 
mit einem verhaltnißmäßig geringen Grave von Wahrſcheinlichkeit 
ausfagen. 

Legt man ven einzig fihern Maasftab der Nölferverwandtfchaft, 
den Maasftab der Eprachvergleichung an, jo war die etrusfifche 
Nation der umbriſch⸗ſabelliſch-latiniſchen Völferfamilie fremd. . Diefe 
Fremdheit verrath ſich auch fonft in vielfältigen Anzeihen. Wenn 
3. B. Dionyfins jagt, das etrusfifche Wolf habe mit feinem andern 
Volke Sprache und Eitten gemein 9, fo zeugt dieſe Ausfage wes 
nigftens für den Eindrud, den die Etrusfer auf ihre Nachbarn und 
Zeitgenofjen machten. Es ift im Allgemeinen nicht zu verfennen, 
daß fie einfam und abgefondert unter den italifhen Völkern baftes 
ben. Daß ihnen 3. DB. die Römer ganz anders, ungleidy frember 
gegenüberftehen, ald den Sabinern, den Hernifern, ven Eamnitern, 
ift eine Thatfache, die in vie Augen fällt. Die Grenze zwifchen 
Latium und Etrurien bildet eine ſcharfe Völkerſcheide: es ift kein 
geiftiger Verkehr herüber und hinüber: wogegen bie Grenzen Latiums 
gegen das Sabiners, gegen das Bolsferland in jener Beziehung faft 
anmerflich find. Trans Tiberim vendere heißt „in die Fremde ver- 
kaufen,” Die Römer verleihen viefem Gefühl nationaler Srempheit 
bisweilen einen fehr fcharfen Ausdruck: fie nennen die Etrusfer 
Barbaren ?), — eine Bezeichnung, die fie von den Marfern over 
Samnitern wohl niemals gebraucht haben. 


— — — — — 


1) R. Lepſius ſagt ſehr richtig Rhein. Muſ. I. 1834. ©. 195: „alle 
noch ſo gründlichen Unterſuchungen auf dem Felde der etruskiſchen Archäologie 
werden ſo lange keine unerſchütterlichen Reſultate über die räthſelhaften Elemente 
des etruskiſchen Volks zu Tage fördern, bis man durch ſprachliche Unterſuchun⸗ 
gen zuerſt ein Regulativ für die archäologiſchen und hiftoriſchen Forſchungen ge⸗ 
wonnen hat.” 

2) Dionys. I, 30. p. 24, 3. | 

3) Cie. N. D. II, 4, 11: an vos Tusci et barbari auspiciorum populi ro= 
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Nichteveftoweniger ift es wahrfcheinlih, daß vie Etrusker — 
wenn auch der umbrifchen Bölferfamilie fremd — doch dem indo⸗ 
germanischen Sprach⸗ und Völkerſtamme angehört haben Y. Es 
muß dieß theild aus ihrer Sprache, die doc aud wieder Verwandtes 
zeigt, theils aus ihren Eulten und Lebensfitten gefchlofien wer⸗ 
den. Iſt dem fo, fo war Aften ihre urfprüngliche Heimath, und fie 
haben ihre Epradhe, ihre eigenthümliche Gultur, ihre Theologie und 
priefterlihe Disciplin von dorther nad Italien mitgebradht. Sie 
find alsdann ferner, wie die umbriſch-⸗-ſabelliſch-latiniſche Nation 
auch, nur etwas fpäter als dieſe, vom Norden ber und auf dem 
Landweg °) in die italifche Halbinfel eingewanbert. Man darf an- 
nehmen, daß die Einwanderung der Etrusfer die letzte jener vor⸗ 
hiftorifchen Einwanderungen war, durch welche Italien feine nad 
malige Bevölferung erhalten hat: denn die Einwanderung ber Fels 
ten und bie Stiftung der griechifchen Golonieen in linter - Italien 
fällt ſchon in die halb Hiftorifche Zeit. A. W. Schlegel glaubt 
fogar den Zeitpunkt der etrusfifhen Einwanderung beftimmen zu 
fönnen: er jet ihn ins zweite Jahrhundert vor Trojas Ball ®). _ 

Haben diefe Annahmen einigen Grund, fo fann nicht Raͤtien 
die uriprüngliche Heimath der Etrusfer over Raſener ſeyn, wie 
Niebuhr und nad ihm DO. Müller angenommen haben: eine 
Annahme, gegen welche auch fonft noch Mandes ſpricht )). Das 
Zeugniß des Livius und anderer Hiftorifer, wornad die NRäter tuß- 
fiihen Geſchlechts, die Sprade, die fie redeten, ein verborbenes 
Tuskiſch war 9), braucht man darum nicht zu verwerfen. Im Ger 
gentheil: der Pataviner Livius verdient in diefem Punkte, über den 
er als Zeitgenoffe und überdieß als Ortsnachbar berichtet, allen 
Glauben; auch fpredhen die Ortsnamen Tyrols, vie in bemerfens- 


mani jus tenetis. Wie fremb und unverfländlich bie tusciſche Sprache ben Ro⸗ 
mern Fang, ſieht man aus Gell. XI, 7, 4 (f. o. ©. 171. Anm. 2.). Der ges 
Ichrtefte Römer, Varro, verftand Fein etrusfifh, ſ. A. G. Schlegel opusc. 
lat. p. 129, 

4), ©. o. S. 172 f. 

5) Ihre fpätere Thalaffofratie beweist nichts hiegegen: aud die Vandalen, 


urfprünglich der See fremd, haben in Italien eine Meerherrſchaft begründet, die - 


ber etruskiſchen fehr ähnlich if. 
6) Opusc. lat. p. 229. 241 f. 
7) ©. Schlegel Opusc. lat. p. 200 f. 
8) Liv. V, 33. Justin. XX, 5, 9. Plin. H. N. III, 24 ($. 133). 
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werther Weife an etrusfifche Eigennamen erinnern 9), für einen 
Geſchlechtszuſammenhang beider Völfer. Aber diefer Zufammenhang 
erflärt fi) genügenn, wenn man bei der Meberlieferung der Alten 
ftehen bleibt, und annimmt, die Räter feyen Refte der Tusfer, bie 
fid) bei dem Einbruche der Gallier Ind Gebirg zurüdzogen und bort 
behaupteten. Da die Gallier verheerende Wilde waren, die, was 
fie vorfanden, vertilgten, und deren Fußftapfen Mord und Brand 
bezeichnete, jo ift e8 ganz glaublidh, daß damals Schaaren flüchtiger 
Tusker in einfamen, abgelegenen Alpenthälern eine Zuflucht geſucht 
haben. 

Die etruskifche Nation hat jedoch nach allen Spuren nicht blos 
and den eingewanberten Rafenna beftanden, fonvern vie Leptern 
haben ſich mit einer vorgefundeuen, von ihnen unterjodhten Bevöls 
ferung gemiſcht. Daß vie etrusfifche Nationalität aus einer Mi- 
fung heterogener Stämme hervorgegangen ift, läßt namentlich die 
Sprache erfennen, die in ihren Lautgefegen und in ihren abgeftumpf- 
ten, verftümmelten Blerionen ganz ven Charakter einer Miſchſprache 
trägt, und die zerftörenven, desorganiſirenden Wirfungen einer Ber- 
mifhung fremdartiger Idiome beurkundet. Zu derſelben Folgerung 
berechtigt vie etrusfifche Peneftie. Die ganze Bevölkerung Etruriens 
beftand naͤhmlich nur aus Adel und Peneften 1% (Hörigen, feudalen 
Landſaſſen): von einer freien Plebs finden fid) wenige und unfichere 
Spuren !'). Jener Peneften» oder Unterthanenftand ift aber ohne 
Zweifel eben vie unterjochte ältere Landesbevölkerung. 


9) Bgl. die Nachweiſungen von Steub, in der Schrift: „die Urbewohner 
Mätiens und ihr Zufammenhang mit den Etruskern“, München 1843. — Die 
etrusfifche Abkunft der Mäter verwirft Raifer, über Stamm und Herkunft der 
alten Rätier, Progr. von Diffentis 1838. Für Kelten erklärt die Rätier Zeuß, 
die Deutfhen und die Nachbarſtämme S. 228 ff.; für ein Feltifh=tustifch- ligus 
riſches Miſchvolk Diefenbach Geltica II, 1, 130 fi. 

10) Dionys. IX, 5. p. 562, 43 — wo es vom Heer ber Etrusker heißt: owv- 
elnludeoav £5 anaoız Tuggrvias oi Öuvareraroı (principes Etrurise), r#; davrar 
nevizas &ayouera. Mol. Liv. IX, 36: tumultuariae agrestium Etruscorum co- 
hortes, repente a principibus regionis ejus concitatae, d. h. die Principes, große 
Grundbeſitzer, bewaffneten ihre leibeigenen. Bauern. Auch die aufrührerifchen 
Sclaven Volſinii's fcheinen nicht Hausſclaven, fondern Leibeigene geweien zu 
feyn, |. u. ©. 271. Anm. 17. 

11) Wenn 3. B. Dionyfius V, 3. p. 279, 1% Eine Bolfsverfammlung (dxxän- 
oa) in Tarquinii erwähnt, vor welcher er den vertriebenen Tarquinius auftreten 
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Es fragt fi, wer dieſe ältere, von den raſeniſchen Eroberer 
unterjodhte und Im Berhältniffe der Unterthänigfeit gehaltene Be- 
völkerung des etrurifchen Landes war. Nach der Tradition waren 
es die Unbrer 1%): und diefe Tradition, für welche eine Reihe bes 
“ ftätigender Merkmale fpricht '3), wird mit Recht auch von A. W. 
Schlegel!) und von R. Lepfius !5) feftgehalten. In jedem 
Fall war es ein, dem umbrifch- fabelliich - latinifchen Stamme ange 
höriges Volk. Es zeugt dafür namentlich die auffallende Verwandt⸗ 
ſchaft der etrusfifchen und ber ſabiniſchen Götterdienfte 16), eine 
Verwandtfchaft, die fid) nicht genügend aus der Nachbarſchaft und 
dem Grenzverfehr, fondern nur daraus erflären läßt, daß die Grund⸗ 
bevölferung Etruriens den Sabinern ftammeverwandt war. So 
haben auch die Banden des Cäles Vibenna, die Eervius Tullius 





— — 


läßt, fo iſt dieß natürlich reine Ausmalung dieſes Geſchichtſchreibers oder feines 
Gewaͤhrsmanng, nicht ächte Ueberlieferung. Auch auf die Erwähnung einer Plebs 
zu Arretium Liv. X, 5 iſt nicht viel zu geben. 

12) Plin. II, 8 ($. 50): Umbros inde (aus Etrurien) exegere antiquitus 
Pelasgi, hos Lydi, qui Tusci sunt cognominati. Derjelbe IH, 19 (6. 112): 
Umbri eos expulere, hos Etrufia, hanc Galli. Umbrorum gens antiquissima 
Italiae existumatur. Trecenta eoram oppida Tusci debellasse reperiuntur. 
Aud nad Hdt. I, 94. Scymn. 220 fommen die an der Weſtküſte Italiens an- 
landenden Luder & Oußexas. — Nach Joh. Lyd. de Mag. Pro@m. (p. 119, 6) 
waren die urfprünglidhen Bewohner Etruriens ein 29v05 Zixavor (Siculer?). 

13) Bgl. DO. Müller Etr. I, 1023 f., wo bie zahlreichen Merkmale aufge: 
zählt find, aus denen hervorgeht, daß die Umbrer früher einen großen Theil des 
nachmaligen Etruriens inne gehabt haben. Tazu Kämpf Umbr. Spec. p. 20 fi. 
Lepfius tyrrhen. Pelasg. ©. 28. Auch noch in fpäterer Zeit, che die Römer 
in diefen Gegenden berrfchten, liegen Etrusker und Umbrer beitändig mit einans 
ber in Fehde, Strab. V, 1, 10. p. 216. In den iguvinifchen Tafeln werben ben 
Tuskern als den Nationalfeinder der umbrifchen Iguviner Diren imprecirt, ſ. 
Aufreht und Kirchhoff, umbrifhe Sprachvenfmäler II, 255. 269. 270, 
275. 299. 

14) Opusc. lat. p. 222, . 

15) Tyrrhen. Pelasg. ©. 27 fi. 

16) Vgl. hierüber DO. Müller Etr. II, 64 ff. Derfelbe im Bullet. delt’ 
Instit. 1840. p. 11f. Auch die Abhandlung von Gerhard „über die Gottheiten 
ber Etrusfer* (Abb. der Berl. Akad. Phil. GI. 1845. S. 517590) liefert den 
Beweis, wie ſchwer eine feſte Grenzlinie zwifchen den etrusfifchen Gottheiten 
einer⸗, ben latiniſch-ſabiniſchen andererfeits zu ziehen iſt, und daß beide Meligios 
nen eine gemeinjame Grundlage haben, wobei wir nur nicht zuftimmen Fönnen, 
wenn Gerhard (a.a. O. ©, 534) dieſes Gemeinſame „urhellenifch“ oder „pes 
lasgiſch“ nennt, 


Griechiſche Küftenbevölterung Ctruriene. 14,31] 274 


nad) Rom führte, und mit deren Unterftügung er dort König wurde, 
gewiß nicht aus Rafenna’s, fonvern aus Aufftändifchen der unter; 
jochten Bevölkerung beftanden !7): wenigftend hat die Verfaffung 
des Servius Tullius nicht das Geringfte mit etruskiſchen Inftita- 
tionen gemein. Zu einem ähnlichen Schluß berechtigt der Umftand, 
daß nad Vejis Fall die vejentifche und capenatifche Landſchaft dem 
römischen Staate einverleibt und deren Bewohner mit dem römifchen 
- Bürgerredte befhenft wurden: man bildete aus ihnen vier neue 
Tribus 1%). Mit National» Etrusfern wäre gewiß nicht fo verfah- 
ren worben: fondern man muß annehmen, die aus feudalen Ader- 
bauern beftehenne Bevölferung der vejentifchen Landfchaft fey den 
Römern, auch in ver Sprache, ungleich näher verwandt gewefen. 
Die Rafenna, der herrſchende Etand, waren nad allem Anfchein 
nicht- jehr zahlreih, und bildeten nur die Bevölferung der Stäbte. 

31. Ein drittes Clement, was auf die Ausbilpung des etrus⸗ 
fifchen National» Charakters Cinfluß geübt hat, war die griechifche 
Küftenbevölferung des Landes. Die Griechen müfjen frühzeitig, wenn 
aud nicht regelmäßige Golonieen, doch Nieverlaffungen und Handels⸗ 
faftoreien an der Küjte Etruriend gegründet haben Y. Die gries 
chiſchen Namen der dortigen Küftenftädte — Piſä, Alfium, Agyla, 
Pyrgoi — laſſen an dem hellenifhen Urfprung der bortigen Bes 
völferung nicht zweifeln. Agylla namentlich hatte einen Theſauros 
in Delphi 2); es fragte ven delphiſchen Bott um Rath 9, und fand 
bei den Griechen wegen feiner Gerechtigfeit und Tapferkeit, und weil 
e8 ſich des Seeraubs ganz enthielt, in großer Achtung *). Ebenfo 
zeugt die Sage von der Einwanderung des Korinthierd Demaratus 
in Tarquinii für die alte Verbindung dieſer Füftenftant mit Korinth. 
Demarat fol die Buchftabenfchrift nach Etrurien mitgebracht has 


417) Mit der Sclaventevolution in Volſinii fcheint es eine ähnliche Bewandt⸗ 
miß zu haben, |. Niebuhr ®. ©. I, 131 f. DO. Müller Etr. I, 378 f. Bol, 
Denjelben, Dorier 2, 51. Auch im Jahre 557 Noms fand eine conjuratio 
servorum in ganz Etrurien flatt, Liv. 33, 36, 

18) Liv, VI, 4. 5. 

1) Nach Strab. V, 2, 2. p. 219 wantert z. B. Temarat in Tarquimi cin 
Acovy aywr Ex Kogir9e. 

2) Strab. V, 2, 3. p. 220. 

3) Hdt. I, 167. 

4) Strab. a. a. O. | _ 
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ben 5) ; auch follen in feinem Gefolge ver Maler Kleophant 6) und 
pie Thonbilpner Eudir und Eugrammos 7) nach Etrurien gekommen 
feyn. Diefe Traditionen, welche ven Beginn der etrusfifchen Kunft 
and Litteratur aus Griechenland ableiten, find höchſt beachtenswerth, 
und gewiß nicht ohne hiftorifchen Grund 9). Denn, wie die neueften 
Forſchungen gezeigt haben ”), fo iſt die Buchftabenjchrift und das 
etrurifche Mufteralphabet allerdings aus Griechenland nad) Etrurien 
gefommen, und zwar nad allem Anſchein eben um die breißigfte . 
Dlympiade; und auch die andere Nachricht, welche die Anfänge ver 
etruskiſchen Malerei und Plaftif an Korinth anfnüpft, gewinnt eine 
merfwürdige Beftätigung durch den Charafter der jchwarzbemalten, 
fogenannten ägyptifirenden Thongefäffe, die man bei Tarquinii und 
Eäre gefunden hat, und die jo überrafchenvde Aehnlichfeit zeigen mit 
den in Korinth zum Borfchein gefommenen '%), daß man an dem 
Zufämmenhang Tarquiniis mit Korinth nicht zweifeln darf. Eie 
zeugen mindeftens für den Handelsverkehr zwiſchen beiden Städten: 
aber noch wahrfcheinlicher ift es, troß der griechifchen Infchriften, 
die diefe Gefäfle tragen, daß fie nicht auf dem Wege des Handels 
aus Korinth nad Etrurien gekommen, ſondern in Etrurien jelbft 
von dafelbft anfäßigen Griechen gefertigt find, daß eine von ber 
peloponneftjhen abgezweigte Kunftihule in Süd-Etrurien geblüft 
hat. Denn das völlige Eingehen der Etrusfer auf dieſen Kunftftyl 
und ihr ausgebreiteter Kunftbetrieb, jo wie ihre Vorliebe für Stoffe 
ber griechiſchen Mythologie und Helvenfabel, die doch fonft in der 
einheimifchen Religion und Disciplin der Etrusfer feinen An- 
fnüpfungspunft hatten — Alles dieß erklärt fi) nur aus dem wirk⸗ 
lichen Zufammenwohnen von Tusfern und Hellenen, und nicht — 
wenigftend nicht ausſchließlich — aus der Importation fremder Kunſt⸗ 


5) Tac. Ann. XI, 14. Gine wahrſcheinlich aus den etruskiſchen Geſchichten 
bes Kaiſers Claudius geſchoͤpfte Notiz. 

6) Cornelius Nepos bei Plin. 35, 5 ($. 16). 

7) Plio. 35, 43 ($. 152). Im Allg. Strab. V, 2, 2. p. 220: dxoounss ze 
Tvoenvlav (6 Anuaparo;) eunogia Inumeyar ruv ovvaxoladıgarror olxoder. 

8) Bol. DO. Müller Etr. I, 194. II, 260. 310. Derfelbe, E. Schr. 
], 206 f. 

9) Mommjen unterital. Dial. S. 20 f. 

10) ©. Rüller Str. I, 120. N, 261. Derfelbe H. Schr. I, 206 f. 
Abeken Mittel : Italien S. 290 f. 309. 
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artifel, die allein fo gwßen Einfluß nicht geübt haben können !1), 
Auch müßte es, wenn der Kunftbetrieb ver Etrusfer nur eine Gopie 
eingeführter Handelsartifel wäre, auffallend erfcheinen, daß die Tus⸗ 
fer den Fortſchritten der Kunft bei den Griechen nicht gefolgt, fon, 
dern im Ganzen bei jenem altgriechifchen Style ftehen geblieben 
find. Dieß erklärt fih nur ans dem frühzeitigen Untergang des 
helleniſchen Elements in Etrurien, ein Umftand, der zur Folge hatte, 
daß aud die Kunft, immer eine exotifche Pflanze in dieſem Land, 
ihre Triebfraft wieder verlor. Diefer Untergang des hellenifchen, 
hauptfählih an der Küfte angefievelten Elements beurfunvet fich 
auch in dem frühzeitigen Abfterben oder Herabfommen der Hafen: 
Drte gegenüber von den Städten bed Binnenlands: ſchon im fünf: 
ten Jahrhundert Roms find die binnenlänvifhen Städte Perufia, 
Eortona, Arretium die eigentlichen Hauptſtädte Etruriens 19, wäh- 
rend der Küftenftädte kaum mehr Erwähnung gefhieht. Der Vers 
fehr Etruriens mit Griechenland ftodt feit dieſer Zeit, und bie 
etrurifche Kunft gewinnt jenen fteifen, verfnöcherten und handwerks⸗ 
mäßigen Charakter, ven man an Ihren Arbeiten wahrnimmt. Ohne 
Zweifel war diefer Umfhwung die Folge eines inneren Gonflicts: 
eines Conflicts, der auch in die römische Gefchichte eingreift, und 
der aus Beranlaffung der tarquinifchen Periode Noms, ſowie ber 
etruskiſchen Einwanderungen, die damals ftattgefunven haben, feiner 
Zeit noch näher zur Sprache fommen wird. 

32. Es ift fchließlik noch die Frage zu beantworten, welden 
Einfluß das Etruskiſche auf die Ausbildung und Ausprägung der 
römifchen Nationalität geübt hat. Wir ftehen nit an, zu behaup⸗ 
ten, daß viefer Antheil ungleich geringer war, als heutzutage insgemein 
angenommen wird. Erſtlich haben die Etrusfer, wie weiter unten 
gezeigt werben wird, feinen urfprünglichen Beſtandtheil der römifchen 
Bevölferung ausgemacht: der Grundſtock der legtern beſtand nur 


11) Auf die Controverſe über die Herkunft der etrusf. Bafen Fann hier nas 
türlich nicht eingegangen werben. Die Hauptanfiten claffificirt OÖ. Muller 
HM. Schr. I, 697. Seitdem find u. N. Hinzugefommen Kramer, über Styl 
und Herkunft der bemalten grieh. Thongefäfle. Berl. 1837. Ofann, Revifion 
ber Anfichten über die gemalten griech. Bafen 1847. 

12) Liv. IX, 37: a Perusia et Cortona et Arretio, quae ferme capita Etru- 
riae populorum ea tempestate erant. Diefelbe Bemerkung mat Abeten N. 
Jen. 2. 3. 1843. ©. 1187. 

© äwegler, Kim. Geſch. 1. 1. 18 
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aus Latinern und Eabinern: es berechtigt dieſe Thatſache zu ver 
Folgerung, daß auch die Grundelemente . des römischen Weſens as 
tinifch = fabinifh, und nicht ſpecifiſch etrusfifh find. Run haben 
ſich allerdings, wie nicht in Abreve gezogen werben darf, im Vers 
laufe der Zeit, vielleicht wiederholt, etrusfifhe Schaaren in Rom 
niebergelafien: aber viefe Nieverlafjungen haben, nad der Natur 
der Sache, einen erheblichen und durchgreifenden Einfluß auf das 
römische Wefen nicht ausüben fünnen. Man ſieht dieß barang, 
daß troß diefer Einwanderungen, trogdem, daß vielleicht tusfiiche 
Könige über Rom geherrſcht haben, im lateinifchen Sprachſchatze 
feine wefentlihde Spur davon übrig geblieben ift; nur ganz wenige 
Ausdrücke der Tateinifhen Epradye werden von den Grammatifern 
— und vielleiht auch dieſe mit Unreht — auf das Etruskiſche 
zurüdgeführt. Ueberhaupt zeugt das ganze erhalten der Römer 
zu den Etrusfern, in denen fie nie, wie 3. B. in den Sabinern, 
ein ftammverwandtes Volk gefehen haben, venen fie immer mit 
dem Gefühl nationaler $rembheit berührungslod gegenüberftehen I), 
aufs Entfchievenfte dafür, daß der Grundftod des römifhen Volks⸗ 
thums, daß alles Fundamentale im römischen Wefen nicht ſpecifiſch 
etruskiſch iſt. 

Die Bearbeiter der etruskiſchen Alterthümer haben vielfach 
— freilich zum Theil nad) dem Vorgang der römiſchen Antiquare?) — 
den Mißgriff begangen, alles dasjenige, was die Römer mit den 
Etruskern in Culten und Einrichtungen gemein haben, fuͤr urſpüng⸗ 
lich etruskiſch und von den Römern entlehnt anzuſehen. So ſollen 
bie Römer die Einrichtung des Atriums von den Tuskern entlehnt 
haben 2. Allein es ift nicht denkbar, daß etwas fo Primitived, - 
wie die Struftur der Wohnhäufer und indbefondere diejenige des 
Atriums, eine Einrihtung, welche die italifchen Völker indogerma⸗ 
nifhen Stammes ohne Zweifel nad) Italien mitgebradht haben, und 
die wir über die ganze Halbinfel verbreitet finden *), von den 


1) ©. 0. ©. 267. 

2) Varr. L. L. V, 143: oppida condebant in Latio etrusco ritu, ui mulla. 
Diod. Y, 40. 

3) Nah O. Müller Etr. I, 256, 

4) Auch Abeken Mittels Itahen ©. 186: „Das Atrium oder der mittlere 
offene Hauptraum, der zum gemeinfamen Gebrauche Aller diente, war gewiß bie 
Grundlage des altitalifchen Haufes überhaupt.“ 
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Tuskern ausgegangen iſt. Tuscanicum — eine vielleicht erft fpät 
aufgefommene techniiche Bezeichnung — heißt nur eine beftimmte 
Art des Cavädiums; Atrium aber — ohne Zweifel vom ſchwaäͤr⸗ 
genden Rau jo genannt 9) — ift Acht lateiniſch. So fol vie 
römiſche Toga von den Etruskern ftammen 8). Es ift dieß ebenso 
unerweislih als unwahrſcheinlich; ſchon die gabiniſche Gürtung zengt 
dagegen 7). So fol die römifche Lehre von den Penaten, Genien, 
Laren, Manen, vom Mundus, von der Mania, von der Acca 
Zarentia u. |. w. etruskiſchen Urfprungs ſeyn 8). Allein die Larens 
Religion und was damit zufammenhängt ift aufs Gewiſſeſte ein- 
heimisch latiniſch, ja italiſch überhaupt 9); die Römer haben fie fo 
wenig von ben Etrusfern entlehnt, ald 3. B. die Sabiner ihren 
Cult der Feronia, der Larunda, der Minerva, des Vertumnus, 
bed Summanus, des Vejovis, des Soranus — lauter Gottheiten, 
bie fle mit den Etrusfern gemein haben. Alles Gemeinfame dieſer 
Art ift Fein Entlehntes, ſondern ein urſprünglich Gemeinfameg, 
und auf Rechnung entweder der umbrifch - latinifchen Grundbevölke⸗ 
zung Etruriens 1%) ober der gemeinfchaftlidhen indogermanifchen Abs 
funft zu feben. 

Unterfuhen wir genauer, auf welden Punkten die Etrugfer 
auf römifches Weſen eingewirft haben, auf melden nit, Was 
erftlich die römische Religion betrifft, jo erweist ſich diefe in allen 
wejentlihen Stüden als latiniſch-ſabiniſch und von der etrusfifchen 
Religion unabhängig. Keine einzige, öffentlich verehrte Nationals 
gottheit der Römer gehört fpecififh der etrusfifchen Religion an, 
und ift nachweislich aus derſelben entlehnt, namentlich nicht bie 
capitolinifche Götter⸗Trias !Y. Die drei älteften und wichtigſten 
Flamines beziehen ſich nur anf latiniſch-ſabiniſche Gottheiten 1%). 


5) Serv. Aen. 1, 726. Isid. XV, 3, 4. 
6) Rah D. Müller Er. I, 262. Beder Gallus II, 108. Ä 
7) Auch ift der Name toga aͤcht lateiniſch: feine Wurzel ift teg, wie ſchon 
die Alten (Varr. L. L. V, 114. Non. p. 406 Toga) richtig erfannt haben. 
8) Nah D. Müller Eir. I, 268. IL, 90. 96. 101. 103. 
9) Unter den Altären des Tatius 3. B. iſt einer der Larunda, ein anderer den 
Zaren geweiht, Varr. L.L. V, 74. Den Manendienft richtet Numa ein Liv. I, 20. 
10) ©. darüber S. 270 f. 
11) gl. Verr. L. L. V, 158. Ambroſch Studien und Andeutungen ©. 
144 ff. 172 f. 
12) Ambroſch a. a. O. ©. 175. 
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Die älteften Feſte Noms, befonders diejenigen, die in ber. römifchen 
Stamm s und Gründungsfage eine Rolle fpielen, vie Lupercalien, 
Palilien, Boplifugien, find entſchieden einheimifchen Urfprungs; 
ebenso der Dienft der Arvalbrüder, derjenige der Galler; ohnehin 
ver Cult der Vefta mit feinen Sagungen und Gebräuden. Daß 
der römifche Gottespienft überhaupt unter dem überwiegenden Ein- 
fluß des ſabiniſchen Elements ſich geftaltet hat, deutet die Sage 
unverfennbar dadurch an, daß fie die Einführung deſſelben dem 
Sabiner Numa zufchreibt. Die römifche Auguralvisciplin insbeſon⸗ 
dere iſt nichts weniger als von den Etrusfern entlehnt. Die Rös 
mer felbft jehen in ihr etwas Eigenes und Einheimifhes 13), und 
leiten fie von Romulus, dem erften und beften Augur!*), weiterhin 
von dem Sabiner Attus Navius ab !%). Die berühmten Augurn 
der Römer find meift Sabiner over Marfer !6), nicht Tusfer. Mag 
daher immerhin die wiffenfchaftlihe Ausbildung der Lehre vom Tems 
plum den Etrusfern angehören und von ihnen herftammen: in ihrer 
Auguralbisciplin find die Völfer des umbriſch-ſabelliſch-latiniſchen 
Stammd von den Etrusfern durchaus unabhängig. Was endlich 
den allgemeinen @ultureinfluß betrifft, den vie Etrusfer auf bie 
Römer ausgeübt haben, jo kann dieſer gleichfalls nicht groß ges 
wefen feyn, wie ſchon daraus hervorgeht, daß die Römer Ihre 


13) Cic. de Div. II, 4, 10: atqui e# nostrorum augurum et eiruscorum 
haruspicum disciplinam — res ipsa probavit. Ebendaſelbſt 4, 11: an vos 
Tusci et barbari auspiciorum populi romani jus tenetis? Ebendaſelbſt II, 36, 76. 
Derjelbe Ep. ad Fam. VI, 6, 7: ut in nostra disciplina est. Auch Val. Max. 
I, 1, 1, 1 und (Cic.) de harusp. resp. 9, 18 wird die disciplina etrusca au®s 
drücklich von der übrigen geiftlichen Wilfenfchaft der Nömer unterfchieben. — 
Daß die Mömer ihre Disciplin nicht aus Etrurien erhalten haben, fieht man 
aus Varr. L. L. V, 33: denn fie rechneten, biefer Stelle zufolge, den ager 
etruscus wegen der Verſchiedenheit der etrusfifchen Aufpicien zum ager peregrinus. 

14) Cic. de Div, I, 2, 3. 1, 33, 70. Derfelbe N. D. II, 2, 5. Derfelbe 
Rep. II, 9, 16. 10, 17. Derjelbe Orat. in Vatin. 8, 20. Weber Romulus 
Krummftab und defien Auffindung f. die Belegftellen unten im zehnten Bud. 

15) ©. 0. ©. 248. Anm. 2. 

16) Marfer: Cic. de Div. I, 58, 132, 1, 33, 70. Auch der angefehene 
Augur Bettius, deſſen Varro ap. Censorin. 17, 15 gevenkt, if, dem Namen 
nad (f. Mommfen unterital. Dial. S. 357) Sabeller. Daß auch die Umbrer 
im Weſentlichen die gleiche Auguralvisciplin hatten, wie die Mömer, flieht man 
aus den iguvinifchen Tafeln. 
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Buchftabenjchrift nit von den Etruskern, fondern von den cams 
panifchen riechen, wahrfcheinlih aus Kumä erhalten haben !7). 
Man muß hieraus fchließen, daß ver geiftige Verfehr zwifchen Rom 
und ben griechifchen Colonieen Unteritaliens ftärfer und lebhafter 


war, als derjenige zwifchen Rom und dem benachbarten Etrurien an we f: 


Daher möchte man au annehmen, daß das Auffommen des Bil, 
derdienſts unter den Tarquiniern nicht ſowohl aus etruskiſchem, ale 
ans griehifhem Einfluß, aus jenem Verkehr zwiſchen Rom und 
den campanifchen Griechen, ver in der tarquiniichen Epoche nad 
weislih flattgefunden hat, abzuleiten fey, mögen bie Tarquinier 
immerhin zu ihren Unternehmungen fi tusciſcher Künftler und 
Werkleute bevient haben. 

Eicher und nachweisbar Ift der etrusfifche Einfluß nur in fol 
genven Punkten. Erftlih in der Harufpicin. Die Harufpices in 
Rom waren jederzeit nur Tusfer 1%). Man braudte fie zu breierlet 
Dingen: zur Opferſchau 1%), zur Deutung und Procuration von 
Prodigien ?%), zur Beftattung und Sühnung von Bligen ?!): was 


FADE 


alles nad) Anmeifung der etrusfifhen Disciplin geſchah. Etrus- 


kiſchen Urſprungs ſcheint zweitens die Lehre vom Templum zu feyn, 
namentlid in ihrer Anwendung auf Tempelbau, Ctäbtegründung, 
Landesvermefiung, Lagerabftedung *3): obwohl der Umſtand, daß 
dafjelbe Syſtem der AdersLimitation auch den herafleifhen Tas 
feln zu Grunde liegt, auf die Bermuthung führen könnte, dieſes 
Syſtem fey nicht ſpecifiſch etruskiſch, fondern altitalifch überhaupt 
gewefen. Nicht zu läugnen ift drittens der Antheil ver Etrugfer 
‚an allen technifhen Unternehmungen, an den Bauten und Kunfts 


werfen des Alteften Roms 2°): es ift dieß ein Einfluß, der fi 


17) ©. o. S. 36. Anm. 4. 

18) ©. Müller Etr. I, 2. 7. Orelli und Baiter Onor.. Tull. v. 
Etrusci. Raven, haruspices Romae utrum natione Etrüsci an Romani fuerint, 
Bött. 1822. 

19) DO. Müller Etr. I, 178 fi. 

20) DO. Müller Er. II, 6. 191 f. 

21) DO. Müller Etr. II, 162 ff. 

23) Bol. Klenze d. rbm. Lager u. die Limitation, in deſſen Philol. Abh. 
S. 106 —157. Rägele Studien ©. 124 fi. 

23) Liv. I, 56: fabris undique ex Etruria accitis (zum Bau bes capitol. 
Tempels); Plut. Popl. 13.; Plin. H, N, XXXV, 45 (6. 157). — Aud zu ben 
Spielen, die Tarquinius Priscus im Girus anftellte, wurden eqdi pugilesque 
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aus der höhern tehnifhen Bildung der Etrusfer von felbft erklärt, 

‚und den die Etrusfer ficherlicd nicht blos auf bie Römer, fons 

dern auf ihre Nachbarvölker überhaupt ausgeübt haben. Endlich 

follen die Römer die Infignien der Magiftrate 29) — riamentlich 

rung Die zwölf Lictoren 20), die Adparitoren 6), die Toga Präterta *7), 

Rat. die Eella Eurulis 2) —, jo wie den Pomp der Triumphe 7) — 

namentlih das goldene Diadem, die Tunika Palmata und Toga 

Picta 9) — von den Etrusfern entlehnt haben. Es find vieß 

Aeuperlichfeiten, deren Herübernahme aus Etrurien fi zum Theil 

daraus erklärt, daß die Verfertigung folder Schmudfadhen ein 
Hauptgegenftand etrusfifcher Kunftfertigfeit war. 

Man darf fi) hiernah von dem Einfluß, den vie Etrusfer 
auf Rom ausgeübt haben, feinen übertriebenen Begriff machen, 
und ed darf wiederholt werden, daß alled Urfprünglihe und Funs 
damentale in den Eitten, den Gebräudhen, den bürgerlihen und 
gottesvienftlihen Einrichtungen der Römer nicht fpecififch etrusfiich, 
alfo auch nicht von den Etruskern entlehnt ift U. Diefe Wahr- 
nehmung berechtigt zugleich zu dem Schluß, der ſich auch noch von 
anderer Seite her beftättigt, daß die Etrusfer feinen urfprünglichen 
und wefentlihen Theil der römischen Nation ausgemacht haben. 
Was fi im älteften Rom Etrusfifches findet, fand ſich damals 
wohl nicht blos in Rom, fondern bei allen Völkern Mittel-Italieng, 
und erklärt fi hinreichend theild aus dem Einfluß, ven ein höher 


ex Etruria acciti, Liv. I, 35. Zu den feenifhen Darftellungen, die man wäh 
end der Pet des Jahre 390 veranftaltete, wurden Iudiones ex Etruria acciti, 
Liv. VII, 2. 

24) Sall. Cat. 51, Strab. V, 2, 2. p. 220, Flor. 1, 5,6. Symmach. Epp. 
II, 11. Joh. Lyd. de Mag. Pro@m. p. 119, 10. 

25) kiv. I, 8. .Dionys. III, 61. p. 195, 45 ff. Strab. V, 2, 2, p. 220. 
Diod. V, 40. Sil. Ital. VIII, 484. Flor. I, 5, 6. Macrob. I, 6, 7. p. 228. 

26) Liv. I, 8. 

27) Liv. I, 8. Diod. V, 40. Sil. Ital. VII, 487. Plin. H. N. VII, 74 
($. 195). IX, 63 (6. 136). Flor. I, 5, 6. Fest. p. 322 Sardi. Macrob. I, 
6, 7. p. 228. 

28) Liv. I, 8. Diod. V, 40. Sil. Ital. VII, 486. Flor. I, 5, 6. Macrob. 
1, 6, 7. p. 228, 

29) Strab. V, 2, 2. p. 220. Flor. I, 5, 6. 

30) Die Belegftellen bei ©. Müller Etr. L 371 f. 

31) Vgl. hierüber auch Buch 8 9. E. 
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gebildetes Volk jederzeit auf feine Nachbarvoͤlker ausübt 3%), theils 
daraus, daß fih die Herrſchaft der Etrusker wirklich einmal, in 
vorhiſtoriſcher Zeit, über ganz MittelsItalien und namentlich über 
Latium erftredt hat °>). 


Fünftes Bud. 
Aeneas und die troifhe Eolonie in Latium. 


1. Die Sage von Aeneas' Anfievelung in Latium ift fchon im 
fiebzehnten Jahrhundert Gegenftand Fritifcher Eontroverfe geworben. 
Der Erfte, der ihre Gefhichtlichfeit beftritt, war Philipp Elu- 
ver. Cluver erklärte die ganze Urgefchichte der Römer, die troiſche 
Eolonie, die albanifche Königsreihe, die Geſchichte des Romulus 
und Remus, ja die Gefchichte der römischen Könige überhaupt für 
unhiftorifch und erbichtet !). Jenen Stammfagen liegt nad) ihm nur 
Ein hiſtoriſches Factum zu Grund, die Einwanderung der verbüns 
deten Pelasger und Avoriginer in Latium 2). Aeneas 9), Euan⸗ 
der ) und Romulus 3) find ihm nur verſchiedene Namen für eine 
und diefelbe Perſon, für den Anführer jener Pelasger, vie mit ven 
Aboriginern verbündet in die Tiberebene vorbrangen, die Eiculer 
vertrieben und Rom gründeten. Nach ihm war die angeblihe Mis 
Ihung der Trojaner und Aboriginer, aus welder die Tatinifche 
Rationalität. hervorgegangen feyn fol, in Wahrheit vielmehr eine 
Vermiſchung der eingewanderten Pelasger und Aboriginer ). Die 
übrige Sage von Aeneas hält Eluver für eine Eopie der homeriſchen 
Ulyſſesfabel %. Man fieht, Cluver's kritiſches Verfahren war noch 


32) Dahin gehört Liv. IX, 36: habeo auctores, vulgo tum romanos pueros 
sieut manc graecis, ita etruscis litteris erndiri solitos. 
33) ©. darüber Bud 5. 
1) Hal. antiq. 1624. p. 832 ff. 
2) a. a. D. p. 843, wo Gluver u. 9. jagt: ex antiquissimis istis ac veris 
Pelasgorum Aboriginumque rebus gestis conficta est omnis de Aenea fabula, 
3) a. a. O. p. 843. 
a 


4) a. a. O. p. 838. 8593. 
5) a. a. D. p. 843. 853. 
6) a. a. O. p. 843. 


7) a. a. O. p. 834, 
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fehr fummarifh. Mit befonnenerer Kritif hat nad ihm ber geiſt⸗ 
reiche franzöfifhe Philologe Samuel Bochart in einer viel Tref- 
fendes enthaltenden Abhandlung die Ungeſchichtlichkeit der Tatinifchen 
Aeneasſage nadhgewiefen®). Gegen beide ſchrieb Theodor Nyd?), 
mit ausgebreiteter Gelehrſamkeit, nicht ohne einen gewiſſen Scharfs 
finn, aber ohne allen Begriff von hiftorifcher Kritik. Ryck halt Alles, 
was fich bei den verfchievenen Hiftorifern, von uritalifhen Einwans 
derungen erzählt findet, für hiftorifch, nicht blos die Nieverlaffung 
des Aeneas, aud die Anwefenheit des Ianus und die Durchreife 
des Herkules. Giambattifta Vico hinwiederum fchenfte ver 
Kritif Bocharts feinen ganzen Beifall; erflärte Die Sage von Acneas 
Niederlaſſung in Latium für eine Fabel, welche die Griechen erfuns 
den und in Umlauf gefegt, die Römer ſich angeeignet hätten; 
machte auch — überzeugt, daß „alle ſolche Ueberlieferungen große 
öffentliche Motive der Wahrheit zur Grundlage hätten” — einen 
freilich ungenügenden Verſuch, die Ausbreitung und Feftfegung jener 
Sage genetifch zu erklären 9%. Auch Abbe Vatry !) verwarf die 
troifche Eolonie in Latium; die traditionelle Aeneasfage fey von 
den Griechen erfunden, von den Römern aboptirt worden; die An- 
fnüpfung der Julier an Aenead Sohn Julus fey ein Werf römischer 
Bamilien-Eitelfeit. 

Niebuhr richtete feine Unterfuhung vorzüglich darauf, ob 
die latinifche Sage von der troifchen Colonie einheimischen Urſprungs, 
oder ob fie aus der griechiſchen Litteratur nad Latium gefommen 
fey. Er fuchte das Erftere nachzuweiſen, nahm jedoch feinen An⸗ 


8) Die Abhandlung erfchien zuerft franzöflich (unter dem Titel: Lettre a 

Mr. de Segrais, ou diss. sur la question, si Ende a jamais été en Italie) als 
Anhang zu Segrais franz. Ueberf. der Aeneis, dann lateinifch unter dem Titel 
Sam. Bocharti de quaestione, num Aeneas unquam fuerit in Italia, epistola ad 
V. Cl. de Segrais, ex gallico in latinum sermonem versa a Joanne Scheffero 
Hamb. 1672, abgebrudt in Bocharti Opp. I, p. 1063 fi. 

9) Ryckius, dissert. de primis Italiae colonis et Aeneae adventu 1684, 
gebrudt als Anhang zu Luc. Holstenii not. in Steph. Byaz. 

- 10) Vico Opere ed. Ferrari Tom. V, 447 (= Beber, Ueberf. v. Bico’s 
Orundzügen &. 617): „della venuta d’Enea in Italia.“ Dazu V, 132. 443 fi. 
(= Beber ©. 165. 612 ff.) 

11) Vatry, discours sur l’origine de la famille Julia, dans lequel on 
traite la question, si Ende est jamais vonu en Italie, Mem. de l’acad, des 
Inser, Tom. XVI, Paris 1751, p. 412 ff. 
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ftand, das Ungeſchichtliche der ganzen Tradition einzuräumen 17). 
A. W. Schlegel verwarf fie mit Entfchievenheit und unbedingt, 
ald eine von den Grichen ausgegangene Fiction ®). Im Wider 
ſpruch gegen beine entichien fh Wahsmuth für ihre Gefchichts 
lichkeit 19). Eine phyfifaliihe Erklärung des Aeneasmythus ver 
ſuchte Sidler!Y. Ef ©. Müller war es, der tiefer in bie 
biftorifchen Motive der ganzen Eage und in bie Urfachen ihrer Ber 
breitung eindrang. Das Medium ihrer Berbreitung fand er in den 
Sibyllenorakeln, die, wie er nachmeist, im troifchen Gergis, wo 
die Nachkommen des Aeneas über die Refte des troifchen Volks 
herrſchten, entftanden, von da ins Aolifhe Kyme, von Kyme ing 
campanifche Cumä, von Cumaͤ in der Epoche der Tarquinierherr⸗ 
fhaft nad Rom gekommen find, überall aber, wo fie Aufnahme 
fanden, ver Aeneasfage und dem Apollocult Eingang verſchafft, 
und namentlih in Rom felbit die Entftehung- der dortigen Sage 
vom Ääneabifchen Urfprung des Römervolks veranlaßt haben 6). 
Eigene Vermuthungen über die Verbreitung der Aeneasſage äußerte 
Uſchold!h). Nah ihm trat Bamberger mit einem viel Beadys 


12) R. ©. I, 199, Vorträge über x. Geld. I, 107. Seine Erklärung der 
Sage f. u. Abfchn. 13. 

13) W.W. XI, 481 ff. 

14) Aecltere Geſch. d. r. Staats ©. 104 f. 

15) Sickler, de Aeneae in Italiam adventn, Meiningen 1819. Ich habe 
die Abhandlung nicht einjehen können: D. Müller bemerkt darüber (in ber 
gleih anzuführenden Ab. S. 310. Anm.): Sickler singulari dissertatione de 
Aeneae adventu scripta eam pbysico modo de eruptionibus montium ignivo- 
morum e vocibus hebraicis explicare tentavit. 

16) O0. Müller, explicantur causae fabulae de Aeneae in Italiam adventu, 
im Classical Journal 1822. Vol. XXVI. nro 52. p. 308 — 318. Bgl. Den 
jelben, Prolegg. zu einer wiſſ. Myth. S. 414 und Dorier I, 222 f. — Gine 
genauere Darftellung der Müllerſchen Hypothefe ſ. u. Abjchn. 13. 

17) uſchold, uber die Bedeutung des Aeneas und feiner Wanderungen, im 
Anhang zu deilen Geſchichte des trojanijchen Kriegs 1836. S. 301— 352. Uſcholdé 
Huuptfäge find: „Die Aeneaden, das eigentliche Herrfchergefchleht von Troja, 
hatten ihren Namen nicht von Aeneas, der nie gelebt hat, fondern von der Aphro= 
bite, die auch Aineias hieß. Diefe Aphrodite: Aineias, die Schutzgöttin der 
teucriſchen Herrfeherfamilie, war dieß nur deßhalb, weil fie Landesgöttin ber 
Teucrer nberhaupt war; und da die Teucrer zum thracifchen Vollsſtamme ge: 
hörten, fo erfärt fih, daß diefe (Aphrodite-) Aineias fich überall vorfindet, 
wo ſich Thrafer niedergelafien haben. Hieraus ift dann die Sage von ben Wan⸗ 
derungen des Aeneas hervorgegangen. Die Sage von Aeneas ift auf diefem 
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tenswerthes enthaltenden Erflärungsverfuhe auf. Indem er gegen 
D. Müller richtig geltend macht, daß die Eage von der troifchen 
Eolonie nit an Rom, fondern an Layinium haftet, und nad allen 
Spuren nit von Rom aus nad Ravinium, fondern von Lavinium 
aus nad Rom gefommen ift, ftellt er die Bermuthung auf, der zu 
Lavinium beftehende Eultus des Palladiums und der Penaten, weit 
verbreiteter pelasgifcher Heiligthümer, habe Anlaß gegeben, die Stif- 
tung dieſes Cults auf Aeneas zurückzuführen 9%. Die ausführlichfte 
und umfafjennfte Unterfuhung über die Aeneasfage If die Mono- 
graphie von Klaufen!P), ein gelehrtes und ſinnreiches, aber der 
nöthigen Klarheit der Begriffe und ver wünfchenswertben Durchs 
fichtigfeit der Darftelung in hohem Grade ermangelndes Werk. 
Klaufen bewegt ſich ſtets in bloßen Anvdentungen, verflüchtigt die 
concreten Geftalten der Mythologie durch fublime Deutung In uns 
greifbare Allgemeinheiten, und führt eine folde Menge ſinnverwir⸗ 
render Sagengebilde mit folcher Schnelligkeit vor dem Bli des 
Leſers vorüber, daß er dieſen häufig in einem Zuftand geiftigen 
Schwindels zurüdläßt. Zur Aufklärung der Aeneasſage und ihrer 
Motive hat Klaufen übrigens fehr Bedeutendes geleiftet: er hat 
namentlich, wenn gleich oft mit übertriebenem Echarffinn, In den 
latinifchen Religionsvorftellungen und Eulten zahlreige Anfnüpfungss 
punfte des Aeneasbegriffs aufgefunden. Nach Klaufen bat €. Rüs 
dert die Aeneasfage monograpbifch behandelt 2%. Rückert hält vie 
troifche Eolonie in Latium, den troifhen Urfprung der Römer, die 
Abftammung der Julier vom Gefchleht des Aeneas für hiſtoriſch, 
und leitet Einrichtungen, religiöfe Vorſtellungen, gottesdienftliche 


Mege auch nah Rom gekommen, denn das palatinifhe Nom war eine etrus⸗ 
fifche Solonie (?), die Etrusker aber waren, wie die Teucrer, thrafijcher Abkunft (?).“ 

18) Bamberger, über die Entfiehung des Mythus von Aeneas Ankunft 
in Latium, Rhein. Muf. VI. 1838, S. 82 — 105. Daß der lavinifche Penatens 
cult der Anfnüpfungepunft der latinifchen Aeneasjage geweſen ift, Hat Bamberger 
gemiß richtig erkannt: aber die „pelasgiſche“ Natur dieſes Penatenculis ift eine 
Fiction. Vom Palladien- und Pallas-Cult vollends findet ſich in der einheimiſch⸗ 
italiſchen Religion nicht die leiſeſte Spur. 

19) R. H. Klaufjen, Aeneas und die Penaten, die ital. Volfsreligionen 
unter dem Einfluß der griechiſchen dargeftellt, 2 Bde. Humb. 1839. 40. Der: 
felbe (gegen Bamberger) Ztihr. f. A.W. 1839. Nr. 70 f. 

20) Smil Rüdert, Troja's Urſprung, Bluͤthe, Untergang und Wieder⸗ 
geburt in Latium. Hamb. 1846. 
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Gebräuche der Römer 21), ſelbſt Tatinifche Orts⸗ und Flußnamen ?9 
aus Troifhem ab. Seine Schrift leidet noch mehr, als diejenige 
Llaunfens, an einem verwirrenden, alle Unterſchiede ver antiken 
Religionsgebiete verwifchennen Syncretismus. Außer den genannten 
Gelehrten haben ſich in neuefter Zeit noch Andere theild bejahend *°), 
theils verneinend *%) über die Geichichtlichfeit ver latinifchen Aeneas⸗ 
fage erflärt. 

2. Die Sage von ber troifchen Riederlafjung in Latium wird 
im Ganzen auf ziemlich übereinftimmenvde Weiſe erzählt: doch fcheint 
ed zwedmäßig, die verichiedenen Bearbeitungen zu fonden. Wir 
geben zuerfi die Erzählung Catos, vie erfundbar ältefte Form der 
römiſchen Ueberlieferung; dann bie gemeine Trakition, die Erzähs 
lung der Hiftorifer ); zulegt die Darftellung Birgils. 

Cato's Erzählung, jo weit fie fi aus Servius Angaben ers 
mitteln läßt, lautet fo. Als Aeneas im Lande der Verheißung, 
das auch Anchiſes noch ſchauen darf), angefommen ift, jchlägt er 





— 


21) 3. B. Tatius und Quirinus S. 289, die Argeen S. 297, die Fetialen 
S. 298, die Pontifices S. 293 ff. 

22) 3.23. Tiberis ©. 162, Anio S. 111. 273, Quiriten S. 252, Gentianum 
S. 273, Scaptia S. 273, Praͤneſte S. 274, Alba Longa S. 275, Latium ©. 275. 

23) Bejahend: Kortüm Röom. Geſch. 1843. ©. 26 |. Forbiger, HEdb. 
der alten Geogr. II. 1848. ©. 652. Anm. 53. Ed. Bruner, censura senten- 
tiarum de fide et causis narrationis, qua celonia Trojana in Latium venisse 
traditur, allatarum, SHelfingfors 1847. Ed. Bruner et Car. Aschan, de 
Penatibus Laviniensibus et Jove indigete, Heljingfors 1848 (wo die Berfafier 
jedoch p. 6, mit E. Rüdert, ven Arneas als hiftorifche Perſon fallen laffen, und 
einzig die troifche Einwanderung feiihalten). Gerlach und Bachofen Geſch. 
d. Röm. I, 1, 157 ff. 

24) Berneinend: Micali storia degli antiehi Dopoli ital. I. 1832. p. 236. 
239. Mazzoldi delle origini italiche 1840. p. 45 if. (aus ital. Patriotismus, 
aber unter Borbringung richtiger Gegengründe). Hartung Re. d. R. I, 83, 
Abefen Mittel» Italien ©. 49 f. Heffter in Jahn's Jahrb. 1847. Band 
51. ©. 195 f. Derſelbe ebendaſ. Band. 60. S. 184. Karsten de hist. 
rom. antiq. indole 1849. p. 35 ff. 

1) Eine eigene Schrift de adventu Aeneae jchrieb ein Aulus Poſtumius: 
fie wird citirt Serv. Aen. IX, 710 und Aurel. Vict, de orig. g. r. 15, 4. Be: 
fonders ausführlich ift die Bearbeitung der Aencasfage in der ſchon früher (S. 
117. ff.) beſprochenen Schrift de origine gentis romanae. De familiis trojanis 
fhrieben Barro (nad) Serv. Aen. V, 704) und Hyginus (nad) Serv. Aen. V, 389). 

2) Cat. ap. Serv. Aen. I, 267. 570. II, 711. IV, 427; aud ap. Hyg. 
fab. 260. 


284 [5,3] Geſchichte der troiſchen Nieberlaffung. 


ein befeftigtes Lager auf, das er Troja nennt ?). König Latinus 
ſchenkt ihm zur Anfiedlung Land, das zwiſchen Lanrentum und biefem 
Troja liegt, fiebenhundert Jaucherte %); gibt ihm auch feine Tochter 
Lavinia zum Weib 5). Dieß erbittert den Rutulerfürften Turnus: 
er befriegt ven Latinus und die .eingebrungenen Fremden ©). Eine 
Schlacht wird gejchlagen: Aeneas fiegt: Laurentum wird erobert, 
und Latinus fällt auf ver Burg feiner erftürmten Stadt ). Turnus 
flieht nun zu Mezentius, König von Cäre, und erneuert mit deſſen 
Hülfe den Krieg: es kommt zu einer zweiten Schlacht, in der Turnus 
erichlagen wird, aber Aeneas verſchwindet 9. Zwiſchen Megentius 
und Askan fpinnt fi der Krieg fort, und envet mit einem Zweis 
fampf zwiſchen beiden, in welchem ber Letztere ben Erfteren ers 
Ihlägt). Aus Lavinium, das von Aeneas an der Stelle gegründet 
worden war, wo ein trächtiges Mutterfchwein breißig Ferkel geworfen 
hatte, fiebelte fih Asfanius dreißig Jahre fpäter nad) Alba Longa 
über !9), 

3. Diefe dürftigen Umriffe der Altern Sage finden wir bei 
ſpaͤtern Gefchichtfchreibern, beſonders bei Dionyfius, mit reicheren 
Farben ausgemalt. Im zweiten Sommer nad Trojad Zerftörung 
landen die flüchtigen Trojaner am laurentifhen Strand !). Auf ver 
ganzen Fahrt war ihnen der Morgenftern, der Stern der Venus, 
fihtbar geblieben, bis fie das laurentifche Ufer erreicht hatten, wo 


3) Serv. Aen. I, 5. VII, 158, 

4) Serv. Aen. XI, 316. 

5) Serv. Aen. VI, 760. 

6) Serv. Aen. VI, 760. 

7) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. Die Angaben bes Servius 
über Cato's Erzählung find jedoch nicht ganz Far und übereinftimmend Rad 
I, 267 fällt Latinus ale Bundesgenoſſe des Turnus im Kampfe gegen Aeneas, 
nad VI, 760 befriegt Turnus den Latinus ale Bundesgenofien des Aeneas. 

«+ 8) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. 

9) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. 

10) Serv. Aen. I, 269. Aur. Vict. de orig. g. rom. 12, 5. 

1) Solin. 2, 14: Aeneam aestate ab Ilio capto secunda italicis littoribus 
appulsam (Cassius) Hemina tradit. Gbenjo Dionys. I, 63. p. 51, 2 ff. Drei 
Jahre nah Troja’s Fall übernimmt Aeneas die Herrfchaft der Latiner, nad 
Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213 = Syncell. p. 366 (p. 194, c). 
Dagegen werben Solin. 2, 13 vier, Clem. Strom. I, 21, 137. p. 145 Sylb. zehn 
Jahre von Troja’s Fall bis auf Laviniums Gründung gerechnet, 
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er verſchwand?). Auch Anchiſes ſchaut noch das verheißene Land 3). 
Der Strand, an welchem ſie ausſtiegen, war eine waſſerloſe Steppe, 
und fie fürchteten zu verdurſten: plötzlich entſprangen friſche Wafler- 
quellen dem ſandigen Boden, und erquickten die ſchmachtende Schaar ). 
Noch wußten ſie nicht, daß ſie im Lande der Verheißung ange⸗ 
kommen ſeyen. Ein Wahrzeichen vergewiſſerte fie deſſen 5). Als fie 
nähmlich am Etrand gelagert ihre ſpaärlichen Mundvorräthe vers 
zehrten, verfpeisten Einige, noch ungefättigt, auch die Fladen, ober 
nad anderer Erzählung die Eppihblätter, die ihnen als Teller oder 
als Unterlage dienten. Bedachtlos rief Einer: „aber wir verzehren 
ja gar unfere Tiſche,“ als Aeneas plötzlich des Weiffagungsipruchs 
gedachte, der einft an ihn ergangen war, fein Leben werde unftet 
bleiben, bis feine Genofien von Hunger gepeinigt ihre Tifche vers 
zehren würden: erft wenn dieß gejchehen, habe er das Land erreicht, 
das ihm vom Schickſal beftimmt fey 9%. Durch dieſes Wahrzeichen 
ber neuen Heimath gewiß geworben, fchidte Aeneas fih an, den 
Benaten, die nun .eine bleibenne Stätte gewonnen hatten, ein 
Schwein zum Opfer darzubringen. Doch währenn der Zurüftungen 
reißt die zum Opfer beftimmte trächtige Sau fi, los, und rennt 
wnaufhaltfam lanvdeinwärts, bis fie auf einem Hügel, vierunds 
zwanzig Stabien vom Meer entfernt, müde fi nieverläßt ). Au 


2) Barro bei Serv. Aen. I, 383. H, 801. Bgl. Strauß, Leben Jeſu, 
Ate Aufl. I, 275. 

3) Dionys. I, 64. p. 52, 18. Strab. V, 3, 2. p. 220. 

4) Dionys. I, 55. p. 44, 19. 

5) Das Folgende nad) Dionys. I, 55. p. 44, 34 ff. Strab. XI, 1, 53. 
p. 606. Conon. Narr. 46 (p. 148, 3 Westerm.). Dio Cass, fr. 4,5 (ap. Tzetz. 
in Lyc. v. 1232). Virg. Aen. VII, 112 ff. Lycophr. Alex. 1250 ff. Tzeiz, 
in Lyc. v. 1250. Aur. Vict. de orig. gr. 10, 5 ff. 

6) Es war ihn die vom Orafal zu Dodona (Dionys, I, 55. p. 44, 45. 
Varr. ap. Serv. Aen. Ill, 256), nad) Andern von ber idaͤiſchen Sibylle (Dionya. 
a. 0.0. p. 44, 46) geweifjagt worden. Bei Birgil weiſſagt es ihm bie Harpyie 
Geläno (Aen. III, 255) und der Scher Helenus (Aen. III, 394). 

7) Fabius Pictor bei Diodor, deſſen betreff. Bruchſtück Euſebius (Chron. 
I. 46, 2. p. 214) und Syncell (p. 366 p. 194, d) aufbewahrt haben, (auch 
Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV, p. 21); dann Varr. L. L. V, 144. Dionys. I, 
56. p. 45, 11 fi: Dio Cass. fr. 4, 5. Serv. Aen. III, 390. — Rah Die 
Caffius rennt das Schwein ini ro Alßaror ögos, und auch bei Fabius Pictor 
a. a. O. ift die Stätte, wo das Schwein dreißig Ferkel wirft, die fünftige Stätte 
Alba Longa’s. 
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dieſes Wahrzeichen war dem Aeneas geweiſſagt worden: er erfennt 
in jenem Hügel die Stätte der zu gründenven Penatenftadt. Den- 
noch trägt er Bedenken, fi hier anzufieveln: es fchredt ihn ber 
öde, fandige, unfruchtbare, nur mit Buſchwerk und kümmerlicher 
Begetation bededte Strand 9). Kummervoll ſchlaͤft er ein: va ers 
fcheinen ihm im Traum die Penaten, und befehlen ihm, ohne Zögern 
an diefer Stätte eine Nieberlafjung zu gründen: feinen naͤchſten 
Nachkommen feyen gejegnetere Fluren beſchieden 9). Ueber Nacht 
hatte die trädhtige Can dreißig Ferkel geworfen !%), und fle wurde 
nun, wie dieß bei jedem entlaufenen Opferthier ver heilige Brauch 
forderte 1), fammt ihren Jungen 1?) ven Penaten geſchlachtet. 
Aeneas begann jetzt, auf jenem Hügel, ven das entronnene Opfer 
Schwein ihm bezeichnet hatte 12), eine Stadt zu bauen — das 
nachmals fogenannte Lavinium. Das erfährt König Latinus, ber 
eben mit den benachbarten Rutulern in Fehde liegt. Er wendet 
fid) auf diefe Kunde von den Rutulern ab, und zieht mit ftarfem 
Heere den Fremdlingen entgegen. Als er viefe aber in vollftän, 
biger Waffenrüftung und georbneten Reihen aufziehen fieht, vers 
zweifelt er daran, einen leichten Sieg über fie davonzutragen. Er 
knüpft Unterhandlungen an !*), fchließt Vertrag und Bündniß mit 


8) Cat. ap. Aur. Vict. de orig. g. rom. 12, 5. Dionys. I, 56. p. 45, 23. 
Q. Fab. Max. ap. Serv. Aen. I, 3: tum Aeneas aegre patiebatur, in eum 
devenisse agrum, macerrimum littorosissimumque. Noch heute trägt das Küſten⸗ 
land Latiums diefen Gharakter, Abeken M. Italien S. 61 f. 

9) Dionys. I, 56. p. 45, 48. Cat. ap. Aur. Vict. a. a. O. 12, 5. 

10) Fabius Pictor a. a. O. Varr. L.L. V, 144. Derfelbe R. R. II, 4, 1& 
Dionys. I, 56. p. 46, 6. Lycophr. Alex. 1255 fi. Virg. Aen. IL 390. VII. 
43. 81. Juv. Sat. XII, 73. Aurel. Vict. de orig. g. r. 11, 2. 3. 

11) Serv. Aen. II, 104. 140. 

12) Auch dieß war facraler Braud, Paul. Diac. p. 57 Confeta sus. 

13) Es iſt der Tufhügel des heutigen Pratica, Abeken WMittel-Italien 
©. 62. Gell, topography of Rome p. 303 (wo aud) eine Situations⸗Charte 
von Pratica). Bormann, altlatin. Chorographie S. 110. 

14) Auch Justin. 43, 1, 10: Aeneas — statim bello exceptus, cum in aciem 
exercitum eduxisset, ad colloquium vocatus tantam admirationem sui Latino 
pracbuit, ut et in societatem regni reciperetur, et Lavinia in matrimonium ei 
data gener adscisceretur. Nah Dio Gafflus dagegen fr. 4, 7 (ap. Tzetz. im 
Lycophr. 1232; ebenfo Zonar. VII, 1. p. 313, a) thut dieß Latinus nrrydeis 
nolfup. Beider Ueberlieferungen gedenkt Livius I, 1, 6. 


Geſchichte ber troiſchen Niederlaffung. [3,3] 287 


ben Fremden, und räumt ihnen alles Land, was in einer Entfer- 
nung von vierzig Stadien um ben Hügel Laviniums herumliegt, 
zur Nieverlaffung ein !. Bald find beide Völker, vie Trojaner 
und Aboriginer, zur Einen und unzertrennlichen Nation ver Latiner 
zufammengewadfen '%); das Siegel diefer Einigung war Aeneas 
Heirath mit Latinus’ Tochter Lavinia, nach welcher die neugebaute 
Stadt Lavinium genannt wird. Inzwifchen lehnen fich vie Rutuler 
aufs Neue gegen Latinus auf, und Turnus, ein Vetter ber Amata, 
der Gemahlin des Latinus, erbittert über Lavinias Heirath und 
feine Zurüdfegung hinter den Srembling — denn ihm war Lavinia 
zuvor verlobt geweſen —, geht mit feiner Mannfchaft zu den Aufs 
ftänpifchen über. Es kommt zur Schlacht, in ver die Rutuler uns 
terliegen und Turnus fällt, aber auch Latinus feinen Top findet !7). 
Amata gibt fi) durd Hunger den Top 1), Aeneas tritt jetzt bie 
Herrſchaft der gefammten Latiner an, die er drei Jahre führt, als 
im vierten die Rutuler noch einmal fid, in allgemeinem Aufftand 
erheben. Mezentius, König von Cäre, kommt ihnen zu Hülfe: 
am Rumicius 19) wird eine blutige Schlacht geliefert: Viele fallen: 
erft die Nacht trennt die Kämpfenden. Aber Aeneas wird nicht 
mehr gefehen, fein Leichnam nicht aufgefunden. Er war, jo glaubten 
die Eeinigen, in den Fluthen des Numicius ertrunfen, und geläus 
tert 29) zu den Göttern aufgeftiegen. In diefem Glauben wurbe 
er von jest an von feinem Volke ald Vater oder Juppiter Indiges 
verehrt 21). AS Indiges waltete er binfort befonvers in bem 


15) Dion. L, 59. p. 48, 5. Bon 400 Stadien ſpricht Appian bei Phot, 
Bibl. 57. p. 16, b, 12. Nur 500 jugera gibt Gaffius Hemina an bei Solim. 
2, 14. Donatus fuchte das angewiejene Land an den Ufern des Ufens: vol. 
Serv. Aen. XI, 316. 

16) ©. o. ©. 198. Anm. 2. 

17) Dionys. L, 64. p. 51, 47. Justin. 43, 1, 11. Liv. I, 2, 2 (der von 
Turnus Tod nichts jagt). Dio Casa. fr. 4, 7. Zonar. VIk 1. p. 313, b. — 
Zatinus als Juppiter Latiaris verehrt, ſ. o. S. 216. Anm. 24, 

18) Fabius Pictor bei Serv. Aen. XIL, 603. 

19) Ueber die Schreibung des Namens |. Drafenbord zu Liv. I, 2, 6. 
Numicius ijt verburgter als Numicus, das erſt bei Spätern vorfommt. 

20) Ov. Met. XIV, 600 ji. Juv. Sat. XI, 63 nebft den Schol. z. d. St. 
Dei Aur. Vict. de orig. g. r. 14, 2 wird Aeneas Heimgang ähnlich bejcgrieben, 
wie derjenige des Romulus: er verfchwindet während eines Ungewitters unter 
Donner und Blip. . 

21) Als Indiges: Gell. I, 16, 9. Paul, Disc. p. 106 Indiges. Sil. Ital 
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Fluſſe, in welchem er fein fterbliches Theil .abgeftreift hatte *%). 
Wie Anvere berichten, wurde fein Leichnam aufgefunden 2°) und 
am Numicius beftattet 29. Zu Dionyfius Zeit war fein Heroon 
noch dort zu ſehen — ein mäßiger Grabhügel, rings mit Bäumen 
bepflanzt 2). Julus, der nad) feines Baterd Hinfcheiven das Reich 
übernimmt, hat anfangs einen böfen Stand: Lavinium ift belagert, 
und die Zahl der Feinde wächst mit jedem Tag. Bergeblih macht 
er Friedensvorſchlaͤge. Mezentius ftellt die unerträgliche Bedingung, 
daß der jährliche Weinertrag des latinifchen Landes 26), oder, fre- 
felhaft, gar die Erftlinge der Kelter, die den Göttern gebührten 27), 
ihm dargebracht werben follten 2). Die Belagerten verfhmähen 
biefe Zumuthung, geloben vielmehr dem Juppiter die Frucht des 
Weinſtocks, und des Gottes Gunft verhilft ihnen zum Sieg 9). 
Wie dur ein Wunder unterliegt das feindliche Heer; Mezentius 
fehrt heim. 


— 


VM, 39. Arnob. I, 36. p. 20 und auf der pompejaniſchen Inſchrift bei Momm- 
sen Inscript. Regn. Neap. n. 2188. — Pater Indiges: Dion. I, 64. p. 52, 15. 
Solin. 2, 15. Aur. Vict. de orig. 14, 4. — Aeneas Indiges: Virg. Aen. XII, 794. 
Schol. Veron. ad Virg. Aen. I, 260 (p. 83, 32 Keil), — Deus Indiges: Tibull. 
II, 5, 44. Ov. Met. XIV, 608. Serv. Aen. XII, 794. — Jupiter Indiges: Liv. 
I, 2,6. Plin. II, 9 ($. 56). Serv. Aen. I, 259. IV, 620. 

22) Dion. I, 64. p. 52, 16. Arnob. I, 36. p. 20. 

23) Serv. Aen. IV, 620. VII, 150. 797. 

24) Liv. I, 2: situs est super Numicium flumen. 

25) Dion. I, 64. p. 52, 14 fi. Es ift dieſes von Dionyfius befchriebene 
newov ohne Zweifel identifh mit dem Schol, Veron. in Virg. Aen. I, 260 er- 
wähnten templum Aeneae Indigetis. 

26) Dion. I, 65. p. 52, 34. Plut. Quaest. Rom. 45. 

27) Cat. ap. Macrob. III, 5, 10. p. 425. 

28) Die Sage ift fehr vielgeftaltig. Nach den Fast. Praenest. unter dem 
23 April (— ferrentur ab Rutulis, quia Mezentius rex Etruscorum paciscebatur, 
si subsidio venisset, omnium smnorum vini fractum, Orell. C. J. II. p. 388), 
Gato a. a. O., Barro bei Plin. XIV, 14 (6. 88). Ovid. Fast. IV, 888 mußten 
ihm die Rutuler jene Gabe barbringen als Preis der Hülfe. Die Latiner 
geloben nun ihrerfeits das Gleiche dem Juppiter als Preis des Siege (Fest. 
p. 265 Rustica vinalie). , und vota valent meliora: cadit Mezentius ingens, Ov. 
Fast. IV, 895, 

29) Zum Andenfen daran wurde das Feſt der Binalien gefeiert IX Kal. 
Maj. (23 April) — nach Ov. Fast. IV, 877 ff., Kal. Maß. und Praen. unter 
d. angeg. Tag bei Orell. C. J. II. p. 388. Bon diefen Frühlings⸗Vinalien find 
die Herbſt⸗Vinalien zu unterſcheiden: vgl. O. Müller 3. angef. St. bes Feſtus. 
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4. Birgil folgt im Allgemeinen der hergebrachten Ueberlieferung ; 


nur an wenigen Punkten, wo das Gedicht es forberte, geht er von 


ihr ab. Seine Aeneide ift jedenfalls, wie auch immer über bie 
Wahl des Stoffe und die vichterifche Behandlung geurtheilt werden 
mag, die Frucht ſehr ausgebreiteter und grünblicher antiqnarifcher 
Studien, und für den Gefchichtöforfcher eine reiche Duelle ethno- 
graphifcher und mythologiſcher Nachrichten. Virgils Darftellung 
der Aeneasſage ift in der Kürze folgende. 

Im fiebenten Jahre feiner Irrfahrten ) kommt Aeneas, gött: 
licher Welfung folgend, an ber Küfte Latiums, in der Gegend ver 
Tibermündung an. Er’ fährt eine Hleine. Etrede firomanfwärtg, 
und Schlägt hart am Fluſſe ein befeftigtes Lager). Ueber das an- 
grenzende Gebiet herrfcht zu dieſer Zeit König Latinus, Fürft von 
Zaurentum. Aeneas ſchickt Gefandte an ihn, und läßt ihn, unter 
Ueberreihung von Ehrengefhenfen, um Erlaubniß zur Nieverlaf- 
fung bitten. Latinus nimmt die Geſandten huldreich anf, gewährt bie 
geftellte Bitte, bietet fogar, durd) Zeichen und Orakelſprüche gemahnt, 
dem Aeneas feine einzige Tochter Lavinia zur Gattin an. Dieſem 
Vorhaben widerſetzt fich jedoch des Latinus Gattin Amata, welche 
die Tochter bereitd dem Turnus, dem Sohne des Rutulerfönigs, 
einem fchönen heldenhaften Jüngling zugelobt hatte Mit. Turnus 
vereint beſchwört fie den König, den Trojanern, die ohnehin burd 
ein Jagd⸗Abenteuer des Asfan in blutigen Streit mit den Einge- 
bomen gerathen waren, den Krieg anzufündigen. Vergebens fträubt 
fi) der alte König, der Götterfprüche eingevenf. Turnus gibt das 
Zeichen zum Krieg, und von allen Seiten ftrömen Hülfs-Völfer 
gegen die Trojaner herbei. Birgit gibt Feine näheren Andeutungen 
darüber, in welcher Berfafjung er ſich das damalige Latium denkt, 
und es bleibt unflar, ob Laurentum als Vorort oder als hülfsbe- 
bürftige Bundesſtadt die andern Städte aufruft. Neben Laurentum 
werben als die fünf beveutenpften Städte des Bundes, die Hülfs- 
völfer ftellen, folgende aufgeführt: Ardea, Antemnä, Eruftumerium, 
Tibur, Atina 3); nad ihnen Pränefte, Gabii, Anagnia 9. Doch 


1) ©. Heyne Exc. II zu Virg. Aen. III: de errorum Aeneae annis. 
2) Castra trojana, Troja, VIL, 157 ff. IX, 160. 469. 

3) Aen. VII, 630. 

4) Aen. VII, 678 fi. 
Schwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 19 


J 
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auch nicht lateiniſche Völkerſchaften eilen zu Hülfe, Aurunker 9), 
Volsker 6), Sabiner 7), Falisker 8% — ungewiß, ob freiwillig ober 
aus Bundesgenoſſenpflicht. Dieje gewaltigen Kriegsrüftungen des 
Turnus erfüllen den Aeneas mit bangen Sorgen. Er beſchließt, 
den König Euander, der fid, kürzlich mit einer arkadiſchen Eolonie 
auf dem palatinifhen Berge nievergelaffen hatte, um Hülfe zu 
bitten. Euander nimmt ihn gaftfreunvlih auf, und gibt ihm vier: 
hundert Reiter unter Anführung feines einzigen Eohnes Pallas, 
weist ihn jedoch, felbft zu ſchwach zu Fräftigerer Hülfeleiftung, an - 
die Tyrrhener, die fo eben den Mezentius, König von Bäre, wegen 
unerhörter Grenel verjagt hatten, und nun einen neuen Bührer 
ſuchten; dieß um fo mehr, als ver entflohene Tyrann beim Rutu- 
lerkönig Turnus gaftfreundlide Aufnahme gefunden hatte, und 
unter deſſen Schutz fih zum Angriff gegen Etrurien rüftete °). 
Aeneas begibt ſich ind tyrrheniſche Lager, und fein. Gefuh hat 
volftändigen Erfolg. Die Tyrrhener ftellen ihm ihre ganze Macht 
zur Verfügung. Nach einem fiegreichen Treffen, in dem Mezentius 
fällt '%), rüdt er gegen Laurentum vor. Vergeblich ſucht ihm 
Turnus den Weg zu verfperren. Beide Theile fchlagen ihr Lager 


5) Aen. VII, 795. 

6) Aen. VII, 803. 

7) Aen. VII, 710 ff. 

8) Aen. VII, 695 ff. 

9) Hier weicht Virgil von der Weberlieferung ab. Nach der einflimmigen 
Sage ift Mezentius König von Gäre oder Agylla, und führt als folder gegen 
die Teofaner Krieg, Liv. I, 2. Dionys. I, 64. p. 52, 6: Aaodleis Tuporvar 
Meoerruos. Just. 43, 1. Plin. XIV, 14 (6. 88): Mezentius Etruriae rex. Fest. 
p. 194 Oscillantes. Ov. Fast. IV, 880. Birgil allein läßt ihn als Flüchtling 
bei den Rutulern leben, |. Heyne Exc. IH zu Aen. VIIL Der Dichter mußte 
der Sage biefe Wendung geben, damit Aeneas mit den Tyrehenern ein Bündniß 
ſchließen konnte; und diefes Buͤndniß ſchien nöthig, weil fi fonft Aeneas ohne 
allzugroße Unmwahrjcheinlichkeit gegen die Uebermacht feiner Feinde nicht Hätte 
behaupten fönnen. Der Bund bes Aeneas mit den Tyrrhenern ift übrigens 
nit Erfindung Virgils, fondern beruht auf alter Tradition, der auch Lycos 
phron folgt. . 

10) Birgit feßt den Tod des Mezentius fehr frühe an, im Widerſpruch 
mit des ganzen übrigen Meberlieferung, nach welcher Mezentius den Turnus und 
Aeneas überlebt. Allein der Plan des Gedichts forberte diefe Aenbesung. Der 
Tod des Turnus, womit die Aeneide abjchließt, ift nur dann entſcheidend für 
den Sieg der Anſiedelung, wenn Mezentius nicht mehr lebt. 
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vor ber Stab. Ein Zweikampf fol die Entſcheidung bringen: 
Turnus fällt von der Hand des Aeneas. — Mit diefem entfchels 
denden Act fchließt die Aeneide. Den weiteren Gang der Dinge 
deutet fie nur weiſſagend in flüchtigen Umriffen an. Lavinia wird 
bes Aeneas Weib; beide Völker, Troer und Latiner, vereinigen fich 
zu ewigem Bunde, kraft deſſen Latium feinen Namen, feine het 
mifche Sprache und feine Sitten behält "). Aeneas gründet feinem 
Volke eine Stadt, die er nad dem Namen feiner Gattin Lavinium 
nennt 1%). Dreißig Iahre fpäter baut Askanius Alba Ronga, wo⸗ 
bin er den Sit des Reichs verlegt '?), und wo drei Jahrhunderte 
lang das Geſchlecht ded Aeneas herrfcht, bis vie königliche Veſtalin 
Sta Zwillingsfnaben gebiert, und Romulus das weltherrfchende 
Rom ftiftet 19). 

5. Ueber den Ort der erften trojanifchen Nieverlaffung in 2a- 
tium find nody einige Bemerkungen beizufügen. Alte Gefchichtichreiber 
nennen ihn Troja !), aber wo dieſes Troja lag, darüber weichen 
ihre Angaben von einander ab. Nah Virgil lag das troja- 
nifche Lager unweit der Tibermündung 9), hart am Strom 9), mit 
einem Thor gegen diefen, mit einem andern gegen das Meer ?). 
Hiemit ſtimmt im Wefentlihen auch Strabo überein: er verlegt bie 
Stadt, die Aeneas nad, feiner Landung gründet, in die Nähe von 
Dftia, und gibt ihre Entfernung vom Meer auf 24 Stadien (5; 
deutiche Meilen) an ®). Cato dagegen fiheint der trojanischen Nie: 


11) Aen. VII, 256. XII, 190. 834.. 
12) Aen. XII, 194. I, 258. 

13) Aen. VIE, 48. 1, 270. 

14) Aen. I, 272 ff. VI, 760 ff. 

1) Serv. Aen. I, 5. IX, 48. VII, 158: civitas, quam primo fecit Aeneas, 
Troja dicta secundum Livium et Catonem. astra trojana nennt fie Gato Bei 
Serv. Aen. XI, 316. Dion. I, 53. p. 43, 13. Appian. ap. Phot. Bibl, 57. p. 
16, b, 8. Paul. Diac. p. 367: Troia — locus in agro laurente, quo primum 
Kaliae Aeneas cum suis constitit. Dgl. Virg. Aen. IX, 644. X, 27. 74. Im 
Allg. Klaufen Aeneas I, 810 ff. Bormann altlatin. Ghorogr. 1852. ©. 
102 ff. 
2) Serv. Aen. VII, 31. IX, 238. 

3) Virg. Aen. IX, 69. 469. 790. 815. 

4) Virg. Aen. IX, 238. Bgl. über die Topographie des virgilifchen Troja, 
Heyne Exc. IN. zu Virg. Aen. VII, und über die Dertlichfeit überhaupt Bon- 
stetten, voyage sur la scöne de dix demiers livres de l’Endide, Genf 1804, 
deutſch von Schelle 1803. 

19 * 
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berlaffung eine andere Stelle zuzuweiſen: er muß fih, da er bie 
ftebenhundert Jaucharte Landes, die Latinus den Trojanern fchenkt, 
zwifchen Zaurentum und dem trojanifchen Lager liegen läßt ©), dies 
ſes letztere fünlid von Laurentum gedacht haben, da der Raum zwi⸗ 
ſchen Laurentum und dem Troja Virgils hiezu weit nicht Hin- 
reihen würde. Auf dieſelbe Gegend deutet das von Bicero erwähnte 
trojanifche Landgut 7), das nad, feiner Beichreibung zwifchen Lanu- 
vium und Antium gelegen haben muß; ferner die Nachricht, Ardea 
habe ehevem Troja geheißen ®), eine Angabe, die zwar nicht genau 
zu ſeyn fcheint, der aber die Thatfache zu Grund liegen mag, daß 
fi) in der Nähe Ardea's eine Ortſchaft oder ein Bezirk Namens 
Troja befand: wenigftens führt Stephanus von Byzanz eine Orts 
Schaft Troja in Latium auf 9. Diefe Merkmale laffen fchließen, 
daß es eine Verſion der Sage gab, nad) welcher der Landungsplatz 
der Trojaner bei ©. Anaftafia, dem Stappelplage Arvea’s, ihre erfte 
Nieverlaffung etwas weiter landeinwärts war 1%. Ganz in ver Nähe 
dieſer Stelle lag das arbeatifche Aphrovifium 1): und eben biefe 
gefeierte Eultftätte der Aphrodite fcheint die Sage ju meinen, wenn 
fie erzählt, Aenend habe das Bild feiner Mutter aus Sicilien mit 
gebracht, und bei feiner Anfunft am laurentifchen Strand aufge: 
ſtellt 12); oder, nach anderer Verfion, er habe auf ber Stätte, wo 


5) Strab. V, 3, 2. p. 220. Daß Strabo hier nicht Lavinium gemeint hat, 
zeigt feine weitere Erzählung. 

6) Cat. ap. Serv. Aen. XI, 316. . 

7) Praedium trojanum — Cic. ad Att. IX, 13, 6, verglichen mit 9, 4. 

8) Steph. Byz. Aodea — aürn Teola Ellyero, og Xapas. — Nah Abeken 
Mittel: Jtalien ©. 63 heißt noch jebt einer der Hügel Ardeas Monte di Troja. 
— GEinjam ficht die Nachricht des Dio Gaffius fr. 4, 4: mregı Aaugevrov npogw- 
æecde To xaı Toolav zalnusvor. 

9) Steph. Byz. Tool« — xat allr Aarivov. Auch Livius (I, 1, 4: Trojae 
et huic loco nomen est) ſcheint eine Ortſchaft dieſes Namens zu meinen. Bei 
Dionyfius dagegen heißt es blos I, 53. p. 43, 12: 70 xwelor, ir m xarssen- 
tonedevoayro, 5 @xelva Teola xaleira., und bei Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. 
p. 16, b, 8: %r9a xaı searonedov auroo delxvuraı, xal Try axıy an euelve 
Teolav xalioıy. 

10) So auch Klaufen Aeneas I, 818. Abeken MittelsSItalien ©. 63. 
Rüdert Troja ©. 271. 

11) Strab. V, 3, 5. p. 232: ägı de xai rauımy (nähmlid Aodeas) Arolor 
Ayoodloor, öna narnyuelsucı Aarivo. Plin. II, 9. $. 57. Mel. II, 4, 9. 
12) Solin. 2, 14: Aeneas — in agro Laurenti posuit castra: ubi dum si- 
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er nad langer Eeefahrt zum. erftenmale wieder zu Pferb geftiegen, 
feiner Mutter ein Reiterſtandbild errichtet 13). 

6.⸗Was die Sage der Römer’von der troifchen Anſtedlung in 
Latium berichtet, ift im Vorſtehenden vargeftellt. Es fragt ſich nun, 
hat diefe Sage hiftorifchen Grund ? 

Prüfen wir zuerft die hiftorifchen Zeugniffe. Das ältefte und 
vollwichtigſte Zeugniß, das die Kritif zum Ausgangspunft zu neh⸗ 
men hat, ift bie befannte Weiffagung Poſeidons bei Homer, das 
Gefchlecht des Aeneas werde die übrig bleibenden Troer beherrichen 1). 
Daß viefes Reich der Aeneaden im troifchen Lande beftehen merbe, 
fagt der Dichter zwar nicht mit ausprüdlihen Worten, aber feine 
Weiffagung kann nad, allen Regeln der Auslegungskunft, inebefon- 
dere nah dem Zufammenhang, in weldem fie vorgetragen wird, 
nur in diefem Sinne verftanden werben, nicht aber von dem traus 
rigen Schickſale, viele Jahre lang landfluͤchtig umherzuirren, und 
endlich im unbefannten Welten, in einem barbarifchen Lande mit 
einem kleinen Häuflein Geretteter eine Zuflucht zu finden 2). Wir 
fonnen, auch wenn wir es nicht aus andern Nachrichten wüßten, 
unbedenklich annehmen, daß die Weiffagung des Sängers fich erfüllt 
hatte, als er fie vortrug, und daß ihre Erfüllung feinen Zuhörern 
befannt war. Alle Weiffagungen find vaticinia ex eventu. Die 
Aeneaden blühten hiernach als troifches Fürſtengeſchlecht zu der Zeit, 
ba die Iliade gebichtet wurde, und auf biefelbe Thatfache weist es 
zurück, wenn in dem nähmlidhen Geſang ver Iliade °) die Abs 


mulacrum, quod secum ex Sicilia advexerat, dedieat Veneri matri, quae Fru- 
tis dicitur, a Diomede Palladium suscipit. Serv. Aen. I, 720: Venus Erycina, 
quam Aenens secum advesit. 

13) Schol. Ven. Hom. Il. II, 820. Gleichlautend Suid. Aygodirn p. 908, 15. 

1) II. XX, 306: 797 yag ITuauoy yerem nyImge Koorlor- vor de dn Al- 
velao Aln Torssanıy avakeı, xaı naldemv naides, Tol xev werönnde yivyrau. Zur 
Zeit der römischen Herrſchaft fhrieb man narresmr ftatt Towronr (Schol. Ven. 
z. d. St. und Strab. XIII, 1, 53. p. 608), und fo Hat auch Birgil überfegt 
Aen. II, ©. 

2) So wird die homerifhe Stelle richtig verftanden und ausgelegt von 
Strabo a. a. D., Eluver ftal. antiq. p. 834. Bochart Opp. Ep. 1064 ff., 
Schlegel W. ®. XI, ©. 482. O. Müller de causis fabulae p. 311. Nur 
Dionyfius meint, die homerifche Weiffagung laſſe fih mit der troifchen Golonig 
in Latium vereinigen I, 53. p. 43, 35, 

3) I. XX, 215 fi. | 
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flammung des Aeneas fo ausführlich dargelegt, und feine Gleichbe⸗ 
rechtigung mit den Priamiden, fein Recht an vie Thronfolge fo ges 
fliffentlic hervorgehoben wird. Möglih, daß vie Rhapſodieen ber 
Ilias am Hofe der Aeneaden zu Skepſis vorgetragen, und daß ib« 
nen zu Gefallen jene Andeutingen und Weiſſagungen eingeflochten 
worden find. Auch der Hymnus auf die Aphrodite, der die Weif- 
fagung Poſeidons wiederholt 9, ift ganz fo angethan, als ob er 
zur Verherrlihung ver Aeneaden gebichtet wäre. 

Die Schlüffe und Folgerungen, die wir fo eben aus Homer 
gezogen haben, finden ihre vollfommene Beftätigung in den Zeugs 
niffen der Gefchichtfchreiber, nad) welchen das Geſchlecht der Aenea⸗ 
den im troifchen Lande anfäßig geblieben ift 9. So Haben nad 
Strabo's Bericht Aeneas Cohn Ascanius und Heftord Sohn Sfas 
mandrius im troifchen Skepſis als Fürften geherrſcht; und and) ihre 
Nachkommen find lange Zeit im Befig dieſer Würde geblieben ; fos 
gar als ſich die Stadt nachmals eine demokratiſche Verfaffung gab, 
ließ man beiden Geſchlechtern den Königstitel nebft andern Ehren; 
vorredhten 6). Auch andere Echriftfteller geben an, Ascanius habe 
nady Troja's Zerftörung im Ira-Gebirg ald König geherrſcht "). 
Mehrere Städte des troifchen Landes führten auf ihn oder auf 


— — 


4) Hymn. in Ven. 197. 

5) Daß Aeneas eine Hiftorifhe Perfon war, braucht darum nicht angenoms 
men zu werden : er ift Heros Eponymos der Aeneaden, Stammgott des darbanifchen 
Fürftenhaufes,. 

6) Strab. XIII, 1, 52. p. 607. Hiezu nehme man Hom. N. XX, 40 — 
wo die genealogijche Coordination der Aeneaden und Hektoriden geflifientlidh 
herausgehoben wird. In derfelben Verbindung mit den Hektoriden erfcheinen bie 
Aeneaden in andern Traditionen, 3. B. bei Dionya. I, 47. p. 38, 7; Sei Steph. 
Byz. Aecoßn (f. u. Anm. 8) und ‘Aoxarta: dann bei Tzetz. in Lycophr. 1226, 
wo eine Tradition erwähnt wird, nad) welcher die beiden Söhne des Aeneas von 
der Kreufa, Romus und Romulus, in Gemeinfchaft mit den zwei Eöhnen des 
Heltor, Aftyanar und Eaparnius, die Stadt Mom gründen. Bgl. Xanth. ap. 
Strab. XIV, 5, 29. p. 680, wo ein Sfamandrius Vhrvger aus Askania ausführt. 

7) Conon Narr. 41 (p. 144, 2 Westerm.): 0 ‘Aoxavız viog uly vr Alvels, 
mera d& Toola; ülooıv ißaatkevoev "Id. Gbenſo Ungenannte bei Dionys. E, 53. 
p. 43, 23. Nach Dionys. L, 47. p. 38, 1. c. 54. p. 44, 4 läßt Aeneas feinen 
Sohn Askanius als König über Phrygien, genauer über jene Landſchaft in Phry⸗ 
gien, in welder der asfanljche See (Aoxarta Aluvn) lag, zurüd, von wo aus 
Asfanius jpäter in Gemeinshaft mit Scamandrius und andern Heftoriden nach 
Troja zurüdfehrt. 
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andere Eöhne des Aeneas ihren Urſprung zurüd 9), ein Beweis 
dafür, daß die Fortdauer der Aeneaden und ihre Herrſchaft im 
troifhen Lande dort einheimif—he Tradition war. Ueberhaupt muß 
biefe Ueberlieferung, das Geſchlecht der Aeneaden habe das Reich 
bes Priamus geerbt, fpäterhin ganz allgemein verbreitet geweſen 
feyn: Fam doch ſogar die Eage auf, Aphrodite habe in der Voranss 
ficht dieſes Erfolge den troifchen Krieg gefliffentlich angeftiftet, um 
zu Gunſten der Aeneaden Priamus Geflecht zu verderben 9). End⸗ 
lid fehlt es auch in Beziehung auf Aeneas felbft nicht an Nach⸗ 
rihten, die befagen, er fey im Lande geblieben, und habe vafelbft 
als König geherrſcht !9%; in der phrygiſchen Stadt Berecynthia zeigte 
man fogar fein Grab 1), Dionyfius gevenft einer Tradition, die 
berichtete, Aeneas habe eine Echaar Trojaner nad Italien geführt 
and dort angefiebelt, jey darauf wieder in feine Heimath zurückge⸗ 
fehrt und habe als König über Troja geherrſcht; fein Eohn Askas 
nins habe von ihm diefe Herrichaft geerbt, und deſſen Geſchlecht 
fey lange Zeit im Befig derfelben geblieben '2). Es iſt dieſe Vers 
fion der Eage beſonders bemerfenswerth als Karafteriftifcher Vers 
ſuch, die beiden widerfprechenden Traditionen, die römifche und die 
in Troas einheimifche, mit einander zu vermitteln 13). 


8) Steph. Byz. ‘Anzavla — iv Erruwev 6 Alvela nais Aoxarıon. Derfelbe 
Aelapn — * oinısar Zxauardaug zaı Aoxarıng vios Alveln. Derſelbe Trüuoç, 
nölıs Towado;, xrioua Tvög rar Alvsia natdıor. 

9) Afufilaus ap. Schol. Venet. Hom. Il. XX, 307 (auch Acusil. fr. 26 bei 
Müller fr. hist. gr. Tom. I. p. 103). 

10) Tzetz. in Lycophr. 970: 0 Aivelas woros guyrv Pr Trix ding nalır 
æme riv Toolar. Nach Anarifrates ap. Schol. Venet. in Eurip. Androm. 224 
(Müller fr. hist. gr. IV. p. 301) zieht ſich Aeneas nad Troja's Fall mit Ans 
hifes und andern Benofien in die Etadt Dardanus zurück. Nah Sophofles 
in's Idagebirg, f. u. Diefelbe Vorausſetzung liegt der Erzählung des Abas, 
qui Troica scripsit, zu Grund, wornach Aeneas, nad dem Abzug der Griechen, 
den von Antenor vertriebenen Aftyanar wieder in die Herrſchaft über Arisbe 
einfeßt, Serv. Aen. IX, 264. 

11) Fest. p. 269 Romam: ait quidem Agathocles (der Geſchichtſchreiber von 
Cycikus), complures esse auctores, qui dicant Aeneam sepultum in urbe Bere- 
cynthia (in Phrygien) proxime flumen Nolon (Gallum verbefiert Bo chart Opp. 
p. 1066). 

12) Dionys. I, 53. p. 43, 20 ff. 

13) Gin ähnlicher VBermittlungsverfuch ift die Erzählung bei Conon 46: Aes 
neas fucht anfangs eine Zuflucht im Idagebirg, wo er fldy anflevelt; als aber 
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Iufammengenommen mit den eben bargelegten Traditionen ift 
die homerifche Weiffagung unläugbar ein fehr entſchiedenes und ge: 
wichtiges Gegenzeugniß gegen bie römifche Aenends Sage. 

7. Bon Homer ab haben wir Jahrhunderte lang nur fills 
fchweigende Gegenzeugniffe. Dionyfius felbft, ein eifriger Anwalt 
ber römifchen Sage, befennt, daß viele Echriftfteller theild nichte 
von ihr wifjen, theild aus Mißgunft von ihr ſchweigen ), ober fie 
gar beftreiten 9. Heſiod 3. B. weiß nichts von ihr. Agrios und 
Latinos, die, wie er fagt, „fern in der Bucht Heiliger Infeln über 
alles Volk der berühmten Tyrrhener herrſchen“, find ihm Eöhne 
des Odyſſeus und der Eirce 9). Auch aus den zahlreihen cyelifchen 
Dichtern, die Ilions Fall befungen haben, weiß Dionyfius feinen 


einzigen Gewährsmann für feine Sache anzuführen. Arftinog z. B., 


ber _ Milefier, der um die Zeit von Roms Erbauung gedichtet haben 
fol 9%, erzählt in feinem Gedicht über Ilions Zerftörung den Aus- 


zug des Aeneas auf eine Weile, die eher gegen, als für die rö— 


miſche Cage fpriht. Nach ihm zieht fi) Aeneas, durch das wun⸗ 
derbare Schickſal Laocoons erfchredt, in Begleitung der Eeinigen 
auf das Ipagebirg zurüd, noch ehe die Stadt in die Hände ver 
Achäer fällt 5. Hiedurch ift nun allerdings die Möglichfeit einer 
fpätern Auswanderung in bie Fremde nicht ausgeſchloſſen, aber noch 


viel weniger begünftigt. In jedem Ball hat Arktinos von ſolchen 


Wanderungen des Aeneas nichts erzählt: Dionyfius, der Arktinos 
Gedichte und namentlidy die Iliuperfis fannte 6), hätte ein ſolches 
Zeugniß gewiß nicht verfchwiegen, er, ber vie Zeugniffe fo vieler 
neuerer Schriftfteller mit fo viel Fleiß zufammengefucht hat. — Dem 

mileſiſchen Dichter folgt Eophofles in feinem Laocoon: feine Dar; 


Heltors Söhne Orynius und Sfamandrius, die Priamus nach Lydien geſchickt 
hatte, um fie in Sicherheit zu bringen, von dort zurüdfommen, und das troifche 
Gebiet kraft Erbrechts in Anſpruch nehmen, wandert Aeneas aus, und gründet 
die Stadt Aenea (Aenos). 

1) Dionys. I, 45. p. 36, 14. 

2) Dionys. I, 53. p. 43, 16. 

3) Theog. 1011 ff. ©. o. ©. 217. Anm. 1 und unten Bud 8, 5. 

4) Suid. p. 741, 17 _4exrivo. Fabric. Bibl. ed. Harl. I, 9. 

5) Exc. e Procli Chrest. p. 533 ed. Gaisf.: ini rw Tigarı ÖvopopnoasTeg 
oi reg rov Alvelar imesjldor es rm Ip, zar Zivor Tas nugan arloyı Tois 
Axis. 

6) Dgl. Dionys, I, 68. p._55, 14. c. 69. p. 56, 1. 


1 


ſtellung iſt ganz die gleiche: den Weiſungen der Aphrodite folgend, 
durch das Schickſal Laokoons gewarnt, verläßt Aeneas die Stadt, 
noch ehe fie erobert wird, und wandert im Geleite zahlreicher 
Schaaren ind Idagebirg aus, um bort eine neue Colonie zu grüns 
den ”). Die Vorftelung von einem einheimifcher Reiche des Aeneas 
ift hier nocd, beftimmter ausgeſprochen. Bereinzelt, aber gleichfalls 
in Widerſpruch mit der römischen Cage, fteht die Erzählung ber 
Heinen Ilias, nad welcher Aeneas als Kriegsgefangener des Neos 
ptolemos nad Thefalien abgeführt wird 9): 

8. Ein alter Gewährsmann der virgllifchen Dicktung wäre ber 
Epifer Piſander, wenn wir and einer Angabe des Macrobius weiter 
greifende Schlüffe ziehen dürften. Macrobius fügt, Virgil babe 
feine Erzählung. von Troja's Untergang, das ganze zweite Buch ver 
Aeneide, faſt wörtlich aus Piſander entlehnt Y. Allein das zweite 
Bud der Aeneide fehlleßt mit Iſiums Brand und der Flucht des 
Aeneas ind Gebirg: gefeßt, Virgil wäre bis dahin dem Piſander 
gefolgt, fo laßt ſich doch nicht ſchließen, daß er auch die weitere Er- 
zählung von Aenead Fahrten und Nieberlafjung. jenem Epifer nach⸗ 
gedichtet hat. Hiezu fommt, daß die Angabe des Marrobius aller 
Wahrjcheinlichfeit nach ) nicht anf den Altern Pifander, den Kami⸗ 
teer geht, den die Alten in die dreiunddreißigſte Olyınpiade und 
darüber hinauf jegen 3), ſondern entweder auf den jüngern Epifer 


7) Dionys. I, 48. p. 38, 24 ff. Soph. fr. n. 342 Dind. O. Müller 
Proleg. zu einer will. Myth. ©. 414 denft dabei an die im Idagebirg gelegene 
Stadt Gergis, die als Wohnſitz der Ueberreſte des Troervolfs genannt wird, 
j. u. ©. 313 f. . 

8) ap. Tzetz. in Lyc. 1232. 1263. 

1) Macr. Sat, V, 2, 4. p. 474: Virgilius eversionem Trojae, cum Sinone 
suo et equo ligneo ceterisque omnibus, quae librum secundum faciunt, a Pi- 
sandro paene ad verbum transscripsit; qui (Pisander) inter graecos poetas 
eminet opere, quod a nuptiis Jovis et Junonis incipiens, universas historias, 
quae mediis omnibus seculis usque ad netatem ipsius Pisandri contigerunt, in 
unam seriem coactas redegerit, et unum ex diversis hiatibus temporum corpus 
eflecerit; in quo opere inter historias ceteras interitus quoque Trojae in hunc 
modum relatus est.” Quae fideliter Maro interpretando fabricatus est sibi Ilia- 
ca6 urbis ruinam. 

2) Bgl. Heyne Erc. I zu Virg. Aen. I. Welder, epiſcher Cyclus 1835. 
©. 97 f. Bernhardy, Grundriß d. griech. Litt. II, 211.240. Klauſen, 
Aeneas 1, 45. 

3) Suid. p. 255, m Ilsloardgog Ilsioovos und Küfter 3. d. St. Proflus; 
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dieſes Namens, den Piſander von Laranda, einen Zeitgenoſſen des 
Alexander Severus, oder, was wahrſcheinlicher ift 9, auf einen pfen- 
dongmen Dichter der alerandrinishen Zeit, ver unter. dem Namen 
des alten Pifander ein cyelifches Gedicht tiefer Art verfaßt hat, 
und deſſen unterfchobeneds Werk Macrobius für aͤcht genommen hat. 
Ein univerfalhiftorifches Eros, wie dasjenige, wovon Macrobius 
ſpricht, kann in feinem Fall dem ältern Piſander zugefchrieben werben. 

Ein weiterer Gewährdmann, der hiemad in Betracht fommt, 
ift der Melifer Etefihorns (630—550 v. Chr.). Es hat mit vefs 
- fen Zeugniß eine eigenthümliche Bewandtniß. Die ilifche Tafel des 
. fapitolinifhen Mufeums 5) fchließt ihre Zeichnungen zum. Eagens 
freid des trojanifchen Kriegs mit der Abfahrt des Aeneas vom figeis 
ſchen Vorgebirg. Aeneas befteigt, den Heinen Asfanius an ber 
Hand, den Trompeter Mifenos hinter fi, Anchiſes mit den Heilig- 
thümern voraus, das harrende Schiff. Beigefchrieben find die Worte: 
„Aeneas mit den Eeinigen, wie er nad) Hefperien abfährt” ©). 
Die Onellen, aus denen der DBerfertiger der Tafel geichöpft hat, 
find gleichfalls an leeren Zwifchenräumen beigefegt, nähmli vie 
Ilias Homers, die Aithiopis des Milefiers Arftinus, die Heine Ilias 
des Pyrrheers LXesches, und (mit befonderer Auszeichnung) die Iliu⸗ 
perfis des Stefihorud. Da nun, wie man aus der Chreftomathie 
des Proffus fieht, die drei erfigenannten Gedichte nicht bis zur Zer⸗ 
ftörung Ilions gehen, fo ift die Vermuthung nahe gelegt, alles 
Weitere, was die Tafel enthält, namentlid jene Echlußfcene fey 
aus Etefihorus geſchöpft. Zwar ift die Tafel römiſch, und gehört, 
wie insgemein angenommen wird 7), der erften Kaiferzeit an; es 
ift darum nicht zu zweifeln, daß Ihr DVerfertiger die römiſche Tra⸗ 


der die fünf Cpiker nach der Zeitfolge aufzuzählen fcheint, feßt ihn zwifchen He⸗ 
fiod und Panyafis (Olymp. 70), Chrest. p. 415. 516. 

4) So Welder ep. Eyclus S. 9. 

5) Mus. Cap. IV, tab. 68. Millin Gel. Myth. 150, 558. Montfauceon, 
Antiq. expl. IV, 2, lebte Tafel. Tiſch bein's Homer VII, 2. Corp. Iascr. 
gr. no. 6125. Vgl. Welcker, sur la table iliague, Annali dell’ instit. 1829. 
p. 227 fi, umgearkeitet in deſſen Alten Denfmälern II. 1850. S. 185—202, 
Denfelben, Kleine Schriften I. 1844. €. 181 fi. Tie übrige Litteratur f. bei 
Franz im Corp. Inscer. a. a. D. 

6) Alvioc ovv Tor; idlos analgmy eis ryv "Eoneglar. 

7) 3. 3. von Montfaucon, Schorn, Franz; nah Welder if fie 
aus der Seit Caͤſar's. 
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pition gefannt hat; allein mit unverfennbarer Abfichtlichfeit find rös 
mifche Quellen ignorirt: es follten, wie es fcheint, nur die Trabis 
tionen der Älteften griechiſchen Poeſie maasgebend ſeyn. Eo ſtammt 
die „Abfahrt nach Heſperien“ ohne Zweifel aus Steſichorus. Allein 
e8 wäre voreilig, hieraus den Schluß zu ziehen, Steſichorus habe 
die römifche Sage von der troifhen Eolonie in Latium gefannt. 
Auch die Stadt Eiris beim gleichnamigen Fluſſe galt für eine 
troifche Colonie 8. Man könnte annehmen, Etefihorus habe eben 
diefen Ort gemeint, würde nicht Mifenos, den unfere Tafel fo fidht: 
bar hervorhebt, und ausdrücklich mit feinem Namen bezeichnet, auf 
eine Geftalt der Cage hindeuten, nad welcher Aeneas das Ziel 
feiner Fahrt nnd eine zweite Heimath beim Worgebirge des Miſe⸗ 
nos, in Kumä gefunten hat). Kuma war voll von Aneadifchen 
Borftellungen !%, und es ift fehr glaublih, daß es dort eine Sage 
gab, nah weldher Aenead Gründer der Stadt und des dortigen 
Orafeld war. Diefer fumanifhen Form der Aeneasjage ſcheint 
Stefihorus gefolgt zu ſeyn, falls er fie nicht felbft erfunven hat. 
Bon der troifchen Eolonie in Latium hat er ficherlich nichts gewußt. 

9. Die Alteften Zeugen wiſſen alfo von einer Auswanderung 
des Aeneas nichts; Aeneas bleibt im troifchen Lande, und gründet 
mit den Reſten des troifchen Volks eine neue Eolonie, über welche 
er und feine Nachkommen als Fürften herrfchen. Eine zweite Ent⸗ 
widlungsftufe der Aeneas⸗Sage weiß zwar von einer Auswanderung 
des Helden, aber noch nichts von feiner Nieverlafjung in Latium. 
Mannigfache Sagen und Ueberlieferungen, die Dionyſius aufführt *), 
erzählen in diefem Einne von Fahrten, Wanderungen und Nieder 
lafjungen des Aeneas, doch fo, daß man das allmählige Kortjchreis 
ten der Eage, die Etufenfolge ihrer Ausbreitung und Verzweigung 
leicht erkennt. Die Einen laſſen ihn nur bis zur thraciihen Halb⸗ 
infel Ballene fommen, wo er ſtirbt 2); Andere bis Arkapien, wo 


— 


8) Strab. VI, 1, 14. p. 264. 

9) O. Müller de causis fabulae p. 316. Derſelbe Dorier I, 224: 
„Stefihoros ließ den Aeneas vermurhlih nur nad Rumä gehen.“ Welcker 
Ansal a. a. O. 9.238. Derjelbe, Alte Denkm. 11,195. Klaufen, Aeneas 
IL, 1118, 

10) ©. u. S. 326 f. 

1) Dionys. I, 47 fi. p. 38 ff. 

2) So Kephalon von Gergithes und Hegefipp, der Verfaſſer einer Schrift 
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er ſich bleibend niederläßt und die Stabt Kapya gründet 9); nod 
Andere laſſen ihn immer weiter weftlich ziehen, über Delos, Cythere, 
Zacynth, Leucas, Actium, Ambracia, Buthrotum, Italiens Süpfüfte 
nad Sicilien, wo er die Städte Egefta und Elyma baut und eis 
nen Theil feiner Mannfchaft zurüdläßt 9%, von hier an die Wefts 
füfte Unter» Italiens, endlih an den Strand Latiums 5). Diefer 
legtern Weberlieferung, der auch Virgil ſich anjchließt, folgt Dionys 
fius felbft, ohne übrigens einen Gewährsmann für fie zu nennen. 
Daß in diefer ganzen Kette von Sagen fein urſprünglicher 
Zuſammenhang ift, daß jede einzelne berfelben urſpruüͤnglich local 
und ohne allgemeine Geltung war, fieht man ſchon aus dem dharafs 
teriftifchen Umftande, daß das Grab des Aeneas an vielen Orten 
gezeigt wurde 6). Erft aus der Verknüpfung jener Ortsfagen ents 
ftand allmählig die äneadiſche Wanverungsfage. Hatte anfangs 
jeder Ort darauf Anſpruch gemacht, das wahre Ende und Ziel ber 
Wanderung gewefen zu ſeyn, fo mußten diefe Anfprüche nad und 
nad) in der Gollectivfage, die unter ven Händen ber Hiftorifer eine 
immer feftere Geftalt gewann, ſich ausgleichen. 
| Was nun näher den Ursprung jener Localfagen betrifft, fo 
laßt fid) mehr als Ein Entftehungsgrund derfelben auffinden. Ein 
wefentlihes Motiv war unter Anderem die Namensähnlichfeit ge- 
wiffer Ortfchaften. So lag an der Mündung des Hebrus eine 
Stadt Namens Aenos; am thermaifchen Meerbufen, auf der Halb- 
infel Chalcivice, eine Stadt Namens Aenea: Fein Zweifel, Aeneas 


über Pallene, bei Dionys. I, 49. p. 39, 8. Gbenfo Helfanifus bei Dionys. J, 
47. p. 38,13. Er baut Hier die Stadt Aenea, ſ. u. S. 301. Anm. 7. Aeneas Tod 
in Aenea au) Schol. Hom. Il. XX, 307. Als das Ziel feiner Wanderungen 
erfcheint das von ihm gegründete Aenea auch bei Con. Narr. 46 (p. 147, 28 ff. 
Westerm.). 

3) Dionys. I, 49. p. 39, 12 fi. Strab. XIM, 1, 53. p. 608. Aud noch 
andere Städte, Paus. IH, 22, 11. VII, 12, 8. 

4) Cic. Verr. IV, 33, 72. Fest. p. 340 Segesta. Strab. XIII, 1, 53. p. 
608. Aud nach Thucyd. VI, 2 find die Elymer, d. h. die Bewohner von Eryr 
und Egeſta, flüchtige Troer, vermifcht mit Phociern. 

5) Dionys. I, 49 fi. p. 39, 37 ff. Cine ausführliche Zufammenftellung aller 
Sagen über Aeneas Wanderungen geben Heyne, Exc. I zu Virg. Aen. II: de 
Aeneae erroribus, Klaufen Aeneas I, 315 ff, Rüdert Troja ©. 249 ff. 

6) Dionys. I, 54. p. 43, 38, Dazu Fest. p. 269 Romam (j. o. ©. 295. 
Anm. 11). 
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hatte dieſe Städte gegründet ). Eo lag bei Cumä eine Infel 
Aenaria: fein Zweifel, Aeneas hatte hier gelandet 9. In Man- 
tinea war ein Berg Andifia mit einem Grabe des Anchiſes 9); in ' 
ver Nähe von Buthrotum eine Hafenftabt Andyifos oder Anchias⸗ 
mos 10): Fein Zweifel, Aeneas war in Begleitung feines Vaters 
dageweſen !Y%. Das arkadiſche Kapyä bei Orchomenos erinnerte an 
Aenead Großvater Kapys: ed mußte folglich von Aeneas gegrün- 
det ſeyn 9. Bei Buthrotum in Epirus war ein Hügel Namens 
Troja: offenbar ein Beweis, daß die Trojaner unter Aeneas hier 
einmal gelandet hatten 1%), Die eigentlihe Wurzel der äneadifchen 
Wanderungsfage find jedoch nicht dieſe Namensähnlichfeiten, ſondern 
die zahlreichen, an der Küfte des Mittelmeers zerftreuten Heiligthü— 
mer ber Aneadiichen Aphrodite ). Diefen Zufammenhang beurfun- 
vet ſchon die Sage, indem fie die Gründung fo vieler diefer Heilig: 
thümer auf Aeneas zurüdführt, ja unfern Helden faft überall, wo 
er and Land fteigt, einen Alphrodite- Tempel gründen läßt 16). Es 


7) Aenos nad) Virg. Aen. Ill, 18. Serv. Aen. Ill, 1. Mel. I, 2,8. 
Ammian. XXII, 8. Aur. Vict. de orig. g. r. 9, 4. Aenea nach Dionys. I, 49. 
p- 39, 43. c. 54. p. 44, 5. Liv. 40, 4. Con. Narr. 46 (p. 147, 31), wo je: 
doch, nah Tafel’s richtiger Bemerkung (Thessalan. 1839. p. 10. not. 16) 
Aenea mit Aenos verwechlelt wird. Steph. Byz. Aivaa. Tzetz. in Lycophr. 
1263. Schol. Hom. Ill. XX, 307. — Die eine oder andere diefer Städte mag 
allerdings ſchon urfprünglih nad dem Namen des im troifchen Lande verehrten 
Heros Aeneas jo benanıt worden feyn. 

8) Paul. Diac. p. 20 Aenariam. Plin. III, 12 ($. 82). 

9) Paus. VIII, 12, 8 f. 

10) Procop. B. Goth. IV, 22. p. 577, 1 Dind. Dionys. L, 51. p. 41, 10, 

11) Vgl. die in den beiden legten Anmerkungen angeführten Stellen. 

12) Strab. XI, 1, 53. p. 608. Dionys. I, 49. p. 39, 16. 

13) Dionys. I, 51 (einzufchalten p. 41, 9 Sylb.) nad Cod. Vat.: dnlot da 
xar nv eis Busgwrov ruv Toouwv nragnolav Aopos Ti, nore sparonddo Fyon- 
oayro, Toola zalnuevos (Ritschl disp. de cod. Urb. p. 6). Serv. Aen. Ill, 349. 

14) Ebenfo Bamberger Rhein. Muf. VI, 86 f. 97. Preller Hall. 2.3. 
1841. Sept. S. 86 f. 

15) Auf der Halbinſel Pallene Dionys. I, 49. p. 39, 42; auf der Infel Ey: 
there Dionys. I, 50, p. 40, 7; auf ber Infel Zacynth I, 50. p. 40, 23; in 
Zeucas I, 50. p. 40, 32. Serv. Aen. Ill, 279; bei Actium Dionys. I, 50. p. 
40, 40; in Ambracia I, 50. p. 40, 42; in Andifos I, 51. p. 41, 12; auf dem 
Gryr in Sicilien Virg. Aen. V, 759. Dionys. 1, 53. p. 42, 36 (mo "Eguxos zu 
f&hreiben ift). -Diod. IV, 83. Tac. Ann. IV, 43. Mel. II, 7, 17; endlih am laus 
zentiichen Strand — f. o. ©. 292. Anm. 12. Beim Grabe des Andijes am Buße des 
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fpringt aber in die Augen, daß das urſaäͤchliche Verhältnig vielmehr 
"das umgefehrte ift, daß eben das Vorhandenſeyn jener Eultftätten 
eine Veranlaffung für die Sage war, den Aeneas gerade an biefen 
Punkten ans Land fteigen zu laffen. Denn, wie auch immer ber 
ursprüngliche mythologifche Zufammenhang des Aeneasbegriffs mit 
dem Aphrovitebegriff gedacht und gefaßt werben möge, genug, biefer 
Zufammenhang ift da !%): an den Cult der Aphropite fnüpfte fid 
daher von felbft ver Name des Aeneas an. So fam es, daß länge 
der Küften und Häfen des Mittelmeerd, wo die Aphrodite von Al 
ters her, vielleicht in Folge phöntzifcher Nieverlaffungen '7), zahl 
reihe Tempel und Qultftätten bejaß, der Name des Aeneas und 
mit ihm die aneadifche Wanderungsfage fi fortranfte, bis fie im 
fernen Latium ihr Ziel und Ende fand. 

10. Diejenigen Zeugen, die Latium als das Ziel der Fahrt 
angeben, reichen nicht hoch hinauf. Der Altefte Geſchichtſchreiber, 
den Dionyfius für diefe Tradition aufzuführen weiß, ift Kephalon 
von Gergithes '). Doc Fennt auch dieſer die fpätere Form der 
Sage noch nicht. Er läßt ven Aeneas mur bis Thracien kommen, 


— - — 


Bergs Anchiſia in Arkadien befand ſich ein Aphrodite-Tempel, Paus. VIII, 12, 
9. — In Arkadien eine Stadt Aphrodiſias, von Aeneas erbaut, Pausan. II, 22, 
11. VII, 12, 8 — Die Bucht beim japygiihen Vorgebirg; wo Aencas an’s 
Land gefliegen war, hieß von da an Aruyr "Aggodirig, Dionys. I, 51. p. 41, 31. 

16) Wie fon in dem Namen Ayeodirn Alvaas; (Dionys. I, 50. p. 40, 34. 
40. c. 53. p. 42, 34) klar ausgefprocdhen it. Uſchold Geſch. d. troj. Kriege 
1836. S. 306 nimmt geradezu an, Aineias jey ein Beiname oder Prädicat ber 
Aphrodite geweien (f. o. S. 281. Anm. 17), eine Annahme, für die Vieles fpricht. 
Aivelas wäre etwa (von advn, Ruhm) die Nuhmreihe; nah Klaufen Acmas 
I, 34 f. die leicht zu Gewinnende, Gefällige, Venus placabilis, von alseir rı, 
mit einer Sache zufrieden feyn. 

17) Dgl. Böockh, metrolog. Unterfud. 1838. S. 43 f. Preller Hall. 2.3. 
1841. Sept. ©. 75. Es gilt dieß namentli von der eryciniſchen Benus, deren 
Tempel und Cult ohne allen Zweifel phönizifchen Urſprungs if, |. Forbiger 
Hdb. d. alten Geogr. IH, 781. Anın. 65. Tie Aphrodite der Aeneaden hängt 
überhaupt auf's engſte mit dem phänizifhen Aftarteienft zufammen, und ſcheint 
nur eine eigenthümliche Umbildung des leßtern zu ſeyn. Bgl. auch die (mir 
wicht näher befannt gewordene, aber, wie es ſcheint, von demfelben Geſichtspunkt 
ausgehende) Abhandlung won Fiedler de ersroribus Aencae ad Phoonicum oo- 
lonias pertinentibus, Progr. von Weſel 1827. 

1) Diefes Gergithes ift jedoch nicht die troiſche, fondern die kymaͤiſche Stadt 
biefes Namens, Strab. XUL, 1, 19. p. 589. 
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wo er ftirbt: einer feiner vier Söhne, Romus, habe ſodann das 
Gefolge feines Vaters nad Italien geführt und Rom gegründet, 
im zweiten Menjchenalter nad dem troifchen Krieg 9. Kephalon 
würde als Gergithier in dieſem Punkte Beachtung verdienen: aber 
erftlih ift fein Zeitalter gänzlih ungewiß. Dionyfius nennt ihn 
zwar beidenial, wo er fich auf ihn beruft, einen jehr alten Schrift: 
fieller 3): allein ebenjo nennt er 3.3. den Hiftorifer Antiochus aus 
Syrafus ?), einen Zeitgenofjen des Thucydides. Anderweitige Nachs 
richten über Kephalons Zeitalter haben wir nicht °). Zu dieſer Un- 
gewißheit fommt Zweitens der entſcheidende Umftand hinzu, daß Ke⸗ 
phalons Troifa, wie Athenäus beftimmt angibt ©), und aud aus 
Strabo hervorzugehen fcheint ?), den Namen des Kephalon mit Un- 
recht trugen, vielmehr eine Arbeit des Hegefianar waren. Hege⸗ 
fianar aber war Zeitgenofje Antiohus des Großen ), gebürtig and 
Alerandria in Troas. 

Da Kephalon wegfallt, fo ift die Chronik der argivifchen Haa⸗ 
Prieſterinnen — vorausgeſetzt, daß Hellanikus ihr Verfaſſer iſt 9) 
— diejenige Schrift, in welcher die früheſte Spur der gemeinen 
Tradition vorkommt. Hellanikus läßt hier den Aeneas in Geſell⸗ 
ſchaft des Odyſſeus aus dem Lande der Moloſſer nach Italien wan⸗ 


2) Dionys. I, 49. p. 39, 10. c. 72. p. 58, I. Womit nicht genau übers 
einflimmt Fest. p. 266 Romam: Romam appellatam esse Cephalon Gergithius, 
qui de adventu Aeneae in Italiam videtur conscripsisse, ait ab homine quodam 
comite Aeneae (a Rhomo quodam duce comitum Aeneae?). eum enim occu- 
pato monte, qui nunc Palatinus dieitur, urbem condidisse atque eam Rhomam 
nominasse. Diejelbe Tradition Schol. Il. XX, 307: Aeneas flirbt in der von 
ihm gebauten Stadt Aenea in Macedonien, worauf fein Sohn, (defien Rame 
nicht genannt wird) nad Troja zurüdfehrt und von hier aus eine Colonie na 
Stalien fuhrt. 

3) Dionys. I, 72. p. 58, 6. c. 49. p. 39, 10. 

4) Dionys. I, 12. p. 10, 30. 

5) Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 412. Fabricii Bibl. ed. Harl, 
II, 37. Müller fr. hist. gr. III, 68. 

6) Athen. IX, 49. p. 393: 0 ra Keyallarog Fruygayduera Towind auvdek 
Hyıavas 6 Akesardgeis, Bl O. Müller Er. 1,173. Klaufen Xeneas I, 
343. Anm. 519. II, 575. 

7) Müller fr. bist. gr. III, 68. 

8) Athen. IV, 42, p. 155. 

9) Wie aus Dionys. I, 22. p. 18, 4 geichlofien werden muß, und Constant. 
Porph. de Themat. Il. p. 48, 7 ed. Bekk.: ‘Ellarxog iegewr nıewen tür iv 
Aeysı, ebendaſ. p. 58, 15: Ellarıxos iegeiv Tis Hoas A beſtimmt gefagt wird 
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bern, wo er eine Stadt gründet, bie er nad) dem Namen jener 
Troerin, auf deren Antrieb die troifchen Weiber die Echiffe ver: 
brennen, Rome nennt !%. Es fragt fi) jedoch, ob. diefes Zeugniß 
auf wirklicher Kunde der romiſch-laviniſchen Sage beruft. Daß 
Aeneas in Geſellſchaft des Ulyſſes wandert, daß er nicht Lavinium, 
fonvern Rom baut, erfcheint verdächtig: die ganze Nachricht könnte 
eine jener vielen Fabeleien feyn, Die von ben griechifchen Logogra> 
phen auf's Gerathewohl erfonnen worben find, um die Urfprünge 
der italifchen Städte, namentlid den Urfprung des griechifch Elin- 
genden Roms mit der hellenishen Helvdenfabel zu verflehten ). 
Beftimmtere Kunde der latinifhen Sage zeigt Kallias '?), Ge- 
ſchichtſchreiber des Agathofles (um 300 v. Ehr.); ver erfte vollgül- 
tige Zeuge aber ift erft Timäns, ein Zeitgenoffe des Pyrrhus, der 
in Lavinium felbft die heiligen Geräthſchaften und „troifchen“ Ge: 
ſchirre ſah 1%). Aus Timäus oder Hieronymus ftanımt wohl aud 
bie Rachricht des Pauſanias, Pyrrhus ſey zu feinem Kriege gegen 
die Römer durch den Gedanken ermuthigt worben, daß er ald Nach: 
fomme des Achilleus gegen die Nachkommen ver Troer zu Yelde 
ziehe 1%). Die übrigen Zeugen find jünger ald die genannten: 3.8. 
ber Verfafler oder Interpolator der Alerandra 15); auch Eratofthe: 


— — 





10) Dionys. I, 72. p. 58, 14 ff. Das Zeugniß des Damaſtes bezieht ſich, 
wie es fcheint, nur auf die Sage vom Verbrennen der Schiffe. 

11) Gine Zufammenftellung diefer Fabeln f. u. Bud 8, 5. 

12) Dionys I, 72. p. 58, 39. 

13) Dionys. I, 67. p. 54, 35. Daß Timäus von der troifchen Abſtammung 
ber Römer gewußt hat, geht auch daraus hervor, daß er das Opfer des Octo⸗ 
ber:Roffes für ein Andenken an Troja’s Eroberung durd das hölzerne Pferd 
hielt, Polyb. XII, 4 (Mai Nov. Coll. II. p. ss). 

14) Paus. I, 12, 1. 

15) Die Alexandra wäre eines der älteften Zeugniffe für die römifche Sage, 
falls der Tragifer diefes Namens, der Zeitgenofie des Ptolemäus Philadelphus, 
Verfaſſers dieſes Dichtwerks wäre. Allein es ift erwieſen und anerkannt, daß 
entweder die betreffenden Abfchnitte der Alerandra — wie For (f. Rhein. Muf. 
m. 1829. ©. 465— 473), 8. $r. Hermann (Allg. Schul. 1831. S. 399 
und Rhein. Muf. N. F. VI. 1848. S. 610), &. Schmidt (Rhein. Muf. R. %. 
VI. 1848. ©. 135 ff.) annehmen — eine fpätere Interpolation find, ober das 
ganze Dichiwerk (fo Niebuhr, über das Zeitalter Lyfophrons des Dunkeln, Kl. 
Chr. I, 438—450; Klauſen Aeneas II, 583) jüngern Urſprungs ifl, aus ber 
Zeit des Kampfes zwifchen Antiohus nnd den Römern. — Seine Nachrichten 
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nes 16); oder von ungewiffen Zeitalter, wie der Hiftorifer Antis 
gonus 17); der Sikeliote Alcimus 8); wie Agathofles, der Gefchicht- 
jhreiber von Cyzikus 19); wie der Verfaſſer der Fumanifchen Ehro- 
nif 29); der arkadiſche Dichter Agathyllus 29 u. A. 2%. Unter den 
römischen Schriftftellern ift der Dichter Nävius ver ältefte Zeuge 
für die Sage von Aeneas Nieverlaffung in Latium 3). 

11. Dod muß in Rom zur Zeit ded erften puniſchen Kriegs 
der Glaube an die troifche Abftammung des römifchen Volks fchen 
fehr feftgewurzelt gemwefen feyn, da von biefer Zeit an offizieller 
Gebrauch davon gemacht wird. Das ältefte befannte Beifpiel fol- 
her Anerkennung von Staatswegen ift aus den lebten Jahren bes 
erſten punifchen Kriege. Als damals die Afarnanier, von den Ae⸗ 
tolern bedraͤngt, die Hülfe der Römer anriefen, fchlugen ſich dieſe 
ind Mittel, und begründeten ihre Verwendung damit, daß die Afar- 
nanier die Einzigen unter allen Griechen gewefen feyen, die an dem 
Kriege gegen die Troer, Roms Stammeltern, feinen Antheil genoms 
men hätten ). Dem König Seleucus fagten die Römer Freund: 
Ihaft und Bundesgenoffenfhaft nur unter der Bedingung zu, daß 
er den Iliern, ven Blutsverwandten bes römifhen Volks, alle Ab- 


— — — — — 


über Italiſches und Römiſches hat der Verfaſſer der betreff. Abſchnitte nach als 
len Spuren aus Timäus geſchöpft, ſ. Klaufen I, 580. 

16) Serv. Aen. I, 273. Gratofthenes lebte von 275—194 v. Chr. 

17) Fest. p. 266 Romam. ©. über ihn ©. 6. Anm. 22. 

18) Fest. p. 266 Romam. Müller fr. hist. gr. IV, 296. 

19) Fest, p. 266 Romam. Müller fr. hist. gr. IV, 290. 

20) Fest. p. 266 Romam. 

21) Dionys. I, 49. p. 39, 23. 

22) Bei Fest. p. 266 Romam fommt unter den aufgeführten Gewährsmän- 
nern ein Apollodorus in Euzenide vor. Wäre dieß der Komiker aus Gela, wie 
Babricius (Bibl. II, 421) und Niebuhr (R. ©. 1,193) annehmen, fo wäre 
er, als Zeitgenoffe Menanders, einer der älteften uns befannten Zeugen der rö- 
mischen Sage: allein jene Annahme ift ſehr unficher. 

23) Die Belegftellen f. o. S. 85. Aus der Zeit de zweiten punifchen Kriegs 
find die mareianifhen Weiffagungen, in denen nad Liv. XXV, 12 die Stelle 
vorfam : amnem Trojugena Cannam Romane fuge. 

1) Iust. XXVIN, 1, 6. Die angegebene Zeitbeftimmung ergibt fi aus Just. 
a. a. O. 2, 2. Kuh Niebuhr (Bortr. über alte Geſch. II, 371) jest jenes 
Ereigniß bald nah Olymp. 135, 1. Etwas verfchieden lautet die Daritellung 
bes Dionyfius I, 51. p. 41, 20 ff.; doch iſt es wahrfcheinlich eine und biefelbe 
Geſchichte. 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 1. 20 
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gaben erlaſſe 9. Als im Jahr 549 d. ©t. (205 v. Chr.) .bie 
iväiiche Mutter von Peſſinus geholt wurde, begründeten die Römer 
ihr Begehren durch Hinweifung auf ihre Abftammung vom Phryger 
Aeneas 3). In daſſelbe Jahr fällt ver Friedensvertrag mit König 
Philipp von Macevonien, in weldhen von Seiten der Römer auch 
die Ilier mit eingeſchloſſen wurden ). Auf den Weihgefchenfen, 
vie Slamininus den Diosfuren und dem Apoll darbrachte, nachdem 
er den Griechen ihre Freiheit angekündigt hatte, bezeichnete ex fich 
und die Römer ald Aeneaven 5). Als Scipio im Krieg gegen Ans 
tiochus über den Hellespont gieng, opferte er auf der Burg von 
Sum, und Ilier und Römer erfreuten fih, wie Eltern und Kin⸗ 
der, ihrer Blutsverwandtfchaft 6). Und im Friedensſchluß mit Ans 
tiohus wurden bie Ilier mit einem Gebietszuwachs bedacht ). Auch 
Sulla erzeigte Ihnen Wohlthaten 9. Befonvere Veranlaffung zur 
Ausmalung und Verherrlichung ver Aeneasfage gab das Empor: 
fommen der Iulier. Seit Julius Cäfar von der Revnerbühne herab 
diefer Abftammung ſich gerühmt hatte 9), wurde Aeneas Rieverlafs 
fung in Latium ein Glaubensartifel politifcher Schmeichelei. Cäfar 
gedachte ſogar, wie wenigſtens das Gerücht behauptete, den Sig 
des Reichs mach Ilium zu verlegen '%. Er erwies fih aud ben 
Iliern ſehr freundlich ; befchenfte fie mit Land und Abgabenfreiheit 1). 


2) Suet. Claud. 25. Welder Seleucus hiebei gemeint ift, ſteht dahin: 
Dudendorp (5. d. St.) verfteht den Seleucus Gallinifus, was allerdings das 
Wahrſcheinlichſte if. 

3) Herod. Hist. I, 11, 3: ovyyevaar neoßalloueror, xaı rw an Alvela ra 
Pevyös el; aurus diadoymw xaraltyorres. 

4) Liv. 29, 12. - 

5) Plut. Flam. 12. 

6) Liv. 37, 37. Just. 31, 8,1 fi. 

7) Liv. 38, 39, 

8) App. Bell. Mithr. 61. 

9) In der Leichenrede auf feine Vaterſchweſter Julia, Suet. Jul. 6: amitae 
meae Juliae maternum genus ab regibus ortum, paternum cum diis immor- 
talibus conjunctum est. Nam ab Anco Marcio sunt Marcii reges, quo nomine 
fuit mater; a Venere Julii, cujus gentis familia est nostra. Auch Dio Cass. 
41,34: 7 re ano re rou Alvelou xal ano rou Inda yeyova; Dazu App. B. C. II, 68. 

10) Suet. Jul. 79. Vgl. Lucan. IX, 996 ff. Vielleicht gieng auch Auguft 
mit diefem Plane um: vgl. die Ausleger zu Hor. Od. II, 3 und Löbell in 
Raumer's bill. Taſchenbuch 1834. ©. 266. 

11) Strab. XIII, 1, 27. p. 59. 
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Die übrigen Herrfcher juliihen Stammes blieben nicht hinter ihm 
zurüd in Gunftbegeugungen gegen bie Wiege ihres Geſchlechts 2). 
Auch der „Lebte der Aeneaden“ 13) machte einmal die Abgabenfreis 
heit der Ilier zum Gegenftand einer Reveübung 19). 

12. Das Ergebniß des angeftellten Zeugenverhörs ift der vos 
mifhen Sage nicht günſtig. Das ältefte, beftimmte Zeugniß für 
deren Eriftenz, dasjenige des Timäus, reicht nicht über das dritte 
Jahrhundert v. Ehr. hinauf, ift alfo um neun Jahrhunderte jünger, 
als die angeblihe Thatfache die es bezeugt. Diefer Intervall von 
faft einem Jahrtaufenn zwiſchen dem erfundbar älteften Zeugen und 
dem berichteten Bactum fann das legtere nur in einem fehr zweifel- 
haften Lichte erfcheinen laſſen. Es ift Har, daß im Laufe eines 
Sahrtaufends die leerften und grundlofeften Fabeln Wurzel fchlagen 
und zum VBorurtheil einer Nation werden fönnen. 

Die römische Aeneasfage ift aber nicht nur fehr ſchwach be- 
zeugt, fondern fie hat auch die älteften und gewichtigften Zeugen, 
den Homer voran, pofitiv gegen fih. Cie hat außerdem gegen ſich 
die zahlreichen Kocalfagen, nad) welchen Aeneas bald da bald dort 
das Ziel feiner Fahrt und fein Grab gefunden hat — Localſagen, 
die nicht deßhalb von der römifchen Sage in chatten geftellt wor⸗ 
ben find, weil fie hiftorifch weniger begründet waren, als dieſe, 
fondern weil das weltherrfchende Rom durch feine nachmalige Pos 
litiſche Geltung jene Städte fammt ihren Anſprüchen in Schatten 
geftellt bat. 

Zu dieſen ans der hiftorifchen Bezeugung gejchöpften Gründen 
fommt hinzu, daß die römische Aeneasfage an einer Reihe von Uns 
wahrfcheinlichleiten leivet. Sie ift vor Allem geographiih unmwahrs 
fcheinlih. Dan kann fih nur ſchwer davon überzeugen, daß ſchon 


12) Vgl. Suet. Claud. 25. Digest. XXVI, 1, 17. 6 1. 

13) "Enyarog Alveadov — Dio Cass. 62, 18. 63, 29. 

14) Tac. Ann. XI, 58. — Wie die Jlier, fo rühmten ſich auch die Segefla- 
ner, auf die Aeneasfage geſtützt, ihrer Blutsverwanbtichaft mit den Römern, 
Cic. Verr. IV, 33, 72; fie fielen aus biefem Grunde im erften punifhen Krieg 
zu ben Letztern ab, indem fie ihre karthagiſche Beſatzung niedetmachten, Zonar. 
VII, 9. Bei der Reftauration des Benustempels auf dem Gryr unterſtützt fie 
Kaijer Tiber ut consanguineus, Tac. Ann. IV, 43. Auf der duilifhen Säule 
ergänzt daher Ciacconius nicht ohne Schein Segestanos, cognatos populi ro- 
mani, Graev. Antig. Rom. IV. p. 1811. Gruter 404, 1. 0% 

20 * 
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in der trojanifchen Zeit Einwandererſchaaren aus Griechenland oder 
Kleinafien auf dem Seewege nad Italien und gar an das entle- 
gene Küftenland des tyrrhenifchen Meers gefommen find. Noch für 
Homer find Sicilien und Italien in Wunder und Rebel eingehüllt; 
man fieht, wie noch zu feiner Zeit das Meer zwifchen Griechenland 
und Stalien eine unüberfteiglihe Schranfe bildete. Bom Sturm 
verfchlagene Schiffer mögen ſich wohl einmal an jene Küften verirrt 
. haben, aber an Nieverlafjungen, die volkreich genug gewejen wären, 
um fich in ihrer Eigenthümlichfeit zu behaupten, und einen Jahr⸗ 
hunderte lang fortwirfenvden Einfluß auszuüben, ift nicht zu benfen. 
Selbſt in Eicilien, das doch den Griechen viel näher lag und uns 
gleich früher befannt war, als bie Küfte des tyrrhenifchen Meers, 
find erſt viele Jahrhunderte nach dem troifchen Krieg die erften grie- 
chiſchen Anſiedelungen gegründet worden. 

Gejegt nun aber auch, es wäre in den troifchen Zeiten eine 
Schaar flüchtiger Auswanderer an Latiums Küfte gelandet, läßt es 
fi denfen, die Erinnerung an dieſes Ereigniß habe fich einzig auf 
dem Wege der mündlichen Ueberlieferung viele Jahrhunderte lang 
fortgepflanzt? Das Gefolge des Aeneas war nach der älteften Er⸗ 
zählung, der Nävius folgt '), die Mannfchaft eines einzigen Schiffe ; 
es zählte ſechshundert Köpfe, wie Caſſius Hemina berichtet 2); fie 
benhunvert Jaucharte reichten ihm zur Nieverlaffung hin 9. Keine 
Frage, daß dieſe Zahlen erfonnen find, aber es liegt ihnen bie rich» 
tige Vorftellung zu rund, der Reft einer Schiffsmannſchaft, die 
durch lange Irrfahrt und öfteren Schiffbruch ftarf gelichtet worden 
war, fönne eben nur ein ſolches Häuflein von einigen hundert Kö: 
pfen geweſen ſeyn. Und ein ſolches Ereigniß, wie die Anſiedlung 
einer Fleinen Fluͤchtlings-Schaar, ein Ereigniß, das unmöglich eine 


| — 





1) Serv. Aen. I, 170: novam rem Naevius Bello punico dicit, unam na- 
vem habuisse Aeneam, quam Mercurius fecerit. Dem Procopius wurde zu 
Rom ein Schiff mit Giner Reihe von Ruderbänfen (zovners), hundert und zwans 
zig Fuß lang, fünfundzwanzig breit, der Kiel und jedes Rippenbolz, fo wie jede 
Planke angeblih aus Ginem Stud, als das, womit Aeneas angefommen fey, 
gezeigt, Proc. Bell. Goth. IV, 22. p. 573, 3 Dind. 

2) ap. Solin. 2, 14. ©. über diefe Zahl u. S. 319. Anm. 14. 

3) Cat, ap. Serv. Aen. XI, 316. Künfhunvdert Jaucharte — nah Caſſius 
Hemina a. a. D. Niebuhr bemerkt (R. ©. I, 203), mit den fiebenhundert Saus 
harten jey angedeutet, daß der Trojaner nur Hundert geweſen feyen: fieben Jus 
gera jeyen das plebejifche Hufenmaas (?). 
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tief eingreifende Umwaͤlzung unter ven Völferfhaften Latiums hers 
vorgebracht haben kann, fol ſich trotz des vielfachen Wechſels der 
Bevölferungen in jenem Küftenlande doch Jahrhunderte lang im 
Mund der Volksſage fortgepflanzt Haben, während die ganze übrige 
Geſchichte jener Zeit, gewiß veih an, gewaltigen Kämpfen ſich 
ftoßender und brängender Völfer, in die Nacht fpurlofer Vergeffen- 
beit zurüdgefunfen iſt! 

Im Munde der Gefchlechter fol die Sage von ver troifchen 
Colonie fi fortgepflanzt haben: und doch trägt diefe Sage nirgends 
den Stempel und die charafteriftifchen Züge lebendiger Volfsüber- 
lieferung. Es fehlt ihr jeder Anhaud von Poefie ; fie verräth fich 
überall als etwas Gemachtes, ald ein Werf nüchterner Reflerion 
über Gegebenes, über Gebräuche, Eulte, Heiligthümer, Denkmäler, 
Ortsnamen, aus denen man eine Gefchichte herausgefponnen und 
erflügelt bat. Hätten wirklich Heldenthaten des Aeneas, auf dem 
heimiſchen Boden Latiumd von ihm vollbracht, im Munde des Volks 
von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgelebt, in wie ganz andern, reicheren 
Farben würde jene Sage ſich fpiegeln! Die lavinatiihe Sau fammt 
den breißig Werfeln würde in ihr nicht jene bevorzugte Stelle ein- 
nehmen, die fie darin einnimmt. Aeneas ift nie zum nationalen 
Helden der Römer geworden; alle Kunft Virgils konnte ihn nicht 
dazu machen 9). Keines der zahlreichen römiſchen Fefte 5), Feine 
öffentlichen Spiele verherrlichten fein Andenfen. Es ift unverfenns 


4) Der Unmuth Virgil's über fein Dichtwerf hatte gewiß vorzüglich in bier 
fem Gefühle, daß demjelben die nationale Grundlage mangle, feinen Grund, 
f. Niebuhr R. ©. I, 206 fi. 

5) Daß dem Flußgott des Numicius oder dem „Vater Indiges” alljährlich 
von den Pontifices geopfert wurde (Schol. Veron. in Virg. Aen. I, 260. g. 83, 
31 Keil: cui Ascanius hostibus devictis in loco quo postremo pater apparuerat, 
Aenese indigeti templum dicavit, ad quod pontifices quotannis cum consulibus 
ire solent sacrificaturi) beweist natürlich nichts für die allgemeine Geltung oder 
das hohe Alterthum der Meinung, daß dieſer Klußgott der troifche Aeneas fey. 
Die Infchrift des” Tempels bejagte nur: Patri Deo Indigeti, qui Numici amnis 
undas temperat (nad) Dionys. I, 64. p. 52, 15), enthielt alfo den Namen bes 
Aeneas nicht. Andere hielten das Sacellum für ein Heroon des Andifes, Dio- 
nys. a. a. O. Es bleibt gaͤnzlich ungewiß, wann auf diefen Vater oder Juppi- 
ter Indiges und feinen Dienft am Numicius, der urfprünglich auf rein lateini- 
ſchen Religionsvorftellungen beruht, der Name des troifchen Aeneas übergetragen 
worden ift. Ueber die Motive biefer Mebertragung ſ. u. ©. 328 fı 
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bar, daß die Sage von ihm und feiner Niederlaffung in Latium 
nicht auf wirklicher hiftorifcher Tradition beruht. 

Was bei einer Beurtheilung ver römifchen Aeneasſage weiter 
in Betracht fommt, ift der Umftand, daß biefelbe nicht die einzige 
ihrer Art if. Eine Menge italifcher Städte führten ihre Urfprünge 
auf HeldensRamen des griechiſchen, beſonders des homerifhen Sa⸗ 
genfreifes zurüd. Co leitete fih Tusculum von Telegonus ab, dem 
Cohn des Odyſſeus und der Eirce 9); Pränefte von dieſem felben 
Telegonus 7) oder einem Enfel des Ulyſſes von der Circe Namens 
Präneftes °); Lanuvium von Diomedes 9); Ardea von einem gleidy- 
namigen Sohn der Girce 1%, oder auch von der Danae, der Mutter 
des Berfeus 11); Antium von einem Sohn des Ulyſſes und der 
Eirce 12); Politorium von Priamos Sohn Polites 19); die Veneter 
von Antenor 1%) u. ſ. w. Der Name des Diomeves 1°), des Ulyſ⸗ 
fes 16), des Philoftet 7) ftößt in den Gründungsſagen italiſcher 
Städte unzähligemal auf. Auch an angeblihen Niederlaffungen 
flühtiger Trojaner fehlt c8 nicht: außer der Stadt Segefta und 
dem Stamm ber Elymer in Sieilien 8) galt namentlid die Stadt 
Siris am gleichnamigen Fluffe für eine troifhe Anſiedelung !9), 


6) Hor. Carm. III, 29, 8. Epod. 1, 30. Ov. Fast. II, 92. Prop. II, 
32, 4. Sil. Ital. VII, 692. XII, 535. Stat. Silv. I, 3, 83. Fest. p. 130 Ma- 
miliorum. Hygin. fab. 127. Dazu Liv. I, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 47. 

7) Plut. Parall. 41. 

8) Solin. 2, 9. Steph. Byz. IToatvesog. 

9) App. B. C. II, 20. 

10) Dionys. 1, 72. p. 58, 46. Steph. Byz. ’Aod£e. 

11) Virg. Aen. VII, 410. Plin. II, 9 ($. 56). Solin. 2, 5. Serv. Aen. 
VII, 372. 

12) Dionys. I, 72. p. 58, 45. Steph. Byz. "Avreua. 

%8) Cat. ap. Serv. Aen. V, 564. Virg. Aen. V, 564. 

14) Liv. I, 1. ‘Justin. XX, 1, 8. Strab. I, 3, 2. p. 48. II, 2, 13. p. 150. 
III, 4,3. p. 157. V,1,4.p. 212. XII, 1,53. p. 608. Plin. H. N. III, 23. 6. 130. 

15) Vgl. Klaufen Aeneas II, 1173. DO. Müller Etr. 1,142 f. Gros 
tefend zur Geh. und Geogr..v. Alt:Italien IL 26. 

16) DO. Müller Etr. II, 268 fi. 

17) 8. B. Lycophr. Alex. 909 ff. Dio Cass. fr. 2, 2 (= Tzetz. in Lyc. 
912). Strab. VI, 1, 3. p. 254. Virg. Aen. II, 402 und Sem. z. d. ©t. Sil. 
Ital. XII, 433. Justin. XX, 1, 16. (Arist.) de Auscult. Mirab. 107. p. 840, a, 
16. Tzetz. in Lycophr. 927. 

18) ©. o. ©. 300. Anm. 4 und S, 307. Anm. 14. 

19) Strab. VI, 1, 14. p. 264. 


® 
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Eora für eine Gründung von Darbanern ?0). Nach der Analogie 
diefer Sagen, die in den betreffenden Städten ohne allen Zweifel 
Öffentliche Geltung genofjen haben, die aber darum Niemand für 
biftoriich halten wird, iſt aud) die Sage von Aeneas Niederlaſſung 
in Latium zu beurtheilen. Sie ift um nichts beffer bezeugt, um 
nichts glaubwürdiger, als jene andern Sagen: find die legtern ohne 
hiſtoriſchen Grund, und. einzig hervorgegangen aus der Sucht fo 
vieler italifher Städte, ihre Urfprünge an Figuren der griechifchen 
Mythologie und befonderd der troifchen Helvenfabel anzufnüpfen, 
fo zwingt die Analogie, anzunehmen, daß es auch mit der lavini- 
hen Aeneasſage Feine andere Bewandtniß gehabt haben möge. 
Wenn man endlih zu Gunften dieſer Sage geltend gemacht 
bat 21), daß fie — nähmlich acht Jahrhunderte ſpaͤter — zum Staats; 
glauben der Römer erhoben worden ift — fo hat dieſes Argument 
fehr geringe Beweisfraft. Römifcher Staatöglauben war es au, 
daß der Vater des Stadtgründers Mard geweien ſey. Es wäre 
endlos, wollten hier alle Travitionen aufgezählt werden, die troßdem, 
daß fie einmal offizielle Geltung genofjen haben oder auch noch ger 
nießen, dennoch hiftorifche Fictionen find. Ueber die gefchichtliche 
Richtigkeit einer Tradition entjcheivet einzig das Alter und vie Glaubs 
würbigfeit ihrer Zeugen, nicht die Allgemeinheit ihrer Anerfennung 
in einem Zeitalter, in welchem zu einer Fritifchen Prüfung derjelben 
weder Sinn noch die nöthigen Mittel vorhanden find. Geſetzt z. B., 
e8 wäre der Stadt Tusculum, die ihren Urfprung auf Telegonus 
zurüdführte 2%), die Rolle Roms; den dortigen Mamiliern, bie ihr 
Geſchlecht von demfelben Telegonus ableiteten 2°), die Rolle der rö- 
mischen Juller beſchieden geweſen, jo würbe ohne Zweifel die Tes 
legonusfage in demfelben Glanze ftrahlen, wie jegt die Aeneasfage, 
und es wären den Mamiliern zu Ehren fo gewiß Telegonieen ges 
bichtet worden, ald in Rom ven Jullern zu Ehren Aeneiven. Wie 


20) Solin. 2, 7. 
21) Gerlach und Bachofen Geld. d. R. I, 1, 179. — Es fehlt übrigens 
auch nicht an ffeptifchen Heußerungen, 5. B. Tac. Ann. XII, 58: Romanum Troia 
demissum et Juliae stirpis auctorem Aeneam aliaque haud procul fabulis ve- 
tera. Auch dus Venere prognatus im Briefe des Gälius ap. Cic. Ep. ad Fam. 
VIII, 15, 2 if offenbar Scherz. 

22) ©. o. ©. 310. Anm. 6. 

23) Liv. I, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 47. Fest. p. 130 Mamiliorum. 
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leicht willführliche Erdichtungen diefer Art, zumal, wenn fie dem 
Eelbftgefühl einer Nation fehmeiheln, in die Volksſage und ben 
Bolfsglauben übergehen, ja zum Nationaldogma werden fönnen, 
beweist die ſchweizeriſche Nationalfage vom Tel. 

13. So zuverſichtlich man fi über die hiſtoriſche Grunblofig- 
feit der römischen Aeneasſage ausiprechen fann, jo vielen Schwies 
rigfeiten unterliegt die nähere Nachmeifung ihres Urfprungs und 
der Motive, aus denen fie entftanden ift. 

Nach Niebuhr 1) ift fie nur ein Ausprud der Völferverwandts 
haft zwifchen Troern und tyrrhenifchen Pelasgern. Daß vie Troer 
Pelasger find, fagt Niebuhr, ift die einftimmige Vorausfegung ver 
alten Völkerſage?). Nun wußte ſich aber das Alterthum die Stamms⸗ 
verwandtichaft weit auseinanderliegenver Völker nur zu erflären 
durch Unterftelung einer ftattgefundenen Wanderung. Daher ließ 
man Troer nad Latium ziehen, wie umgekehrt Tyrrhener aus Itas 
lien nady Lemnos, Imbros und dem Hellefponte wandern. 

Diefe Hypothefe Niebuhr’s läßt jevoch den beftimmten Ins 
halt der römischen Aeneasfage ganz unerflärt. Ohnehin ift nicht 
zu erweifen, daß die Troer „Pelasger“ waren; und daß es aud 
mit der pelasgifchen Urbevölferung Italiens nichts ift, wurde fchon 
früher dargethan. Man muß offenbar ein beftimmtereds Motiv für 
bie Entftehung der römischen Sage ausfindig machen. 

Dieß hat DO. Müller, auf deſſen Hypothefe auch Klauſen 
eingegangen ift, gethan, indem er °) die Quelle der römifchen Ae⸗ 
neasfage in den unter den Tarquinien nah Rom gefommenen 
fibyllinifchen Weiffagungen gefucht hat. Dieſe VBermuthung ift ehr 
beachtenswerth: es lafjen fich dafür. folgende IUmftände und Wahrs 
ſcheinlichkeitsgründe geltend machen. 

Daß der Name des Aeneas in den fibyllinischen Orafeln ge 


1) R. G. 1,199 f. Derfelbe Borte. über röm. Geh. S. 107. Der 
jelbe Vortr. über alte Geſch. IM, 167. 225: „bet allen PBelasger-Bölfern kommt 
immer eine Beziehung auf Troja vor“. 

2) Dion. I, 61. p. 49, 25: ro rw» Towwr EIvos Allnrızöov Ev Tois yalısa nv. 
Ihr Ahnherr ift Dardanus, der aus Arcadien nad) Troas einwandert, wie umge: 
kehrt Aeneas, als Ilium gefallen, nad Arcadien zurüdtwandert (Dion. I, 61. 
p- 49, 29 ff. c. 49. p. 39, 13 ff. 

3) In der ©. 281. Anm. 16 angeführten Abhandlung. Zuflimmend; äußert 
fh auch Difjen zum Tibull p. 276 f, 
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nannt war, läßt ſich kaum bezweifeln. Schon Dionyfius leitet auf 
diefe Vermuthung hin, , wenn er fi) zu Gunften ver römischen Ae⸗ 
neaßfage auf das Zeugniß der fibyllinifchen Bücher beruft 9, und 
die Wunverzeichen, welche den einwandernden Troern zu Theil wer 
den, durch die Sibylle des Idagebirgs ihnen geweifjagt feyn läßt 9. 
Die Sibyllenorafel ſcheinen hiernady gewiſſe Beziehungen zur Aes 
neadfage enthalten zu haben. Dionyfius jagt zwar nicht, welde 
Sammlung fibyllinifcher Weiffagungen er meint: geſetzt aber auch, 
er meine die nad) dem Capitolsbrand wieberhergeftellte Sammlung, 
fo war diefelbe aller Wahrfcheinlichfeit nad) von der uriprünglichen 
wenig verſchieden 6), da in Erythrä, wohin man fehlte ), vie alte 
Sammlung in der Hauptfadhe noch vorhanden - gewefen feyn muß. 
Auch eine Aeußerung Tibulls berehtigt zu der Vermuthung, daß 
in den Sibyllenorakeln auf- Aeneas Bezug genommen war ®). 

Run fragt es ſich aber, wie famen die fibyllinifchen Weiffaguns 
gen auf Aeneas zu fprehen? Man hat fih diefen Zufammenhang 
fo zu denfen. Sämmtliche griechiſche Eibyllen - Drafel haben ihren 
Ausgangspunkt in der helleipontifchen over teufrifhen Sibylle, die 
in den Schluchten des Idagebirgs weiſſagte; als ihren Geburtsort 
nennt die Sage Marpeffus, einen Bleden unweit von Gergis 9): 
ihr Grab wurde im Apollotempel zu Gergis gezeigt 1%. Haupts 
gegenftand ihrer Weiffagungen war das Gefchleht ver Aeneaden, 
das die Ueberrefte der Teucrer im Idagebirg beherrichte. Es Yatte 
fih nahmlic, wie wir aus Herodot willen, ein Reft von Teucrern 
in den Thälern des Ida erhalten, und beftand noch zu dieſes Ge⸗ 
ſchichtſchreibers Zeit, als längft die Küfte von Troas mit Aolifchen 
Golonieen bededt war !D, als abgefonderter Staat in ver feften 
4) Dion. I, 49. p. 39, 30. 

5) Dion. I, 55. p. 44, 47. 

6) Klauſen, Aeneas I, 252 f. 

7) Dion. IV, 62. p. 260, 28. Tac. Ann. VI, 12: quaesitis Samo, Ilio, 
Erythris carminibus Sibullae. Lact. I, 6, 11 und 14. 

8) Tibull. II, 5, 19 — 65. — Man bemerke ferner, daß das foedus, das 
Mom alljährlih mit Lavinium ſchloß, ex libris Sibyllinis gefchloffen wurde, laut 
der ©. 317. Anm. 4 angeführten pompejanifchen Injchrift. 

9) Schol. in Plat. Phaedr. p. 315 Bekker (p. 963, b, 16 ed. Tur.). Lact. 
I, 6, 12. Tibull. I, 5, 67. Paus. X, 12, 3. Suid. Zul. Die richtige 
Screibung des Namens ift Marpefius. 

10) Steph. Byz. Tkeyw. 
11) Strab, XII, 1, 39. p. 600. 
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Stadt Gergis 1%. Und daß Aeneaden biefen Reſt des troifchen 
Volks beherrſchten, Fönnen wir theils aus ver befannten Weiffagung 
Homers, die augenfcheinlich jene Thatſache vorausfegt, theild aus 
bem beftimmten Zeugniffe Etrabo’8 und anderer Gewährsmänner 13) 
entnehmen. Es ift glaublih, daß jene teucrifhen Reſte auf ein 
Wieberaufblühen der Nation unter ver Herrfchaft der Aeneaden 
hofften, einer fünftigen- Herrlichkeit ihres gottgefälligen Fürftenftamme 
fi) vertröfteten. Ein Austrud diefer Hoffnungen waren die Orafel 
der dortigen Eibylle: fie weiſſagte dem Gefchlecht der Aeneaden Heil 
und göttlihen Schutz, Wachsthum des Reichs und Herrfchaft über 
alle Bölfer. Die Blüthezeit der teuerifchen Sibylle (d. h. die Samms 
lung und Verbreitung ihrer Sprüche) fällt nach des Pontikers He⸗ 
raklides Nachricht in das Zeitalter des Eolon und Eyrus 19%. 

Die gergithifhe Sibylle und ihre Weiffagungen wurden fpäter 
anf Erythrä übergetragen. Die erythräifche Eibylle ift zwar bie 
berühmtefte und angejehenfte unter allen griechifchen Sibyllen, aber 
aus unzweidentigen Epuren und dem Zufammentreffen weſentlicher 
Merkmale ergibt fich, nicht nur, daß fie mit ber gergithifchen iden⸗ 
tifch, fondern auch, daß die gergithifche die urfprünglichere von bei⸗ 
den, und daß die gergithiiche Sammlung Grundlage ber erythräifchen 
ift 15). Dieſe gergithifchsernthräifche Sammlung nun iſt es, die uns 
ter ven Tarquiniern nad) Rom gefommen ift, ohne Zweifel über 
Kumä, unter deſſen Anfievlern ſich auch Gergithier befanden !9), 


— 





12) Hdı. V, 122. VII, 43. Bgl. Xen. Hell. III, 1, 10. 

13) ©. 0. ©. 294 f. 

14) Lact. I, 6, 12. Schol. Plat. a. a. O. Isid. Orig. VII, 8, 6. 

15) Die genauere Nachweifung der Identität bei Klaufen, Aeneas I, 235 
ff. 246. Die erythraͤiſche Sibylle hieß z. B. gleichfalls Herophile, und führte 
den Beinamen „die idäiſche“ (Paus. X, 12, 7), was nur auf bie gergithiſche 
paßt. Auch mußten die Erythräer aus ihrer Sammlung den Vers weglafien, 
in welhem Marpeflos und der Fluß Aidoneus ale Heimath der Sibylle genannt 
war (Paus. a. a. O.). Vgl. auch Steph. Byz.: Meoumooc, nolıs Towwxy, ap % 
n Eovsenla Zißvlle. nv yap xaı 7 noly auroig foudea Ta yeonarı. 

16) Wir müfjen dieß daraus fließen, daß das campaniſche Kumä zum Theil 
vom äolifchen Kyme aus angefievelt iſt (Strab. V, 4, 4. p. 243): im Gebiet 
des Aolifhen Kyme aber wohnten teucrifche Gergithier und es gab daſelbſt einen 
Wleden Gergithes, Athen. VI, 68. p. 256. XII, 26. p. 524. Strab. XII, 1, 
19. p. 589 (der nur den wahren Sachverhalt umfehrt, indem er das troiſche 
Gergis vom kymaiſchen abftammen läßt, im Widerfpruch mit Herodot, nad wels 
chem — vgl. diefen V, 122 — das erflere von einheimijchen Teukrern abflamınte). 
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durch welche die gergithifche Sammlung dorthin verpflanzt worden 
feyn wird. Kumä hatte zwar felbft and eine Sibylle, aber Feine 
eigene Spruchſammlung 17): feine Sammlung war ohne Zweifel 
die gergithifch-erythräifche 9). Daß die römifchen Sibyllinen troi⸗ 
fchen Urfprungs find, verräth befonverd der in ihnen vorwaltende 
Götterfreis, der ganz auf die einheimifchen Eulte des Ipagebirgs, 
wie wir fie zum Theil aus Homer fennen, zurüdweist (Apollo, Leto 
und Artemis, Aphrovite, Palas). Am bezeichnenpften ift die in 
ihnen empfohlene Verehrung der iväifchen Mutter: denn bekanntlich 
geihah es auf den Rath der Sibyllinen, daß man im I. 549 d. St. 
die idäiſche Mutter von Peffinus nah Rom holte !). 

In Rom genoßen die Eibyllinen, obwohl fremden Urfprungs, 
hohes Anfehen; fie galten als Staatsorafel, und man glaubte in 
ihnen die Gefchide des Römerreichs zu lefen ?9. Was die Sibylle 
dem Geflecht der Aeneaden verheißen hatte, bezog man nun na= 
türlicy in concreter Anwendung auf das römische Volk; das ver- 
heißene neue Iiium war Rom ?'), das Reich der Aeneaden das Rö« 
merreich, das Gefchlecht der Aeneaden das Römervolf 7). Sah man 
aber einmal m den Römern Aeneaden, fo lag nichts näher, als, 
dieſe Bezeichnung buchftäblich zu nehmen, und den Urfprung des 
römischen Volks wirklich auf Aeneas zurüdzuführen. 


Die Sibyllenorakel fammt der Aeneasſage fcheinen hiernach von dem troiſchen 
Gergis aus in das ymäifche Gergithes, von hier aus ins campanifche Cumä 
gelommen zu feyn. 

17) Wie Paufanias ausdrücklich bezeugt X, 12, 8: xemuorv or Kunaicı Ti% 
yuraos ravın (ihrer Sibylle) oudcra eixor Enıdelfaodan. " 

18) Klaufen a. a. O. S. 250. Es geht dieß unter Anderem auch aus ber 
— ohne Zweifel dur die Sibyllenorafel vermittelten — Rolle hervor, melde 
die Aeneasfabel und der äneadifche Sagenfreis in Kumä fpielt, |. u. ©. 326 f. 

19) Liv. 29, 10. Varr. L. L. VI, 15. Strab. XI, 5, 3. p. 567. App. Bell. 
Hannib. 56. Ov. Fast. IV, 257. Fast. Praen. ap. Orell. C. J. II. p. 389, 

20) Serv. Aen. VI, 321: Sibylla Erythraea, quae romana fata conscripsit. 

21) Vgl. Enn. Annal. I, 93 (freilih aus dem apokryphen Galpurnius Piſo): 
in Roma Troja revixsti. Prop. IV, 1, 47. 53. 87: Troja cades, et Troica Roma 
resurges. Ov. Fast. I, 523: victa tamen vinces, eversaque Troja resurges. 
Lacan. IX, 999. Martiel, XI, 4, 1: Trojae heres. Loll. Bass. Epigr. IV (Anth. 
Gr. ed. Jacobs Tom. I. p. 147). Mom als Neu⸗Ilium au auf der Ara Ca⸗ 
fali, ſ. Wiefeler, die Ara Gafali 1844. S. 37, vielleicht auch auf der iliſchen 
Tafel, |. Welder Alte Denkm. II, 190, 197. 199. 

22) ©. o. ©, 218, Anm. 6. 
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14. Die im Vorſtehenden vorgetragene und weiter ausgeführte 
Hypothefe O. Müller’s enthält viel Richtiges. Es ift fehr wahr: 
ſcheinlich, daß die Sibyllenorakel beftimmte Beziehungen auf Aeneas 
enthalten haben, daß der äneadiſche Sagenfreids Hand in Hand 
mit ihnen nad) Kyme, von da nad) Kumä gefommen ift, und daß 
fie auch in Rom nad derfelben Richtung bin von Einfluß gewefen 
find, jofern fie der Sage von der troifchen Nieberlafjung eine Etüge 
gewährten. Allein daß fie die urfprüngliche Quelle und Beranlaf: 
fung der römifch-lavinifhen Aenead-Sage find, ift nicht glaublich. 
Aus dem Grunde nicht, weil Die Sage von der troifchen Nievers 
laffung urfprünglid, nicht an Rom, fondern an Lavinium haftet N. 
Diefe Geftalt der Sage erflärt fih aus dem von DO. Müller an- 
genommenen Urfprung dberfelben nit. Wäre vie troifche Eolonie in 
Latium eine Erfindung ver Römer, beruhend auf der Fiction, bie 
Römer feyen Aeneaden, jo wäre Aeneas gewiß unmittelbar auf 
den Schauplag Roms geführt, und geradezu zum Gründer dieſer 
Stadt geftempelt worden. Allein er gründet nicht Rom, fondern 
Lavinium; Lavinium hat die Primogenitur; in Lavinium opfern bie 
römiſchen Magiftrate; und ben Römern blieb nur übrig, unter An- 
erfennung der ältern Ansprüche Laviniums den Stifter ihrer Stadt 
in der befannten Weife an Das angebliche Geſchlecht des Aeneas 
anzufnüpfen. Das Motiv diefer Anknüpfung mögen nun allervings 
— man fann hierin der Müller’fchen Hypothefe ganz beiftimmen — 
die römischen Eibyllinen geweſen feyn: aber das Motiv der troifchen 
Colonie überhaupt muß auf einem andern Punkte, nämlid im Bes 
griff Laviniums gefuht werden. Die latinifhe Aeneasjage ift nur 
dann befriedigend erflärt, wenn bie Beziehung aufgehellt ift, in 
welcher Aeneas zu Lavinium fteht. 


1) Es wird dieß von Bamberger Rhein. Muf. VL, 95 f. ſehr richtig 
ausgeführt. Auf einen weiteren Umftand, der gegen D. Müllers Hypothefe fpricht, 
macht Bamberger ebend. S. 99 f. aufmerffam. DO. Muller läßt Hand in Hand 
mit den fibyllinifchen Büchern nicht blos die Neneasjage, fondern auch den Apollos 
eult von Gergis nach Kyme, von Kyme nad Cumä, von Guma nad Rom wans 
dern. Nun foll nicht geläugnet werden, daß hauptfählid die Sibyllen⸗Oralel 
es waren, die dem Apollocult Gingang in Rom verjchafft haben, aber die roͤmiſch⸗ 
lavinifche Aeneasſage fleht mit dem Apollocult in feinem nachweisbaren Zuſam⸗ 
menhang: in Lavinium war gar fein Apollotempel, fo viel wir wiffen. Es muß 
daher auch aus diefem Grunde bezweifelt werben, daß ber Urfprumg der römiſch⸗ 
lavinifchen Aeneasſage durch die Sibyllinen vermittelt ift, 
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Lavinium war die Larens und Penatenftabt des gemeinen Las 
tiums. Nach latinifchen Religionsbegriffen hatte, wie jeve Haus 
gemeinde, jo jede größere Gemeinfhaft — jede Straße, jever 
Kreuzweg, jedes Stadtviertel, jede Stadt — ihre Laren 9). Analog 
wurben auch für die Staatenfamilie ded gemeinen Latiums gemeins 
fame Laren vorausgefegt, und man muß annehmen, daß bei der 
Gründung des latinifchen Staatenbundesd zugleih eine Stätte für 
den Eult dieſes Bundeslaren geftiftet worben ift 3). Eine folde 
Stiftung des gemeinen Latiums, das Lararium der katinifchen Bun⸗ 
veöftaaten war Lavinium 9%. Lapinium war für das gemeine Las 
tium daſſelbe, was ver Veftatempel fammt dem Tempel ver Benaten 
und demjenigen ver Karen für Rom. Es war der religiöfe Mittels 
punkt, die geiftlihe Hauptſtadt des latinifchen Staatenbunds 5), 


2) ”gl. Hertzberg de diis Rom. patriis 1840. p. 15 ff. 26 f. 28 ff, 
34 f. 41 ff. 47. Schömann diss. de diis manibus, laribus et geniis 1840, 
p. 15 f. Dazu die Grörterungen über die Acta Larentia und die Lares Präftites 
in unferem adten Bud). 

3) Daß die Stiftung des latinijchen Bundes und die Gründung Laviniums 
connere Greignijje waren, liegt auch in der Sage, Aeneas, der Gründer Lavi⸗ 
niums, habe die Lariner mit diefem Namen benannt, den latiniſchen Namen 
aufgebracht (ſ. vo. S. 198. Anm. 2). Dieß will fagen, Latiner, ein nomen 
latinum gab es erft feit der Gründung Laviniums, d. 5. feit ber Stiftung der 
latiniſchen Föderation. Es könnte dieß zu Gunſten der Anficht, daß der Lati⸗ 
ner⸗Name von jeher nur ein politiſcher, nicht ethniſcher geweſen ſey (ſ. o. S. 197. 
Anm. 5), geltend gemacht werden. 

4) 88 ſagt dieß am beſtimmteſten eine aus der Zeit des Kaiſer Claudius 
ffammende pompefanifche Infchrift (abgedrudt bei Orell. C. J. n. 2275, Zumpt 
de Lavinio et Laurentibus Lavinatibus 1845. p. 2, Mommsen Inser. Regn. 
Neap. n. 2211), in welcher ein flamen sacrorum principioram populi romani 
Quiritium nominisque latini, quae apud Laurentes coluntur, genannt iſt. Diefe 
in Lavinium verehrten sacra principia populi romani nominisque latini find eben 
die Laren Roms und der latinifchen Bundesftaaten: der Lar eines Haufes oder 
Geſchlechts kann ganz richtig principium generis genannt werben: vgl. Sil. Ital. 
- XV, 746: mihi Belus avorum principium, Aehnlich Plut. Coriol. 29: (in La⸗ 
vinium) 7& yeras zoav avrois (den Mömern) aeyal. — Aud das im Gebiet 
von Lavinium befindliche Heiligthum der Aphrodite war xowvor rar Aarivor, 
Strab. V, 3, 5. p. 232. 

5) Den Namen unroonois zur Aarlvoy oder 18 darivovr yevas (Dionys. 
V, 12. p. 287, 19. VIII, 49. p. 520, 23. Steph. Byz. p. 412, 1 Aasrrıor) 
führt Lavinium infofern, als Aeneas, der Gründer der Stadt, zugleih als 
Gründer des latinifchen Namens galt (f. o. S. 198. Anm. 2 und ©. 317. 
Anm. 3), fomit Lavinium die ältefte Stadt latinifchen Namens war. Bu biefer 
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Huch die Laren und Penaten der Bundesſtadt Rom waren, wie 
natürlih, im laviniſchen Bunbesheiligthum repräfentirt 6): daher 
wurden dort alljährlich von den römischen Augum und Flamines 
im Namen des römiſchen Volks den Penaten feierlihe Opfer dar, 
gebracht, und ihnen zu Ehren noch andere heilige Gebräuche voll⸗ 
zogen 9. Auch die römifhen Confuln, Prätoren und Dictatoren 
brachten dort beim Antritt und bei der Nieverlegung ihres Amts 
der Befta und den Penaten Opfer dar 9); ebenfo die römifchen 
Imperatoren, wenn fie in die Provinz giengen 9): eine Eitte, die 
aus der Zeit ſtammen mag, da Rom noch coordinirtes Glied bee 
latinifhen Bundes war, und zu den latinifchen Bundesheeren nur 
alternirend den Prätor oder Bundesfeldherrn ftellte '%), ver als 
folder natürlich in Lavinium zu opfern hatte. 


Geltung als ältefte Stadt gelangte Lavinium auch dadurch, daß es die geiftliche 
Metropole, die Laren- und Penatenſtadt Latiums war. Aus diefem Begriff einer 
geiltlihen Metropole erwuchs allmählig die Vorſtellung einer wirklichen, gencas 
logiſchen Wutterftadt, fo daß das Heine Lavinium fpäterhin darauf Anfprud 
machen Ionnte, fogar die Mutterfladt des mächtigen Alba Longa geweſen zu fenn. 

6) Varr. L. L. V, 144: oppidum quod primum conditum in Latio stirpis 
romanae, Lavinium; nam ibi dii penates nostri. Plut. Coriol. 29: ons (in 
Zayinium) xar eur iepn Pupalox nareuwv anexeıto. 

7) Ascon. in Cic. Scaur. p. 21: Domitius, iratus Scauro, quod eum in 
augurum collegium non cooptaverat, diem ei dixit apud populum et multam 
irrogavit,. crimini dabat sacra publica populi romani deum penatium, quae 
Lavinii fierent, opera ejus minus recte casteque ſieri. Scaurus hatte bis zum 
Sahr 650, dem Jahr diefer Anklage, noch Feine Magiftratur, fondern einzig das 
Augurat befleivet, war alfo in leßterer Gigenfchaft an jener Feierlichkeit betheis 
ligt geweien, |. Zumpt, de Lavinio p. 21. — In Betreff der Flamines Serv. 
Aen. VIII, 664: faminos cum sacrificant epud Laurolavinium. Daß auch Ma: 
giftrate bei jenem Penatenfeft zu functioniren hatten, wird nicht ausédrücklich 
geſagt, läßt fich aber daraus fchließen, daß die Sage, die das Felt in bie ältefte 
Königszeit zurückdatirt, ven Königen eine Rolle dabei .zufchreibt: vgl. Liv. I, 14 
= Dionys. II, 52. p. 115, 24: Tarıos aua Pouvlw napayerousvos eis ro Acpi- 
rıov Evexa Yuolas, iv Eder Tois narpmog Fsois (den Penaten) Unde rs mode 
Hücas rg Baodleis. Im Allgem. Liv. V, 52: majores nostri sacra quaedam in 
monte Albano Lavinioque nobis facienda tradiderunt. Strab. V, 3, 5. p. 232, 

8) Macrob. II], 4, 11. p. 422: consules, praetores seu dictatores, cum 
ademnt magistratum, Lavinii rem divinam faciunt Penatibus et Vestae. Serv. 
Aen. 1, 296: abeuntes magistratu. 

9) Serv. Aen. Ill, 12. Gin Beiipiel Val. Max. I, 6, 1, 7. 

10) Gincius bei Fest. p. 241 Praetor. Mehr in dem Abfchnitt über den 
latiniſchen Staatenbund. 
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Daß Lavinium, ähnlich wie andere religiöfe Bereinigungspunfte 
fönerixter Völker, 3. B. das Panionium, eine gemeinfchaftliche 
Gründung der Etaaten des latinifhen Bundes war, läßt auch eine 
Sage, die bei den Lapiniern im Schwange gieng, nod) erfennen. 
Diefe Sage lautet fo. ALS dreißig Jahre nach Laviniums Erbauung 
Alda Longa gegründet wurde, wurden auch die Penaten des Aeneas 
ans Lavinium nad Alba Longa verfegt. Doch fiehe, Tags daranf 
fand man fie zu ihren alten Wohnfiten zurüdgefehtt. Man verjehte 
fie noch einmal: fie kehrten noch einmal zurüd. Jetzt verzichtete man 
darauf, fie zu verpflanzen, und fchidte ihnen fechshundert Anftepler 
nach, um ihrer in der verlafjenen Etadt zu warten 1). Daffelbe 
begab fi, als man in fpäterer Zeit verfuchte, fie nad Rom zu 
verfegen : fie Fehrten zweimal nad Lavinium zurüd 12). 

Durch dieſe Sage, die offenbar von ven Laviniern zur Verherr⸗ 
lichung ihrer Stadt erfunden worden ift, ſchimmert nody der urfprüng- 
liche Thatbeftand durch: nähmlich, daß Lavinium gemeinfhaftlid von 
den Latinern, vermuthlih von Alba aus, gegründet worden ift, 
um ber religiöfe Mittelpunft des latinishen Bundes zu feyn, und 
daß es fpäterhin aus einem Heiligthume, wie das Panlonium, zu 
einer Stadt erwachſen ift, wie Delphi und Delos 13). Was ur⸗ 
fprünglihe Gründung war, haben die Lavinier ſodann, um ihrer 
Stadt_höhere Alterthümlichfeit und höheren Glanz zu verleihen, als 
Wiederherſtellung dargeftellt. Beſonders bezeichnen find bie 
fehshundert Anfiebler, mit weldhen biefer Sage zufolge Lavinium 
bevölfert wird: fie find augenfcheinlic ein Multiplum ver breißig 
Bundesftäbte 19. 

Auch der Name Laviniums ift aus dieſer feiner urfprünglichen 
Beftimmung gefhöpft. Lavinium ift nach feiner etymologifchen Bes 
bentung — ſey es Larenſtadt 15), ſey es Sühnſtadt 16), welch' letz⸗ 

11) Dionys. I, 67. p. 54, 6 ff. Val. Max. I, 8, 1, 7. Dio Cass. fr. 4, 9 
(ap. Tzetz. in Lycophr. 1232). Serv. Aen. I, 270. August, C. D. X, 18 
Aur. Vict. de orig. g. r. 17, 2. 

12) Serv. Aen. III, 12, 

13) Niebupr R. ©. I, 210. Rlaufen Aeneas II, 676. 806, 

14) Diejelbe Zahl kehrt in anderer, aber analoger Berfion bei Gaffius Hemina 
wieder, nad) welchem (ap. Solin. 2, 14) Aeneas mit 600 Genofien am lauren⸗ 


tiſchen Strand landet. Nach dieſer Verſion ericheinen die 600 Anfiedler als 
urfprüngliche Bevölkerung Laviniums,. 


15) Lavinium = Larv -inium (vgl. Corvinium, patroeinium, tiroeinium). 
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terer Name mit tem erftern infofern ziemlich gleichbeveutenn wäre, 
al8 der Larencult wefentlih ein Eühneult MH. Auch Laurentum ift 
etymologiſch Sühnftadt 17): alfo dem Begriffe nad eins und daf- 
jelbe mit Lavinium. Vielleicht hat es mit ihm aud) die gleiche 
Bewandtniß gehabt, wie mit Lavinium, und ed war vielleicht ein- 
mal, ganz ebenſo wie das lehtere, geiftliche Hauptftabt und Bun- 
besheiligthum des gemeinen Latiums, aber in einer frühern Epoche 
des latinifchen Bundes 18). Iſt vem fo, fo tritt ber eigenthümliche 
Zufammenhang und bie nachmalige Union beider Städte Yı in ein 
neues Licht. 

15. Die Prodigien, die ſich bei Lapiniums Gründung ereignen, 
erflären fich gleichfalls aus dem Begriffe einer Zaren» und Penas 
tenftabt, und dienen nur zur Beftätigung ber fo eben gegebenen 
Auseinanderfegungen. 


Für den Ausfall des r vergleiche sevi (aus serui), Mavors, Mamurius, Camena 
(aus Carmena, vgl. Carmenta), pejero u. |. w. — Larva ift mit Lar urfprüng- 
lich ficher gleichbedeutend (Varr. ap. Arnob. Ill, 41: p. 124), und es ift nur 
die fpätere Theologie, die zwifchen beiden unterfchieden hat (Appul. de deo 
Socr. p. 237 Bip. Mart. Cap. II. $. 162. Isid. Orig. VII, 11, 101). 

16) Lauinium = Lau -inium von lu, gunirt lau, vgl. lu-o: lav-o; 
Lau-erna, Sühngöttin. — Die Profjodie der erſten Sylbe ſchwankt: fie wird 
bald lang gemeffen, 3. B. Virg. Aen. I, 2. IV, 236. VI, 764. VII, 72. Prop, 
II, 34, 64. Ov. Metam. XIV, 570. XV, 728. Lucan. IX, 991. Stat. Silv. I, 
2, 244.; bald kurz, 53.23. Virg. Aen. I, 258. 270. Tibull. II, 5, 49. Juv. Sat. 
XII, 71. — Andere Ableitungen des Namens find fprahlid unmöglih, 3. 2. 
diejenige des fog. Aur. Vict. de orig. g. r. 12, 3 — der den Namen a lavando 
ableitet; diejenige Niebuhr's R. ©. I, 89. 210 und Hartung's Rel. d. 
NR. I, 67: Lavinium — Latinium — „Mittelpunkt der Latiner;” diejenige 
Shwend's Nhein. Muf. VI. 1838. ©. 53: „Lavinium aus Lacvinium, von 
lacus.* Vgl. De ffelben Ableitung des Namens Latium S. 198. Anm. 7. 

17) Laurentum = Lavirentum: vgl. navita, nauta. Die Alten leiten den 
Namen von laurus ab (Virg. Aen. VII, 63. Serv. Aen. VII, 59. Herod. Hist. 
J, 12, 2: zo nee rıjv Aaugerrov ywelor ueyisos xaraoxıov dayrıppopoıs alasaıy, 
ger xal TO Övoua Ti ywelo), aber laurus felbft ift nur ein Derivat der gleichen 
Wurzel, f. u. ©. 322. Anm. 8. Daß in ober bei Laurentum viel Lorbeer 
gepflanzt worben ift, ift wohl möglich: der Lorbeer wurde befanntlich bei Luſtra⸗ 
tionen (vgl. in der vorliegenden Beziehung namentlich Juv. Sat. II, 58) gebraudit. 

18) Daher werden die vorzänsadifchen Karen des Latinervolfs als Laurenter⸗ 
Könige dargeſtellt, |. o. S. 217, und Lavinia, nach der Lavinium benannt ift, 
iſt Tochter des Laurenterfönigs Latinus. 

19) Das Nähere hierüber bei Klauſen Aeneas II, 788 ff. Zumpt, de 
Lavinio et Laurentibus Lavinatibus p. 22 ff. 
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Das erfte dieſer Propigien iſt das Schwein, das die Stätte 
der zu gründenden Penatenftabt anzeigt !). Daß ein vierfüßiges 
Thier die Stätte einer Anfievelung zeigt, iſt nicht ohne Beifpiel: 
fo bei Ephefus ein aufgefcheuchter Eber ®), fonft nicht felten ein 
Stier. *); und befonderd, was mit ber latinifchen Sage näher zu- 
fammentrifft, ein entfprungener Opferftier %. Daß nun bei ber 
Erbauung Laviniums gerape ein Schwein es ift, das die Stätte 
der zu gründenden Larens und Penatenſtadt anzeigt, hat feinen 
Grund in der nahen Beziehung, in welcher das Schwein zu ben 
Laren fteht. Ein Schwein, befonvers ein trädhtiges, iſt nicht nur 
das gewöhnliche, ja fpecififche Laren- und Manenopfer 5), ſondern 


1) ©. o. ©. 285 fi. 

2) Athen. VIII, 62. p. 361. \ 

3) Beijpiele bei Klauſen Aeneas IL, 1107 f., denen noch Theben (Apollod. 
III, 4, 1) beizufügen ift. 

4) So bei der Gründung von Bovillä, Schol. Pers. VI, 55: Bovillas 
dictae, quia aliquando in Albano monte ab ara fugiens taurus jam conse- 
cratus ibi comprehensus est; bei der Gründung von Buthrotum, Steph. Byxs. 
Buoqroc. 

5) Tibull. I, 10, 26: Laribus — hostia - porcus. Hor. Carm. III, 23, 4: 
placare Lares avida (leg. gravida) porca. Derjelbe Sat, II, 3, 164: immolet 
hic porcum Laribus. Prop. IV, 1, 23: parva saginati lustrabant compita (die 
Kreuzwege, db. h. die compitalifchen Zaren) porci. Daher ift es ganz richtig, 
wenn Dionyfius berichtet (I, 57. p. 46, 11), Aeneas habe das Schwein fammt 
den Ferkeln rois nargwors Feois geopfert. Als Symbol der Fruchtbarkeit wurde 
das Schwein ſehr gewöhnlih auch andern chthonifchen Gottheiten geopfert, 3. B. 
dem Mars: Silvanıs (Cat. R. R. 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6, 7 
== Macrob. VI, 9, 4), der Bona Dea (Macrob. I, 12,22. p. 267. Juv. II, 86), 
der (mit den Laren und Manen fo eng verwandten) Tellus (Hor. Epp. II, 1, 
143. Ov. Fast. I, 672: visceribus gravidae suis. Macrob. I, 12, 20. p. 267: 
sus praegnans, quae hostia propria est terrae. Arnob. VII, 22. p. 227. Zosim. 
II, 6. p. 70, 3), bei den Ambarvalien (Serv. Georg. I, 345), der Geres (Cat. 
R. R. 134.. Fest. p. 238 Porcam. Ov. Fast. I, 672. Macrob. 1, 11, 10. 
p. 443: Cereri faciunt sue praegnante), und zwar der Leßteren mit beſonderer 
Beziehung auf die Todtenwelt, Fest. p. 218 Praecidanea. Derjelbe p. 250: 
Praesentanea. Paul. Disc. p. 223 Praecidanea. Varr. ap. Non, p. 163 Prae- 
cidaneum. Cic. de Legg. II, 22, 57. Gell. IV, 6, 8. Mar. Vict. p. 2470. 
Preller bemerkt in diefer Beziehung (Demeter S. 230. Anm, 101): „daß der 
Geres vor ber Erndie die porca praecidanea geopfert wird, davon ift ber Grund 
die Sorge, es möchte etwas in Beziehung auf die Todtenwelt verfäumt geblie- 
Ben, die Adergöttin alfo weniger gnädig ſeyn, weil fie als Todtengöttin unbe⸗ 
friedigt geblieben.“ — Daß bei Hochzeiten ein Schweinsopfer dargebracht wirb 

Säwegler, Röm. Seh. 1.1. 21 
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diefes Thier hat zu den Laren auch eine eigenthümlihe ſymboliſche 
Beziehung. In fat allen indogermanifchen Epraden ift nähmlich 
das Schwein vom Zeugen ober Gebären fo benannt: sus ®), auch 
porcus ?) bedeutet das Thier des Zeugens oder Gebärend 8). Ganz 
daffelbe ift der Begriff der Zaren: aud der Lar wird vorzugsweife 
ald Erzeuger gedacht 9): ein Begriff, der befonvers in dem Ausdruck 
genius Far hervortritt 19, 

Das zweite Prodigium iſt die Geburt der dreißig Fetkel. Daß 
in dieſen dreißig Ferkeln die Laren der dreißig Bundesſtädte, deren 
geiſtliche Metropole Lavinium war, ſymboliſirt find, iſt augenfäls 
lig 1). Das Alterthum bezieht fie gewöhnlich auf vie dreißig Jahre, 
bie nach der traditionellen Erzählung zwifchen Laviniums und Alba 
Longa's Gründung verfließen 19. Allein dieſe Deutung trifft den 


(Varr. R. R, II, 4, 9), hat den gleichen Grund, da die chthoniſchen Goͤtter es 
find, die Fruchtbarkeit geben und verfagen. 

6) Pott, Etym. Forſch. I, 215. Benfey Wurzelster. I, 412. 

7) Porcus wahrfcheinli von parere, auch nah Schwenck Rhein. Muſ. 
I. 1843. ©. 150. 

8), Es ift überhaupt bemerfenswerih, wie der Name mander Thiere und 
Pflanzen aus einer hervorſtechenden Cigenſchaft terfelben gejchöpft iſt. So ift 
ficus, ouxovr fo viel als „Baum der Fruchtbarkeit,“ ſ. 0. S. 234. Anm. 47. 
So ift der Hund (xuwr, canis) vom Gebären (xver) fo benannt (Benfey 
Wurzel-Lex. II, 165), ganz wie das Echwein, (vgl. Aelian. Hist. Anim. XII, 16: 
Afyeı Anuöxgıros nolvyova sivaı iv xal xiva), was in ber vorliegenden Beziehung 
um fo bemerfenswerther ift, da auch der Hund als Thier oder Attribut der 
Zaren erſcheint. So ift der (bekanntlich Iuftrirende) laurus jo viel als Süßns 
baum, Reinigungsbaum (von lu, gunirt lau). 

9) 3. 3. Tibull. II, 2, 21: natalis (= Genius, coll. Tib. IV, 5, 19) avi 
prolem ministret. Vgl. namentlid die befannte Sage von Serwius Tullius 
Erzeugung dur den Hauslar der Regia, an die auh DO. Müller Gtr. IL 94 
erinnert. Auch um Bruchtbarfeit der Saaten und Weinftöde werden die Zaren 
angerufen, die Belegftellen ſ. u. Buch 8, 13. 

10) Censorin. 3, 2: eundem esse genium et larem, multi veteres memo- 
riae prodiderunt, in quis etiam Granius Flaccus. Serv. Aen. Ill, 63. Mehr 
bei Schömann de diis Manibus, Laribus et Geniis 1840. p. 18. Der Genius 
aber ift fiherlih (auh nah Ehömann a. a. DO.) a gignendo benannt, wie 
u. A. auch die vielen Sagen von gefchlechtlicher Erzeugung durch eine Schlange 
(d. h. dur) den Genius des Hauſes oder Ortes) beweifen. — Bol. uud, mas 
unten S. 328. Anm. 3 über den Ausprud indiges bemerkt ift. 

11) In Betreff der Dreißigzahl der Bundesflädte ſ. u. den Abſchnitt über 
ben lat. Bund. 

12) Fabius Pirtor bei Diodor ap. Euseb. Chron. I, 46, 2. p. 814 und ap. 
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urfprünglichen Sinn jenes ſymboliſchen Wunderzeichens nicht. Schon 
Timäus hat, wie man aus Lycophron ficht 13), die dreißig Ferkel 
richtig auf die dreißig Staaten des gemeinen Latiums bezogen, und 
auch derjenigen Verfion der Cage, nach welcher das trächtige Schwein 
die dreißig Serfel nicht auf der Etätte des zu erbauenden Laviniums, 
fondern auf der fünftigen Etätte Alba Longa’s wirft 1%), fcheint 
dieſe Vorftelung zu Grunde zu liegen. Ein ehernes Standbild des 
lavinifhen Mutterfchweins ſammt den Ferkeln befand fih zu Bar: 
ro's 13) und ohne Zweifel fchon zu Timäus Zeit 16) auf einem 
öffentlichen Platze Laviniums — ein Symbol Laviniums als ber 
Mutterftant der dreißig Stätte, aus denen das gemeine Latium 
beftand, und deren Zaren in dem dortigen Bunvesheiligthume repräs 
fentirt waren. 

Bei einem römischen Annaliften, Caſſius Hemina, finden wir 
das Prodigium der dreißig Berfel auf Rom übergetragen. Als vie 
Hirten, erzählt ev '), den Romulus und Remus zu Königen be- 
ftelt hatten, geſchah ein Wunderzeihen: ein Mutterfchwein warf 
dreißig Berfel, und man errichtete den grunzenven Zaren ein Heilig: 
thum. Hier beziehen fi, wie es fcheint, die breißig Werfel gleich 
falls auf die politifche Eintheilung, nähmlich die dreißig Curien, in 
die damals das neu gegrünbete Rom geglievert wurde. Die Deus 
tung jenes Prodigiums auf die Lares grundules ift ein Mißvers 
ftänpnig 8); beweist aber nur, wie nahe dem Römer bei der Bors 





Syncell. p. 366 (p. 194, d). Cat. ap. Serv. Aen. I, 273. Varr. R. R. II, 4, 
18. Derjelbe L. L. V, 144. Dionys. I, 56. p. 45, 43. 46, 7. Virg. Aen, I, 
273. VII, 47. Dio Cass. fr. 4, 6. Serv. Aen. I, 270. II, 391. 

13) Lycophr. 1255. 

14) Fabius Pictor a. DO. Auch nad Dio Cass. fr. 4,5 rennt das Schwein 
ent ro Alßarov Opog. 

15) Varr. R. R. II, 4, 18: hujus suis et porcorum etiam nunc vestigia 
apparent Lavinii: quod et simulacra eorum ahenea etiam nunc in publico po- 
sita, et corpus matris ab sacerdotibus, quod in salsura fuerit, demonstratur. 

16) Wie aus Lycophr. 1259 zu jchließen ift. 

17) ap. Diomed. I. p. 379: pastorum volgus praefecerunt aequaliter imperio 
Remum et Romulum, ita ut de regno pares inter se essent. monstrum fit, sus 
parit porcos triginta, cujus rei fanum fecerunt Laribus Grundulibus. Non. p. 
114: Grundulsis lares dicuntur Romae constituti ob honorem porcae, quae 
triginta pepererat. 

18) ©. über die lares grundules D. Müller Etr. II, 91. 237. Hertz- 
berg de diis patriis p. 18. 

21 * 
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ftelung eines gebärenven Mutterſchweins der Gedanke an die 
Laren lag. 

Auch das Prodigium ber verfpeisten Tiſche 19) ift aus dem 
Denatencult gefchöpft. Der Tifh war den Penaten heilig 2%); bei 
jevem Eſſen war es Eitte, einige Epeifen darauf zurüdzulafien *), 
ohne Zweifel als Spende an die Penaten; ven Penaten zu Ehren 
blieb er fortwährend mit dem Salzfaſſe und einem Teller voll 
Speiſen geziert ?2). ALS Unterlage für dieſe Spenden an die Pe 
naten gebraudhte man gewöhnlich, trodene Brotfuchen oder Fladen: 
fie biegen mensae paniceae 22). Solche Fladen oder Brod⸗Tiſche 
zu veripeifen, hätte Fein Römer ohne höchſte Noth gewagt: daß 
die Genofien des Aeneas fie verfpeisten, war in den Augen des 
Römers ein Merkmal Außerfter Noth und Mittellofigfeit. Daher 
- Scheint diejenige Form der Sage bie urſprünglichſte und richtigfte zu 
feyn, nad) welcher dem Aeneas und feinen Genofjen das Berfpeifen 
der Tifche in drohendem Sinne geweifjagt wird: e8 fey ihnen, jagt 
die Harpyie Geläno bei Virgil ?9), nicht beſchieden, früher eine 
Heimath zu finden, bis fie das äußerſte Elend verfoftet hätten. 
Erft der Gipfel der Heimathlofigkeit jolite ver Wenbepunft ihres 
Looſes ſeyn. 

16. Kehren wir von dieſen Erörterungen über Lavinium auf 
den Ausgangspunkt unferer Unterfuhung zurüd. Die Frage, um 
deren willen wir dieſe Erörterungen angeftellt haben, ift die: warum 
bie Sage ben Ursprung Laviniums auf Aeneas zurüdgeführt hat. 

Bei Beantwortung diefer Frage muß zunächft zurüdgegangen 
werben auf die ſchon früher ) zur Sprache gebrachten Thatfache, 
daß eine große Menge italifcher, namentlich latinijcher Städte ihren 
Urſprung auf Helvdenamen des griechiſchen, beſonders bes troifchen 
Sagenfreifes zurüdgeführt bat. Diefe Erſcheinung läßt fich nicht 


19) ©. darüber auh Heyne Exc. I zu Aen. VI. Klauſen Aenas II, 
682 ff., der aber eine fehr Fünftlihe Erklaͤrung gibt. 

20) Naevius ap. Prob. in Virg. Ecl. VI, 31 (P- 14, 7 Keil). Arnob. Il, 
67. p. 9. Plut. Q. R. 64: iegov 7 Toanela. 

21) Plut. Q. R. 64. Derſelbe Q. Symp. VIEL, 4, 1 und 7. - 

22) Hartung Rlg. d. R. I, 80. Klaufen Aeneas I, 634 f. 
. 23) Serv. Aen. I, 735. 11, 257. VII, 111. 

24) Virg. Aen. Il, 255: non ante datam cingelis moenibus urbem, quam 


- vos dira fames ambesas subigat malis absumere mensas. 


1) ©. 310, 
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ganz volftändig mehr aufklären, fie ift aber pſychologiſch nichts 
weniger als unbegreiflih, und auch nicht ohne Analogie), Es 
Taßt fi recht wohl denfen, wie vie italifchen Städte und Stämme, 
ald fie mit ven griechifchen Golonieen Unteritaliens in näheren 
Verkehr geriethen, und durch dieſen Verkehr mit ber Heldenſage 
und dem epifchen Eyclus der Hellenen befannt wurben, eine Ehre 
darein feten mochten, ihre dunkeln Urfprünge an bie ftrahlenven, 
vielbefungenen Namen griedhifcher Herven anzufnüpfen. Die epiſchen 
Geſänge der Griechen haben im alten Italien überhaupt eine viel 
weitere Verbreitung erlangt und ungleich größeren Einfluß geübt, 
ald man gewöhnlich annimmt 3). Wurde nun in jenem Sinne für 
die Penatenftapt des gemeinen Latiums ein Gründer gefucht, fo 
bot fich Fein anderer Name natürlicher und ungezwungener dar, als 
derjenige de8 Aenead. Die Hauptthat des Aeneas, die feinen 
Kamen mit jo eigenthümlichem Glanze umgab, war die Rettung 
ber troifchen Heiligthümer ). Schon die älteften Dichter, die Ilions 


2) Achnliche Fabeleien tauchten im Dittelalter wieder auf. So erzählte 
Johann Billani (Storie Fiorentine ed. Muratori, Milan. 1729, Vol. I. p. 15), 
Fiefole ſey von Atlas gegründet worden, und in Deutfchland habe ein trojanifcher 
König Priamus geherriht. So ließen mittelalterliche Ghroniften die Franken 
von den Phrygern, die Merovinger von Priamus, die Sachſen von den Mare: 
doniern abftammen, die Belegftellen f. bei Feodor Eggo (Stuhr) Unter: 
gang der Naturflaaten 1812. ©. 49. Auch von den Ecandinaviern wurde er 
zählt, fie jeyen trojanifchen Urjprungs: Odin fey ein trojanifcher König gemefen, 
f. Eggo a. a. O. ©. 100 f. 

3) So foll der jüngere Tarquinius Circeji gegründet und nach der Girce 
benannt haben (Dionys. IV, 63. p. 260, 40); die Mamilier leiteten ihr Ge: 
ſchlecht von Telegonus, dem Eohn des Ulyfies und der Girce ab (f. o. S. 311. 
Anm. 23). Beides ſetzt eine gewiſſe Kenntniß des epifchen Eyclus der Griechen 
voraus. 

4) Varr. ap. Schol. Veron. in Virg. Aen. II, 717 (p. 91, 23 ff. Keil). 
Diod. in Exc. de Virt. et Vit. p. 546 (Opp. Tom. IV. p. 12 Bip.). Dionys. 
L, 46. p. 36, 30. 44. p. 37, 16. c. 47. p. 38, 12. c. 69. p. 55, 43 ff. 
Xenoph. Cyneg. 1, 15. — Virg. Aen. I, 6. 68. 378, IL, 293. 296. 717. II. 
149. IV, 598. V, 162. 632. VII, 121 und fonft. Ov. Fast. IV, 38. — 
Lycophr. Alex. 1262 fi, — Ueber das Palladium ift die Sage bekanntlich con⸗ 
trovers, |. u. ©. 332 f. — In römifcher Terminologie werden die Heiligthümer, 
bie Aeneas rettet, und in Lavinium aufftellt, meift Penaten, bisweilen Laren 
(Tibull. II, 5, 20. 42, Virg. Aen. V, 744. IX, 259. Lucan. IX, 992. Mart. 
X, 4, 1) genannt. Im Allg. Heyne’ @rc. IX zu Virg. Aen. II: de Penatibus, 
Palladio et Veata. Hertzbeorg de diis Rom. patriis p.-83 ff, | 








926 15, 16] Die Entftehung der lavinifchen Aeneasſage. 


Fall befangen, erzählten -hievon: auch Stefihorus, ivie man wenigs 
ſtens aus der ilifhen Tafel fchließen muß, wo Andifes ein Kleines 
fapellenförmiges Behältniß, eine Aedicula, auf den Hänben over 
Schultern trägt. Kurz, zum Gründer der latinischen Penatenftabt 
eignete fih Fein anderer Held des epifhen Sagenfreifes befjer, als 
der gefeiertfte Netter der troifhen Penaten 5). Daß dieß ver lei⸗ 
tende Gefichtspunft war, von dem aus Aeneas in die Iatinifche 
Sage eingeführt, zum Gründer Laviniums und des latinishen Nas 
mens gemacht worden ift, fieht man auch aus Virgils Aeneis noch 
deutlich: feine Hauptthat ift hier, daß er die Götter und Heilige 
thümer nad Latium bringt 69. Als dem vermeintlichen Gründer 
Laviniums Fonnte ihm aber weiterhin aud) die Stiftung des latis 
niſchen Namens überhaupt zugefchrieben werden 7): denn ein Latium 
als politifche Einheit gab es erft feit ver Stiftung des Iatinifchen 
Bundes, oder, was damit zufammenfiel, feit der. Stiftung des 
laviniſchen Bundesheiligthums. 

War dieß die Entſtehung der latiniſchen Aenesſage, ſo hat 
zum Aufkommen derſelben der Verkehr der latiniſchen Städte mit 
Cuma, der zur Zeit der römischen Tarquinier ſehr lebhaft geweſen 
zu ſeyn fcheint, ohne Zweifel beſonders mitgewirkt. Gumä war voll 
von Aneadifchen Vorftellungen 8): in der Umgegend der Stadt ftoßen 
wir überall auf Namen aus dem äneadifhen Sagenfreife 9): ſey 


5) Aus Veranlaſſung der kupercalien iſt analoger Weiſe der Arcadier Cuander, 
um des ariciniſchen Hainkönigs willen Oreſtes, wegen bes falisciſchen Juno-Cults 
der Argiver Haleſus in die italiſche Tradition eingeführt worden. 

6) Virg. Aen. I, 6: inferretque Deos Latio. XI, 192: ancra deosque 
dabo. — Buhle, de diis Penatibus universi populi romani, quos Äeneas in 
Latium intulisse ferebatur, prolusio, ad locum Dionysii I, 67—69, Mosfau 1805. 

7) S. o. ©. 198, 

8) S. auch oben S. 315. 

9) So ſoll die Inſel Leucaſia bei Capreäã ihren Namen von einer Vaſe des 
Aeneas erhalten haben (Dionys. I, 53. p. 43, 1. Paul. Diac. p. 115 Lectosia 
(jo). Solin. 2, 13); die Inſel Beochute vor der kumaniſchen Bucht von eimer 
andern Verwandten defjelben (Dionys. I, 53. p. 43, 6. Naevius ap. Serv. Aen. 
IX, 715. Plin. H. N. III, 12. ©. 82); die benachbarte Infel Aenaria von Nencas 
jelbft, der Hier zuerft gelandet (Paul. Diac. p. 20 Aenariam. Plin. H. N. III, 
12. 6. 82); die Stadt Capua von dem Troer Kapys, einem Großvater oder 
Better des Acneas (Hecat. ap. Steph. Byz. Kanva. Dionys. I, 73. p. 59, 27. 
Suet. Jul. 81. Serv. Aen. X, 145); das VBorgebirg Mifenum von des Aencas 
Trompeter Mijenos (Dionys. I, 53. p. 43, 3, Virg. Aen. VI, 234. Paul. Diac. 
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ed, daß diefe Namen ſchon urfprüngli der Aeneasſage angehört 
haben, fey ed, daß fie erft fpäter in biefelbe verflochten und auf 
Neneas bezogen worben find. 

Ein mweiterer Umftand, der bei einer genetifchen Exflärung der 
latiniſchen Aeneasjage in Betracht fommt, ift das Vorhandenſeyn 
aphrodiſiſcher Eultftätten am laurentifchen Strand. In ver Nähe 
von Ardea befand fih ein Aphropifium, wo die Latiner Feſtver⸗ 
fammlungen hielten !) ; bei Lavinium war ein Aphrobitetempel, gleichs 
falls ein gemeinfames Heiligthum der latiniſchen Bunbesftaaten !1). 
Run hat ſich aber, wie fchon früher nachgewieſen worben ift, bie 
Aeneasfage vorzüglih an Eultftätten der Aphrodite angefnüpft, und 
bei den genannten Heiligthüntern darf dieß um fo eher angenommen 
werben, da biefelben, wahrfcheinlid Gründungen der feefahrenden 
Ardeaten 1), mit dem eryciniſchen Aphroditecult in unmittelbarem 
Zufammenhang geftanpen zu haben ſcheinen 3). Hand in Hand 
mit diefem Eulte mag auch der Name des Aeneas 1?) aus Sicilien 
nad Latium verpflanzt worden ſeyn. 


p. 123 Misenum. Mel. II, 4, 9. Solin. 2, 13.; auch Steſichorus — ſ. o. ©. 
299); das DVorgebirg Palinurus von dem gleichnamigen Steuermanne des. 
Aeneas (Dionys. I, 53. p. 42, 46. Virg. Aen. VI, 381. Solin. 2, 13. Mel. II, 
4, 9); endlich der Meerbufen oder das Vorgebirg Gajeta von der gleichnamigen 
Amme des Aeneas (Virg. Aen. VII, 1. Ov. Metam. XIV, 441 fi. Strab. V, 
3, 6. p. 233. Solin. 2, 13). 

10) ©. vo. ©. 292. Anm. 11. 

11) Strab. V, 3, 5. p. 232: Aantviov Lyov xovor Tuv Aarlvuv ieoov 
Aqæoôcrix tmueiivra d’ aurk dia neonolov Aodearn. Weber die Lage des 
Tempels |. Bormann Altlatin. Chorogr. ©. 112 f. 

12) Denn die Ardeaten hatten auch bei dem allen Latinem gemeinfamen 
lavinifhen Aphroditebienfte den Vorftand, f. oben Anm. 11. Es laͤßt fi Hieraus 
ſchließen, daß der eryeinifche Aphroditedienft eben duch die Ardeaten nad Las 
tium gefommen ift. 

13) Wenigftens deutet dieß die Eage an: f. o. S. 292. Anm. 12. Auch 
der Name Frutis, offenbar eine Korruption von Agyeodirn. Werner verdient bes 
merkt zu werden, daß der Name des Aegeftos, des Gründers der troifchen Se⸗ 
aefla, auch in der lavinifchen Eage vorfommt, Dionys. I, 67. p. 54, 27. — 
Die frühzeitigen Handelsverbindungen der latiniſchen Küftenfläpte mit Sicilien 
und Norbafrica werden durch den erften Handelsvertrag zwijchen Rom und 
Karthago außer Zweifel geſetzt. 

14) Die Gegend am Eryr, wo die Elymer fiedelten, ift überhaupt ein 
Haupifig der Aeneasfage. „Man findet bier faft das ganze Troja wieder beiſam⸗ 
men; die Loralifirung der Sage ift bei weitem beflimmter, ale in Latium; ber 
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Andere Anknuͤpfungspunkte ver Aeneasſage, die Klauſen aus 
findig gemacht hat 15), Fönnen hier nicht weiter verfolgt werben. Gie 
waren, wenn je, nur von accefforifchem Moment. 

17. Der al8 Gründer Laviniumd und in Folge hievon als 
Stifter des Tatinifhen Namend gedachte Aeneas wurde nun weiter 
auh als „Vater Indiges“ oder „Suppiter Indiges“ verehrt 9). 
Auch dieſer Begriff ift nur eine Gonfequenz ver eben befprochenen 
Religionsvorftellungen ?). 

Wie jever Haudgemeinde, jo ftand nad) latiniſchem Religions, 
glauben auch jeber weitern Gemeinſchaft, auch der latinifchen Volfs- 
familie im Ganzen ein Lar oder Genius vor. Diefer Lar der lati- 
nifhen Nation war gewiffermaßen tie Einheit der dreißig in Lavi— 
nium zepräfentirten Städte-Laren. Der fpecififhe Namen dieſes 
latinischen RationalsLard oder National-Genius war „Indiges” 3). 
Sein Heiligthum, wohin fi) die römischen Pontifices alljährlich 
begaben, um zu opfern ?), befand fih am Ufer des Numicius, in 
deſſen Gewäfjern er, wie man glaubte, als Flußgott waltete: wie 


Mittelpunkt ift deutlich die erycinifche Aphrodite; von dort weist Die Sage von ber 
einen Seite nach Karthago, auf der andern nach Latium. Vielleicht hat bier 
wirflih, wie die Sage berichtet (f. o. S. 300. Anm. 4), eine Golonie von 
Teukrern gefievelt, durch welche die Aeneasjage dahin gefommen iſt.“ Breller 
Hall. 2. 3. 1841. Sept. S. 88. u 

15) Dahin gehört u. A. der (abenteuerliche) „pontificale Erzgeiſt· Ahenca, 
auf den der troifche Aeneas gepfropft worden feyn full, ©. 991 ff.; die von dem 
ludus Trojae (S. 820 ff.) benannte Ortſchaft Troja (S. 811); der in der lati⸗ 
nifhen Bauernſprache für „Ereifende Sau“ gebräuchliche Ausdruck troja (S. 
827 f.) u. I. m. 

1) ©. 0. ©, 287..Aum. 21. 

2) Bgl. über diefen Punft auch die früheren Grörterungen S. 217 f. 

3) Indiges ift jo viel als Landesgenius, Nationalgenius, news Enxgespuog, 
unb wird von Dionyfius I, 64. p. 52, 15 nicht übel mit Seos x9o⸗ioc ũberſetzt. Daß 
das Wort nicht mit indigitare zufammenhängt, wie Klaufen angenommen bat, 
(Aeneas II, 908 ff.), beweist die Form indigens (auf der pompejanijchen Infchr. 
bei Mommsen Inscr. R. N. n. 2188): es flammt vielmehr (auch nad Bens 
fey Wurzel-£er. II, 117) von indi (= indu, vgl. indi-gena) und gens (Gr: 
zeuger, von gigno, vgl. gens): iſt alfo fo viel als „Landesgenius,“ (wörtlich : 
ber im Lande Zeugende), die Activ-Korm zu indigena. Bgl. Preller Hall. 
2. 3. 1841. Oct. ©. 228 ff. — Diefer Indiges oder Nationalgenius heißt auch 
Juppiter Indiges, jofern Juppiter der Herr der Genien, die als perſoönliche Eins 
heit gebachte Geſammtheit aller Genien ift, 

4) S. o. ©. 309, Anm. 5. 
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denn derſelbe Numicius e8 war, aus dem dad Waſſer für den las 
viniſchen Veftadienft gefchöpft wurde 9). | 

Wollte man nun dieſem „Bater Indiges“ des Latinervolfs 
eine beftimmtere hiſtoriſche Beziehung geben, (und hiezu hatte man 
alle Beranlaffung: denn ald Lar einer Bamilie oder einer Stabts 
bürgerfchaft wurde eben der Ahnherr oder hiftorifche Begründer ber; 
felben verehrt), jo hatten zwei Heroen der Nationalfage Anſpruch 
auf diefe Würde: Latinus, der Heros Eponymos des Latinervolfg, 
und Aeneas der Stifter des Iutinifhen Namens. In der That 
fcheint die Tradition zwifchen viefen beiven Namen gefchwanft zu 
haben: denn wie von Aeneas, fo wurde ganz gleichlautend aud) 
von Latinus erzählt, er fey in der Schlacht gegen Mezentius plöß- 
lich verſchwunden, und werbe feit diefer Zeit ald Juppiter Latiarie 
verehrt %. Juppiter Latiaris aber ift von Juppiter Indiges nicht 
weſentlich verfchieden ). Doch hatte Aeneas überwiegende Anz 
Sprüche auf diefen Titel: denn er, nicht Latinus, war nad) latini- 
ſchem Glauben ver Gründer Laviniumd und ebendamit der Etifter 
des latinifchen Namens, der Ahnherr des Latinervolfs. Daher wird 
nur er, Latinus nicht, als Indiges bezeichnet und verehrt. Und 
ba nad griechifch -römifchem Religionsglauden die Nerehrungsftätte 
des Lar oder Stammheros fein Grab ift®), fo wurde das Sarellum 
bes „Vater Indiges“ am Ufer des Numicius zugleich als Grab des 
Aenead, und ver Numicius felbjt, in deſſen Gewäſſern er, wie 
man glaubte, waltete, als Stätte feines Todes und feiner Ver- 
Härung gedacht. 

18. Den weitern Erzählungen von Aeneas Nieberlaffung in 
Latium und von feinen Kämpfen mit Mezentius und Turnus liegen, 
wie es fcheint, dunkle Erinnerungen an Bölferfämpfe zu Grund, 
pie einft in dieſen Gegenden zwiſchen Latinern und Etrusfern ge- 
Fampft worven find. Alle Wahrfcheinlichfeit fpricht dafür, daß bie 


5) Serv. Aen. VII, 150. 

6) ©. o. ©. 216. Anm. 24. 

7) Hartung RM. R. I, 86 und Preller Hall. &. 3. 1841. Oct. ©. 230 
nehmen geradezu an, der am Numicius verehrte Juppiter Indiges ſey in feiner 
urfprünglichen Bedeutung Latinus felbft geweſen. 

8) Bgl. Paul. Diac. p. 19: Argea (d. h. Capellen der Argeer oder Bezirke: 
Zaren) loca romae appellantur, quod in his sepulti essent quidam Argivorum 
iHustres viri (== Fewes). 
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Etrusfer fi zu Lande nad) Kampanien auggebreiset haben, daß 
ihre Herrichaft fi einftmals chne Unterbrechung vom Buße der 
Alpen bis zum Veſuv erftredt bat !), daß folglih das latinifche 
Küftenland einmal etrusfiih war 9. Dieſe Eontinuität der etruss 
kiſchen Herrichaft ift nun nachmals unterbroden und zerriffen wor: 
ben, ſey es durch einen glüdlihen Aufftand der Latiner, denen es 
gelang, das fremde Joch abzuſchuͤtteln, ſey es durch das fiegreiche 
Vordringen eines Apenninftamms in die Tiber-Ebene. Eine Erins 
nerung an das ehmalige Ilnterthänigfeitsverhältnig, in weldhem 
Latium zu den Etrusfern geftanden, und deſſen Joch ed durch eine 
nationale Erhebung gebrochen hat, vrüdt fi in der Cage aus, ber 
tuskiſche König Mezentius 3), der überhaupt als ein graufamer 
. Tyrann gefhilvert wird, habe den Latinern die Entrichtung eines 
Weinzehntes als Tribut auferlegt, ſey aber von denſelben nad) 
hartem Kampfe aus Latium verjagt worben *). Daſſelbe erzählt 


1). Liv. I, 2,5. V, 33, 7. Serv. Aen. X, 145: Tuscos omnem paene 
Italiam subjugasse manifestum est. XI, 567: in Tuscorum jure paene omnis 
Italia fuerat, Namentlich foll auch das Volskerland einmal etruskiſch geweſen 
jenn, Serv. Aen. XI, 567: gens Vulscorum, quae etiam ipsa Etruscorum po- 
testate regebatur, quod Cato plenissime exsecutus est. Derjelbe ebendaf. IX, 
505. XI, 581. 

2) Ebenſo A. W. Schlegel WM. AI, 463. Derjelbe Opusc. lat, 
ed. Böcking p. 193. 239: etsi priscos Latinos Trojae nomen ne auditu quidem 
percepisse censeo, id saltem fabulis illis de Mezentio fama vulgatis vere 
latinis nec peregre allatis tribuendum est, potentiam Etruscorum in terris Latio 
vicinis et in ipso Latio cum antiquissima memoria conjunctam fuisse. Sch ö- 
mann de Tullo Hostilio 1847, p. 6 f. 24. 

3) ©. Müller bemerkt (Etr. I, 115), der Name Flinge nicht etruskiſch, 
ba die Gtrusfer das z nicht gekannt hätten. Dieß iſt jedoch nicht richtig: das 
früher für x gehaltene Lautzeichen der etrusfifchen und umbriſchen Infchriften 
ift jetzt als erfannt worden. Die Ausfprache diefes z ſcheint wie ss gelautet zu 
haben (vgl. Odvooev; — Utuze). Auch dem älteſten römischen Alphabet war 
das z nicht fremd (Mommfen, unterital. Dial. S. 33), es verlor fi aber 
fpäter, und wurde durch s oder ss erfegt: man fchrieb daher Messentius (Diomed, 
p. 417. 421. Vel. Long. p. 2216; ebenfo, Aleaorvrıog oder Meocrrus, bat die 
chigi'ſche Handfchrift des Dionyfius (f. Ambrosch cap. Dionysii, quae ad instit. 
Romuli pertinent 1840. p. 9) oder Medentius (Prise. I, 6, 31. p. 552. I, 8, 
49. p. 561.) 

4) S. 0. ©. 288. Analog if die Bertreibung des tusfifhen Herrichers 
Metabus aus dem volscifchen Privernum, Virg. Aen. Xl, 539 fi. Serv. Aen. 
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Plutarch: die Moͤmer (d. h. die Latiner) hätten einftmals ven Etruo⸗ 
kern den Zehnten entrichten müſſen, aber Herkules (d. h. die eigene 
Kraft) habe fie davon befreit )y. Dieſe Befreiungskämpfe der Las 
tiner fyiegeln fi) in der Eage von der troifchen Anfievlung, und 
fie find infofern mit allem Recht darein verflochten worden, als vie 
Gründung Laviniums, d. h. vie Etiftung ber latinifchen Föderation 
und die Abfchüttelung des etruskiſchen Jochs ohne Zweifel connere 
Ereigniſſe waren). Tumus vollends ift, wie fon fein Name 
befagt, Etrusker 7): er erfcheint ganz als etrusfifcher Lucumo und 
Vaſall des Mezentiud. Wenn ihn die Sage zum Rutulerfürften 
gemacht hat, fo hat fie fid) Ardea als tusfifhe Stadt gedacht 9). 
Und es fcheint allerdings, als ob die Rutuler, vie immer als ein 
eigener Stamm von den Latinern unterfchieden werden, mit, den 
Etrusfern in näherem Zufammenhang geftanden hätten. 

Es erklärt fih von hier aus auch das Wahrzeichen, das fi 
bei Laviniums Erbauung begab. Im Waln entbrannte von jelbft 
ein Fener; ein Wolf trug im Maule trodenes Holz herbei, bie 
Flamme zu nähren; ein Adler flog herzu, jie mit feinen Fittigen 
anzufachen:: aber ein Fuchs, den Schweif in Waller getaucht, fuchte 
fie zu löfchen. Lange fämpften vie Thiere mit einander unter wech) 
felndem Erfolg, bis endlich Wolf und Adler obfiegten und ven 


— mie — — 


xl, 567. Vielleicht haben ſich tiefe Kämpfe uber einen großen Theil von Mit: 
tel = Italien erſtreckt. 

5) Plut. Q. R. 18. 

6) S. v. ©. 317. Anm. 3. 

7) Turnus (= Turs - nus) ift die kateinifche Form des griehifchen Turayres, 
ſ. o. ©. 264 und Niebuhr R. ©. I, 203. Anm. 558. O. Müller Kl. 
hr. I, 143. Abefen Mittel: Italien S. 126. Schömann de Tull. Host. 
p- 8. 22. In der That wird fein Name von Dionyfins I, 64. p. 51, 41 und 
p. 91, 47 Tusörvos geichrieben, nach der Lesart der vatifanifchen fowohl (ji. 
Reiske's Ausg.) als der chigi'ſchen (j. Ritſchl bei Klaufen Aeneas N, 1212, 
Anm. 2492) Haändſchrift. Auch der Hirte Tyrrhus, zu dem ſich Lavinia nad) 
Aeneas Tode flüchtet, heißt bei Dionys. I, 70. p. 56, 24 Tudörvos tw. 

8) Es ſagt dich geradezu Appian bei Phot. cod. 57. p. 16, b, 18: uno 
Pareioy rar Tusörror. Diefelbe Vorausſetzung liegt der Nachricht bei Paul.’ 
Diac. p. 119: Lucereses et Luceres appellati sunt a Lucero, Ardeae rege, qui 
auxilio fuit Romulo adversus Tatium bellanti zu Grund: denn diejer Bundes: 
genofje des Romulus gegen Tatins wird font überall als etruskiſcher Lucumo 
bezeichnet, 
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Fuchs vertrieben )). Noch zu Dionyfius Zeit fah Man bie ehernen 
Etandbilder der drei Echidfalsthiere auf dem Marftplat von Las 
vinium 1%). Die Deutung des Prodigiums — einer reinen Alle 
gorie — ift nicht Schwer. Das Feuer ift das Bild der Anſiedlung: 
e8 bedeutet den neu gegründeten Herd. Der Wolf, das Thier des 
Mars, ift Eymbol der Anfievlung auf beftrittenem -oder noch zu 
erfämpfendem Boden, wie in ver befannten Etammfage der Hir- 
piner. Der Fuchs — ein Wortwig — bebeutet das mißgünftige 
Volf der „Röthlichen“ oder der Rutuler, der Adler ven verheißenen 
Steg. Alfo drei Gottheiten wirken bei der Gründung Laviniums 
mit, Veſta im ſich ſelbſt entzundenden euer, Juppiter und Mare 
durch ihre Thiere: dieſelben drei Gottheiten, die auch Romulus ans 
ruft, ald er die Furche des Nomöriums zieht u)y. Das ganze Wahr; 
zeichen will hiernach andeuten, bie junge Pflanzung werde von ihren 
Nachbarn hartnädig angefeindet werden, aber am Ende mit Hülfe 
ber Götter über alle ihre Widerſacher den Sieg davontragen 12), 
Und es ift allerdings ganz glaublih, und wird auch von der Sage, 
nach welcher der Rutulerfürft Tumus der hartnädigfte Gegner der 
neuen Pflanzung ift, angedeutet, daß vie benachbarten Rutuler zu 
Laviniums Gründung fcheel gejehen, und dem Auffommen der jungen 
Eolonie ale möglichen Hinderniffen in den Weg gelegt haben. 

19. Ob fid) unter den von Aeneas geretteten Heiligthümern 
auch das Palladium befunden habe, war ftrittig. Der Cage, Ae⸗ 
neas habe es gerettet !), ftand bie andere, verbreitetere Ueberlie⸗ 
ferung entgegen, vafjelbe jey fchon vorher von Diomedes und Ulyfs 
ſes entwandt worben. Diefe Veberlieferung ſchien um fo glaubs 
liher, da der Gott verheißen hatte, Troja werde nicht fallen, fo 
lange das Palladium nad altem Braudy mit Opfern und Chören 
verehrt werde 2). Nun war aber Troja gefallen: das Palladium 





—— — 


9) Dionys. I, 59. p. 48, 24 ff. . 

10) Dionys. I, 59. p. 48, 43. Auch auf Münzen des Gens Papia, |. 
Eckhel Tom. V. p. 267. 

11) Ov. Fast. IV, 827 f. 

12) Diefe Greflärung geben fchon die Alten, Dionys. I, 59. p. 48, 35. 

1) So z. B. Paus. II, 23, 5: ro ITalladıov dnlorv isır & Irallav xouwIer 
un’ Aivela. 

2) Dion. I, 68, p. 55, 31 ff. Ov. Fast. VI, 425. Schol. Veron. in Virg. 
Aen. IL, 165. 
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mußte alſo vorber geraubt worben ſeyn. Um beide Ueberlieferungen 
zu vermitteln, erzählte Arktinus 3), man habe in Troja zweierlei 
Palladien gehabt, ein ächted und ein unächted: das Achte habe man 
im geheimften Heiligthum des Tempels verborgen, das unädhte, ein 
Abbild des erftern, öffentlich ausgeftellt. Die Griechen nun hätten 
das Abbild geranbt, Aeneas das Urbild gerettet. Virgil folgt ver 
perbreiteteren Tradition, nach welcher Ulyſſes und Diomedes fchon 
vor Troja's Hal das Palladium entwendet hatten 9); er nennt e8 
niemals unter den von Aeneas gereiteten Heiligthüumern 9). Einen 
eigenen Ausweg ergriff die römische Sage: fie erfannte den Raub 
des Palladiums durch Diomedes an, erzählte aber, Diomedes habe, 
von Unglüd verfolgt, und durch Orakelſprüche gemahnt, das Palla⸗ 
dium von freien Stüden dem Aeneas zurüdgegeben ©). 

Nur die Hiftorifche Kunde, daß Aeneas das troiſche Palladium 
gerettet habe, Konnte die römische Tradition vermögen, aud das 
Palladium — einen ber, latinifchen Religion urfprünglih fremden 
. Eultgegenftand — unter den von Aeneas nad Italien gebrachten 
und noch vorhandenen Heiligthümern aufzuzählen. Der allgemeine 
Glaube war, ed werbe, ein Unterpfand der Neichöwohlfahrt, im 
Beftatempel aufbewahrt 7). Doc Niemand wußte etwas. Gewifjes 8); 
Riemand hatte ed gefehen; Metellus hatte feinen Anblid mit Blind» 
heit gebüßt 9. Daher gab es mancdherlei Vermuthungen über bie 
Beichaffenheit jenes räthjelhaften Geheimbilds !. Manche bezweis 
felten gar, ob überhaupt ein Minervenbild im Beftatempel vorhan⸗ 


3) Dion. I, 69. p. 56, 1. 

4) Aen. II, 165. 

5) Hertzberg de diis Rom. patriis p. 90. 

6) Serv. Aen. II, 166. II, 407. V, 81. 704. Fest. p. 166 Nautiorum, 
Solin. 2, 14. Procop. Bell. Goth. I, 15. p. 78, 5 Dind. 

7) Liv. V, 52: signum, quod imperii piguus custodia ejus templi tenetur. 
XXVI, 27: Vestae ædem peüitam, et conditam in penetrali fatale pignus im- 
perii romani. Dionys. I, 69. p. 56, 12. II, 66. p. 127, 6. Pius. Camill. 20. 
Cic. Philipp. XL, 10, 24. Derfelbe pro Scaur. $. 48. Ov. Trist, III, 1, 29, 
Derjelbe Fast. VL, 424. 435 f. Prop. IV, 4, 45. Strab. VI, 1, 14. p. 264. 

8) Dionys. II, 66. p. 127, 13. 

9) Cic. pro Scaur. 6. 48. Plin. H. N. VII, 45. ($. 141). Liv. Ep. XIX, 
Dion. II, 66. p. 126, 37. Juv. Sat, III, 139. VI, 265. August, Civ. D. Ill, 
18. Plut. Parall. min. 17. 

10) Plut. Camill. 20. 
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den fen, und meinten, das ganze Geheimniß beftehe im Heuer ber 
Vefta !H. Erft in der Kaiferzeit. wurde das Vorhandenfeyn eines 
Palladiums im Beftatempel öffentlich conftatirt: einmal unter Com⸗ 
modus, als die BVeftalinnen aus Beranlaffung eined Brandes im 
Beftatempel Das Palladium, Allen fihtbar, mitten über den heili- 
gen Meg flüchteten 1%): das anderemal unter Elagabalus, als diefer 
e8 aus dem Veſtatempel in fein Schlafgemach verjegte '%). Damals 
alfo, und wohl auch früher ſchon, doc ſchwerlich feit jehr alter Zeit 
beſaß Rom ein Palladium: wie e8 dazu Fam, darf ung feine Sorge 
machen !%): denn auch Lavinium 15), auch Siris 16), auch Lucerla 17) 
rühmten fi), das troifche Palladium zu befigen: ven gleihen An- 
ſpruch machte Argos 18): und als Fimbria das ſullaniſch gefinnte 
Ilium in einen Schutthaufen verwandelt hatte, fand fi auch hier 
das Palladium unter dem Echutte vor 9). Uebrigens war zu Pro- 
cops Zeit das römische Palladium abhanden gefommen : wenigftene 
gaben die Römer vor, nicht zu wifjen, wa es fich befinve 20). 

20. Zum Schluß noch ein Wort von den troifhen Familien. 
Die Sage von der Nieberlafjung des Aeneas gab ver Eitelkeit rö⸗ 
mifcher Familien erwünschten Anlaß zur Berherrlihung ihrer Stamm: 
bäume. So führten die Gäcilier ), die Clölier ?), die Geganier 3), 


— or 


11) Plut. Num. 9. Derjelbe Camill. 20. Dion. II, 66. p. 126, 20. 

12) Herod. I, 14, 4. 

13) Herod. V, 6, 3. 

14) Einen Maasftab giebt Serv. Aen. VII, 188: septem fuerunt pignora, 
quae imperium romanum tenerent: acus matris Deum, quadriga fictilis Vejen- 
torum, cineres Orestis, sceptrum Priami, velum Ilionae, Palladium, Ancilia. — 
In Benevent zeigte man die Zähne des caledoniſchen &bers Procop. B. Goth. I, 
15. p. 77, 22; in Girceji eine Schale des Odyſſeus Strab. V, 3, 6. p. 232. 

15) Strab. VI, 1, 14. p. 264. Lucan. IX, 994. Bgl. Solin. 2, 14. 

16) Strab. a. a, O. 

17) Strab. a. a. O. 

(8) Pausan. II, 23, 5. 

19) Appian. Bell. Mithr. 53. Serv. Aen. I, 166. — Noch andere Eugen 
über das Palladium bei Pausan. I, 28, 9. Aristot. ap. Harpocr. ’Ert Melladto 
(Müller fr. hist. gr. Il. p. 107) Clem. Alex. Protrept. 4, 47. p. 14 Sylb. 

20) Procop. B. Goth. I, 15. p. 78, 11 Dind. 

1) Paul, Diac. p. 44 Caeculus: Caecilii appellati a Caecade Trojano, Ae- 
neae comite. 

2) Paul. Diac. p. 55: Cloelia familia a Clolio, Aeneae comite, est ap- 
pellata. 

3) Serv. Aen. V, 117. 
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die Memmier, Sergier, Eluentier 9%), die Iunier 5), die Rantier ©) 
ihr Gefchleht auf Genofjen des Aeneas, vie Nemilier 7) und Ju: 
lier 8) auf Aeneas felbft zurüd. Dionyfius fagt, von den troifchen 
Geſchlechtern, die fi bei Roms Gründung aus Alba Longa dort 
hin übergefiedelt hätten, ſeyen zu feiner Zeit noch etwa fünfzig Häus 
fer übrig 9) — eine Angabe, vie augenscheinlich übertrieben ift, da 
fich zu Augufts Zeit die Zahl ſämmtlicher römischer Patrleierfamt- 
lien nicht jo hoch belief. Daß aber eine große Anzahl römischer 
Häufer ſich treifcher "Abftammung berühmt haben muß, fieht man 
aus den Einzelfchriften, die Barro und Hygin „über die trejaniſchen 
Familien” verfaßt haben 10). 

Was diefen Familien als Anfnüpfungspunft gedient hat, läßt 
fich natürlich bei den meiften nicht mehr ermitteln: bet vielen ficher- 
lich nichts Weiteres, ald ein gewiſſer Gleichllang der Namen. Nur 
bei den Nautiern fennen wir dad Motiv. Bei diefen war nähms 
li) der Minervendienft gentilicifher Eult !!), und da man weiter 
aus dem Namen der Nautier durch etymologifche Ausveutung fol 
gerte, der Stammvater des Geſchlechts müſſe Seemann geweſen jeyn, 
jo hat fid, hieran vie befannte Fabel angefegt, Nautius, ein Genoſſe 
des Aeneas, habe das Palladium aus Troja mitgebracht, oder, nad) 
anderer Tradition, von Diomedes eingehändigt erhalten. 

D. Müller hat vermuthet, ver aͤneadiſchen Abftammung ber’ 
Julier liege ein analoged Motiv zu Grund, nähmlich erblidhe Sacra 
des Apollo, ein gentilicifcher Apollo-Cult 12). Und allerdings tritt 


4) Hinfihtlich der drei zuleßt genannten Bamilien vgl. Virg. Aen. V, 117 ff. 
und Serv. Aen. V, 117. 

5) Dionys. IV, 68. p. 264, 5. 

6) Varr. ap. Serv. Aen. V, 704. Dionys. VI, 69. p. 393, 36. Paul. Diac. 
p. 167 Nautiorum. Serv. Aen. Il, 166. Ill, 407. 

7) Paul. Diac. p. 23 Aemiliam. 

8) Bol. u. X. die S. 306. Anm. 9 angeführten Stellen. 

9) Dionys. I, 85. p. 72, 29. 

10) Die Belegitellen |. vo. S. 16. Anm. 6 und S. 283. Anm. 1. 

11) Serv. Aen. II, 166. III, 407. V, 704. Bgl. Dionys. VI, 69. p. 393, 
40. Virg. Aen. V, 704. 

12) Class. Journ. a. a. 0. ©. 318. Auch Mommfen vermuthet (de colleg. 
et sodalitiis Rom. 1843. p. 11), Juliam gentem Apollinis sacra hahuisse, ut 
Nautiam Minervae, unter Berufung auf Serv. Aen. X, 316: Caesarum familia 
sacra retinebat Apollinis (etwa feit der Anm. 13 erwähnten Dedication des er: 
fien römischen Apollotempels ?). 
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bei Auguſt die Beziehung auf Apollo als auf den Schubgott des 
juliſchen Geſchlechts fehr beftimmt hervor 13). Julius Cäfar dagegen 
betont überall nur feine Beziehung zur Benus ald der Stammmuts 
ter feines Geſchlechts 1%). Man Fönnte hieraus mit dem gleichen 
Rechte einen gentiliciihen — fey es Venus⸗, fey ed Aphropite-Eult 
ver Julier folgern. 

Die Anfnüpfung des juliſchen Geſchlechts an Acnead wurde 
fehr einfach bewerfftelligt, naͤhmlich durch die Fiction, der eponyme 
Ahnherr des Geſchlechts, Julus, fey eine und dieſelbe Perfon ges 
wefen mit Aeneas Sohn Ascanius, ver folglih, wie man annahm, 
zweierlei Namen geführt hatte '°). 

Der Gewinn, den der juliihe Stamm nachmals aus viefer 
Fiction gezogen hat, war nicht unbeträchtlich. Die äneadiſche Ab⸗ 
ftammung gab den dynaſtiſchen Anfprüchen des Julius Eäfar einen 
gewiſſen Schein der Legitimität. Daher benügte Cäſar jede Ger 
legenheit, viefen Urfprung feines Geſchlechts geltend zu machen 16). 
Auch Virgil's Aeneive verfolgt den politifhen Nebenzwed, Auguft’s 
Alleinherrichaft mit dem Nimbus ver Legitimität zu umkleiden, und 
gewijjermaßen auf den Begriff des Erbrechts zu bafiren !). 


13) Der erſte Apollotempel in Rom wurde im Jahr 323 d. Et. eingeweiht: 
die Dedication vollzog ein Julier, det damalige Gonful 6. Julius, Liv. IV, 29. 
Den zweiten Apollotempel in. Rom, den palatinifchen, fliftete Auguſt, |. Beckſer, 
Hdb. d.r. A. J. 425 f. Derfelbe weihte auch dem leucatifchen Apollo bei Actium 
einen Tempel, Beder a. a. O. Auguft wurde fogar für einen Sohn Apollo’s 
ausgegeben, Suet. Oct. 94. Dio Cass. 45, 1. Acr. Hor. Carm. I, 2, 32. Und 
er jelbft lichte es, den Apollo zu fpielen, Suet. Oct. 70; er foll ſich auch in der 
palatinifchen Bibliothek eine Statue habitu ac statu Apollinis geſetzt haben, Schol. 
Cruq. zu Hor. Ep. I, 3, 17. Serv. Ecl. IV, 10. Gben dahin gehört Auguſt's 
Eorge für die Bewahrung und Neinerhaltung der fibyllinifhen Bücher, Tac. 
Ann. VI, 12. Suet. Oct. 31. Dio Cass. 54, 17. — Mehr kei Klaufen Acncas 
II, 1102 f. 

14) Zahlreiche Belegftellen bei Klaufen Aeneas I, 731 f. 1068 f., denen 
noch App. B. C. II, 68 beizufügen ift. 

15) Ov. Met. XIV, 609: Ascanius binomipis. 

16) Bol. 3. B. die S. 306. Anm. 9 angeführten Stellen. 

17) Gute Bemerkungen über diefen politifchen Zweck der Aeneide enthält 
Abbe Vatry's discours sur la fable de l’Eneide, Mom. de l’acad. des Inscr. 
Band XIX, Paris 1753, p. 345 ff. 


Alba Longa’s Gründung und die Silvier. [6,1] 33% 


Sechsſstes Bud. 
Alba Longa. 


1. Dreißig Jahre nad Layiniums Erbauung verließ Askanius 
die ungefunde und unfruchtbare Strandebene, und führte feine Las 
tiner auf die Höhe des Albanergebirgs, wo er Alba Longa grüns 
dete ). Doch ftammt das Königsgefchleht der albanischen Silvier 
nit von ihm, fondern von Lavinia ab. Lavinia hatte fi nad 
dem Tode des Aeneas, aus grunblofem Argwohn gegen ihren Stiefs 
fohn, in die Wälder geflüchtet, und dort einen Sohn geboren ?), 
der nad) feiner Geburtsftätte Silvins, als nacdhgeborener Sohn des 
Aeneas Poſthumus ?) genannt wurde. Als der Enfel des Latinus 
galt diefer Silvius für den rechtmäßigen Erben des Throns, und 
folgte dem Askanius in der Regierung nad, während Julus, ver 
- Sohn des Asfan, zurüdtreten mußte, und mit priefterlihen Würden 
entfehädigt wurde ). Dieſer Silvius ift der Ahnherr der Königs: 
reihe der albanifhen Silvier. 


Es gab übrigens zweierlei Traditionen über die unmittelbare 
Rachkommenſchaft des Aeneas. Nach ver einen, gewöhnlicheren, die 


1) Fab. Pict. ap. Diod. in Euseb. Chron. I, 46, 2. p. 214 (= Syncell 
p- 366). Dionys. I, 66. p. 53, 26. Liv. I, 3. Strab. V, 3, 2. p. 229. Virg. 
Aen. I, 267 ff. VII, 47 fi. Tibull. II, 5, 50. Dio Cass. fr. 4, 9. Appian. 
ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 26. Aelian. Hist. Anim. XI, 16. Juv. Sat. 
x, 71. Stat. Silv. V, 3, 37 $. Serv. Aen. I, 270. Euseb. Chron. I, 46, 
3. p. 215. Hieron. Chron. p. 311. 312. Isid. Orig. XV, 1, 53. 

2) Dionys. I, 70. p. 56, 18. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Derfelbe Exc. Escorial. fr. 3 (Müller fr. hist. gr. Tom. 11. Praef. p. VID. 
Virg. Aen. VI, 764 f. Or. Fast. IV, 41. Fest. p. 340 Silvi. Serv. Aen. I, 
270. VI, 760. VII, 484. Schol. Veron. in Virg. Aen, VII, 485 (p. 98, 5 
Keil). Hieron. Chron. p. 311. August. C. D. XVII, 19. Aur. Vict. de orig. 
g. r. 16, 1. Mythogr. Vat. I. fab. 202 (Auct. Class. ed. Mai Vol. IIL p. 70). 

3) Gell. IL, 16, 3. Bgl. Varr. L. L. IX, 60. Joh. Lyd. de Mag. I, 23. — 
Ueber die durch Virg. Aon. VI, 764 veranlaßte Gontroverje der Grammatifer 
vgl. außer Servius 3. d. St. beſ. Gell. II, 16. 

4) Dionys. I, 70. p. 56, 45. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Fest. p. 340 Silvi. Dio Case. fr. 4, 10. Zonar. VII, 1. p. 313, 3. Aur. 
Vie. de orig. g. r. 17. Abweichend ver Mythogr. Vat. a. a. O.: Ascanius, 
quoniam sine liberis periit, Silvio (Laviniae filio), qui et ipse Ascamius dictus 
est, suum reliquit imperium. 

Schwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 22 
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auch der vorftehenden Erzählung zu Grunde liegt, ift Asfanins Sohn 
des Aeneas von Troja her 5); er hieß, fügen Einige bei, vorher 
Euryleon 9, auch Ilus 7), fpäter Julus ®); fein Eohn, der gegen 
Silvius zurüdtreten muß, heißt gleichfalls Iulus 9): Silvius da⸗ 
gegen ift Sohn des Aeneas von der Lavinia 1%. Nach einer an: 
dern, jedoch ſchwächer bezeugten Tradition ift Asfanius Sohn des 
Aeneas von der Layinia 1, und Eilvius, der Stammvater der als 
banifchen Silvier, ift des Asfanius Sohn 19. Doch äußert fi) Li⸗ 
vius unentſchieden darüber, ob der jüngere Asfanius, Lavinia's Sohn, 
oder der Aeltere diefes Namens, der Eohn Creuſa's, Alba Longa 
gegründet habe, und welcher von beiden als Julus Stammvater bes 
julifhen Geſchlechtes ſey 8). 


5) So Virgil durchgehends; ebenſo Dionyſius und andere Gewaͤhrsmaͤnner 
bei ihm; Liv. I, 3, 2. Dio Cass. fr. 4, 4 und 8. App. ap. Phot. Bibl. cod. 
57. p. 16, b, 21. Aelian. Hist. Anim. XI, 16: ’Aoxarın Aivelu xal Kossor 
77; Tewados. Schel. Veron. II, 717. August. C. D. XVII, 19. Zonar. VII, 
1. p. 313, c. Tzetz. in Lyc. 1232: &x Koesorg foye naida "Aoxarıov u. a. St. 
m. Bei Homer fommt der Name noh nicht vor: die iliſche Tafel wird ihn 
aus Stefihorus genommen haben. 

6) Dionys. I, 65. p. 52, 23: Eveultwr, 0 uerovouaades Aomarıos Ev TA 
yuyn. Ebenſo App. sp. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 20. Nach Kephalon 
(Dionys. I, 72. p. 58, 11) ift Guryleon Bruder des Askanius. 

7) Virg. Aen. I, 268. Dio Cass. fr, 4, 4 App. B. C. II, 68: (Julius 
Gäfar) nyeiro ZE Aivels mar "In ra Aivela eivaı ro ray Tallow yir, Napere- 
xIvros Tos orouaros. Serv. Aon. I, 267. 

8) Virg. Aen. I, 267 und Servius 3. d. St.: occiso Mezentio Ascaniuss, 
sicat J. Caesar scribit, Julım ceeptum vocari. Ov. Met. XIV, 609: Ascanius 
binominis. Aur. Vict. de orig. g. r. 15, 5. Doch hat ber Name Julus keine 
alte Gewähr, und if wahrſcheinlich erfi durch die Julier aufgefommen, welche 
den eponymen Ahnheren ihres Geſchlechte mit Askanius Üventifieirten. Die Ety⸗ 
mologie des Namens ift ungewiß: vielleiht — Juvulus, der Glaͤnzende, Strah⸗ 
lende, Schöne (vgl. juvenis). Anders Bott etym. Forſch. I, 84. 

9) Dionys. I, 70. p. 56, 42. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Fest. p. 340 Silvi. Paul. Diac. p. 23 Aemiliam: Ascanius duos habuit Alios, 


Julium et Aemylon. Dio Cass. fr. 4, 10. Hieron. Chron. p. 312. Aur. Vict. 


de orig. g. r. 17, 4. 

10) Bgl. die S. 337, Anm. 3 angeführten St. St. 

11) Liv. I, 1, 11. Serv. Aen. VI, 760: Silvius Lavisiae Alias, qui et ipse 
Ascanius dictus est. lingenannte bei Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, 
b, 23, 

12) Liv. L 3, 6. Ov. Fast. IV, 41. Ungenannte bei Dio Cass. fr. 4, 10, 

13) Liv. I, 3, 2. 9, 


. 
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2. Die Sage von Alba Longa’s Gründung fteht und fällt mit 
der Aeneasſage. Iſt die letztere ohne gejchichtlichen Grund, fo kann 
auch die Angabe, Alba Longa fey von Lapinium aus gegründet 
worden, und die albanifchen Könige feyen Nachkommen des Aeneas 
gewejen, nicht mehr als hiſtoriſch feftgehalten werben. Diefe Ab- 
ftammung der albanifhen Könige von Aeneas: ift ohne Zweifel rö- 
miſche Erfindung. Man erfann dieſes Ausfunftsmittel, um den Grin; 
der Roms in Zufammenhang mit Aeneas zu bringen, feit man ſich übers 
zeugt hatte, daß Romulus ans chronologifchen Gründen nicht Fönne 
Sohn over Enfel des Letztern geweſen feyn. Auch der auf den erften 
Anblid unverfänglihe Name ver Silvier erfcheint bei näherer Unterfu- 
Hung als Fiction, fofern er gleichfalls ein Ausflug ver Aeneasſage if). 
Ueberhaupt muß Alles, was und vie fpätern Schriftfteller über das 
albaniſche Reich und Königthum berichten, ſchon aus dem Grunde 
dahingeftellt bleiben, weil die Gründung Alba Longa's faft ein Jahr⸗ 
taufend, feine Blüthe mehr als ein halbes Iahrtaufend hinter ven 
Anfängen der römifchen Gefchichtfchreibung zurüdliegt, und daher 
jene Hiftorifer auch bei dem beften Willen nicht im Stande waren, 
irgend etwas Urkundliches und Verbürgted über die albaniſche Epoche 
auszuſagen. Bon einem „Zeugniß“ des Cincius 2) kann alfo nicht 
bie Rebe feyn, ganz abgefehen davon, daß biefer Cincius nicht der 
alte Annalift, fondern der viel fpätere Antiquar diefes Namens if. 

Unter dieſen Umftänden mag nur fo viel mit annähernber 
Wahrſcheinlichkeit für Hiftorifch gehalten werden, daß in den Bor 
zeiten Latium ein Alba Longa als mächtige Stabt geblüht, und 
als Borort an des Spitze der latinishen Bantone geftanden Hat ®). 
Die Stätte, wo es lag, wird am beftimmteften von Dionyſius ans 
gegeben: ed war dieß der ſchmale Lanprüden, der fich zwifchen- vem 
Krater des Albaner» &eed und dem weftlichen Abhange des Mons 


4) Die Rhea Silvia ift nähmlich die idäiſche Mutter, und Silvia lateiniſche 
Ueberfeßung von Idaͤa: f. u. das achte Bud. | 

2) Gerlach und Bachofen Geh. d. R. J. 1, 199. 

3) Das hiſtoriſche Dafeyn Alba Longa’s überhaupt zu bezweifeln oder in 
Abrede zu ziehen, ift nicht zuläßig. Es ſprechen dafür namentlich die albaniſchen 
Sacra, bie auf der Stätte der zerftörten Stadt noch Jahrhunderte lang unters 
halten wurden (f. u. Tull. Hoflilius). Die ehmalige Arc der Stadt muß zur 
Zeit der gallifhen Verheerungszüge noch kenntlich gewefen feyn, Liv. VII, 24. 

22 * 
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Albanus (Monte Cavo) Hinzieht 9): die Stadt hatte von dieſer ges 
firecften Lage den Namen des „langen“ Alba 5). Die Burg der 
Stadt fuht Niebuhr auf der nordöſtlich darüberliegenden Höhe 
von Rocca di Papa 6): allein hiegegen ſpricht Mehreres 7): es if 


— 





4) Dionys. I, 66. p. 53, 42: oo; ögeı xaı Aluyn xareoxevaadn, TO uroov 
antysoa dupoiv. Man konnte dieß zu Dionyfius Zeit noch wiſſen, da die Heilig: 
thümer Alba Longa’s verfhont geblieben waren, und einzelne albanifche Gulte, 
namentlidy der dortige Veſtadienſt, noch in der römifchen Kaiferzeit an Ort und 
Stelle unterhalten wurden. — Bon der Lage Alba Longa’s handeln Abefen, 
Mittel-Stalien 65. 130. Preller Ztſchr. f. A.W. 1845. Marz ©. 220. Gell, 
Topography of Rome 1846. p. 16. Bormann Altlatin. Chorogr. ©. 144 fi. 

5) Liv. I, 3: Ascanius novam urbem sub Albano monte condidit, quae 
ab situ porrectae in dorso urbis Longa Alba appellata. Dionys. I, 66. p. 53, 
33. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 3. p. 215. Varr. L. L. V, 144. Seorr. 
Aen. I, 270. Isid. Orig. XV, 1, 53. Zonar. VII, 1. p. 313, c. Aur. Vic. 
de orig. g. r. 17, 1. — Die gewöhnlihe Schreibung ift Alba Longa: Longa 
Alba findet fih nur Cic. Rep. II, 2, 4. Liv. I, 3, 3 und Justin. 43, 1, 13: 
obwohl die Analogie (vgl. Sacra via, Nova via, Sacer mons, Bona dea) für 
Letzteres ſpricht. Den Namen Alba erklären die Alten insgemein aus der 
weißen Farbe der lavinifchen Sau, Varr. L. L. V, 144. Derfelbe R. R. II, 4, 
18. Diod. (?) ap. Euseb. Chron. I, 46, 3. p. 215. Dio Case. fr. 4, 9. Prop. 
IV, 1, 35. Juv. Sat. XII, 72. Serv. Aen. I, 270. II, 390. VIII, 43. Isid. 
Orig. XV, 1, 53. Aur. Vict, de orig. 17, 1. Mehr Beachtung verdient bie 
Ableitung des Diodor bei Euseb. Chron, I, 46, 1. p. 214 und Syncell. p. 366 
(p. 194, c): Aoxarıog Errıver Alfar, 79 wvouaoev ano Ta NoTaua Tov Tore ulv 
Alps. xalautvn, vor de Tıßegeos ovonaloudve. Alba und Albula (der alte Rame 
bes Tiber — auch nad) Varr. L.L. V, 30. Demfelben ap. Non. p. 192 Amnem. 
Dionys. ]J, 71, p. 57, 18. Liv. I, 3. Virg. Aen. VIII, 332. Ov. Fast. II, 389. 
V, 646. Plin. H. N. II, 9. 6. 53. Paul. Diac. p. 4 Albula. Hieron. Chron. 
p- 321. Zonar. VII, 1. p. 313, d. Steph. Byz. "42#«. Eustath. in Dionys. v. 
350) jcheinen etymologifch allerdings zufammenzufängen. Alb oder Alp heißt 
im Gälifchen, Iriſchen, Welſchen und andern Dialerten „body“, „Höhe“, „Berg“ 
(woher Alpes): ſ. Isid. Orig. XIV, 8, 18: Gallorum lingua alpes montes alti 
vocantur und Bott Etym. Forſch. I, 525 (nebft der Sammlung von Ortes 
namen bei Eteub Urbew. Raͤtiens ©. 97). Bielleicht hieß das Albanergebirg 
urfrpüngli jo; Albula bedeutete dann etwa Bergfluß. — Noch Andere laffen 
die Etadt fo genannt werben dx rs Asuxoryros, Zonar. VII, 1. p. 313, c: wozu 
das candida Alba bei Tib. I, 7, 58 (nebit Diffen’s Anmerkung) und in ſprach⸗ 
licher Hinfiht Paul. Diac. p. 4: Album — Sabini alpum dixerunt verglichen 
werden Fönnte. 

6) Niebuhr R. ©. I, 209. Auch Bachofen erflärt die Höhe des Monte 
Cavo für die albanifche Burg, Geſch. d. R. I, 2, 215. Anm. 4. 

s Wi Vgl. Gell Topogr. of Rome p. 21. Bormann Altlatin. Chorogt. 


Mefte der albanifchen Epoche. 16, 3] 341 


wahrfheinlicher, daß fie auf der ſüdlichen Anfchwellung des Kraters 
rande8 oder Bergrüdens, der die Etatt trug, gelegen hat 9. Uns 
mittelbar über dieſem Bergrüden erhebt fi der Mons Albanus 
(Monte Cayo), die beherrfchende Kuppe des Albanergebirgs, von 
wo aus das Auge weithin über das Hügelland der Campagna bie 
zur Küfte des tyrrheniſchen Meeres fchweift. Der Gipfel des Bergs 
trug das Bundesheiligthum des Juppiter Latiarid, zu dem einft bie 
Feldherrn des gemeinen Latiums triumphirend ihren Aufzug hielten, 
und wo fid, alljährlich die Völker Latiums zu gemeinfamer eier 
und Feftluft verfammelten 9. 

3. Sichtbare Epuren aus der Zeit der albanifchen Herrſchaft 
find heutiges Tags nicht mehr vorhanden: der Flug der Zeit hat 
fie alle verweht. Rom Tempel des Jupiter Latiaris auf Monte 
Gavo hatten ſich die Grundmauern, die aus der urälteften Zeit her: 
rühren mochten, bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erhalten: 
fie wurben damals, im Jahr 1783, abgebrochen, und theild zur 
Wieverherftellung der Kirche, die jet auf der Etätte des alten Tem⸗ 
pels flieht, theils zur Einfaffung des Kloftergartend verwandt ®). 
Die riefenhaften Quadern, die gegenwärtig, roh aufeinandergelegt, 
die Umfaffungs- Mauer jenes Gartens bilden, beurfunden ganz die 
Großartigkeit uralter Zeit; fie zeugen ſtumm, daß feine Hand nach⸗ 
geborener Geſchlechter fie viele ſteile Berghöhe hinangewälzt hat. 
Für das einzige noch übrige Denkmal der albanifhen Zeit hält 
Niebuhr ®) den Eanal, der das Flüßchen des Albanerthald (die Aqua 
Grabra) dur die römifhe Campagna, und weiterhin unter dem 
Namen Maranna turd das Thal des Circus in den Tiber führt. 
Niebuhr fieht in dieſer Waflerleitung die Foſſa Eluilia, und hält 
den Albanerfürften Eluilius für ihren Urheber *). Die letztere An- 
nahme — die Urheberfhaft des albanischen Cluilius — ift nun 
zwar fchmerlich begründet, wie weiter unten gezeigt werben wirb ): 
daß aber das Werk uralt ift, und wohl in Alba Longa's Zeit zu- 


8) So Abeken MittelsItalien S. 65. Bormann a. a. O. ©. 147. 

9) Mehr über die latinifchen Ferien ſ. u. 

1) Müller Roms Gampagna II, 139 f. Stahr, ein Jahr in Italien 
1, 317. 

2) R. ©. I, 214. 

IR G. J, 213 f. 

4) ©. u. Tullus Hoftiliug, 
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rückreichen mag, bezeugt au Abeken, der es forgfältig unterſucht 
bat und genau bejchreibt °). 

4. Da über Alba Longa's Geſchichte fo tiefe Nacht gebreitet 
if, fo fann man fi nur wundern, daß fi ein vellfländiges Ber 
zeichniß der albanifhen Könige, fogar unter Beifügung der Regie 
rungsjahre eines Jeden, erhalten hat !). Es wäre feltfam, wenn 
dieſes Verzeichniß authentifch wäre, da das trabitionelle Verzeichniß 
ber römischen Könige, das da anfängt, wo bie albaniſche Königs—⸗ 
lite aufhört, ohne allen Zweifel nit authentiſch ift, und weder 
die Chronologie, noch die Siebenzahl derſelben, nod au die Pers 
fonen der beiden erſten Könige für Hiftorifh gelten fönnen. Richt 


5) Mittel: Italien S. 165 f. 

1) Diefes Verzeichniß überliefeen Dionys. I, 70 f. p. 56f. Liv. I, 3. Or. 
Metam. XIV, 609 fi. Derfelbe Fast. IV, 41 ff. Euseb. Chron. I, 44, p. 204 ff. 
nad Dionyfius; Derfelbe I, 46. p. 215 nad Diodor; Derjelbe Chron. interpr. 
Hieron. II. p. 270. Hieron. Chron. p. 311 ff. Chron. Anon. Vindob. ed. 
Mommsen p. 644. Cassiod. Chron. .(ed. Paris, 1588) fol. 1. Syncell. p. 333 
(177, c). p. 347 (184, d). p. 360 (191, d). Aur. Vict. de orig. g. r. 18; 
unvollftändig Dio Cass. fr. 4, 10. Serv. Aen. VI, 767. Zonar. VII, 1. p. 313, 
d. Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 28. Tie Verzeichniſſe der ges 
nannten Gefhichtfchreiber weichen in Namen und Zahlen von einander ab: aber 
e8 wäre Raumverjchwendung, die Varianten des armjeligen Machwerks hier bei« 
zufeßen:: eine Zufammenftellung des Materials geben Merula in feiner Ausg. 
ber Annalen des Ennius p. CLXVI— CLXXII, Ryd in der S. 280. Anın. 9 ans 
geführten Dissert, de Aeneae adventu c. XI, Lorenz Comment, de dict. Lat. 
1841. p. 8. Das Verzeichniß des alteften Gewährsmanns, dasjenige des Dio⸗ 
nyfius, das hier genügen möge, lautet fo: 1) Aeneas 6 Jahre; 2) Asfanius, 
regiert 37 Jahre (firbt im 3Sften feiner Regierung) ; 3) Silvius Poſthumus — 
29 Jahre; 4) Aeneas — 31 Jahre; 5) Latinus — 51 Jahre; 6) Alba — 39 
Jahre; 7) Capetus — 26 Jahre; 8) Capys — 28 Jahre; 9) Galpetus — 13 
Jahre; 10) Tiberinus — 8 Jahre; 11) Agrippa — 41 Jahre; 12) Allades — 
19 Jahre; 13) Aventinus — 37 Jahre; 14) Procas — 23 Jahre; 15) Amu: 
lius — 42 Jahre; 16) Numitor, in deſſen zweitem Regierungsjahr Rom gegrün: 
det wird. Sämmtliche Anfähe zufammengerechnet, ergeben fih 432 Jahre für 
den Zeitraum zwiſchen Troja’s Fall und Roms Gründung. Die 6 Jahre des 
Aeneas kommen fo zu Stand: 2 Jahre Fahrt (Dionys. I, 63. p. 51, 2); 1 Jahr 
Herrfchaft über die Troer (I, 64. p. 51, 32), drei Jahre Herrichaft über die ver: 
einigten Latiner (1, 64. p. 52, 2): zufammen 6 Jahre (I, 65. p. 52, 22), Bon 
Alba Longa’s Erbauung bis auf Noms Gründung verfließen nach jener Rechnung 
genau 400 Jahre, indem von den genannten 432 Jahren in Abzug fommen bie 
2 Jahre der Fahrt und die 30 Jahre, die von Lavinium’s Erbauung bie auf 
Alba's Gründung verfließen (I, 56. p. 45, 43, 46, 7. c. 66. p. 53, 26). 
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einmal die Griechen, veren Litteratur nnd Gefchichtfchreibung um 
mehrere Jahrhunderte älter iſt, als diejenige der Römer, hatten volls 
ſtaͤndige und verbürgte Geſchlechtsregiſter bis in die troifchen Zeiten 
binanf aufzuweiſen, und die Römer, die ihre eigene Gefchichte fehr 
fpät fehriftlih aufzuzeichnen angefangen haben, follten die Herrſcher⸗ 
Genealogie eined benachbarten Staats jo höchſt frühzeitig aufge 
zeichnet oder gar münblih Jahrhunderte lang fortgepflanzt haben ? 
Doch es ift jedes Wort zu viel, das gegen die Gefhichtlichkeit und 
Urkundlichkeit jener Königslifte vorgebracht wird. Diefe Lifte ift 
nicht blos ſchriftſtelleriſche Erfindung, ſondern auch fehr junge und 
ungeſchickte Erfindung, das nüchterne Machwerk eines plumpen Bes 
trügers 9. 

Am Farften verräth den Betrug das beigefügte Verzeichniß der 
Regierungsjahre. Zählt man die einzelnen Anfäge zufammen, fo 
ergeben fich genau jene 432 Jahre, vie zuerft Cato mit Zugrund⸗ 
legung griechifcher Zeittafeln für ven Zeitraum zwifchen Troja’ Fall 
und Rom’s Gründung berechnete 9), und die ſodann bei den Späs 


2) Die Namen Silvius, Aeneas Silvius, Latinus Silvius, Alba Silvius, 
Romulus Silvius (wie Livius und Appian flatt Allades haben), Andijes Sil- 
vius (wie bei Syncellus der fiebente König heißt), Remulus Eilvius (in Ovid's 
Lifte) find ſehr wohlfeil zufammengebettelt; ebenfo Aventinus und Tibetinus, 
deren Namen von dem befannten Berg und Flug entlehnt find; Kapys ift Groß⸗ 
vater des Aeneas; Kapetus if ein Name der griechifchen Mythologie, f. Paus. 
VI, 21, 10: ebenjo Atys, wie ihn Livius nennt; Procas heißt Fürſt, procer. 
Die Namen Numitor, Amulius, Kalpetus ſtammen aus dem Begriffsfreis des 
Numa-⸗Aeneas (ſ. Klauſen Aeneas I, 953. 982): Asfanius fowohl als 
Numa haben einen Sohn Aemulius (Paul. Diac. p. 23 Aemiliam; Plut. Num. 
8. 21.), von dem die Aemilier ihre Geſchlecht ableiteten (Plut. Num. 8. Paul. 
Diae. a. a. O.; nad Andern vom albanifhen König Amulius Sil. Ikal. VII, 
295); Galpetus erinnert an Numas Sohn Galpus, den Ahnherrn der Galpurnier 
(Plut, Num. 21. Paul. Diac. p. 47 Calpurni. Schol. Cruq. in Horat. A. P. 
292. Eckhel V, 160.); und Rumitor, der gerecht Austheilende, das Gegenftüd 
des Tyrannen Amulius, hat einen und denfelben Stamm mit Numa, mweßwegen 
die Griechen feinen Namen nicht felten Neuerwg fchreiben, 3. B. Conon c. 48 
(ap. Phot. p. 141, a, 30), Diod. Exc. Escor. oc. 6 (bei Müller fr. hist. gr. 
Tom. II. Praef. p. IX), Appian. ap. Phot. Bibl. p. 16, b, 35. 40, auch der Cod. 
Vat. des Dionyfius einigemal, Nowuyrwg Plutach und die Handjchriften des Syn⸗ 
cellus p. 361 (p. 192, a). — Amulius erinnert außerdem an den Tyrannen bies 
jes Namens im troifchen Segefta (Plut. Parall. 39) : es fcheint diefer Name, mie 
derjenige des lavinifchen Aegeflos, aus der (ficilifchen) Aeneasſage geſchöpft. 

3) Dionys. I, 74. p. 60, 14, 
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teren, auch bei Dionyfius %), in der Regel ſich angegeben finden. 
Allein das höhere Alterthum weiß von diefer Zahlung nichts. Nicht 
nur Birgil I, and) Trogus Pompejus %), auch Livius 7) rechnen 
nach alter Sage für den Zeitraum zwiſchen Alba’d und Rom's 
Gründung nur dreihundert Jahre. Diefe Zahl. ift nun freilich eben, 
falls nicht hiſtoriſch: denn drei Jahre herrfcht Aeneas über Die vers 
einigten Latiner 9), breißig Jahre verfließen von Laviniums bis zu 
Alba Longa's Gründung, dreihundert Jahre fteht Alba Longa, bis 
Rom gegründet wird — eine mathematifche Progreffion, die ſich auf 
den erften Anblid als Zahlenfpiel verräth 9. Allein dieſe Zahl 
angaben, wenn gleich erdichtet, ftellen immerhin bie ältere Form 
der Eage dar. Erſt, ald man mit den Zeittafeln der Griechen ber 
fannt wurde, fand man, daß dreihundert Jahre nicht hinreichen, je, 
nen Zwifchenraum auszufüllen, und man ſetzte für denſelben diejenige 
Summe von Jahren feft, die fih aus ben Zeittafeln des Era 
tofthened ergab, wenn man von dem Gruͤndungsjahre Roms (etwa 
Dlymp. 7, 1) bis auf das Jahr von Troja’d Hal, wie dieſes von 
Eratofthenes angefegt worden war, rüdwärts zählte. Won den 432 
Jahren, die ſich bei biefer Operation ergaben, rechnete man 400 
auf den Zeitraum zwifchen Alba Longa’8 und Roms Gründung: 
eine runde Zahl, die fih an fi ſchon als eine gemachte Fundgibt. 


4) Dionys. I, 71. p. 57, 44. 11, 2. p. 78, 14. Diodor rechnet 433 Jahre, 
bei Syncell. p. 366, 8 -(= Diod. Opp. ed. Dind. II, 2. 1829. p. 188, 72), 
wo Freoı rei nielw die richtige Lesart it. Ebenſo viele (nähmlid, 433 Jahre) 
waren e8 nad) Solin. 1, 28; 437 Jahre nad Vell. Pat. I, 8, 4; 439 Jahre 
follen nah Joh. Lyd. de Mag. I, 2 ver ältere Gato und Varro für jenen Zeit: 
raum berechnet haben — eine Angabe, die jedoch Hinfihtlih des Altern Cato 
mit der glaubwürbigeren Angabe des Dionyfius im Widerfpruh if. No ans 
dere Angaben bei Eutrop. I, 1 (394 Jahre), Oros. II, 4 (414 Jahre), Joh. Lyd. 
de Mag. I, 2 (417 Jahre). Euseb. Chron. I, 46, 9. p. 217. 218. 

5) Virg. Aen. I, 272, 

6) Justin. 43, 1, 13: Ascanius Longam Albam condidit, quae trecentis 
annis caput regni fuit. 

7) Alba ift ihm, als es zerfldrt wird, aljo ums Jahr 100 Roms, quadrin- 
gentorum annorum opus I, 29. 

8) Dionys. I, 64. p. 52, 2. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213 und 
ap. Syncell. p. 366 (p. 194). App. sp. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 17. 
Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 213. Hieron. Chron. p. 311. Chron. Anon. Vin- 
dob. p. 644. Pompejanifche Injchrift bei Mommsen Inscr. R. N. n. 2188: 
Aeness [oppidam Lavinium] condidit [et ibi regnavit] annos tris. 

9) Man vgl, beſonders Virg. Aon. I, 265-374, 
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Ließe fi) vollends nachweifen, daß diefenigen Sagen, welche 
den Romulus unmittelbar an Aeneas anfnüpfen als deſſen Cohn 
oder Enfel !%), vie ältere und einheimifche Form der Ueberlieferung 
darftellen, jo wäre biefer Umſtand ein nener Beweis für die fpäte 
Entſtehung der albanifchen Königslifte. Die fünfzehn Generationen 
der albanischen Könige wären in dieſem Kalle erſt nachträglich eins 
geihoben worden, um einerfeitd den genealogifhen Zufammenhang 
zu erhalten, andererſeits die chronologiſche Unmöglichkeit zu _bes 
feitigen. 
Daß ein Grieche das Verzeichniß verfertigt hat, machen bie 
wielen darin vorkommenden griechifchen Namen (4. B. Atys, Epytus, 
Alkrota, Kapetus) wahrfheinlih 4). Aber daß gerade ver Polyhifter 
Alexander, ein Zeitgenofje Sulla's 2), der Urheber des Betrugs iſt, 
folgt wenigſtens ans der Stelle, die Niebuhr !?) für dieſe Bes 
hauptung geltend gemacht hat 1%), noch nicht, wenn gleich biefer 
Schriftſteller allerdings die italiſchen Alterthümer ganz in der Mas 
nier der griechifchen Litteraten behandelt zu haben feheint '9). 

5. Bon dem latiniſchen Bunde ber älteften Zeit wird weiter 
unten, wo biefer Bund zum erftenmal in die urkundliche Gefchichte 
eintritt, aus Veranlaſſung des caffifchen Bundesvertrags ausführ⸗ 
licher die Reve feyn: nur in Beziehung auf die Tradition, die las 
tiniſchen Bundesſtaͤdte feyen ſämmtlich Colonieen Alba's gewejen, 
mögen ſchon hier einige erläuternde und berichtigende Bemerkungen 
beigefügt werben. 


10) ©. u. Bud 8, 5. 6. 

11) gl. noch Hieron. Chron. p. 314: in alia historia reperimus, quarto 
Latinum Silvium regnasse, Laviniao ot Molampodis (!) flium. Hier ift die Hand 
eines Graͤculus nicht zu verkennen. 

123) ©. über ihn Voss. de hist. gr. ed. Westerm, p. 187 f. Müller fr. 
‘hist, gr. II. p. 206. Rauch Comm. de Alex. Polyhist. Heivelb. 1845. 

13) R. ©. I, 215. 

14) Sorv. Aea. VIII, 330. — Achnlih Hat derſelbe Alexander den Flußna⸗ 
men Anio abzuleiten gefucht, von einem dort ertrunfenen etruskiſchen König Ans 
nius, Plut. Parall. 40. Dan wird daher nicht irre gehen, wenn man ihm auch 
die gewöhnliche Ableitung des Bergnamens Aventin, der von dem daſelbſt be⸗ 
grabenen Albanerfünig Aventinus feinen Namen haben fol, (Liv. I, 3. Dionys. 
1, 71. p. 57, 33. Varr. L.L. V, 43. Paul. Diec. p. 19 Aventinus. Serv, 
Aen. VII, 657. Lact. I, 11, 59 und fon) zuſchreibt. 

15) Vgl. außer den angef. St. St. noch Serr. Aen. X, 388. 
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Livins und Dionyfins erflären naͤhmlich ſaͤmmtliche Städte des 
katinifhen Bundes für Eolonleen Alba Longa's. Beide geben an, 
Alba habe dreißig Colonieen ausgefandt, deren Bewohner Prisd 
Ratini genannt worden feyen !), und zum flaren Beweis, daß unter 
biefen Eolonieen Alba's eben die dreißig Bundesſtädte verſtanden 
find, nimmt bei Dionyfins der albanifche Dictator Mettus Fuffetins 
bie Oberhoheit über das gefammte latinifche Volk aus dem Grunde 
für Alba in Anſpruch, weil e8 naturgemäß fey, daß die Stamm 
eltern über ihre Sprößlinge und Nachkommen herrſchen 2); und 
ebenfo gründet Rom bei Livius fowohl als bei Dionyfins feine Ans 
fprüche auf die Herrfchaft über Latium darauf, daß das von Ihm 
eroberte Alba Longa die Mutterftant aller Latiner gewefen fey, felgs 
lich mit jener Eroberung aud vie Hobheitsrechte Alba's anf Rom 
übergegangen feyen 3). Um jeden Zweifel zu verbannen, läßt Die 
nyfius bei einer andern Gelegenheit einen Redner fagen, Rom und 
ſaͤmmtliche andere Städte ver Latiner feven Colonieen Alba Longa’s ®). 
Diefe Meinung if nun fiher ierthümlih. Wie fann man fich im 
Ernfte vorflellen, das gefammte Tatinifche Volk fey durch Colonifas 
tion von einer einzigen Stadt aus entſtanden, ſaͤmmtliche Etäbte 
Zatiums feyen von Alba Konga aus erbaut: ald ob es ohnedem 
und vorher feine Städte in Latium gegeben hätte. Es fpricht aber 
au die übrige Trabition gegen dieſe Vorftellung: denn alle die⸗ 
jenigen Städte, welde die Sage ald Gründungen der Sieuler 9), 
ver Pelasger und Aboriginer bezeichnet, müffen für älter, ober wer 


1) Liv. I, 3. Dion. I, 45. p. 35, 47. 111, 31. p. 172, 31: 4 zog raumorra 
Aartyor anoıxloaca nöleg. Diefe ai raaxovra Aılvwy ndles find in Dionyfius 
Sinn natürlich die dreißig Bundesflädte, wie ſchon der vorgefegte Artifel erken 
nen läßt. 

2) Dionys. III, 10. p. 146, 15: xaza Tor xovor ardgunwr vouor, tar Ix- 
yorwy agyar Täg TrEOYOrm. 

3) Liv. I, 52: posse quidem se vetusto jure agere, quod, quum omnes 
Latini ab Alba eriundi sint, in eo foedere teneantur, quo ab Tullo res omnis 
Albana cum colonis suis in romauum cesserit imperium. Dionys. Ill, 34. p. 
175, 15: (Tulus Hoftilius) neopes anosellas ei; Ta; amolxn; Te xas UNRORG 
ri "Alßas Taaxorra nölsıs, wobei aus ze xar Har hervorgeht, daß bie vr,xooı 
nölrıs feine andern find, als eben die amozor. 

4) Dionys. VI, 20. p. 357, 3: x '4lBavar no, #8 7% auros (die Römer) 
anınlodnoav, zaı Aarlıwv naomı noltı. 


5) Eine Aufzählung diefer Städte |. o. S. 203. 
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nigſtens für ebenfo alt, als Alba Longa gegolien haben. Auch 
knüpfen die Grümbungsfagen der latinifchen Stäpte, die in großer 
Menge überliefert. worben find, den Urfprung der meiften und bes 
beutenpften dieſer Städte nicht an Alba Longa, fondern entweder 
an griechifchen Ramen ©), oder an die Siculer, over endlich an eins 
beimifche Heroen ?) an. Laurentum und Lavinium 5. B., die fi 
unter den dreißig Städten des caffifhen Bundesvertrags befinden, 
find nach der gemeinen Tradition älter, ald Alba Longa. Ebenſo 
muß der gelehrte Birgil alle diejenigen Städte, bie er am Kampf 
gegen bie Troer Theil nehmen läßt ®), vor allem Laurentum und 
Arvea, für Alter ald Alba Longa gehalten haben, um jo mehr, va 
er albanifche Eolonieen anerkennt und namentlich aufführt 9). Run 
iſt freilich anzuerkennen, daß der Ausdruck Eolonie nicht nothwendig 
eine Reugründung bezeichnet, wie denn die meiften tömifchen Co⸗ 
lonialftäpte nicht von Rom aus gegründet, fondern eben nur, nad 
vorangegangener Eroberung oder freiwilliger Uebergabe, durch hin» 
geſchickte Pflanzer colonifirt worden find. Allein fo haben es Livins 
und Dionyfins bei den albanifchen Golonieen nicht gemeint. Sie 
laffen die latinifhen Bunvesftäbte von Alba Longa aus geftiftet 
and erbaut werben !9): und dieß ift durchaus unwahrſcheinlich. 
Die Eriftenz albaniſcher Eolonieen fol damit nicht an fich ge- 
läugnet werben. Wir willen von mehreren Stäbten des latinifchen 
Bundes, daß fie Unterthanenſtaͤdte bejeflen haben !), und fo ift es 
reiht wohl möglih, daß auch Alba Städte der Umgegend in feine 
Botmäßigfeit gebracht und colonifirt hat; es mögen auch manche 


6) Ein Verzeichniß diefer Städte |. o. ©. 310. 
75) So nannte Pränefte ale feinen Gründer den Findling Cäculus, Schol, 
Veron. in Virg. Aen. VII, 681 (p. 99, 6 Keil). Solin. 2, 9. 

8) ©. o. S. 2389. 

9) ©. u. ©. 348. Anm. 12. 

10) Dionys. I, 45. p. 36,1: 3 % deuwueros Kxtıaay tas noley ray Ilel- 
omey Aceivor. 1,36. p. 104, 5. c. 50. p. 114, 29. c. 59. p. 116, 24. II, 
1. p. 136, 26. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 5. p. 215: veteres illas urbes, 
quao Latiaorum olim (leg. Priscorum Latinorum) dicebantur, awstruris oclo- 
decim. Liv. I, 52: ab Alba oriundi. 

11) Liv. VI, 29: octe praeterea oppida eranı sub ditione Praonestinorum. 
vo, 18: Empulum eo anno ex Tiburtibus captum. c. 19: cum Tiburtibus ad 
deditionem pugnatum. Sassula ex his urbs capia: ceteraquo oppida eandem 
fortanam hahuissont, mi universe gens in Adem oonsulis venisset. 
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Ratinerftäbte, die nachmals felbfiherrliche Glieder des Bundes wur⸗ 
den, urſprünglich eigentliche Colonieen Alba's geweſen ſeyn: aber 
von ſaͤmmtlichen Staͤdten des latiniſchen Bundes kann dieß in kei⸗ 
nem Falle gelten. 

Wie die Colonieen lisa biegen, wie viele es ihrer waren, 
muß ganz dahingeftelt bleiben 1%. Wenn Niebuhr vermuthet 13), 
48 jeyen der albaniſchen Colonieen gleichfalls dreißig gewefen, wie 
ber Bundesſtaͤdte, und eben auf ver Richtunterfcheivung biefer dreißig 
Golonieen von den breißig Bundesftänten beruhe die irrthümliche 
Angabe des Livius und Dionyfius, fo hat viefe Bermuthung nichts 
für fi, als eine falſch erflärte Stelle des Plinius. Plinius zählt 
in feinem Städteverzeihniß auch die zu feiner Zeit untergegangenen 
Etädte und Cantone Latiums auf, und zwar in zwei Abfägen 9). 
Welche Gründe nun immer der eilfertige Compilator zu dieſer Uns 
terfcheidung und Glasfififation gehabt haben möge 15): mit feinem 
Worte deutet er an, daß die in zweiter Reihe aufgeführten Populi 
Eolonieen Alba Longa's geweſen feyen.. Niebuhr trägt diefe Aus- 
fage dadurch in die Stelle des Plinius hinein, daß er das vorans 
ſtehende populi Albenses als Gefammtbezeihnung der nachfolgenven 
Bölferfhaften faßt !%). Allein dieſer Auffaffung fteht zweierlei im 


12) Den Angaben Diodor's ap. Euseb. Chron. I, 46, 5. p. 215: (Latinus 
Silvius Albanorum rex) veteres illas urbes, quae Latinorum olim (faljche Ueber; 
feßung flatt Priscorum Latinorum) dicebantur, exstruxit octodecim, Tibur vide- 
licet, Praeneste, Gebios, Tusculum, Coram, Pometiam, Lanuvium, Labicum, 
Scaptiam, Satricum, Ariciam, Tellenas, Crustumerium, Caeninam, Fregellas, 
Cameriam, Medulliam et Boilum (fo ; Bovillas?), quam nonnulli Bolam dicunt, 
fo wie den hiemit ganz übereinftimmenden Angaben des ſog. Aur. Vict. de orig. 
g. r. c. 17 liegt offenbar der gleiche Irrtum zu Grund, der oben an Livius 
und Dionyfius gerügt worden iſt. — Birgil nennt ale Golonieen Albas Nomen: 
tum, Gabii, Fidenä, Gollatia, Pometia, Caſtrum Inui, Bola, Cora Aen. VI, 
773 ff. 

13) R. G. J. 211. Zuſtimmend Beder r. Alterth. IE, 1, 8. 

14) Plin. DI, 9 ($. 68-70): in prima regione praeterea (naͤhmlich außer 
den zu Plinius Zeit no exiſtirenden Ortſchaften) fuere in Latio clara oppida 
Satricum, Pometia, — — Norbe, Sulmo (zufammen 21); et cum his carnem 
in monte Albano soliti accipere populi Albenses (1), Albani (2), Aesulani (3), 
— — Venetalani (31), Vitellenses (32). Ita ex antiquo Latio LI populi 
(= 31 + 32) interiere sine vestigüs. 

15) Bermutäungen darüber bei Bormann Alt⸗Latin. Chorogr. ©. 87. 

16) Er interpungirt hiernach die Stelle folgendermaßen : accipere populi 
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Weg. Erſtlich ergeben fi, wenn bie populi Albenses nicht mitge- 
zählt werben, nur 52 Populi, nicht 53, im Widerſpruch mit Pli⸗ 
nius ausprüdlicher Angabe; zweitens kann der Ausdruck populi Al- 
benses unmöglid; Colonieen Alba Longa’s bedeuten, da das Adjectiv 
Albensis nad) befanntem !7), auch von Plinius felbft beobadhtetem !9) 


Sprachgebrauch nicht auf Alba Longa, jondern auf das am Fucinnu⸗⸗ 


See gelegene Alba geht: eine Beziehung, die im vorliegenven Falle 
am fo weniger undenkbar iſt, da dieſes Alba auch von Strabo zu 
Latium gerechnet wird !9), ohne Zweifel, weil es am Lattar Theil 
nahm. | | 


Siebentes Bud. 
Die vorromulifhen Niederlaffungen auf römifhem Boden, 


1. Die romuliſche Nieverlaffung auf dem Palatin ift nicht bie 
frübefte auf römifhem Boden, von ter die Uleberlieferung zu ers 
zählen weiß. Dürften wir der Sage glauben, fo hätten um ven 
Beſitz diefer Hügel Thon In unvordenklicher Zeit erobernde Stämme 
mit der Altern, eingeborenen Bevölkerung gekämpft; fo bätten ſchon 
Jahrhunderte vor Romulus uͤber's Meer gefommene Anfievler auf 
diefer Stätte ſich niedergelaſſen. Um die Yabeleien griechifcher Hi 
ftorifer, die Rom bald von flüchtigen Trojanern, bald von heim⸗ 
kehrenden, anf. ver Rüdfahrt verfchlagenen Griechen, bald von wan⸗ 
dernden Pelasgern gegründet werben laſſen, hier zu übergehen )), 
und einzig bei der römifchen Trapition ſtehen zu bleiben, fo finden 


Albenses: Albani, Aesulani, Accienses u. f. w. Es ift auffallend, daß trotz 
der gegründeten Gegenbemerfungen von Klaufen Aeneas I, 79. Anm. 1470 
und Rägele Studien S. 247 noch Sillig in feiner neueften Ausg. des Pli⸗ 
nius und Bormann in feiner Alt- Latin. Chorogr. ©. 87 Niebuhr's 
falſche Interpunction und Interpretation beibehalten haben. 

17) Varr. L. L. VHL, 35. Derfelbe bei Charis. I. p. 81. Paul. Diac. p. 4 
Albesia. Beijpiele: Liv. XXVI, 11. Mommsen Inser. R. N. 5610. 5622. 5689. 

18) Plin. H. N. II, 17. 6. 106: Albensium Alba sd Fucinwn lacum. 

19) Strab. V, 3, 13. p. 240: walsa dv ueooyala tür Aarivev nolsv ds 
7 "Alßa, duogaoa Magoois. Auch bei Lycophron Alex. 1275 gründet Aeneas eine 
Burg am Fucinus⸗See. 

4) ine ausführliche Darftellung besfelben ſ. u. Buch 8, 5. 
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wir don dieſer im zerftrenten Notizen eine Reihe vorcomufifcher An- 
fievelungen überliefert. In ältefter, unvordenklicher Zeit ſollen ur 
einwohnende Sieuler auf diefen Hügeln geftedelt und eine Stadt 
Namens Rom bewohnt haben ?); baranf jollen die fogenannten 
Aboriginer aus Reate die Siculer von bort vertrieben, deren Wohn⸗ 
fige eingenommen, und namentlich aud auf dem palatinifchen Berge 
ſich nievergelafien haben 3); darauf gründet, wie erzählt wird, anf 
dieſem felben Berge der Arkadier Enander eine Eolonie; zu gleicher 
Zeit fol eine andere Griechenſchaar im Gefolge des Herfules nad) 
Latium gefommen feyn, auf dem faturnifhen Hügel ſich niederges 
laffen, und dort die Stadt Saturnia gegründet haben; endlich fol 
auch auf dem Janiculus eine vorrömifhe Stadt geftanven haben: 
Plinius nennt fie Antipolis ). Rechnet man zu dieſen Nieverlafs 
‚fungen die romulifche hinzu, fo hat Dionyfius der Sache faum Ges 
nüge getban, wenn er nur.eine zweis bis breimalige Gründung 
Roms annimmt °). Auf diefe früheren Anfievelungen hat jedoch vie 
gemeine Sage von Roms Ursprung feine Rüdfiht genommen: fie 
weiß nichts von einer Altern, zu Romulus Zeit noch vorhandenen 
Ortſchaft auf dem Palatin ; nur Dionyfius, feinem Pragmatismus 
getreu, hat auch hier einen Zuſammenhang herzuftellen gefucht: ex 
erzählt, es jenen auf dem Balatin und Bapitolin, als Romulus 
Rom gegründet habe, noch einige wenige Refte der Altern Einwoh⸗ 
nerichaft, der Arkadier auf dem Palatin und der Beloponnefier auf - 
dem Capitolin übrig gewefen, und hätten ſich mit den romuliſchen 
Anftenlern vermischt ©). Aeneas bleibt in der römiſchen Sage außer 
aller Beziehung zu dieſen Anflevelungen. Der Beſuch, ben er 
bei Birgil dem Euander abftattet ”), gehört ver eigenen Erfindung 
biefes Dichter an; unter den römischen Gefchichtfchreibern aber ift 


5) Dionys. L, 73. p. 59, 34, 37. Drei Gründungen, 1) die Stadt Balen- 
tia, 2) die Home Cuanders, 3) die Moma des Romulus, find aud bei Fe. 
p. 266 Romam. Serv. Aecn. I, 273, Solin. 1, 1 vorausgejeht. Vgl. noch Serv. 
Aen. VI, 773. VII, 678: ne urbis quidem Romae origo potest diligenter 
agnosci; alli conditam dicunt a Troienis, alii ab Euandro, alii a Romulo. 

6) Dionys. I, 45. p. 36, 6. c. 85. p. 72, 34. 

7) Dem Birgil folgen Ov. Met, XIV, 456. Mythogr. Vat. I. Fab. 202. 
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Salluſt ver Einzige, der nad) dem Vorgange ber Griechen Roms 
Gründung unmittelbar an die troifche Colonie anfnüpft 9). 

2. Enander '). Bon den früheften Nieberlaffungen, denje⸗ 
nigen der Siculer und Aboriginer, ift ſchon oben die Rebe geweſen; 
and tft darüber — außer ver nadten Thatſache — nichts Näheres 
überliefert; wir wenden uns baher zu ben fpätern Anfievelungen, 
die eine eingehenvere Darftelung und Kritif erfordern. 

Es war, fo berishtet Dionyfins, etwa ſechzig Jahre vor dem 
troifchen Krieg, als der Arkadier Euander mit einer Auswanderers 
fhaar — der Mannſchaft zweier Schiffe 9) — an Latinms Küfte 
landete. König der Aboriginer war bamald Faunus, der bie Ans 
fömmlinge zuvorfommend aufnahm, und ihnen den Hügel, bem 
Euander nachmals den Namen PBalatium gab °), zur Nieverlaffung 
einränmte. Zum Danf dafür ftiftete Euander Gefittung in dieſer 
Gegend: er gab Geſetze %, traf gemeinnütige Einrichtungen, unter 
wies die noch rohen Bewohner des Landes in der Buchftabenfchrift 9), 
und lehrte fie, bie bis dahin nur Eunftlofe Hirtenpfeifen gefannt 
hatten, den Gebrauch mufifaliiher Inftrumente 9%. Borzüglich aber 
fnüpft fih an feinen Namen der Cult des Ipcälihen Pan, den er 
aus Arcavien nah Latium mitbrachte und daſelbſt einbürgerte °). 

Er weihte dem Pan das Lupercal ®), eine quellenreiche, von dichtem 

8) Sall. Cat. 6. 

1) Bon Guanders Nieberlaffung berichten Dionys. I, 31 ff. p. 24, 26 ff. 
Liv. 1, 5. 7. Justin. 43, 1, 6. Dio Cass. fr. 3 ee Rom. V. p. 464). 
Varr. L. L. V, 21. 53. Strab. V, 3, 3. p. 230. Pads. VII, 43,2. Ov. Fast. 
1, 471 ff. Virg. Aen. VII, 51 fi. Serv. Aen. VIII, 51. Solin. 1, 14. Eu- 
stath. in Dionys. v. 347. Mythogr. Vat. I. Fab. 70. II. Fab. 153 (p. 367 Mai). 

2) Dionys. I, 31. p. 25, 4. ' 

3) Die Belegftellen f. u. Bud 8, 18. 

4) Dionys. I, 33. p. 26, 383. 

5) Dionys. I, 33. p. 26, 28. Liv. 1,7. Tac. Ann. XI, 14. Hygin. Fab. 
277. Joh. Lyd. de Mens. I, 9, Derjelbe de Ostent. 3 (p. 275, 15). Isid. 
Orig. I, 4,1 (der flatt des Cuander bie Garmentis nennt). Max. Victorin. p. 
1944. Mar. Victorin. p. 2468. 

6) Dionys. I, 33. p. 26, 30. 

7) Dionys. I, 32. p. 25, 37. c. 79. p. 65, 41. c. 80. p. 67, 13. Liv. 
J, 5. Liv. fragm. in Gelas. Pap. Epist, ap. Baron. Ann. a. 496. n. 35. Plot. 
Rom. 21. Ov. Fast. II, 279. V, 99. Prob. in Virg. Georg. I, 16 (p. 29, 8 
Keil). Serv. Georg. I, 10. 

8) Dionys. I, 32. p. 25, 40. c. 79. p. 65, 30 fi. Justin. 43, 1, 7: in 
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Baumwerk umfchattete Grotte am Fuß des Palatin. Hier felite 
er den Altar des Gottes auf: auch ftiftete er demfelben zu Ehren 
das Feft der Lyfien (Rupercalien) 9), das feit dieſer Zeit alljährlich 
‚am 1dten Februar begangen wurbe. Bon den dankbaren NRachkom⸗ 
men wurbe Euander als Heros verehrt: noch Dionyſius ſah einen 
ihm gewidmeten Altar am Abhang des Aventin unweit der Porta 
Trigemina 19), 

3. Herkules und Cacus!). Während Enander auf dem 
Balatin fiedelte, kam auch Herkules, auf ver Rückkehr aus Hefpe- 
rien begriffen, und die Rinder des Geryones vor fi) hertreibend, 
durch's Land der Aboriginer. In der grasreichen Niederung am 
Tiberfirome machte er Halt, um feine Rinder weiden zu laſſen; 
er jelbft, von der Wanderung ermübet, fchlief ein. Diefen Augen; 
blick gewahrte ein Räuber, mit Namen Cacus, ver eine Höhle des 
aventinifhen Berge bewohnte, und längft durch feine Raub⸗ und 
Mordluſt ein Schreden der umliegenven Gegend geworben war. Er 
ftleg eilig in's Thal hinab, und fchleppte einige der weidenden Rin⸗ 
ber in feine Behanfung: rüdwärts am Schweif, um durch die Spur 
irre zu führen. Als Herkules erwachte, vermißte er die geraubten; 
er fuchte fie auf der Flur, doch ohne fie zu finden; fchon brach er 
auf, und die abziehende Heerve erfüllte die Thäler mit Gebrüll. 
Alsbald ertönte aus ber Höhle das erwiedernde Gebruͤll ver Ein- 
geſchloſſenen, und der Diebftahl des Cacus war entvedt. Boll In- 
grimms rannte Herkules den Berg hinan, um ven Räuber zu zuͤch⸗ 
tigen: aber Cacus oh in feine Höhle, und verfehloß ven Eingang . 
mit einem mächtigen Belöblod. Herkules erbrach die unterichifche 


hujus (des palatiniſchen Bergs) radicibus templum Lycaeo, quem Graeci Pana, 
Romani Lupercum appellant, constituit. Virg. Aen. VIII, 344. Serv. Aen. VIII, 
343. Clem. Alex. Strom. I, 21, 108. p. 139 Sylb. Schol. Plat, p. 315 Bekker 
(p. 963, b, 6 ed. Turic.). Eustath, in Dionys. v. 347. 

9) Dionys. I, 32, p. 25, 48. Liv. I, 5: ibi Euandrum — sollemne ad- 
latum ex Arcadia instituisse, ut nudi juvenes — currerent. 

10) Dionys. I, 32. p. 25, 32. 

1) Quellen: Dionys. I, 39 f. p. 31,1. Liv. L7. Virg. Aen. VII, 
185 ff. Ov. Fast. I, 543 ff. Prop. IV, 9,1 ff. Aur. Vict. de orig. g. r. 6.7. 
Mythogr. Vat. I. Fab. 66. II. Fab. 153 (p. 368 Mai). Tzets. Chiliad. V, 
100 ff. nebſt Tzetz. Epist, ed. Pressel p. 2. Cine feltfame Umbildung der ges 
meinen Tradition bei Con. Narr. 3 (p. 126, 7 Westerm.), wo Latinus es if, 
der die Rinder des Herakles entwendet, und von biefem dafür getäbtet wird. 
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Burg: da fpie der bedraͤngte Unhold Feuer und Rauch. Doch fein 
Widerftand war vergeblich: Herkules ergriff ihn, und fchlug ihn mit 
der Keule zu Boden. Zum Dank für die glückliche Auffindung ver 
geraubten Rinder feste Herfules dem Iuppiter Inventor einen 
Altar ?): aber auch ihm felbft wurde von Euanber und den Aboris 
ginern, die ihm in freudiger Dankbarkeit göttliche Ehren erwiefen, 
ein Altar errichtet 3), der fogenannte „größte Altar“ (ara maxima), 
Sahrhunderte lang die Stätte beeiferten Eults: er ſtand auf dem 
Forum Boarium, unterhalb der weſtlichen Kante des Palatin, uns 
weit der Eingänge des Circus %). Des Opferdienfts an dieſem Al⸗ 
tare zu warten, erfahb Euander zwei Geſchlechter, die Potitier und 
Pinarier 5), die Herkules felbft in ven Gebraͤuchen feines Cults 
unterwied. Doc, als die Opfer dargebracht werben follten, erfchies 
nen nur die Potitier zu reshter Zeit: die Pinarier famen zu fpät, 
als die Eingeweide ſchon verzehrt waren: weßwegen Herkules feft- 
feste, daß e8 in alle Zukunft fo bleiben, und nur die Potitier vom 
Opferfleifch erhalten, die Binarier dagegen leer ausgehen follten. 
Der Dienft des Herkules, wie Euander ihn gegründet, und Herfules 
felbft ihn angeordnet hatte, blieb Jahrhunderte lang im erblichen 
Beſitz iener Familien, bis Appius Claudius Eäcus die Potitier ber 
wog, ihn aufzugeben, und Staatsfclaven zur Beforgung zu übers 
laffen: eine Berfündigung, ver die Strafe auf dem Fuße folgte, 
indem das blühende Gefchleht der Potitier, das damals zwölf Fa⸗ 
milien und dreißig erwachfene Männer zählte, binnen Iahresfrift 





U] 


2) Dionys. I, 39. p. 31, 43. Solin. 1, 7. Aur. Vict. de orig. g. r. 6,5. 

3) Der Errichtung der Ara Marima gedenken (nur mit dem Unterfchied, 
daß die Einen fie von Euander, die Andern von Herkules jelbft errichtet werben 
lafien) Liv. I, 7. Dionys. L 40. p. 33, 3. Virg. Aen. VIII, 271. Prop. IV, 
9, 67. Ov. Fast. I, 581. Strab. V, 3, 3. p. 230. Tac. Ann. XV, 41. Plut. 
Q. R. 60. 90. Fest. p. 237 Potitium. Solin. 1, 10. Euseb. Chron. I, 45, 8. 
p. 212. Serv. Aen. VIII, 269. 271. 

4) Dionys. I, 40. p. 33, 3. Ov. Fast. I, 582. Solin. i, 10. Serv. Aen. 
vn, 271. 

5) Liv. I, 7. IX, 29. Dionys. I, 40. p. 32, 36. Virg. Aen. VIII, 269. 
Plut. Q. R. 60. Fest. p. 237 Potitium. Macrob. I, 12, 28. p. 269. II, 6, 
12. p. 428. Serv. Aen. VIII, 269. (Cic.) pr. dom. 52, 134. Solin. 1, 10. 
Mythogr. Vat, I. Fab. 69. IL Fab. 153. IL Tract. 13, 7 (Auct. Class. ed. 
‚Mai Tom. II. p. 27. 273. 368.). 
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bis anf den lehten Mann ausftarb, und der Urheber bes verberb- 
lichen Raths, Appius Claubins felbft, das Augenlicht verlor ©). 

4. Die Colonie auf dem faturnifhen Hügel). Im 
Gefolge des Herkules kam auch eine Schaar heimathflüchtiger Gries 
hen in vie Gegend der nadhmaligen Siebenhügelſtadt. Es waren 
größtentheils Peloponnefier, genauer Argiver, nad anderer Trabi, 
tion Pheneaten und Epeier ans Eli. Sie hatten den Herkules 
auf feinem Zuge in den fernen Weften begleitet, und baten ihn nun, 
der Wanderung müde, um die Erlaubniß, am Tiberſtrande zurück⸗ 
bleiben, und hier eine Rieverlaffung gründen zu dürfen. Cie wähls- 
ten zu ihrem Wohnfig den Hügel, der nachmals der capitolinifche 
hieß. Damals hieß er der fatnenifhe: fey es, daß er von Alters 
ber dem Saturn geweiht ſchon vor der Ankunft ter Peloponnefer 
diefen Namen führte, fey e8, daß er erft von biefen, die auf feis 
nem Abhange dem Saturn einen Altar errichteten, fo benannt wor⸗ 
den if. Die Stadt, welche die peloponnefifchen Anſiedler auf dem 
ſaturniſchen Hügel gründeten, vielleicht auch ſchon vorfanden und 
neu bevölferten, hieß Satumla 2). 


Kriti, 


5. Daß die im Vorftehenven erzählten Geſchichten feine wir: 
lichen Begebenheiten, fonvern Mythen find, braucht kaum bemerkt 
zu werben. Wer etwa geneigt feyn follte, zwar den Herkules und 
Cacus preiszugeben, aber doch wenigftens die Colonie Euanders feft- 
zubalten, dem ift zu entgegnen, daß beide Sagen ganz auf Einer 
Linie ftehen, daß die eine fo gut bezeugt ift und in fo gutem Glau⸗ 
ben erzählt wirb, wie die andere: nähmlich von Zeugen, die um ein 


6) Liv. 1,7. X, 29. 34. Val. Max. I, 1, 17. Fest. p. 217 Putitium. 
p. 237 Potitium. Serv. Aen. VIII, 179. 269. Macrob. Ill, 6, 13. p. 428. 
Aur. Vict, de vir. illustr. 34, 3. Lact. U, 7, 15. Bgl. Dionys. I, 40. p. 3%, 
46 ff. 

1) Dionys, I, 34. p. 26, 41 ff. c. 42. p. 34, 1. c. 44. p. 35,21. c. 60. 
p. 49, 21. c. 89. p. 75, 42. II, 1. p. 77, 35. Varr. L.L. V, 45. Virg. 
Aen. X, 780. Ov. Fast. V, 650. Fest. p. 322 Saturnia. Macrob. I, 7, 27. 
p. 2339. Solin. 1, 12. 

2) Varr. L. L. V, 42. 45. Dionys. I, 45. p. 36, 4. Plin. III, 9. 6. 68. 
Andere St. St. f. o. ©. 213. Anm. 9. — Nach Virg. Aen. VIII, 355 — 358 
ift das oppidum Saturnia, von Saturn gebaut, zu Guanders Zeit ſchon Ruim. 
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Sahrtanfend jünger find. Gegen: die arcadifhe Colonie fprechen 
aber außer der Bezeugung auch fachliche Gründe: theils diefelben, bie 
oben gegen vie Aeneasſage geltend gemacht worben find U), theils noch 
weitere, eigenthümliche. Die Arkadier waren nähmlich ein Hirtenvolf ; 
fie bewohnten zudem das Binnenland des Peloponnes, und berührten 
bie Küfte auf feinem Punkt: Homer bezeugt, zur Fahrt nad Troja 
babe ihnen Agamemnon Schiffe geliehen, weil ihnen das Seewefen 
fremd geweſen fen 2). An überfeeifche Answanverungen der Arkas 
bier ift alfo, für die troifche Zeit wenigftens, nicht zu benfen >). 
Sind nichts defto weniger culturhiftorifche Berührungspunfte zwifchen, 
Arcadien und dem älteften Latium vorhanden — und es ift dieß 
allerdings nicht zu läugnen, mie neben Anderem ) ſchon ber ge 
meinfame Eult der Lykaͤen 5), dann auch der übereinftimmenvne Maners 
bau ©) beweist —, jo muß dieſe Thatſache auf die gleiche Weiſe 
erklärt werden, wie die Sprach⸗ und übrige Culturverwandtſchaft, 
welche die italifhen Völferfchaften mit ven hellenifchen verbindet, 
naͤhmlich nicht aus ftattgefundenen Wanderungen, fondern aus urs 
fprüngliher Stammsverwandtſchaft der betreffenden Bevölferungen. 

6. If die Sage von Euanders Nieverlafjung ohne Hiftorifchen 
Grund, fo fragt fih, welhem Motiv fie ihre Entftehung verdankt. 
Diefe Trage läßt fich mit ‚ziemlicher Wahrfcheinlichkeit beantworten. 
Die. Hauptthat Euanders, die auch in der Leberlieferung über ihn 


1) ©. 307 ff. 

2) Hom. I. II, 612 ff. —.: ine 5 op Saluooıa doya weunls. Dazu Paus. 
vi, 1, 3. 

3) Schon Bico fagt richtig Opere ed. Ferrari V, 448 (Weber ©. 618): 
„wie mochten von Arsadien, einem griehijchen Binnenlande, Hirten, welde von 
Natur nicht willen, was Meer ift, auf demſelben einen fo weiten Weg durch⸗ 
ichiffen, und in das Herz von Latium bringen!“ 

4) So hießen 3. B. die Seelen der Berftorbenen bei ben Arkadiern Xonsol 
(Plut. Q. R. 52. Q. Gr. 5), wie bei den Zatinern Manes (j. o. S. 174. Anm. 11). 

5) Auch der Phallus findet fih auf den Städtemauern Mittel-Italiens ſehr 
häufig, Walz de relig. Rom. antiq. p. 8 Bachofen und Gerlach Geſch. 
d. R. 1, 1, 14. 

6) Sell (Probeftüde v. Städtemauern bes alten Griechenlands ©. 27 fi. 
90 ff.) behauptet die vollftommenfte Webereinftimmung der Reſte von Lila und 
‚Balatium mit den Mauern des arkadiſchen Lyfofura, melde Paufanias als das 
ältefie Werk pelasgifcher Bauart und als Mufter aller fpätern Bauanlagen be: 
zeichnet, VII, 38, 1. Ebenſo Schwab, Arcavien 1852. ©. 26. 
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vie erfte Stelle einnimmt, ift die Stiftung des Cults des lycaͤiſchen 
Dan, die Stiftung der Lupercalien. Daß die Luperealien mit den 
arkavifchen Lycaen nahe verwandt waren, und nicht bloß ven Ras 
men, fondern auch die Gultgebräuche mit ihnen gemein hatten, iſt 
ſchon aus dieſer Weberlieferung zu fließen: es wird aber aud 
ausdrüdlich bezeugt U. Ohnehin fahen die Römer in ihrem Faunus 
den griehifhen Ban 2); als eigentlihe Heimath des Pan aber und 
als Hauptfig feines Cultus galt Arkavien 8). Eben auf dieſem 
Punkte nun ift das Motiv unferes Mythus zu fuchen: er iſt, wie 
die meiften römiſchen Mythen, Atiologifher Ratur. Die Römer, 
gewöhnt, alles Gemeinfame, das ihnen bei Bergleihung helleniſcher 
und latinifcher Gebräuche aufftieß, für ein von den Fremden Leber; 
fommenes over Entlehntes anzufehen, wußten ſich die Verwandtſchaft 
ihrer Rupercalien mit den arkadiſchen Lycaͤen nicht anders zu er⸗ 
fären, al8 durch die Annahme, ein Arkadier habe jenes Feftipiel 
fammt dem daran gefnüpften Cult aus Arkadien nach Latium mits 
gebracht 9%. Diefe angebliche Meberlieferung bat ſomit nur den 


1) Plut. Caes. 61: xul rı xaı nooonee 7 rmv Asnegxalior Eoprr, Tois Acua- 
Ödxois Auxalog. August. C. D. XVII, 17: Romanos Lupercos ex Lycaeorum 
velut semine Varro dicit exortos. Im Ginzelnen lafjen-fih noch folgende Beruh⸗ 
rungspunfte nachweifen. Das Heiligthum des Igcäifchen Pan, das fi} auf dem 
Igeäifchen Berge befand, war von einem dichten Hain umgeben (Paus. VIII, 
38, 5): ganz daſſelbe wird vom palatinifchen Lupercal berichtet (Dionys. I, 32. 
p. 25, 44. c. 79. p. 65, 31); neben dem Heiligtum des Iycäifchen Ban war 
ein Hippodrom und ein Stadium, in welchem die Incäifchen Spiele gefeiert 
wurden (Paus. VII, 38, 5.; vgl. auch Schol. Pind. Olymp. VII, 153): aud in Rom 
gieng der Wettlauf der Zuperfen vom Lupercal aus (Dionys. I, 80. p. 67, 15. 
Plut. Rom. 21); wie im 2upercal (Dionys. I, 32. p. 25, 45. c. 79. p. 65, 32) 
fo befand fi auch auf dem Ineaifchen Berge eine nie verfiegende Duelle, die 
Duelle Hagno (Paus. VII, 38, 3). Die arkadiſchen Lyräen ſcheinen nicht bios 
dem Pan, fondern auch dem Zeus gegolten zu haben: doch läßt fi) der Antheil 
beider Gottheiten nicht genauer abgrenzen. Man fieht nur, daß fie im Gultus 
eng mit einander verbunden waren, eine Thatfache, für die auch die arfapifchen 
Münzen zeugen, vgl. Curtius, arfad. Münzen, in Pinders und Priedländers 

Beiträgen zur älteren Münzfunde Band L 1851. ©. 89. 
. 2) ©. 0. ©. 215. Anm. 15. 

3) Dionys. I, 32. p. 25, 38: 'Agxacı Iesv apyanrarı re xal Tıuusraros d 
Ilav. Paus. VII, 26, 2. Hor. Carm. I, 17, 2. Ov. Fast. IL, 272. 424. IV, 
650: Maenalio — deo. Virg. Ecl. X, 26: Pan deus Arcadiae und fonft. 

4) So galt Falerii für eine argivifche Golonie (Plin. UL 8. 5. 51. Or. 
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Werth einer Hiftorifchen Hypothefe: geſchichtlich daran ift nichts, 


als die Thatſache, die ihr als Motiv zu Grunde liegt, die Iden⸗ 
tität der latiniſchen Lupercalien mit den arfabifchen Lycäen. Iſt 
dieſe Erflärung des fraglihen Mythus richtig, fo erflärt ſich auch 
ein anderer Zug der traditionellen Sage recht gut, nähmlidy ver 
Umftand, daß Euander gerade auf dem Palatin fievelt: denn auf 
ven Palatin bezog fi urfprünglich das ganze Feft der Lupercalien 5), 
und das Heillgthum bes Faunus Lupercus, das Lupercal, haftete 
an dieſem Berg 9). 

Daß nun weiter jener Arkadier, der den Cult des Faunus 
Lupercus aus Arkadien nach Latium verpflanzt haben ſoll, Euander 
benannt worden iſt, hat folgenden Grund. Euander iſt die grie⸗ 
chiſche Ueberſetzung von Faunus 9). Faunus, contrahirt aus Fa⸗ 
vinus ®), bedeutet den „wohlwollenden“, den „guten Gott“: wie 
denn die Fauna auch Bona Dea heißt. Jene Ueberfegung lag um 
fo näher, da Pan aud in Arfavien den Namen des „guten Gots 
te8” 9) geführt zu haben fcheint. Die Ipentität des Faunus und 


Amor. II, 13, 31 ff. O. Müller Etr. II, 272 f.), eine Sage, zu welder 
einzig der dortige Juno = Cult und deſſen Verwandtihaft mit dem argivijchen 
Heracult (O. Müller Etr. II, 46 f.) Beranlaffung gegeben hat. 

5) Varr. L. L. VI, 34: quod tum (an den 2upercalien) februatur populus, 
id est Lupercis nudis lustratur antiquom oppidam Palatinum. Dionys. I, 80. 
p. 67, 14. Val. Max. II, 2, 9: mons Palatinus, quem Euander consacraverat. 

6) ©. u. S. 390. 

7) Ebenſo Wahsmutrh Ältere Gefchichte d. r. Staats S. 103. Shwend 
Rhein. Muf. VL 1838. ©. 482. Derfelbe Mythol. d. Mom. ©. 327. 

8) Serv. Georg. I, 10: Fauni dicti, quod frugibus favent. Derfelbe 
Aen. YIII, 314: quidam Faunum appellatum volunt eum quem nos propitium 
dicimus. Macrob. I, 12, 22. p. 267: Fauna dieta, quod emni usui animan- 
tium favet. Ebenſo Schwend Rhein. Muf. aa. O. ©. 481. Hartung 
Rel. d. R. U, 185. Heffter Ne. d. Gr u R. ©. 540. Pott Etym. 
Forſch. I, 585. Falſch Varr. L.L. VII, 36 (ebenfo Serv. Aen. VIH, 314. Isid. 
vm, 11, 87): a fando Fauni dicti, weldhe Ableitung Edermann Lehrb. d. 
Rel.Geſch. TI, 190 billigt. Noch andere Ableitungen fehlägt Gerhard vor, 
hyperb.eröm. Stud. II. 1852. ©. 82 (Faunus = Redegott, von yaya, reden; 
oder — Lihtgott, von yaw, leuchten). 

9) ’Aya9os eos — Pausan. VII, 36, 5. Dazu Gerhard Hyperb.-röm. 
Stud. I. S. 101. Anm. 47. Der Ausprud fteht wohl euphemiftich, wie Faunus 
(f. o. S. 231. Anm. 20) und Manes, im Einne eines Unterweltsgottes: auch nal 
Gerhard. über Agathovameon, Abh. der Berl, Alad. 1847. ©, 477. Anm. 9, 
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Euander wird außerdem noch durch eine Reihe beftättigenber Merk⸗ 
male gefichert '%. Auch die Barmentis, die meift ald Mutter !Y, 
bisweilen al8 Gattin !?) des Euanver bezeichnet wird, iſt mit der 
Fauna, der Echmwefter und Gattin des Faunns, im Weſentlichen 
iventifch 19): oder au, wenn man will, eine von der Fauna abs 
getrennte und hypoſtaſirte Eigenſchaft. Es ergibt fi hieraus, daß 
jener Euander, ver ven Eult des Faunus Luperend auf dem Pa⸗ 
latium ftiftet, eben Faunus felbft if. Es hat dieſe Einfleinung 
nichts Auffallenvdes, da es in der griechifch-römifchen Mythologie 
nichts weniger als beifpiellos ift, daß die Stiftung eines Götter: 
cults auf die verehrte Gottheit felbft zurüdgeführt wird. Auch ven 
römischen Heraflescult fammt ver Ara Marima fliftet nad einer 


10) 3. B.: Faunus wird mit Hermes ibentificirt (j. o. ©. 231. Anm. 21) 
oder Eohn des Hermes genannt (Plut. Parall. 38): aber auch Cuander erſcheint 
als Eohn des Hermes (Dionys. I, 31. p. 24, 31. I, 1. p. 77, 32, Pausen. 
VII, 43, 2), ganz wie Ran, der dieß befanntlih auch iſt. — Die gaſtliche Auf: 
nahme bes Herfules wird bald dem Guander (gewöhnliche Trad.), bald dem 
Faunus (Plut Parall. 38) zugefchrieben. — Die Jungfrau, die von Herfules 
ſchwanger wird, heißt bald Tochter des Yaunus (Just. 43, 1, 9), Bald Tochter 
Cuanders (Dionys. I, 32. p. 25, 18. c. 43. p. 34, 45. Sil. Ital. VL, 633. 
Serv. Aen. VIII, 51). — Bemerkenswerth iſt ferner, daß die Ankunft des Guander 
in die Regierung des Faunus fällt, und daß Faunus es iſt, der den Guanber 
— feinen Doppelgänger — gaflfreundlich aufnimmt, Dionys. I, 31. p. 24, 47. 
Daher wird auch, was fonft von Euander erzählt wird, anderwärts dem Faunus 
zugefchrieben, 3. ®. Prob. in Virg. Georg. I, 10 (p. 27, 18 Keil): existimatur 
fuisse Faunus rex Aboriginum, qui cives suos mitiorem vitam docuerit ritu 
ferarum viventes, et primus loca certis numinibus et aedifcia quaedam lucosque 
sacraverit, Dgl. au Roulez, Faune, fondateur da culte religieux , expli- 
cation de deux basreliefs, in deſſen Melanges fasc. V. 1846. 

11) Dionys. I, 31. p. 24, 31 ff. Liv. I, 7. Strab. V, 3, 3. p. 230. Virg. 
Aen. VIII, 336. Ov. Fast. L, 472. Plut. Q.R. 56. Solin. 1,10. Clem. Alex. 
Strom. I, 21, 108. p. 139 Sylb. Hygin. fab. 277. Serv. Aen. VIII, 51. 336. 
Schol. Plat. p. 315 Bekker (p. 963, b, 6 ed. Turic.) und fonft. 

12) Plut. Rom. 21. 

13) Diefe Identität Hier näher nachzuweiſen, verbietet der Raum: fie fann 
aber als anerfannt gelten, |. Hartung Rel. d. R. IL 20. Shwend Myth. 
dv. R. S. 327. Zinzow, de Pelasg. Rom. sacr. 1851. p. 29. — Carmentis 
(von kri) verhält fih zu carmen, wie somentis zu semen: fie. ift Sängerin, 
Weiſſagerin: ganz wie die Fauna, quae assidue divino spirita impleta vohut 
per furorem futura praemonebat (Justin. 43, 1, 8), et mulieribus fata canore 
consueverat, ut Faunus viris (Lact. Inst, I, 22, 9). 
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wehlbeglanbigten Berfion der Eage Herkules ſich felbf 3. 

Etand aber einmal die Cage von der arfadifchen Nieverlafjung 
feft, fo begreift fich leiht, daß man aud noch Anderes, ald nur 
den Urſprung der Lupercalien, bag man alles Gräcifirende, was 
man in römifchen Eniten und Gebräuhen wahrnahm, aus dieſer 
Quelle ableitete. So den Namen des Palatium, das man mit dem 
arkadiſchen Pallanteum, dem angeblichen Heimathsorte des Euan⸗ 
der in Zuſammenhang bradıte ). So den Heraklescult, der in 
Rom immer ald ein Cult griechifchen Urjprungs galt !%), und 
defien Einführung man am natürlichften anf die arfadifche Eolonie 
des palatinifhen Hügeld zurüdführen zu können meinte. So ben 
Ceresdienſt, den die. Römer gleichfalls für einen urjprüngli grie⸗ 
chiſchen und aus Griechenland entlehnten Eult hielten, und den 
Einige gleichfalls auf Euander zurüdführten 7). So endlich die Eins 
führung griechifcher Eultur, beſonders der Buchftabenfchrift. Selbſt 
Sprachgefchichtliche Hypothefen ließen ſich an bie vermeintliche Thatfache 
einer einfligen griechifchen Nieverlaffung in Rom anfnüpfen. So 
leitet Varro unter Berufung auf Enanders Eolonie lateinische Worte 
aus griehifchen ab!s): fogar die Verwandtſchaft des Lateinifchen 
mit dem Aeoliſchen verfuchte man aus jener Sage zu erklären !9). 
Diefe Hypothefe iſt nun natürlich) grundlos; aber was die angebs 
lihe Einführung der Buchſtabenſchrift durch Euander betrifft, fo 


14) ©. u. ©. 369. Anm. 26. Nach Andern iſt er es wenigſtens, ber die 
Potitier die Gebräuche feines Cultus lehrt. 

15) Die Belegftellen ſ. u. Buch 8, 18. Anm. 4. Ginzig diefen Umftand, die 
Gleichnamigkeit des Palatium mit dem arkadiſchen Pallanteum hält Niebuhr 
N. ©. 1, 92 für die Wurzel der römifchen Cuanderſage. Ebenſo D. Müller 
in Gerhard's hyp.⸗roöm. Stud. I, 289. Grotefend, Alt-Italien II, 25. 

16) Bgl. bef. Strab. V, 3, 3. p. 230. Mehr f. u. ©. 364. Anm. 2. 

17) So Dionyfius I, 33. p. 26, 12. Dionyfius führt auch noch bie Ver: 
ehrung der Nife (I, 32. p. 26, 5) und den Gult des Neptunus Gauefter, d. h. 
die römifhen Sonfualien (I, 33. p. 26, 15) auf Guander zurüd. Aud der 
gottesdienſtliche Ritus der Tubiluftrien wurde nad Fest, p. 352 Tubilustria 
von dem arfadifchen Pallanteum hergeleitet. 

18) Varr. L.L. V, 21. 

19) Joh. Lyd. de Mag. I, 5: (Romulus war mit dem Griehifhen, dem 
Aeoliſchen naͤhmlich, nicht unbekannt, wie Gato und Varro jagen), Zvardgs xal 
vov allıv Aguadur sis Iraklar &ldgrrwr nors za nv Alchlda Toig — 
ivanıyarıuy yarır. 
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liegt dieſer Sage eine richtige Vorftelung zu Grund. Die Römer 
haben nähmlih ihre Buchftabenfhrift, wie die Zufammenfegung 
des römifchen Alphabets und aud die änpere Form ihrer Buchſta- 
ben 2°) beweist, nicht aus Etrurien, ſondern aus Griechenland, 
freilich ohne Zweifel nicht unmittelbar, ſondern durch Vermittlung 
ber doriſchen Colonieen Unteritaliens, am wahrſcheinlichſten aus 
Sumä 21) erhalten. Und eben nur bieſes — den griechiſchen Ur⸗ 
ſprung des römiſchen Alphabets — wollte die Sage ausdrücken, 
indem ſie die Einführung deſſelben dem Euander zuſchrieb: es iſt 
ganz das Gleiche, wenn eine andere Berfion der Sage fie dem 
Herkules 22) oder ven Pelasgern 28) zufchreibt. Daſſelbe, was hier 
über die römische Buchftabenfchrift bemerkt worden ift, gilt auch von 
den übrigen Elementen griechifcher Eultur, die wir in Rom finden, 
und deren Einführung die Sage dem Euander over dem Herkules 
zufchreibt: fie ftammen, foweit fie nicht aus der urfprünglichen 
Stammsverwandtſchaft beider Bölfer, fondern aus unmittelbarer 
Mittheilung abzuleiten find, aus Bella und Kumä, vielleiht auch 
zum Theil aus Mafftlia — griechiſchen Colonieen, mit welchen 
Rom ſeit alter Zeit in lebhaftem Verkehre ſtand. 

7. Ueber die Lupercalien ſelbſt kann hier nicht naͤher gehandelt 
werben ): nur über den Begriff des Lupercus möge, da dieſe Res 
ligiond s Borftellung au in die Romulus-Sage eingreift 2), eine 
erläuternde Bemerkung beigefügt feyn. 

Lupercus wird gewöhnlich überfegt und erflärt ald ver „bie 
Wölfe von den Heerven abhaltende Gott“ 8). Diefe Erklärung ift 
ſprachlich möglih, aber fachlich ftehen ihr die größten Bedenken 


20) Tac. Ann. XI, 14: Aborigines Arcade ab Euandro didicerunt litteras, 
et forma litteris latinis, quae veterrimis Graecorum. Plin. H. N. VII, 58. 
$. 210. Nach Dionys. IV, 26. p. 230, 44 hatte die Stiftungsurfunde bes aven⸗ 
tinifchen Dianentempels aus Cervius Tullius Zeit yenuuarov zapaxrzeas Eldr- 
yırav ol; TO nalawy 7 "Ella; dypäro. 
21) ©. o. ©. 36. Anm. 4. 
22) Plut. Q. R. 59. Max. Victorin: p. 1944. 
23) Plin. H. N. VII, 57. $. 193. Solin. 2, 7. 
1) Ueber die Bedeutung des Fels |. o. S. 232. Anm. 27. Im Allgem. 
Mitscherlich, Lupercalium origo et ritus, ®ött. 1823, 
2) Bgl. das Lupercal und die fäugende Wölfin. 
3) So Serv. Aen. VIII, 343, Schwenck Rhein. Bl VI. 1838, ©. 481. 
Motty de Fauno 1840. p. 32. 
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entgegen. Erſtlich fteht die Abhaltung der Wölfe zu der Grundidee 
des Lupercalienfefts in einer allzuentfernten Beziehung, als daß 
man glauben fünnte, der Name bes Gottes, dem das Lupercalienfeft 
galt, fey einzig aus diefer Verrichtung geſchöpft. Alsdann ſpricht 
dagegen ber griechifche Ban und Zeus Lykaios: ein vie Wölfe abs 
wehrender Bott Fünnte nicht als „Wolfsgott“ bezeichnet feyn: jenes 
RPraͤdicat fchreibt vielmehr eben dem Gotte felbft eine Wolfsnatur 
zu. Berner hat Mars, ver Vater des Baunus *), und jedenfalls 
ein dem Baunns nahe verwandter Gott, den Wolf zu feinem hei- 
figen Thier 5): es kann folglich auch Faunus in Feiner gegenjäß- 
lichen Beziehung zum Wolfe geftanpen haben. Auch fönnte ber 
Mythus nicht von der Luperca erzählen, fie habe als Wölfin die 
Zwillinge gefängt ©), oder bie ſaͤugende Wölfin ſey ald Göttin Lu⸗ 
perca verehrt worden, wenn ber Lupercus ein die Wölfe abhalten: 
der, den Wölfen feinvlicher Gott geweſen wäre. Welche Rolle ver 
Wolf in der Symbolif der italifchen Religionen gefpielt hat, be- 
weifen befonvers vie Wölfe des Dispater vom Berg Soracte 7): 
in dieſem Culte ift ver Wolf augenfällig ſymboliſches Thier des 
Unterweltsgottes. Es ftimmt hiemit ganz überein, daß auch die 
Larenmutter Acca Larentia als Wölfin oder Lupa erfcheint: eine Res 
ligionsvorftellung, welcher die Römer fpäterhin die befannte abge: 
fchmadte Deutung gegeben haben. Die Blora (Feronia), eine fabis 
nifche Unterweltsgottheit 9), erfiheint gleichfalls als Lupa 9). 

Die gewöhnliche Erklärung des Namens Lupercus fannı hier 
nach nicht richtig feyn. Lupercus bebeutet vielmehr „Wolf-Bod” 19): 


4) ©. o. ©. 233. Anm. 36. 

5) S. u. S. 415. Anm. 3, 

6) Varr. ap. Arnob. IV, 3, p. 128. 

7) Bgl. D. Müller Eir. IL 67 ff. Die Priefter des Gottes hießen Hir⸗ 
pini, Wolfsleute: ähnlich wie diejenigen des Faunus Lupercus ereppi, Döde 
(Paul. Diac. p. 48 Caprae, p. 57 Creppos). 

8) Müller Er. I, 66. Hertzberg de dis patr. Rom. p. 39. 

9) Lact. I, 20, 5. Arnob. III, 23. p. 113. . Min. Fel. Octav. 25. Schol. 
Juv. VI, 250. 

10) Lupercus eine Zufammenfeßung von lupus und hircus. Der Wegfall 
bes h fann nicht anftößig feyn, da es in der Mitte der Wörter auch fonft häufig 
ausgeftoßen wird (Schneider lat. Gramm. I, 1, 187), überdieß hircus im 
Osciſchen irpus lautet (Mommfen unterital. Dial. S. 269). Auch die 
Schwaͤchung des i in © vor r ift nit heifpielloe. — Bei hircus iſt vorzüglich 
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eine Bezeichnung, welche die beiden Seiten ver in Faunus fi baw 
ſtellenden chthoniſchen Macht, die zerftörente, lebenvernichtende, und 
die hervorbringende, lebenerzeugenvde als wefentli connere zumal 
ausſpricht ). Faunus ift feinem Weſen nad ſowohl Welf als Bock 

Als Gott animalifcher Fruchtbarfeit hat Faunus den Bod zum 
Eymbol. Mit einem Bodsfell befleivet wurde er im Eultbild dar 
geſtellt 12); in ver gleichen Tracht, als Böde, rannten die Luperfen 
durch bie Stadt 2); eine Gais war das Feftopfer '%); mit Riemen 
aus Baisfellen jchlugen die Luperfen die begegnenden Weiber, um 
Fruchtbarkeit ver Geburten zu bewirken !5), 

Als Unterweltögott dagegen, was Faunus” gleichfalls ift 6), 
hat er ven Molf zum Symbol. Daß in ven italifchen Religionen 
ver Wolf chthoniſches Symbol if, geht ans den oben angeführten 
Beifpielen binlänglich hervor: und daß von mehreren Wefen ver 
griechifchen Mythologie, die ven Namen tes Wolfe führen, vas 
Gleiche gilt, hat H. D. Müller wahrſcheinlich gemacht !7). 


an den Eprudh italidas matres sacer hircus inito (Ov. Fast. II, 441) zu benfen. 
— Auch der arkadiſche Pan ift beides: Bock (in der gewöhnlichen Kunftvarftels 
lung) und Wolf (in dem Beinamen Lyfäos). 

11) Vgl. Hiezu auch ©. 229 ff. 

12) Justin. 43, 1, 7: ipsum dei simulacrum nudum caprina pelle amictum 
est, quo habitu nunc Romae Lupercalibus decurritur. Ov. Fast. V, 101. 

13) Justin. a. a. DO. Daher der Name creppi, Paul. Diac, p. 57 Creppos 
vgl. mit p. 48 Caprae. | 

14) Ov. Fast. II, 361. 445. Plut. Rom. 21. Quint. Inst. I, 6, 66. Serr. 
Aen. VIII, 343, _ 

15) Ov. Fast. II, 446. Paul. Diac. p. 57 Creppos. p. 85 Februarius. Plut. 
Rom, 21. Derfelbe Caos. 61. Serv. Aen. VHI, 343 und fonft. 

16) ©. o. ©. 231. Anm. 20 und Joh. Lyd. de Mens. IV, 20. — Daß bas 
Lupercalienfeft einem Unterweltsgotte galt, beweist auch ber Umſtand, daß es 
im erſten Beginn des Frühlings, vera xeiueclous reonas (Dionys. I, 32. p. 26, 2) 
gefeiert wurde und ein Luftrationsfeft war (vgl. hiezu S. 236). 

17) 9. D. Müller, über den Zeus Lykaios, Gott. 1851. S. 18-82. 
Vgl. auh W. Müller, Geh. u. Syftem der altveutichen Rig. 1844. ©. 204. 
— Daß im apollinifchen Gultus und Begriffsfreife der Wolf Eymbol des Aſyls 
und der Morpfühne it, und daß Hier das Epitheton Lykeios den Fathartijchen 
und hilaſtiſchen Gott bezeichnet, hat D. Jahn (über Lycoreus, in den Berichten 
ber fühl. Akad. I. 1848. ©. 4233 ff.) überzeugend dargethan. Aber diefe Sym⸗ 
bolif ift dem apollinifchen Religionskreife eigen: ſie darf nicht auf eine grunds 
verichiedene Raturseligion, wie der uritalifche Yaunuscult, übergetragen werben. 
Ueberdieß fpricht gegen bie Jahn'ſche Erklärung der Lyläen auch der hiſtoriſche 


x 
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Wie der Wolf zu dieſer Bedentung fam, 1&ßt ſich muthmaßen. 
Er erſchien ohne Zweifel, bei feiner Raubfuht und Gefräßigfeit, 
als das entipreihendfte Symbol der UnterweltSmäcdhte, deren Luft 
es ift, Leben zu zerftören, Echreifen und Top zu verbreiten. 
Eine andere Erklärung ber fragliden Eymbolit wäre folgende. 
Es ift befannt, daß im älteften griechifchen Cultus Menfchenopfer 
gebraͤuchlich waren ): fie wurden vorzüglich den Gottheiten ver 
Erde nnd Unterwelt ald Sühnopfer dargebracht. Beſonders vom 
Cult des Incäifchen Zeus wird dieß vielfach bezeugt 19%. Auch bei. 
den 2upercalien wurden urfprünglich Menfchenopfer dargebracht 29). 
Run fah aber das Alterthum im Opfer gleichfam- ein Mahl, das 
der Menſch dem Gotte vorfegt 2). Was lag näher, ald daß man 
dem Gott, der zu ſolchem Mahle Menſchenfleiſch heifchte, mit einem 
Wolfe verglich? Der Wolf, das gefräßige, blutgierige Raubthier 
erſchien als das natürlide Eymbol des chthonifchen Gottes, dem 
man Menfchenopfer varbringen mußte. Ganz diefelbe Vorftellung, 
daß der Genuß des Menfchenfleifches wölffh fey und zum Wolfe 
made, liegt auch dem alten Glauben zu Grund, daß derjenige, 
ber Menfchenfleifch . gefoftet habe, zum Wolfe werde, und erft in 
zehn Jahren, wenn er ſich inzroifchen des Menſchenfleiſchs enthalten 


Orund , daß bei jenem Feſte die Menfchenopfer bis auf die fpätefte Zeit wirflich 
vollzogen worben find, f. 9. D. Müller a. a. O. ©. 37. Anm. 1. — Hartung 
meint (R. d. R. II, 178), der Wolf ſtehe in Beziehung zur Viehzucht vermöge 
feines Geſchlechtstriebs; ebenſo Zinzow de Pel. Rom, sacr. p. 18: bestia, 
quae summa fecunditate excellit. Allein naturhiftorifch iſt dieß nicht richlig. 

18) 6. Fr. Hermann Gottespienfil. Alterih. $. 27, 1. 2. 

19) Piat. Rep. VIII. p. 565, d. Min. p. 315, c. Varr. ap. August.\C. D. 
xVvI, 17. Plin. VII, 34. 6. 82. Paus. VI, 8, 2. VII, 38, 7. Porph. de 
abat. IE, 27 (aud bei Euseb. Praep. Ev. IV, 16, 6): era vor Er Agxadia 
rois Avxaloıs avIgwnogvräor. Mehr bei Suchier de vict. hum. ap. Graec. 
Part. I. Marb. 1848. p. 15 fi. 

20) Sin Hauptact des Feſtes war nähmlich in fpäterer Zeit, daß man zweien 
ZJünglingen mit einem blutigen Meffer die Stirne berührte, dann das Blut mit 
Wolle wieder abwifchte, worauf die Jünglinge lachen mußten (Plut. Rom. 21). 
Es ift faum zu bezweifeln, daß diefer Gebrauch urſprüngliche Menfchenopfer 
vertrat. Ebenſo Böttiger Kl. Schr. I, 153. Anm. Shwend Mytb. d. 
NR. S. 140. O Jahn a. a. O. S. 427. Zinzow de Pelasg. Rom. sacr, 
p. 18. Bgl. auch Piut. Parall. 38. 

231) &. Fr. Hermann Bottesbienftl, Alterih. $. 27, 4. 28, 2. 
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habe, wieder Menjchengeftalt annehme ?*). ft bie vorftehenne Er⸗ 
klaͤrung richtig, fo haben der arkadiſche Zeus, der arkadiſche Ban, 
ber italiſche Faunus infofern den Wolf zu ihrem Symbol, und fie 
führen infofern einen vom Wolfe abgeleiteten Beinamen, als fie 
urfprünglih chthoniſche, durch Darbringung von Menfchenopfern zu 
fühnende Wefen find. 

8. Der römische Herkules y. Daß Name und Eult des 
sömifgen Herkules griehifchen Urjprungs und von ben Griechen 
überkommen fey, haben die Römer nie bezweifelt ?): geſchah doch 
das - Opfer nad) griechifchem Brauch mit unverhülltem Hanpt >). 
Nichts deſto weniger Tprechen die beftimmteften Anzeichen dafür, daß 
jener Cult nicht ein nrfprünglich fremder und fertig überfommener, 
-fondern in feinen Wurzeln einheimifch italifcher ift, mit andern 
Worten, daß der Name und Begriff des griechifchen Herafles auf 
einen analogen, einheimiſch italiſchen Götterdienft gepfropft worben ift. 

Diefer einheimifche Götterdienft ift ver Eult des fabinifchen 
Semo Sancus. Schon die römischen Antiquare haben richtig erw 
fannt, baß der jabinifche Sancus und der in Rom verehrte Hers 
fuled ein und derſelbe Religionsbegriff find %. Leider überliefern 
fie nicht, auf welchen Motiven diefe Umdeutung des Erfteren in 


22) Plat. Rep. VIII, 565, d. Polyb. VII, 13, 7. Varr. ap. Aug. C. D. 
XVIII, 17. Plin. H. N. VII, 34. $. 81. Paus. VI, 8, 2. VIII, 2, 3. 6. Isid. 
Orig. VII, 9, 5. 

1) Heffter in Jahn's Jahrb. Zr Bd. 1831. ©. 442-444. Hartung, 
über den röm. Herkules, Erl. Progr. 1835, abgedr. in deffen Rlg. d. R. I, 
21 f. 

2) Liv. I, 7, 15: haec tum sacra Romulus una ex omnibus peregrina 
suscepit. Strab. V, 3, 3. p. 230. Plut. Q. R. 28. 

3) Varr. ap. Macrob. Ill, 6, 17. p. 429: Varro ait, graecum hunc esse 
morem (nähmlid) aperto capite sacra faciendi), quia sive ipse, sive qui ab 60 
relicti aram maximam statuerunt, graeco ritu sacrificaverunt. Liv. I, 7, 3: 
graeco ritu. Dionys. I, 39. p. 31, 47. c. 40. p. 32, 32. Serv. Aen. III, 407. 
VIII, 288. 

4) Varr. L. L. V, 66: Aelius (Stilo) Dium Fidium dicebat Diovis filium, 
“ et pulabat hunc esse Sancum ab Sabina lingua, et Herculem a Graeca. Ders 
jelbe ebendaſelbſt V, 74: paulo aliter-ab eisdem (den Eubinern) dieimus Her- 
culem. Prop. IV, 9, 71—74. Fest. p. 229: Propter viam fit sacrißcium, quod 
est proficiscendi gratia, Herculi aut Sanco, qui scilicet idem est deus. Paul. 
Diac. p. 147 Medius Fidlus. Tertall. de idolol. 20. 
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ven Lebteren beruht: nur vermuthungsweife läßt ſich etwa Fol⸗ 
gendes darüber ansfagen. 

Sancus war der hödfte Gott des fabinifchen Religionsglans 
bens 5), nähmlih Himmelsgott 8): alfo in der ſabiniſchen Religion 
daffelbe, mas Iuppiter in der römischen: mit dem Letztern vielleicht 
geradezu identiſch 7). 

Dieſen Himmelsgott Sancus nun ſcheint ſich die ſabiniſche 
Religion vorzugsweiſe im Gegenſatz und im Conflict mit den Mächten 
der Finſterniß gedacht zu haben, wie namentlih der Mythus von 
feinem Kampfe mit Cacus erfennen läßt; als den Gott, der Recht 
und Eigenthum ſchuͤtzt, Unrecht und Gewaltthat befämpft, Sieg 
über die Feinde verleiht, und dem Gebrüdten zn feinem Rechte vers 
hilft. Ein dieſem Gotte ganz analoger Heros war der griechifche 
Zeusſohn Herkules: ein erobernver, heilbringenver, ven Unterbrüdten 
befreunbeter Held, der bie Erbe ald Sieger durchzieht, überall Recht 
und Orbnung ftiftet, alles Ungethüme befämpft und vertilgt. Eben 
diefe Achnlichfeit nun fcheint das Motiv geiwefen zu feyn, ans 
welchem bie Umdeutung des ſabiniſchen Eancus in den griechifchen 
Herkules hervorgegangen ifl. Ueber den Zeitpunkt und bie nähere 
Beranlaſſung verfelben lafjen fi nur unfichere Vermuthungen anf: - 
stellen 9). 

Doch — welches au die Beweggründe jener Umbeutung ges 
weſen feyn mögen, in jedem alle fteht vie Thatfache feft, daß dem 
Degriff und Dienft des römifchen Herkules der Begriff und Dienft 


5) Lact. 1, 15, 8: summa veneratione coluerunt — Sabini Sancum. Sein 
Sohn Sabus ift Stammvater des Sabinervolfs, ſ. o. S. 239. Anm. 2. 

6) Joh. Lyd. de Mens. IV, 58. p. 92, 20: ro odyxos övoua apavoy amualveı 
rn Zaßlvoov ylocon. ‚Sollte auch diefe Angabe des Lydus auf einem Mißver- 
ftändniffe beruhen, jo ift doch die angegebene Bedeutung des Sancus nicht zu 
bezweifeln: fie folgt auch aus den beiden &. 366. Anm. 9 angeführten Stellen 
des Barro. 

7) Aufreht u. Kirchhoff, Umbr. Sprachdenkm. I, 189: „Sancus 
war ein Beinamen des Jupiter.” Der eigentliche Name des Sanecus war viel 
leicht Dius, der Himmel als Subject gedacht: dann ift feine Identität mit Jupe 
piter auch etymologifch Har (vgl. amen dialis). 

8) Vgl. in diefer Beziehung Nie buhr R. G. I, 93. TI, 363. — Zu den 
veranlaffenden oder begünftigenden Urſachen mögen auch die ſibylliniſchen Bücher 
gehdren, nad) deren Welfung 3. B. im Jahr 355 d. St. dem Herkules ein Rertis 
flernium veranftaltet wird, Liv. V, 13. 
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nes jabinifchen Sanıns zu Grunde liegt. Die Ipentität beiber laͤßt 
ſich beſonders an folgendem Merkmal erfennen. 

Der jabinifhe Sancus over Himmelsgott war — auch in 
diefer Beziehung dem römischen Juppiter entſprechend — vorzüglich 
Schwurgott, Gott der Treue, Gott ver Heiligkeit des Eins: Bei 
ihm wurben die Eide gefhworen 9); in feinem Tempel wurben bie 
Urkunden beſchworener Verträge und Buͤndniſſe aufbewahrt 9; in 
eben diefem Tempel ftand die Bildſäule der Caia Eäcilia 11), jenes 
Prototyps einer treuen gemwifienhaften Hausfrau. Den Namen Fir 
dings, den ber Gott führte !%), Hatte er, wie es fcheint, von jener 
Eigenſchaft. 

Ehen dieſer Begriff nun iſt es, den die Römer auch mit ihrem 
„Herkules. verbanden. Wie beim Dius Fidins, fo ſchwor man beim 
Herkules, und die Betheuerungsformel me Hercules war neben ber 
andern me Dius Fidius in Gebraud 8). Noch mehr: bei der Ara. 
Marima wurden, wie Dionyfius überliefert, die feierlichſten Eide 
und bindendſten Verträge vollzogen '). Es erklärt fih Alles dieß 
nur daraus, daß dem Begriff und Dienft des römischen Herkules 
. ver Begriff und Dienft des Schwurgottes Sancus zu Grunde liegt. 
Wie ſich zugleich hieraus ergibt, ift der römifche Herkules mit dem 
hellenifchen Herafles nicht iventifch: denn der Letztere hatte mit dem 
Eide nichts zu thun, und fein Name fommt in den Echwurs ober 
Betheuerungsformeln der Griechen nicht vor. 

Ganz unzweifelhaft endlich wird jene Ipentität des römischen 
Herkules mit Sancus durch die Nachricht Plutarchs, man habe vie 
Snaben, wenn fie bei Herfuled hätten ſchwören wollen, angehalten, 


9) Varr. L. L. V, 66: — unde sub divo, Dius Fidius: itaque inde ejus 
perforatum tectum, ut ea videatur divom id est caelum; quidam megant sub 
tecto per hunc dejerare oportere. Varr. ap. Non. p. 494 Rituis: itaque domi, 
qui per Dium Fidium jurare vult, prodire solet in compluvium. Bgl. noch die 
Betheurungsformeln per Dium Fidium, me Dius Fidius (sc. juvet). 

10) Dionys. IV, 58. p. 257, 7. 

11) Fest. p. 238 Praebia. Plin. H. N. VIII, 74. €. 194. Plut. Q. R. 30. 
- 12) Dionys. II, 49. p. 113, 2. IV, 58. p. 257, 7. IX, 60. p. 617, 43. 

Ov. Fast. VI, 213 ff. Fest. p. 238 Praebia: Sancus, qui deus Dius Fidius 
vocatur. Orell. ©. J. n. 1860. 1861. Beichreibung Rome UI, 3, 565. Anm. 
Monmsen Inscr. R. N. n. 6770. 

13) Tertull. de idolol. 20. Paul. Diac. p. 107 Ita Castor. p. 125 Mecastor. 

14) Dionys. LI, 40. p. 33,7. 
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and dem bedeckten Wohnzimmer ‚heraus unter ven freien Himmel zu 
treten !5). Denn baflelbe that, wer beim Dius Fidius ſchwor !9), 
und es erffärt fi) auch der ganze Gebrauh nur aus dem Weſen 
ded Sancus, der Himmelsgott war 7). Als weiteres Merkmal für 
ven fabinifchen Uriprung des römischen Herfulesvienftes möge noch 
vie Thatfache angeführt werben, vaß bie Herkulespriefter Cupenci 
hießen: Cupenci ift nähmlic ein ſabiniſches Wort, und beveutete in 
diefer Sprache einen Priefter 8). 

Eine weitere charakteriftiiche Seite des roͤmiſchen Herakles⸗ 
bienfted war bie Sitte, von jebem Eiege ven Zehnten ver Bente, 
von jeder gebeihlichen Unternehmung den Zehnten des Gewinns bei 
der Ara Marima darzubringen, wovon alsdann eine Spelfung ver 
gefammten Bürgerichaft veranftaltet wurde !%). Auch diefe Sitte 
ift nicht aus dem Begriff des hellenifhen Herkules, fondern aus 
ber Idee des Gottes Sancus geſchöpft. Dem Lebtern ald dem 
Gotte, mit deſſen Vorftellung man die Idee des Obfiegens über bie 


L 


15) Plut. Q. R. 28. 

16) ©. o. ©. 366. Anın. 9. 

17) Eben Hierauf beruht auch die Fernhaltung der Hunde von der Ara Ma⸗ 
rima (Plut. Q. R. 90. Pflin. H. N. X, 41. $. 79. Solin. 1, 11): denn ber 
Hund ift Thier der chthoniſchen Mächte, namentlich der Laren (j. o. ©. 322. 
Anm. 8 und Plut. Q. R. 51. 52. 68): daher dem Himmelsgotte zuwider, wie 
denn auch der Flamen Dialis feinen Hund (jo wenig als eine Ziege, einen 
Tobten u. f. w.) berühren durfte (Plut. Q. R. 111). — Berner gehört hieher 
bie Nachricht des Gellius XI, 6, 1: in veteribus scriptis mulieres romanae non 
dejurant per Herculem, verglihen mit der befannten Sitte, nad welcher bie 
Weiber nicht per genium suum, fondern per Junonem suam ſchworen (Hertz- 
berg, de diis Rom. patr. p. 19). Der römiſche Herkules erfcheint hier ale 
identifch mit dem Genius oder Suppiter der Männer. Auch auf der Weib: 
infhrift von Agnone führt Herkules das Epitgeton kerriius (Mommfen, unters 
ital. Dial. ©. 128 f.) = genialis (Mommfen ©. 133) = Semo (Hartung 
MRel. d. R. ©. 42). 

18) Serv. Aen. XII, 538. | 

19) Athen. IV, 38, p. 153. V, 65. p. 221. Diod. Sic. IV, 21. Dionys. 
I. 40. p. 33, 8. Plut. Crass. 2. Derjelbe Sull. 35. Derjelbe Q. R. 18. Ma 
crob. III, 6, 11. p. 428. 12, 2. p. 444. Bgl. Varr. L.L. VI, 54. Mythiſch 
wurde dieſer Brauch fo motivirt, Herkules habe zuerft auf jenem Altar den 
Behnten von feinen Rindern dargebracht, und den Aboriginern einen Schmaus 
veranftaltet, Dionys. I, 40. p. 32, 24. 33, 3. Fest. p. 237 Potitium. Plut. 
O0. R. 18, g 
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Feinde 20), der Wiebererringung entriffenen Eigenthums, auch ge 
deihlicher Mehrung des Vermögens 21) verband, gelten jene Dar 
bringungen 22). Es ift fogar nicht unwahrfcheinlih, daß der Gott 
Sancus in eben jener Eigenfhaft als Bejhüser des Eigenthums 
den Beinamen Herculus 23) geführt hat. Die Umdeutung veffelben 
in den griechifchen Herfules würde fi alsdann noch viel leichter 
erflären. " 

Wir können hiernady wiederholen: dem Begriff und Dienft des 
römifchen Herfules liegt der Begriff und Dienft des fabinifchen — 
mit dem latinifchen Iuppiter im Wefentlichen identifchen — Himmels, 
gotts Sancus zu Grund, und die Heiligthümer des ‚Herfules, bie 
wir im Umfreis des Forum Boarium vorfinden — es ſtanden in 
viefer Gegend mindeſtens drei Tempel des Herkules, außer dem mit 


20) Daher führt der römifche Herkules — ganz wie Suppiter, mit dem er 
im Wefentlihen identifh ift — das Epitheton Victor (Macrob. III, 6, 10. p. 427. 
Serv. Aen. VII,’ 363), und feine Statue auf dem Forum Boarium wurde bei 
jedem Triumphzug mit dem Gewand eines triumphirenden Feldherrn angethan 
(Plin. H. N. XXXIV, 16. $. 33). 

21) Herkules als nAovrodorg Hor. Sat. I, 6, 10 fi. Pers. Sat. II, 11 f. 
Auch in dem Mythus von der Acca Larentia, Plut. Rom. 5. 

22) gl. Orell. C. J. n. 1862. — Aus dem friegerijchen Urſprung bes ganzen 
Brauchs erflärt es fih au, daß Weiber, Eclaven und Freigelaffene von ber 
Theilnahme an diefen Opfern und ben daran gefnüpften Schmaufereien ausge: 
ſchloſſen waren. | 

23) Mommfen bemerkt (unterital. Dial. ©. 262) aus Veranlafjung der 
MWeihinfchrift von Agnone: „Der Herafles hieß aljo bei den Samnitern nicht 
Serefles, fondern Hereflus oder Herflus. Wenn nun fehon bie direfte Entlehnung 
bes römifchen Herkules, des nationalften alfer römischen Götter, von dem grie- 
hifchen Heroen Herafles befremdlich if, fo ift dieſe für den famnitifchen Herflus 
nod weit bedenklicher. Dieß Wort läßt ſich vollftändig erflaren aus dem alten 
hercere = foxeır, ausſchließen, fepariren. Der Herkules ift der Ausjchließer des 
Bremden und Störenden, alfo eine Art Zeus Eoxeios. Bon diefem Ausgangspunft 
wird fich der mythologifche Begriff des italifchen Herflus befier entwideln lafien, 
als wenn man von dem griedhifchen Heroen ausgeht.“ Der italifche Herfulus 
ſcheint allerdings mit hercere zufammenzuhängen (vgl. arceo, arculus — Paul. 
Diac. p. 16 Arcula), aber dieſes hercere wird wohl richtiger (vgl. Hartung 
Mel. d. R. I, 49) mit dem altlateinifchen heretum, das davon herfommt, in 
Zuſammenhang gebracht: herctum aber ift (nach Serv. Aen. VIII, 642. Gell. I, 
9, 12. vgl. Paul. Diac. p. 82 Erctum) = patrimonium, heredium. Vielleicht 
ift jelbft der Herceus Juppiter (Paul. Diac. p. 101) fo zu erklären. 
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ber Ara Marima verbundenen nod) zwei andere des Herkules Victor ?*) 
— gehörten urfprünglih dem Gult jenes einheimifch italiſchen 
Gottes an. Mit dem auch im übrigen Italien fehr verbreiteten 2°) 
und in feinen Wurzeln ficher einheimifchen Cult des Herkules Scheint 
ed die gleihe Bewandtniß zu haben. 

Als man aber — was wenigſtens in Rom der Fall gewefen 
ift — den einheimifchen Gott in ven hellenifchen Herkules umges 
deutet hatte, mußte fih fpätern Geſchlechtern die Frage aufprängen, 
wie und aus welcher Beranlaffung dieſer fremdlaͤndiſche Cult nad 
Rom gefommen jey. So entſtand der — rein ätiologiihe — My⸗ 
thus von Herkules Anmwefenheit in Rom. Herkules ſelbſt — ants 
wortete man fih — wird einmal da gewejen jeyn und dieſen Eult 
geftiftet haben. In der That ift vieß vie Eine Berfion der Sage: 
Herkules felbft fegt fi die Ara Marima 2%), und unterweist Die 
Potitier in den Gebräuchen feines Eults. Die andere Möglichkeit 
war bie, daß ein Grieche dieſen griechifchen Cult in Rom geftiftet 
hatte. Diefer Grieche — wer fonnte ed anverd gewefen fen, als 
Euander, der Träger und Vermittler alle Helleniftiihen in Rom? 
Aber Cuander mußte dod einen beftimmten Anlaß dazu gehabt 
haben. Diefen Anlaß — antwortete man ſich — den hat Her 
kules gegeben, durch eine jener rettenden Thaten, durch welche er 
die bevrängte Menfchheit in allen Landen, die fein Fuß betrat, von 
Zandplagen und Ungethümen erlöst hat ?”). Dieß ift fofort ber 
Punft, an den der Mythus vom Kampf des Herkules mit Cacus 
angefnüpft worden ift 3. Und da in dieſem Mythus Rinder des 


24) Die Nachmeifungen |. bei Beder Hdb. d. r. 9. 1, 475 f. Dem: 
felben, Zur röm. Top. ©. 60. 
25) Dionys. I, 40. p. 33, 11. Arist. de mirab. ausc. 97. p. 838, a, 31. 
Bol. die Weihinfchrift v. Agnone a, 13. b, 16 bei Mommfen unterital. Dial. 
f. 


S. 128 


26) Virg. Aen. VII, 271. Ov. Fast. I, 581. Prop. IV, 9, 68. Solin. 1, 
10. Serv. Aen. VIII, 271. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212 und im Allg. Liv. 
IX, 34: antiquissimum sollemne, et solum ab ipso, cui fit, institutum deo. (66 
ſcheint dieß die ältere Berfion der Sage zu feyn, wie au Hersberg (Comm. 
in Prop. p. 486) bemerft. 

27) Lucan. IV, 610: terras monstris aequorque levantem Magnanimum Al- 
eiden. Serv. Aen. VIII, 275. 

28) S. über venfelben Abjchn. 10. Sur weitern Ausjpinnung des Mythus 
mag: der örtliche Zufammenhang und die gegenfeitige Beziehung ver gottesdienſt⸗ 

Schwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 24 


/ 
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Herkules vorkommen, fo hat man jenes Abenteuer in Herkules Rüds 
fehr aus der Ofeanos-Infel Erytheia, wo er nach griehifcher Sage 
bie Rinder des Riefen Geryones gehohlt hatte, verlegt. Auf letz⸗ 
terem Punkt bat der römifhe Mythus die ſchon ganz ansgebilvete 
griechifche Heraklesfabel zur Grundlage und Vorausſetzung *9). 

9. Ueber den vielbefprochenen ) Mythus von den Potitiern 
and Pinariern hier nur ein Wort. Hätte der Opferbienft an ber 
Ara Marima einft zwei Familien dieſes Namens erblich obgelegen, 
und hätte diejenige dieſer Familien, die vom Opferfleifch befam, mit 
ihrem Gefchlehtsnamen die „bekommende“, die andere, bie nichts 
erhielt, die „darbende” geheißen, fo wäre dieß ber merfmäürbigfte 
Zufall, der fi denken läßt. Allein diefe Sage ift fo wenig hifto- 
riſch, als daß das Ausfterben der Botitier und die Erblindung des 
Appius Claudius ein göttliches Strafgericht für die Aufgebung jenes 
Dienftes war. Die ganze Trabition ift rein mythiſch, eine mythis 
ſche Einkleidung des römifchen Herkulesdienſts und Herfuleszehntene. 
Da die Darbringung des Herfuleszehntens fi urfprünglich auf bie 
Kriegsbeute bezog, und bie vom fiegreichen Feldzuge, in welchem fie 
dem Feinde das geraubte Eigentkum wieder entriffen hatten, heim- 
fehrenven Krieger e8 waren, die tem fiegverleihenden Herkules ben 
Zehnten der Beute darbrachten, und beim Opferfehmanfe es ſich 
wohl feyn ließen, fo waren e8 allerbings die „Eroberer“ oder „Ers 
ringer“ 2), die beim Herfulespienfte jene Rolle fpielten, welche bie 


lien Denfmäler am Buße des Aventin beigetragen haben. Bei der Porta Tri 
gemina nähmlich, eben da, wo Carus feine Behaufung gehabt haben foll (f. u.), 
flanden ein Altar des Suppiter Inventor (Dionys. I, 39. p. 31, 44) und ein 
Tempel des Herfules Victor (Macrob. III, 6, 10. p. 427) ; und das benachbarte 
Forum Boarium, das überdieß ſchon durch feinen Namen an bie Rinder des 
Herkules erinnerte (ſ. Prop. w, 9, 19), war voll von Heiligthümern beffelben 
Gottes (j. o.). 
28) ©. D. Müller Dorier I, 430. 

1) Vgl. Buttmann Mythol. I, 294 ff. Niebuhr R. G. J, 93. IM, 
862 f. Creuzer zur Röm. Geſchichte (Deutſche Schriften IV, 1) ©. 59 fi. 
Sartung, Rel. d. R. II, 29 f. Shwend Rhein. Muf. VI. 1838, ©. 483. 
Derfelbe Myth. d. R. ©: 268. Zinzow de sacr. Rom. Pelasg. p. 24. 
not. 27. 

2) Dieß iſt die eigentliche Bedeutung von Potitius: ähnlich führte die Bic- 
toria in alter Zeit den Namen Vica Pota, = quae vincit et potitur, Liv. II, 7. 
Cic, de Legg. II, 11, 28. Senec. lad. de mort. Claud. p. 251. Plut. Popl. 
10 — wo Coraes und Sintenis mit Recht Oblxac Toras gejchrieben haben. 
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Sage den Pofitiern zuſchreibt °); der mnfriegerifche Theil des Volks, 
ber nicht mit ins Feld gezogen war, hatte bei jenen Schmaufereien 
das Zufehen ). Und auch jpäter noch, als ver Herkulegzehnten 
feine ausfchlteßlich kriegeriſche Bedeutung verloren hatte, waren es 
die „Haber” und nit die „Darber”, die ihn darbrachten. Daß 
ed in Rom zwei Gefchlechter jenes Namens gegeben hat, ift gewiß: 
aber daß fie vom Mythus zur Einkleivung und Darftellung ver 
eben beiprochenen Berhältnifie auserſehen worden find, hat feinen 
biftorifchen, fondern einen rein etymologiſchen Grund. 

10. Die vorftehenden Unterfuhungen haben ergeben, daß dem 
römifchen Herkules der Begriff des Semo Sancus oder des mit 
dieſem ibentifchen Juppiter, kurz ber Begriff des Himmelsgottes 
zu Grunde liegt. Zur weitern Beftätigung dieſer Annahme dient 
ber Miythus von feinem Kampf mit Cacus: denn aud hier hat 
Herkules die gleiche Beveutung. Es ift ſchon von Anvern bemerkt 
worden I), daß dieſer Mythus in ganz analoger Faſſung aud in 
der indiſchen Mythologie vorkommt. Auch hier hat der Himmels- 
gott Indra mit einem unter mancherlei Namen auftretenden Feinde 
zu fämpfen; auch bier dreht fi der Kampf um einen Rinverraub, 
ven Bala, der Feind Indra's, begangen hat; auch hier ift e8 eine 
Felſenhöhle, worin der Räuber die geftohlenen Götter-Rinder ver: 
borgen halt; auch hier erbeutet Indra die Rinder wieder, und er⸗ 
Thlägt feinen Beind. Die Hebereinftimmung ber indiſchen und ber 
römischen Sage erftredt ſich fogar auf Einzelnheiten, 3. B. daß vie 
Kühe ihren Aufenthalt durch Gebrüll verrathen, daß Indra die 
Selfenhöhle erbricht und feinen Feind mit der Keule erſchlägt. In 
‚der griechifchen Mythologie Eehrt derjelbe Mythus wieder in dem 
befannten Rinverbiebftahl des Hermes. Es gehört dieſe Sage offen- 
bar zu dem urfprünglich gemeinfamen Kern und Grundfiod von 
mythologiſchen Borftellungen, der fih auf alle Völfer des indoget⸗ 
manifchen Stamms vererbt hat. 

Aus der Analogie des’ indischen Mythus folgt, daß auch Cacus, 
der Feind des Himmelegottes, eine Gottheit der altrömiſchen Reli⸗ 


3) Ov. Fast. II, 374: exta — non nisi victor edet. 

4) Namentlih auch die Kreigelafienen und Eclaven, Serv. Aen. vm. 179: 
sacris Herculis nec servi intererant nec liberti. 

1) Rofen Anm. zum Rigveda p. XXL Kuhn in Haupie Seine. f. 
deutſches Alterth. VL 1848. ©. 128. : 
24 * 


372 [?, 10] " Gerkules und Carus. 


gion gewesen feyn muß. Daſſelbe ergibt fih aus ber römiſchen 
Sage. Carus heißt Sohn Bulcans 2); feiner Schwefter Caca war 
eine Gapelle geweiht, wo ihr, gleichwie ver Veſta, ein ewiges 
Feuer durch Sungfrauen unterhalten wurde 9); aud das Atrium 
Baci *) deutet darauf hin, daß Cacus einmal Gegenftand gottes- 
bienftliher Verehrung geweſen ift. 

Näher war Cacus ein chthoniſches, unterweltliches Götterwefen. 
Es muß dieß ſchon ans dem feindlichen Gegenfag und Conflict ges 
fchloffen werben, in welchem er mit dem Himmelsgotte fteht. Berner 
deutet hierauf die Höhle, die er bewohnt. Die Höhle ift hier, wie 
in andern Mythen und Eulten, wie im Baunuscult das Lupercal, 
Symbol der Unterwelt 9. Diefelbe Natur verräth es, wenn Cacus 
Feuer und Raud) aus feinem Munde ausftößt 9): auch von dem 
Terentum, dem Eingang zur Unterwelt, gieng die Sage, daß aus ihm 
von Zeit zu Zeit ein Rauch) auffteige, wie von unterirdiſchem Bener ”). 
Ein analoges Weſen der griechiſchen Mythologie ift Typhöus, ver 
Sohn der Erde und des Tartarus, gleichfalls ein feuerſpeiendes 
Weſen, dem Cacus aähnlich auch an Haͤßlichkeit und riefiger Stärfe: 
die römischen Dichter - ftellen beide zufammen 8). Cacus erfcheint 
ferner als Rinderbieb, und zwar zeigt er dabei ausnehmende Lift: 
nun iſt aber beides, Liſt ) ſowohl als Dieberei 1%, ein hervor 
ſtechender Charafterzug chthoniſcher Weſen. Beide Eigenfchaften 
ericheinen namentlich bei Hermes, einem vorzugsweife chthonifchen 


2) Virg. Aen, VIII, 198. Ov. Fast. I. 554. Serv. Aen. VIII, 190. Euseb. 
Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell. p. 323 (171, c). August. C. D. XIX, 12. 
3) Serv. Aen. VIII, 190: sacellum, in quo ei (Cacae) per virgines per- 
vigili igne, sicut Vestae, sacrificabatur. Lact. I, 20, 36. Ambrofch Melis 
gionsbücher d. RM. ©. 52. Anm. 193: „ich trage kein Bedenken, anzunehmen, 
daß Carus und Caca ein uraltes Götterpaar geweien.“ 
4) Sin Atrium Caci erwähnen bie alten Megionarien in ber achten Megion, 
der Megion des großen Forums, |. Preller Noms Reg. S. 14. 15. 152. 
5) Müller, Ares 1848. S. 31. Derfelbe Zeus Lykaios S. 27. 
6) Virg. Aen. VIII, 199. 252. Ov. Fast. I, 572. Prop. IV, 9, 10. Serv. 
Aen. VIII, 190. August. C. D. XIX, 12. 
7) Val. Max. II, 4, 5. Zosim. II, 3, 6: upogeoor nedior. 
8) Ov. Fast. I, 573. 
9) Müller Ares ©. 103 f. Derfelbe Zeus Lykaios S. 20. 
10) D. Müller Orchomenos (2te Aufl.) ©. 150. H. D. Müller Zeus 
Lu. S. 20. 
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Gotte, in befonderem Grave ansgebilvet, und es ift fehr beachtens⸗ 
wertb, daß auch Hermes feinen berühmteften Diebftahl an Rindern 
begeht, daß aud er die geftohlenen Rinder in einer Höhle, d. 5. 
in der Unterwelt verbirgt, und daß er endlich, wie Cacus, Iher 
Fußſtapfen verkehrt, um durch die Spur irrezuführen !H. 

Das Weſen des Bacus erjcheint hiernach ald ein dem Weſen 
des Faunus ober Euander nahe verwandtes !9. Um fo bemerkens⸗ 
werther iſt es, daß Cacus in andern, eige nthumlich abweichenden 
Traditionen geradezu die Stelle des Einen oder Andern jener Bei⸗ 
den einnimmt. Während z. B. nach der gewöhnlichen Tradition 
Euander es iſt, der den Herkules gaſtfreundlich aufnimmt und 
bewirthet, überträgt eine eigenthümliche Verſion der Sage, die ſich 
bei Diodor aufgezeichnet findet, jene Rolle dem Kalius und Pinas 
rius, zweien angefehenen Männern der kleinen Ortfchaft, die damals 
auf dem palatinifchen Berge beſtand 1). Es ift nicht zu verfennen, 
daß Cacus in dieſer Ueberlieferung vie Role Euanders fpielt ). 
Die kumaniſche Ehronit macht den Cacus geradezu zum Herrſcher 
ber älteften palatinifhen Stadt 15). Auch andere Traditionen und 
Denkmaler Inüpfen den Namen des Eacus an den Palatin. „Cacus⸗ 
fliege” (Scalae Caci) hieß die Treppe, die von der weftlihen Kante 
des Palatin in das Thal des Circus Marimus hinabführte 9. 


11) Hom. Hymn. in Merc. v. 18 ff. Apollod. IT, 10, 2. Auch Autolyfos. 
Odyſſeus Großvater, den Hermes mit den Gigenfchaften der Schlauheit und 
Dieberei ausgeftattet Hat (Hom. Od. XIX, 396), und den Spätere geradezu 
einen Eohn des Hermes nennen, erſcheint befonders ale Heerdendieb, Pherecyd. 
ap. Schol. Odyss, XIX, 432 (Pherecyd. fr. 63 Müller). Hygia. Fab. 201. 

12) Den Faunus u. Garus erflärt geradezu für iventifh Zinzow de sacr. 
Rom. pelasg. p. 20. vgl. p. 26. not. 5. 

13) Diod. Sic. IV, 21. 

14) Ebenſo Hartung Mel. d. R. I, 319. — Alb Knecht des Cuander — 
Euandri servus — erſcheint Gacus bei Serv. Aen. VIII, 190. Mythogr. Vat. I, 
Fab. 66. II. Fab. 153 (p. 368 Mai). 

15) Ap. Fest. p. 266 Romam. Die Stelle ift zwar corrupt (Berbefierunges 
vorjchläge bei Niebuhr NR. ©. I, 225. Anm. 595, Beder Hbb. d. r. Alterth. 
N, 1, 13. Anm. 19, Breller Roms Regionen ©. 153, Zinzow a. a. O. p. 
15. not. 4), daß aber der Name Cacus darin ſteckt, ift wohl gewiß. — Als 
Herrſcher und Fürſt, jedoch in Campanien, erfheint Cacus auch in der höcft 
feltfamen Erzählung des Annaliften En. Gellius bei Solin. 1, 8. 

16) Solin. 1, 18. Diod. IV, 21, Preller Roms Reg. S. 152. Hiernach 
hat Zinzow (a. a. D. p. 15) auch die anftößige Stelle Plutarche Rom. 20, 


374 17,10]. ‚Herkules und Cacus. 


Das Haus des Cacus fol in der Nähe biefer Treppe geftanven 
haben 17). Ein Atrium Caci erwähnen die alten Regionarien in ver 
achten Region, ver Region des großen Forums 13). Man fieht aus 
diefen von der gewöhnlichen Sage abweichenden, und nicht mehr 
volftändig aufzuflärenden Angaben hauptjählih fo viel, daß der 
arſprüngliche Begriff des Cacus in der gemeinen Tradition fehr 
verpunfelt worben if. Wenn bei Conon nit Cacus, fondern Las 
tinus als der Rinderräuber erfcheint, der dafür von Herkules ges 
tödtet wird 18), fo erflärt fi diefe abweichende Verſion der Sage 
vieleicht daraus, daß Latinus, der nad ber gemeinen Tradition 
Sohn des Faunus iſt, anderwärtd als ibentifh mit Faunus ers 
ſcheint ?9). 

Immerhin aber Täßt fi aus den angeführten Nachrichten fo 
viel entnehmen, daß die gewöhnliche, euhemerifiifche Werfion ber 
Sage, in welder Cacus als gemeiner Räuber erjcheint, der bem 
Kuander und den Bewohnern des nachbarlichen Palatin allen mög: 
lichen Tort und Schaden zufügt 2), — eine ‚jüngere Umbildung 
des alten Mythus if. Sie beruft zum Theil auf falfcher etymos 
logiſcher Namenveutung ??), vermöge deren man In Cacus den „Bös⸗ 


wo die xalr axın von jeher Schwierigkeit gemacht hat (vgl. Becker Hdb. d. r. A. 1, 
419. Urlichs, Rom. Top. in Leipz. J. S. 9. Anm. 24. Beder, zur r. Top. 
&. 95. Urlichs, Rom. Top. in Leipz. I. ©. 31. Preller Roms Reg. ©. 
181) verbefjert: er jchreibt flatt Kal dern, wie die Handfchriften Plutarchs 
haben, Kaxov axryg (— befjer wohl würde Kaxiaz axrz gejchrieben, und es würde 
dieß au dem Diobor’fhen AIrıy xzAluaxa Tv ovoualouevny an’ Exslvou Kaxlay 
näher fommen). Die Verbeſſexung iſt ganz evibent, da die casa Romuli, bie 
Plutarch a. a. O. napa za; Asyouevow Paduss xalig axıns liegen läßt, nach Solin. 
a. a. O. ad supercilium scalarum Caci lag. 

17) Diod. IV, 21. Die gemeine Sage verlegt die Behaufung des Cacus auf 
ben Aventin: womit auch Solin übereinkimmt, wenn er (1, 8) berichtet, fie habe 
fh in der Gegend der Salzlager, bei der nachmaligen Porta Trigemina befunden. 

18) ©. vo. ©. 372. Anm. 4. 

19) Con. Narr. 3 (p, 126, 10 Westerm.). 

20) Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 10. 16, wo Faunus ganz 
diefelbe Rolle fpielt, wie font Latinus, fogar geradezu Aarivog bauvos heißt. — 
Den Faunus töbtet Herfules auch nach Plut. Parall. 38. 

21) So aud Colum. R. R. I, 3, 7. 

22) Serv. Aen. VII, 190. August C. D. XX, 12. A. W. Schlegel 
W. W. XU, 480. Gegen diefe Deutung ſpricht ſchon die Verſchiedenheit der 
Quantitaͤt: Cacus hat die erſte Eylbe lang, weßwegen auch, wie Walz mit 


- 
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mann“ ſah, der als folder natürlid der Feind und Widerpart des 
auf dem Palatin fiedelnden „Gutmanns“ war. Vielleicht ift im 
diefer Entgegenftellung des Euander und Cacus auch ver Grund 
davon zu fuchen, daß man den Letztern, deſſen Namen ſich urfprüng« 
ih an ven Palatin gefnüpft zu haben fheint, dem Arentin zuwies: 
denn Ralatin und Aventin hadern mit einander feit uralter Zeit. 
Schließlich mögen hier noch die mannigfaltig geftalteten Eagen 
von der Buhlſchaft des Herkules mit der Larenmutter Acca Larentia 
und andern Wefen biefer Art ?3) erwähnt jeyn. Auch diefe Eagen 
beruhen, wie Herfules Kampf mit Cacus, auf uralter Raturfyms 
bolif: auch in ihnen ift Herkules urfprünglih als Himmelsgott ges 
dacht, und die Wefen, mit denen er gefchlechtlihen Verkehrs pflegt, 
find, wie Cacus, hthonifcher oder unterweltliher Ratur 2). Der 
geichlechtliche Verkehr felbft hat in diefen Mythen die gleiche ſym⸗ 
bolifche Bedeutung, wie die „Hochzeiten“ in der griechiſchen Mythos 
logie. Den Herfules, d. h. den Himmeldgott Sancus in biefer 
Mole gefchlechtlihen Umgangs darzuftellen, lag. um fo näher, ba 
Sancus vorzugsweife als Semo, d. h. als Erzeuger 25) gedacht 


Mecht erinnert (Heivelb. Jahrb. 1852. Nro. 8. S. 125), im Griechiſchen nicht 
Kaxos, fondern Kaxog zu accentuiren ift. 

23) Herfules hat Umgang 1) mit der Acca Larentia, Fast. Praen. d. 25. 
Decemb. (Orell. C. J. II p. 404. 410). Plut. Rom. 5. Derfelbe Q. R. 35, 


Macrob. I, 10, 12. p. 251. August. C. D. VI, 7. — 2) Mit der Faula, Lact. 


Inst. L, 20, 5. Derfelbe Epit. 20, wozu jedoch Plut. Q. R. 35 zu vergleichen, 
nach welchem Favola (= Faula) ein Beiname der Acca Larentia war. — 
3) Mit Suanders Tochter Launa, mit der er den Pallas zeugt, Dionys. I, 32. 
p. 25, 18. c. 43. p. 34, 45. Serv. Aen. VII, 51.; vgl. hiezu Sil. Tal. VI, 
633 nebft Paul. Diac. p. 87 Fovii, wo er mit Guanders Tochter den Fabius 
zeugt; auch Con. Narr. 3. p. 126, 5 Westerm. — 4) Mit einer Tochter des 
Saunus, Justin. 43, 1, 9. — 5) Mit einer Hnperboreerin Namens Palanto, die 
ihm den Latinus gebiert, Paul. Diac. p. 220 Palatium. Dionys. I, 43. p. 34, 
46. Solin. 1, 15.; und die nachmals Gattin des Faunus (oder Satinu6, Varr. 
L. L. V, 53) wird, Dionys. a. a. O. p. 35, 3. Dio Cass. fr. 4, 3. — 6) Mit 
der Prieflerin Rhea, mit welcher er den Aventinas zeugt, Virg. Aom. VII, 659 ff. 

24) Es gilt dieß befonders von der Acca Larentia, zu welcher, als der Mutter 
des Laren, Juppiter ale der Herr und Vater der Genien, in befonderer Beziehung 
fieht. Daher find die Larentinalia zugleid; feriae Jovi, Fast. Praen. 25. Decemb. 
(Orell. €. J. II. p. 404. 410) und Macrob. I, 10, 15. p. 251. 

35) Semo (vgl. sero, semen) — genius, f. Hartung Mel. d. M. I, 42. 
Sicher gehört auch der Hercules genialis auf ber Meihinſchrift von Agnone, fi 
0. ©. 367. Anm. 17, 
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wurde. Auch im Lied der Arvalbrüber werben die Semonen neben 
den Laren um ihren Segen angerufen. 
Die in diefem Abſchnitte beſprochenen Sagen’ von Herkules 
haben das Eigenthümlidhe, daß fie die wenigen ſchwachen Anſaͤtze 
zu einer Mythologie find, die fi) in ver Religion der Römer vors 
hen. 
r 11. Die Sage von der argivifhen Nieberlaffung auf dem Ea- 
pitolin ift aus einem ähnlichen Motiv hervorgegangen, wie. die 
Sage von der arfadifhen Nieverlaffung auf dem Palatin. Eie ift 
ätiologifcher Natur, und hat den Zwed, einen Eultgebraud von 
vermeintlich griechifchem Urfprung zu erklären. Auf dem Abhang 
des Bapitolin befand ſich naͤhmlich ein uralter Altar des Eatum, 
der noch zu Dionyfius Zeit ftand Y). Auf diefem Altar wurde 
unbevedten Hauptes, alfo — wie man vorausfegte — nad) gries 
chiſchem Ritus geopfert 9. Kein Zweifel, Griehen hatten jenen 
Eult mitgebradyt und geftiftet. Und zwar waren ed nad ben Einen 
wandernde Pelasger, die jenen griehenthümlihen Cult auf vem 
faturnifchen Hügel geftiftet hatten ®); nad) Andern die mit Herkules 
gefommenen und auf dem faturnifhen Hügel zurüdgebliebenen Pe; 
(oponnefier 9). Daß legtere Tradition das Uebergewicht erhalten hat, 
und daß die mit Herkules gefommenen Peloponneſier vorzugsweife 
als Argiver bezeichnet werden, hat genauer folgenden Grund. 
Alljährlih an den Iven des Mai warfen in Rom die Ponti⸗ 
ficed unter Mitwirfung der Beitalinnen und unter Anmwefenheit 
eines Praͤtors von der ſubliciſchen Brüde aus vierundzwanzig Bin- 
fenmänner in den Fluß 9. Diefe Binfenmänner nannte man Ar; 


1) Dionys. I, 34. p. 27, 24. Auch Feſtus und Macrobius in den glei ans 
zuführenden Stellen fegen ihn als beftehend voraus. Diefer Altar muß übrigens 
von dem ihm benachbarten, aber fpäter erbauten Tempel des Saturn unterfchies | 
den werden, Beder, Hob. d. r. A. I, 313. 

2) Dionys. I, 34. p. 27, 28. VI, 1. p. 341, 45. Fest p. 322 Saturnia. 
.p- 343 Saturno. Paul. Diac. p. 119 Lucem. Macrob. I, 8, 2. p. 244. c. 10, 
22. p. 252. Plut. Q. R. 11. Serv. Aen. Ill, 407. 

3) Macrob. I, 8, 2. p. 244. Bgl. Denfelben I, 7,.30. p. 240. 

4) Dionys. I, 34. p. 27, 17 ff. Oder auch Herkules ſelbſt, nad Divayı. 
I, 38. p. 30, 19. VI, 1. p. 341, 44. Macrob. I, 8, 2. p. 244. 

5) Dionys. I, 38. p. 30, 30 (wo jedody die Anzahl der Binfenfiguren auf 
breißig angegeben wird). Varr. L. L. VIE 44 (mo XXIV die kritiſch geſicherte 
Lesart if). Ov. Fast. V, 621. Plut. Q, R. 92, 86. Paul, Diac. p. 15 Argeos. 
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geer. Es gieng die Sage, unter ven Aboriginern habe vormals 
ber Brandy geherricht, wirkliche Menſchen an Haͤnden und Füßen 
gefeffelt in den Tiberſtrom zu flürzen: erft Herfules habe den uns 
menſchlichen Brauch abgefhafft, und jene ſymboliſchen Menfchen- 
opfer „dafür eingeführt 9%. Berner befanten fih in Rom, je feche 
in den vier ftäbtifchen Regionen, vierundzwanzig ”) Kapellen, Ka⸗ 
pellen der Argeer genannt ®). 

Woher dieſer räshjelhafte Name? Schon die Römer haben 
fi) dieſe Frage geftellt und fie zu löfen gefucht. Sie bedienten ſich 
dabei, wie gewöhnlih, des Mittels etymologifcher Ausdentung, 


6) Dionys. I, 38. p. 30,21 ff. Ov. Fast. V, 629. Flut. Q. R. 32. Fest. 
p. 334 (wo aus dem fehr fragmentirten Artifel doch noch das Weſentliche heraus⸗ 
zuleſen ift). Macrob. I, 7, 31. p. 240. Lact. Inst. I, 21, 8. Arnob. II, 68. 
p- 91. Hiezu die feltiame Fabel bei Plut. Parall. 38. 

7) Nah Varro L. L. V, 45 ſiebenundzwanzig: aber derfelbe gibt VII, 44 
die Zahl ber Argeer, die von dee fublicifchen Brüde in den Tiber geworfen 
murden, auf vierundzwanzig an (f. 0.); Dionyfius endlich auf dreißig. Was 
nun zunächft die Differenz zwifchen Barro und Dionyfius betrifft, fo dürfte es 
bedenklich fegn, fie duch Aenderung des Textes wegfchaffen zu wollen; Dionyfius, 
der die Binfenfiguren nicht felbft gezählt haben wird, wahrjcheinlich fogar ale 
Peregrine der Opferhbandlung gar nicht hat beimohnen dürfen (vgl. Dionys. I, 
38. p. 30, 37: sparyyol xal tur allwy nolırwr 8 napeivaı tals leoreylaıs 
Heunec), mag irrig berichtet worden feyn von Einem, der das Opfer auf bie 
dreißig Curien bezog; dem Zeugniß des PBeregrinen geht in jedem Ball dasjenige 
des Barro vor. Aber Barro’s Angaben find auch unter fich felbft im Wider: 
ſpruch: es fcheint Die eine derfelben nach der andern corrigirt werden zu müſſen. 
Die Wahl kann in diefem Falle nicht zweifelhaft feyn. Da auf jede der vier 
Hegionen ſechs Gapellen kommen (menigitens fchließt Varro's Aufzählung bei 
brei Regionen mit dem ſechsten Heiligthum ; der Gapitolin ift nicht vertreten, 
da er nicht ftäntifch bewohnt war), fo war die Gefammtzahl der Argeer-Gapellen 
vierundzwanzig, und es ift daher V, 45 die Zahl XXVII in XXIIII zu verändern, 
eine Aenderung , die um fo weniger Anftand hat, da aus XXIIII durch faliche 
Verbindung zweier Striche leicht XXVII entſtehen Fonnte, mie denn die häufige 
Bertaufhung von V und IT ohnehin befannt ift (vgl. 3. B. Zeitſchr. f. AM. 
1851. Nr. 56. ©. 444, Rhein. Muf. 1848. S. 636). Für jene Aenderung haben 
fh auh Mommfen Rom. Trib. 1844. ©. 213. Ambrofh Studien ©. 214. 
Röper Lucubr. Pontif. 1849. p. 20. not. 68. Zinzow de sacr. Rom. pelasg. 
p. 7. not. 4 erflärt. Anders Bunfen Beichreibung Roms I, 149. Göotit⸗ 
Ling Geld. d. r. Staats-Verf. ©. 192. 

8) Varr. L.L. V, 45. Ueber das varronifche Argeerfragment im Allg. vol. 
D. Müller zur Top. Roms, in Böttigers Archäol. und Kunft I, 1 (1828), 
€. 69—94 und Bunfen Befhreibung Roms I, 146 fi. 688 ff. 
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und erklärten die Argeer für Argiver. Allein wie ſollten Argiver 
nad Rom gefommen ſeyn? Auch hiefür wurde Rath geſchafft: im 
Gefolge des Herkules, der einft, wie die Sage meldete, von Argos 
ausgezogen war, und auf der Heimreife nad) Argos durchs Tibers 
thal fam. Damals blieb eine argivifche Eolonie anf dem faturnls 
jhen Hügel zurüd, und von biefen Argivern 9), genauer von ihren 
Grabftätten 1% haben vie Argeer » Kapellen ihren Namen. Aber 
ber jeltfame Brauch der Binfenmänner? Auch für ihn erfann man 
‚eine erflärende Veranlaffung. ‚Eine Legende erzählte, die zurüds 
gebliebenen Argiver habe am Abend ihres Lebens ſehnſüchtiges Heims 
weh ergriffen, und fterbend habe Einer von ihnen den Befehl ges 
geben, feinen Leihnam in den Tiberſtrom zu ftürgen, damit bie 
Wogen ihn and heimathlihe Geftade trügen. Diejer Befehl fey 
fombolifch vollzogen ,- und ftatt des Leichnams eine Binfenfigur in 
den laß geworfen worben !!). 

Es Springt in die Augen, daß dieſe Erzählungen und Mythen 
rein äAtiologifcher Natur, genauer, daß fie etymologiſche Mythen 
find, und daß Alles, was von einer argivifchen Eolonie in Rom 
erzählt wird, einzig aus den Argeer-Kapellen und dem Argeeropfer 
herausgefponnen iſt. Nun ift aber jene etymologifhe Ausbeutung 
des Argeer-Namens falfh: Argeus in der Bedeutung von Argivus 
fommt im lateinischen Sprachgebrauche gar nie vor !Y). Es fallt 
damit Alles zu Boden, was von einer argiviſchen Niederlaſſung in 
Rom gefabelt worden iſt wu 


9) Varr. L.L. V, 45: Argeo⸗ dictos putant a principibus, qui cum Her- 

cule Argivo venere Romam et in Saturnia subsederunt. 

10) Paul. Disc. p. 19: Argea loca Romae appellantur, quod in his sepulti 
essent quidam Ärgivorum illustres viri. 

11) Ov. Fast. V, 639 fi. Gine ähnliche Legende zur Erklärung des Argeer⸗ 
opfers bei Macrob. 1, 11, 47. p. 262; eine andere bei Fest. p. 334 Sexagenarios. 

12) Klauſen Aenas U, 935. Anm. 1868: „ich finde, wenn man die zwei⸗ 
felhafte Stelle Virg. Cul. 342 abrechnet, Argeus für Argivus erft Claud. Eutrop. 
I, 248; Seren. 191.“ Allein auch an diefen beiden Stellen des Glaubian be⸗ 
deutet argaeus nicht argivifch, fondern es geht auf den Berg Argäus in Cappa⸗ 
dorien, den Claudian im gleihen Einn aud) V, 31. XX, 114. LXX, 6. LAXIE, 
5 erwähnt. 

13) Es ift ein ganz ähnlicher etymologijcher Mythus, wenn Tibur, das ſtehend 
Tibur Argeum heißt (Hor. Carm. II, 6, 5. Ov. Amor. Il, 6, 46), für eine 
Gründung argivifcher Anfievler ausgegeben (Virg. Aen. VII, 672. Plin. H. N, 








Die Argeer. [7, 12] 379 


12. Ueber Urfprung und Bedeutung des römifchen Argeens 
Cults pofitive Aufftelungen zu machen, iſt durch die Dunkelheit 
des Gegenſtandes und die Mangelhaftigfeit der Nachrichten fehr 
erfchmwert I): doc, Tcheinen folgende Muthmaßungen der Wahrheit 
am nädyften zu fommen. Bor Allem ift gewiß, daß die Einrichtung 
eine gottesvienftlihe war. Varro ſpricht von Heiligthümern 2), Ka⸗ 
pellen 3) und Opfern ), Livins von Opferplägen ®) ber Argeer; 
das Argeenopfer auf der fublicifchen Brüde wurde von den Pons 
tifices ©) unter Mitwirkung der veftalifhen Jungfrauen ?) vollzogen; 
zu ben Argeerfapellen wurde an beftimmten Jahrestagen gewall⸗ 
fahrtet ®); vie Stiftung derfelben wird dem Numa zugefärieben 9). 
Näher trägt der Argeercult vie Merfmale eines Todtencults. Hier⸗ 
anf deutet ſchon die Tradition, wenn fie die Argeerfapellen als 
Begräbnißftätten bezeichnet 19%). Ferner deutet hierauf, daß die Gattin 
des Flamen Dialis, fo oft fie die Argeerfapellen befuchte, mit uns 
gefcheiteltem, ungefämmtem Haare dahin gehen mußte !!): das uns 


—— 





XVI, 87. Solin. 2,8. Hor. Carm. I, 18. 2. II, 6, 5), oder wenn das römifche 
Argiletum (= Thongrube, vgl. dumetum, quercetum) als Argi letum ausge: 
deutet und für die Grabftätte eines Argos ober Argola erklärt wird (Varr. L.L. 
V, 157. Serv. Aen. VIIL 345). 

1) Kitteratur: Hartung, Rel. d. R. I, 103 ff. Klaufen Xeneas II, 
934 %. Göttling Geld. d. r. Staats⸗-Verf. S. 59. 191 f. Shwend 
Myth. d. R. S. 255 ff. Huſchke Berf. des Ser. Tull. S. 86 fi. 706 fi. 
Mommfen röm. Trib. ©. 16 f. 211 f. Hertzberg de dis Rom. patr. 
p- 30. 54 ff. Wöniger Sacralſyſtem der Römer 1843. ©. 140 — 147. 
Ambroſch Studien ©. 211 f. Nägete Studien ©. 506 f. Sippell de 
cultu Saturn. p. 43 ff. Corssen Orig. poes. rom. p. 61. Köper Lucubr. 
Pontif. 1849. p. 8 ff. Zinzow de sacr. Rom. Pelasg. p. 21 ff. 

2) Sacraria — Varr. L. L. V, 45. 

3) Sacella — Varr. L. L. V, 48. 

4) Sacrificia — Varr. L. L. V, 52. 

5) Liv. I, 21: loca sacris faciendis, quae Argeos pontifices vocant. 

6) Varr. L. L. VII, 44. Dionys. I, 38. p. 30, 35. 

7) Dionys. I, 38. p. 30, 36. Ov. Fast. V, 621. Paul. Diac. p. 15 Argeos. 

8) Ov. Fast. III, 791: itur ad Argeos. 

9) Liv. I, 21. Enn. Annal. II, 10 (ap. Varr. L. L. VII, 44. Fest. p. 355 
Tutulum). 

- 10) Paul. Diac. p. 19 Argea (f. vo. S. 378. Anm. 10). 

11) Gell. X, 15, 30: fAaminica Dialis — cum it ad Argeos, neque comit 
caput, neque capillum depectit. Plut. Q. R. 86: dio za rm Plaufvıxarv, iegav 
‚ti Hoæc eirar Ödowüger, verdusan onugomdler, une Asouerp Trinaüra (zur 
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gefämmte Haar aber ift befanntlich ein Bein. ber Todtentrauer. 
Es ftimmt ganz hiemit überein, wenn Plutarch das Argeenopfer 
als einen Sühngebrauch oder Fuftrationdact bezeichnet 12): denn der 
Manens oder Larencult war ein Luſtrationscult. Endlich fommt in 
Betracht, daß eine dem Argeenopfer ganz analoge Darbringung 
ſtellvertretender Menfchenpuppen aud beim Feſt der - compitalifchen 
Laren -gebräudlih war !'Y). Durch dieſes Alles ift die Vermuthung 
fehr nahe gelegt, daß die Argeer eine Art von Laren, genauer eine 
Art der Lares publici gewefen find. Da nun ferner die Bertheis 
[ung der Argeencapellen ganz unzweifelhaft mit einer gewiffen Bes 
zirfs - Eintheilung der alten Stadt zufammenhängt !%), wie denn 
Varro eben von dieſem topographifchen Gefihtspunft aus das Ars 
geerfragment mittheilt, fo läßt fi kaum bezweifeln, daß die Argeer 
genauer als die Zaren der ftäntifchen Bezirfe, denen ihre Capellen 
zugetheilt waren, zu fafen find !%). Wir erhalten jo eine zuſam⸗ 


geit des Argeenopferd), are xooueuev. Für diefen Braud gibt Plutarch 
a. a. D. unter andern VBermuthungen auch den Grund an, daß der Mai übers 
haupt der Monat der Todtenopfer jey. 

12) Plut. Q. R. 86: 709 ueyısov Tüv zadapu. 

13) Paul. Diac. p. 121 Laneae. Fest. p. 237 Pilae (zu ergänzen aus Paul. 
Diac. p. 239 Pilae). Macrob. I, 7, 34. 35. p. 242. Varr. ap. Non. p. 538 
Strophium. 

14) Varr. L. L. V, 45: reliqua urbis loca (nad) Abzug des Gapitolin und 
Aventin) olim discreta (d. h. fie wurden im Unterabtheilungen, in Bezirke ges 
gliedert oder parzellirt), quom Argeorum sacraria in septem et viginti partis 
urbis sunt disposita. Bunſen Beichreibung Roms I, 688: „was fonnten die 
Argeerfapellen anders feyn, als Zeichen wirklicher Stadtviertel, wie die fpätern 
Kapellchen (aediculae) Zeichen der Straßenviertel (vici)?“ Ebenſo Abeken 
Mittel-Italien S. 127. Auch Ambrofh nimmt an (Studien L 211. Anm. 
64), daß ſich das Argeenopfer auf eine uralte Bintheilung des ſtädtiſchen Grundes 
und Bodens beziehe. Er macht befonders darauf aufmerffam, daß die vier Ars 
geergebiete (Varr. L. L. V, 45) mit den vier jervifchen Regionen zufammenfallen. 

15) In gewifler Art deutet dieß auch die Tradition an, fofern nad ihr die 
Argeer veritorbene principes (Varr. L. L. V, 45) oder idlustres Argivorum viri 
(Paul. Diac. p. 19 Argea) find. Gin verftorbener Heros aber — dieß ift eben 
der römische Lar. Lar Familiaris 3. B. überfegt Dionyfius mit à xar' olxlar 
news IV, 2. p. 207, 34; Lures Sompitales mit Fewes reovorıo IV, 14. p. 219, 36; 
aedes Larum wird im griechijchen Tert des Monum. Ancyr. überfeßt mit vaos 
gay (Monum. Ancyr. ed. Zumpt p. 33 Tab. IV, 7 und p. 37 Tab. VI, 33 
verglihen mit p. 105 Column. I, 11 und p. 110 Column. VIlL, 23), Horaz 
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menhängenve, ftufenmweife auffteigende Reihe von Laren: Laren des 
einzelnen Hauſes (lares familiares); Laren der Straßen, der Kreuz⸗ 
wege (viales, compitales) ; Laren ver ftäbtifchen Bezirke (Argei); 
Laren des römifhen Staats und Volks (lares praestites); Laren 
der Tatinifchen Nation (die Laurenterfönige und Aeneas). 

Was ferner das Argeenopfer auf der ſubliciſchen Brüde betrifft, 
fo darf man der Ueberlieferung der Alten, daß dieſer ſymboliſche 


Gebrauch an die Stelle ehemaliger wirklicher Menfchenopfer getreten 


fey, vollfommen Glauben ſchenken. Auch fonft haben aufgehängte 
Puppen oder Gliebermänner, oscilla, dieſe ſymboliſche Bedeutung. 
Am Feſt der Mania und ber compitalifchen Laren 3. B. wurden 
an den Kreuzwegen oder auch vor jeder Hausthüre wollene Puppen 
aufgehängt, und zwar genau fo viele, als man Perfonen männ- 
lichen und weiblichen Geſchlechts in der Familie zählte; die Manien 
und die Zaren follten dadurch bewogen werden, ber Lebenden zu 
fhonen, und an ihrer Statt fi mit den aufgehängten Puppen 
zu begnügen 16). Es heißt, auch dieſer Ritus fey an die Stelle 
ehemaliger Menfchenopfer getreten !7). 

Jene Tradition über. ven Urfprung der Argeenopfer erjcheint 
um jo glaubhafter, da es eine burd die vielfältigften Belege ficher 
geftellte, ganz unbezweifelbare Thatfache ift, daß bei den äAlteften 
Zatinern und Römern, bis tief in die hiftoriiche Zeit hinein, Men; 
Ichenopfer im Gebraud) gewefen find 1%. Namentlih wird über: 
liefert, e8 habe bei ven älteften Römern die Sitte geherrſcht, bie 
fechzigjähtrigen — alfo nicht mehr wehr- und waffenfähigen — 
Greife von der Prahlbrüde in den Tiber Hinabzuftürzgen 19) Auch 


ftellt die römischen Staats-Laren mit Herkules und Gaftor zufammen, Carm. 
IV, 5, 34 ff. 

16) Paul. Diac. p. 121 Laneae. Fest. p. 237 Pilae. Macrob. I, 7, 35. 
p. 242. Varr. ap. Non. p. 538 Strophium, gl. aud) Fest. p. 129 Manias 
und O. Müller z. d. St. 

17) Macrob. 1, 7, 34. 35. p. 241. 

18) Dal. Klaufen Heneas I, 268 ff. Walz, de vehig Rom. antig. 1845, 
p.9 ff. Corssen Orig. poes. rom. p. 17 f. Röper Lucubrat. pontif. 1849. 
p. 39 f. — wo zahlreiche Beifpiele gefammelt find. Die ältere Litteratur über 
die Menfchenopfer der antiken Religionen f. bei C. Fr. Hermann Gottespienfil. 
Alterthümer $. 27, 1. 

19) Paul. Diac. p. 75 Deponteni. Fest. p. 334 Sexagenarios. Varr. ap. 
Non. p. 86 Carnales. Derſelbe ebendaſ. p. 523 Sexagenarios, Derfelbe ebendaſ. 
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diefe Ueberlieferung erjcheint aus dem Grunde als glaubhaft, - weil 
wir denſelben Brauch, die reife zu töbten, bei vielen andern 
Völkern des höhern Alterthums vorfinden ?9): und man darf ans 
nehmen, baß eben jene Sitte ed war, aus ber nachmals, als bie 
Menfhenopfer ablamen, der ſymboliſche Ritus der Argeerpuppen 
bervorgegangen if. Das Argeeropfer war nad) feinem gottesvienft- 
lichen Eharafter wefentlih Sühnopfer; es bezwedte, wie die Mits 
wirkung der Pontifices, der BVeftalinnen und des Prätor beweist, 
eine Sühnung des gefammten Volks; und es galt nit ſowohl dem 
Flußgott, ald den unterweltlichen Göttern überhaupt, vorzüglich dem 
Saturn, wie die Meberlieferung auch ausbrüdlic bezeugt 21). 

Daß die Argeeropfer in Zufammenhang mit den Argeercapellen 
geſtanden haben, geht ſchon aus der Identitaͤt des Namens hervor. 
Da fowohl die geopferten Greife Cover die an ihrer Statt darge⸗ 
brachten Menſchenpuppen), als die in den Argeerfapellen verehrten 
Bezirks-Raren Argeer hießen, fo fann man nur annehmen, daß 
beide identifh waren, daß folglich jene Greife, nachdem fie als 
Sühnopfer für das Volf dargebracht worden waren, als ftäbtifche 


p. 214 Murmur. Or. Fast. V, 623. Cic. pro Rosc. Am. 35, 100 (mo Gicero, 
wie Dfenbrüggen Zeitfchr, für A.W. 1836. S. 1005 fi. und in feiner Ausg. 
der Rede S. 45 ff. nachmweist, nicht auf das Hinabftoßen der Greife von ben 
Stimmbrüden, fordern auf die uralte Sitte, die Sechszigjährigen von ber 
Pfahlbrüde in den Tiber zu werfen, anfpielt). Lact. Epit. 23, 2: Saturno 
sexagenarii homines de ponte in Tiberim dejiciebantur. Prudent. c. Symmach. 
I, 294 f. Catull. 17, 8.23 (wo gleichfalls darauf angejpielt wird). Auch noch 
im römifchen Recht wird das fechzigfte Jahr als Grenze der Zeugungsfähigkeit 
angenommen, Dig. I, 7, 15. 6. 2. Suet, Claud. 23. — Im Allg. J. Fr. Wagner, 
quaeritur quid sit „sexagenarium de ponte ,* Lüneburger Progr. 1831 (der Verf. 
fommt gleichfalls auf das Mefultat, e8 babe bei den älteſten Römern die Sitte 
geherrfcht, die Greiſe zu tödten; an die Stelle diefer Menfchenopfer feyen bie 
nachmaligen Argeenopfer getreten). 

20) 3. 2. bei den alten Deutſchen, den alten Preußen und Wenden, |. 
Grimm, deutſche Rechtsalterthümer ©. 486 ff., bei den Heruleen — Procop. 
B. G. II, 14 (p. 199,.20 Dind.), bei den Keern (Xecur vomuov Strab. X, 5, 6, 
p- 486. Aelian. Var. Hist, III, 37. Heraclid. Pont. Polit. 9, 5. Steph. Byz. 
Tall), auf der Infel Earbinien (Suid. Zupdavıog yelus. Tzetz. in Lycophr. 
796 — Müller fr. hist. gr. I, p. 199. Schol. Plat. p. 925, b, 40 fi. ed. Turic. 
Schol. Hom. Odyss. XX, 301 = Müller fr. hist, gr. I. p. 380), bei den Mafs 
fageten (Hdt. I, 216), bei den indifchen Papäern (Hdt. IH, 99).: 

21) Bol. Ambroſch, Studien I, 198, Anm. 18. Ueber Saturns dihos 
nifche Natur f. o. ©. 233. 
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Laren verehrt worden find. Die etymologiſche Bedeutung bes Ar⸗ 
geernamens muß vorerſt dahingeſtellt bleiben 22). 

13. Um das Ergebniß dieſer Unterſuchungen mit zwei Worten 
zu wiederholen, ſo laͤugnen wir alle jene Einwanderungen aus der 
Fremde, von denen die römiſche Sagengeſchichte berichtet, die troiſche, 
die arkadiſche, die argiviſche. Wir läugnen auch, daß erſt durch 
dieſe oder aäͤhnliche Einwanderungen die Völker Mittel-Italiens zu 
einem gefitteten Zuſtand gekommen find ). Die erſten und weſent⸗ 
lihften Elemente der Gefittung, namentlich den Aderbau ?), haben 
die italifhen Völker indogermaniſchen Stammes in die Halbinfel 
mitgebradht 9. Daß die griehifhe Eultur auf Latium und Rom 
Einfluß geübt Hat, ift allerdings nicht in Abrede zu ftellen, aber 
biefe Einwirkung ift jüngeren Datums, und fie ift nicht durch Ein, 
wanderungen , fondern burd den Berfehr der Römer und Latiner 
mit den griechifchen Golonieen Unteritaliens vermittelt ®). 


22) Argeus (oder wie Feſtus fchreibt Argaeus) ift wahrſcheinlich (auch nad 
Klaufen Aeneas II, 935) aus der Wurzel arg (woher argentum, argilla) ges 
bildet, und bedeutet „weiß.“ Auch ale Beiname von Tibur (f. 0. S. 378. 
Anm. 13) hat es diefe Bedeutung (Prop. IN, 16, 3. Beichreibung Roms I, 68. 
Difjen zum Tibull S. 164). Allein wie diefe Erklärung, die ſich etymologiſch 
am meilten empfiehlt, auf das Argeeropfer und bie Argeer-Gapellen anwendbar 
ſeyn ſoll, geftehe ich nicht abzufehen. Sachlich befriedigender, aber (wegen des 
Uebergangs von c in g) fpradlichen Bedenken ausgeſetzt ift die Ableitung von 
arcere (fo Göttling Geſch. d. r. St. V. ©. 192. Corssen Orig. poes. lat. 
p. 61. Sippell de cultu Saturni p. 46): Argei würde alsdann (arcere im 
Sinne von prohibere , abwenden, genommen: vgl. Paul. Diac. p. 15 Arcere, 
p. 25 Abercet) Abwender, Berfühner, Sühnopfer bedeuten, was ganz paſſend 
wäre. Das Gleiche gilt von Zinzow's Erklärung, der (de sacr. Rom. pelasg. 
p. 22) Argei von orcus (mittelbar alfo gleichfalls von arcere) ableitet, und 
für identijch mit orcei (= orcini, die Unterweltlihen) nimmt. Auch diefe Er: 
Härung würde fachlich zuireffen, (die lares werden auch Paul. Diac. p. 239 
Pilae als dii inferi definirt), fie hat aber das oben bemerkte ſprachliche Bedenken 
gegen fi. 

1) Gerlach, die älteften Sagen ver Latiner, Bafel 1849. Derffibe, 
Geſch. d. R. 1, 1, 80. 107 5. 

2) Kuhn in Webers Indifchen Stud. 1. 1850. &. 351 ff. Grimm Geſch. 
der deutfchen Spr. I, 33 ff. . 
3) Die römifche Sage fchreibt die Ginführung der Gefittung bisweilen auch 
dem Janus (Plut. Num. 19) und Yaunus (Prob. in Virg. Georg. I, 10 — ſ. o. 
©. 358. Anın. 10) zu. 

4) ©. o. ©. 360. 
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Achtes Bud. 
Roms Gründung. 
A. Die Sage. 


1. Die alte Sage von den Gründern und der Gründung ber 
ewigen Stabt lautet fo). Der Albanerfönig Procas hinterließ 
zwei Söhne, Numitor und Amulius. Dem Erfteren, ald dem Ael- 
teren, gebührte das Reich. Aber ver gewaltthätige Amulius ftieß 
ſeinen Bruder vom Thron; ermorbete au, um fi die Herrihaft 
zu fihern, deffen Sohn. Nur eine Tochter des Numitor, Rhea 
Eilvia, war noch übrig: damit fie nit Söhne gebäre, Rächer 
ihres Geſchlechts, weihte fie Amulius zur Priefterin ver Veſta, und 
legte ihr hiedurch die Verpflichtung unverbrüchlicher Keufchheit auf. 
Doch der Rathſchluß der Himmlifchen durchkreuzte Die Rathichläge 
menfchlicher Lift. Die Veftalin begab fi eines Tags in ven heis 
ligen Hain des Mars, um reines‘ Waſſer zum TVempelvienft zu 
ſchöpfen. Durch den plöglihen Anblid eines Wolfs gefchredt, floh 
ſie in eine Höhle 9: hier erfchien ihr der Gott, und zum Zeichen, 


1) Quellen: Liv. I, 3 fi. Dionys. I, 76. p. 61, 50 ff. Plut. Rom. 3 ff. 
Derfelbe de fort. Rom. 8. Quaest. Rom. 21. Enn. Annal. I, 39 ff. Cic. Rep. 
U, 2, 4. Strab. V, 3, 2. p. 229. Justin. 43, 2. Or. Fast. Ii, 381 f. II, 
11 ff. Flor. I, 1, 1 ff. Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 34 fi. 
Dio Cass. fr. 4, 11 (= Tzets. in Lycophr. 1232). Zonar. VII, 1. p. 314, a. fi. 
Aur. Vict. de vir. ill. 1. Auct. de orig. gent. rom. c. 19 ff. Conon Narr. 
c. 48 (= Phot. p. 141, a, 28 ff.). Polyaen. VIII, 1. 2. Joh. Lyd. de Mens. 
fragm. Caseol. (p. 115 Bekker). Hieron. Chron. p. 326. August. C. D. XVII, 
21. Serv. Aen. I, 273. VI, 778. Mythogr. Vat. I. Fab. 30 (Auct. Class. ed. 
Mai Tom. Il. p. 12). Plut. Parall. 26. Constant. Manass. Comp. Chron. v. 
: 1565 ff. Die Sage von den Zwillingen bietet in ihren verjchiedenen Geſtal⸗ 
tungen einen großen Reichthum von Zügen und Motiven dar: bei der Auswahl 
derfelben galt es, die alterthümlicheren feftzuhalten, und Alles, was falfcher 
Pragmatismus fpäterer Zeiten dazu gethan Hat, bei Seite zu laſſen. — Antike 
-Kunftdarftellungen der Sage von den Swillingen find nicht felten, f. O. Mül⸗ 
ler Archäol. d. Kunft $. 418, 3. Welder Alte Denkmäler II, 204 Anm. 
und bei. Wiefeler Ara Caſali 1844. ©. 38 ff. Doch ift unter denen, bie 
auf uns gefommen find, nur ein einziges Werk von höherem Kunftwerth, die 
capitolinifhe Wölfin: f. über diefe Blatner in der Beichreibung Roms II, 
1, 118. Kohn, Zeitfchr. f. Münzfunde 1845. ©. 65 ff. und bei. Urlichs, 
de lupa aenea Capitolina Rhein. Muſ. N. F. IV. 1846. ©. 519 ff. 

2) Serv. Aen. I, 273. 
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daß fein menschliches Wefen der Jungfrau nahe, erloſch die Sonne, 
und Finfterniß breitete fi über das Firmament 9. Die Jungfrau 
ward Mutter. Vergebens betheuerte die Unglüdlihe, von einem 
Gotte überwältigt zu ſeyn: Veſta ſelbſt bevedte ihr Antlig, als 
ihre Dienerin gebar; der Altar der jungfräuligen Göttin erzitterte, 
und das heilige Feuer verglimmte zu Aſche ). Amulius ließ vie 
Mutter und das Zwillingspaar im Strome ertränfen. Hier wars 
delte Silvia ihr fterbliches Wefen in Unfterblichfeit, indem ver Fluß⸗ 
gott, durch ihr Unglüd gerührt, fih ihr vermählte 9. Ein ans 
deres war das Loos Ihrer Söhne, das fiegreih aus dem Strome 
erftand 6. Der Tiberfluß war eben ausgetreten, und hatte die Um⸗ 
gegend überſchwemmt: die Mulde, in der die Kleinen lagen, trieb 
ans feichte Ufer, wo fie figen blieb, als das Wafler ſich verlief. 
Ein Feigenbaum am Fuße des Palatin ”), viele Jahrhunderte lang 
unter dem Namen des ruminalifhen Beigenbaums heilig gehalten, 
fpäter auch mit dem ehernen Standbild ber fäugenden Wölfin ge: 
ſchmückt 9), bezeichnete nachgeborenen Geſchlechtern die Etätte, wo 
das Zwillingspaar geftranvet hatte. ine Wölfin, die vom Gebirg 
herabgefommen war, ihren Durft am Strome zu löfhen, erbarmte 
fi der wimmernden Kinblein, trug fie in die nahe Höhle, ledte 
und fäugte fie”; ein Specht und Kiebik trugen Atzung herbei, 

3) Dionys. I, 77. p. 62, 49. II, 56. p. 119, 16. Plut. de fort. Rom. 8, 
Bgl. Plut. Rom. 12. — Ilia im Schlummer überwältigt Ov. Fast. III, 19 ff. Stat. 
Silv. 1, 2, 242 und öfters in Kunftdarftellungen, 3. B. Ara Gafali Taf. IV, 1. 
D. Müller und Oeſterley D. A.K. II, 23, 252. 253, 

4) Ov. Fast. III, 45 fi. 

5) Ovid. Amor. III, 6, 47 ff. Fast. II, 598. Horat. Carm. I, 2, 20 und 
Porphyr. 3. d. St. Serv. Aen. I, 273. III, 333. Claudian. in Prob. et Olybr. 
cons. paneg. v. 224 f. Sidon. Apoll. Paneg. in Major. v. 28: quam neverat 
Ilia conjux. Mythogr. Vat. I. Fab. 30. Anders Justin. 43, 2, 4: Amulius — 
puellam vinculis onerat, ex quorum injuria decessit. 

6) Ennius bei Cic. de Div. I, 20, 41 (= Annal. I, 50): o gnata, tibi 
sunt ante gerundae Aerumnae: post ex fluvio fortuna resistet. 

- 7) Genauer, des Germalus: vgl. Varr. L. L. V, 54: Cermalum (bie ift 
die richtige Schreibart, nicht Germalum, f. Müller zu Varr. Addend. p. 300 
und benfelben zu Paul. Diac. p. 55 Cermalus) a germanis Romulo et Remo» 
quod ad ficum ruminalem ibi inventi, quo aqua hiberna Tiberis eos detulerat 
in alveolo expositos. &benfo Plut. Rom. 3. 

8) Die Belegftellen |. u. Abſchn. 3. 

9) Bgl. Virg. Aen. VII, 630 ff., deſſen berühmte Schilderung nad Ser⸗ 
vius’ Zeugniß (Ju Virg. Aen. VII, 631) dem Ennius nachgebitvet if. 

Sqhwegler, Roͤm. Geſch. 1. 1. 25 
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und wehrten von den Neugebornen das Geſchmeiß ). Zu dieſem 
Schauſpiel der fäugenven und leckenden Wölfin kamen einſt Hirten: 
die Wölfin floh ), und überließ die Kleinen menſchlicher Zucht. 
Fauftulus, Hirt der königlichen Heerven, nahm fie zu. fih, und 
fein Weib, Acca Larentia, zog fie groß. Der eine Knabe ward 
Romulus, der andere Remus genannt. Herangewachſen führten 
fie das Hirtenlehen ihrer Pflege-Eltern; fie bauten fih auf den 
umliegenven Anhöhen fleine Etrohhütten, deren eine, ſorgſam aus- 
gebefiert, noch zu Dionyfius Zeit zu fehen war !Y). Doch früh 
thaten ſich die Yünglinge vor ihren Alterögenofien hervor; Abel 
der Beftalt, Muth und Hochſinn verriethen ihren höhern Urfprung ; 
das Hirtenvolf der Umgegend leiftete ihnen freiwillig Gehorfam 13). 
Jeder von beiden hatte feine Schaar: Fabier hießen vie Gefährten 
des Remus, Quinctilier die des Romulus 19. An der Spibe diefer 
Schaaren durdftreiften fie Wald und Flur: manch' verwegenes Aben- 
teuer warb von den feden Gefellen vollführt, veren trogiges Selbft- 
gefühl auch wohl Etärfe in Recht verwandelte So verfehdeten 
fie fi) eines Tags mit den Hirten des Numitor, die, gegenüber 
von Palatin, auf dem aventinifchen Berge ihre Hürden hatten: - 
es fam zum Handgemenge, und die Hirten Numitord mußten weis 
hen. Sie raͤchten ſich, indem fie am Fefte der Lupercalien, das 
bie Hirten des Palatin nad, altem Brauch durch Wettlauf nadter 
Sünglinge zu feiern pflegten, den Wettlaufenden einen Hinterhalt 
legten, und fi des Remus bemädhtigten. Remus warb nad Alba 
geihleppt, und von Amulius dem beleidigten Numitor zur Beftra- 
fung übergeben. Da, von ber Noth gebrängt, theilte Fauſtulus, 
was er wußte und längft geahnt hatte, dem Romulus mit. Die 
gleihe Ahnung ftieg in Numitor auf, als er fi ven Juͤngling bes 
trachtete, der gebunden vor ihn geführt wurde. Durch verwegene 
That brachte Romulus raſche Löſung. Er drang an der Epiße 
feiner Gefährten in die föniglihe Burg, erfchlug den Amulius, und 


10) Die Belegftelle |. u. S. 430. Anm. 17. 

11) Ennius bei Non. p. 378 Parumper (= Ann. 1, 78 ff.), verbefiert von 
Liebaldt hist, rom. relig. 1833. p. 20. 

12) ©. u. Abſchn. 3. 

13) Cic. Rep. II, 2, 4. Diod. Sic. in ven Exc, de Virt. et Vit. p. 547 
(Diod. Opp. Tom. IV. p. 20 Bip.). 

14) Ov. Fast. II, 377. 
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begrüßte zuruͤckkehrend feinen Großvater als König von Alba 16). 
Unter dem Zuruf des Volks beftieg der greife Numitor ven ihm 
rechtmäßig gebührenden Thron. 

2. In ven Iünglingen aber ftieg ber Wunſch auf, an ver 
Stätte, die ihnen zur zweiten Heimath geworben war, eine Stadt 
zu gründen. Die Echaar ihrer alten Genofjen, die Hirten der um- 
liegenden Triften waren bereit, fi, ihnen anzufchließen. Aber wels 
cher der Zwillingsbrüder follte der Stadt den Namen geben? welcher 
fie beherrfchen )7 Auch über die Etätte der neuen Anfieblung waren 
die Brüder uneind: Romulus ſchlug den Palatin, Remus den 
Apentin vor 2). Cie beſchloſſen, vie Entjcheinung der Götter im 
Vögelflug einzuholen. In ftiller Nacht, Iange vor Tagesanbruch — 
wie der Heilige Brauch es forderte 3) — begaben fte fich anf ihre 
Standorte: Romulus auf feinen Palatin, Remus auf ven Aventin ®), 


15) Die Hiftorifer pragmatifiren bier, um den unwahrfcheinlichen Hergang 
glaublih zu machen. Die ohne Zweifel ältefte Form der Sage gibt Cicero wieber 
Rep. II, 2, 4: Romulus — perbibetur tantum ceteris praestilisse, ut omnes, 
qui tum eos agros incalebant, aequo amimo illi Iubenterque parerent. quorum 
copiis quum se ducem praebuisset, oppressisse Longam Albam, validam urbem 
et potentem temporibus illis, Amuliumque regem interemisse fertur. Wie bieß 
mögli war, mit einer Schaar Hirten die mädhtigfte Stadt Latiums gu erobern, 
darauf reflectirt die Sage nicht. 

1) Ennius bei Cic. de Div. I, 48, 107 (= Annal. I, 99): certabant, ur- 
bem Romamne Remamne (al. Romam Remoramne) vocarent. ÜOmnis cura 
viris, uter esset induperator. 

2) Plut. Rom. 9. Bgl. Dionys. I, 85. p. 72, 47 fi. und unten ©. 430 f. 

3) Post mediam noctem — fo war es Brauch bei feierlichen Aufpicen, f. 
Fest. p. 348 Silentio surgere. Gell. II, 2, 10. Dazu Verr. L. L. VI, 86: 
censor ubi. noctu censurae auspicaverit. Liv. VIII, 28: consul oriem nocte 
silentio (wegen der Aufpicien, die zur Ernennung eines Dictators nöthig waren). 
IX, 38: necte deinde silentio, ut mos est, L. Papirium dictatorem dixit. X, 
40: tertia vigilia noctis Papirius silentio surgit, et pullarium in auspicium 
mittit. Dio Cass. fr. 36, 26. Dionys. II, 6. p. 81, 39. Macrob. I, 3,7. 
p- 215. 

4) So die gewöhnliche Ueberlieferung: Liv. I, 6. Dionys. I, 86. p. 73, 21. 
Ov. Fast. IV, 815. V, 151. Prop. IV, 6, 44. Senec. de brev. vit, 14. p. 72. 
Gel. XI, 14, 5. Flor. I, 1, 6. Aelian. Hist, Anim. X, 22. Paul. Diac. p. 
2376 Remurinus. Serv. Aen. VI, 780. Schol. Bob. ad Cic. in Vat. p. 319. 
Daher Remus Arventinus Prop. IV, 1, 50. Mehr hierüber ſ. u. Abſchn. 15. 
Mur Ennius (ap. Cic. de Div. I, 48, 107 = Annal. I, 98) läßt den Romulus 
auf dem Aventin flehen: wahrſcheinlich, um ben Lanzenwurf, buch welchen Ro⸗ 
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Zange harrten fie in fihmweigender Erwartung, Jeder mit feinem 
Anhang. Der Mond ging unter 5); ſchon fäumte das neue Tages- 
licht den Himmelsrand. Da zeigten fi von ferne glüdverfün- 
dende Vögel: fie famen näher, und — eben ging die goldene Eonne 
auf, als ihrer Zwölfe in feierlihem Blügelihlag vor Romulus vor: 
überrauſchten. Romulus hatte gefiegt; der Herrihaft Stuhl und 
Scepter hatten die Götter in feine Hand gegeben 9). 

So lautet die alte Sage, die Ennius wiedergibt 7), und aud 
Andere, die dem Remus ſechs Geier zufchreiben, wiſſen nichts ba- 
von, daß Romulus feinen Bruder übervortheilt habe ®). Nach der 
fpäteren Sage dagegen ift e8 Remus, der zuerft ſechs Geier erblidt ; 
und erft, ald dem Romulus ſchon die Botichaft vom Siege feines 
Bruders gebkacht iſt, wird dieſem ein Augurium von zwölf Geiern 
zu Theil 9); ja, wie Manche berichten, verſchmäht Romulus ſelbſt 
ein betrügliches Vorgeben nicht, um feinen Bruder zu verkürzen 19. 
Darüber entftand Streit: Remus berief fih auf das frühere Er- 
fcheinen, Romulus auf die doppelte Anzahl feiner Vögel: aber ver 
Letztere, von einem ftärfern Anhang unterftügt, ertrogte ſich das 
Vorrecht und wurde als König begrüßt. 


mulus in Folge feines Auguriums vom Palatin Beſitz nimmt (f. u. ©. 395. 
Anm. 26) unmittelbar an das Augurium anfnüpfen zu Fönnen. 

5) Enn. Annsl. I, 106: interea sol albu’ recessit in infera noctis. Unter 
sol albus ift ohne Zweifel (mit Merula) der Mond zu verftehen, im Gegenſatz 
gegen sol aureus v. 109. Niebuhr verfieht den angeführten Vers vom Sonnen: 
untergang, und läßt die Brüder „einen ganzen Tag und bie folgende Nacht“ 
vergeblich auf ein Zeichen warten, R. ©. I, 235. 

6) Ennius a. a. D. (Ann. I, 112): conspicit inde sibi data Romulus esse 
priora Auspicio, regni stabilitaque scamna solumque. 

7) Bei Cic. de Div. I, 48, 107 f. (== Annal. I, 94—113). 

8) 3. B. Ov. Fast. IV, 817 — wo pacto statur die Annahme einer Webers 
vortheilung ausſchließt. Ebenſo V, 151. 461. Aur. Vict. de vir. ill. 1: Romulus 
augurio victor, quod ipse duodecim, Remus sex vultures viderat. Auch nad 
der von Plutarch Rom. 9 vorangeftellten Sage iſt Romulus, indem er zwölf 
Beier fieht, während fein Bruder nur ſechs, der rehtmäßige Sieger. Daſſelbe 
feßen die Anm. 4 angeführten Stellen des Seneca und Gellius voraus. 

9) Liv. I, 7. Flor. I, 1, 6. Serv. Aen. 1, 273. Mythogr. Vat. I. Fab. 30. 
Gigenthümlich Schol. Bob, in Cic. Vat. p. 319: primum sex vultures Remum 
vidisse, dein postea Romulum duodecim: atque ita et Romam conditam, et 
ipsos reges appellatos: illum, quod prior auspicium cepisset, Romulum vero, 
quod majus. 

10) Dionys. I, 86. p. 73, 26 ff. Plot. Rom. 9. 
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Romulus fohritt fofort zur Gründung feiner Stadt. Er bes 
zeichnete nach altem Brauch durch die Ziehung einer Furche bie 
Linie des Pomoͤriums 1"): ver Zug diefer Linie beftimmte den Lauf 
von Mauer und Graben, womit er die neue Etatt einſchloß. Der 
Umfreis derjelben war natürlich Hein, die Mauer niedrig. Remus, 
über die erlittene Gewaltthat erbittert, ſprang fpottend darüber weg. 
Dafür erichlug ihn Romulus, mit dem Ausruf, der fortan zum 
Omen ward: „jo möge e8 Jedem gehen, ter nad) dir über meine 
Mauer fegt” 1%). Wenn eine andere, doch weniger verbreitete Eage 
nicht den Romulus jelbft, fondern den Eeler, den Oberften der Ges 
leres, zum Mörder des Remus macht ?3), oder wenm fie den Remus 
Im wilden Getümmel des Etreitd erfchlagen werben läßt !9), fo 
find dieß Beichönigungen, deren der altrömifhe Sinn nicht bevurfte. 
Remüs hatte die Heiligfeit der Mauern — einen uralten Rechts⸗ 
grundfag 15) — verlegt, und Romulus übte nur fein Recht, wenn 
er den Uebertreter heiliger Satzung ftrafte '%. Die Blutsverwandt⸗ 


11) ©. u. Abſchn. 20. 

12) Enno. Annal. I, 122 (ap. Macrob. VI, 1, 15. p. 572. Serv. Aen. IX, 
422): nec pol homo quisquam faciet impune animatus (armatus?) Hoc, nisi 
tu; nam mi calido dabi’ sanguine poenam. Liv. I, 7. — 2gl. Prop. III, 9, 
50: caeso moenia firma Remo. Tib. II, 5, 23 nebft Diffen’s Anm. 

13) Dionys. I, 87. p. 74, 40. Diod. Exc. Vat. p. 5 (= Diod. Opp. ed. 
Dind. Tom. HI. 1828. p. 6). Plut. Rom. 10. Derf. Comp. Thes. et Rom. 5. 
Paul. Diac. p. 55 Celeres. Aur. Vict. de vir. ill. 1. Ov. Fast. IV, 843. V, 
469. Tzetz. Chil. IX, 907. Daß der erite Tribunus Gelerum Geler heißt, 
ift Handgreiflihe Dichtung. Ueber das Amt des Tribunus Gelerum f. u. 
Er verhielt fih zum Könige, wie der Mägifter Cquitum zum Dictator. Eo ift 
der mythifche Geler auch hier ala des Romulus rechte Hand gedacht. — Gigens 
tHümlich ift die Nachricht bei Hieron. Chron. p. 329: Remus rutro pastorali a 
Fabio Romuli duce occisus est. 

14) Dionys. I, 87. p. 74, 18. Liv. I, 7. Strab. V, 3, 2. p. 230. Serv. 
Aen. I, 273. VI, 780. Zonar. VII, 3. p. 316, a. 

15) Plut. Rom. 10: 59er (wegen der feierlichen Ziehung des Pomöriums) 
änay To reixoc iegov nm Tor nulov (weil bier der Pflug aufgehoben wird) 
voulkovow. Derſ. Quaest. Rom. 27. Ov. Fast. IV, 839 f. Zonar. VII, 3. p. 
316, b. Die sanctitas murorum einer jeden rita Etrusco gegründeten Stadt wird 
auch von Feſtus bezeugt p. 285 Rituales. Dazu Pompon. Dig. I, 8, 11. Dirk 
fen, Verſuche zur Kritif und Auslegung der Quellen d. r. Rechts S. 265 f. 

16) Mehr hierüber ſ. u. S. 437 f. Ciceros Urtheil Off. III, 10, 41 bes 
weist hiegegen nichts: es drückt die Anflcht einer andersgeworbenen, verfeinerten 
Zeit aus. Uebrigens wurde Romulus (mytHifcher) Brudermord in fpäterer Zeit 
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Schaft war nad römifchen Begriffen Fein Hinderniß oder Milderungs⸗ 
grund: and, Brutus, auch Manlius ſprachen über ihre Söhne das 
Tovesurtheil aus, und Fein alter Römer hat es ihnen verargi. 
Doch verfiel Romulus ob des Brudermords in Gram 17), und Pe⸗ 
ſtilenz kam über das Bolf 18), bis Romulus den Schatten feines 
Bruders dadurch verfühnte, daß er, zum Schein die Herrſchaft mit 
ihm theilend, einen leeren Thron mit Ecepter und Krone neben ben 
feinigen ftellte ?°), und ein Feſt für die abgefchiebenen Seelen, bie 
Lemurien, ftiftete 29. 

Der Grundftein war gelegt; die Stadt erhob fih: aus Fleinen 
Anfängen, aber großer Gefchide Trägerin. 

3. Daß e8 fi mit Roms Gründern und Gründung alfo bes 
geben, wie die alte Cage meldete, dafür fchienen den nachgeborenen 
Geſchlechtern die zahlreichen Heiligthümer und Denkmäler zu zeugen, 
bie, nady dem allgemeinen Glauben ber pätern Zeit, jenen wunder⸗ 
- vollen Begebenheiten ihren Urfprung verbanften, und als Wahr: 
zeichen derſelben geachtet und gepflegt wurden. Es fcheint zweck⸗ 
mäßig, fte bier zufammenzuftellen. Sie haften ale am Palatin, 
ein Umftand, ver gleichfalls dafür zeugt, daß auf diefem Punkte 
Roms Wiege zu fuchen iſt. 

Als der Ort, wo das Zwillingspaar geftrandet, wird einflimmig 
angegeben der ruminalifche Feigenbaum beim Lupercal. Das 
Lupercal aber befand fih am Abhang des Palatin, genauer an 
demjenigen des Germalud !): hart an dem Wege, der am Fuße 
des Palatin (bei S. Anaftafia) vorbei zum Circus führte 9. Näher 


von Roms Feinden, 3. B. den Netolern (Justin. 28, 2, 10), und namentlich von 
ben chriſtlichen Apologeten — Tert, de Spect. 5. Cypr. de idol. van. c. 3 (5). 
Lact. I, 15, 29. Aug. C. D. III, 6. XV, 5. Derjelbe de consens. Evang. L, 
19. Hieron. Epist. 125, 15. Terfelbe Interpret. Didymi Praef. (Opp. Tom. Il, 
p. 103). Oros. II, 4. Min. Fel. Oct. 25 — eifrig ausgebeutet, 

17) Dionys. I, 87, p. 74, 22. 

18) Serv. Aen. I, 276. 

19) Sorv. Aen. I, 276. VI, 780. Malal. Chron. VIL p. 172, 5 Dind: 
Mich. Glyc. Annal. II. p. 266, 21 Bekk. 

20) Ov. Fast. V, 421. 479 fi. 

1) Vgl. die oben ©. 385. Anm. 7 angef. St. St. des Barro und Plutarch. 

2) Dionys. I, 79. p. 65, 37. Weniger genau Serv. Aen. VII, 90: ficus 
ruminalis, ad quam ejecti sunt Remus et Romulus, quae fuit ubi nunc est Lu- 
percal, in Circo. 
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wird die Stelle nicht bezeidmet, und wir find daher auch nicht Im 
Stande, fie genauer zu beftimmen 3). Das Lupercal war eine 
Höhle, die man fih nah Art ver athenifhen Pansgrotte ) zu 
denken hat. Mit viefer Pandgrotte hat ed auch die Quelle gemein, 
die aus feinem Innern hervorfprubelte 9. In alter Zeit umgab 
dichtes Gehoͤlz die Grotte des Lupercal ©): als Dionyfius fchrieb, 
war die ganze Gegend fo überbaut, daß die urfprüngliche Geftalt 
der Grotte und ihrer Umgebungen nicht mehr zu erfennen war 7). 
Die Grotte felbft ſcheint fpäterhin, beſonders ſeitdem die eier des 
Lupercalienfefts abgefommen war, in Berwahrlofung gerathen zu 
feyn: Auguft reftaurirte fie ®), indem er zugleich das uralte Feſt 
wieder zu Ehren brachte ). Jene Reftauration Augufts fcheint Dies 


3) Bgl. über Lage des Lupercal Beder r. Alterth. I, 418. Breller, 
Roms Regionen ©. 180. 188. Da das Guriofum Urbis feine Topographie des 
Palatin mit der Casa Romuli beginnt, und, indem es von hier aus oflwärts 
gehend den Berg umfreist, mit dem Lupercal jchließt (Breller Roms Reg. 
S. 16. 18), fo folgt hieraus, daß das Zupercal näher beim Gircus gelegen haben 
muß, als die Casa Romuli. Nun lag aber ſchon die Casa Romuli Ani as dx 
ta Ilalavria neo Tov innodgouovr argsynar Aayoyos (Dionys. I, 79. p. 66, 20) 
oder raga ra; Aryoutvov; BaIun Kaxlag Axt d. h. regt rov eis roy innddgouor 
tor ufyay x Ilalarriov xaraßucıy (Plut. Rom. 20), alfo auf der dem Gircus 
zugewandten Seite des Palatin, mindeftens über dem weftlichen Eckvorſprung bes 
Berges: folglih kann das Lupercal in feinem Ball, wie Beder annimmt (©. 419), 
auf der nordweſtlichen Seite, (auf der Seite von S. Teodoro), fondern es muß 
ganz entfchieden auf ber dem Gircus zugefehrten Seite des Palatin gelegen Haben. 
Wenn daher Dionyfius das Lupercal ara 79 ini Tor innodaowor pionoav ödor 
(f. o.) liegen läßt, fo verfieht Breller (Roms Reg. ©. 188) diefe Straße mit 
Recht von derjenigen, die noch jetzt bei S. Anaftafia am Circus Hinführt. Hier: 
nah beſtimmt fih aud die Dertlichfeit des Germalus: es ift darunter wahr: 
fcheinlich jener Vorfprung oder Bergabfak zu verfiehen, in welchen der Balatin 
gegen Weften, dem Tiber zu, auslief. Der Germalus wird in alten Urkunden 
vom Palatin unterfchieden (Fest. p. 340 Septimontium. p. 348 Septimontie. Varr. 
L.L. V, 24): er ſcheint alfo, ehe die Faiferlihen Anlagen die Geftalt des Berges 
veränderten, eine durch einen Einſchnitt abgefonderte Höhe gebildet zu haben. 

4) Leafe, Topogr. Athens, über]. von Baiter u. Sauppe 1844 ©. 126 f. 
Goöttling Rhein. Muf. IV. 1846. ©. 338 f. 

5) Dionys, I, 32. p. 25, 46. c. 79. p. 65, 35. — Paus, I, 28, 4. Schol. 
Aristoph. Lysistr. 911. — 

6) Dionys. I, 32. p. 25, 44. c. 79. p. 65, 31. 

7) Dionys, I, 32. p. 25, 41. c. 79. p. 65, 36. 

8) Monum. Ancyr. Tab. IV, 2. p. 32 od. Zumpt. 

9) Suet, Oct. 31. 
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nyſius im Auge zu haben, wenn er fagt, das Lupercal ſey heutzu⸗ 
tage an den palatinifchen Hügel „angebaut“ 19), 

Beim Lupercal, unmittelbar vor der Grotte, befand fich ber 
ruminalifhe Feigenbaum, von dem unten gezeigt werben 
wird, daß er mit einem Eacelum der Rumina in Verbindung ges 
ftanden haben muß, wie er denn hievon auch feinen Ramen hat, 
Diefer Feigenbaum der Rumina wurde im Jahr 458 d. St. von 
den Aedilen En. und DO. Ogulnius mit dem ehernen Standbild der 
ſaͤugenden Wölfin gegiert 19. Es ift dieß nach allen Spuren das⸗ 
felde Kunftwerf, das fich bis auf den heutigen Tag erhalten hat, 
und im Palaſt der Eonfervatoren anf dem Capitol aufbewahrt 
wird 12). Auch in fpäterer Zeit noch hören und lefen wir von einem 
ruminalifhen Feigenbaum: aber berjenige Yeigenbaum, von dem 
fpäterhin die Rede ift, befindet fi nicht beim Lupercal, ſondern auf 
dem Gomitium 13), und heißt — wahrſcheinlich wegen der örtlichen 
Verbindung, in welcher er mit dem Puteal und der Statue des 
Artus Navius ftand — der napifche Yeigenbaum 1%). Kein Zweifel, 
daß diefer naviſche und nur mißbräudlich mit dem Namen des rumis 
nalifchen bezeichnete Beigenbaum von dem urjprünglichen ruminalifchen 
Beigenbaum durchaus verfchieden iſt. Der Lebtere war, wie man 
annehmen muß, und wie aud) ausdrücklich bezeugt wird, im Lauf 
der Zeit verborrt und abhanden gefommen 15), und man gemwöhnte 


10) Dionys. I, 79. p. 65, 36. PBreller Roms Regionen S. 188. 

11) Liv. X, 23: eodem anno Cn. et Q. Ogulnii aediles curules — ad ficum 
ruminalem simulacra infantium conditorum urbis sub uberibus lupae posuerunt, 
Noch zu Dionyfius Zeit befand fih das Standbild, ein nolyua nalmas Eeyaalay, 
auf derfelben Stelle — Dionys. I, 79. p. 65, 38. 

12) Wie Ur lichs überzeugend nacdhweist, in der Abhandlung de lupa aenea 
Capitolina, Rhein. Muf. N. %. IV. 1846. ©. 519 ff. 

13) Conon. 48 (p. 149, 30 Westerm.): delxvuraı saprugla — Ini tig ayopäs 
fgıveög iega, za Boulsurnglov zıyrlloı yalxais negeieyouevn. Dionys. II, 71. p. 204, 
23. Plin. H. N. XV, 20. 6. 77. Tac. Ann, XII, 58, DBgl. Müller zum 
Beh. p. 400. Bunfen, Beichreibung Roms III, 2, 60 ff. Becker r. Alterth. 
1, 292 f. Urlichs a. a. O. ©. 528 fi. 

14) Fest. p. 169 Navia. 

15) Ov. Fast. Il, 411: arbor erat; remanent vestigiae. Plin. H. N. XV, 20. 
$. 77. Serv. Aen. VIII, 90: ficus ruminalis, quae fuit, ubi nunc est Lupercal. 
Auch Dionyfius fand ihn nicht mehr beim Rupercal vor, wie man aus feiner 
jonft genauen Beichreibung des Orts I, 79. p. 65 fließen muß. Liviue Ans 
gabe: ubi nunc ficus Ruminalis est (I, 4) ift in jedem Fall ein Irrthum. Meint 
er ben naviſchen Feigenbaum, fo irrt ex infofern, als das Zwillingspaar micht in 


- 
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fih allmählig, in dem Feigenbaum des Comitiums, obwohl diefer 
einen andern Urfprung hatte, und Fein Feigenbaum der Rumia 
war 16), den alten ruminalifchen Feigenbaum zu fehen. Es entſtand 
die Sage, ver Beigenbaum des Comitiums habe urfprünglicd beim 
Lupercal geftanden, und ſey von bort durch eine Wunderthat bes 
Attus Navius aufs Comitium verjegt worden I). Auch der navi⸗ 
che Feigenbaum war mit einem Standbild ber fäugenden Wölfin 
geziert 18), 

Ueber dem Lupercal, auf ter Höhe des Ralatin, nad Dionys 
find genauerer Bezeichnung über jener Schlucht, welche der weftliche 
Edvorfprung des palatinifhen Bergs (der Cermalus) bildete, nad 
Plutarchs Angabehart an der Cacus⸗Treppe, lag vie CasaRomuli!?). 


diefer Gegend, auf dem Boden des fpäteren Gomitiums, fondern beim Lupercal 
geflrandet war; meint er den urfprünglichen ruminalifhen Feigenbaum , fo irrt 
er nicht minder ,. fofern diefer leßtere zu Livius Zeit nicht mehr vorhanden war, 

16) Seinen Urjprung und feine Bedeutung deutet Plinius an H. N. XV, 20 6. 77: 
colitur ficus arbor , in foro ipso ac comitio nata, sacra fulguribus ibi conditis. 
Er fand Hart am Puteal des Attus Navius (Dionys. II, 71. p. 204, 23 ff.), 
das gleihfalls einer Blikeingrabung feinen Urfprung verdankt, |. Hartung 
Ag. d. Roöm. I, 127. Man fann daher nicht zweifeln, daß der naviſche Feigen⸗ 
baum mit diefem Puteal des Navius in urfprünglidem Zufammenhang geftanden 
. bat: denn es war alter Religionsglaube, daß, wo ein Feigenbaum ftehe, der Blitz 
nicht einfchlage, Joh. Lyd. de Mens. III, 52. IV, 4. Derſ. de Ostent. 45. 
Boisson. Anecd. Gr. I. p. 425. 

17) Pin. H. N. XV, 20. (6. 77). — Wenn K. W. Nittzſch fagt (in Pau⸗ 
ly's Real⸗-Encyclop. VI, 547): „es hat zu Rom niemals eine andere Ficus 
Ruminalis gegeben, als jene auf dem Comitium,“ fo ift dieß gegen alle Duellen- 
zeugniffe. Die urfprüngliche Fieus Ruminalis befand fih nit auf dem Comi⸗ 
tium, fondern beim Lupercal oder am Germalus, Varr. L. L. V, 54; Plut. Rom. 
3f. Plin. a. a. O.: ficus quae nutrix Romuli et Remi conditoris imperi in 
Lupercali prima protexit. Serv. Aen, VIII, 90. Wie hätte auch, wenn fie 
fh von jeher auf dem Gomitium befunden hätte, die Eage auffommen mögen, 
fie jey von Attus Navius dorthin verfeßt worden? Auch die Erzgruppe der Oguls 
nier war beim Lupercal aufgeflellt, wie aus Dionys. I, 79. p. 65, 40: yalxca 
zomuara nakmäs toyaclas Tlar hervorgeht. 

18) Plin. a. a. O.: miraculo ex aere jüxta (d. h. beim navifchen Feigens 
baum) dicato. 

19) Dionys. I, 79. p. 66, 19. Piut. Rom. 20 (wo Kaxias Axri zu leſen, 
nach der ©. 373. Anm. 16 gemachten Bemerfung). Solin. 1, 18: ad supercilium 
scalarum Caci, ubi tugurium fait Faustuli: ibi Romulus mansitavit. Curios. 
Urb, Reg. X (Preller a. a. O. ©. 16) nebit Anm, 24. Die palatiniihe casa 
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Es war dieß eine Strohhütte, die von den Prieftern Jahrhunderte 
lang ald ein Heiligtum ſorgſam in Etand erhalten wurde, und 
noch zu Dionyſius Zeit zu jehen war ?%). Eie brannte in der Kaiferzeit 
wieberholt ab ?!), was yon den Geichichtichreibern als Prodigium anges 
merft wird. ‘Die aedes Romuli, die in dem Argeerfragment als auf 
dem Germafus befinvlich erwähnt wird 2%), ift mit der casa Romuli 
ohne allen Zweifel identiſch; denn daß die legtere eine aedes sacra 
war, erfehen wir aus ben gotteöbienftlihen Handlungen, die darin 
vorgenommen wurden 2). Auch bad tugurium Faustuli war nad 
allen Anzeichen von der casa Romuli nicht verſchieden 2%). Dagegen 
läßt es fi) nicht in Abrede ftellen, daß es eine von der palatinis 
Shen Romulushütte zu unterſcheidende casa Romuli auf dem Capitol 
gegeben hat 28). Eie lag in ver Nähe der Curia Galabra. 





Romuli wird noch erwähnt ober angedeutet Ov. Fast. I, 199. II, 184. Prop. 
IV, 1, 9 f. Dio Cass. 48, 43. 53, 16. 54, 29. Bgl. noch Anm. 25. 

20) Dionys. I, 79. p. 66, 21. Bol. Abeken M.:Italien ©. 185: Laͤnd⸗ 
liche Hütten von Stroh u. Lehm, wie wir fie auf dem Lande noch fpäter finden 
(taguria), und wie die albanifchen Ajchentiften fie gleihjam im Modelle zeigen, 
find als der ältefte italiihe Häuferbau anzufehen. Uebereinftimmend damit 
fahen die Mömer in der Caſa Romuli, einer ſtrohgedeckten Hütte, ein Beifpiel 
des alten Häuferbaus (Vitruv. II, 1, 5). Auch die Bezeichnung des Dachs durch 
columen (von culmus, Stroh) beieist den alten Gedrauch von Strohpächern.“ 
Dazu Ov. Fast. VI, 261. 

21) Im Jahr 716 — nad) Dio Cass. 48, 43; im Jahr 742 — nad) Dio Casa. 54, 29, 

22) Varr. L. L. V, 54. 

23) Dio Cass. 48, 43: 7 oxıwn rẽõ "Poyuvlov & Irgougylas ty, iv ot nor- 
rlpıne; dv aurn dnenouxtoav, &xavdn. 

24) Das tugurinm Faustuli wird erwähnt Solin. 1, 18. Dio Case. fr. 4, 15. 
Zonar. VII, 3. p. 316, c. Daß es mit ver casa Romuli identiſch war, fieht man 
namentli aus Solin. a. a. O., fo wie daraus, daß auch die capitolinifche casa 
Romuli als xzalußr7 Duvorvlov bezeichnet wird, Conon Narr. 48. p. 150, 1 Westerm. 
Ebenſo urtheilt Serb berg Comm. in Prop. p. 392. 

25) Beder hat es beftritten (Hob. d. r. A. I, 401. Anm. 796): aber mit 
Unrecht. Die Griftenz einer capitolinifhen Romulushütte ift, auh nah Prel⸗ 
ler’s Urtheil (Philol. I. 1846. ©. 82), hinlänglidy verbürgt durch Vitruv. I, 
1, 5. Macrob. I, 15, 10. p. 282. Senec. Controv. 6 (p. 112 ed. Bip. sec.). 
Ghendaf. Contr. 9 (p. 139). Con. Narr. 48. p. 150, 1. Mart. VIII, 80, 6. 
Virg. Aen. VHI, 654. Von ungewiſſer Beziehung find die Etellen Val. Max. ix. 4, 
11. Senec. Cons. ad Helv. 9. Hieron. interpr. Didymi, Praef. (Opp. Tom. II. 
p- 103). Prudent. c.Symmach II, 299. — Daß es zwei casae Romuli gegeben 
hat, if gar nicht fo undenkbar, ale Becker meint, wofern nur eriwogen wir, baf 
diefe casae Bomuli nicht wirtlihe Wohnhäufer des angeblihen Stadtgründers 
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In der Näbe ver palatinifchen Casa Romuli fand ein Heiliger 
Eornelfirfhbaum, von dem die Sage gieng, er fey ans 
einer Lanze erwachſen, die Romulus einft vom Aventine aus auf 
den Palatin geſchleudert haben follte *). Der Einn der Cage ift 
Har: die Lanze ift Symbol rechtmäßigen Beſitzes ?), ein Langen, 
wurf Symbol rechtmaͤßiger Befignahme 78); durch jenen Lanzenwurf 
alfo hatte Romulus, nachdem das Augurium für ihn entfchieven 
hatte, rechtmäßigen Befig vom Palatin genommen. Daß der Wurfs 
fpieß Wurzel fchlug und zu einem Baume erwuchs, wär Symbol 
ber Lebensfähigfeit ver neuen Anfievelung. Der angeblid aus jener 
Lanze erwachſene Cornelkirſchbaum erhielt fih lange, bis in die 
Kaiferzeit hinein; unter Caligulas Regierung ftarb er ab, in Bolge 
ber Befchäbigungen, die feine Wurzeln erlitten, als vie Palatind- 
Treppe, die zum Circus herabführte, (die fogenannte Cacus⸗Stiege) 
auf Befehl jenes Kaiferd erneuert, und zu diefem Zweck das benach⸗ 
barte Erdreich allzuunvorfihtig umgegraben wurbe 2°). 

Der mb der Acca Larentia befand fih auf dem Des 
labrum 39), da wo die Nova Bia in das Belabrum einmündete, 
unmeit der Porta Romanula, — alfo außerhalb ber palatinifchen 
Stadt 3). Hier, an ihrem Grabe, wurde ber Acca Larentia alls 
jährlih am Feſte des Larentinal vom Flamen des Quirinus ein 
feierliched Todtenopfer dargebracht 32). 


fondern Heiligihümer des Gottes (Baunus:) Romulus geweſen find, dergleichen 
es mehrere gegeben haben mag. Die älteften Gotteshäufer waren naͤhmlich, wie 
die Alteiten Wohnhäufer (ſ. o.), ſtrohgedeckte Hütten. So die xakas in Lavinium 
(Dionys. I, 57. p. 46, 12), die xadı= "Aeeus (= Curia Saliorum) auf dem Palatin 
(Dionys. Exc. XIV, 5. p. 488. Plut. Camill. 32). 

26) Plut. Rom. 20. Serv. Aen. III, 46: Romulus, captato augurio, hastam 
de Aventino monte in Palatinum jecit; quae fixa fronduit, et arborem fecit, 
Lact. Plac. Argum. Metam. Ovid. XV, 48 (Myth. Lat. ed. Stav. p. 894). Arnob. 
IV, 3. p. 128, | 

27) Bgl. 3.3. Gai. IV, 16. Paul. Diac. p. 63 Coelibari hasta p. 101 
Hastae. Im Allg. Bernh. ten Brink, de hasta praecipuo apud Romanos 
signo, inprimis justi dominii, Grönigen 1839. 

28) Bol. 3. B. Serv. Aen. IX, 53. Plin. H N. XXXIV, 15 (6. 32). 

29) Plut. Rom. 20. 

30) Piut. Rom. 5. 

31) Varr. L. L. VI, 24. Diejelbe Stätte ift, ohne Zweifel auch V, 43 ge 
meint. 

32) Varr. L. L. V1, 23 f. Gell. VI, 7, 7: a flamine Quirinali. Plut Ram, 
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Auf dem Comitium endlich wurbe ein ſchwarzer Etein gezeigt, 
über den die Sage im Ungewiſſen war, ob er das Grab des Ros 
mulus oder dasjenige des Fauftulus bezeichne 9%). Die gleiche Un- 
gewißheit herrichte über einen fteinernen Löwen, ver ſich bei ben 
Moftren, alſo ganz in ver Nähe jenes Steind befand: nad ven 
Einen bezeichnete er das Grab des Fauftulus 3%, nad ben Andern, 
die von zwei Löwen fprechen, da Grab des Romulus 35). 


B. Die fpätere Tradition. 


4. Im Vorftehenden ift die erfundbar ältefte Form der Eage 
bargeftellt. Diefe Sage hat aber fchon bei den Römern ſelbſt 
mannigfache Umdeutungen und Umgeftaltungen erlitten. Bei jedem 
Volfe tritt mit innerer Nothwenvigfeit einmal ein Zeitpunft ein, 
wo bie überlieferten Wunderfagen feiner Mythologie feinen Glauben 
“ mehr finden, wo die erftarfte Bildung und Reflerion mit ber reli- 
giöfen Weberlieferung in Conflict geräth. Aber no zu unfräftig 
zu einem vollen und durchgreifenden Verſtändniß des Mythus, 
feines Weſens, feiner Entftehung und feines Gewebes, übervieß 
von der Vorausſetzung ausgehend, jene Wundergeſchichten feyen in 
ihrem Kerne doch hiſtoriſch, wirflihe Vorgänge, — begnügt man 
fih, fie durch Befeitigung oder Fünftlidhe Erklärung des Wunder 
baren, durch Einfhiebung von Mittelurfahen, durch Annahme von 
Mipverftändniffen und was dergleichen Mittel mehr find, in eine 
mögliche Geſchichte umzudeuten — ein Verfahren, das in feiner 
Anwendung auf die Geſchichtsurkunden des Ehriftenthums mit dem 


4 (wo ungenau 6 TA "Ageos teprus fteht). Derfelbe Quaest. Rom. 34. 35. Ma- 
crob. I, 10, 15. p. 251: ideo (quia populum romanum nuncupaverat heredem) 
ab Anco in Velabro loco celeberrimo urbis sepulta est, ac sollemne sacrificium 
eidem constitutum, quo dis manibus ejus per flaminem sacrificaretur. Fast. 
Praenest d. 25. Dec. (Orell. C. J. II. p. 404. 410). Bgl. (Cie) ad Brut. I, 
15.. Paul. Diac. p. 119 Larentalia. Lact. Instit. I, 20, 4. 

33) Fest. p. 177 Niger lapis. 

34) Dionys. I, 87. p. 74, 14: zwrs Tov Alovra Tov Aldıvov, & Kxsıro Tig 
ayopäs Fr To xgariarıa wol napa Tois Eußolos, int To oawarı ra Davorulov 
Tedival yacır. Dal. II, 1. p. 136, 40. 

35) Schol. Cruq. zu Horat. Epod. 16, 12: nam et Varro pro rostris sepul- 
crum Romuli dixit, ubi etiam in hujus rei memoriam duos leones erectos 
fuisse constat. 
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techniſchen Namen des Nationalismus bezeichnet wird. Auch bie 
Cage von Romulus und Remus hat diefed Echidfal gehabt. Daß 
ein Gott die Zwillinge erzeugt, eine Wölfin fie gefäugt haben follte, 
fhien unmöglih. Daher jegte man an bie Etelle des Gottes einen 
Unbefannten, der der Jungfrau Gewalt angethan !); ober gar ben 
Oheim Amulius jelbit, der in voller Kriegsrüftung, ald Mars ver: 
fleivet, fich der Jungfrau genaht und fie zu al gebracht habe 2); 
oder endlich — was Dionyfinus als "möglich andentet — einen Däs 
mon, eines jener Mittelmefen zwifchen Göttern und Menfchen, deren 
Eriftenz philofophifh nicht ganz undenkbar fey, und von denen 
vielleicht das Heroengefchledht abftamme ?). Der Einzige ver fpä- 
tern Hiftorifer, der fi von folder Verfündigung an ver alten Eage 
verhältnigmäßig frei gehalten hat, ift Livius 9): wogegen Dionyfing, 
der in dieſem ganzen Abſchnitt unerträglich pragmatiſirt und ins 
Detail eingeht, völlig auf dem Boden jener rationaliftiihen Ans 
ſchauungsweiſe fteht °). 

Der zweite Anftoß war bie ſäugende Wölfin %. Wie man 
dieſes Wunder befeitigt hat, ift befannt ”) — ein merfwürbiger 


1) Dionys. 1, 77. p. 62, 41. 

2) Dionys. I, 77. p. 62, 43. Plut. Rom. 4. Auct. de orig. g. r. 19. 

3) Dionys. I, 77. p. 63, 18. Auch Neuere haben diefe Möglichkeit in Bes 
fracht gezogen: Andreas Girinus (de urb. Rom. orig. 1665. cap. XVII) 
handelt aus Veranlaffung von Silvias Mutterfchaft fehr ausführlich de Incu- 
borum concubitu. 

4) Bgl. feine fchöne Aeußerung in der Praef. 6. 6. 7. 

5) Es find oi ra nıdavwrara yoaporres (II, 56. p. 118, 30), oi sdev zur 
uvdwäeoriguy ayöyre; ioropan ygayn rroosyxeıw (1, 84. p. 70, 47), oi ra uu- 
Iudn navra negmguvreg dx ri ioroplas (II, 61. p. 122, 32), denen er feinen 
Beifall ſchenkt; ex flellt denjenigen Gefchichtfchreibern, die fih zum Mythiſchen 
(int 76 wu3wdeoregor) hinneigen, diejenigen gegenüber, die mehr dm ro ry aln- 
gel doıxog ihr Abſehen haben I, 79. p. 64, 27. 

6) Quint. Il, 4, 19: narrationibus non inutiliter subjungitur opus destruendi 
confirmandique eas. id porro non tantum in fabulosis et carmine traditis ſieri 
potest, verum etiam in ipsis annalium monumentis: — ut de lupa Romuli, 

7) Liv. I, 4: sunt, qui Larentiam vulgato corpore lupam inter pastores 
vocatam putent: inde locum fabulae ac miraculo datum. Dionys. I, 84. p. 71, 
20. Plut. Rom. 4. Zonar. VH, 1. p. 314, c. Gell. VI, 7, 5. Cat. ap. Ma- 
crob. I, 10, 16. p. 251. Serv. Aen. I, 273. Tertull. Apol. 25. Der. ad 
Nat. II, 10. Lact. Inst. div. I, 20, 1 ff. Min. Fel. Octav. 25. Hieron. Chron. 
p. 326. August. C. D. XVII, 21. Mythogr. Vat. I. Fab. 30 und jonft oft. 
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Beweis, bis zu welchem Grave von Schalheit ſolche Mythenden⸗ 
tungen bei einem phantaſieloſen Volke herabſinken können. 

Hatte man aber einmal angefangen, durch Umdeutung der 
beiden Hauptwunder die Sage von den Zwillingsbrüdern in eine 
mögliche Geſchichte zu verwandeln, fo lag es nahe, dieſe Umarbeis 
tung fortzufegen, und an ver alten Sage fo lange zu ändern, ab» 
und zuzuthun, bis fie am Ende in einen Roman mobernfter Art 
umgeſchaffen war. In der That ift dieß von fpäteren Geſchicht⸗ 
fchreibern gefchehen. Numitor — wird jet erzählt 9 — weiß insge⸗ 
heim von der Schwangerſchaft feiner Tochter; er fchiebt, als fie ger 
boren hat, ihren Zmillingsföhnen zwei andere Neugeborene unter, 
diefelben, die dann Amulius ausfegen läßt; übergibt heimlich feine 
geretteten Enfel dem Hirten Fauftulus, der fie großzieht; läßt ihnen, 
als fie herangewachſen find, in Gabii ?) eine gebildete Erziehung 
‚geben, ftürzt endlich mit ihrer Hülfe den Amulius vom angemaßten 
Thron. Und damit dem Romane ein befrievigender Abſchluß nicht 
fehle, ift auch Eilvia nicht im Etrome ertränft, ſondern auf Bitten 
von Amulins, Tochter, ihrer Bafe und Jugendgeſpielin, am Leben ges 
laffen und nur in Gewahrfam gehalten worden, aus dem fie nad» 
mal8 von ihren Eöhnen befreit wird 1%). Mehrere Züge viefes 
Romans erinnern auffallen an Eyrus Kinpheitögeichichte bei Hes 
todot: 3. B. daß dem Zwillingspaar, um e8 zu retten, zwei andere 
Neugeborene untergefhoben werben !!), daß das Weib des Hirten 

Fauſtulus, das den Romulus an Kinvesftatt annimmt, ebenzuvor 
einen Eohn durch den Tod verloren hat !?). Auch die Erziehung 
der Zwillinge unter den Hirten, die Anklage und Vorführung des 
Remus vor Numitor, das gegenfeitige Wievererfennen von Groß: 


Noch Grävius macht die Fluge Bemerkung (zu Flor. I, 1, 1): „Spurii saepe 
viri maximi evaserunt. Exempla sunt in promptu.® 

8) Dionys. I, 84. p. 70, 47 fi. Die Namen biefer Aufflärer nennt Dios 
nyfius leider nicht. 

9) Dionys. 1, 84. p. 71, 32. Plut. Rom. 6. Derf. de fort. Rom. 8. 
Steph. Byz. p. 597, 19 Tao (fo, flatt Taßıoı). Aur. Vict. de orig. 21. 

10) Dionys. I, 79. p. 64, 30 ff. Piut. Rom. 3. 9. Derf. Comp. Thes. et 
Rom. 5. Conon Narr. 48. Die Befreiungs:Scene war dargejtellt in dem kyzi⸗ 
keniſchen Relief, auf welches das Epigramm in der Anthol. Gr. ed. Jacobs Tom. 

‚ Xlll (Animadv. Tom. II, 3) p. 638. n. 26 geht. 

11) Dionys. I, 84. p. 71, 3 vgl. mit Hat. I, 112 f. 

12) Dio Cass. fr. 4, 13. Gell. VI, 7, 8 vgl. mit Hdt. I, 112. 
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vater und Enfel erinnert an Herodots Erzählung 19); aber der aufs 
fallenpfte Berührungspunft ift die Säugung des ausgeſetzten Cyrus 
durch eine Hündin !9), ein Wunder, das man fpäter gleichfalls das 
hin umbeutete, feine Cäugemutter, dad Weib des Hirten, habe ven 
Namen „Hündin“ geführt '°). 

Ein einziger Zug dieſer fpätern Tradition ift alt und beachtens⸗ 
werth: die Erziehung der Zwillingsbrüder in Gabi. Gabii ift 
biebei als uralter Sitz griechifch - tuscifcher Bildung gedacht 1%) — 
eine Borftellung, die gewiß auf Tradition beruht, da das fehr früh: 
zeitig verfallene Gabii, das bei ven römischen Schriftftellern oft 
ſprichwörtlich als Beifpiel einer vereinöveten Stadt vorfommt !7), 
in fpäterer Zeit Teinen Anlaß zu dieſer Erfindung hätte geben können. 
Für den griechijch-tusciihen Charakter des alten Gabii zeugt auch 
feine Berbindung mit ten Tarquiniern, die dort ein abgezweigtes 
Erbfürftenthum begründen. Beſonders berühmt war das alte Gabii 
durch feine Auguralvisciplin 18): vielleicht ift dieß der Grund, aus 
welchem man ven Romulus, den „erften und beften Augur,” ven 
Stifter der römischen Auguraldisciplin !9), dort unterrichtet werben 
ließ, und es will vielleicht viefe Eage eben nur dieß beveuten, vie 
Römer hätten ihre Auguralbisciplin von Gabii erhalten 2%) — was 
wirflih ver Hal geweſen jeyn kann. Auch die fogenannte gabinifche 
Gürtung gehört zu den eigenthümlichen Berührungspunften zwifchen 
Rom und Gabii ?') 


13) Hdt. IL, 114 ff. 

14) Hdt. I, 122. Diefelbe Barallele ziehen Suftin 44, 4, 12 und Menander 
Rbet. Gr. ed. Walz Tom. IX. p. 218. Auch des Habis Kinpheitsgefchichte 
(Justin. 44, 4) hat bemerkenswerihe Achnlichkeit. Andere Beifpiele wunderbarer 
Eäugung bietet die griechiſche Mythologie. 

15) Hat. I, 110. 

16) Dionys. I, 84. p. 71, 32: ei; Iaplox, os illdda nadelav ixuadorer, — 
zar yon önlov &lywenv. Aur. Vict. de orig. 21. 

17) Hor. Epp. I, 11, 7. Prop. IV, 1, 34. Juven. VI, 56. vo,4 . X, 
100. Cic. pro Planc. 9, 23. Dionys. , 53. p. 252, 49. Die Stadt ſchein. 
ſchon zur Zeit der Aequer- und Volskerkriege, in denen fie nie genannt wird, 
ihre frühere Bedeutung nicht mehr gehabt zu haben. 

18) Varr. L. L. V, 33, 

19) S. 0. ©. 276. Anm. 14. 

2) Müller Etr. II, 121. VBgl. bei. Varr. a. a. O.: peregrinus ager, 
qui extra Romanum et Gabinum, quod uno modo in his sequuntur auspicia. 

21) Bgl. Müller Gir. I, 266 f. 
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C. Die griechifchen Sagen. 


5. Gaͤnzlich abweichend von der römischen Sage, die eben bats 
geftelt worden ift, find die griechifhen Sagen von Roms Urfprung. 
Sie bilden ein buntes Gewirr der widerfprechenpften Angaben. Man 
fann fie auf folgende Hauptgefihtspunfte zurüdführen. 

Die Einen diefer Sagen find rein aus geographiichen Abſtrac⸗ 
tionen gefchöpft: fo die Angabe eines Ungenannten bei Dionyfius: 
Roms Gründer Romus fey Sohn des Italus: feine Mutter Alba, 
eine Tochter des Latinus !). 

Andere ver griechifchen Logographen betrachteten Rom als Grün- 
dung der Siculer, der UÜrbewohner Latiums. So erzählte der Ges 
ſchichtſchreiber Antiohus 2), „zu Morges, dem Sohne des Italus 
und Könige in Italien (Italien hieß damals die Meeresfüfte von 
Tarent bis Paftum) ſey ein Mann gefommen, Namens Sifelog, 
vertrieben aus Rom” 3). In viefer Trapition ift Rom ale die 
Mutterftapt oder Hauptftabt der ureinwohnenden, nachmals vers 
drängten und ausgewanberten Siculer gedacht. Diefelbe Tradition 
findet fih bei Varro 9). 

Andere leiten Roms Urfprung von den Pelasgerzügen ab. 
Wandernde Pelasger follen fit) am Tiber nievergelaffen, dort eine 
Stadt gebaut, und um ihrer Waffenmacht willen diefe Stadt Rome 
genannt haben 5). Oder: Ausgewanderte Athener, denen fih Si⸗ 
cyonier und Thespier anfchließen, fommen nad Italien, laſſen ſich 
auf dem palatinifchen Berge ‚nieder, und nennen dieſe Niederlaffung 
Balentia; als darauf Euander und Aencas nad Latium kommen, 
wird der Name Balentia mit Rome Üüberjegt ©). 


1) Dionys. I, 72. p. 59, 4. Die Bulgate des Dionyfius bietet wmreos dr 
MHacurooc, allein bie vatifanifche Handichrift hat Leurrgas, „Leuce Latini filie“ 
@ufebius Chron. I, 45, 3. p. 209, Aruxıs Syneell p. 363 (193, b). Ich zweifle 
nicht, daß letztere Lesart die allein richtige if. Cine Alba Aeneae neptis, cujus 
filius nomine Rhomus condiderit urbem Romam, fommt auch bei Fest. p. 266 
Romam vor. Bgl. noch Plut. Rom. 2: ‘Puun, Iralä Suyarne xal Asuxarlag. 

2) ©. über ifn Müller fr. hist. gr. I. p. XLV. Er ift um weniges älter, 
ale Thucydides, und fehrieb eine Geſchichte Italiens und Siciliens. 

3) ap. Dionys. 1, 73. p. 59, 41. 

4) Varr.L.L. V, 101: a Roma orti Sicali, ut annales veteres nostri dicunt. 

5) Plut. Rom. 1. 


6) Tie fumanifche Chronik (historiae cumanae compositor — vielleicht Hy⸗ 
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Untere bringen Roms Gründung mit Euanvers Colonie In 
Zufammenhang: daher die Nachricht eines Ungenannten bei Ser⸗ 
vius, Rom habe feinen Namen von einer Tochter des Euander, 
Namens Rome 7). 

Noch Andere, und zwar weit die Meiften knüpfen Roms Ur- 
jprung an die Wanderungen bes trojanifchen Sagenfreifes an. Diefe 
Traditionen theilen fi in zwei Hauptflaffen, je nachdem entweder 
flüchtige Trojaner oder heimkehrende Griechen als Gründer der Stadt 
gedacht find. 

Zur erften Claſſe gehören folgende Angaben. Aeneas hat vier 
Eöhne, Askanius, Euryleon, Romulus, Romus. Der Letztere führt, 
da Aeneas nur bis Thracien fommt, wo er ftirbt, die Echaar ver 
flüchtigen Trojaner nad) Latium, und gründet dort eine troiſche Co— 
lonie 8). — Aeneas ftirbt und wird begraben in der phrygifchen 
Stadt Berecynthia 9%: einer feiner Nachkommen, Namens Romus, 
zieht nad) Italien, und gründet dort die Stadt Rom !Y. — Romus 
und Romulus find Söhne des Aeneas von der Kreufa, der Tochter 
bes Priamus: fie gründen in Gemeinfchaft mit den zwei Söhnen 
Heftorsd die Stadt Rom !Y. — Romulus ift Sohn des Aeneas und 
der Derithea, der Tochter des Phorbas: er fommt mit feinem Bru- 
der Romus als Feines Kind nah Italien, wo beim Anlanden bie 
übrigen Schiffe im angefhwollenen Strome zu Grunde gehen, und 
nur der Nachen, in welchem ſich die Kleinen befinden, ungefährbet 
ans Ufer treibt 19. — Romulus ift Sohn des Aeneas !3), in He 


perohus, nach Athen. XII, 37. p. 528) bei Fest. p. 266 Romam, wo die qui- 
dam Athenis profecti ohne Zweifel (ſ. o. S. 160. Anm. 25) Pelasger find. Aus 
derjelben Quelle, wie es fcheint, Attejus bei Serv. Aen. I, 273: Romam ante 
adventum Euandri diu Valentiam vocitatam. &benjo Solin. 1, 1. 

7) Serv. Aen. I, 273. Bgl. auch Solin. 1, 1. 

8) Kephalon von Gergithes (I. überg ihn oben S. 302 f.) bei Dio- 
nys. I, 72. p. 58, 5. c. 49. p. 39, 10; ungenauer bei Fest. p. 266 Romam. 
Aus Dionyfius Euseb. Chron. I, 45. p. 207. Syncell. p. 361 (p. 192, b). 
Bol. no Etym. M. v. Kanvn und Posun. 

9) ©. o. S. 295. Anm. 11. 

10) Uingenannte bei Agathofles ap. Fest. p. 269 Romam. 

11) Alte Scholien zu Lykophron bei Tzetz. Lycophr. v. 1226. 

12) Plut. Rom. 2. 

13) Lycophr. zu Tzetz. 1446: gaoı de (vie Altern Scholiaften Lykophrons) 
rov Pwuulov Aivels vior. - 

Scäwegler, Rom. Se. 1. A. 26 
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fperien von ihm erzeugt 1%. — Romus, Mulus und Maylles find 
Kinder des Aeneas von der Laviniaz von Nomus hat die Stadt 
ihren Namen 5). — Romus ift Cohn des Askanius, Enfel des 
Aeneas 1%). — Romus, der Gründer Roms, ift Eohn der Alba, 
Alba eine Tochter des Romulus, Romulus ein Eohn des Aeneas 
von der Tyrrhenia ). — Romulus iſt Sohn einer Tochter dee 
Aeneas 13) — Romulus ift Sohn des Mars und der Aemilia, ei- 
ner Tochter de8 Aeneas und ter Lavinia 1%). — Rome ift Tochter 
des Askanius, Enkelin des Aeneas 2%): fie baut auf dem Palatin 
einen Tempel der Fides, weßwegen die Etabt, die fpäter auf dies 
ſem Hügel entfteht, nach ihr benannt wird 21). — Rome, eine Tros 
janerin, fommt mit einer Echaar flüchtiger Trojaner nad) Latium, 
wird Gattin des Latinus, des Königs der Aboriginer, und gebiert 
ihm drei Eöhne, Romus, Romulus und Telegonus: vie beiden er- 
ftern gründen eine Stabt, die fie nach ihrer Mutter Rom benennen ??). 


14) Agathyllus (Arkadier, Verfaffer eines Dichtwerks, das wahrjcheinlid Ar: 
fabifches zum Gegenftand hatte) bei Dionys. I, 49. p. 39, 27. 

15) Apollodor (j. über ihn S. 305. Anm. 22) bei Fest. p. 266 Romam. Im 
Namen Mulus it vielleiht Amulius oder beffer der veritummelte Name Romulus 
verborgen, in Maylle vielleicht Aemylia: denn eine Aemilia wird in ver gleich an- 
zuführenden Nachricht eines Ungenannten bei Plutarch (Rom. 2) ale Tochter des 
Aeneas und der Lavinia, als Geliebte des Ares und Mutter des Romulus ge: 
nannt. 

16) Dionyfius von Ghalcis bei Dionys. I, 72. p. 59, 2. Gratofihenes bei 
Serv. Aen. I, 273. 

17) Alcimus (f. über ifn Müller fr. hist, gr. IV, 296) bei Fest. p. 266 
Romam. . 

18) Ungenannte bei Diodor fragm. lib. VII, Opp. Tom. IV. p. 21 Bip. Das 
beireff. Bruchſtuck Diodors hat fi bei Euseb. Chron, I, 46, 1. p. 213 und 
Syncell. p. 366 (p. 194, c) erhalten. 

19) Ungenannte bei Plut. Rom. 2. 

20) Uingenannte bei Plut. Rom, 2. Agathofles (Berfafler einer Geſchichte 
von Gyzifus) bei Fest. p. 269 Romam und bei Solin. 1, 3. 

21) Agathofles bei Fest. p. 269 Romam. 

22) Callias, der Gefchichtjchreiber des Agathofles (f. über ihn Müller fr. 
hist. gr. II, 382) bei Dionys. I, 72. p. 58, 38 (woraus Euseb. Chron. I, 45, 
3. p. 208 und Syncell. p. 363 Dind. p. 193, a ed. Paris); ein wenig abweis 
hend, wohl durch Schuld des Greerptors, bei Fest. p. 269 Romam. — Die Vul⸗ 
gate des Dionyfius hut xaı yerızoa duo naldas, Posuor xar Pormukor : oixloarrag 
de xrA.; ebenfo haben die meilten Handſchriften, auch die chigi'ſche: nur bie vas 
ticanijche Handſchrift hat ar yarızom Tesis naidas, Püuor zal Poumlor za) — 


Die griehifhen Sagen von Roms Urſprung. |8,5] 403 


— Endlich: Romus, Sohn des Troerd Emathion 23), von Diome- 
des aus Troja abgefchidt, gründet Rom 2%). 

Zur zweiten Claſſe gehören folgende Angaben. Ulyſſes hat 
von der Eirce drei Eöhne, Romus, Antiad, Ardeas, welche drei 
Städte gleihen Namens erbauen 25). — Gründer Roms ift Ro- 
manus, Eohn des Odyſſeus von der Birce ?6). — Latinus, ein Sohn 
des Ulyſſes und der Eirce 27), gibt der Stadt, die er gründet, ven 
Namen feiner verftorbenen Schwefter Rome 28). — Achaͤer werben 
auf der Heimfahrt von Ilium an den Tiberftrand verfchlagen: ges 
nöthigt bier zu bleiben, da ihnen die gefangenen Trojanerinnen auf- 
den Antrieb einer gewilfen Rome die Flotte angezündet haben, grün- 
den ſie eine Stadt, die fie nach jener Frau, als der Beranlafferin der 
Anfieblung, Rom nennen °°). 


oixioarrag dt rd. Zwifchen at und oix. it eine Lücke, die aus Syncell zu er⸗ 
gänzen ft: vgl. Ritschl disp. de Cod. Urb. Dionysii 1847. p. 18. Euſebius 
bat, nach dem armenijhen Tert feiner Chronik zu fehließen, fchon die Lesart un⸗ 
ſerer Vulgate vor ſich gehabt. 

23) So Ungenannte bei Dionyſius von Chalcis ap. Dionys. 1, 72. p. 59, 3. 
Piut. Rom. 2. Gin Gmathion ift Sohn des Troers Tithonos bei Hesiod. Theog. 
985. Apollod. UI, 12, 4., bei Birgil Geführte des Aenead Aen. IX, 571. 

24) Plut. Rom. 2. 

25) Xenagoras bei Dionys. I, 72. p. 58, 44: woraus Euseb. Chron. I, 45, 
3. p. 209. Syncéll. p. 363 (p. 193, a). Ebendaraus, ohne Nennung der Duelle, 
Steph. Byz. p. 98, 1 "Avreua. B, 115, 17 Aodsa. 

26) Plat. Boni” 2. 

27) Dieſe Tradition ift jehr Häufig, ſchon bei Hesiod. Theog. 1011 ff. Scymn. 
v. 225: Oußuwxol, A wxıoev ö "x Kiga 'Odvoosi yerousvos Aarivo. Clinias (?) 
bei Fest. p. 269 Romam: Latinus, Telemachi Circaeque filius. Plut. Rom. 2: 
Acrivos o Inhruayn. Hygin. fab. 127: Circe et Telemacho natus est Latinus. 
Serv. Aen. I, 273.. XII, 164. Solin. 2, 9: Praenestes, Ulyxis nepos, Latini 
filius, Steph. Byz. p. 533, 26 JTeaivesos. Eustath. in Dionys. v. 350. Sohn 
ber Girce heißt auch Yaunus bei Nonn. Dionys. XXXVII, 57. — Aber aud) ber 
Ahnherr der tusculanijchen Mamilier ift Sohn des Odyſſeus und der Girce, Liv. 
1, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 47. Fest. p. 130 Mamilioram; ver Stifter 
der Aufoner Aufon ein Sohn des Odyſſeus und der Kalypfo, Scymn. v. 229. 

28) Sin Gewährsmann bei Serv. Aen. I. 273, deſſen Name in den Hands 
Ihriften ausgefallen il. Burmann ergänzt: Cato in Originibus ; fehr irrthüm⸗ 
ih. Denn Cato folgte fowohl in der Aeneasfage (j. o.), als in der Romulus⸗ 
Sage (Dionys. I, 79. p. 64, 46) der gewöhnlichen römifchen Tradition, und 
zählte 432 Jahre zwifhen Troja’ Zerftörung und Roms Erbauung (Dionys. I, 
74. p. 60, 14), kann alfo die Iegtere unmöglich einem Sohn: des Ulyſſes zuges 
ſchrieben haben. 

- 26 * 





— 
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Dieſelbe Vorſtellung von griechiſcher Coloniſation liegt zu Grund, 
wenn Rom von den Griechen hin und wieder als helleniſche Stadt 
bezeichnet wird, was vorzugsweiſe in den frühern Zeiten ſehr früh— 
zeitig geichieht. So ſprach KHeraflives der PVontifer, indem er des 
galliſchen Unglücks gedachte, von Rom als von einer griechiſchen 
Stadt 9%). Demetrius der Belagerer ſchickte den Römern gefangene 
Seeräuber von Antium zurüd, aus Gefälligkeit, wie er ſich aus; 
drüdte, und aus Rüdficht auf die Blutsverwandtfchaft der Römer 
mit den Hellenen 3). Selbſt römiſche Geſchichtſchreiber pflichteten 
diefer Meinung bei 39. Was die Griechen auf dieſe Vorftellung 
brachte, war wohl hauptjählih ver griechiſch Flingende Name 
Roms *). 

Eine dritte Elaffe bilden die combinirten Sagen, die Rom aus 
einer Mifchung verſchiedener Nationalitäten entftehen laſſen- ne 
ſolche Verſchmelzung verfhiedenartiger Ueberlieferungen ftellt Lyco⸗ 
phron dar 3%). Nach ihm vereinigt fi Aeneas in Tyrrhenien mit 





29) So Heratli N Lembus bei Fest. p. 269 Romam, beinServ. Aen. I. 273, 
bei Solin. 1, 2.; Arißoteles bei Dionys. I, 72. p. 58, 22. 
dition find es ügtige zojaner, denen ihre eigenen rauen, 
drüffig, auf Antrieb der\Mome ihre Echiffe verbrennen: fo Mellanifus (f. Mül- 
ler fr. hist. gr. I. p. 52} und Damaftes ver Eigeer bei ys. I, 72. p. 58, 
14 fi. Plut. Rom. 1. Degjelbe de Mul. Virtpt. 1 (Tom. IH. p. 265 Hutt.). 
Derfelbe, unter Berufung adf Ariftoteles, Qusest. Rom. 6. aen. VIII, 25, 2. 
Die ganze Sage ift urjprünglich heimathlos, und wi n verſchiedenſten 
Orten erzaͤhlt, wie auch Siroͤbo bemerkt VI, 1, 14. p. 264, &x B. von Cajeta 
(Aur. Vict. de orig. g. rom. 10: von Pifä (Serr. Aen. X, W9Iy2 vom Fluß 
Neäthos bei Kroton (Strab. VA, 1, 12. p. 262. Schol. Theocrit, Fe Tzetz. 
Lycophr. 921 nad Apollodor) von Sybaris oder dem dortigen Wegebirge Se: 
tüon (Steph. Byz. p. 563, 413 yraiov, Tzetz. Lycophr. 1075), von der Stadt 
Stione in Thracien (Steph. Byz. p. 576, 11 Sxwrn, Conon 13. p. 129, 25 
Westerm., Strab. VII. fr. 25), von der Küfte Apuliens (Arist. de Mirab. 
Ausc. 109. p. 840, b, 8 ff.), von mehreren Städten Eiciliens (Dionys. I, 52. 
p- 42, 28. Virg. Aen. V, 604 ff.). 

30) Plut. Camill. 22. 

31) Strab. V, 3, 5. p. 232: zapiieodas aurois ra owuara dus Tr oo Tas 
"Eilwas ovyylreuav. 

32) Sırab. V, 3, 3. p. 230. Dal. Serv. Aen. I, 292: constat autem Grae- 
cos fuisse Romanos. 

33) Roma —= dwun (= Valentin). S. o. S. 400. Ann. 6. 

34) Alex. 1226 ff., wahrſcheinlich nah Timäus. 
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bem vielgewanderten Odyſſens (Nanos), fo wie mit den beiden 
Söhnen des Myfierfönigs Telephos, Tarchon und Tyrrhenos, und 
gründet im Lande der Aboriginer (Boreigonen) dreißig Burgen. Nach 
biefer Vorftellung find es alfo troifche, griechiſche und tyrrhenifche 
Elemente, welche vereinigt die nene Eolonie bilven. Eine Bereinigung 
troifcher und griechiſcher Elemente fcheint auch der Verfaffer ver 
Ehronif der argivifchen HerasPriefterinnen (Hellanifus) anzunehmen, 
wenn er den Aeneas in Gemeinſchaft mit Odyſſeus nad Italien 
einwandern und Rom gründen läßt 35). Hieher gehört ferner die 
Nachricht des Elinias, Rom fey fo genannt worden nach Rome, einer 
Tochter Telemachs und Gattin des Aeneas 5); dann eine Nach— 
richt bei Plutarch 97), Telemachs Sohn Latinus habe mit der Tros 
janerin Rome den Romulus erzeugt; womit ein Gewährsmann bei 
Feſtus zufammenftimmt, der erzählt, Latinus, Telemach's und Circe's 
Eohn, habe nad Aeneas Tode die Herrfchaft übernommen, und mit 
ber Rome ven Romus und Romulus erzeugt 9). Eine Verbindung 
eingewanberter Troer und Tyrrhener fegt auch die Sage bei Plus 
tar voraus, nad) welcher Rome, die Gattin des Aeneas, Tochter 
bes myfifchen Telephos ift 9): Telephos ift nämlich aud) der Vater 
bes Tarhon und Tyrrhenos %%). Endlich könnte eine Verfchmelzung 
troifcher, tyrrheniſcher und latinifcher Elemente in der oben *') an⸗ 
‚geführten Tradition des Sifelioten Alkimus gefunden werden. 

6. Wir haben im Vorftehenden die Angaben der griechifchen 
- ES riftfteller über Rom's Urfprung — Sagen fann man fie eigent- 
lich nicht nennen — vollftändig dargeftelt: nicht als ob fie aud 
nur den geringften hiftorifhen Werth hätten, fondern weil fie in 


85) Dionys. L, 72. p. 58, 14. Aus ihm Syncell. p. 362 (p. 192, c). Das 
Zeugniß des Sigeers Damafles, das Dionyfius beifügt, bezieht fih nur auf das 
Verbrennen ber Schiffe durch eine Troerin, wie aus dem gleich Folgenden \dar- 
sorily de Ayauov Tivag isogri xra. hervorgeht. 

36) Bei Serv. Aen. I, 273. 

37) Rom. 2. 

38) Galitas (Clinias — verbeffern Dacier und DO. Müller) bei Fest. p. 
269 Romam. 

39) Plut. Rom. 2. 

40) ®gl. Dionys. I, 28. p. 22, 10. Serv. Aen. VIII, 479: Tyrrhenus Te- 
lesi (lies Telephi) filius. Steph. Byz. p. 607, 3 Taaywrır. Lycophr. Alex. 
1246. 

41) ©. 402. Anm. 17. 
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kritiſcher Hinſicht belehrend find, und zu fruchtbaren Bolgerungen - 
berechtigen. Erſtlich fieht man daraus, wie die Griechen in ihren 
ethinographifchen Genealogieen zu Werk gegangen find. Alle jene 
Angaben find ohne gefhichtlihen Grund, fie find reine Erfindung, 
wie fchon ihre bunte und widerſpruchsvolle Mannigfaltigkeit erfens 
nen läßt. Sie vrüden nur die fubjective Anſicht aus, vie ſich der 
betreffende Gefchichtfchreiber über den Urfprung der römischen Nation 
gebildet hatte; fie zeugen außerdem für das Beftreben der griechifchen 
Logographen, ven Urfprung der italifhen Städte und Nationen mit 
Ereigniffen des griechifchen Sagenfreifes zu verflechten; an wirkliche 
hiftorifche Ueberlieferung aber ift nicht zu denken. Mit den itali⸗ 
ſchen Pelasgern des Hellanifus hat es die gleiche Bewandtniß: fie 
find eine Fiction ähnlicher Art, hervorgegangen aus dem Beftreben 
ber Logographen, die italifchen Nationen in ihre Genealogieen und 
mythiſchen Bölfertheorieen zu verflechten 9. 

Das Zweite, was fi aus unferer Abhör der griechifchen Zeus 
gen ergibt, ift dieß, daß faſt allen dieſen Schriftftellern die römifche 
Nationalfage von der Geburt, Ausſetzung und Säugung der Zwil⸗ 
linge unbefannt geweſen ift. Ihre Unbefanntfchaft mit ber römi- 
fhen Sage geht befonderd daraus hervor, daß fle größtentheild von 
ver lateinifchen Namensform „Romulus” nichts willen, ſondern von 
einer „Rome” und einem „Romus” ſprechen — Namen, die fiht- 
bar rein erfonnen find. 

Bon den auf und gefommenen römiſchen Gefchichtfchreibern if 
Saluft der Einzige, der ven Babeleien der Griechen folgt, und Roms 
Gründung in die troiſchen Zeiten hinaufrüdt 9%: offenbar, weil er 
an der fäugenden Wölfin und der Vaterſchaft des Mars Anftoß 
nahm, aber mit feltfamer Inconfequenz, da die troifche Eolonie nicht 


1) Auch Grotefend bemerft (zur Geogr. und Geſch. von Alt:Ital. I, 23) 
in Beziehung auf die oben ©. 304. Anm. 10 angeführte Tradition des Hellanifus: 
„wir dürfen ben Sellanifus als denjenigen bezeichnen, welcher den erften Grund 
zu den manderlei Sagen legte, welche den Urfprung der meiften Völker und 
Städte, deren Kunde zu den Griechen gelangte, auf allerlei grie chiſche und troiſche 
Helden zurückführten.“ 

2) Sall. Cat. 6 (oder vielmehr der Freigelaſſene Attejus Philologus — ſ. o. 
S. 45. Anm. 3 und S. 201. Anm. 12). Bon Caſſius Hemina vermuthet dafs 
jelbe Her&berg de diis patr. Rom. 1840. p. 37, doch ohne hinreichenden Grund. 
Noch bei Procop liest man: Aireiog o zig moleug; (Roms) om Boll. Goth, 
I, 22. p. 573, 3 Dind, 
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minder unhiftorifh if. Nah dem Zeugniß des Dionyfius haben 
auch noch andere römifhe Schriftfteler — ihre Namen nennt Dios 
nyſius nicht — den Romulus und Remus zu Eöhnen oder Enteln 
des Aeneas gemacht 3): fie fönnen es nur Griechen nachgeſchrieben 
haben . Dafjelbe wird auch von Nävius und Ennins berichtet 3). 
Diefe Nadriht Hat jedod ihre Echwierigfeiten. Es ift nähmlic 
nicht recht abzufehen, wie Ennius dieſe Vorausſetzung mit der ges 
wöhnliden Tradition, der er im Uebrigen folgt, in Einflang ges 
bracht hat. Ennins hatte, wie wir aus den Bruchjftüden feines Ge- 
dichts erfehen, die Eage von den Zwillingen ganz fo erzählt, wie 
fie gewoͤhnlich überliefert wird: er hatte von Ilia's Ueberwältigung 
durch Mars, von ihrer Ertränfung im Anio, von der Ausfegung 
der Zwillinge, von der Eängung der Ausgefehten dur die Mölfin 
gefungen 9), hatte bie Ilia als Veftalin bezeichnet 7), und fogar 
auch den Tyrannen Amulius genannt 8). Es ift, wie gefagt, nicht 
recht abzufehen, wie dieß Alles in der griehifchen Sage feine Stelle 
und Begründung gefunden haben fol. Daß Ilia Beftalin ift, daß 
fie im Strome ertränft, daß das Zwillingspaar ausgeſetzt wird, ift 
nur im Zufammenhang der gewöhnlichen Tradition motivirt; es er 
fcheint dieß Alles vollkommen unmotivirt, wenn Ilia des Aeneas 
Tochter war. Hiezu kommt, daß Servius ausdrücklich bemerft, vaß 
feine Angabe ein bloßer Schluß if. Er fagt nähmlih: Ennius 
nenne die Ilia eine Tochter des Aeneas, Folglich habe er fich den 
Aeneas als Großvater des Romulus gedacht. Servius hat hier 
offenbar jene Stelle im Auge, wo Aeneas, der Ilia im Traume 


3) Dionys. I, 73. p. 59, 12. 

4) Wenn Ritter diefe Tradition für die urſprüngliche erflärt, und meint, 
Saluſt habe fih eben nur an „die Altefle und einfachſte Ueberlieferung gehalten“ 
(Rhein. Muf. N. %. II. 1843. ©. 493 f.), fo fann id) dieſem Urtheil nicht zus 
fimmen. Jene Tradition it allerdings älter, als das Gefchlechtsverzeichniß ber 
albanifchen Könige, aber darum doch nicht alt: fie findet fich faft nur bei Gries 
den; fein Ginziger der alten römischen Annaliften ift ihr gefolgt. oo 

5) Serv. Aen. I, 273: Naevius et Ennius Aenoae ex filia nepoten Romu- 
lum conditorem urbis tradunt. VI, 778: Enuius dicit, Iliam fuisse filiam Ae- 
neae: quod si est, Aeneas avus est Romuli. 

6) Enn. Annal. I, 39 — 80. 

7) Cie. de Div. I, 20, 40: narrat apud Ennium Vestalis illa. 

8) Porphyr. ad Hor. Carm. I, 2, 17: Ilia auctore Ennio in amnem Ti- 
berin jussa Amulii regis Albaneram praecipitata est. 
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erſcheinend, fie als „Tochter“ anredet 9): allein ſchon Merula hat 
bemerkt, daß dieſer Ausdruck nicht nothwendig buchſtäblich zu faſſen 
ſey, daß er auch von entfernterer weiblicher Nachkommenſchaft ver⸗ 
ſtanden werben könne. Hätte ſich Ennius in ſeiner Erzählung ganz 
deutlich und beſtimmt der Genealogie der Griechen angeſchloſſen, fo 
könnte ſich Eervius nicht fo ausdrücken, wie er thut. 

Nichtsveftoweniger muß man Bedenken tragen, das Zeugniß 
des Eervius ganz zu verwerfen. Aus folgendem Grund. Ilia wen- 
det fid) in dem größern Brucdftüd des Ennius, das Cicero aufbes 
wahrt hat, an eine alte Frau (anus), die, wie im Vorhergehenden 
erzählt ſeyn mußte, mit ihr zuſammenſchlief, und der fie nun ihren 
Traum mittheilt. Diefe Frau redet fie Hiebei als „leiblihe Schwe⸗ 
fter” (germana soror) !%), als „Tochter der Eurydife und geliebtes 
Kind des Aeneas“ an !). Der Ausprud „leibliche Schwefter” kann 
hier nur buchftäblich verftanden werben, Eurydike aber ift in ben 
Eyprien und bei Xefches des Aeneas Gattin 1?) — eime Tradition, 
der Ennius ganz augenscheinlich folgt 13. Wie er nun aber an 
dieſe Vorausfegungen die gewöhnliche Ueberlieferung über Ilias 
Schickſal angefnüpft hat, bleibt räthfelhaft . 

Ohne entjcheidendes Moment für die vorliegende Streitfrage 
ift Ennius befannte Ausfage über Roms Gründungsjahr, da fie 
fi weder mit der einen noch mit der andern ber befprochenen An; 
nahmen ungezwungen in Einklang feßen läßt. Ennius fagt nähm- 
Ach einmal — wahrjcheinlih da, wo er von Roms Erbauung ge 
handelt hatte, alſo im erften Buche feiner Annalen —, es feyen 


9) Cic. de Div. I, 20, 41 (= Anmnal. I, 50). 

10) Enn. Annal. I, 46. 52. 

11) Enn. Ann. I, 42: Eurudica prognata, pater quam noster amavit. 
Drelli’s Gonfectur pro gnata (zu Cic. de Div. I, 20, 40) ift unbegreiflid. 

12) Paus. X, 26, 1: Lazews de xaı Inn ra Kunga’ dıdoacır Evpudlee yu- 
vaixa Aiveia. Ihr entſpricht Aeneas Sohn Euryleon, Dionys. I, 65. p. 52, 23. 
c. 72. p. 58, 11. — Orelli denft fi die Curydike als Amulius Gemahlin und 
Mutter der Antho (Antho heißt bei Plut. Rom. 3 Amulius Tochter und Silvia’ 
Freundin), Onomast. Tull. p. 41. 244. 

13) Wenn daher die Jlia bei Ennius I, 59 (ap. Fest. p. 286 Recto fronte, 
Non. p. 215 Nepos. Charis. I. p. 70) mit Ilia dia nepos angerebet wird, fo- 
kann die anredende Perfon nicht Aeneas, wie gewöhnlich angenommen wird, fons 
dern nur Venus feyn. 


14) Vermuthungen hei Klaufen Aeneas I, 591, 
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jest belläufig ſiebenhundert Jahre, daß Rom gegründet worden !5). 
Nimmt man nun an, Ennius fey der gemeinen Tradition von Roms 
Gründung gefolgt, To ift diefe Rechnung höchſt befremdlich: denn 
die fraglichen Worte müfjen vor 585 d. Et., dem Tobesjahre bes 
Ennius, ja ein oder zwei Jahrzehnde früher, wenn fie im erften 
Buche der Annalen enthalten waren, niedergefchrieben worden feyn: 
fo daß die Zählung des Ennius um 120 oder 130 Jahre, um welde 
fie Roms Urſprung höher binaufrüdt, von der gemeinen Zeitrechnung 
abweicht. Aber auch mit der andern Annahme, Ennius habe Roms 
Gründung in die troifchen Zeiten hinaufgerüdt, ven Romulus als 
Enfel des Aeneas dargeftellt, laßt fich jene Zählung ſchwer vereis 
nigen, denn zwifchen Troja's Ball und ver Abfaffung von Ennius’ 
Annalen liegt nad) den Zeittafeln der Griechen, die ſchon Cato kennt 
und feinen chronologiſchen Berechnungen zu Grunde legt, ein Jahr⸗ 
tausend in der Mitte: fo daß bei dieſer Annahme die Zeitrechnung 
des Ennius noch bedeutender von der gemeinen Zählung bifferiren 
würde, als bei der erftern Annahme Niebuhr hat, von der erw 
ftern Annahme ausgehend, die Vermuthung aufgeftellt '%), Ennius 
zähle nach alter Weife 17) nur 333 Jahre zwifchen Troja's Fall und 
Noms Erbauung: hiernach habe fich ihm der Zeitpunft von Roms 
Gründung um 100 over 110 Jahre höher hinaufgerüdt. Es ift 
dieß wohl möglich: auch Andere jegen Roms Gründung früher an 'S): 


15) Varr, R. R. III, 1, 2: nam in hoc nunc denique est, ut dici possit, 
non cum Ennius scripsit, „septingenti sunt paulo plus aut minus anni, augusto 
augurio postquam incluta condita Roma est“. Bgl. Ritter, das Alter ber 
Stadt Rom nah der Berechnung des Ennius, N. Rhein. Muf. II. 1843. ©. 
481—494. 

16) R. ©. I, 284. Ganz unzuläßig ift das andere Ausfunftsmittel, das 
Niebuhr I, 298 f. vorjhlägt, des Ennius fiebenhundert Jahre feyen vielleicht 
enelifche, zehnmonatlihe. ©. dagegen Ritter a. a. O. ©. 482. Wie hätte 
auch Ennius dazu fommen follen, nach zehnmonatlihen Jahren zu rechnen, nach 
denen längft Fein Menjch mehr vechnete! Seine Leſer hätten ihn nothwendig miß- 
verſtehen müflen. 

17) ©. 0. ©. 344. 

18) Timäus z. B. fepte Roms Gründung gleichzeitig mit der von Garthago, 
38 Jahre vor die erfle Olympiade S 814 vor Ghr., nad) Dionys. I, 74. p. 60, 8. 
— Aus Tac. Ann. XV, 41 zieht Ritter a. a. D. ©. 494 den Schluß, daß for 
gar noch in ber Kaiferzeit einzelne Antiquare die Gründung Roms um hundert. 
wahre über bie gewöhnliche Hera hinaufgefept hätten, Allein biefer Schluß ber 
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nur fällt es auf, daß noch zu Ennius Zeit ein ſolches Schwanken 
in der römifchen Chronologie geherrſcht haben fol. Man folte meis 
nen, man habe damals ſchon ganz allgemein für den Zeitraum der 
Könige jene 240 Jahre gerechnet, welche die Pontifices dafür aus⸗ 
gefest hatten. Auch fieht man nicht recht ab, wie fi Ennius mit 
den 360 Jahren, die bei feiner Zählung auf die Königszeit fommen, 
und die für fieben Könige doch ein undenkbar langer Zeitraum find, 
uredhtgefunden haben fol. Daher haben Andere ſich für die zweite 
Annahme erflärt, und die chronologishe Schwierigkeit, mit der fie 
behaftet ift, durch vie Bemerkung zu befeitigen geſucht, Ennius habe 
ohne Zweifel von den chronologiſchen Unterfuhungen des Eratofthes 
ned und des cenforifchen Cato nichts gewußt, Troja's Zerftörung 
viel weiter, als diefe Beiden und bie fpäteren Chronologen, berabs 
gerüdt 19). Allein daß Ennius, ein halber Grieche und vertrauter 
Kenner der griehifchen Litteratur, fi in Beziehung auf den Zeits 
punft von Troja's Zerftörung, den doch nicht Eratofthenes zuerft fo 
angefegt hatte 2o0), um mehrere Jahrhunderte geftoßen haben folte, 
bieß ift eine Annahme, die gleihfalls ihr Bedenkliches hat. Da fos 
mit die in Reve ftehenve Aeußerung des Ennius eine fichere und 
zweifellofe Deutung nicht zuläßt, fo läßt fi aud in Beziehung anf 
bie Brage, ob fi der Dichter wirklich den Romulus als Enfel des 
Aeneas gedacht habe, nichts Entſcheidendes daraus entnehmen. 


D. Aritik !). 


7. Daß die trapitionelle Sage von Roms Gründern und Grün, 
dung unhiftorifch ift, iſt nicht zu bezweifeln. Ihre beiden Grund» 


ruht auf unrichtiger Erklaͤrung der Stelle, ſ. Grotefend Rhein. Muf. R. F. 
Mm. ©. 152 f. 

19) So Rittera. a. D. ©. 485. 

20) Auch der ältere Timäus rechnet von Troja's Zerftdrung bis zur erften 
Dlympiade 417 Jahre, (Eratofihenes 407), nad) Censorin. 21,3. (Müller fr. 
hist. gr. I. p. LVI). Die älteften Chronologen rüdten den Zeitpunkt von Troja's 
Serftörung noch höher Hinauf, f. Mäller fragm. chronol. (im Anhang der Didot'⸗ 
fhen Ausg. des Herodot) p. 122 fi. 

1) Ferrarius de orig. Romanorum 1589 (audy in Graev. Thes. Tom. ], 
p- 1 fi). Blumenthal in Romulum commentatio, Helmft. 1654. Ober- 
laender T. Livii Romulus, discursibus hist. - pol. illustratus, Leipz. 1664. 
Andreae Cirini de urbe Roma ejusque oonditore Romulo lib. sing., Pa- 
norm. 1665 (uud in Sallengre's Thes, Tom, II. p. 17 f.). Minutoli de urbis 





Die Sage von den Zwillingen ift einheimifchen Urfprunge. [8,7] 441 


thatfachen find Wunder, alfo ungefhichtli ; die Nebenumftänte und 
vermittelnden Ereigniffe aber find fo durchaus von jenen Hauptthats 
ſachen abhängig, fo vollftändig durd fie bebingt, daß fie mit ihnen 
ftehen und fallen. Nichts wäre irriger, als zu glauben, durch Preis: 
gebung oder Befeitigung ber beiden Hauptwunder laſſe fi das 
Vebrige retten und für die Geſchichte gewinnen : vielmehr finn eben 
diefe Wunder der genetifche Kern, der Kryftallifationspunft der ganz 
zen Cage, und alles Uebrige, der jungfräulide Stand der Mutter, 
die Ausfegung der Neugeborenen, die Erziehung derſelben durch bes 
nachbarte Hirten, iſt nur fecrundären Urfprungs, nur eingeſchobenes 
Mittelglien, nur Ausſpinnung des gegebenen Kerns. 

Sft aber die Eage von Romulus und Remus unhiftorifch, alfo 
Dichtung, fo fragt fih, wie man fid) die Motive und ven Proreß 
ihrer Entftehung zu denken hat. 

Niebuhr hat Feinen Verſuch gemacht, fie zu erflären. Ex be: 
gnügt fi, fie als Werk uralter, einheimifcher Volksdichtung zu bes 
zeichnen; er bezweifelt fogar die Möglichkeit, mythologifche Erzähluns 
gen diefer Art befriedigend in ihre Urbeftanbtheile aufzulöfen, und 
die genetifhen Motive aufzufinden, aus denen fie hervorgegangen 
find 2). 

Dagegen hat A. W. Schlegel auf viefem Punfte am nad: 
drüdlichften gegen Niebuhr die Anficht geltend gemacht, bie ältefte 
Geſchichte Roms ſey fchriftftelerifche Erfindung Es kam ihm hie- 
bei das Zeugniß Plutarch's zu Statten, der berichtet, der Grieche 
Diokles von Peparethus fey der Erſte geweſen, der bie traditionelle 


Romae orig., in Sallengre’8 Thes. Tom. I. p. 1 ff. Wegner, diss. hist,-pol, 
de Romulo, SKönigeb. 1668. Jac. Gronovii diss. de orig. Romuli, Lugd. B. 
1684 (f. über diefe Schrift o. ©. 134). Börner de Romuli cognomento, 
Leipz. 1709. Gebauer Romulus observationibus illustratus, 2eipz. 1719 (auch 
in deflen Exercit. acad. Gött. 179%. Br. 1. ©. 27 fi.). Jac. Perizonius 
diss. de hist. Romuli, abgedr. in deſſen Dissert. septem, Lugd. 1740. p. 681—715 
(f. darüber o. ©. 136). de la Curne, remarques sur la vie de Romulus, 
Hist. de !’Acad. des Inscr. Tom. VII. Paris 1733. p. 114—127 (Nachmeifung 
der Widerfprüche des Plutarch theils mit fi felbft, theilsg mit den andern Hi⸗ 
forifern). Francke, Exercitat. Niebuhrianarum lib. I, de urbis origine, 
Flensb. 1841. Kortüm, die muthmaßliche Stiftung Roms, Beil. zu fr. Röm. 
Geſch. S. 500 ff. K. W. Nitz ſch, Romulus, in Pauly's Meals Ener. VI, 
546 ff. - 
2) R. G. J. 333. 
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Sage von Roms Gründung für feine Landsleute aufgezeichnet habe, 
und der Römer Fabius Pictor ſey ihm in den meiften Dingen ges 
folgt 9. Auf dieſes Zeugniß geftügt erflärt EC chlegel die römifche 
Cage von Romulus und Remus für einen „griehifchen Roman“, 
für ein fchriftftellerifches Erzeugniß des Griechen Diokles ). Auch 
Dahlmann hat fi einmal in ähnlicher Weile geäußert 5). 

Diefe Vermuthung erſcheint jedoch bei näherer Unterfuhung 
als unhaltbar und unzuläßig. Die römifche Sage ift unzweifelhaft 
einheimifchen Urfprungs; fie ift römifch-national; fein Griehe Fann 
fie erfunden haben. Was die Griehen, wenn fie über Roms Ur⸗ 
ſprünge fabelten, zu Tag geförbert haben, hat der legte Abſchnitt 
zur Genüge gezeigt, nähmlich leere Abftractionen, over aus der gries 
chiſchen Helvenfabel erborgte Genealogieen: Romus ein Eohn des 
Italus oder Latinus; Rome eine Tochter des Odyſſeus oder Enfelin 
des Aeneas. Die römische Sage dagegen beruht fo durchgehends 
anf Anfhaunngen und Begriffen, die nur bei einem eingeborenen 
Römer Borauszufegen find, fie ift fo eng an die Culte, Denfmäler 
und Oertlichfeiten des römifchen Bodens gebunden, daß fie unmög- 
li in Griechenland erfonnen worden feyn fann. Das Keuſchheits⸗ 
gelübde der Veftalinnen, ver Feigenbaum der Rumia, die Grotte 
bes Lupercal, der Hirte Sanftulus, die Larenmutter Acca Larentia, 
das Lupercalienfeft, die aventiniſchen Unglüdsaufpicien, die Zweiheit 
der Stifter — alles dieß find Elemente ver traditionellen Cage, 


3) Piut. Rom. 8: rä Tenconêco Aoxlins, 55 doxsi nero drdara “Poour; 
xrcov. c. 3: ra nisıw Eyovrog Aoyn Ta xugiwWrara noWrog ei; tus Ellmwas Flduxe 
<Auoxins 0 Ilenapydıos, m ar baßıo Ilerug Fv Tois nislsog Immnolkdnoer. 

4), Schlegel. W. XI, 486 ff. 

5) Dahlmann, Forfhungen anf dem Gebiete der Geſchichte II, 1 (1823) 
&. 129: „auffallend tritt fonft Hellanitus als der Mann hervor, der leicht am 
meiften dazu beigetragen haben möchte, die italiihe Befchichte in das Netz ber 
griehifhen Geſchichtsſage zu ziehen, das fie nun nicht wieder losließ. Gern nahm 
er bin, und pflanzte fort, was italifche Griechen fabeln mochten, daß das Wort 
Italien eigentlih Kuhland Heiße, von einer Kub, die dem Herakles dort entfpruns 
gen, als er Geryones Heerde durchtrieb; daß Aeneas mit Odyſſeus nah Italien 
gefommen fey und Rom geftiftet Habe, welches fo von einer der ilifchen ung: 
frauen, Rome geheißen, genannt if. Wie leichten Sinns mag er die Knoten 
gefhürzt haben, um deren Löjung wir uns jetzt ängftlih abmühen. Im Hella: 
nifus möchte der Ginfhlag zu fuchen feyn, der vom Diofles aus Pepareth reich 
burhwebt, in Fabius Pictor's Händen zur roͤmiſchen Vorgefchichte geworben iſt“. 
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die Fein Grieche erfonnen haben kann, die größtentheils nur aus 
uralten, ſchon den jpätern Römern nicht Mehr hinlänglich befannten 
Eulten und Religionsbegriffen zu erklären find. 

Ebenſo undenkbar ift e8, daß Fabius Pictor feine Erzählung 
von Roms Gründung einem Griechen, dem Diofles, nachgeſchrieben 
hat 6). Diefe Erzählung ftand im Volksglauben der Römer längft 
feft, ehe Fabins Victor ſchrieb. Schon zur Zeit der Samniterfriege, 
im Jahr 458 d. St., haben die Aedilen En. und DO. Ogulnius ein 
ehernes Standbild der faugenden Wölfin beim ruminalifchen Beigen- 
baume aufgeftellt I. Schon Timäus hat von den Zwillingsbrübern 
gewußt und erzählt, wie aus Lycophron hervorgeht 8), ber feine 
Nachrichten über Rom aus Timäus gefchöpft hat. Und faft gleich 
zeitig mit Fabius Pictor haben Eincius Alimentus, Ennius, Cato, 
Acilius Glabrio die römische Gründungsfage in ganz übereinftim- 
menter Weife erzählt 9): fie müßten alfo entweder gleihfalls jenen 
Diofles, von dem doch fonft Niemand etwas weiß, oder den Fabius 
Pictor ansgefchrieben haben, was beides gleich unwahrſcheinlich tft. 
Ueberhaupt ift e8 im höchſten Grade unwahrſcheinlich, daß der Ro⸗ 
man eines griehijhen Schriftftellers irgendiemals, geſchweige denn 
in verhältnigmäßig fo früher Zeit, zum Nationalglauben und Staats- 
dogma der Römer Hat werben fönnen. 


6) Daß Fabius unabhängig von Diofles gefchrieben, behaupten gegen Plus 
tech au Perizonius (Dissert. septem I, 704), Niebuhr (MR. ®. I, 222 f.), 
Wacho muth (ältere Gefhichte S. 25.), Zump.t (Berl. Jahrb. f. wiſſ. Krit. 
1829. Jul. S. 96), Herk (de L. Cinciis p. 15), Nägele (Studien ©. 407 ff.), 
Gloffjet (Essai sur l’historiographie des Romains p. 439) u. A., wogegen 
Sacob Gronov (diss. de orig. Rom. p. 10 ff.) Beaufort (dissert. sur l'in- 
cert. p. 158), Leves que (hist. crit. de la rep. rom. Tom. I.p.7), Schlegel 
(a. a. O.) Dahlmann (a. a. O.), Krauſe (vit. et fr. vet. hist. rom. p. 33), 
Blum (Einl. in Roms alte Geſch. S. 109. 209.), Micali (Storia degli ant. 
pop. ital. I, 40), DO. Müller (zu Feſtus p. 268), ®rotefend (zur Geogr. 
und Geſch. von Alt-Italien IN, 5), Karſten (de hist. rom. antiq. indole, 1849. 
p- 15), Broderhoff in Jahn's Jahrb. Bo. 60 (1850) S. 378 das Zeugniß 
Plutarch's fefihalten, und den Fabius nah Diokles ſchreiben laſſen. 

7) Liv. X, 23, 

8) Alex. 1232 f. 

9) Dionys. I, 79. p. 64, 44: regt dE uw dx Tg Tilo; yeroufvovr (den Zwils 
lingsbrübern) Koiwrog uer Bbapßıos, 0 Ilixtwg Aryöuevos, m Asumd; re Klyxıo; xal 
Karwy Tlogxıo xar Ilslowy Kalnsgvıg xar Tor allay ovyyoapwr or Altin 7x0- 
Asdıyav, rnde yoaykı. 








' 
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3. L4 Ag „Hat daher jener Diofles von Peparethus die römifhe Grün 
bungsfage ganz fo, wie Fabius Pictor, erzählt, fo kann er feine 
Erzählung nur aus der römifchen Ueberlieferung, und, da an ein 
Schöpfen aus mündlicher Ueberlieferung im vorliegenden Falle nicht 
wohl zu denken ift, nur aus den Geſchichtswerken ber römifchen Ans 
naliften entnommen haben: er muß alfo jünger feyn, als ver Ael- 
tefte der römischen Annaliften, als Fabius Pictor. Daher fann Plu- 
tarchs Angabe, Fabius Pictor habe dem Diofles nachgefchrieben, nur 
für irethümlich gehalten werben: fie ift ein aus der Webereinftim- 
mung beider Schriftfteller gezogener, aber auf einer falſchen Voraus; 
fegung beruhender Schluß !%). Uebrigens weiß von dieſem Diokles 
nur Plutarch 11); der belefene und wohl unterrichtete Dionyſius 
kennt ihn nicht. Auch fehlt es über fein Zeitalter an jeder beftimm- 
ten Nachricht 12). Daß er in jevem Fall nicht jo hoch hinaufgefept 
werden darf, wie von Plutarch gefchieht, läßt fih aus Dionyſius' 
fleißiger Zufammenftellung der griechifchen Zeugniſſe hinlänglich ent: 
nehmen, fofern wir aus derſelben veutlih erjehen, daß vie römifche 
Grüunpungsfage den älteren griechiſchen Schriftftellern, felbft noch 


u 





10) Wenn Nägele (Studien S. 408) das Zeugniß Plutarche dadurch weg: 
zuſchaffen jucht, daß er fagt, Eraxodadeiv bezeichne nur bie Uebereinftimmung, das 
Zufammentreffen zweier, unabhängig von einander fehreibender Schriftfteller,, fo 
it diefe Erklärung ſprachlich unmoͤglich. Plutar will allerdings jagen, Fabius 
Pictor Folge dem Diofles. Aber ob diefe Angabe nicht ein falſches Urtheil if, 
ift eine andere Frage. 

11) Plut. Rom. 3. 8 (ſ. o. Anm. 3). Ob der von ihm Quaest. Graec. 40 
(: hoxdis &9 To ep newor avvrayuarı) genannte Diokles der Nähmliche ifl, 
ficht dahin. Die Stelle Fest. p. 269 Romam, auf bie ih Kraufe (fr. vet. hist. 
rom. p. 32), Klaufen (Xeneas I, 595. Anm. 1089) und Nägele (Studien 
©. 386) als auf ein weiteres Zeugnig für Diofles berufen, ift Ergänzung des 
Fulvius Urfinus, die D. Müller (gewiß mit Unrecht) beibehalten hat. Aus der 
Motiz des Athenäus endlich IL, 22. p. 44: Aoxdz rov Ilenapnyör yroı Anpmyrgos 
6 Zumpos wiygı telss yuzeov Ddwe nenwxrra ift nur fo viel zu entnehmen, daß 
Diokles nicht jünger gewefen feyn kann, als Demetrius; daß er wahrſcheinlich 
deſſen älterer Beitgenofje war. Demetrius von Scepfis aber war nach Strab. XIII, 
1, 55. p. 609 Zeitgenofje des Ariftach und Krates: Krates aber blühte ums 
3. 160 v. Ghr., (er fam zur Zeit von Ennius Tod als Gejandter des Attalus 
nad Rom, Suet. de ill. gr. 2). 
12) Wenn ihn Weftermann (in Pauly's Meal= Gneyclop. IL 1034) um 
- mindeſtens hundert Jahre” über Fabius Pictor Hinaufjegt, jo ift dieß eine volls 
fommen grundlofe Angabe. 
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dem gelehrten Ariftoteles, völlig unbekannt geweſen iſt, wie fie denn 
größtentheils nicht einmal bie lateinische Namensform „Romulus“ 
fennen, ſondern fich ftatt ihrer ter fingirten Namensform „Romus“ 
bevienen "). 

8. Nachdem wir den einheimifchen Ursprung der römiſchen Sage 
feftgeftellt haben, ift nun näher die Geneſis ihrer einzelnen Züge 
und Elemente aufzuzeigen. 

(58 ift diefer Verſuch auch ſchon bisher von Verfchievenen an- 
geftellt worden. Man hat fi dabei meift der allegorifchen ober 
ſymboliſchen Erflärungsweife bevient '), Stellt man fih auf ven 
Boden diefer Erflärungsweije, fieht man in ven einzelnen Zügen 
ber überlieferten Eage ſymboliſche Einfleivungen hiſtoriſcher That⸗ 
ſachen, fo läßt fih etwa folgende Analyfe der römiſchen Gründungs- 
füge aufftellen. 

Die Gründer der ewigen Stadt find Götterföhne, wie alle 
“großen Helden der Urzeit; nur in einem Gotte burfte der Stamm, 
baum der weltherrichenden Roma endigen. Dieſer Gott ift Mars; 
fein Anderer, ald der Gott des Kriegs, Fonnte der Ahnherr des gro⸗ 
fen Martialftaats ſeyn 9. Daher find ed auch Wolf und Specht, 
die erforenen Thiere des Mars 3), die fich der ausgefehten Zwillinge 





13) Auch Heeren bemerkt (de font. Plut, p. 102): „mirandum sane, tunc 
jam scriptorem graecum de originibus Romae exponendis cogitasse: quis tamen 
Plutarcho obloquetur!“ 

1) So namentlich Vico, de constantia philologiae, Opp. ed. Ferrari III, 
369. PBeterfen, de orig. hist. rom. 1835. p. 7 f. 

2) Vgl. Liv. Praef. 6. 7. Quint. Inst, III, 7, 5: qui Romulum Martis ſi- 
lium dicat, in argumentum coelestis ortus utatur hoc, quod omnia sic egerit, 
ut genitum praeside bellorum deo incredibile non esset. Andere, aber gleich: 
falls ſymboliſch Bamberger Rhein. Muf. VI. (1838) ©. 104: „vie pelasgis 
ſchen Bewohner des Palatin verehrten als ihre Hauptgottheit den Mars. Hieraus 
wird Har, in welchem Sinne Romulus und Remus Söhne des Mars und ber 
lateiniſchen Rhea Silvia heißen. Ihre Eltern wurden in Beziehung auf das 
doppelte Element gejeßt, aus welchem der roͤmiſche Staat erwuchs, auf bie Als 
tere pelasgiſche und die latinifche Bevölkerung. Als fpäter auch die fabinifche 
und mit ihr Quirinus binzutrat, wurde Mars oder Romulus mit ihm identiflcirt.“ 

3) Plut. Rom. 4: voulera d' Agsos iepa ra Lou (Molf und Specht), Tor 
dr dgvoxolantıv xar duapeporru; Aarivo aeßovra xaır Tiucew. Aur. Vict. de 
orig. g. r. 20, 4. Den Wolf betreffend Justin. 43, 2, 7: lupa, quae in tutela 
Martis est. Serv. Aen. I, 273: constat hoc animal in tutela esse Maris. Ders 
jelbe ebendaſ. aͤ, 355. August. C. D. XVIII, 21. Joh. Lyd. de Mens. I, 230: 
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annehmen %. Ausgeſetzte, iNegitime Kinder aber find es, von denen 
die Gründung der Stadt ausgeht: ein fombolifher Ausprud ber 
Thatſache, daß Rom nicht auf dem Wege regelmäßiger Colonifation, 
ſondern auf unorganifche Weife, ſey e8 durch Seceſſion, fey es durch 
freie Vereinigung Heimathlofer entftanden if 9. Durd ein Wuns 
der entgehen die Ausgefegten und den Wogen Preidgegebenen dem 
gewiffen Tod: zum Zeichen, daß ihre Sendung eine proviventielle 
ift 9). Aus dem Waſſer werden fie gerettet, gleich wie das. ältefte 
Rom ven Sumpfgewäflern, die ed rings umgaben, abgetrogt wor; 
den iſt ). Als Hirten und Räuber wachen fie auf: ein Bild des 
alten Römervolfs, deſſen Tagewerf getheilt war zwifchen Aderbau 


Aus ouußolov derös, "Ageog Auxos. Alberic. de Deor. imag. 3 (Mythogr. lat. ed. 
Stav. p. 900). An ver appifchen Straße fand eine Bildfäule des Mars neben 
Bildern von Wölfen (signum Martis via Appia ad simulacra luporum), Liv. 
XXI, 1. Daher lapus Martius oder lupa Martia — Cic. de Div. I, 12, 20.- 
Liv. X, 27. Horat. Carm. I, 17, 9. Prop. IV, 1, 55. Virg. Aen. IX, 566. 
Den Specht betreffend Strab. V, 4, 2. p. 240: nixov voulleow "Age iegov (die 
Sabiner). Hygin. ap. Non. p. 518 Picumnus: est parra Vestae, picus Martis. 
Dionys. I, 14. p. 12, 20 seqq. Plut. Quaest. Rom. 21. Derfelbe de fort. 
Rom. 8. Daher Picus Martins — Fab. Pict. ap. Non. p. 518 Picumnus. Varr. 
ebendaſ. Fest. p. 197 Oscines. Plin. H. N. X, 20 (6. 40). 41 (6. 77). XI, 
44 ($. 122). XXV, 10. XXIX, 29. Ov. Fast. II, 37. Serv. Aen. VII, 1%. 
Arnob. V, 1. p. 154. Isid. XII, 7, 47; auch auf den iguvinifchen Tafeln Tab. 
V,b, 9. 14. (vgl. Aufreht und Kirchhoff umbr. Sprachdenkmaͤler Br. I. 
©. 356 f.). 

4) Bel. namentlih Aug. C. D. XVII, 21. Liv. X, 27. Anders, naͤhmlich 
rein allegorifch wird diefer Zug gedeutet Justin. 38, 6, 8 — wo dem Mithrida⸗ 
tes die Worte in den Mund gelegt werden: conditores urbis, ut ipsi ferunt, 
lupae uberibus altos: sic omnem illum populum luporum animos, inexplebilos 
sanguinis atque imperii divitiarumque avidos habere. 

5) So Gdttling, rom. Staats:Berf. S. 45. — Aud der Gründer Prä- 
neftes, Gäculus, der collectitiis pastoribus urbem Praeneste fundat (Schol. Veron. 
in Virg. Aen. VIE, 681) ift ein ausgefegtes Kind (Serv. Aen. VII, 678). 

6) Plin. H. N. VII, 22 (61): quae de infantibus ferarum lacte nutitis, 
cum essent expositi, produntur, sicut de conditoribus nostris nutritis a lupae, 
magnitudini fatorum accopta ferri aequius, quam ferarum naturae arbitror. Juv. 
XI, 104: romulea fera, mansuescere jussa imperii fato. gl. Justin. 44, 4. 

7) Klaufen Xeneas II, 576: „die Lage des älteften Mom zwijchen ben 
Sümpfen des Velabrum, des Forum und des Gircusthals hat nicht nur den Na- 
men des Telephus borthin gezogen (f. o. S. 405), fonvern fie gab auch bie 
Grundlage ber für die befannte Sage von Romulus und Remug Grrettung aus 
dem Fluſſe.“ 
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und Krieg). Ein Zwillingspaar, das heißt, cine Zweiheit von 
Etiftern gründet die Stadt: ein fombolifcher Ausdruck des Doppel- 
Elements in ver römischen Bevölferung, oder auch der Doppelherr: 
fhaft im älteften Rom 9)). Durch Gewaltthat endlich und Bruder: 
mord wird bie neugegrünbete Stabt eingeweiht: eine Weiffagung 
ihrer Gefchichte !9), die ununterbrochener Krieg nad) außen, Partheis 
fampf und Bürgerzwift nad innen ift. 

Es ließe ſich diefe Ausdeutung noch weiter fortfegen, aber man 
würde irren, wenn man glaubte, durch dieſes Verfahren vie Ein- 
Ihlagfäden des traditionellen Mythus bloslegen zu können. Wenn 
auch nicht geläugnet werden fol, daß einzelne Züge und Elemente 
ber überlieferten Sage auf Symbolif beruhen und fymbolifch zu er: 
Hären find, fo ift dieß doch bei den conftitutiven Beftandtbeilen vers 
jelben nicht ver Fall. Der ruminalifche Seigenbaum 3. B., der in 
ver Leberlieferung eine fo bedeutende Rolle fpielt, läßt fi) auf feine 
Weife jymbolifch erklären; es ift dieß zugleich ein Fingerzeig, daß 
auch die übrigen Motive der römifchen Gründungsfage nicht fo zu 
erklären find. Aud die Vaterfchaft des Mars ijt anders zu motis 
viren, als oben gefchehen ift, und gewöhnlich zu gefchehen pflegt: 
denn Mars ift in ältefter Zeit nicht Kriegsgott. Kurz, die römijche 
Gründungsfage ift nicht aus iveellen Motiven entfprungen, und läßt 
feine iveelle oder rationelle Erklärung zu, fondern fie ift wefentlich 
Mythologie, und fann, wenn je, nur hiſtoriſch, d. h. aus den Re 
ligionsvorftellungen ver Alteften Römer, aus ben Gulten, Heilig: 
thümern und Denfmälern des älteften römifhen Bodens erflärt 
werben 11), ⸗ 


— — 





8) Dionys. II, 28. p. 98, 26. 

9) So Bamberger Rhein. Muj. VI (1838) ©. 104. Shwend eben: 
dal. ©. 482. Derfelbe, Mythol. der Römer ©, 241. Aehnlich Niebuhr 
NR. G. I, 219. S. unten ©. 435. Anm. 6. | 

10) Bamberger a. a. D. ©. 105: „das Berhältniß der Gleichheit unter 
den Stänmen hatte feinen Beftand ; der neuhinzugetretene Stamm (der fabinifche) 
übermwältigte die älteren Geſchlechter. Daher erjhlägt in der Sage Romulus jei- 
nen Bruder.“ 

11) Vgl. Zinzow, de Pelasg. Rom. sacris, Berl. 1851 — eine Schrift, 
die bei vielem Uebertriebenen und Unhaltbaren (wohin namentlich der grenzenlofe 
Mißbrauch des Pelasger-Namens gehort) das entjchiedene DBerdienft hat, auf den 
genetifchen Zufammenhang aufmerkſam gemacht zu haben, in welchem die römifche 
Gründungsfage mit den Eulten und Heiligthümern des altrömifchen Bodens fleht. 

Scäwegler, Röm. Geld. I. 1. 27 
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9. Der Ausgangs- und Keimpunkt des traditionellen Mythus 
ift ver Name Roms. Romulus ift ein aus dem Namen der Stadt 
abgeleiteter Heros Eponymos. Wenn die römifche Tradition ganz 
umgefehrt die Stadt Rom nad ihrem Stifter Romulns fo benannt 
werben läßt , fo ift dieß ſprachlich unmöglih: es ift augenfcheins 
lich, daß nicht Roma von Romulus, fondern umgekehrt Romulus 
von Roma abgeleitet ift ). Ein von dem Namen Romulus abges 
leiteter Staptname müßte Romulea 3) oder Romulia ) lauten. Der 
Name Romulus beurfunvet fi, überbieß ſchon durch feine Endung 
al8 einen abgeleiteten. Die römiſchen Schriftfteller, von ber Anſicht 
ausgehend, die Ableitungs-Endung —ulus ſey unter allen Umftän 


den verfleinernd, geben ſich viele Mühe, das vermeintliche Deminn- 


tiv Romulus zu erflären 5): allein jene Vorausſetzung ift falſch: 
bie Endung —ulus ift nicht immer veminuirend 6), fie Hat im äls 


1) Ennius bei Cic. de Div. I, 48, 107 (Annal. I, 99). Varr. LL. VII, 
18: a Romulo Roma. Ebenſo verfelbe V, 33. 144. VII, 80. IX, 34. 50. 
Cie. Rep. IL, 7, 12. Liv. I, 7. Dionys. I, 45. p. 36, 10. II, 2. p. 78, 25. 
c. 3. p. 80, 1. Piut. Rom. 19. Scymn. v. 234. Zonar. VII, 4. p. 318, c. 
Paul. Diac. p. 268 Romam. Virg. Aen. I, 277. Euseb. Chron. I, 42, 1. p. 
198. Eutrop. I, 2. Isid. Orig. IX, 2, 84. XV, 1, 55. 

2) Schon Einige der Alten haben an der gewöhnlichen Ableitung Anftoß 
genommen, Varr. L. L. IX, 50: quidam dicunt, non esse analogiam, quod sit 
Romulo a Roma, et non Romula. Dei Philarg. ad Virg. Ecl. I, 20 (vgl. dazu 
Serv. Ecl. I, 20) liest man gar: Roma ante Romulum fuit, et ab ea sibi Ro- 
mulum nomen adquisivisse Marianus Lupercaliorum poeta sic ostendit: „sed de 
flava et candida Roma, Aosculapii ſilia, novum nomen Latio facit, quod con- 
ditricis nomine ab ipso omnes Romam vocant“ (= Rom jo benannt nad) Aes- 
culaps Tochter Roma, feiner Erbauerin). 

3) ine Stadt Romulea im Lande der Hirpiner Liv. X, 47. Steph. Byz. 
p. 548, 13 Pouvila, (von Mommſen unterital. Dial. ©. 292 überfehen). 

4) Bekannt ift die Tribus Romilia oder Romulia, eine der 21 Tribus des 
Jahrs 259 — Varr. L. L. V, 56. Cic. Act. I in Verr. 8, 23 (wo Zumpt 
Romulea ſchreibt). Derjelbe de leg. agr. I, 29, 79. Paul. Diac. p. 271 Ro- 
mulia. - 

5) Serv. Aen. I, 273: ut pro Romo Romulus diceretur, blandimenti ge- 
nere faclum est, quod gaudet diminutione. Paul. Diac. p. 268: Romam Ro- 
mulus de suo nomine appellavit, sed ideo Romam, non Romulam, ut ampliore 
vocabuli significatu prosperiora patriae suse ominaretur. 

6) Vgl. credulus, sedulus, ridiculus, jaculum, cingulum, obstaculum, Fau- 
stulus, Proculus, Albula, porta Romanula, Asculum, Tusculum, Janiculum u. f. w. 
Bott, etym. Forſch. U, 513. Beſonders Häufig kommt biefe Endung in ben 
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teren Sprachgebraud; ganz diefelbe Bereutung, wie die Ableitungs- 
Endung —anus 7). Würde Roms Gründer von der Tradition Ro: , 
manus genannt 8), fo Fönnte Niemand darüber im Zweifel fenn, 
was von diefem angeblichen Stadtgründer zu halten wäre: in der 
That hat aber Romulus ganz die gleiche Beveutung, wie Romanus ?). 
Man darf hieraus ven Schluß ziehen, daß der Name Roms älter 
ift, als derjenige feines angeblichen Stifterd, und daß dem Lebtern, 
einem nur aus dem Namen der Stadt gebildeten Heros Eponymog, 
hiftorifche Perfönlichfeit fo wenig zufommt, als einem Latinus, eis 
nem Tarchon, einem Halefus. 

Die weitere Frage, wie denn nun ber Name Roms felbft ety- 
mologifch zu erflären fey, laßt fi nicht befriedigend beantworten. 
Es find eine Menge von Erflärungen verfucht worden 19%): feine 
derjelben hat einen höhern Grad von Wahrfcheinlichkeit. Der Name 
ſcheint allerdings mit der Wurzel ru ober ruc, — woher rumo, ru- 


Ortsnamen der fog. Aboriginer vor: vgl. Trebula, Vesbula, Mefula, Gorfula 
(Dionys. I, 14). ‘ 

7) Qgl. Siculus, Apulus, Rutulus, Poenulus, und die mit der zuſammenge⸗ 
festen AbleitungssEndung iculus gebildeten Graeculus (= Graiculus), Aequi- 
eulus (j. Niebupr R. ©. 1,77. Anm. 225. Bergk im Marb. Sommer⸗Lect.⸗ 
Kat. 1844. p. V), Volsculus (Ennius bei Paul. Diac. p. 22 Anzur). Mehr bei 
Niebuhr R. ©. I, 75. Ann. 219. — Es entipricht die ſabiniſche Ableitungs- 
@ndung —ilius, vol. Hostus Hostilius, Numa Pompilius, Hersilia. 

8) Gr heißt fo in einer griedhifchen Sage bei Plut. Rom. 2. 

9) Daher romula (= romana) tellus Virg. Aen. VI, 877; romula hasta 
Prop. IV, 4, 26; romula gens Horat. Carm. IV, 5, 1. Carm. sec. 47.; romula 
facta Sil. Ital. XII, 793.; romula virtus Derjelbe XVI, 254. 

(0) Die Alten Teiten ihn meift vom griedhifchen wur (= PBalentia) ab: 
Plut. Rom. 1. Fest. p. 266 Romulum. p. 269 Romam. Serv. Aen. I, 273. 
‚ Solin. 1, 1. Gbenfo (nähmlid von robur, mittelbar von wu ober &öuos) 
Salmajius (Exercit. Plin. in Solia. p. 5) und I. G. Voſſius (Etym. ling. 
lat. p. 436 Robur). Aud Niebuhr R. ©. I, 301. Bortr. über x. ©. I, 112 
Hält den Namen für pelasgifch oder griehifh: „fo gewiß Pyrgoi Thürme hieß, 
fo gewiß hieß Roma Ort der Kraft.“ Andere Ableitungen verfuchen Heyne 
Gr. IV zu Virg. Aen. VII (Vol. IH. p. 549). A. W. Schlegel W. W. XII, 
488. Doderlein Synonym. VI, 309. Kortüm R. ©. ©. 32.507. Bött- 
ling Geſch. d. r. Berf. S. 47 (f. dagegen Becker de Rom. vet. mur. 1842. 
p. 20. not. 14). Hartung Rel. d. R. I, 311. Klop Lat. Litt.⸗Geſch. I, 234. 
Anm. 139. Karsten de hist. rom. ant. ind. p. 49. Heffter Geſch. d. lat. 
Spr. S. 56. — Ueber den angeblihen Geheimnamen Roms f Beder Hob. 


d. r. A. I, 1, 14 f. 
27 * 
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mino, ructo, ruma, Rumia, Ruminus, ruminalis — zufammenzuhäns 
gen: es iſt aber mit dieſer Ableitung noch wenig gethan. Doc 
möge eine Vermuthung geftattet jeyn. Rumus bebeutet wahrfchein- 
ih „Nährer” 11), alfo Ruma „Nährerin” : hiemad, wäre ber Rame 
Roma gleichbedeutend mit vem Namen Palatium, von dem unten 
gezeigt werben wird, daß ihm bie gleiche Vorftellung zu Grunde 
liegt '2). 

10. Der Name Romulus war fofort, wie ed fcheint, die Bers 
anlafjung zu ver Sage von ver Säugung. Ruma heißt im Lateis 
nischen ſaͤugende Bruft, rubrumus EAugling Y. Wollte ein Römer 
den Namen Romulus etymologiſch ausveuten, fo lag nichts näher, 
als ihn mit „Säugling“ zu überfegen %. In der That haben die 
alten Römer den Namen des Romulus mit ruma in etymologifchen 
Zufammenhang gebracht: fie leiten ihn meift von ber wunderbaren 
Eäugung, over auch, was auf dafjelbe Hinausläuft, von dem rumis 
nalifchen Beigendbaum ab %. Allein da ſich gezeigt hat, daß ber 


- 11) Eo foll der Tiber in alten Zeiten Rumon geheißen haben (Serv. Aen. 
VII, 63. 90): ohne Zweifel wegen der Dungfraft feines Schlamms. SJuppiter 
führte den Beinamen Ruminus, quod ruma, id est mamma, aleret animalia, 
Aug. C. D. VII, 11. 

12) ©. u. ©. 444. x 

1) Varr. R. R. II, 1, 20: qui appellantur :ubrumi, id est, sub mamma. 
antiquo enim vocabulo mamma rumis. Ebendaſ. II, 11, 5: mammae rumes 
sive rumae: et inde dicuntur subrumi agni: lactentes, a lacte. Derſ. ap. Nom. 
p. 167 Rumam: ruma, id est prisco vocabulo mamma, a quo subrumi etiam 
nunc dicuntur agni. Der. ap. Fest. p. 270 Ruminalem (zu ergänzen aus Paul. 
Diac. p. 271). Fest. p. 306 Subrumari. Plin. H. N. XV, 20. 6. 77. Plus. 
Rom. 4: zr» Inlnv 6auav wronaloy oi nalawi. Derf. de fort. Rom. 8. Derf. 
O0. R. 57. August. C. D. IV, 11. VII, 11. Serv. Aen. VII, 90. Der Auss 
druck ift fehr alt, und kommt ſchon in ven faliarifchen Liedern vor: f. Paul. 
Diac. p. 9 Adrumavit (Corssen Orig. poes. rom. p. 63). Fest. p. 270 Ru- 
mentum (Gorjjen a. a. O. p. 80). . 

2) Ob diefe Deutung etymologiſch richtig ober zuläffig if, fann hier ganz 
dahingeſtellt bleiben: genug, daß die Römer einmal fo etymologifirt haben. 

3) Fest. p. 266: Romulum quidam a ficu ruminali, alii, quod lupae ruma 
nutritus est, appellatum esse dixerunt. Plut. Rom. 6: xiyIpvas ano zus Il 
lorooro. Puwuvlov xaı Püuor, Örı Inlalovres upInsav To Imelor. Andere kehren 
e8 um: 3. B. Serv. Aen. VIII, 90: ficum ruminalem alii a Romulo volunt dic- 
tam, quasi Romularem. Plut. Rom. 4. Liv. I, 4: ficus ruminalis, (quam) 
Romularem vocatam ferunt (d. 5. der Feigenbaum habe urſprünglich rommularis 
geheißen, und ruminalis fey eine Corruption von romularis — vine Bermuthung, 
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Name des Romulus einen andern Urfprung hat, daß er vom Stadts 
Namen Roma herftammt, fo kann dieſe Ableitung nicht richtig feyn; 
fondern e8 muß, wenn der Name des Romulus wirflid, mit dem 
Saäugungswunder zufammenhängt, vielmehr das letztere aus dem 
erfteren abgeleitet feyn. 

Doch find damit die weſentlichſten Elemente des Mythus, die 
faugende Wölfin, das Lupercal und der ruminalifhe Feigenbaum 
noch nicht erflärt. Dieſe Züge des überlieferten Mythus vollftändig 
und überzeugend aufzuflären, ift jebt wohl fchwerlich mehr möglich: 
auch- ver Verfaſſer ver vorliegenden Geſchichte vermag es nicht. 
Doch will er darum nachftehende Andeutungen nicht unterbrüden. 

Der ruminalifche Feigendbaum ift ein Beigenbaum der Rumina ; 
er ſtand mit einem Sacellum der Rumina in Verbindung, und hatte 
bievon feinen Namen. Barro bezeugt dieß ausdruͤcklich; auch über 
den Grund, aus weldhem man neben das Sacellum der Rumina 
einen Feigenbaum gepflanzt habe, ftellt er eine Vermuthung auf: 
man habe nähmlid der Rumina als der Göttin der Säugenden 
MU ftatt Wein zum Opfer dargebracht, und da man in die Milch, 
um bie Stodung verfelben zu beförvern, Feigenfaft zu träufeln 
pflege), jo habe man neben das Sacellum der Rumina einen 
Geigenbaum gepflanzt °). Allein dieſe Erflärung iſt höchſt ſeltſam: 


die nur beweist, wie unwiſſend die fpätern Nömer in ihren gottesbienftlichen 
Alterthümern gewefen find). 

4) Bgl. Plin. XVI, 72. XXI, 63: fici succus aceti naturam habet: coa- 
guli modo lac contrahit. 

5) Varr.R.R. II, 11, 4. f.: in lactis duos congios addunt coagulum magni- 
tudine oleae, ut coeat. alii pro coagulo addunt de fici ramo lac. non nega- 
rim, ideo apnd divae Ruminae sacellum a pastoribus satam ficum. ibi enim 
solent sacrificari lacte pro vino, et pro lactentibus., DBgl. Den. ap. Non. p. 
167 Rumam: Ruminae lacte fit, non vino. Plut. ©. R. 57. Derj. Rom. 4: 
riv Inlnv Okuar wroualov ol nalaoı, xaı Ieoy Tıva Ti; Exreopig tar vınlov Enı- 
nelsiodaı doxuoav Oroualovow “Povudlav, zart Juovorr aurz vmpadıa, xaı yala Tois 
iegoig Zmiorsevdovor. Aber nit um ihrer Gigenihaft als Eäugegöttin willen: 
auch dem Pan wurde fo geopfert, Tibull. II, 5, 27; eben fo dem Eilvan Hor. 
Ep. II, 1, 143; auch der Pales Ov. Fast. IV, 746. 780. Tibull, I, 1, 36. 
vgl. II, 5, 27. Plut. Rom. 12. Solin. 1, 19. Prob. in Virg. Georg. III, 1.; 
auch der Ceres, Dionys. I, 33. p. 26, 13.; auch der Wirgengöttin Gunina, Varr. 
ap. Non. p. 167 Rumam; den Samönen, Serv. Bucol. VII, 21. Bgl. im Allg. 
Plio. H. N. XIV, 14 ($. 88): Romulum lacte, non vino libasse, indicio sunt 
sacra ab 60 inslituta, quae hodie custodiunt morem. 
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man fieht nicht ab, was das Gerinnen der Mil mit der Sängung 
zu thun hat. Vielmehr ftand deßwegen ein Beigenbaum bei dem 
Sacelum der Rumia, weil der Beigenbaum Eymbol der Frucht⸗ 
barkeit und den chthoniſchen Göttern heilig war ©). 

Die Rumia oder Rumina felbft war Göttin des Säugens ’): 
fie wird als folde von Barro mit der Wiegengöttin Cunina zuſam⸗ 
mengeftellt 8). Theils aus dieſer Nachricht, theild aus der Analogie 
der römischen Religionslehre ift zu fchließen, daß die Rumina fo 
wenig als die Cunina, die Numeria, die Offipaga, ein urfprünglich 
ſelbſtſtaͤndiges Götterwefen ift, fondern daß in ihr nur die befondere 
Kraftthätigfeit einer. andern, generelleren Gottheit inbigitirt wird 9). 
Fragt es fih nun, welches diefe Gottheit ift, die unter Anderem 
auch als Rumina angerufen und verehrt wurde, jo deutet theild der 
Feigendbaum der Rumina, theils die örtliche Verbindung, in welder 
das Eacellum der Rumina mit dem Lupercat ftand !), auf den 
Begriffsfreis des Faunus Lupercus hin. Es wird hiedurch die Vers 
muthung nahe gelegt, daß die Rumia nur eine befondere Seite und 
ein befonderer Name der Fauna Luperca war, von der ja befannt 
ift, daß fie, je nach den verſchiedenen Eeiten ihrer Wirkſamkeit, in 
einer Menge von Namen indigitirt und angerufen wurde !). Es 


6) Es ergibt fi dieß ſchon aus der Rolle, die der Feigenbaum (caprificus) 
am Feſt der Volkeflucht fpielt: vgl. Hartung, Nig. d. Römer I, 66. Der 
Feigenbaum ift auch Baum des Faunus: daher Faunus Ficarius, Isid. VII, 11, 
104. XI, 3, 22; auch derjenige des Eaturn, des Gottes chthoniſcher Fruchtbar⸗ 
feit, Plin. H. N. XV, 20. $. 77: fuit ficus et ante Saturni aedem. Zu dieſer 
Iymbolifchen Bedeutung kam der Feigenbaum durch feine außerorventlihe Frucht⸗ 
barfeit, von der er auch den Namen hat, f. o. ©. 234. Anm. 47. 

7) Varr. R. R. II, 11, 5. Derſ. ap. Non. p. 167 Rumam. Pilut. Rom. 4. 
(wo die Handſchriften Povudiar haben, aber AI eine Verſchreibung von N zu 
ſeyn ſcheint). Derf. Q. R. 57 (wo richtig Povulva geschrieben if). August. C, 
D. IV, 11. VII, 11. Cie wird außerdem genannt von Senec. ap. Aug. C. D. 
VI, 10. 

8) ap. Non. p. 167 Rumam: hisce maniabus lacte fit, non vino: Cuninae 
propter cunas, Ruminae propter rumam, id est prisco vocabulo mammam. 

9), S. Ambroſch Meligionsbüher ©. 15. Anm. 33 und was o. ©. 227 
bemerkt worden ift. 

10) ©. o. ©. 392, 

11) Macrob. I, 12, 21. p. 267: auctor est Cornelius Labeo, hanc eandem 
(nähmlid deam Maism) Bonam Deam Faunamque et Opem et Fatuam ponti- 
ficum libris indigitari. 
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kann diefe Annahme, daß die Sauna namentlich. auch als Geburts- 
und Säugegöttin vorgeftellt worben fey, um fo weniger als unwahrs 
fcheinlich erjcheinen, da ſich ja das Lupercalienfeft, wie befannt, ganz 
vorzüglich auf vie Fruchtbarkeit der Geburten bezog '?), und da die 
Garmentis, von der ſchon früher bemerkt worden ift, daß fie mit 
der Bona Dea oder Fauna identiſch war !3), vorzüglih auch als 
Geburtsgöttin und Geburtshelferin verehrt wurde 19). 
- War aber die Rumina iventifch mit ter Sauna over Luperca, 
fo war, wie ber Feigenbanm ihr heiliger Baum, fo die Wölftn ihr 
heiliges Thier. Es ift dieß um fo wahrfcheinlicher, da fie von Varro 
zu den Manien geredhnet wird !5), die vorzugsweife fogenannte 
Mania aber oder die Larenmutter Acca Larentia bekanntlich eben 
Wölfin, Lupa, ift — kraft jener ſymboliſchen Bedeutung des Wolfe, 
von welcher ſchon früher gehandelt worden ift 9%. Man darf hier- 
nad) vieleicht annehmen, daß, wie die Wölfin Symbol der Fauna 
Luperca überhaupt, fo ſpeciell eine fäugenve Wölfin Symbol und 
Eultbild der fängenden Bauna oder per Rumina war 7). Es ftimmt 
ganz hiemit überein, wenn in einer alten Tradition bie jäugenbe 


— [nen 


12) ©. 0. ©. 232, Anm. 27 und ©. 362. Anm. 15. 

13) ©. o. ©. 358. 

14) Varr. ap. Gell. XVI, 16. Piut Rom. 21. Derf. Quaest. Rom. 56. 
Ov. Fast. 617 fi. Tertull. ad Nat. II, 11. Ambroſch, Religionsbücher der 
Römer S. 13. Anm. 23. — Als Wohnſitz des Barmentis wird der Cermalus 
angegeben (Clem. Alex. I, 21, 108. p. 139 Sylb.), was die obige VBermuthung 
in bemerfenswerther Weije beftätigt. 

15) ©. o. ©. 422. Anm. 8. 

16) S. o. ©. 360. f. 

17) Ebenſo hält Zin zo w (de pelasg. Rom. sacr. p. 19) die fäugende Wölfin 
beim Lupercal unter dem ruminalifhen Feigenbaum für ein simulacrum deae 
Rumiae, die als Wölfin ſich darſtellende Rumia aber hält er für die Tellus: 
„recte Tellus dea indigitari potuit Alma mater et Ruma“ (p. 19); „colebatur 
ad Lupercal sub forma lupae , atque rumine suo tam catulos quam infantes 
videbatur nutrire“ (p. 18). Da nach Macrob. I, 12, 21. p. 267 die Göttin 
Tellus identifch mit der Bauna oder Bona Dea ift, fo liegt diefe Auffaffung nicht 
weit von der unfrigen ab. — Schon I. W. Schlegel hat eine ähnliche Ver⸗ 
muthung ausgeſprochen W.W. XIL, 491: „die Ficus Ruminalis hatte urfprüng: 
lich nichts mit Romulus gemein, fondern war der Göttin Rumia, ber Beſchützerin 
der Säuglinge, zu Ehren geſetzt. Es ift nicht unglaublich, daß fchon frühzeitig 
Bas Bild einer Wölfin mit fäugenden Knaben eben biefer Göttin geweiht war, 
entweber als ein ex voto, oder als ein Sinnbild ihrer Macht, auch die wildeften 
Zhiere duch das Bedürfniß des Säugens zu zähmen.” 


x 
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Wölfin ausdrücklich für die Luperca erklärt wird ie) — eine Bors 
ftelung, die auch noch in Dionyfius Erzählung nadflingt, nad 
welcher die Wölfin, als die Hirten herzufommen und fie verfiheu- 
chen, fi) im Lupercal birgt '?). 

Wie übrigens dem feyn möge, Alles drängt zur Vermuthung 
hin, daß das Eymbol einer fäugenden Wölfin als Ausdruck uralter 
. Religionsvorftelungen von den früheften Zeiten an mit dem rumi⸗ 
nalifhen Peigenbaum in Verbindung geftanden hat. Möglih, daß 
lange vor den Ogulniern das Standbild einer ſäugenden Wölfin 
ſich unter dieſem Feigenbaum befand, und daß die eherne Wölfin, 
die jene Aedilen dort aufgeftellt haben, nur an- die Stelle eines 
älteren und toheren Kunftwerfs getreten if. Was zu diefer Ans 
nahme hauptjählid hindrängt, ift vie feltfame Beftimmtheit, mit 
welcher die Sage ven Act der Säugung gerade unter jenem Feigen- 
baum vor ſich gehen läßt ?0). Jenes Eultbilp der ſäugenden Wölftn 
mag dann entweder auf den Cult der Rumia, over (falls beide 
nicht identisch feyn follten) auf den Eult der Sauna Luperca, d. h. 
auf die Culte des hart daneben befindlichen Lupercal Bezug gehabt 
haben. Man bezog e8 aber frühzeitig auf die Sähgung des Ro- 
mulus, wie e8 denn ein ganz naheliegender etymologifcher Mythus 
iit, daß man den „Säugling“ Romulus mit der Säugegöttin Ru- 
mia, und von hier aus mit der Wölfin und mit vem Yeigenbaum 
der Rumia in Verbindung brachte. Der ruminalifche Feigenbaum 
wenigftens und deſſen Verflehtung in die Romulusfage läßt feine 
andere Erflärung zu. 

Alle Einzelheiten der trapitionellen Eage lafjen ſich natürlid) 
jegt nicht mehr aufflären, um fo weniger, da ſchon den fpätern 
Römern felbft die Eulte und Ideen ihrer alten Religion ein ver: 
ſchloſſenes Buch, ja kaum hiſtoriſch befannt gewefen find: aber fo 





— — 


18) Arnob. IV, 3. p. 128: quod abjectis infantibus pepercit lupa non mitis, 
Luperca dea est auctore appellata Varrone. 

19) Dionys. I, 79. p. 65, 34. 

20) Fest. p. 270 Ruminslem (zu ergänzen aus Paul. Diac. p. 271): Rumi- 
nalem ficum appellatem ait Varro, quod sub ea arbore lupa a monte decur- 
rens Remo et Romulo mammam praebuerit. Varr. L. L. V, 54. Plin. H. N. 
XV, 20. 6. 77: quoniam sub ea (fico) inventa est. lupa infantibus praebon 
rumim. Tac. Ann. XIII, 58: ruminalis arbor, quae Remi Romuligue infantiam 
texerat. Flor. I, 1, 3. Plut, Rom, 4. Deri. de fort. Rom, 8. Dex. Q. R. 57. 
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viel ik unzweifelhaft gewiß, daß vie ſaͤugende Wölfin, der rumina- 
liſche Feigenbaum, ver Eult ver Rumia, der Eult der Fauna Lu⸗ 
perca, deren Ipentität mit ver fäugenden Wölfin ſchon von den 
Alten bezengt wird ?1), das Lupercal, in welches die ſaͤugende Wölfin 
ſich zurüdzieht 72), und das von verfelben feinen Namen haben foll 29), 
das Feſt der Lupercalien, das ganz ans Lupercal gefnüpft ift 29), 
und das vom Säugling der Luperca, von Romulus, geftiftet wird 25), 
dazu die Acca Larentia und ver Water Fauftulus — daß alles dieß 
einem und demſelben Kreife uralter Eulte und Religionsvorftellungen 
angehört, und daß aus diefem Ipeencompler, fo wie aus der ört⸗ 
lichen Verbindung, in welcher die betreffenden Heiligthümer, Culte 
und Denfmäler des Germalus mit einander flanden, die Sage von 
ber Säugung der Zwillinge hervorgegangen iſt. 

In der Figur des hiftorifchen Romulus find offenbar zweierlei 
Beftandtheile, vie wohl zu unterfcheiden find, zufammengefloffen. 
Der eine Theil diefer Elemente ift aus Begriffen und Abftractionen 
geſchöpft. Daß ein Heros Eponymos Rom baut, und zwar nad) 
Befragung des Vögelflugs, daß dieſer Erbauer die grundlegenven 
politifhen und militärischen Einrichtungen trifft, die erften Kriege 
mit Nachbarvölfern führt, ven erften Triumph feiert, die eriten 
Spolia Opima erbeutet — dieß Alles ift Abftraction, und aus dem 
Begriffe eines Gruͤnders des Friegerifchen Rom geſchöpft. Soweit 
ift die Figur des Romulus eine reine Reflerionsfigur. Wefentlid) 
verfchievener Art dagegen, folglich auch verfchiedenen Urſprungs find 
die mythologifchen Beftanntheile der Romulusfage — die fäugende 
Wölfin, das Lupercal, der ruminalifche Beigenbaum, der Stiefvater 
Fauftulus, die Stiefmutter Acca Larentia, die Zerfleifhung des Ro- 
mulus beim Ziegenfee am Tag der caprotinifchen Nonen. Diefe 
Elemente find nicht aus Begriffen gefchöpft, ſondern mythologiſchen 
Ursprungs: fie ftammen unverkennbar aus dem Begrifföfreis und 
Eult des Faunus Luperus. Faunus hat, wie man annehmen muß, 


21) ©. v. ©. 424. Anm. 18. 

22) Dionys. I, 79. p. 65, 34. 

23) Ov. Fast. I, 421. Serv. Aen. VIII, 343. 

24) Varr. L. L. VI, 13: Lupercalia dicta, quod in Lupercali luperci sacra 
faciunt. Auch gieng der. Wettlauf der Jünglinge vom Lupercal aus, Dionys. 1, 
80. p. 67, 15. Piut. Rom. 21, 

25) Nach Val. Max. II, 2, 9. Ov. Fast. II, 429. ff. Serv. Aon. VII, 343. 
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den Beinamen Rumus oder Ruminus geführt 5), und biefer bes 
fruchtende Hirtengott Ruminus-Faunus fcheint in ber traditionellen 
Cage mit dem eponymen Stabtgründer Romulus in Eine Figur 
zufammengeflofien zu feyn 27). 

11. Die Mutter der Zwillinge wird bald Ilia, bald Rhea, 
bald Silvia !), combinirt meift Rhea Eilvia *), felten Rhea Ilia 3) 
genannt, allgemein und übereinftimmend aber als Beftalin bezeichnet. 

Sämmtlicdhe drei Namen haben bie römifche Aeneasſage, d. 5. 


26) Die gleiche Vermuthung Fi Schwenck, die Fabier und Romulus, 
Mhein. Muf. VI. 1838. ©. 482, Aehnlich Zinzow de pelasg. Rom. sacr. p. 
20 f. Daß ganz enifprechenn die Mumia mit der Fauna Luperra identiſch war, 
it Ihon oben (S. 422) vermuthet worden. Auch als Beiname des Juppiter 
fommt das Prädicat Ruminus vor, Aug. C. D. VII, 11 (f. o. ©. 420. Anm. 11). 

27) Es foll diefe Hypotheſe hier nicht weiter ausgeführt werden: es möge 
einftweilen auf die angeführte Abhandlung von Schwenk, wo fihon mehreres 
Beachtenswerthe dafür vorgebracht ift, verwieſen ſeyn. 

1) Plut Rom. 3: rabti oi uev Illar, oi de Piav, or dr Zulovlar Orond- 
fovor. Ilia Heißt fie 3. B. bei Ennius (f. u. Anm. 4), Ov. Fast. II, 11 
233. IV, 54. Amor. II, 6, 47. 54. Trist, II, 260. Hor. Carm. I, 2, 17. 
N, 9,8 IV, 8, 22, Sat. I, 2, 126. Virg. Aen. I, 274. Tib. U, 5, 52. 
Stat. Silv. I, 2, 243. Con. Narr. 48. Solin. 1, 17. Hygin. fab. 252. Hieron. 
Chron, p. 328. Syncell. p. 361 (p. 192, a). — Eilvia 3. 3. Ov. Fast. II, 
383. III, 45. Polyaen. VIII, 1. 2. Plut. de fort. Rom. 8. — Rhea z. 3. 
Varr. L. L. V, 144. Justin. 43, 2, 2. Aug. C. D. XVII, 21. — Ueber bie 
fraglichen drei Namen und ihre richtige Verlnüpfung handelt der Briefwechfel 
zwifhen 3. Berizonius und Th. Ryck, abgedruckt als Ercurs zu Ael. Var. 
Hist. VII (Ael. Var. Hist. ed. Kühn 1780. Tom. I. p. 385395). 

2) So bei den römischen Hiftorifern gewöhnlich, 3. B. bei Liv. I, 3. Val. 
Max. de nomin. p. 571. Flor. I, 1, 1. Strab. V, 3, 2. p. 229. Appian. ap. 
Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 39. Joh. Lyd. de Mag. I, 21. Aur. Vict. de 
vir, ill. 1. Eutrop. I, 1. Oros. II, 2.; vgl. bef. Solin. 1, 17: ut affirmat Varro, 
Romam condidit Romulus, Marte genitus et Rhea Silvia, vel, ut nonnulli, Marte 
et Hin. Servius gar (ad Aen. VII, 659): mater Romuli dicta est llia Rhea 
Silvia (wo nicht Mia, Rhea, Silvia zu interpungiren ifl). 

3) Daf die Kombination Rhea Ilia überhaupt vorfomme, hatte Perizo- 
nius anfangs geläugnet, und allerdings ift die Stelle Dionys. I, 76. p. 62, 
20: zur Yuyarsga ra Noultwoo; Idlar, ws BE Tıreg yoapovoı, Peav övoua, Illar 
$ inteizew fritiſch zweifelhaft, da die vatifanifche Handſchrift ZAowar, Lapus 
Silviam hat. Aber die Etelle Dio Cass. fr. 4, 12 (Tzetz. in Lyo. 1232): Suya- 
zega zn Noyuntopos, Zuloularv Piar Taicor ift nicht wegzuſchaffen, wenn gleich, wie 

ſich unten zeigen wird, Perigonius in der bauptſaqhe Bes bat, und Silvia ur: 
fprünglich zu hen gehört. 
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die angebliche Abſtammung des Romulus von Aeneas zur Borauss 
ſetzung, und find aus biefer Vorftellung geſchöpft. Am augenſchein⸗ 
lichften ift dieß bei dem Namen Ilia. Es kommt diefer Name vor 
züglich bei Dichtern — zuerft, fo viel wir wiffen, bei Ennius ?) — 
vor, wogegen die Hiftorifer fich meift des Namens Rhea Eilvia . 
bedienen. Auch mag Perizonius Recht haben, wenn er behauptet, 
Ilia ſey urſprünglich, wie 3. 3. bei Ennius, ald Tochter des Aeneas 
gedacht, und erft von Späteren fey jener Name mißbräudlicherweife 
auch auf die Tochter Numitord übergetragen worden °). Bemerkens⸗ 
werth ift, daß Ilias Bruder, Numitord Sohn, gleichfalls einen aus 
dem äneadiſchen Sagenfreife gefchöpften Namen führt: er heißt 
Aegeſtus 5). Endlich iſt auch die Eurypife, wie bei Ennius die 
Mutter von Ilias älterer Echwefter heißt I), aus dem troifchen 
Sagenfreife und überdem nachweislich aus griechifchen Dichtwerfen 
geihöpft 9: ein Wink, daß aus letztern auch die Ilia ftammt. 


4) Serv. Aen. VI, 778. Porph. ad Hor. Carm. I, 2, 17. Bei Cic. de 
Div. I, 20, 40 ift Vestalis Dia Gonjectur für das handſchriftliche Vestalis illa. 

5) Niebuhr fagt M. &. I, 221: „Berigonius hat gezeigt, daß Romulus 
Mutter ale Ilia immer Aeneas Tochter fey, als Rhea Silvia Königstochter 
von Alba.” Hätte Perizonius feine Behauptung fo formulirt, fo wäre fie 
falfh ; vgl. Virg. Aen. I, 274. Serv. Aen. I, 273: Amulius fratris ſiliam Iliam 
Vestae sacerdotem fecit. Ebendaſ. VI, 778. Ov. Fast. II, 11. IV, 54. Piut. 
Rom. 3. Allein Perizonius hat ausprüdlich anerfannt, daß die Späteren beibe 
Namen confundiren, vgl. a. a. O. p. 386: hinc nata videtur isthaec nominum 
confusio, ut Numitoris filla Rhea Silvia a poetis praecipue Ilia vocaretur. 
Gerlach (Geſch. d. R. I, 2. S. 21. Anm. 1) hat feine Kenntniß von Beri- 
zonius Behauptung lediglich aus Niebuhr gefchöpft. 

6) Bei Dionys. I, 76. p. 62, 7. Dio Cass. fr. 4, 11 (= Tzetz. in Lycophr. 
1232). Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 16, b, 38. Gbenfo ift wohl auch Plut. 
Parall. 36 zu fchreiben, wo der Vulgat-Tert Alvızos hat. Bei Ovid Fast. IV, 
54 heißt er Laufus. — Der Troer Aegeftus ift Gründer oder Namensvater bes 
teoifchen Segefta in Sietlien (Dionys. I, 523. p. 41, 42 seqq. Strab. VI, 1, 3. 
p. 254. 2,5. p. 272. Fest. p. 340 Segesta. Serv. Aen. I, 550. V, 30. 
Steph. Byz. p. 260, 9 "Eyeora und mehr bei Klaufen Aeneas I, 479 ff.), 
von wo aus Aeneas nach Italien aufbricht, Dionys. I, 53. p. 42, 44. Auch ber 
ältefte Priefter der troifchen Heiligtümer in Lavinium, der Führer der ſechs⸗ 
hundert Penatenwächter heißt Aegefius, Dionys. I, 67. p. 54, 27. — Gbenfo 
jheint der Name des Tyrannen Amulius aus dem äneadifchen Begriffsfreife ge: 
ſchoͤpft, denn auch im troifchen Segefta herricht als Tyrann ein Aimylios, „nad 
welchem alle graufamen Herrfcher Acmilier genannt werden“ Plut. Parall. 39. 

7) Eon. Ann. I, 42 (Cic. de Dir. I, 20, 40). 

8) ©, o. ©. 408, ” 
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Der Name Rhea ift von Verſchiedenen verſchieden erflärt wor⸗ 
den 9. Das ungleih Wahrfcheinlichite ift, daß ihm die phrygiſch⸗ 
troifhe Göttin dieſes Namens zu Grunde liegt 9%. Der Eult ver 
Rhea war, wie befannt, vorzüglic in Phrygien und Troas einheis 
miſch; insbefonvere war ihr der Ida geweiht, jenes Gebirg, in 
deſſen Thälern die Refte der Teufrer unter der Herrichaft der Aeneas 
den lebten 1). Die ivälfche Göttin galt, was von hier aus erflärs- 
lich erjcheint, als die Schutzgöttin der Troer und insbefonvere ber 
Aeneaben 12): al8 folhe mag ſie namentlih in den fibyllinifchen 
Drafeln genannt gewefen feyn 13). Diefe idäiſche Mutter nun zur 


9) A. W. Schlegel WW. XI, 489: „vie Mutter des Romulus wird 
Rhea genannt, nad dem Namen einer hellenifchen Göttin, der Mutter der Heftia 
oder Befta (nach Hesiod. Theog. 454. Apollod. I, 1, 5), weßwegen den grie- 
chiſchen Erzaͤhlern dieſer unlateinifhe Name für eine Veſtalin ſchicklich bünfen 
mochte.“ Niebuhr R. ©. I, 222: „die Schreibart Nhea ift eine Verfälſchung 
ber Herausgeber, die fi fehr zur Unzeit der Göttin erinnerten; rea bezeichnete 
wohl nur die Angeflagte.“ Karsten de hist. rom. ant. idole 1849. p. 48: 
Rhea a öeir vocata, fuit nympha fluvialis, Tiberino patri nupta, wofür K. die 
mythiſche Bermählung des Flußgotts mit ihr geltend mat. Schwend Myth. 
d. Römer ©. 93: „war Meate die Mutterſtadt der fabinifchen Bevölkerung des 
Septimontium, welde unter dem Mars Duirinus ausgezogen war, fo ift natür- 
lih Mars oder Quirinus mythifc der Ahnherr derfelben, und da Reate ein ab- 
leitetes Wort ift, fo möchte in der Rea, der Ahnfrau der Römer, der Name der 
Stadt Rea fid wiederfinden, wovon Reate herfommt.* Für den fabiniihen Ur- 
Iprung des Namens Fonnte geltend gemacht werden, daß die Mutter des Serto: 
rius, eines geborenen Sabiners, gleichfalls Rhea hieß, Plut. Sertor. 2. 

10) Ebenfo Heffter in Jahns Jahrb. Bo. 60, 185. Die profodifhe Dif⸗ 
ferenz, auf welche Lach mann zum Lurrez p. 405 aufmerffam macht, (Rhea 
dea 3. ®. Ov. Fast. IV, 201. Auson. Idyli. Monosyll; de Diis v. 2. p. 199 ed. 
Bip.; dagegen Rhea sacerdos Virg. Aen. VII, 659. Prudent. in Symm. I, 174) 
ift ohne Moment, da griehifch der Name der Göttin bald Pra, bald Pela (Pen) 
gejchrieben wird, folglih auch im Lateinifchen ebenfogut Rhea, wie Rhea gemefien 
werden Fonnte. Mebrigens wird der fragliche Name, auch wo er die Mutter der 
Swillinge bezeichnet, bisweilen Rhea gelefen: 3. B. Sidon. Apoll. Paneg. in 
Maiorian. v. 23: antra Rhese foetamque lupam. 

11) ©. o. ©. 294 f. 313 f. 

12) Paus. X, 26, 1: &nt 75 Koeson (ver Gattin des Aeneas) Aryovow, ok 7 
Jeov Morme xaı Ayeodlrn dovieias ano Ellyrwry aurnv fopucarro, womit zu vgl. 
Virg. Aen. II, 788. Tertull. Apol. 25: Cybele urbem Romam ut memoriam 
Trojani generis adamavit. Ov. Fast. IV, 250. Die beſondere Beziehung ber 
idäiſchen Mutter zu Aeneas hebt auch Ovid hervor, Fast, IV, 251. 

13) Daß die idäifhe Mutter in den fibyllinifhen Buͤchern wit Namen und 


Die Mutter der Zwillingsbrüder als Veftalin. [8,11] 429 


Stammmutter des römiſchen Volks zu machen, lag nahe, fobalb 
einmal die Römer ald Aeneaden, Rom als NeusIlium galt. 

Daß die Rhea Silvia die idäiſche Mutter iſt, feßt der mit 
Rhea in der Regel verbundene Name Eilvia außer Zweifel: denn 
Silvia ift lateiniſche Ueberfegung von Ipaa 1). 

Uebrigens feinen alle drei Namen nicht fehr alt zu feyn. 
Urfprünglid) war die Mutter der Zwillinge, wie es ſcheint, namens 
108 1°): fie wurbe wohl ſchlechtweg als Beftalin bezeichnet. Nur 
bie letztere Bezeihnung ift alt; fie hat aud unzweifelhaft einen 
tieferen hiftorifchen Sinn. Man muß nähmlic von dem Pragmas 
tismus der fpätern Cage abjehen, nad welder vie Rhea Eilvia 
deßhalb, damit fie ohne Nachkommenſchaft bleibe, von Amulius zur 
Beftalin geweiht wird. Diefe Motivirung gewährte zugleih ven 
Vortheil, daß fie einen natürlichen Erflärungsgrund für die Aus: 
jegung darbot. Allein ver urfprünglihe Sinn des Mythus ift dieß 
wohl nicht 16). Vielmehr follten durch jene Unterftellung die beiven 
Gründer Roms zur Beta, der Schutzgöttin fefter Anfievfung und 
geordneter Häuslichfeit, in Beziehung gejeßt werden. Daß dieß 


auf beveutfame Meife genannt war, ift gewiß; |. o. S. 315. Anm. 19. Klau: 
fen Aeneas I, 276 fi. Nach Ovid (Fast. IV, 259) lautete der Sibyllenfprud, 
in Folge defjen die idäijche Mutter von Peffinus geholt wurde, fo: mater abest; 
matrem jubeo, Romane, requiras. Wie nahe lag es von hier aus, dieſe mater 
populi romani durch Mebertragung ihres Namens auf die Mutter der Zwillinge 
wirflih zur Stammmutter des Nömervolfs zu machen. — Livia als Mutter des 
tömifchen Volls im Coflüm der Magna Mater dargeftellt auf dem r Wiener Gameo 
D. A. K. 1, 69, 379, 

14) "Ida oder id = silva. Es Hat dieß ſchon &. Hermann de myth. 
gr. antiquiss. p. 23 (Opusc. I, 193) bemerkt. — Nah Shwend (Etym.⸗ 
myth. Andent. 1823. ©. 198) und Karften (de hist. rom. ant. ind. p. 47 f.) 
fol Silvia aus Ilia entflanven und beides ein und derjelbe Name feyn: es ift 
dieß aber fprahlich unmöglich). 

15) Bei Cicero 3. B. fommt weder der Name Ilia (denn de Div. I, 20, 40 
ift Vestalis Ilia nur Gonjectur Golumna’s flatt des handſchriftlichen Vestalis 
illa), noch der Name Rhea Silvia vor: Romulus heißt ihm einfach patre Marte 
natus, 3. ®. Rep. II, 2, 4. 

16) Niebuhr wendet gegen die gewöhnliche Motivirung auch dieß ein, fie 
fey ſtaatsrechtlich unzuläßig: ein Erbrecht auf den Thron habe durch die Tochter 
nicht übertragen werben Fönnen, Bortr. I, 114. Allein aud in der römifchen 
Königsgefhichte, der traditionellen wenigſtens, findet fi die Vorſtellung eines 
Anrechts der weiblichen Linie bei gänzlihem Mangel männliher Nachkommen⸗ 
haft, fe Gerlach u. Bachofen, Seid. d. R. 1, 1, 210 fi. 
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die urfprüngliche Ivee des Mythus war, verräth ſich auch nod in 
einem andern Zug: außer dem Epeht, dem Vogel des Mars, ift 
es der Kiebiß, der die Neugeborenen umflattert und das Gefchmeiß 
von ihnen verſcheucht 7). Der Kiebig aber ift Vogel ver Vefta 18). 
Die Zwillinge find damit ganz unzweidentig, wie als Söhne des 
Mars, fo ald Schuͤtzlinge der Veſta bezeichnet. Da nun Veſta 
felbft nicht al Mutter genannt werden Fonnte, fo wurde wenigfteng 
eine Priefterin der Befta ald Mutter der Etadtgründer untergeftellt: 
ähnlih, wie in Athen der feltfame Mythus von Erichthonius '9) 
erfonnen wurde, um einerſeits diefen König Athens an Hephäftos 
und Athene anzufnüpfen, und andererſeits doch die Jungfräulichkeit 
der Göttin zu retten. 

Die urfprüngliche Idee des fraglihen Mythus liegt noch augen: 
fälliger in andern, analogen Mythen zu Tage, in melden ver 
Urfprung von Stadtgründern nicht blos auf eine Heerbpriefterin, 
fondern geradezu auf den Hausheerd felbft, auf den Gott der Heerd- 
flamme zurüdgeführt wird. Eo ift Cäculus, der Gründer Pränes 
ftes, Sohn des Hausheerds, von dieſem mit einer Jungfrau ger 
zeugt 29); nicht anders Eervius Tullins, der Neugründer Roms ?'); 
ja in einer eigenthümlichen Verſion der Cage, die freilich nur von 
einem fonft unbefannten Griechen, Namens Promathion, überkiefert 
worden ift 2°), wird der Mythus von Servius Tullius Erzeugung 
geradezu auf Romulus übergetragen, Romulus ald Cohn des Haus- 
heerds dargeftellt. Daß die gewöhnliche Cage, indem fie den Ros 
mulus als Sohn einer Heerbpriefterin varftellt, die gleiche Idee vers 
folgt, kann feinem Zweifel unterliegen, um fo weniger, da auch die 
Mutter des Bäculus offenbar als Heerppriefterin gedacht ift 23), 


17) Serv. Aen. I, 273; cum eos Faustulus animadvertisset nutriri a fera, 
et picum parramque circumvolitare. 

18) Hygin. ap. Non. p. 518 Picumnus: est parra Vestae, picus Martis. 

19) Apollod. III, 14, 6. 

20) Serv. Aen. VII, 678: horum sorer dum ad focum sederet, desiliens 
scintilla ejus uterum percussit, unde dicitur concepisse. Schol. Veron. ad Aen. 
VII, 681 (p. 99, 6 Keil): Cato in Originibus ait Caeculum virgines aquam 
petentes in foco invenisse, ideoque Yulcani filium eum existimasse. Virg. Aen. 
VII, 680. Solin. 2, 9. 

21) S. unten d. Abjchn. über Serv. Tullius Geburt. 

22) Bei Plut. Rom. 2. 

23) Serv. Aen. a. a. O.: horum soror, dum ad focum sederet. 
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und die Mutter des Servius Tulins wenigftens in eben jenem 
Augenblide, als ihr die Erfcheinung des Haus⸗Lar zu Theil wird, 
ein Opfer am Hausheerd der Regia verrichtet. Einen ähnlichen 
Einn hat es, wenn des Indiges Latinus Gattin Amata genannt **) 
d. 5. indirect als Beftapriefterin bezeichnet wird 25). ° 

Es ift fo eben ver Sage vom präneftinifchen Cäculus gedacht 
worden. Diefe Cage hat überhaupt überraſchend viele Züge mit 
dem römifchen Mythus gemein. Auch Gäculus, der Gründer Präne- 
ſtes, ift von .einem Gotte erzeugt, von einer Heerbpriefterin geboren, 
wird dann ausgefest, von Iungfrauen, vie Wafler zu fchöpfen ges 
gangen waren, aufgefunden und aufgehoben, von Hirten großgezogen. 
Herangewachſen fammelt er Mannſchaft um fidh, und gründet, nach⸗ 
dem er eine Zeit lang Räuberei getrieben hat ?%), die Stadt Pränefte 
auf der Höhe des Gebirgs: Anſtedler herbeizuloden,, veranftaltet er 
Spiele: und als vie benadhbarten Bölfer bei diefen Spielen erfcheis 
nen, forvert er fie auf, mit ihm zuſammenzuwohnen: was biefelben 
wirklich thun, nachdem er fie durch ein Wunder von feinem gött- 
lichen Urfprung überzeugt hat ?7). 

Auch der Gründer von Eures ift Sohn einer Jungfrau, die 
im Tempel des Quirinus von dieſem Gotte ſchwanger geworben 
ift 7). Man fieht hieraus, wie verbreitet die Vorftellung war, die 
dem römischen Mythus zu Grunde liegt. 

12. Stief- oder Pflegemutter der Zwillinge ift die Acca Las 
rentia. Damit Fnüpft die römische Gründungsfage an eine andere 
Seite des römischen Religionsglaubend an. Die Römer verehrten 
befanntli die Geifter ihrer abgejchievenen Vorfahren als Karen. 
Jedes Haus, jedes Geſchlecht hatte feinen Lar: es war dieß ver 
Geiſt des abgeſchiedenen Hausvaterd oder Geſchlechtsahnen, von 


24) Serv. Aen. VI, 90. VI, 51. 

25) Gell.1, 12, 14.19. Hartung Rlg. d. R. J, 84 N, 116. Shwend 
Ag. d. Römer ©. 484. 

26) Dafjelbe mag die alte Sage auch von den Zwillingen erzählt haben, 
Eutrop. I, 1: is (Romulus) cum inter pastores latrocinaretur. Wenn es bei 
Livius heißt I, 4, 9: in latrones praeda onustos impetus facere pastoribusque 
rapta dividere, fo ift dieß wohl befhönigende Umdeutung der urfprünglichen 
Tradition. 

27) Serv. Aen. VIl, 678. Schol. Veron. in Virg. Aen. vi, 681. Mythogr. 
Vat. I. Fab. 84. II. Fab. 184. 
28) Das Nähere bei Dionys. II, 48. p. 112, 19 fi. 
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dem man glaubte, daß er zum Gotte erhöht, die Sorge für feine 
Nachkommen zum Amte erhalten habe, und als Schußgeift, als 
Hüter, über das Haus und Geſchlecht malte. Diefe Vorſtellung 
trugen die Römer auch auf weitere Kreife über. Nicht blos jenes 
Haus, auch die Straßen, Die Kreuzwege, die ftähtifchen Bezirfe 
hatten ihren Zaren: entjprechend das römische Volk ald Ganzes, 
als Familie im Großen ): wie ed ja als foldhe aud, einen gemeins 
famen Herd — im Herde der Beta — befuß. Daß als biefe 
Laren der römifchen Stadt und des römischen Volks eben die Gründer 
Roms, Romulus und Remus, — d. h. ihre abgefchiedenen, zu 
Söttern gewordenen Seelen — gedacht wurden, ergab fih aus 
dem römifchen Begriff der Laren von jelbft ?). 

Eine Conſequenz dieſer Vorftelung war bie Anfnüpfung ver 
beiden Stadigründer an die Larenmutter Acca Larentiad). Da im 
römiſchen Religionsglauben die Acca Larentia oder die mit ihr ivens 
tiſche Larunda ald Mutter der Laren %) und namentlich der beiden 
Reichs- oder Vorfteherlaren galt ®), jo war es nur folgerichtig, 
wenn fie auch als Mutter der beiden mit ven Reichslaren identiſchen 


1) Lares civitatium oder urbium auch fonft öfters, 3. B. Tibull. I, 7, 58. 
Mart. Cap. II, 6. 162 Kopp. Orell. C. J. n. 1670. Mehr bei Hertzberg 
de diis patriis p. 47. 

2) Blum, Einl. in Roms alte Geh. S. 201. Hertzberg a. a. O. 
p. 36: Lares Praestites qui Romuli et Remi divos genios fuisse dixerit, recte 
dicet. Späterhin fam — ganz analog — als drittes numen zu ihnen hinzu 
der Genius Augufls, ale des zweiten Gründers der Stadt und des Staats, Ov. 
Fast. V, 145 und im Allg. Hertzberg a. a. O. p. 44 ff. 

3) Daß die Arca Larentia Larenmutter, und daß fie als foldhe mit ber 
Lara (fo Heißt fonft die mater Larum), wohl auch mit der Mania, die Varr. 
L. L. IX, 61. Paul. Diac. 128 Manias. Macrob. I, 7, 35. p. 241. Arnob. 
II, 31. p. 124 mater Larum genannt wird, identiſch iſt, ift außer Zweifel, |. 
Hergberg a. a. O. p. 40. Acca bebeutet im Indiſchen „Mutter,“ ſ. Schle: 
gel WW. XII, 490. Bopp Gloss. Sanscr. 1846. p. 6. v. akkda. Benfey 
Griech. Wurzel-Lex. I, 219. Das griechijche ax ift das nähmliche Wort: «6 
bedeutet „Kinderpopanz .“ eine Bedeutung, die auch der latinifchen Mania nit 
fremd ift, Fest. p. 129 Manias Paul. Diac. p. 144 Maniae. Schol. Pers. VI, 56. 

4) Auson. Idyll. XII, de diis v. 9 (p. 199 Bip.): genius domuum, La- 
runda progenitus Lar. 

5) Ov. Fast. II, 615: fitque gravis (Lara), geminosque parit, qui com- 
pila servant et vigilant nostra semper in urbe, Lares. Lact. I, 20, 35. Ders 
jelbe Epit. 21, 2. 
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Stadtgründer gedacht und bargeftellt wurde. Es ift fehr möglich, 
daß fie im älteften Mythus geradezu als Mutter ver Zwillinge be- 
zeichnet war: in der traditionellen Sage erfcheint fie nur als deren 
Adoptivmutter 6), als Gattin des Hirten Fauſtulus, die als folche: 
die ausgeſetzten Kleinen in Pflege und Obhut nimmt. Es braudt 
faum bemerft zu werben, daß dieſe Darftellung, in welcher fie ben 
Charakter einer hiſtoriſchen Perſon gewinnt, nur eine euhemeriftifche 
Umdeutung des urfprünglichen Mythus ift. Eine ebenſo verwerf: 
liche Umdeutung ift es, wenn fie in ver gemeinen Sage ald Buhl: 
birne erjcheint: Lupa, d. h. Wölfin ift fie vielmehr Fraft jener fym- 
bolifchen Bedeutung des Wolf, von der ſchon früher gehandelt 
worden ift 7). | 

13. An die Adoption des Romulus hat eine eigenthimliche 
Verfion der Sage audy die Stiftung der Arvalbrüderfchaft gefnüpft. 
Acca Larentia — fo wird erzählt!) — Hatte zwölf Eöhne, mit 
denen fie alljährlich ein feierliches Opfer für die Feldflur verrichtete. 
Als einer ihrer Söhne ftarb, trat Romulus in die Lüde ein, und 
Acca Larentia nahm ihn an Kinvesftatt an. Romulus gab fidy 
und feinen eilf Brüvern den Namen Arvalbrüder, und ftiftete eine 


6) Dionys. 1, 84. p. 71, 19. Liv. J, 4. Plut. Rom. 4. Q.R. 35. Or. 
Fast. III, 55. Plin. H. N. XVII, 2. Gell. VI, 7,8. Macrob. I, 10, 17. p. 251. 
Paul. Diac. p. 119 Larentalia. Lact. Inst. I, 20, 1. Fulgent. p. 560 Arvales 
fratres. Orell. C. J. II. p. 410. | 

7) ©. o. ©. 360 ff. Auch DO. Müller bemerft (Er. II, 104): „eine 
Buhlerin, Lupa, heißt die Larentia wohl nur durch Mißverſtand der Wölfin, 
die bier nach den Wölfen des Dispater auf dem Berg Eoracte zu deuten feyn 
möchte, aber zeitig mit der Wölfin des Mars, weldhe ven Romulus fäugte, ver- 
miſcht worden iſt.“ Es fragt ſich, ob nicht auf diefem Bunte, in der Mutter 
Ichaft ver Wölfin Acca Larentia, der Urfprung des Mythus von der fäugenden 
Wölfin zu ſuchen if. Die frühern Erörterungen über die Bauna-Rumina fönnten 
mit diefer Annahnıe wohl: beftehen. Denn die Acca Larentia heißt auch Favola 
oder Faula (Plut. Q. R. 35; vgl. Lact. Inst. I, 20, 5. Denfelben Epit. 20, 3), - 
was offenbar ein und daſſelbe Wort mit Fauna iſt (Fav-ola = Far- ina), 
wie denn flatt der Acca Karentia auch geradezu die Fauna als Beiſchläferin des 
Herkules genannt wird, f. o. ©. 375. Anm. 23; und der Gatte der Acca La⸗ 
rentia heißt Fauſtulus, was von felbft an Faunus erinnert. Umgekehrt wird 
bie Rumina zu den Manien gerechnet, f. o. ©. 422. Anm. 8. Aud Blum 
bemerft, Einl. in Roms alte Geſch. S. 197: „Die Acca Rarentia war die Amme 
der ausgeſetzten Zwillinge, jemit war fie nichts anderes, ale die Rumina.“. 

1) Rutilius @eminus bei Fulgent. p. 560 Arvales fratres (vgl. jedoch Lerih 
Bulgent. 1844. ©. 39). Maſſurius Sabinus bei Gell. VI, 7, 8. Plin. H.N. 18, 2, 
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Priefterichaft diefes Namens, die ſeitdem als ein Collegium von 
zwölf Mitgliedern beftand, und alljährlih im Monat Mai für das 
Gedeihen ver Feldfrüchte einen Aufzug, Tänze und Opfer veran- 
ftaltete 2). 

Auch in diefer Trabition ift Romulus als Lar gedacht. Die 
Laren ftanden nähmlich nach römischen Religionsglauben in nädyfter 
Beziehung zur Fruchtbarkeit von Feld und Blur; als ihre Wirfung 
galt der Segen der Erde; zu ihnen flehte-bas Landvolk um Gedeihen 
von Saat und Wein ?); an fie vomehmlid war das Gebet der Ars 
valbrüder gerichtet %. Daher ift e8 auch Einer der Karen, und zwar 
ber Zar des Römervolks, der die Arvalbrüderſchaft ftiftet: wie fonft 
nicht felten die Stiftung eines Eults der Gottheit felbft, die Gegen- 
ſtand veffelben ift, zugeſchrieben wird 5). 

14. Aus dem vömifchen Begriff der Reichslaren erklärt ſich 
ferner der Umftand, daß ver römiſche Mythus die Gründung Rome 
nicht auf Ein Individuum, fondern auf ein Zwillingspaar zurüds 
geführt hat. Die Römer verehrten nähmlih unter dem Namen 
von Vorfteherlaren, Lares Präftites '), als Hüter und Beichüger 
ihrer Stadt und ihres Reich8 zwei engverbundene Genieen ?). Kein 
in diefen Dingen Bewanberter wird ber Anficht ſeyn, daß dieſe 
Zweiheit der Lares Praftites ihren Grund habe in ver hiftorifchen 
Stiftung Roms durch ein Zwillingspaar. Hiſtoriſch angeſehen ift 
ja ohnehin ver Antheil des Remus an der Gründung der Stabt 
ein fo unfcheinbarer und fogar zweifelhafter 3), daß es ſich von hier 

2) Wovon die Ambarvalien zu unterfcheiden find, f. Marini Atti Praef. 
p. XXIX. Klausen de carm. fratr. arv. 1836. p. 17 f. Hertzberg de 
ambarvalibus et ambiurbialibus sacrificis (in Jahns Ardiv V, 3. 1839. ©. 
413—424) ©. 414. DO. Müller zu Paul. Diac. p. 5 Ambarvales. 

3) Tibull. I, 1, 24: io messes et bona vina date! Derjelbe I, 10, 21 und 
Diſſen z. d. St. 

4) Bgl. das befannte Bruchflüd bei Marini Ati Tab. XLL Orell. C. J. 
2270. Klausen de carm. fr. arv. p. 23. Corssen Orig. poes. rom. p. 92. 
5) ©. o. S. 358 und ©. 369. 

1) Ov. Fast. V, 129. 135. ®2gl. Paul. Diac. p. 223 Praestitem. 

2) Ov. Fast. II, 615. V, 143 und im Allg. Hertzberg de diis Rom. 
patr. p. 34 ff. . 

3) MWenigftens in der gewöhnlichen Tradition, wo meift (8. 3. Dionys. II, 2. 
p. 78, 23. App. ap. Phot. cod. 57. p. 15 b, 27) nur Romulus ale rim 
Pour za oisısng erfcheint. Ebenſo Cic. Rep. II, 2 fj., wo Alles nur dem 
Romulus zugefchrieben wird. Nod mehr in derjenigen Verfion der Sage, nad 
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aus nicht erflärt, warum bie Sage fo conftant von einem Zwils 
lingspaare fpriht 9%. Der urfächlihe Zufammenhang ift vielmehr 
ber umgefehrte: die uralte Religionsivee der Lares Präftites, vie 
man ſich als Zweiheit vorftellte, war das Motiv der Sage von 
den Zwillingen. Man hat fid) daher ven Sachverhalt fo zu denken. 
Die Römer verehrten zwei Genien als Lares Präftites ihrer Stadt 
und ihres Reihe, und biefe Laren waren nad altem Religions: 
glauben Söhne der Larenmutter Lara oder Acca Larentia 5): daher 
wurde (jofern man im Lar einer Stabt bie vergötterte Seele ihres 
Gründers fah) die Gründung Roms guf ein Zwillingspaar zurüd; 
geführt, und dieſem Lehtern die Acca Larentia zur Mutter, bejie- 


hungsweife Adoptivmutter gegeben. 

Es fragt fi, wie man es zu erflären hat, daß die Römer 
ihre Borfteherlaren als eine Zweiheit angefchaut haben. Den Grund 
viefer Vorftelung hat man bisher gewöhnlih in den Hiftorifchen 
Bedingungen und Berhältniffen des römischen Staats geſucht: die 
Zweiheit der Reihslaren, hat man gefügt, fey ein Abbild der dop⸗ 
pelten oder entgegengefegten Elemente in der römifchen Nationa- 
lität). Allen fo würde jene Vorftelung ſymboliſch gedeutet, wäh- 


welcher Remus noch vor der Gründung der Stadt, fogleih nach Anftellung ber 
Aufpicien erfchlagen wird (Dionys. I, 87. p. 74, 18, Plut. Rom. 10. Zonar. 
VII, 3. p. 316, a). Doc finden fi aud abweichende Darftellungen, in denen 
beide Brüder als Gründer und Beherricher Roms erſcheinen, 3. B. bei dem Ans 
naliften Caſſius Hemina (f. o. ©. 323, Anm. 17). Und im dichterifchen Sprach⸗ 
gebrauch ſteht häufig Remus für Romulus, 3. B. casa Remi (Prop. IV, 1, 9), 
regna Remi (Prop. Il, 1, 23), turba Remi (Juv. X, 73), plebs Remi (Mart. 
X, 76, 4), populus Remi (Prudent. c. Symm. II, 945), Remi nepotes (Catull. 
58, 5), asu Peuoo (Diod. Sard. Epigr. VI, 3 in Anth. Gr. ‘ed. Jacobs Tom. 
I. p. 171). Noch andere Beifpiele bei Unger Analect. Propert. 1850. p. 62 ff. 

4) Romulus heißt altellus, felbander (Paul. Diac. p. 7 Altellus), wofür 
Paul. Diac. a. a. O. eine Menge Erklaͤrungen gegeben werben, nur nit bie 
einfachſte und nädhitliegende. 

5) S. o. S. 432. Anm. 5. 

6) Nähmlich des Gegenjages der Batricier u. Plebejer: jo Hegel Philofophie 
ber Geſch. 2te Aufl. S. 346. per des Doppelſtaats der Latiner und Sabiner, 
der Doppelherrſchaft in der älteften Königszeit: fo Schwend Rhein. Muf. VI 
1838. ©. 482 und Myth. d. Röm. ©. 241. Bamberger Rhein. Muf. VI. 
1838. ©. 104. Oper des pelasgifchen und nichtpelasgifchen (aufonifchen) Ele⸗ 
ments in der römifchen Nationalität: fo Hertzberg de diis Rom. patr. p. 35. 
99. — Mehrere Motive verbindet Niebuhr R. G. I, 307: „ein Doppelvolf 
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rend die römifchen Viythen weit zum größten Theile nicht ſymboliſcher 
Ratur find, fondern in Neligionsvorftellungen wurzeln. Das Gleiche 
ift ohne Zweifel auch hier der Fall. Der Zweiheit der römifchen 
Borfteherlaren liegt viefelbe Neligionsvorftellung zu Grund, die in 
den Diosfuren ter griechiichen I, in ven Acvinen der indiſchen 
Religion ausgeprägt erfcheint. Auch in Pränefte wurden zwei Brüder 
als Schutzgötter der Stadt verehrt). Auch der ſabiniſchen Religion 
war, wie es fcheint, die Idee der Diosfuren nicht fremd 9). puren 
berfelben Religionsvorftellung finten fid) in ver germaniſchen My⸗ 
thologie 9). 

Die Zwillingsbrüder des römischen Mythus bilden aber ans 
dererſeits auch einen Gegenfag. Remus ift der Neidhard und 
Widerſacher feines Bruvers: er ftellt fih anfangs ber Gründung 


bleiben die Römer tief in die hiftoriiche Zeit hinein; dieß mußte bei mancher 
Beranlaffung fymbolifh angedeutet werden. Das Gedicht von den Zwillinge: 
Brüdern hat feinen andern Sinn: und wenn es zuerft veranlaßt war durch bie 
Berbindung von Roma und Remuria (j. Niebuhr R. G. I, 219), jo ward es 
erhalten durch die der Römer und dev Duiriten, und befam vie höchfte Lebendigfeit 
durd das Verhältniß der Patricier und Plebejer.“ 

7) Die griechifchen Dioskuren bieten infofern eine beſonders treffende Parallele 
dar, als fie die Beinamen avaxes und dypesıo führen, Beinamen, von denen der leßtere 
dem Begriff der römischen Hauslaren, der erftere dem Begriff der Vorfteherlaren 
entſpricht. In Kunftdarftellungen erfcheinen die Anafes haufig als fpeerbewaffnete 
Jünglinge (f. ©. Müller Arhäol. d. K. $. 414. Anm. 5): ebenfo die (mit 
den Vorfteherlaren identifchen) Reichspenaten, f. Dionys. I, 68. p. 55, 5 nebft 
Hartung R. d. R. S.1,78. Hettzberg a. a. O. S. 108. Beder Ho. 
d. r. A. J, 247 ff. Die Verwandiſchaft der roͤmiſchen Karen und Penaten mit 
den griechiſchen Dioskuren bemerkt auch O. Mülhler a. a. O. $. 405, 7. 
Das frühzeitige Aufkommen des Dioskuren-Cults in Rom (Liv. II, 20. 42) bat 
vielleicht eben darin feinen Grund, daß diefer Cult in der einheimifchen Religion 
ber Römer einen Anfnüpfungspunft fand. Auch in Tusrulum finden wir ben 
Eult der Gajtoren, Cic. de Div. I, 43, 98. Fest. p. 313 Stroppus. 

8) Serv. Aen. VII, 678: ibi (in Pränefte) erant pontifices et dii Indigetes, 
sicut etiam Romae. erant etiam (leg. enim) duo fratres, qui divi (indigetes 
verbefiert Hartung Rel. d. Möm. I, 88) appellabantur. Solin. 2, 9. 

9) ©. 0. S. 251. Anm. 2. Wenigftens finden fih die Dioskuren häufig 
auf Münzen fabinifher und famnitifger Familien. Gin ausdrückliches Zeugniß 
wäre Ov. Fast. V, 131 — wofern bier (mit Hergberg Seitfchr. für AR. 
1846. Nr. 33. S. 256) zu lefen it: Vota erat illa quidem (nähmlid der Altar 
ber Lares Präjlites) Curibus. Alsdann wäre wohl aud der Altar, den Tatius 
den Zaren weihte (Varr. L. L. V, 74) auf die Lares Präftites zu beziehen. 

10) Tac. Germ. 43, Diod. Sic. IV, 56. 
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Roms, dann deſſen Gebeihen entgegen, indem er über Mauer und 
Graben fpringt, um der neugegründeten Etabt ihre Meihe zu bes 
nehmen. Derfelbe Renus ericheint zugleich als ver Unglückliche. 
Im Kampf mit Numitord Hirten ift er es, der gefangen wird h; 
bei dem Augurium, das über Roms Gründung entfcheiden fol, 
hat er die Vögel gegen ſich; zuletzt wird er, um feiner heransfor- 
dernden Beinbfeligfeit willen, von feinem Bruber erfchlagen. Er 
tritt im Mythus eigentlih nur auf, um den Eontraft gegen feinen 
glüdlicheren Bruder zu bilden. Schon die nahe Beziehung, in 
welcher er zum Aventin, dem Unglüdsberge, fteht 9), läßt in ihm 
den Unglüdöbruder ertennen. Auch diefer Zug des Mythus, der 
feindjelige Gegenfag ber beiden Bruͤder und der Unftern des Einen 
fheint aus entſprechenden Religionsvorftellungen gefhöpft '). Es 
liegt ihm eine vualiftifche Anfchauung zu Grund: in welcher Bezie⸗ 
hung bie römifche Geniensfehre, nad) welcher jedem Menſchen, alfo 
wohl audy jener Stadt und jedem Volk, ein doppelter Genius, ein böfer 
und ein guter beigegeben ift !%), eine gewifje Analogie darbietet 15). 

Die nähere Erzählung von Remus Tod und von der Veran- 


11) Dionys. I, 79. 80. p. 67, 8. 30. Liv. I, 5. Plut. Rom. 7. Zonar. 
VII, 2. p. 314, d. 
12) Remus Aventinus — Prop. IV, 1, 50. Auf dem Aventin will er bie 
Stadt erbauen (f. o.); auf demſelben Berge flellt ex fich auf, um den Bogelflug 
zu beobachten (ſ. o.); auf den Aventin endlich wird er begraben (f. u. S. 439. 
Anm. 6). 

13) An den Fabirifchen Brubermord (Clem. Alex. Protrept. 6. 19. p. 6 
Sylb., Euseb. Praep. Evang. II, 3, 15 Hein., 'Firmic. Matern. c. 11. Ger⸗ 
hard hyperb.⸗roöm. Stud. II, 264. Anm. 127) foll hier nur erinnert werben, 
um diefe Parallele abzuweifen, da die römische Religion mit dem (ſemitiſchen) 
Kabirenvienft nichts gemein hat. Es war ein grober Mißverfland, wenn bie 
jpätern Römer ihre Penaten mit den famothracifchen großen Göttern identifirixt 
haben, Serv. Aen. I, 378. II, 325. IT, 12. 148. VII, 207. VII, 679. Schol. 
Veron. in Virg. Aen. II, 717. Macrob. III, 4, 7. 9. p. 421 f. Dionys. I, 69. 
p. 56, 9. Was hiezu (mie zu der Jpentifleirung der ſamothraciſchen Kabiren 
mit den hellenifchen. Diosfuren) veranlaßt hat, war ohne Zweifel eben nur ber 
Umftand, daß die römischen Staatspenaten fowohl (ſ. o. ©. 436. Anm. 7), 
als die famothracifchen Kabiren (Varr. ap. Serv. Aen. Ill, 12. Derfelbe L. L. 
V, 58: ut volgus putat. Welcker Aeſchyl. Trilog. ©. 231) als ein Bruders 
paar gedacht und dargeftellt wurden. 

14) Serv. Aen. Ill, 63. VI, 743. Dgl. Censorin. 3,3. Karsten Empedocl. 
Fragm. p. 507. 
15) Vgl. au Paul. Diac. p. 7 Alter. 
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lafjung deſſelben ift Atiologifher Natur. Sie ift, wie die Sage 
vom Weiberraub, eine mythifche Begründung eines Beftehenven, 
nähmlich des uralten Rechtsgrundſatzes, daß auf Verletzung ber 
geweihten Stabtmauern der Tod ftehe 16), Diefe Satzung, die 
Heiligkeit der Staptmauern nnd die Strafbarkeit ihrer Verlegung 
fonnte nicht fchärfer ausgeſprochen und nachdrücklicher betont wer: 
den, als wenn erzählt wurde, der Gründer der Stadt habe ob 
folcher Verlegung feinen eigenen Bruder erfhlagen, zum Wahrzeichen 
für alle Folgezeit. | 

15. Was den Namen bed Remus anlangt, fo ift derfelbe in 
etymologifher Beziehung ein bis jett unerflärtes Räthjel. Bei ven 
Griechen heißt er meift Romus, was eine aus dem Namen ber 
Stadt gebildete Zwillingsform zu NRomulus if. Das Gleiche ift 
von Remus behauptet worden ): allein viefe Behauptung erfcheint 
aus fprachlihen und profodiihen 2) Gründen durchaus unzuläßig. 
Andere haben den Namen Remus mit dem Ausdruck aves remores 
— fo nannte man ungünftige VBögeld) — in etymologifchen Zuſam⸗ 
menhang gebracht %). Dieje Ableitung würde fachlich recht gut paſſen: 
wie Romulus ſpecifiſch als der glüdlihe Augur erjcheint, fo Fonnte 
Remus, der eigentlich nur in Beziehung auf feine Aufpicien und 


16) ©. o. S. 389. Anm. 15. Diefer ätiologifche Zufammenhang wird ganz Flar 


aus Zonar. VII, 3. p. 316, a: 69ev (in Folge der Tödtung des Remus) Evouladn, 
Tv sparonsdn Taypov Tolunoarra dueldeiv napa Ta; 0wrjdes Od, Jararaadaı. 

1) 3.8. von J. G. Vossius, Etym. ling. lat. p. 436 Robur. Schwenck 
Rhein. Muf. VI, 1838. S. 482. Demfelben Myth. d. NR. €. 351. Bam: 
berger Rhein. Muf. VI. 1838. S. 104. Karsten de antig. hist. rom. p. 44. 

2) Römus, Röma, Römulus. 

3) Paul. Diac. p. 276: Remores aves in auspicio dicuntur, quae acturum 
aliquid remorari compellunt. Womit der Ausvrud remoram facere (Fest. p. 
277 Remeligines) zu vergleichen if. 

4) Blum Einl. in Roms alte Geh. S. 187: „ein Name für ungünflige 
Bögel war avis remoris ; der Name Remus it nichts anderes, alß jenes remoris“. 
Zur Rechtfertigung diefer Ableitung bemerft Derjelbe ©. 188: „der lat. Sprache 
ift die Tendenz eigen, die Etammfylbe or im Nominativ in us zu verwandeln; 
fo bilvet fie decus von decoris, lepus von leporis, penus von penoris, remus 
don remoris. Aber auch dafür, daß remus nad) der zweiten Declination abges 
wandelt wird, bildet penus eine Analogie, fofern fie neben penoris den Genitiv 
peni aufweist“. Ebenfo Hartung Rel. d. NR. I, 304 f. D. Müller zum 
Feſtus p. 402. Bol. aud) Aur. Vict. de orig. g. r. 21, 4: Remus dictes a 
tarditate, quippe talis naturae homines ab antiquis remores dicti. 
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feinen Tod erwähnt wird, der nur dazu vorhanden iſt, um ben 
Contraſt zu feinem glüdlicheren Bruder zu bilden, ald ver Mann 
ber Unglüdsvögel gedacht und bezeichnet werden. Allein wie jene Abs 
leitung ſprachlich möglich feyn foll, ift nicht abzufehen. Aus remoris 
fünnte remus (remi) nur durch Berftümmelung entftanden feyn. 

Die fraglide Etymologie ſcheint jedoch alt zu ſeyn, wie nas 
mentlid daraus hervorgeht, daß Remus in verſchiedenen Traditionen 
mit der Remoria des Aventin in Zufammenhang gebracht wird. Hier 
fol er feine Aufpicien angeftellt haben 5); hier foll er begraben 
worden jeyn®). Die Remoria des Aventin aber hatte ihren Namen 
ohne Zweifel als Ort unglüdlicher Aufpicien ), wofür ja der Aventin 
überhaupt befannt war 9). 

Rad) Dionyfins fol noch eine andere Stelle, ein dreißig Stas 
dien von Rom entfernter, ftromabwärtsd in der Nähe des Tiber 
gelegener Hügel den Namen Remoria geführt haben 9). Auch diefer 
Ort wird mit Remus in Berbindung gebracht. Hier, wird erzählt, 
habe Remus die beabfichtigte Stadt gründen wollen !9%); hier habe 
er feinen Standort genommen, um vie Nögel zu beobachten !1); 
hier fey er von Romulus beftattet worden 19. Jene Nachricht des 
Dionyfius hat bei neueren Forſchern Glauben gefunden !3):; allein 


5) Paul. Diac. p. 276 Remurinus: sed et locus in summo Aventino Re- 
moria dicitur, ubi Remus de urbe condenda fuerat auspicatus. 

6) Plut. Rom. 11: 0 "Pwuvdog ?v 77 Peuoola Iaywas rov Püuor, womit 
Plutarh nad c. 9 ein zwolor rı Ton Aßerriva xapregor meint. 

7) Andere Corssen orig. poes. rom. p. 78: ager a pomoerio seclusus 
ac remotus Remoria et Remurinus ager vocatus videtur, unde tota de Remo 
fabula pendet. Aehnlich Petersen de orig. hist. rom. p. 8. 

8) Gell. XIII, 14. Senec. de brev. vit. 14. Fest. p. 250 Posimoerium. 
Der Grund jenes Glaubens und des uralten Gegenſatzes zwifchen Palatin und 
Aventin it nicht mehr zu ermitteln. Die Alten ſuchen ihn meift in den unglüd:. 
lichen Aufpicien des Remus: allein der urfühhlihe Zufammenhang ift hier ohne 
Zweifel der umgefchrte. Neuere haben jenen Gegenſatz rationell zu erflären ge: 
fucht, 3. B. Blum a. a. O. ©. 182. Zumpt Berl. Jahrb. 1829. Jul, ©. 95, 

9) Dionys. I, 85. p. 73, 2 (wo mit dem Cod. Vat. Peroplav zu leſen if). 
Steph. Byz. p. 544, 3: "Peungla, nolıs ninstov "Pwun (eine Notiz, die aber nur 
aus Dionyfius zu flammen fcheint). 

10) Dionys. I, 85. p. 73, 2. c. 87. p. 74, 21. 

11) Dionys. I, 86. p. 73, 24. 

12) Dionys. I, 87. p. 74, 20. 

13) Niebuhr R. ©. I, 235. Anm. 618: „id zweifle nit, daß es ein 


° 
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alle feine Angaben berühren fich auf befrembliche Weife mit ver 
fonftigen Tradition, nad welcher die Remoria des Aventin es ift, 
wo Remus die Etadt bauen will !?), wo er die Vögel beobachtet 35) 
und wo er beftattet wird !9. Es wird hiedurch der Verdacht nahe 
gelegt, daß jenes zweite Remoria, von dem eigentlich nur Dionyfius 
etwas weiß, auf einem Mißverftänbniß beruhe und eine grunblofe 
Verdoppelung des aventinifhen Remoria ſey. 

‚16. Der mythologifche Beftanbtheil der römiſchen Gründungs⸗ 
fage ift im Vorftehenven erörtert. Wir fchreiten zur Gründung ber 
Stadt vor. 

Daß diefe Gründung nicht anders ald auspicato vorgenommen 
worben ift, verftand fidy für den Nömer von ſelbſt. Wurde doch 
in Rom feine Etaatsaction, Feine Verfaffungsveränverung, fein Krieg 
unternommen, ohne daß man fid zuvor der Einwilligung ber Göt- 
“ter durch Befragung des Vögelflugs verfichert gehabt hätte: wie 
viel mehr mußte dieß bei der Gründung der Stadt der Ball gewe⸗ 
fen feyn, wie viel mehr mußte die ganze Eriftenz Roms die Bürg- 
ſchaft göttliher Eanction für fi) haben. Daher ift jenes augustum 
augurium !), das man der Erbauung Roms vorausgehen ließ, bie 
Grundthatfache des römischen Bewußtſeyns ?). 

Melche Bedeutung die zwölf Schickſalsvögel des Romulus nad) 
der ursprünglichen Intention des Mythus gehabt haben, Iäßt fi 


Nemoria gegeben. Es wäre dieß wohl der Berg jenfeitd St. Paul. Diefe Höhe 
it für einen Ort fehr geeignet, die Luft gefund.” Ebenſo Derjelbe R. ©. 
I, 219. 303 und Vortr. über r. ©. I, 116. Gell topogr. of Rome p. 371 
Remuria. Niebuhr bemerkt noch Vortr. I, 117: „die Sage vom Augurium 
läßt fih nur retten, wenn man Remuria ftatt des Aventinus feßt; denn da 
Palatinus und Aventinus fi ganz nahe liegen, fo wußte jeter Römer zu gut, 
daß, was Jemand auf dem einen der beiden Berge hoch in der Luft fah, auf 
feine Weife dem Andern entgehen fonnte.“ Allein dieſer Grund ift nicht ſtich⸗ 
haltig. Die Vogelzeihen (signa) waren bedeutfam nur innerhalb der vom Augur 
am Himmel befchriebenen Linien, inter eos fines, quos augur fecerat, Liv. I, 
18. Varr. L. L. VII, 8. 

14) Plut. Rom. 9. 

15) Paul. Diac. p. 276 Remurinus u. o. S. 387. Anm. 4. 

16), Plut. Rom. 11. 

1) Ennius bei Varr. R. R. III, 1, 2. Suet. Oct. 7. 

2) Daß Rom auspicato gegründet worden iſt, wird oft hervorgehoben, z. B. 
Cic. Rep. II, 9, 16. de Div. I, 2, 3. 17, 30, II, 33, 70. de Leg. 11, 13, 3. 
Orat. in Cat. 1,13, 33, Liv, V,52, Solin. I, 16, ©. aud unten Buch 10. 
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nicht mehr beftimmen: fpäter wurben fie ald Weiffagung auf Noms 
Lebenshaner gedeutet. Non dem Augur Vettius, einem angefehenen 
und unterrichteten Kenner feiner Disciplin, will Varro gehört has 
ben, wenn ed wahr fey, was die römischen Geſchichtſchreiber übers 
liefern, daß bei der Gründung der Stadt ein Augurium von zwölf 
Geiern gefhaut worden fei, fo fey dem römifhen Volke, nachdem 
es die erften hundert und zwanzig Jahre glüdlich überftanden, eine 
Lebenszeit von zwölfhundert Jahren beſchieden 3). Diefe Weiffagung 
warn nachmals. nicht vergefien: ald das zwölfte Jahrhundert ver 
Stadt feinem Ende nahte, gedachte man ihrer mit banger Bor: 
ahnung ?). 

Uebrigens hat jener Augur ohne Zweifel nicht von zwoͤlfhun⸗ 
dert Jahren, wie die Berichterftatter fi ungenau ausdrücken, ons 
dern von zwölf Eäfeln geſprochen. Säfulum aber bebeutete nad 
ber Lehre der etrusfifchen Ritualbücher das längfte Menjchenleben 
jedes Zeitabfchnitts 9): e8 betrug durchſchnittlich 110 Iahre 8). Hier: 
nad, fiele Roms Lebensende in vie zweite Hälfte des ſechsſten Jahr- 
hunderts: und allerdings gefchah es eben um dieſe Zeit, daß Rom 
den legten Reſt von Macht und Selbftftänpigfeit verlor, indem es 
unter die Oberherrſchaft der griechiſchen Kaifer fiel. 

Aber auch die ſechs, dem rechtmäßigen Augurium des Remus 
entfprechenden Säkeln fönnte man, wie Niebuhr bemerft 7), im Geifte 
tuscifher Disciplin auf die erfte Hälfte ver römischen Lebenszeit, 
auf die Dauer der gefeglichen und freien Berfaffung beziehen. Und 
merkwürdig: eben im Jahr 666, als der für die Republif fo ver- 
hängnißvolle erfte Bürgerkrieg ausbrach, erjchredten ungewöhnlid 
zahlreiche Prodigien die römische Welt; man hörte den durchdrin⸗ 
genden und Flagenden Ton einer Trompete aus heiterer, wolfenlojer 
Luft, und die etrudfifchen Zeichenveuter erflärten, ein neues Welt- 
alter breche an 9). . 

17. Als Stätte der älteften Nieverlaffung wird von der Tra⸗ 


9) Censorin. 17, 15. 

4) Dgl. z. B. Claudian. de bell. get. v. 265 f. Sidon. Apoll. Paneg. in 
Avit, v. 55. 358, 

5) Censorin. 17, 5. 

6) Müller Etr. II, 332, 

IR. ©. 1, 237. 

8) Pius, Sull. 7.. Suid, Zulles (p. 943, 92 e. 
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dition einftimmig ber Palatin angegeben Y. In ver That fcheint 
dieſe Weberlieferung fehr alt zu feyn, und allen Glauben zu ver 
bienen, der überhaupt dergleichen Leberlieferungen ans vorhiftorifcher 
Zeit gefchenkt werden kann. Es fpricht für ihre - Glaubwürdigkeit 
namentlidy bie Thatfache, daß vie älteſten und primitivften Culte, 
fo wie bie älteften SHeiligthümer Roms am palatinifhen Berge 
haften. 

Der Palatin war befanntlich feit Auguft der Sitz ver Faifers 
lihen Hofhaltung, gleichſam vie Burg des Kaiferreihs 9. Gewiß 
hat Auguft, deſſen reſtauratoriſche Tendenz in fo vielen Zügen fein 
und bebeutfam hervortritt, und der fich namentlich fo gern als zwei⸗ 
ten Romulus, als Neugrünver der Stadt angefehen wiffen wollte ®), 
nicht ohne tiefere Abſicht dieſe Wahl getroffen, und während er feine 
Wohnung mehrmals wechfelte %, immer den Palatin, in defjen Re 
gion er zugleih geboren war 5), als Wohnfitz beibehalten. Die 
Wiege des Reihe, die Wohnftätte feines Stifters, follte auch der 
MWohnfig des zweiten Romulus, des Ernenererd der urfprünglichen 
monachifchen Ordnung der Dinge feyn 9. Das Haus, das Auguft 
zulegt bewohnte, und das er fid neu erbaut hatte, lag in der nädy 
ften Nähe der Roma Quadrata, d. h. des Mundus der palatinifchen 
Stadt ?). 


1) Liv. 1, 7: Palatium primum — muniit. c. 12: hic in Palatio prima 
urbi fundamenta jeci. c. 33: Palatium, sedes veterum Romanorum. Dionys. 
I, 87. p. 74, 31. c. 88. p. 75, 10. II, 50. p. 113, 41. c. 65. p. 125, 39. 
I, 43. p. 182, 31. Diod. Exc. Vat. p.5 Mai (Opp. ed. Dind. Tom. Ill. p. 6). 
Vell. Pat. I, 8, 4. Ov. Trist. IM, 1, 32. Tac. Ann. XIH, 25. Gell. XI, 14, 2. 
Dio Cass. fr. 4, 15. Zonar. VII, 3. p. 316, c. Solin. 1,17 f. Aud die fonft 
jo verworrenen Traditionen der griehifhen Archäologen über Roms Gründung, 
diejenigen des Kephalon, Antigonus, Agathofles, der cumanijchen Chronik u. f. w. 
bei Fest. p. 266 Romam jeßen alle den Palatin als Stätte der romulifchen Nie: 
derlaffung voraus. Diefe urjprüngliche oder ältefte Stadt auf dem Palatin Heißt 
antiquom oppidum Palatinum ober antiqua urbs bei Varr. L. L. V, 164. VI, 
24. 34. 

2) Tac. Hist. III, 70: Palatium — imperii arx. 

3) Dio Cass. 53, 16: öneguus loyvons “Pomulos ovouaadıya. Suet. Oct. 7. 
Flor. IV, 12, 66. 

4) ©, Beder Hdb. d. r. A. J, 425. 

5) Suet. Oct. 5. Serv. Aen. VIII, 361. 

6) Vgl. auch Dio Cass. 53, 16. 

7) Die Roma quadrata ober der Mundus des palatiniihen Rome befand 
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18. Woher ver Berg, der Roms Wiege war, feinen Namen 
Balatium hat, war ven römifchen Antiquaren ein Problem; nicht 
die glüdlichften Etymologen, haben fie die verfchiebenartigften und 
zum Theil verfehrteften Ableitungen verfudt. Sie leiten den Nas 
men bald vom Blöden ver Schaafe ), bald vom Herumfchmweifen 
bes darauf grafenden Viehs 2), bald von der gleichnamigen Benen⸗ 
nung jenes reatinifchen Landſtrichs, aus dem die fogenannten Abo; 
riginer, die fi auf dem Palatin nieverließen, herftammten 3), bald 
von Namen des euandriihen Mythenkreiſes ab. Der letztern Ab; 
leitungen iſt e8 eine große und bunte Menge. Bald foll das ar- 
kadiſche Palantium oder Pallanteum, Euanders Heimathftabt 9; 
bald der Großvater Euander's, Pallas 9); bald ein auf jenem Hü- 
gel beftatteter jüngerer Pallas, ein Eohn oder Enfel Enander’s ©); 
bald eine Tochter Euanders, Namens Pallantia 7) vie Veranlafjung 
jener Benennung gewefen feyn. Won ver Grundlofigfeit dieſer Ab- 
leitungen, foweit fie mit vem Mythus von Euander zufammenhän- 
gen, ift fchon früher die Rede geweſen. Ungleich richtiger ift die, 


fih auf ber area Apollinis oder dem freien Platze ante templum Apollinis 
(Beder Hob. I, 107), der Tempel des Apollo aber fließ an Auguft’s Palaft, 
Suet. Oct. 20. 

1) Paul. Diac. p. 220 Palatium: — quod ibi pecus pascens balare con- 
sueverit. Varr. L. L. V, 53. Solin. 1, 15. Serv. Aen. VIII, 51. 

2) Paul. Diac. p. 220: quod palare, id est errare, ibi pechdes solerent, 
Anders Varr. L. L. V, 53: Palatium, quod palantes (mo O. Müller ohne Noth 
Palantieis gefchrieben hat) cum Euandro venerunt. 

3) Varr. L. L. V, 53: Palatium — quod Palatini Aborigines ex agro Rea- 
tino, qui appellatur Palatium, ibi consederunt. Eine unweit Reate gelegene 
Aboriginerftant Palatium erwähnt unter Berufung auf Varro auch Dionys. I, 
14. p. 11, 39. 

4) Liv. 1,5: a Pallanteo, urbe arcadica, Pallantium, dein Palatium, mon- 
tem adpellatum. Dionys. I, 31. p. 25, 12, II, 1. p. 77, 34. Justin. 43, 1, 6. 
Pausan. VIII, 43, 2. Dio Cass. fr. 3 (Mai Spicil. rom. V. p. 464). Solin. 7, 11. 

5) Virg. Aen. VII, 54. Serv. Aen. VIll, 51. 

6) Polyb. ap. Dionys. I, 32. p. 25, 16. Paul. Diac. p. 220 Palatium. 
Serv. Aen. VIII, 51. Procop. Bell. Vand. I, 21. (p. 395, 18 Dind.). Eustath. 
in Dionys. v. 347. Malal. Chron. VI. p. 168, 6 Dind. 

7) Serv. Aen. VIII, 51: mons dictus — secundum Varronem a filia Euandri 
Pallantia ab Hercule vitiata et postea illic sepulta. Diefe Pallantia, die von 
Herkules Mutter des Latinus geworden und dem Berg den Namen gegeben haben 
fol, heißt au Palanto oder Palantus, und ift in andern Sagen Battin des 2a: 
tinnas, vgl. Paul. Diac. p. 220 Palatium. Varr. L. L. V, 59. Solin, 1, 15, 
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wenn glei nur vereinzelt vorfommende Wahrnehmung, daß der 
Name des Bergs mit dem Namen der Hirtengöttin Wales zufam- 
menhängt 8). Es ift viefe Ableitung von den Meiften der neueren 
Forſcher gebilligt worden %. Nur darf man Palatium nit uns 
mittelbar von Pales ableiten: es ift bloß diefelbe Verbalwurzel, aus 
welcher ver Name Pales gebildet ift, die au dem Namen Palas 
tium zu Grund liegt. Diefe Wurzel ift pal, „erhalten“, „ernähren“ !9): 
hiernach ift Pales „die Rährerin”, Palatium „Nährplatz“, „Weide⸗ 
platz“ 1m, 

19. Als den Tag der Gründung Roms bezeichnet die Tradi⸗ 
tion einftimmig den Befttag ver Palilien, den 21. April ). Es ver 


8) Solin. 1, 15: Palatium — a Pale pastorali den. 

9, Schlegel! W. W. XT, 491. Blum Einl. in Noms alte Geld. ©. 
160. Hartung R. d. N. I, 149. Göttling rim. St. V. S. 44. Nägele 
Etudien ©. 467. Andere Ableitungen geben Dacier zu Paul. Diac. v. Pala- 
tium (Fest. ed. Lindemenn p. 575). Hüllmann tom, Grundverf. 1832. 
©. 8. 19 und Urfpr. d. r. Berf. 1835. ©. 71 f. 

10) Bl. Bott Etym. Forfh. I, 192. Benfey Gr. Wurzel-Lex. I, 71. 
Hartung R. d. M. II, 150. PA == nähren, füttern, mweiden, vgl. pa-sco, 
p& - vi, p4 - bulum, pA- nis, Hav = Ir-ur. Gine Nebenform von p& ift päl 
(j. Bopp Gloss. sanscr. 1847. p. 216), auch pal (Bopp p. 213), woher 3. ®. 
palea (urfpr. — Bichfutter, abgel. Stroh, Plin. H. N. 18, 72). Bon diefem 
pal find Pal-es und pal- antium (die ältere Form) ganz regelrecht abgeleitet. 
Der (urjprünglicy männliche, Serv. Georg. IT, 1) Bales ift fomit, etymologiſch 
angefeben, ganz identifh mit dem griehiichen Ban, muß alſo auch mit dem la⸗ 
tinifchen Baunus nahe verwandt gewefen feyn. Die fpäterhin fehr Häufige, ja 
überwiegende Schreibung Parilia (f. Drakenborch zu Liv. 40, 2,1. Her tz⸗ 
berg zum Properz p. 395. Jahn not. crit. zu Pers. I, 72 und zu Censorin. 
p. 64, 1) berußt auf der falfchen Ableitung a partu pecoris (Paul. Diac. p. 222 
Pales. Mar. Victorin. p. 2470. Dionys. I, 88. p. 75, 20). 

11) Man könnte eine Anfpielung auf diefen etymologifhen Zuſammenhang 
in Tibull. II, 5, 25: sed tunc pascebant herbosa Palatia vaccae finden. Hat 
palatium urfprünglich appellative Bedeutung, fo fällt natürlich die gleichnamige 
Benennung des ager reatinus (f. o. S. 443, Anm. 3) unter den gleichen Ge⸗ 
fihtspunft. Man kann dabei immerhin (mit DO. Müller in Gerhard's hyperb.⸗ 
rom. Stud. I, 20 und Ambroſch Studien I, 152) einen hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menhang des römijchen Palatium mit dem reatinifden, und eine durch bie 
Wanderung der Sarraner (der fog. Aboriginer) vermittelte Verpflanzung jenes 
Namens annehmen. 

1) Varr. R. R. IL, 1,9. Cic. de Div. IL, 47, 98. Dionys. L 88. p. 75, 
17. Ov. Fast. IV, 801 fi. 820. VI, 257. Metam. XIV, 774. Prop. ıv, 4, 
73. Vell. Pat. I, 8, 4. Plin. XVIU, 66. Plut. Ram. 12. Num. 3. Dio Cass. 
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fteht fi) ganz von felbft, daß diefe Angabe nicht auf wirflicher Der 
berlieferung beruht, fondern mythifchen Charakters ift. Ihr Motiv 
war zunäcft die Vorftellung, daß die urfprünglichen Anſiedler des 
Palatin Hirten geweſen feyen 9; dann wohl auch die unverfenns 
bare, vielleicht mehr als blos eiymologifche Beziehung ver Pales 
zum Palatium 9. Endlich mögen die Gebräuche des Palilienfefts 
zu jener Combination beigetragen haben. 

Diefe Gebräuche beftanden nahmlid in Folgendem. Der Bo⸗ 
ben wurde mit einem in Waſſer getauchten Lorbeerzweig befprengt 9); 
harauf wurden Haufen von Halmen und Spreu angezündet 5), und 
die Hirten fprangen mit ihren Echaafen dreimal darüber hin ©). 
Beine Eerimonien, das Springen über ein Feuer ), und die Bes 
fprengung durch Lorbeerwedel mit Waller 9) find Gebräuche ber 





43, 42. Eutrop. I, 1. Zonar. VII, 3. p. 316, b. Paul. Diac, p. 236 Parili- 
bus. Censorin. 21, 6. Solin. 1, 18. Schol. Veron. in Virg. Georg. III, 1. 
Prob. zu berf. St. Schol. Pers. I, 72. Joh. Lyd. de Mens. I, 14. IV, 50. 
Hieron. Chron. p. 329. Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Spätere 
fuchten den Stifiungstag Roms dur aftronomifche Berechnungen zu finden. 
So wird von 8. Tarrutius Firmanus, einem Yreunde Cicero's und Varro's, er: 
zählt, er habe mittelft halpäifcher Aftrologie aus den Schidjalen des Romulus 
Tag und Stunde feiner Empfängniß, aus den Schidfalen der Stadt Tag und 
Etunde ihrer Erbauung beredhnet, Cic. de Div. II, 47, 98. Piut. Rom. 12, 
Solin. 1, 18. Joh. Lyd. de Mens. I, 14. 

2) Yarr. R.R. II, 1, 9: Romanorum populum a pastoribus esse ortum, 
quis non dicit? quis Faustulum nescit pastorem fuisse nutricium, qui Romu- 
lum ‚et Remum educavit? non ipsos quoque fuisse pastores obtinebit, quod 
Parilibus potissimum condidere urbem? Prob. in Virg. Georg. III, 1. Daß 
bie Palilien ein Hirtenfeft waren, und fich fpeziell auf die res pecuaria bezogen 
X. Diffen zum Tibull ©. 295. Hersberg zum Properz ©. 394) ift die ein- 
flimmige Weberlieferung, mie denn bie Pales faft ſtehend pastorum dea heißt, 
j. 3. Ov. Fast. IV, 776. Paul. Diac. p. 222 Pales. Solin. 1, 15. Prob. und 
Schol. Veron. in Virg. Georg. II, -1. Serv. Bucol. V, 35. Charis. I. p. 43. 
Schol. Pers. I, 72. Arnob. III, 23. p. 113. 

3) ©. Hartung Rel.d. R. II, 153. 

4) Ov. Fast. I, 728. vgl. IV, 728. 736. 742. 

5) Varr. ap. Schol. Pers. I, 72. Dionys. I, 88. p. 75, 5. Ov. Fast. IV, 
727. 781. 805. Tib. II, 5, 89. Prop. IV, 1, 19. 4, 77. 

6) Varr. ap. Schol. Pers. I, 72. Dionys. I, 88. p. 75, 7. Ov. Fast. 
a. a. O. O. Tib. I, 5, 90. Prop. IV, 4. 77.. Prob. in Virg. Georg. III, 1. 

7) Paul. Diac. p. 2 Aqua et igni. Dal. Grimm deutfche Mythol. S. 356. 

8) Paul. Diac. 117 Laureati. p. 87 Facem. Piin. H. N. XV, 40. 66. 135. 
138. Virg. Aen. VI, 229. Ov. Fast. V, 435. 677. Juv. II, 158. 
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Luſtration. Auch noch andere Gebräude des Feſtes tragen biefen 
Eharafter %. Das ganze Heft war alfo, feiner Bedeutung und Ab: 
zwedung nad, ein Luftrationgfeft, ein Feſt ver Reinigung und Ent- 
fündigung '%. Solche Entfündigung von Menjchen und Vieh fonnte 
befonders nöthig erfcheinen bei Gründung einer neuen Anfiedelung: 
fie. war in diefem alle vielleicht herfömmlicher Gebrauch; und es 
mag zum Theil aus biefem Grunde oder in dieſer Erwägung ges 
chehen feyn, wenn der Mythus die Gründung Roms an das Luſtra⸗ 
tionsfeft der Palilien gefnüpft hat. 

20. Auch der Ritus, nach welchem die Gründung Roms voll 
zogen worben feyn foll, ift von den Befchichtichreibern und Anti⸗ 
quaren überliefert worden: er war folgender I). In der Mitte des 
Raums, der zur Stadt erfehen war, wurbe eine Grube — man 
nannte fie Mundus — gegraben, in die man die Erftlinge des Felds, 
Gegenftände des täglidyen Gebrauchs, auch andere Dinge von guter 
Porbeveutung warf; bie von auswärts fommenden Anſiedler Hatten 
auch wohl Jever eine Handvoll Erde mitgebracht, die fie hinein- 
warfen und mit dem Uebrigen vermengten. Die Grube wurde fos 
fort wieder zugefchüttet, und ein Altar darüber errichtet. Nachdem 
fo der Mittelpunkt der neuen Stabt feftgeftellt und geweiht worden 
war, wurden die Grenzen berfelben umfchrieben. Zu dem Ende 


9) Ov. Fast. IV, 725. 7315. _ 

10) Die Alten fagen dieß auch ausdrücklich, z. B. Varr. ap. Schol. Pers. 
1, 72: rustici his palilibus se expiari credunt. Dionys. I, 88. p. 75, 7: 7x 
bowiaew; Toy maouarwy tvexa. Tibull. I, 1, 35. Die Berfündigungen, um des 
ren Sühne es fich. dabei handelte, find beifpielsweije aufgeführt Ov. Fast. IV, 
749 ff. 

1) Cat. ap. Serv. Aen. V, 755 und ap. Isid. XV, 2, 3. Varr. L.L. V, 
143. Derjelbe R. R. IL, 1, 10. Dionys. I, 88. p. 75, 10. Ov. Fast. IV, 821 fi. 
Plut. Rom. 11. Derfelbe Q. R. 27. Dio Cass. fr. 5, 2 .(Mai Nov. Coll. II. 
p. 527). Fest. p. 237 Primigenius. p. 375 Urvat. Serv. Aen. IV, 212. Joh. 
Lyd. de Mens. IV, 50. Constant. Manass. Compend. Chron. v. 1622 ff. — 
Hist. de l’acad. des inscript. Tom. III. 1746. p. 56 ff.: des ceremonies obser- 
v6es par les Romains & la fondation des villes. Müller Etr. II, 96. 142 f. 
— Menn übrigens diejer Ritus von den alten Schriftftellern ale etrusfifch und 
von den Etruskern entlehnt bezeichnet wird (Varr. L. L. V, 143. Plut. Rom. 11. 
Liv. I, 44), jo gilt von diefer Angabe, was oben ©. 186 von dergleichen Her: 
leitungen im Allgemeinen bemerkt worden if. Die Geremonie war altitalijch 
überhaupt ; es ift nichts darin, was ſich nicht aus latinifher Symbolif und la: 
tiniſchem Religionsglauben erflären ließe. 
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fpannte der Gründer der Etadt, gabinifc, gegürtet, nad) zuvor an- 
geſtellten Aufpicien einen Etier und eine Kuh an einen Pflug, und 
30g mit dem ehernen Zahne defjelben den primigenius sulcus, eine 
Furche, welche den Umfang der Etabt, den Zug von Mauer und 
Graben bezeichnete. Der Stier gieng rechts, nad außen, die Kuh 
finf8, nad) innen. Der Pflügende hatte Acht, daß alle Schollen 
einwärts fielen; die hinter ihm hergiengen, forgten, daß Feine nach 
außen gewandt liegen blieb. Die Furche ftellte ſymboliſch ven Gra- 
ben, vie einwärts gelegte Erdſcholle den Manerzug dar. Wo ein 
Thor angebracht werben follte, wurde der Pflug aufgehoben und 
über die Stelle weggetragen, zum Zeichen, daß hier Reines und Un- 
reines folle ein- und ausgehen dürfen: während das Pomörium, 
d. 5. ver heilige Streifen zu beiden Eeiten der Mauer dem Anbau 
und gemeinen Verkehr entzogen blieb 9). Zulegt wurben bie Gren⸗ 
zen des Pomöriums durch eine Reihe eingefenfter Marffteine be- 
zeichnet 3). | 

Der Mundus des älteften Pomörium ober der palatinifchen 
Stadt befand fih auf dem freien Plage vor dem nachmaligeu Apollos 
* tempel, in area Apollinis: Außerlicy anzufehen war er eine vieredige 
aufgemauerte Erhöhung, zu welcher von zwei Seiten Stufen hinauf- 
führten %: er hieß von dieſer feiner Geftalt Roma quadrata. Bon 
diefer engeren Bedeutung bed Ausdrucks Roma quadrats iſt eine 
weitere Bedeutung defjelben zu unterfcheiden: er bezeichnet nahmlich 
auch das Altefte Nom oder die palatiniſche Stadt überhaupt °), fo: 
fern diefelbe, der Geftalt des Bergs entſprechend, ein unregelmäßiges 
Viereck bildete. 


—— — 





2) Liv. I, 44. . 

3) Cippi oder termini pomoerü, Varr. L. L. V, 143. Liv. I, 44. Tac. 
Ann. XII, 24. _ 

4) Fest. p. 258: Quadrata Roma in Palatio ante templum Apollinis dici- 
tur, ubi reposita sunt, quae solent boni ominis gratia in urbe condenda adhi- 
beri (vgl. Ov. Fast. IV, 821 ff. Plut. Rom. 11), quia saxo munitus est initio 
in speciem quadratam. Dazu Becker de mur. atque port. p. 19 f. und Handb. 
1, 106 f. — Tie Stellen Solin. 1, 18. Plut. Rom. 9. Dio Case, fr. 4, 15 
find nicht mehr vollitändig aufzuflären. Es liegen ihnen zum Theil Mißverftänds 
niffe zu Grund. 

5) So in dem von Fest. p. 258 Quadrata Roma angeführten Verſe des Ens 
nius; dann Dionys. II, 65. p. 125, 39 — wo gefagt wird, das Veftaheiligthum 
jey dxros zig Tergayuve walsutug Pour, 7» “Pwwülog breiyıoer. 








448 |8, 21] Das Pomdrium des palatinifhen Roms. 


Mit viefen Annahmen ift zwar Plutarch im Wiverftreit. Ex 
fagt, der Mundus ver älteften Stadt habe fi in der Gegend des 
nachmaligen Eomitiums befunden, und das Pomörium felbft habe 
Kreiögeftalt gehabt 9. Allein vieß beides ift unmöglih. Da fh 
die ältefte Stadt und ihr Pomörium nad) allen Lleberlieferungen 
auf den Palatin beſchränkt hat”), ſo Fann ihr Mundus nicht außers 
halb defjelben gelegen haben. Plutarch's Angabe Tann fi baher 
nur auf den Mundus der fpätern, ſey ed erſt nad dem Hinzutritt 
ver Sabiner, ſey es ſchon vorher erweiterten Stadt beziehen °). 
Ebenfowenig fann das ältefte Pomörium Freisrund geweſen ſeyn ?). 
Plutarch ift zu diefer Angabe wohl nur dadurch veranlaßt worden, 
daß Varro urbs von orbis ableitet 1%). Allein es fteht ihr entgegen 
das Zeugniß des Dionyfins 11), die Analogie Des etruskiſchen tem- 
plum 12), vie vieredige Geſtalt des Bergs und der Name Roma 
Quadrata. 

21. Zur weitern Beftättigung des Geſagten dient, was Taci⸗ 
tus über die Grenzen des palatiniſchen Roms, über den Lauf des 
aͤlteſten Pomöriums überliefert hat Y. Beim Forum Boarium, ſagt 
er, unter der weſtlichen Ecke des Palatin, habe Romulus die Furche 


6) Plut. Rom. 11. 

7) Bgl. 3. B. Gell. XII, 14, 2: antiquissimum pomoerium, quod a Ro- 
mulo institum est, Palatini montis radicibus terminabatur. 

8) Der gleichen Anfiht find O. Müller Str. 11, 143. Anm. 72. Rubino 
v. Verf.-⸗Geſch. I, 246. Aum. 3. Zinzow de Pelasg. Rom. sacr. p. 10. not. 3. 
Der Mundus des Comitiums war vielleicht der ſchwarze Stein, den Manche als 
Grab des Romulus oder Fauſtulus deuteten, Fest. p. 177 Niger lapis (ſ. o. ©. 
396. Ann. 33). 

9) Mit Recht ift gegen Hartung, ber Plutarch's Angabe vertheibigt (R. 
d. M. I, 115. Anm.), Einfprache erhoben worden von Schöll, Berl. Jahrb. f. 
will. Kr. 1837. Oct. ©. 533 f. 

10) Varr. L. L. V, 143. | 

11) Dionys. I, 88. p. 75, 10: negsygupeı Tergaywvov ayıua 115 Aopp. 

12) Eine nad) den Grundfäßen der etrusfifchen Disriplin angelegte urbs war 
ein templum, das templum terrestre aber war jederzeit ein Viered (minder 
Plut. Rom. 22. Camill. 32). Nägele SEiudien ©. 122 f. 

1) Annal. XII, 24. Man möchte wiſſen, aus weldher Duclle Hier Tacitus 
gefchöpft hat, und ob feine Nachrichten mittelbar aus einer geiftlichen Urkunde 
ſtammen. Die einzelnen Angaben des Berichts, den er mittheilt, find offenbar 
nicht erklügelt; vielleicht fanden, als er niedergefchrieben wurde, die cippi bes 
palatinifhen Pomdriums noch an den bezeichneten, Stellen. 
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zu ziehen begonnen ; von da lief das Pomörium das Thal des Eircus 
entlang bis zum Altar des Eonfus, der am untern Ende des Eir- 
cus, bei der fühlihen Kante des Berge, in ver Nähe des Septi- 
zonium gelegen haben muß 2); ven hier aus zog e& fi, die ſuͤdöſt— 
lihe Seite des Palatin begrenzend, nach den „alten Curien“ hin, 
bie an der öftlichen Ede des Berge, in ver Nähe des Eonftantins 
bogens zu fuchen find 9); von den Curien endlich gieng e8 dem Sa- 
celum Larum zu, das in der Mitte der Norboftfeite des Berge, auf 
der Höhe des heiligen Wegs, in ver Nähe des nachmaligen Titus- 
bogens ftand 9). Den weitern Lauf des Pomdriums läßt Tacitus 
unbeftimmt 8): er ergibt fich aber aus dem Terrain von felbft 9. 
Das ältefte Pomörium ſchloß ſich fomit aufs engfte an die natürs 
lichen Umriſſe des Berges an”). 

Die urfprüngliche Befeftigung dieſer palatinifchen Stabt wird 
wohl größern Theil nur in Abjchroffung ver Bergwände beftanven 


—— 


2) S. Becker Handb. I, 468 und 665. Anm. 1438, 

3) ©. Beder Handb. I, 98 f. Preller Regionen Roms S. 186 f. 

4) Monum. Ancyr. Tab. IV, 7. p. 33 Zumpt: aedem Larum in summa 
sacra via. Solin. 1, 23 vgl. mit Varr. ap. Non. p. 531 Secundum. 

5) ©, darüber Ambrofch Studien I, 138. Becker de Rom. vet. mur. 
atque port. p. 14 und Handbuch d. r. A. I, 102. Weifjenborn in Jahn’e 
Jahrb. 1848. Bd. 52, S. 35, Daß das Pomörium gefchlofien ſeyn mußte, und 
gefchloflen war, ift gewiß: aber Tacitus will ja auch nicht den volffländigen Lauf 
des Pomöriums, fondern nur bie Punkte angeben, wo cippi gejeßt wurden. Ich 
fann daher auch mit der Conjectur von Weiſſenborn, die Nipperbey neuerlich in 
ben Tert aufgenommen bat: sacellum Larum, inde forum romanum; forumque 
nicht einverflanden feyn. Der Zufammenhang verlangt die Angabe ganz beſtimm⸗ 
ter Bunte, wo cippi gejeßt wurden. 

6) Die vierte Seite‘ der alten DMauerlinie beftimmt ausdrücklich Varr. L. L. 
VI, 24: hoc sacrificium fit in Velabro, qua in Novam viam exitur. Hic locus 
extra urbem antiguam fuit non longe a porta Romanula. Weber bie (drei) Thore 
der palatinifchen Stadt f. Becker de Rom. vet. mur. atque portis p. 21 ff. 
Denfelben Hdb. I, 108 fi. 

7) Wenn Niebuhr R. ©. I, 302 das von Taritus beſchriebene Pomdrium 
nicht für die urfprünglihe Stadt, fondern für eine Erweiterung berfelben, für 
einen Borgo rund um die Stadt hält, fo beruft dieſe Anficht zum Theil auf 
einer falſchen Anfeßung der curiae veteres, die Niebuhr am Abhange des Es’ 
quilin, bei den Thermen des Titus fucht. Die romulifhe Stadt erhielte jo aller⸗ 
dings einen unnatürlihen Umfang, und die Mauern derfelben hätten das Thal 
des Soloffeums durchfchneiden müſſen, was freilich nicht glaublid if. 

Säwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 29 





450 18, 22] Die Anzahl der urfprünglichen Anftevler. 


haben 8). Der Falatin ift ein nach allen Eeiten ifolirter Tufhuͤgel, 
und bedurfte daher nur an wenigen Stellen, am meiften gegen die 
Velia bin, künftliher Nachhülfe oder fürmlicher Befeftigung 9. 

22. Was von ven Gefchichtfchreibern über die Anzahl ver urs 
fprünglichen Anftebler überliefert wird, iſt ein bloßer Schluß, ges 
zogen aus der Worausfegung, daß jede Curie zehn Decurien !) oder 
hundert Bürger gezählt habe 9. Wer nun, wie Dionyfius thut, 
den Romnlus von Anfang an dreißig Curien einrichten ließ 3), dem 
ergab fi) eine Gefammtzahl von breitaufend urfprünglihen Anſted⸗ 
lern: und in.der That ift e8 eben dieſe Zahl, vie Dionyfins ans 
gibt %). Wer dagegen die Erwägung anftellte, daß die beiden ans 
dern Stämme fammt ihren Curien erft fpäter hinzugefommen feyen, 
durfte für die urſprüngliche Nieverlaffung nur den dritten Theil jener 
Anzahl, nähmlich taufend Anfienler vorausfegen: und dieß ift bie 
Angabe Plutarch's 5). Es bedarf faum der Bemerfung, daß der 
Geſchichtſchreiber hier überall nicht auf dem Boden urkundlicher Ue⸗ 


berlieferung ſteht. 
23. Das Gleiche gilt von den urſpruͤnglichen agrariſchen Ein: 
richtungen des Nomulus. Die Gefhichtfchreiber haben hier nur die 


8) Val. den murus terreus Carinarum, der gleichfalls einmal Befeftigung 
ber antiqua urbs auf diefer Bergzunge war, Varr. L. L. V, 48. 

9) Eine muthmaßliche Beichreibung des vorrömifchen Zuſtands des römifchen 
Bodens gibt Bunfen.Beihreibung Roms I, 132 ff. Dichterifche Schilderungen 
diefes urzeitlihen Zuftandes finden fi 5. B. bei Virg. Aen. VII, 837 fi. Ov. 
Fast. I, 509 ff. V, 639 ff. Tibull. II, 5, 25 ff. Prop. IV, 1,1 ff. 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 36. 

2) Ebenſo Barro, der auf jede der drei Stammtribus taufend Bewaffnete 
rechnet, L. L. V, 89: singulae tribus Titiensium, Ramnium, Lucerum milia sin- 
gula militum mittebant. Auch Dio Cass. fr. 5, 8: raoyllım Orr onlitm "Po- 
nike — £ig rotic EveunInoav Tolßaz. 

3) Dionys. II, 7. p. 82, 25. 

4) Dionys. I, 87. p. 74, 29. Anverwärts gibt Dionyfius die walfenfähige 
Mannſchaft des urfprünglihen Roms im Augenblid feiner Gonftituirung auf 
breitaufend Fußgänger und breifundert Reiter an (Dionys. II, 2. p. 78, 28. 
c. 16. p. 89, 8.; die Fußgänger allein auf dreitaufend IL, 35. p. 103, 40.; 
die Zahl 3300 Hat er auch ſchon I, 87. p. 74, 29: Odlyıw nisin raozıllar im 
Auge). Auch diefe Angabe hat ein fehr einfaches Motiv: dreitaufend Fußgänger 
und dreihundert Reiter zählte die ältefle römifche Legion, Piut. Rom. 13. Varr. 
L. L. V, 89, 

5) Plut. Rom. 9: taufend Feuerftellen (dia). 
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herfömmlicke römifhe Praris bei der Etiftung ven Colonieen auf 
Romulus übergetragen. Wenn vie Römer eine Colenie gründeten, 
fo pflegten fie, der Zahl der Decurien entfpredhend, dreihundert Pflan- 
zer tahin abaufenden 1); jeder dieſer Anſiedler erhielt, ald das zum 
Lebensunterhalt nöthige Minimum, zwei Jaucharte Aders 2). Ganz 
ebenfo dachte man fid) das Nerfahren des Romulus. Er’ theilt, 
nachdem er das Rolf in dreißig Eurien gegliedert hat, auch die Flur 
der neuen Anftevelung, nach vorhergegangener Abfonverung des Tem- 
pelguts und Gemeinlands, in vreißig gleiche Theile, wovon jede Eurie 
einen erhält 3. Diefer Antheil jever Curie wird ſodann unter bie 
hundert Bürger oder Familienhäupter, aus denen die Curie befteht, 
in gleichen Looſen als erbliches Eigenthum vertheilt, wobei auf jeden 
Bürger zwei Iaucharte Aders kommen 9. Daß in der That eine 
Hufe von zwei Jaucharten das ältefte und urfprüngliche Loos oder 
Heredium eines römischen Bürgers geweſen ift, bezeugt auch ber 
Sprachgebrauch, denn centuria, was nad) feiner etymologifchen Be⸗ 
deutung eine Anzahl von hundert Männern bezeichnet, bezeichnet vom 
Adermaad gebraudt ein Grundftüf von zweihundert Jugern 3). 
Eine ſolche Adercenturie — die Flur einer Eurie — bildete ein ges 
Schloffenes, limitirtes Ganzes. 


1) Vgl. 3. B. Dionys. II, 35. p. 103, 31. c. 53. p. 116,21. Nod Liv. 
VM, 21. XXXIl, 29. XXXIV, 45. 

2) Liv. IV, 47. VIM, 21. Zwei Jugern find auch das gewöhnliche und 
ältefte Hufenmaas bei Landanweiſungen an Plebejer, Liv. VI, 36: auderentne 
postulare , ut quum bina jugera agri plebi dividerentur, ipsis plus quingenta 
jugera habere liceret? Juv. Sat. XIV, 163: jugera bina. Sicul. Flacc. p. 153 
Lachm. (p. 15 Goes): centuriis vocabulum datum est ex eo. cum antiqui 
agrum ex hoste captum victori populo per bina jugera partiti sunt, centenis 
hominibus ducentena jugera dederunt: et ex hoc facto centuria juste appel- 
lata est. j 

3) Dionys. II, 7. p. 82, 39, 

4) Varr. R. R. I, 10, 2: bina jugera a Romulo primum divisa viritim, 
quae quod heredem sequerentur, heredium appellarunt. haec posten a centum 

-centuria dicta. Plin. H. N. XVII, 2: bina tunc jugera populo romano satis 
erent, nullique majorem modum attribuit (Romulus). Paul, Diac. p. 53 Cen- 
turiatus ager. 

5) Verr. R. R. 1, 10, 2 (f. o.). Derfelbe L.L. V, 35 (wo nur bie Ableitung 
a centum jugeribus faljch ift: centuria flammt a centum viris). Colum. R. R. 
V, 1,7. Paul. Disc. p. 53 Centuria. Sicul. Flacc. p. 153 Lachm. (p. 15 
Goes)... Balb. in Gromat. vet. ed. Lachm. p. 96. Hygin. fragm. ebenvaf. p. 110. 
Isid. XV, 15, 7 (= Gromat. vet. p. 368). 

| 29 * 


452 18, 24] Rom Feine Golonie von Alba Longa. 


24. Ein weiterer Punkt der gemeinen Tradition, der in ben 
vorftehenden Unterfuchungen noch nicht zur Sprache gefommen, und 
baher zum Schluß noch zu erörtern ift, ift die vorgeblidhe Gründung 
Roms von Alba Longa aus, und die Abftammung feiner Stifter 
von dem albaniſchen Königsgefchleht. Die Frage iſt: hat man fid 
Rom wirflih als Colonie von Alba Longa zu denken ober nicht? 

Für die Verneinung diefer Frage fprechen die gewichtigften 
Gründe. Erſtlich liegt der römischen Tradition, auch der fpäteren 
und ausgebildeten, nicht eigentlid vie Vorftelung zu Grund, Rom 
ſey eine fürmliche Eolonie von Alba Longa. Es wird ja auch nicht 
durch folenne, von Staatöwegen unternommene Debuction von Eos 
loniften gegründet 9), ſondern es verdankt feinen Urfprung dem pris 
vaten Entfchlufje zweier Iünglinge, die zwar Königsſöhne, aber ohne 
öffentliche Auftorität find. Die Vorftellung der Tradition ift nur 
die: Rom fey von Alba Longa ausgegangen. Daß es der Trabis 
tion einzig um biefes Moment, einzig um vie Anfnüpfung Roms 
an Alba Longa zu thun ift, fieht man aus dem weitern Verlauf 
der römischen Geſchichte, in welchem Alba gänzlich zurüdtritt. Ja 
es verſchwindet fchon in demſelben Augenblide, wo Rom gegründet 
ift, aus dem Geſichtskreis; von einem Verhältniſſe beiver Städte, 
wie e8 im Altertum zwiſchen Mutter: und Tochterftant immer bes 
ftand, finden wir feine Spur; Rom fteht ganz ifolirt. Beim Feſte 
der Eonjualien 3. B. erjcheinen als Geladene nur die Einwohner 
der benachbarten Städte: Niemand aus Alba Longa, an das gar 
nicht gedacht wird. Und im Sabinerfriege, ald Romulus in fo 
großer Noth und Bedrängniß, und Rom dem Untergange nahe if, 
denft die Eage nit von ferne an die Mutterftant Alba und an 
den Großvater Numitor: wenn Dionyfius fi, dieſes Verhältnifjes 
erinnert, und dem Romulus von Alba Longa aus Truppen und 
Zeugfchmiede zu Hülfe gejfandt werben läßt ®), jo gehört dieſe Radı- 
richt doch ganz augenfcheinlich dem Pragmatismus biefes Hiftorifers 
an. Der deutlichfte Beweis, wie vollftändig die Tradition bei ber 
Erzählung von Roms weiteren Schickſalen das Tochterverhältnig zu 


1) 2gl. Serv. Aen. I, 12: colonia est coetus hominum, qui universi de- 
ducti sunt — ex consensu suae civitatis aut publico ejus populi, unde pro- 
fecti sunt, consilio. 


2) Dionys. II, 37. p. 104, 44. Bgl. Vell. Pat. I, 8, 5. 
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Alba Longa and den Augen verloren hat, ift der Sungfrauenraub, 
zu dem ſich Romulus angeblich deßhalb genöthigt fieht, weil feine 
Stadt weder Weiber, noch Conubium mit einem andern Staate hat, 
und weil die Anträge, die er in biefer Beziehung den benachbarten 
Bölfern machen läßt, von biefen mit Hohn zurückgewieſen werben. 
Allein als Kolonie von Alba Longa hätte Rom nicht blos mit feiner 
Mutterftadt, ſondern auch mit allen anvern Etaaten des latinifchen 
Bundes von Haufe aus Conubium gehabt ). An fi wäre nun 
freilich der Iungfrauenraub fein entſcheidender Gegenbeweis, da er 
In jevem Fall mythiſch ift, und da Rom fpäterhin, noch vor Tullus 
Hoftilius, im Conubium mit Alba erfcheint %), ohne daß aus ver 
Zwiſchenzeit ein Ereignif berichtet würde, das in den Berhältnifien 
zwiſchen Rom und Alba eine Aenderung herbeigeführt hätte. Allein 
man fieht wenigftens aus dieſen Widerſprüchen und Inconfequenzen 
der Tradition, daß man hier überall nicht auf Hiftoriichem Boden 
fteht, Feine wirklichen hiftorifchen Weberlieferungen vor ſich hat. 
Ebenso vergeßlich iſt die Travition in Beziehung auf die vorgebliche 
Abftammung des Romulus. War Romulus wirflih Numitors En- 
fel, fo war er nad deſſen Tode fein rechtmäßiger Erbnachfolger, 
und man follte meinen, ein jo eroberungsluftiger Fürft, wie Romus 
Ius, habe die Gelegenheit zn einer rechtmäßigen Vergrößerung feiner 
Herrfhaft nicht unbenuͤtzt gelaſſen ). Allein auf dieſe Eventualität 
reflectirt die Sage gar nicht: nur Plutarch ift e8, der daran denft, 
indem er unwahrscheinlich genug berichtet, Romulus habe nah Nu- 





3) Es Hat diefen Widerfpruch der Tradition fhon Jacob Gronov 
(Diss. de orig. Romuli p. 23), dann Beaufort bemerft, Dissert. sur lincert. 
p. 178. “ 

4) Es ift nicht nur die Schweiter des Horatierd mit Einem der Guriatier 
verlobt, fondern auch die Mütter der Drillinge find Schweftern (j. u.). Webri- 
gens find auch dieje beiden Beifpiele wahrfcheinlich eine Hiftorifche Prolepfe, da 
Nom erft unter Servius Tullius in den latinifhen Bund und folglih in das 
Berhältniß des Gonubiums mit den latinifchen Staaten eingetreten zu ſeyn fheint. 
— Vico fehrt den obigen Schluß um: er fagt (Opp. ed. Ferrari Tom. V, 
371 — Webers Ueberf. S. 514): „die Echwefter des Horatiers kann nicht mit 
dem Guriatier verlobt gewejen feyn, indem ja Romulus felbit Fein Weib von 
den Albanern hatte erhalten Fönnen, und ihm weber der Umftand etwas geholfen 
hatte, dag er Eprößling des albanischen Fürftenhaufes war, noch fein Vervienft, 
den Tyrannen Amulius geflürzt, und den Albanern ihren rechtmäßigen König 
zurüdgegeben zu Haben.“ 

5) Beaufort dissert. sur l’incert. p. 183. 





454 |8, 24] Mom feine Solonie von Alba Longa. 


. 


mitor Tode freiwillig auf die Erbfolge in Alba verzichtet 9%. is 
nen weitern Gegengrund gegen bie traditionelle Angabe gibt ber 
Umftand ab, daß Rom urfprünglid, wie fidy nicht verfennen läßt, 
dem gemeinen Latium fremp ift. Als albanifche Colonie aber hätte 
es von Haufe aus, wenn auch nicht gleich als felbftftändiger Can- 
ton, dem latinifchen Bunde angehört. Endlich fpricht gegen die An- 
nahme einer Etiftung Roms von Alba Longa aus die Wahl des 
Orts. Die Gegend, in welcher Nom lag, wird ſchon von den Als 
ten al8 unfruchtbar, dazu ald ungefund und fieberſchwanger bezeidh- 
net 7), und wenn auch die Campagna in jenen älteften Zeiten, wo 
fie befjer angebaut und dichter bevölfert war, als jpäter, in eben: 
bemfelben Maaße auch) gefünder gewejen ſeyn mag, als z. B. ſchon 
zur Zeit Auguſt's, jo muß dagegen jene Stätte am Tiberfirand, 
wo Rom gegründet wurde, um fo fchledhtere Luft gehabt haben, da 
bie Thalgründe und Niederungen, weldye zwiſchen den Hügeln lagen, 
in jener älteften Zeit, bevor fie durch die tarquinischen Anlagen 
troden gelegt wurden, größtentheild Cümpfe oder ftagnirende Lachen 
. waren: eine Wirkung der zahlreihen Quellen ohne Abfluß und der 
häufigen Tiberüberſchwemmungen ®), die auch jpäter noch, troß bes 
tarquinifchen Stromdamms, nicht gar felten vorgefommen find 9). 
Cine Stätte, die mit jo unermeßlihem Aufwand von Arbeit erft 
trodengelegt und bewohnbar gemacht werden mußte, kann unmöglid) 


6) Plut. Rom. 27. Nach ihm Zoner. VII, 4. p. 319, c. 
7) Liv. VII, 38: in pestilente atque arido circa urbem solo. Dionys. 
VII, 8. p. 486, 34: "Poualos 7 uev #& apyi; Uncpsaoa yı, Agayeia fgı xal Äunga 


@terilis). Cic. de leg. agrar. I, 35, 96. Mehr bei Mai zu Cic. Rep. IL, 3 
(p. 201 folg. in Mofer’s Ausg.) und II, 6, 11 (p. 167 ter Oſann'ſchen 


Ausg). Stahr, ein Jahr in Italien IT (1848) S. 338 ff. Gerlad und 
Bahofen R. ©. I, 1, 32. — Die rhetorifchen Aeußerungen Liv. V, 54 find 
ohne Gewicht. — Roms Lage hatte unläugbar ihre Vortheile: einige berjelben 
hat Gicero (Rep. II, 3, 5 ff.) richtig hervorgehoben: aber in die Berechnung bes 
Stifters Fonnten diefelben unmöglich fallen, wie Cicero weiter unten (Il, 11, 22: 
illa de urbis situ, quae a Romulo casu aut necessitate facta sunt, revocasti 
ad rationem) ſelbſt zugibt. 

8) Plin. III, 9 (6.55): Tiberis creber ac subitus incrementis, et nusquam 
magis aquis quam in ipsa urbe stognantibus. 

9) Bederr. Alterth. I, 141. Anm. 200. Preller in Pauly's Real: 
Encycl. VI, 495. Derfelbe, Rom und der Tiber, in den Verichten ber ſächſ. 
Akad. 1848. II, 132. 134 ff. 
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Begenftand freier Auswahl geweſen ſeyn '%. Möglich, daß fie nur 
deßhalb von ven Anfieblern gewählt worten ift, weil fie, an ver 
Scheide des -Latiners und Etrudferlandes gelegen, herrenlofes Grenz⸗ 
gebiet war. | 
Aus den angegebenen Gründen haben neuere Forfcher die Ans 

gabe der Alten, welche Rom ald albanifhe Eolonie darftellen, vers 
worfen, doc aber darum Roms angeblichen Zufammenhang mit 
Alba Tonga nicht ganz fallen laſſen zu müffen geglaubt, ſondern 
die vermittelnde Bermuthung aufgeftelt, Rom fey durch eine Ses 
ceffion albanifcher Bürger entftanden !). Die Veranlaffung von 
Eerceffionen war im Altertfum meift politifcher Zwift: und eben 
diefer Beweggrund — fagen die Wertheidiger der fraglichen Ans 
ſicht — fey auch im vorliegenden Falle vorauszufegen. Bringe 
doch die Sage felbft Roms Gründung in Zufammenhang mit vors 
angegangenen Thronftreitigfeiten und Partheiungen in Alba Longa; 
und nah Dionyfius Darftellung 1?) feyen es vorzugsweife die pos 
litiſch Unzufriedenen, die ſich an der neuen Anfievelung betheiligen. 
Da wir überbieß von diefer Zeit an flatt der frühern Erbfönige 
jährliche Dietatoren in Alba finden 12), und da diefe Verfaffungs- 
veränderung, von Alba ausgehend, fih nad allen Spuren über 
ganz Latium erftredt hat, während die Emigration, die Rom grün- 
det, das Königthum beibehält, fo hat man bie weitere Folgerung 
gezogen, eben jene Umwälzung, die Abſchaffung des Königthums 
in Alba, ſey die Urſache geweſen, daß der damit unzufrievene Theil 
der Bevölferung, namentlich die Parthei der alten Gefchlechter, unter 
der Führung eines Sprößlings der alten Königsfamilie die Heimath 
verlaffen und Rom gegründet habe. Dieſelbe Anſicht ift neueftens 
von Rein fo formulirt worden: nad) dem Ausfterben des Man- 
nesftammes ver Silvier verließen deren weibliche Nachkommen (ver 

10) Auch Etrabo jagt, die Stadt jey gegründet worden dv Tomas # neo ai- 
geoıy uäilor 7 ngö5 avayany Enırnöelos V, 3, 2. p. 229. Gbenfo V, 3,7 p. 234. 

11) So Böttling, Gef. d. rim. Etaatsverf. S. 4. Kortum R. ©. 
©. 31. 503. Nägele, Studien ©. 474 ff. Zufimmend C. $r. Hermann 
G. ©. A. 1849. ©. 1463. Stüdtegründungen in Folge von Seceffionen find im 
Alterthum nicht unerhört, wie u. A. die Definition bei Servius (ad. Virg. Aen. 
1, 12) beweist: coloniae sunt, quae ex consensu puplico, non ex secessione 
sunt conditae.. 

12) Dionys. I, 85. p. 72, 23. 

13) Licinius Macer bei Dionys. V, 74. p. 337, 33. Plut. Rom. 27. 
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angebliche Romulus und Remus) mit ihren Anhängern und Clienten, 
ſey es gezwungen, fey es freiwillig, Alba Longa, da ihnen der 
widerftrebende Adel die Erbfolge nicht einräumen wollte, fondern 
eine ariftofratifch = republifanifche Verfaſſung mit einem wechſelnden 
Dictator der Monarchie vorzog 19). 

Dieſe Vermuthung hat jedoch manches Bedenkliche. Erftlich 
ſcheint es gewagt, aus einem Gewebe alter Sagen⸗Dichtung, dag 
ſich bei naͤherer Unterſuchung auf allen Punkten als unhiſtoriſch 
ausweist, und deſſen Mittelpunkt, der angebliche Stabtgrünver ſelbſt, 
ganz unzweifelhaft eine hiſtoriſche Perſönlichkeit nicht iſt, einen eins 
zelnen Zug, ber um nichts beffer verbürgt iſt, als bag Uebrige, 
herauszugreifen und als hiſtoriſch feſtzuhalten. Nichts iſt gefähr- 
licher, als mit einzelnen Beſtandtheilen einer noch ganz ſagenhaften 
oder mythiſchen Geſchichte zu pragmatiſiren. Iſt die römiſche Grün: 
dungsſage in der Hauptſache ein Werk der Dichtung, ſo kann auch 
die Nachricht, daß Numitor der letzte König Alba Longa's, und 
Romulus ſein Enkel war, nicht als eine ausgemachte hiſtoriſche 
Wahrheit gelten. Dieſe Nachricht enthält zwar nichts an ſich Un- 
mögliches, aber fie wir verbächtig durch ihren Zufammenhang mit 
Unhiſtoriſchem. Numitor ift Großvater veg Romulus durch Ber: 
mittlung des Mars: von dieſen dreien ift Mars feine biftorifche 
Figur, Romulus auch nicht, alſo auch Numitor ſchwerlich. Ferner, 
woher wiſſen wir denn, daß die Abſchaffung des Königsthums in 
Alba Longa und die Gründung Roms gleichzeitige Ereigniſſe waren? 
Wenn die römifchen Geſchichtſchreiber den Numitor als ven letzten 
Koͤnig Alba Longa's bezeichnen, ſo thun ſie es nur deßhalb, weil 
fie von fpäteren Königen Alba Longa’s nichts wiffen. Aber ganz 
Alba verſchwindet ja von dem Augenblide an, wo Rom gegründet 
ft, aus dem Gefichtöfreife der Tradition. Iſt das Erbfönigthum 
in Alba je abgeſchafft worden, ſo hat dieſe Umwaͤlzung moͤglicher⸗ 
weiſe ein halbes, ein ganzes Jahrhundert fpäter ſtattgefunden: noch 
Cluilius wird von Livius König genannt 15), Es ift jedoch nicht 
einmal hinlaͤnglich verbürgt, daß das albaniſche Königthum wirklich 


14) ZSeitſchr. f. A.W. 1851. Nro 44. S. 350. 

15) Liv. I, 23, 4, Ebenſo ſetzt Etrabo voraus, daß römifche und albaniſche 
Könige neben einander beſtanden, bis Alba Longa von den Römern zerſtoͤrt 
wurde, V, 3, 4, p- 231: AlBavoı xar’ apyas ner efuovoer Toik Poypalog, Öno- 
ylwaool Ta örre; xah Acrivos, Bande 0°, Exaragoı yosgls Ervygavor x. v2. 
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ein Erbkoͤnigthum gewefen ift, und nicht vielmehr ein Wahlfönig- 
thum, wie das römifche in älterer Zeit aud 16). 

Hiezu kommt, daß die Altefte Form der Eage nicht ausgewan« 
derte Albaner, ſondern die Hirten der umliegenden Triften, die 
alten Genofjen der Zwillinge, als die erften Bewohner ver neuges 
gründeten Stadt vorausfeht !). Es ift eine Grundvorftellung ver 
römifhen Cage, daß die urfprünglihe Bewohnerfchaft des Palatin 
Hirtenvolf war, nicht troiſcher Adel, nicht ausgewandertes albanis 
ſches Patriciat 9). Die albanifhen Adelsgeſchlechter kommen erft 


16) Schlegel W.W. XII, 486: „es fann billig bezweifelt werben, daß 
Alda Longa jemals ein Königreich geweſen. Bei der erften beglaubigten Bege⸗ 
benheit, wo Alba in der Gefchichte erfcheint, unter Tullus Hoflilius, wirb ein 
Dietator, Mettus Fufetius als Oberhaupt der Albaner erwähnt. Sein Bor: 
gänger Cluilius heißt bei Livius König. Wenn er es wirklich war, warum folgte 
ihm denn fein König nah? Oder wurde Alba im Lager vor Rom aus einem 
Königreih in eine Republif umgeflaltet"? Selbſt Bachofen Hält das alba- 
niſche Königthum für ein Wahlkönigthum, Geſch. d. R. I, 1, 221. | 

17) So 3.8. Cicero (Rep. 1, 2, 4), nad welchem Romulus über die Hirten 
der dortigen Gegend eine freiwillig anerkannte Herrihaft ausübt, an ihrer Spike 
Alba Longa erobert, darauf mit ihnen eine neue Stadt gründet. Derjelbe de 
Orat. I, 9, 37: Romulus ille consilio potius et sapientia singulari, quam elo- 
quentia, pastores et convenas congregavit, Sabinorum conubia conjunxit. 
Derfelbe de Div. I, 47, 105: pastores illi, quibus Romulus praefuit. Derjelbe 
ebendaf. I, 48, 107: atque ille Romuli auguratus pastoralis, non urbanus fuit. 
Gajfiue Hemina ap. Diomed. I. p. 379: pastorum volgus sine contentione con- 
sentiendo praefecerunt aequaliter imperio Remum et Romulum. Varr. R. R. 
II, 1, 9: Romanorum populum a pastoribus esse ortum quis non dicit? Liv. 
I, 8: genus hominum agreste. 11, 1: illa pastorum convenarumque pleb». 
Ov. Fast, I, 204: pascebat suas ipse senator oves. Vell. Pat. I, 8, 5. Plin. 
H. N. XVI, 30: pastores qui rapuerunt Sabinas. Mela II, 4, 2. Sil. Ital. XII, 
812 ff. Justin. 28, 2, 8, 38, 6, 7. 43, 3, 2. Piut. de fort. Rom. 9. Aur. 
Vict. de vir. ill. 1: Amulio interfecto Numitori avo regnnm restituerunt, ipsi 
pastoribus adunatis civilatoem condiderunt. Prob. in Virg. Georg. III, 1: Roma 
a pastoribus est condita. Lact. Inst. I, 15, 29. I, 6, 13: Romulus urbem 
conditurus pastores, inter quos adoleverat, convocavit. Daß Roms urjprüng: 
liche Bevölkerung ans Hirten befand, verräth ſich noch in vielen Zügen, die 
Blum Einl. in Rome alte Seh. S. 165 zufammenfellt, und auf welde zum 
Theil fhon Barro R. R. II, 1, 9 f. aufmerffam gemacht hat. Es gehört dahin 
u. A. die Steohhütte des Romulus (ſ. 0.), die Verlegung des Gründungstags 
auf das Hirtenfeft der Balilien (f. o.), die pelliti patres bei Prop. IV, 1,12 u. A. 

18) Wenn Dionyfius Letzteres angiebt, und jogar betont (I, 85. p. 72, 27), 
fo thut er e6 offenbar in dem Intereſſe, Rom als helleniſche Stadt erjcheinen zu 
laflen: denn die Troer find ihm Hellenen, ſ. o. S. 312. Anm, 2. 


- 
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nad Alba Longa's Zerftörung zur roͤmiſchen Buͤrgerſchaft Hingn. 

Es Scheint daher das Räthlichfte, einen urfprünglien Zufams 
menhang Roms mit Alba Longa ganz dahingeftellt ſeyn zu laffen. 
Und da e8 der Tradition nicht jowohl darum zu thun ift, Rom an 
Alba Longa, als darum, den Romulus an das albaniſche Königs⸗ 
gefhleht anzufnüpfen, fo läßt ſich aus dieſem Beftreben auch das 
Motiv der fraglichen Dichtung erfchließen : vie albanifche Königsreihe 
follte dazu dienen, den Gründer Roms an Aeneas anzufnüpfen, 
wit dem man ihn auf feine andere Weile in Zufammenhang zu 
bringen wußte, feitvem man ſich überzeugt hatte, daß er veflen 
Sohn oder Enfel aus chronologiſchen Gruͤnden nicht könne ges 
wejen jeyn. 

Somit fünnen wir, um das Ergebniß der vorftehenden Unter 
fuhungen in zwei Worte zufammenzufaffen, aus der ganzen Ueber 
lieferung über Roms Urfprünge nur fo viel ald relativ wahrſcheinlich 
und glaubhaft fefthalten, daß die Stätte der älteften Anfievelung 
der Palatin war, und daß dieſe Niederlaffung aus Latinern beftand. 

25. Aus Latinern, und nit aus Etruskern: hierüber zum 
Schluß noch ein Wort. Daß Rom etruskifchen Urſprungs D, ger 
nauer, daß es eine Eolonie von Eäre ?) geweſen ſey, war bes 
kanntlich Niebuhr's urfprünglihe Hppothefe, die ihrer Zeit 
mannigfache Zuftimmung gefunden hat ?). Sie it von Niebuhr 
felbft jpäterhin zurüdgenommen worben ?), und kann jegt als aufs 
gegeben gelten. Mit vollem Recht. Die Gründe, die früher dafür 
geltend gemacht worden find, find größtentheild ohne Moment. 

1) Niebuhr R. ©. lite Aufl. I, 181: „Alles deutet bei Rom auf etrus- 
fiſchen Urſprung. — Wie alles Eabinifhe auf Tatius, fo wurde alles Altetrus⸗ 
kiſche auf Romulus bezogen. — Seinen lateinifchen Charakter eınpfieng Rom 
erft von Tullus an, durch die Vereinigung mit Alba unter ihm, und durd bie 
gewaltfame Aufnahme fo vieler Latiner unter feinen Nachfolgern.“ 

2) Niebuhr R. ©. Ir Band, iſte Aufl., (unpaginirte) Zufäße. 

3) Für einen etrusfifchen Urſprung Roms hat ſich ſchon vor Niebuhr (wenn 
gleich in mehr ſceptiſchem, als affertorifhem Tone) Levesque erklärt (Hist. 
crit. de la rep. romaine I. 1807. p. 53 ff.), nah Niebuhr A. W. Schlegel 
W. W. XI, 499 (womit jedoch ©. 498 zu vergl.) und Opuse. lat. p. 192. 242. 
8. Wächter Cheſcheidungen bei d. Röm. 1822. ©. 32 ff. Lelievre Comm. 
de leg. XII tabb. patria 1827. p. 71 fi. Uſchold Geld. d. troj. Kriege 1836. 
©. 314. 329 f. 346 f£. Kortum Röm. Geſch. 1843. S. 504 Fi. 

4) R. G. Ate Aufl, I, 403 f. 
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Ceerimonia hängt nicht mit Care zufammen 5); nocd viel weniger 
ift Quirites identiſch mit Caerites 6). Auch die nahen Beziehungen 
Roms zu Care jo wie das räritifche Bürgerrecht beweifen nichts für 
einen urjprünglihen Zufammenhang beider Etädte; zu Bella, zu 
Maffilia Hand Rom ſeit jehr alter Zeit in ähnlihem Verhältnifie ”), 
wahrfcheinlih aus Gründen verwandter Art. Was fodann die in 
nern, aus dem Charakter der bürgerlihen und gottesdienſtlichen 
Einrihtungen der Römer gejchöpften Gründe betrifft, aus denen 
ein etruscifher Urfprung Roms gefolgert worven ift, fo find die⸗ 
felben ſchon oben beurtheilt worden ®); daß ebenjo wenig äußere 
Gründe, d. h. die hiftorifchen Zeugniffe für jene Annahme fprechen, 
wird im nächften Buche gezeigt werben. 





— — 


Neuntes Buch. 
Die drei Stämme, 
A. Die Tage. 


1. Das Afyl!). Die junge Stabt bevölferte ſich ſchnell. 
Romulus hatte, um Anſiedler herbeizuloden, "eine Freiftatt für 
Slüchtige und Heimathloje aller Art eröffnet. Alsbald ftrömte in 


9) Wie Niebuhr (mit Val. Max. I, 1, 10. Paul. Diac. p. 44 Caerimo- 
niarum) noch in der legten Auflage jeiner R. ©. I, 404 annimmt. Das Wort 
flammt (nah) Bopp Gloss. Sanscr. v. kri, Bott Etym. Forſch. I, 219) von 
dem ſansct. kri (facere), woher das latsinifche creo (oder cereo, Varr. L. L. 
VI, 81), cerus (im faliar. Lied bei Verr. L. L. VIL, 26: donus cerus es — bonus 
ereator es, nach Paul. Diac. p. 122 Matrem), Ceres, das oscijche kerris (= ge- 
nius, |. Mommſen unterital. Dial. S. 133). Ebendaher cerimonia , gottes⸗ 
dienſtliche Verrichuung. Das Ahleitungsfuffir ift das gleiche, wie bei alimonia, 
parsimonia, castimonia , sanctimonia, acrimonia , testimonium. 

6) Wie von A. W. Schlegel W.W. XIL, 499 behauptet worden iſt. 

7) ©. u. den Abſchn. „Tarquinius Priscus.“ Namentlih fland Maffilia, 
wie Gäre, im Verhaͤltniſſe der Ifopolitie zu Rom, vgl. Justin. 43, 5, 10 nebft 
Niebuhr R. ©. UI, 84. Anm. 149. 

8, ©. 273 ff. 

1) Liv. I, 8. Dionys. II, 15. p. 88, 17 ff. Plut. Rom. 9. Strab. V, 3, 2. 
p. 230. Vell. Pat. I, 8, 5. Flor. I, 1, 1. Ov. Fast. Ill, 431. Virg. Aen. 
VIII, 342. Serv. Aen. Il, 761. VIII, 342. 635. Schol. Juv. VIII, 273. 275. 
Andere Stellen |. u. ©. 465. Anm. 2. . 
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großer Anzahl aus den benachbarten Völferfchaften herbei, was 
feiner Heimath überbrüffig war oder fie meiden mußte: Freie und 
Knechte, Unzufrievene und Werbannte, Abentenrer und Berbrecher. 
Die Stätte des Aſyls war ein Hain ?) des capitolinifchen Hügels, 
genauer jene Einfenfung, welche die beipen Höhen des Berges, Ca⸗ 
pitol und Burg, von einander trennt 3), und nachmals „zwifchen 
den zwei Hainen“ hieß 9); fle ift im heutigen Capitolsplatz noch 
zu erfennen. In fpäterer Zeit war das Heiligthum des Afyls, ans 
geblih, um jeden Mißbranch des Aſylrechts zu verhüten, mit einer 
hohen Einfrievung umhegt >). . 
2. Der Weiberraub ). Die auf folde Weife raſch anger 
wachſene Berölferung des jungen Roms beftand jedoch nur aus 


2) Daher lucus asyli Liv. I, 30, 5. Tac. Hist. II, 71. Virg. Aen. VII, 
342. Ov. Fast. II, 431. Plut. Rom. 20: Auxtoirom dıa To aloos, eis 6 molloi 
xarapuyorres, aavllas dedourrn, tov rrolreuuaros ver£ogor. Ps.-Ascon. in Cic. 
Verr. II. $. 14. p. 159. Schol, Pers. I, 20. Vgl. auch Prop. IV, 4, 2. 

3) Strab. V, 3, 2. p. 230: anodetas Kovdor rı Teusvog uerafv Tix üxgas xai 
tod Kanerwilov. Dazu die unten ©. 467. Anm. 8 angef. St. ©t. über den 
Bejovistempel, deifen Rage bald inter duos hucos, bald inter arcem et Capito- 
liam angegeben wird. 

4) „Inter duos lucos“ Liv. 1,8. Vell. Pat. I, 8, 5; weIogiov Jvoir deuuwr 
überjeßt Dionyflus II, 15. p. 88, 29. Dazu die angef. Et. St. über den Tempel 
des Vejovis. Die falfche Ueberfegung Intermontium ftammt von Lapus. 

5) Liv. I, 8: (Romulus) locum, qui nunc septus descendentibus inter 
duos lucos est, asylum aperit. Dio Cass. 47, 19: xalroı xat dxeivo co xuelor 
(das romulifche Afyl) orözarı ryv aoullor, era nv tor ardeuv aspoıır, Ayeu 
Tod Eoyov aurn; Koyer: Ärtw yap nrgspeaydn, üse undkva Erı to naganıav Boeldeir 
& aurd durndiva. Ovid dagegen (Fast. II, 431) hält die hohe Umfafjungs: 
Mauer des fog. Aſyls für ein Werk des Romulus, alfo für urfprünglid. 

1) Liv. I, 9. Dionys. II, 30. p. 99, 18 ff. Plut. Rom. 14. f. Zonar. VII, 
3. p. 317, a. f. Varr. L. L. VI, 20. Cic. Rep. II, 7, 12. Aur. Vict. de vir. 
ill. 2. Serv. Aen. VIII, 635. 636. Polyaen. VIU, 3, 1. Ov. Fast. III, 187 ff. 
Derjelbe de Art. Am. I, 101 ff. Dio Cass. 56, 5. ”Hieron. Chron. p. 328 
ed. Mai. — Ein Bers aus Ennius Annalen (I, 128) bei Fest. p. 325 Sas 
(verbefjert von Lahmann zum Lucrez p. 412). — Ueber Ennius „Sabi- 
nerinnen“ vgl. Macrob. VI, 5, 5. p. 600: Ennius in libro Sabinarum quarto, 
Jul. Vict. Rhet, VI, 6. p. 224 Orell. (duch welche Stelle die Lesart bei Ma⸗ 
erobius fiher geftellt wird), Mai zu Cic. Rep. I, 7,13. Spangenberg zu 
Enn. Annal. I, 128. — Der Weiberraub als Vorwurf von Seiten hriftlicher 
Schriftſteller z. 3. Tert. de Spect. 5. August. C. D. I, 17. II, 13. Min. 
Fel. 25. Oros. II, 4; aud) von Seiten feinvlich gefinnter Bölfer, 3. B. Justin. 
28, 2, 9. . 
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Männern. Ueber ein Menfchenalter — und die Stadt fehlen wie⸗ 
der ausfterben zu müfjen. Dem vorzubeugen, ließ Romulus durch 
Geſandte, die er ausſchickte, den Völkerſchaften der benachbarten 
Stäbte gegenfeitiges Ehebuͤndniß antragen. Doc, fein Antrag fand 
nirgends Gehör, wurde auch wohl mit höhnifchen Worten zurüdge- 
wiefen. Das verbroß ihn; er beſchloß, durch Lift und Gewalt zu 
erringen, was man ihm gutwillig verweigert hatte. Sofort verans 
ftaltete ex, feinen Unmuth bergend, feftlihe Spiele zur eier ver, 
Confualien, und lud die Nachbarn dazu ein. Die Gelavenen er 
ſchienen in großer Zahl mit Weib und Kind. Man nahm fie zus 
vorfommend auf: doc während bie arglofen Zufchaüer ſich am Anblid 
der Kampfipiele weiveten, jprengten auf ein von Romulus gegebenes 
Zeichen die römifchen Jünglinge auseinander, und raubten die ans 
wejenden Sungfrauen, wie der Zufall Jede Jedem in die Hand 
gab. Beſtürzt und den Bruch des Gaſtrechts den Göttern Flagend, 
flohen die Eltern; aber auch die Sungfrauen grolften, bis Zuſpruch 
und Liebfofung fie allmählig ausjühnten. 

3. Kampf und Verſöhnung. Die beleivigten Bölfers 
Ihaften fannen auf Race und rüfteten fi zum Krieg. Aber ftatt 
bie mächtige Hülfe der gleichfalls beleivigten und rüftenden Sabiner 
abzuwarten, brachen drei latinifche Städte, Cänina, Eruftumerium 
und Antemnä vorzeitig, ja fogar jede vereinzelt los. Sie unters 
lagen eine nad) der andern. Den König von Bänina, Akron, er 
ſchlug Romulus im Zweikampf mit eigener Hand: triumphirend 309 
er heim auf's Capitol, vie Rüftung des erlegten Feindes hoch an 
einem Baumftamm tragend: dort weihte er fie dem Juppiter Bere 
trius ), dem ex zugleich, als Aufbewahrungsort ver Tropäen, einen 


1) Liv. 1,10. IV, 20. Dionys. II, 34. p. 102, 22, Put. Rom. 16. Derſelbe 
Marcell. 8. Fest. p. 186 Opima. Prop. IV, 10,5 ff. Val. Max. III, 2, 1,3. Flor. 
I, 1, 11. Ampel. 21. Aur. Vict. de vir. ill. 2,4. Solin. 1, 20. Serv. Aen. VI, 
860 und eine pompejanijche Inſchrift bei Orell. C. 3. n. 5053 — Mommsen Inser. 
regn. Neap. n. 2189. Bgl. über die Spolia opima im Allg. Perizon. Ani- 
madv. hist. c. 7. p. 236 ff. Hertzberg, de spoliis opimis, in Schneide⸗ 
win’s Philol. 1. 1846. p. 331-339. — Feretrius von feretrum, ber Bahre, 
auf der die Spolien getragen wurden, vgl. Liv. I, 10: spolia ducis hostium 
caesi suspensa fabricato ad id apte ferculo gerens. Diefe allein richtige, auch 
von Perizonius a. a. O. p. 248 gebilligte Ableitung gibt ſchon Plutarch 
Marcell. 8: andere Ableitungen gehen auf ferire (Prop. IV, 10, 46. Plut. Rom. 
16. Marcell. 8. Paul. Diac. p. 92 Feretrius nebft DO. Müller'’s Anm, 
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Tempel ſtiftete, den älteften in Rom. Zu Dionyſius Zeit lag das 


‘feine Heiligtum in Ruinen ?): Auguftus ftellte e8 wieder her 9). 


Aber die Sabiner waren noch übrig; fie zogen unter ihrem 
König Titus Tatius mit großer Heeresmadht wider Rom. Das 
Gluͤck fhien ihnen günftig: die Burg der Römer, vie noͤrdliche Kuppe 
des Gapitolin, fiel durch Lift in ihre Gewalt. Tarpeja, die Tochter 
des Burgvogts, hatte vom Gold der Feinde geblendet die Feſtung 
verrathen, und Bewaffnete hereingelafien. Als Lohn hatte fie ſich 
ausbenungen, was bie Sabiner an ihrem Tinfen Arme trügen — 
ſte meinte deren goldene Armfpangen und Evelfteinringe; Jene aber,. 
zum Zeichen, daß ein Verräther nie auf Treue rechnen bürfe, warfen 
ſammt ihren Armfpangen auch ihre ſchweren Schilde auf fie, unter 
denen die Treulofe erlag ?). Zum Anvenfen an ihre That und 
ihren Untergang ward ver weftliche Felsabhang des capitolinifchen 
Hügeld tarpejlicher Feld genannt 5). | 

Am folgenden Tag entbrannte der Kampf. Die ftreitenden 


Heere füllten die fumpfige Niederung zwifchen Eapitolin und Pa⸗ 


latin. An der Spike der Eabiner kämpfte Metius Curtius, an 
ber Spitze der Römer Hoftius Hoftilius Y. Hoftilius fiel; ſchon 
wanften die Schlachtreihen ver Römer, und bie Fliehenden drängten 
gegen das Thor der palatinifhen Stadt %. Da, in der höchſten 





Hartung Rel. d. R. II, 16) over ferre (Prop. IV, 10, 47. Panl. Diac. p. 
92 Feretrius) zurüd. Welche Apleitung Dionyfius I, 34. p. 102, 31 im Auge 
bat, ift nicht recht Har. 

2) Dionys. II, 34. p. 102, 26. 

3) Liv. IV, 20. Monum. Ancyr. Tab. IV, 5. VI, 31. (p. 33. 37 ed. Zumpt). 

4) Liv. I, 11. Dionys. Il, 38 ff. p. 105 fi. Plut. Rom. 17. Zonar. VII, 
3. p. 317, d. Ov. Metam. XIV, 776 f. Val. Max. IX, 6, 1, 1. For. L 1, 
12. Fest. p. 363 Tarpeiae. Sil. kal. XII, 839. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 6. 
Serv. Aen. VIII, 348. vgl. I, 449. Mythogr. Vat. I. Fab. 155. Plut. Parall. 15. 
Suid. p. 576, 11 Aal. Derjelbe p. 1041, 4 Tarıo. Cine romanbafte Bear- 
beitung der alten Sage gibt Properz Eleg. IV, 4. 

>) Varr. L.L. V, 41. Fest. p. 343 Saxum. Euseb. Chron. interpr. Hieron. 
p. 329. Mythogr. Vat. a. a. D. Anders Prop. IV, 4, 93: a duce Tarpeie 
(Burgvogt und Tarpejas Vater — nad Liv. I, 11, 6. Val. Max. IX, 6, 1,1. 
Plut. Rom. 17) mons est cognomen adeptus. 

6) Hinfihtlih der Schreibung der Namen ſ. Alichefsti zu Liv. I, 12. 
Metius Curtius ſteht auch bei Val. Max. de nomin. p. 571. 

7) Vetus porta Palatii heißt es bei Liv. I, 12. Es ift vie Porta Mugionis 
oder Mugionie, eines der drei alten Thore der palatiniichen Stadt. Der Aufs 











Kampf und Einigung mit den Eabinern. [9, 3) 463 


Roth, ſelbſt Thon vom Strome der Flüchtigen mit fortgeriffen, er- 
hob Romulus feine Hände gen Himmel, und gelobte dem flucht⸗ 
hemmenven Suppiter einen Tempel, wenn er das Schlachtglück 


biefes Tages wende ®). ein Gebet warb erhört. Metius Curtins, _ 


ver flegreich die Römer vor fich hertrieb, wurde in den Eumpf des 
antern Thals — er hieß von da an Lacus Curtius 9) — zurück⸗ 
geworfen, und entrann mit Noth. Unentſchieden erneuerte fich die 
Schlacht in ver Mitte des Thals, und ungewiß ſchwankte der Sieg, 
als ein unerwartetes Schaufpiel die Kämpfenden innehielt. Die 
geraubten Sabinerinnen warfen ſich flehend, mit fliegenden Haaren 
und zerrifienen Gewändern, ihre Säuglinge auf den Armen, zwifchen 
die Schlachtreihen 19%. Die Schwerbter fenkten fih; man ſchloß 
Frieden und ewiges Bündniß. Beide Völker follten Einen Staat 
bilden; die Könige beiver, Romulus und Titus Tatius, Regierung 
und Heerbefehl gemeinfam führen; pas vereinigte Volk den Sabinern 
zu Ehren Quiriten heißen. 


gang, wo fih das Thor befand, mar noch in der Kaiferzeit und ift noch heute 
der Hauptaufgang zum Palatin: er liegt ganz in der Nähe des Titusbogens. 
Mehr bei Becker de Rom. vet. mur. atque port. 1842. p. 49 ji. Demfelben 
röm. Alterth. I, 111 ff. 

8) Liv. 1, 12. Dionys. II,-50. p. 114, 4. Plut. Rom. 18. Flor. 1, 1, 13. 
Ov. Fast. VI, 793. Senec. de benef. IV, 7. Tac. Annal. XV, 41. August. 
C.D. II, 13. (Cic.) anteq. iret in exil. 10, 24. Serv. Aen. VIII, 635. 640. Rad 
Plutarch a. a. D. wurde der Tempel des Juppiter Stator an der Stelle erbaut, 
wo das flüchtige Heer Stand gehalten hatte. Er fand eine Strede oberhalb 
des Beflatempeld (Plut. a. a. D.), zwiſchen der Summa Sacra — und der 
Summa Nova Via, beim Aufgang von der Sarra Bia zum dortigen Palatins- 


thor (der Porta Mugionia), ganz in der Nähe des lebtern, Didays. I, 50. p- 


114, 5. Plut. Cie. 16. Ov. Trist. IH, 1, 32. Derfelbe Fast. VI, 794. Die 
näheren Nachweiſungen ſ. Beder röm. Alterth. I, 112 f. 

9) S. u. S. 484. Anm. 2. 

10) &o Liv. I, 13. Piut. Rom. 19. Dio Cass. fr. 5, 5 ff. (= Mai Nov. 
Coll. U. p. 137). Zonar. VII, 4. p. 318, b. Ovid. Fast. II, 215 ff. Flor. 
I, 1, 14: und es iſt dieß fichtbar die alte dichterifche Korm der Sage. Nach 
Gicero fommt der Friede durch förmliche Verhandlungen zu Stande, welche von 
den Matronen geführt werben, Rep. II, 7, 13: matronis ipsis, quae raptae 
erant, orantibus und 8, 14: matronae oratrices pacis et foederis (nebft Mo⸗ 
jer’6 Anm. zu beiden Stellen). Der legtern Tradition folgen der Annalift En. 


Gellius: (ap. Gell 22, 13), Dionyfius (NM, 45 f. p. 110 f. c. 47. p. 112, 4. 
DIL, 1. p. 136, 31) und im Sanzen aud Appian Hist. Rom. I. fr. 4 (= Exc. 
I de Legat., ap. Ursin. Seleot. de Legat. p. 334). 
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Die Frauen hatten Rom gerettet. Zum Andenken an ihre 
edle That und an das Werf der Verföhnung, das fie zu Stand 
gebracht, ftiftete Romulus das Feſt der Matronalien 1). Er bes 
nannte nad) ihnen bie vreißig Curien 2), und räumte ihnen aud 
fonft manche Rechte und Chrenvorzüge ein. Wer Matronen begeg- 
nete, mußte ihnen ausweichen 13); wer durch freche Rede oder 
ſchamloſe Handlung die Achtung vor ihnen verlegte, Fam vor den 
Blutrichter 9. Kein anderer Hausvienft durfte ihnen zugemuthet 
werden, als MWollarbeit 15). Wer feine Frau verftieß, es jey denn 
wegen Ehebruchs oder Giftmifcherei oder Entwendung der Schlüffel, 
mußte ihr die Hälfte des Vermögens geben, die andere war dem 
Tempelgute Ceres verfallen !6), 


B. Rritik. 


4. Die Sage vom Afyl fpielt bei ven Schriftftellern der fpäs 
tern Zeit feine geringe Rolle. Häufig finden wir, bald in halbem, 
bald in vollem Ernft, die urfprüngliche Bevölkerung Roms ald ein 
zufammengelaufened Gefinvel bezeichnet ); beſonders von chriſtlichen 





11) Plut. Rom. 21. Ov. Fast. III, 167 fi. Serv. Aen. VIIL 638. Bon 
Andern wird bem Kell eine andere Beziehung gegeben. 

12) Cic. Rep. II, 8, 14. Liv. I, 13. Dionys. IL, 47. p. 112, 2. Piut. 
Rom. 14. 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 12. Paul. Diac. p. 49 Curia. Serv. 
Aen. VII, 638. 

13) Plut. Rom. 20. Bgl. Val. Max. V, 2, 1, 1. 

14) Plut. Rom. 20, 

Y 15) Plut. Rom. 15. 19. Bgl. Denſelben Q. R. 85. 

16) Plut. Rom. 22. gi. Dionys. II, 25. p. 95, 49 fi. Plin. H. N. XIV, 
14. 6. 89. 

1) Liv. II, 1: illa convenarum plebs, transfuga ex suis populis. Juv. Sat. 
vi, 272—275 :: et tamen, ut longe repetas longeque revolvas nomen, ab in- 
fami gentem deducis asylo: majorum primus quisquis fuit ille tuorum, aut pastor 
fait aut illud quod dicere nolo (= latro). Justin. 28, 2, 8. 38, 7, 1: collu- 
vies convenarum. Lucan. I, 97. Daß bie Römer 2x ur gyaulorarur LIvür 
ovveinludores (Dionys. I, 5. p. 4, 44), daß die Gründer der Stadt aresıol vr 
«ar nlarntes (I, 4. p. 4, 22), daß Roms urfprüngliche Bevölkerung 29r7 Aee- 
Papa xaı arfsıa (VII, 70. p. 474, 12), und das älteſte Rom überhaupt eine 
xorapvyn Bagfapur xaı Öganerör xal arssiov ardgeinur (189. _p. 75, 31) ges 
weien fey, war vorzüglih ein Vorwurf feindfelig gefinnter griedhifcher Schrift 
fteller, gegen welche Dionyflus ftreitet (f. o. S. 98 f.). 
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Schriftſtellern iſt biefer unehrenhafte Urfprung mit größtem Eifer 
gegen das Römerthum ausgebeutet worben ?). 

Allein jene Vorftelung ift fiher eine unhiſtoriſche. Sie ift 
ganz und gar unvereinbar mit dem Begriff, ven man ſich nad als 
len Merkmalen von dem Gemeindeweſen und ven bürgerlichen Ber: 
hältnifjen jener Epoche zu machen hat. Die Völker des Alterthums 
lebten alle in feften Formen: die bürgerlichen Vereine waren immer 
tief herab gegliedert; und je höher man in ber Zeit hinanfgeht, 
befto bindender hat man ſich dieſe Formen, deſto gefchloffener alle 
Verhaͤltniſſe vorzuftellen. Es ift nicht abzufehen, wo bei diefen Zu- 
ftänden jene Schaaren von Abenteurern, Landftreihern und lodern 
Gefellen hergefommen ſeyn jollen, welche die gemeine Trabition aus 
den umliegenden Stäbten und Völferjchaften nad) Rom zufammen- 
ftrömen läßt. 

Man könnte ſich diefe Ueberlieferung vielleicht eher zurechtlegen, 
wenn überwiegende Gründe dafür fprächen, daß Rom der Sereffion 
einer politiichen Parthei feine Entftehung verbanft. Was die Ger 
fchichtfchreiber Afyl nennen, wäre alsdann zu denfen ald Sammel 
platz verbannter und geächteter Partheigänger 9), an denen ed im 
Alterthun nie gefehlt hat %. Allein dieſe Annahme verliert ihren 
Boden, fobald man allen und jeden Zufammenhang Roms mit Alba 
Longa als unhiſtoriſch fallen läßt. 

Gegen die Entfiehung der römifchen Ration aus einer „Räus 
bergeſellſchaft“ °) ſpricht ferner der ganze Charafter des älteften rös 
mifhen Staats. Der urfprünglihe Etaat der Römer war ein Ge⸗ 


2) Cypr. de idol. van. c. 3 (5). Lact. Inst. II, 6, 13. Min. Fel. 25. 
August. C. D. I, 34. Derfelbe de consens. Erang. I, 19. Oros. II, 4 und fonft. 
3) Diefer Auffaffung nähert ſich Dionyfius, indem er die Bevdlferung bes 
Aſyls vorzüglich aus politifchen Flüchtlingen beftehen läßt, IT, 15. p. 88, 18 ff. 
Auch KR. Er. Hermann ©. ©. A. 1849. ©. 1468: „it die Gründung Roms 
aus einer Secefflo unterlegener Factiofos abzuleiten, fo gewinnt auch das Alylum 
als Sammelplag verbannter und geächteter Partheigänger (banditi) ein neues Licht.“ 

4) Vgl. Niebuhr R. G. II, 271. 

5) So Hegel Bhilofophie d. Geſch. S. 345 f.: „daß Rom urfprünglich 
eine Räuberverbindung war, und fi) als Mäuberflaat conftituirt bat, muß als 
mejentlihe Grundlage feiner Cigenthümlichkeit angefehen werben. Diefer Urfprung 
des Staats führt die härteſte Disciplin mit fh. Bin Staat, ber auf Gewalt 
beruht, muß mit Gewalt zufammengehalten werden. Es if da nicht ein fittlicher 
Zuſammenhang, fondern ein gezwungener Zufland der Suborbination.” 

Sqhweg ler, Röm. Geſch. 1. 1. 30 
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ſchlechterſtaat: ein ſolcher aber kann weder durch Geſetgebung, noch 
durch militäͤriſchen Zwang gem acht werben, und aus zuſammen⸗ 
gelaufenem Geſindel wäre er überhaupt nicht zu ſchaffen geweſen. 
Wenn es wahr if, daß jedem Staat fein Urſprung nachgeht, fo 
Reht feft, daß eine fo ſtreng geglieverte, nad) außen fo geſchloſſene *) 
Gemeinde, wie die altroͤmiſche, aus einer durch nichts verbundenen 
Mafje zufammengelaufener Individuen nicht hätte entftehen fönnen. 
Es zeugt gegen dieſe Vorausfegung befonderd auch ber ungemein 
ausſchließende Geift, der die ältere Religion der Römer harakterifirt, 
und der zur Folge hatte, daß jelbft zwiſchen ven verſchiedenen Ber 
fandtheilen oder Stämmen der römifhen Nation lange Zeit eine 
trennende Kluft beftand. Man fann es daher nur für eine leere 
Abftraction anfehen, wenn die fpätere Sage, in der Vorausſetzung, 
Rom Habe mit nichts angefangen und Alles aus fi ſelbſt heraus 
probuchtt, an die Spitze ber Entwidlung einen Zuſtand abfoluter 
Unorbnung und Gefeplofigfeit geftelt hat, um an diefem Gontraft 
die allmählige Entfiehung des Rechts und des Staats anſchaulich 
zu machen ”). 

Gegen die Sage vom Afyl erregt endlich der Umſtand Beden⸗ 
ten und Verdacht, daß das Aſylweſen fonft nicht als römifhe ober 
italifche, fondern blos als griechiſche Einrichtung vorfommt. Schon 
der Mangel eines einheimifchen Namens für das ganze Inftitut ber 
weist, daß daſſelbe den italiſchen VBölfern urfprünglich fremd war 9). 

6) Charalteriſtiſch für diefe Abgeſchloſſenheit if z. B. der Ausbrud hostis, 
der „Freuider· und „Beinb“ zugleich bedeutete. 

7) Bgl. au IHering Geiſt d. r. Rechts I, 95 ff. — Aehnlich fol Loeri 

ı bei Polyb. XI, 8, 2) eine dmoıla dganerir olxerir, worger, 

wefen ſeyn. D. Müller (Dorier 2, 224) bemerft dazu: „wenn 

ofrer als ein zufammengelaufenes Gefindel darſtellt, ſo if dich 

des Mythus, der den Gegenfap der fpätern Geſeblichteit [oder 

8) und der frühen Verwirrung gern zum Extrem treibt.“ — 

aud nur die fpätere Sage, melde Roms Urjprünge mit einer 

ve fo ausgemalt hat: nach ber Altern Sage, z.B. bei Giro, 

.. ichts weiß, find es eben nur bie Hirten ber Umgegend, die fi 

unter Romulus Anführung zur Gründung einer Stadt zufammentgun. Auf 

der Verlegung des Gründungstags auf das Hirtenfeſt ber Palilien liegt biefe 
Borftellung zu Grund. Mehr f. 0. ©. 457. Anm. 17. 

8) Daß der Name und Begriff des Afyle mit unrecht auf die 'eingehegte 
Stätte „gwijchen den zwei Hainen“ übergetragen worben iR, ficht man fon bas 
raus, daß die Geſchichtſchreiber den Namen ber Gottheit nicht zu bemsunen 
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Auch läßt ſich, im Altern Rom wenigſtens, fein einziges Beiſpiel 
jener Einrichtung nachweiſen ). Das einzige Beiſpiel, das aber 
einer fpäteren Zeit angehört, in der Griechiſches und Römiſches laͤngſt 
zufammengeflofien war, if der Tempel des Divus Yullus, dem, 
unter anderen Ehren und Auszeichnungen für den Vergötterten, das 
Aſylrecht verliehen wurbe 1%. Allein es kann hieraus auf eine ſte⸗ 
hende Sitte um fo weniger gefehlofjen werben, da Dio Caffius jenes 
Vorrecht des julifhen Tempels ausdrücklich als eine beifpielloje, feit 
dem romuliſchen Aſyl nicht mehr dageweſene Einrichtung bezeichnet. 

Durch diefe Erwägungen wird der Verdacht nahe gelegt, daß 
die traditionelle Sage vom romullſchen Aſyl ohne hiſtoriſchen Grund 
ſey "). Sie verdankt ihren Urfprung ohne Zweifel der (unhiſtori⸗ 


wiffen, welde dem Aſyl vorftand. Dionyfius bekennt geradezu, er wiſſe nicht 
anzugeben, welchem der Götter oder Dämonen das Heiligtum des Afyls geweiht 
gewefen jey (Dionys. I, 15. p. 88, 33), und Plutard) begnügt fih, ganz allge: 
- mein von einer Gottheit des pls, einem Ieos daulaios zu ſprechen (Rom. 9). 
Wenn Piſo, der Antiquar, den Gott des Aſyls Lykoreus nennt (Serv. Aen. II, 
761), fo ift dieß eine antiquarifche Klügelei, deren Motive O. Jahn (über Ly⸗ 
foreus, Berichte d. fähf. Arad. I. 1848. ©. 416430) entwidelt Hat. Die um- 
friedete Stätte „zwifen den zwei Hainen“ war folglich feiner beftimmten Gott: 
heit geweiht, fie Fann alfo aud) fein Afyl im griechiſchen inne des Worte — 
denn hiezu gehörte ein der |hüpenden Gottheit geweihter Tempel — geweſen feyn. 
In feinem Fall darf der Tempel des Vejovis für das Afyl gehalten werden. 
Diefer Tempel Rand zwar hart daneben, wie er denn gleichfalls als Iwiſchen 
den zwei Hainen“ beſindlich begeihnet wird (Vitrav. IV, 8, 4. Ov. Fast, II, 
430:: ante duos Iucos. Fast. Praenest. Non. Mart. ep. Orell. C. J. IL. p. 386. 
409.; vgl. auch Gell. V, 12, 2. Plin. H. N. XVI, 79), aber für das Aſyl felhkt 
darf er ſchon darum nicht gehalten werben, da er noch im fpäter Zeit als öffent: 
licher Tempel befand, während das Heiligthum des fog. Ayla 
Einhegung unzugänglid; gemacht war. 8 erledigen ſich hiedur 
tionen Hartung’s Mel. d. R. I, 53 ff. 
9) Yeeöv Zoulov Dionys. IV, 26. p. 230, 23 bedeutet — x 
fammenhang flar hervorgeht — ein „unverlegliches Heiligthum“, 
10) Dio Cass. 47, 19. Tac. Ann. III, 36. 
11) Ebenfo Hartung Rel. d. R. II, 58. Ihne, the Asyl 
im Class. Mus. Vol. III. nro VII. 1845. p. 190—193. Derfe 
1847. ©. 20f. Schömann de Tall. Host. 1847. p. 4. O. 
©. 422. Die beiden Leptern ſchreiben die Grfindung der Fabel Einem jener 
griechiſchen Schriftſteller zu, melde die römifche Archäologie bearbeitet und mit 
dergleichen Erdichtungen ausgeſchmuͤckt haben. Ihne vermuthet, das jus exu- 
landi, das in hiſtoriſcher Zeit zwiſchen Römern und Latinern beftand, ſey es ger 
weſen, was Anlaß zur Entflehung ber Sage gegeben habe. J 
30 
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ſchen) BVorftellung, daß die urfprüngliche Bevölferung Roms zufam- 
mengelaufenes Gefinvel gewefen fey; und dieſe Vorſtellung hinwie- 
derum verdanft ihre Entftehung wahrfcheinlich der Sage vom Wels 
berraub 12). Da aber dieſe Sage ein reiner Mythus ift, fo fallen 
alle jene Folgerungen zu Boden, die man daraus gezogen hat. 
Zum Anfnüpfungspunft bat der Sage vom Afyl ein eigen: 
tbümliches Inftitut der Römer gedient, das Inftitut der Sühnftätten. 
Der einheimifhe Name für. diefe Sühnftätten war lucus 12): aud) 
ver Platz inter duos lucos muß eine foldye Sühnftätte gewefen feyn: 
wenigftens wäre fonft nicht erflärlih, warum das romuliſche Aſyl 
gerade dorthin verlegt worden if. Daß aber diefe Sühnftätten, 
deren nähere Einrichtung und Natur übrigens dunkel bleibt, irgend 
jemals offenfundigen Verbrechern, entronnenen Sclaven ober geäch⸗ 
teten Fremdlingen zur Zuflucht gevient haben, ift durchaus uner- 
weislich. | | 
5. Der Jungfrauenraub !) ift rein mythifch, eine mythifche 


12) Wie man aus Plut. Rom. 9, 4. Liv. I, 9, 5. Strab. V, 3,2. p. 230: 
Erıyanias de rarog (den Flüchtlingen des Aſyls) # zuyyaro» noch deutlich ficht. 
Man fchloß fo: da die erfien Bewohner Roms nicht einmal Frauen hatten, auch 
von Niemand welde befamen, fo koͤnnen fie nur ausgeftoßene Abenteurer, ein 
Ausmwurf der benachbarten Völfer geweſen feyn. 

13) Lucus (lu-icus) = Berföhner, Sühnplatz. Welche nähere Bewandtniß 
es mit dieſen Sühnftätten gehabt hat, wird freilich aus den Nachrichten der Als 
ten nicht vecht Flar: vgl. Paul. Diac. p. 119: Luceris pecunia, quae in luco 
erat data. Derjelbe ebenvaf.: Lucar appellatur aes, quod ex lucis captatur. 
Plut. Q. R. 88. Non. p. 134: Laverna (Lau - erna, Sühngöttin, f. o. S. 320. 
Anm. 16) dea, cui supplicant fures. Hor. Ep. I, 16, 60 f. und die Schol. z. d. St. 
Arnob. III, 26. p. 115. IV, 24. p. 143. Paul. Diac. p. 117: Laverniones fu- 
res antiqui dicebant, quod sub tutela deae Lavernae essent, in cujus luco obs- 
curo abditoque solitos furta praedamque inter se luere. Die Laverna hatte 
einen lucus an der falarifchen Straße, Schol. Crug. zu Hor. Epist. I, 16, 60. 
Es ift wohl derfelbe, von dem auch Paul. Diac. p. 119 Lucaria die Rede ill, 
wo ihm eine andere Beziehung gegeben wird. Gine ara Lavernae Varr. L.L. 
V, 163. Vgl. nod lu - crum (von kri) = was Eühnung macht oder erheiſcht. 

1) Roulez, sur la legende de l’enlövement des Sabines, in dem Re- 
cueil Encyclop. Belge, Juillet 1834. In diefer Abhandlung — die ich nicht 
habe einfehen fünnen, und nur aus dem Bericht in Jahn's Jahrb. Band 58. 
1850. ©. 420 kenne — „fiellt der Berfafler die Vermuthung auf, daß die Sage 
von dem Raube der Sabinerinnen erft fpäter dadurch entftanden ſey, daß bie 
Nömer ihre Hochzeitgebräucdhe, ebenfo wie das civilrechtliche Inflitut ber conventio 
in manum von den Sabinern entlehnt hätten. Aus alten Hochzeit» und Tafels 
liedern fey die Sage nach und nach in die Gefchichte übergegangen.” 
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Motivirung des römifhen Ehebegriffs und ver römifchen Hochzeits⸗ 
gebräudye. Er gehört fomit zu den ätiologifhen Mythen. 

Bei nen meiften Völfern des Alterthums war die Ehe urſprüng⸗ 
li) ein Raub; das Weib wurde vom Manne mit Gewalt entführt 
oder geraubt ?). Bon bdiefer alten Sitte haben mande Völker, auch 
nachdem fie in der urfprünglichen Weife längft aufgehört hatte, we⸗ 
nigftend noch bie Form beibehalten, wie die Epartaner 3): ober 
mindeftens einzelne Formen und charafteriftiiche Gebräuche, wie bie 
Römer. Auch noch die fpätern Römer fahen in der Heimführung 
‘ver Braut eine Art „Raub“, und dieſelbe Vorftelung drückt fi 
in den Hochzeits⸗Cerimonien dieſes Volkes aus. Denn mit fchein, 
barer Gewalt wurde die Jungfrau, die man in das Haus des 
Bräutigams abholte, den Armen ihrer Mutter entriffen %); nicht 
von ſelbſt fchritt fie über die Schwelle des Haufes ihres Fünftigen 
Gatten, fondern fie wurde von den Brautführern darüber wegge⸗ 
hoben 2); aud der Speer, womit das Haar der Braut gejcheitelt 
wurde 6), gehört, wie es fcheint, dieſem Borftellungsfreis an, und 
bezeichnet den Ehebund ald einen durch Raub begründeten, mit Wafs 
fengewalt erzwungenen; envli hat die Sitte, nicht an einem Feier⸗ 
tage (die feriato) Hochzeit zu machen, ohne Zweifel in derjelben 
BVorftellung ihren Grund ?). 

Alle diefe Gebräude find unverkennbar ſymboliſche Nefte der 


—— 





2) Welcker über eine kretiſche Colonie in Theben 1824. ©. 68 f. Auch 
Dionys. II, 30. p. 100, 5: (Romulus entſchuldigte den Raub), EAdyrızor re xal 
aeyaior anopalvwr To LIos (175 aenayi). 

3) Plut. Lyc. 15. D. Müller Dorier 2, 278. Anm. 4. Schömann 
antiq. jur. publ. Graec. p. 140. 6. Fr. Hermann gr. Priv.:Alterth. $. 31, 11. 

4) Fest. p. 289: Rapi simulatur virgo ex gremio matris, cum ad virum 
trahitur. Catull. 61, 3. Apul. Met. IV. p. 88 Bip.: miseram — trepidae de 
medio matris gremio rapuere. 

5) Plut. Rom, 15. Derfelbe Q. R. 29. "-Catall. 61, 166. ff. Lucan. Phars. 
11, 359. Serv. Ecl. VII, 29. Gin Nebenzweck dieſes Gebrauchs war, das üble 
Omen des Anftoßens an der Schwelle zu verhüten, Tib. I, 3, 20. Ov. Met. X, 
452. Amor. I, 12, 4. 

6) Plut. Rom. 15. Q. R. 87. Paul, Diac. p. 62 Coelibari hasta. Ov. 
Fast. II, 560. Arnob. II, 67. p. 91. 

7) Macrob. Sat. I, 15, 21. p. 284: nuptiis copulandis calendas, nonas et idus 
devitandas censuerunt meajores nostri. hi enim dies praeter nonas feriati sunt. 
feriis autem vim cuiquam Beri piaculare est, ideo tunc vitantur nuptiae, in 
quibus vis fieri virginibus videtur. Plut. Q. R. 105. 
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urſprünglichen Eitte: vie fpätern Römer aber führten ben Urſprung 
. berfelben insgemein auf ven romuliſchen Weiberraub zurüd. Weil 
die erften Ehen in Rom durch Raub zu Etande gekommen feyen, 
werde noch jetzt — fagen fie — die Bollziehung der Ehe ald Raub 
dargeftelt. Zum Andenken an jene Begebenheit gefchehe es, wenn 
die Braut aus ihrem elterlichen Haufe fcheinbar geraubt ®), über 
die Schwelle ihrer neuen Wohnung gehoben 9), mit der Hafta Cö⸗ 
libaris gefcheitelt werde !%. Namentlich aber wird ber Ruf Tas 
Iaffio, ein Ruf, mit welchem man die Braut aus dem Haufe ihrer 
Eltern in dasjenige ihres Mannes zu geleiten pflegte, faft einſtim⸗ 
mig aus dem Raube der Eabinerinnen abgeleitet !)). 

Aber eben aus der Iegtern Ableitung läßt ſich am beutlichften 
erfennen, welche Bewandtniß es mit diefer ganzen Aetiologie hat. 
Inwiefern der Raub der Eabinerinnen zu jenem Rufe Veranlaffung 
gegeben habe, darüber waren die Meinungen fehr getheilt. Die 
Einen meinten, Talaſſius habe ein vornehmer Jüngling geheißen, 
dem von feinen Leuten das ſchönſte Mäpdchen zugeführt worben ſey; 
bie Andern: weil diefer Talaffius in feiner Ehe fo befonders glüds 
lich gewefen fey, ſey der guten Vorbedeutung halber jener Hochzeits⸗ 
ruf eingeführt worden; noch Andere: Romulus habe mit dieſem 
Lofungsiwort das Zeichen zum Angriff gegeben. Es ift Har, eine 
wirflihe Leberlieferung gab es hierüber nicht, und jene Fabeln find 
nur erfonnen worden, um ben herkömmlichen, aber räthfelhaften 
Hochzeitsruf Talaffio zu erklären !%. Die gleihe Bewandtuiß hat 
e8 aber mit dem Jungfrauenraub überhaupt; er Ift, wie die ätio— 
logifhen Mythen alle, untergeftellt worven, um ein Beftehendes — 
den herrſchenden römischen Ehebegriff und bie hergebrachten - römis 
ſchen Hochzeitsgebraͤuche — genetifch zu erklären. Nicht die römis 


—— — — — 


8) Fest. p. 289: Rapi simulatur virgo, — quod videlicet ea res ſeliciter 
Romulo cessit. 

9) Plut. Rom. 15. Q. R. 29. 

10) Plut. Rom. 15. 0. R. 87. 

11) Liv. I, 9. Piut. Rom. 15. Derjelbe Pomp. 4. Derfelbe Q. R. 31. 
Fest. p. 351 Talassionem. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 2. Serv. Aen. I, 651. 
Hieron. Chron. p. 329. 

12) Gin analoges Beifpiel iſt Plin. H. N. XVL, 30: spina in nuptiarum fa- 


cibus auspicatissima, quoniam inde fecerint pastores, qui rapuerunt Sabinas, us 
auctor est Masurius. 
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then Hochzeitögebräude find aus jenem angeblihen Bactum, fonvdern 
jenes angebliche Factum iſt aus den römiſchen Hochzeitögebräuden 
und dem römifchen Ehebegriff abgeleitet. Weil die Ehe dem Römer 
al8 Raub galt, fo mußten die erften Ehen, bie in Rom gefchloffen 
worden find, duch Raub zu Stande gekommen feyn. 

Daß an die Gefchichtlichfeit jenes angeblichen Bactums — we 
nigftens in der überlieferten Borm — nicht von ferne zu denken iſt, 
ergibt ſich ſchon aus der Unmöglichkeit von Circusſpielen In ver ro; 
mulifhen Zeit. Die gemeine Tradition läßt den Circus erft unter 
dem ältern Tarquinius angelegt 7); die Eircusfpiele überhaupt erſt 
unter diefem König eingeführt werben, und zum Beweis, daß dieſe 
Eitte damals neu und nicht einheimiſch war, wird überliefert, man 
habe die Renner und Fauftlämpfer anfangs aus Etrurien geholt '%). 
Es ift alfo eine ganz geſchichtswidrige Zurüdvatirung fpäterer Feſt⸗ 
fitte auf die Altefte Zeit, wenn ſchon dem Romulns die Anftellung 
von Rennfpielen zugefchrieben wird !5). Circusſpiele Fönnen zur Zelt - 
des Romulus um fo weniger ftattgefunvden haben, da das Circus⸗ 
thal, worin fie gehalten worben ſeyn follen, damals noch Sumpf 
war. Auch heute noch wird es durch einen Canal entwäfjert, der, 
ohne Zweifel ein targuinifches Werk, unweit ver Deffnung der Cloaca 
Marima fi in den Tiber mündet !). Bor der Anlage viefes Ca⸗ 
nals, vor der Trodenlegung der römifchen Nieverungen durch den 
Cloakenbau kann jenes Thal nicht zur Rennbahn hergerichtet wor⸗ 
den ſeyn. 

6. Der Mythus verlegt den Jungfrauenraub auf den Feſttag 
der Conſualien. Auch dieſer Zug läßt ſich ganz befriedigend erklä⸗ 
ren, wofern man nur von den verkehrten Deutungen der romiſchen 
Archaͤologen abſieht. 


13) Liv. J, 35 u. A.- 

14) Liv. a. a. O. 

15) Die fpätere Sage hat die Stiftung der Circusſpiele überhaupt an den 
Raub der Sabinerinnen gefnüpft, Cic. Rep. II, 7, 12. Virg. Aen. VITI, 636. 
Val. Max. II, 4, 4. Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 142 f. (Cypr.) de Spect. p. 
340 Baluz. Hieron. vit. Hiler. (Opp. Tom. Il. p. 37): was dann von den mit- 
telalterlichen Chroniſten zu jenen unfinnigen Fabeleien fortgefponnen worben ifl, 
die man bei Malalas (VII p. 173 Dind.), in der Paſcha-Chronik (p. 208 f. 
Dind.), bei Cedrenus (Tom. I. p. 258 Bekker) u. f. mw. liest, wo Urfprung und 
Stiftung der Fartionen des Circus auf Romulus zurüdgeführt wird. 

16) Abeken Mittel» Italien S. 176. 
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Die Legtern geben den Conſus gewöhnlich für den Neptunns 
Equefter aus 1). Es laͤßt ſich Feine verfehrtere Erklärung denken. 
Wie follte das Hirtenvolf der palatinifhen Stadt, einer binnenlän- 
bifhen Stadt ohne Schiffahrt und Handel, dazu gefommen jeyn, 
dem Neptun Seftfplele zu feiern! Wo hat je ein Hirtenfeft — und 
bieß waren die Gonfualien urfprünglich 2) — dem Neptun gegolten ? 
Roh mehr: von einem Roſſegott Poſeidon weiß nur die griechische 
Mythologie, wogegen der italifche Neptun Feine Beziehung zur Roffes 
sucht hat ®): wie denn auch im Circus Marimus nicht Neptun, 
jondern Eonfus verehrt wurde. Die Deutung des Conſus auf ven 
Poſeidon Hippios if folglich eine völlig unberechtigte; eine leere 
Klügelei fpäterer Archäologen, die wiffen mochten, daß In Griechen⸗ 
land, beſonders in Theſſalien und Böotien, dem Poſeidon als dem 
Erzeuger, Bändiger und Züchter ver Roſſe ritterliche Wettfämpfe 
veranftaltet zu werben pflegten 9), und die deßhalb die Spiele und 
Wettfämpfe zu Roß und Wagen, welhe Romulus am Befttage der 
Confualien veranftaltete, gleichfalls auf ven Poſeidon Hippios bes 
sogen. Es ift diefe Deutung ein neuer Beweis, wie fehr bie ſpaͤ⸗ 
tern Römer in dem Verſtändniß ihres Alterthums Laien waren. 

Um nichts begrünbeter ift eine andere Deutung der römifchen 


1) Liv. T, 9. Dionys. I, 33. p. 26, 16. II, 30, p. 99, 37. c. 31. p. 
100, 34. Strab. V, 3, 2. p. 230. Plut. Rom. 14. Derfelbe Q. R. 48, Tert. 
de Spect, 5. Polyaen. VIII, 3, 1. Joh. Lyd. de Mag. I, 30. Serv. Aen. VIII, 
635. 636. Mythogr. Vat. I. Fab. 191. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 143 Or.: 
Neptuno laticum regi et rerum conditarum. Jlosadur osolydwv heißt er bei 
Dionyfius I, 31. p. 100, 34., ver übrigens (p. 100, 41) Zweifel gegen die 
Ritigkeit diefer Deutung äußert. — Hüllmann's Monographie de Consus- 
libus Bonn 1819 Habe ich nicht einfehen fonnen: Derfelbe handelt über die Kon: 
fualien und den Jungfrauenraub auh Roͤm. Grund-Berf. ©. 14 f., Urfpr. der 
tom. Verf. S. 68 ff., indem er darüber, wie über vieles Andere, ſehr abenteuer: 
liche Bermuthungen vorträgt. Ebenſowenig vermag der Berfafler demjenigen bei: 
zuſtimmen, was neuerlich Gerhard (Pofeidon, Abb. d. Berl. Akad. 1850. 
©. 176. 196. Anm. 112 ff. über das Weſen des Conſus aufgeltellt Hat: feiner 
Anfiht liegt eine Mißdeutung des tertullianifhen ad primas metas zu Grund. 

2) Varr. ap. Non. p. 21 Cernuus: a quo ille versus vetus est in carmini- 
bus „Sibi pastores ludos faciunt coriis consualia.“ 

3) Es war infofern nod das Vernünftigfte, wenn man bie Gonfualien für 
ein griehifches, vom Arcadier Euander nad Latium mitgebrachtes Feſt ausgab, 
Dionys. I, 33. p. 26, 15. 


4) Die Belegſtellen gibt Preller in Pauly's Real s Eucyclop. V, 553 f. 
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Antiquare, Eonfus fey „Gott der geheimen Rathſchläge“ 5). Diefe 
Deutung if einzig aus der Etymologie geſchöpft; fie iſt aber ſprach⸗ 
lich unmöglih, da Conſus weder von consilium nod) von consulo 
abgeleitet feyn kann. Sachlich hat fie ohnehin nichts für ſich. 

° Die Bedeutung des Conſus ergiebt fi mit ziemlicher Sicher 
heit aus den Gebräuchen feines Cults. Sein Altar (Ara Consi) 
befand fich bei den unteren (ſüdlichen) Meten des Circus ©); er war 
bas ganze Jahr über mit Erde zugededt, nur zur Zeit der Spiele 
fihtbar )). Es erinnert dieß theild an den Lapis Manalis bes 
Mundus, theils und noch mehr an den unterirvifchen Heerb oder 
Altar des Dis, der zwanzig Fuß tief unter dem Boden vergraben 
war 8), jebesmal zur Zeit der tarentinifchen Spiele aufgevedt, nad 
Beendigung derſelben fogleich wieder zugefchüttet wurbe 9. Wie 
nun biefer Altar des Tarentum fammt den Beftipielen, vie bafelbft 


5) Dionys. II, 30. p. 99, 32. c. 31. p. 100, 40. Pilut. Rom. 14. Paul. 
Diac. p. 41 Consualia. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 142 Or. Serv. Aen. VII, 
636. Mythogr. Vat. I. Fab. 191. Tert. de Spect. 5. Cypr. de idol. van. 2 
(4). Arnob. Il, 23. p. 113. Hieron. vit. Hiler. Opp. Tom. II. p. 37. Au- 
gust. C. D. IV, 11. Ebendahin gehört die Gloffe (ap. Fest. ed. Lindem. p. 
358): Consus, 6 vios rs Inıdos (—= Harpofrates). Nah Tertullian a. a. O. 
foll der Altar des Gonfus gar die Infchrift geführt haben: Consus consilio, 
Mars duello, Lares coillo (= coelo, f. Ochler z. d. &t.) potentes. — Es ifl 
verwunderlich, daß auch Niebuhr (R. ©. I, 239. Anm. 629) diefer Deutung 
folgt. 

6) Tert. de spect. 5: et nunc ara Conso illi in Circo defossa est ad pri- 
mas metas sub terra. Daß diefe primae metae die Meten des unteren Endes 
der Epina und nicht diejenigen bei den Carceres find, ergibt fi) aus Tac. Ann. 
XI, 24 (f. o. ©. 449). Tert. a. a. O. 8: Consus, ut diximus, apud metas 
sub terra delitescit Murtias (jo Rigault und Oehler — eine Lesart, die ohne 
allen Zweifel die richtige ift, zumal da auch Apul. Met. VI. p. 123 Bip. ſich der 
Ausdruck metae Murtiae findet). Daß der Altar fih im Gircus befand, fügen 
im Allg. Varr. L. L. VI, 20. Plut. Rom. 14. Serv. Aen. VIII, 636. — Gine 
aedes Consi wird erwähnt Fest. p. 209 Picta. 

7) Dionys. If, 31. p. 100, 28. 35. Plut. Rom. 14. Tert. de Spect. 5. 8. 

8) Fest. p. 329 Saeculares. Paul. Diac. p. 350 Terentum. Val. Max. II, 
4,5. Zosim. Il, 2. 

9) Val. Max. II, 4, 5: Valerius Poplicola — apud eandem aram publice 
nuncupatis volis, caesisque atris bubus, Diti maribus, feminis Proserpinae, 
lectisterniogue ac Judis trinoctio factis, aram terra, ut ante fuerat, obruit. 
Zosim. II, 3: zı7 NYvolav nenowmsdres zuuarı warexalupar Tor Bunör. Il, 4: 
Tr isguoylas aurrelsodelon — rov Bauor add tralınpar. 
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gefeiert wurben, den Mächten der Unterwelt galt, fo it wohl aud 
der Altar des Conſus und das Feſt der Gonfuallen unter ven gleichen 
Gefihtspunft zu ftellen, und Conſus felbft den Unterweltsgottheiten 
beizuzählen '%. Das Opfer an feinem Altar wurde von dem Flas 
men Quirinalis und ven veftaliichen Jungfrauen dargebracht 11): 
au dieſer Umftanv läßt die Beziehung erfennen, in welder das 
Feft Ver Eonfualien zu den Mächten der Unterwelt ſtand 12). Ends 
lich erſcheint beachtenswerth, daß man am Fefltage der Eonfualien 
bie Pferde und Maulthiere befränzte und feiern ließ ), und bas 
Feftwettrennen vorzüglich mit Maulthieren abhielt 1). Das Pferb 
fteht nähmlich, wie fchon die Geremonien bei ber Opferung des Des 
toberpferd8 beweifen, in naher Beziehung zur Unterwelt '°); ganz 
vorzüglich aber find die Maulthiere wegen ihrer Unfruchtbarkeit den 
Unterirvifchen lieb, weßhalb e8 auch Sitte und jacrale Satzung war, 
an den Todtenfeften die Maulthiere nicht anzufchirren 19: eine Pas 
rallele, die ganz auf die Eonfualien zutrifft. Bei den taurifchen 
Spielen, die gleichfalls den unterirbifchen Göttern geweiht waren !), 
wurden aus dem gleichen Grunde unfruchtbare Kühe ald Opfer dar 
gebracht: jene Spiele follen davon ihren Namen haben !®). 
Gehörte Eonfus zu den unterweltlihen Gottheiten, jo erflärt 
es fih ohne Schwierigkeit, wie der Mythus dazu fam, den Raub 
der Eabinerinnen, fomit die Vollziehung der erften Ehen in Rom 
auf feinen Befttag zu verlegen. Die unterweltlichen Gottheiten dachte 
fi) die römische Religion in der allernächſten Beziehung zur Frucht 





10) Ebenfo Hartung Mel. d. R. TI, 87. Geppert, Götter und Heroen 
©. 438. NRüdert, Troja ©. 214. 

11) Tert. de spect. 5: sacrificant apud eam (aram Consi) Nonis Juliis sa- 
cerdotes publici, XII Kal. Sept. fiamen Quirinalis et virgines. DBgl. Varr. L. L. 
VI, 20. 

12) ©. oben ©. 395. Anm. 323 und Shwend Myb. d. R. ©. 156. 

13) Plut. Q. R. 48. Dionys. L, 33. p. 26, 19. 

14) Paul. Diac. p. 148: Mulis celebrantur ludi in Circo maximo Consua- 
libus, 

15) Shwend Myth. d. R. ©. 96. 155. 

16) Colum. R. R. II, 21, 5: nos apud Pontifices legimus, ferüs tautum de- 
nicalibus mulos jungere non licere, ceteris licere. 

17) Fest. p. 351 Taurii. 

18) Serv. Aen. II, 140: hostia sterilis — taurea appellatur: unde ladi Taw- 
rei dicti. Fest. p. 352 Tauras. gl. Odyss. X, 522. ‘ 
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barkeit des Bodens fowohl, als zu derjenigen von Menſchen und 
Thieren. Die chthoniſchen Götter find es, die cerealifche wie anls 
maliſche Fruchtbarkeit gewähren und verfagen. Man fieht dieß am 
dentlichften aus der Anrufung der Zaren im Lied der Arvalbrüber; 
ebenfo baraus, daß Mißwachs, Peftilenz, Unfruchtbarkeit des Viehs, 
Fehl-Geburten oder Sterilität der Frauen durchgehends ald Wirfung 
der unterirbifhen Mächte angefehen werben, und daß, fo oft viefe 
Plagen ſich einftellen, regelmäßig der Verſuch gemacht wird, fie durch 
Sühmung der Unterweltlichen abzuwenden. 

An und für fi wurde von den unterweltlichen Göttern, als 
den Göttern des Todtenreichs, vorausgefeht, fie ſeyen geneigt, Frucht⸗ 
barkeit zu verfagen, Mißwachs und Sterbeläufte zu bewirfen. Das 
her glaubte man fie von Zeit zu Zeit befänftigen und fühnen zu 
müſſen. Es geſchah dieß vorzüglih duch Epiele — durch Tanz, 
Wettlauf, Wettrennen, .bisweilen auch durch feenifche Darftellungen. 
Eine Menge römifcher Befte hat diefen Zwed, durch Abhaltung von 
Spielen die Götter der Linterwelt zu verfühnen, und vermittelt ſol⸗ 
cher Sühne die feindlichen Einflüffe abzuwenden, deren man ſich im 
mer von den Geiftern und Gottheiten ber Tiefe verfah. Solche 
Sühnfpiele wurden theild bei außerorventlichen Veranlaffungen, 3. B. 
bei Peſt und Mißwachs, theils in regelmäßiger Wiederkehr angeftellt. 
Beifpiele für das Erftere find häufig. So verbanfen bie tarentls 
nifchen Spiele, gleichfalls ein Feſt der Unterweltsgötter, nad, der 
herrſchenden Tradition einer Peſt ihren Urfprung und ihre Erneue⸗ 
rung 19); fo die taurifchen Wettrenn-Spiele einer verheerenden Seuche 
unter den ſchwangeren Frauen ?%); fo wurden aus Beranlaffung 
der großen Peſt des Jahrs 390 Fefttänze aufgeführt zur Sühne der 
erzümten Todesgötter 21); fo ein andermal aus Veranlafjung einer 
Hungersnoth ſceniſche Spiele zu Ehren des Kiber und ber Ceres ??). 
Wettkämpfe und Spiele zu Ehren der Laren ?), zur Befänftigung 


19) Val. Max. II, 4, 5. Zosim. II, 2. 3. VBgl. Plut. Popl. 21. 

20) Fest. p. 351 Taurii. Serv. Aen. II, 140. Bgl. Plut. Popl. 21. 

21) Liv. VII, 2. Val. Max. II, 4, 4. . 

22) (Cypr.) de Spect. p. 340 ed. Baluz. 

23) Kalend. Venus. Kal. Mai (Orell. C. J. II. p. 391): ludi Laribus. Die 
Feier der Sompitalien beftand in Spielen: Cic. in Pis. 4, 8. Plin. H. N. 36, 
70 ($. 204). Macr. Sat. I, 7, 35. p. 242. Ascon. in Pison. p. 7 f. u. A. 
Die Sompitalien aber galten den Laren (Varr. L. L. VI, 25. Dionys, IV, 14. 
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der Manen ?%), zur Feier der Tobtenfefte 5) waren jehr gewöhnlich. 
Die regelmäßig wiederfehrenden Feſtſpiele biefer Art fallen meift in 
den Frühling: da in dieſer Jahreszeit, in weldher die Erde aus dem 
Todesichlafe des Winters — einer Wirkung der Unterweltsgottheiten 
— zu neuem Leben erwacht, es am nöthigften ſchien, ven Wipers 
ftand der Todesgötter zu überwinden, ihre feindlichen und verberb- 
lichen Einflüffe abzuwehren. Diefen Zwed hat 3. B. der Waffen; 
tanz der Salier, der Wettlauf der Luperfen. 

Unter den gleichen Gefichtspunft find nun auch bie Gonfualien 
zu ftellen: es find Gircusfpiele zu Ehren des Eonfus, Eines jener 
Unterweltlichen, welche Fruchtbarkeit verleihen und verfagen. In 
wie naher Beziehung man ſich überhaupt die Eircusfpiele zum Ses 
gen der Erde und zur chthoniſchen Fruchtbarkeit Dachte, beweist ber 
Umftand, daß Bilpfäulen der Saat» und Aerntegöttinnen, der Seja, 
Segetia und Meſſia im Circus aufgeftellt waren 2°). 

Etymologiſch angefehen ift Conſus Zengungsgott ?), was mit 
dem bisher Ausgeführten ganz übereinfiimmt. Daß die erften Ehen 
in Rom am Feſt des Zeugungsgottes gefchloffen werben, diefer Zug 
ift jo durhfihtig, daß auch von hier aus der mythifche Charakter 
ber ganzen Erzählung fid, überzeugend herausftellt. 

7. Was endli das Detail der traditionellen Erzählung vom 
Weiberraub betrifft, fo beruht daſſelbe gleihfalld auf Erdichtung. 
Als charakterifcher Zug Ift daran befonvers die Art und Weiſe be 


Plin. a. a. O. Paul. Diac. p. 121 Laneae. p. 239 Pilae), und die Laren find 
Untermweltsgottheiten (Paul. Diac. p. 239: deorum inferorum, quos vocant Lares. 
Macrob. I, 7, 34. p. 241: compitalia Laribus ac Maniae). 

24) Es gehören dahin die ludi funebres, die ludi novendiales, und beſonders 
bie bei ber Beltattung der Todten gewöhnlichen (Liv. Epit. XV. Derfelbe XXI, 
30. XXVII, 21. XXXI, 50. XXXIX, 46. XLI, 28. Val. Max. II, 4, 7. 
Tert. de Spect. 12. Serv. Aen. III, 67) Glaviatorenfämpfe. 

25) Vgl. Anm. 24 und Shwend Rom. Myth. S. 94. 

26) Plin. H. N. XVII, 2. Tert. de Spect. 8. Hartung ®.R. I, 131. 

27) Consus, eigentlih Con-su-us (wie aus dem abgeleiteten Consualia her: 
vorgeht) ſtammt wahrfcheinlich von der Wurzel su (= generare, parere: Bopp 
Gloss. sanscr. p. 377. 378. Bott Etym. Forſch. I, 214 f£ Benfey, Rurzels 
Lex. I, 410): woher 3. B. vis, sus (j. 0. ©. 322). — Die gewöhnlide Er⸗ 
Härung, Consus .fey fo viel als conditus, der Verborgene (fo Hartung R. R. 
N, 87. Rüdert Troja S. 214. w. A.) ift ſprachlich nicht möglich, da claudo 
(woher clauditus, clausus) fein richtiges Analogon bildet. In consas = con- 
ditus wäre bie Wurzel (do) ganz verfhiwunden: was ſprachlich nicht zuläßig if. 
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merkenswerth, in welcher die Religion als Mittel für die politifchen 
Zwede des jungen Staats gebraucht wird. Der Raub foll im 
vierten Monate nah Erbauung der Stadt ftattgefunden haben )). 
Nichts einfacher, als der Calcul, aus dem dieſe Angabe hervorge⸗ 
gangen iſt: die Gonfualien fallen nähmlich auf den 18 Auguft 2), 
alfo in den vierten Monat nad) den Palilien. Andere, denen dieſer 
Zeitraum zu kurz vorfam, machten aus den vier Monaten — of: 
fenbar willführlich — vier Jahre, wie der Annalift En. Gellius, dem 
Dionyftus beiftimmt 9). Die Zahl der geraubten Maͤdchen wird 
von der urfprünglihen Sage auf dreißig angegeben *): eine augen- 
ſcheinlich ſymboliſche, der Anzahl der dreißig Eurien angepaßte Zahl: 
infofern ein wenig unbedacht, als ed der Eurien vor dem Hinzutritt 
der Sabiner in feinem Fall fchon dreißig geweien ſeyn können. 
An bdiefer geringen Anzahl geraubter Iungfrauen nahm aber tie 
fpätere Tradition Anftoß: daher wurde die Zahl dreißig auf bie 
oratrices pacis bezogen ®): eine Berfion, in der man nur eine ra⸗ 
tionaliftifche Umbeutung ber urfprünglihen Sage exbliden fann. 
Die baarfte und willführlichfte Ervichtung iſt e8 vollends, wenn 
die Zahl der Geraubten von Andern auf 927°), oder 6837), oder 
8002) angegeben wird — Zahlen, die nur infofern ein Intereſſe 
darbieten, als fie zum Beweiſe dienen, mit welcher Leichtfertigfeit 


1) Fabius Pictor bei Plut. Rom. 14. 

2) Nach der ausprüdlichen und beitimmten Angabe von Plutarch Rom. 15 
zu unterfcheiden find von diefem Hauptfeft die sacrificia, die dem Gonfus an den 
Nonen des Duinctilie (Tert. de Spect. 5) und dann wieder XII Kal. Sept. 
—= 231. Aug. (nach Tert. de Spect. 5. Kalend. Capran. ap. Orell. C. J. IL 
p. 396. Kal. Mafl. ebenda.) dargebracht wurden. Aub am 15. December 
waren Feriae Conso (Kal. Praen. Amitern. und Mall, bei Orell. p. 404. 405), 
Falſch Serv. Aen. VIII, 636: Consualibus, hoc est mense Martio. 

3) Dionys. II, 31. p. 100, 17. — Hieron. Chron. p. 329: Sabinae raptae 
anno ab urbe condita tertio. 

4) Piut. Rom. 14. Liv. I, 13. Paul. Diac. p. 49 Curia. Aur. Vict, de 
vir. iH. 2, 12. 

5) Cic. Rep. II, 8, 14. .Dionys. II, 47. p. 112, 4, Serv. Aen. VIIE, 638: 
intervenientibus postea triginta feminis, jam enixis de illis, quae raptae erant, 
pax facta est. 

6) So Valerius Antias bei Plut. Rom. 14. Nah Varro bei Dionys. II, 
47. p. 112, 10 waren es ber oratrices pacis fo viele. 

7) &o Zuba bei Plut. Rom. 14. Dionyflus II, 30. p. 100, 9. 

8) So Piut. Comp. Thes. et Rom. 6. 
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von den fpätern Annaliften die pofitivften Daten erbichtet worden 
find. Nur Iungfrauen — fügt die Sage ausdrücklich beit) — 
follen geraubt worben ſeyn, mit einziger Ausnahme ver Herfilia, 
bie nachmald Gattin des Romulus, nad anderer Trabition des 
Hoftilius wird 19), 

8. If der Sungfrauenraub mythiſch, fo kann er auch nicht die 
Beranlaffung der Kriege geweſen ſeyn, die Romulus mit einigen 
Rachbarſtädten, darauf mit den Sabinern zu führen hat. Den 
erftern, den Kriegen gegen Eänina, Gruftumerium und Antemnä, 
liegt offenbar nichts Hiftorifches zu Grund: fie find untergeftellt, 
damit Romulus ſich als glüdlicher Kriegsheld bethätigen, den erften 
Triumph feiern, die erften Spolia Opima erbeuten fonnte: Attri⸗ 
bunte, die jchon wegen ihres ominöfen Charakters einem Gründer 
Roms micht fehlen durften. Anders ift es mit dem Sabinerfrieg, 
dem es an einer hiftorifchen Grundlage nicht fehlt. Wir finden die 
Sabiner zu der Zeit, da Rom gegründet wird, in einer vorbrins 
genden Bewegung gegen das weftlihe Meer. Nachdem fie die Bes 
wohner ver reatinifchen Hochebene von dort verbrängt und in das 
Tiberthal fortgeftoßen hatten I), erſcheinen fie fpäter, in derſelben 
Richtung nachrüdenn, zuerft in Eures, darauf am Anio. Zahl 
reiche Trapitionen fegen dieſe Thatſache voraus. Tullus Hoftilius 
fämpft mit den Sabinern bei Eretum, einer weitwärts von Kures 
gelegenen und nur noch hundert und fieben Stadien von Rom ent⸗ 


9) Plut. Rom. 14. Dionys. II, 45. p. 110, 17. Polyaen. VII, 3, 1. 
Serv. Aen. VII, 638. Macrob. I, 6, 16. p. 229. 

10) Die Herfilia als Gattin des Romulus — Liv. I, 11. Piut. Rom. 14 
und Comp. Thes. et Rom. 6. Ov. Met. XIV, 830. Sil. Ital. XII, 812. Seorv. 
Aen. VII, 638; als Gattin des Hoftilius, des Großvaters des gleichnamigen 
Könige — Dionys. IN, 1. p. 136, 31. Plut. Rom. 14. 18. Macrob. I, 6, 16. 
p. 229. Nach Andern bleibt fie bei ihrer geraubten Tochter freiwillig in Rom, 
Dionys. II, 45. p. 110, 19. Dio Cass. 56, 5., wo fie die Römer re yanıza 
nayra lehrt, Dio Cass. a. a. D. Sie erfcheint befonders als oratrix pacis, als 
Sprederin der Frauengeſandtſchaft, Dionys. II, 45. p. 110, 15. 45. EI, 1. 
p. 136, 31. Gell, XII, 22, 18. Piut. Rom. 19. Sil. Itel. XIII, 815. — Des 
die Herfilia ein Götterwefen der ſabiniſchen Religion war, ebenfo wie die Horka, 
gu der fie, entiprehend der Erhöhung des Romulus zum Duirinus, nachmals 
erhöht wird (Ov. Met. XIV, 851) ſcheint außer Zweifel: vgl. der Analogie halber 
Gell. XII, 22, 2. Ueber die Horta f. u. Buch 10, 

1) ©. o. ©. 204 f. 242 f. 
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fernten Etabt ?); unter Ancus Marcius machen fie, als Grenzs 
nachbarn der Römer, Einfälle ins römifche Gebiet 3); zur Zeit des 
Tarquinius Priseus finden wir fie maffenhaft an den Ufern des 
Anio angefiedelt; Collatia ift in ihrem Beſitz %; nicht blos Erw 
ftumerium, Nomentum und Cänina, auch Fidenä und Antemnä 
heißen ſabiniſche Städte 9); noch in den erften Jahren der Republif 
war nad Dionyfins der Anio die Orenzfcheide zwifchen Römern 
und Sabinern *). Mögen immerhin diefe Angaben zum Theil ir 
thümlich oder unzuverläffig ſeyn, das wird ſich nicht in Abrede ziehen 
lafien, daß zu ber Zeit, da Rom gegründet wurde, vie Sabiner 
fih im untern Tiberthale erobernd ausgebreitet, und ihre Niever- 
lafjungen bis zum Anio vorgefchoben haben. Die vorgefchobenfte 
diefer Ausſendungen und Anfievelungen war diejenige auf dem nady 
mals fogenannten ?) quirinalifchen Hügel: fie fol eine Colonie von 
Eures 8) gewefen ſeyn. Die Gründung biefer Eolonie wird von 
der Sage in urfädhlichen Zufammenhang mit dem Jungfrauenraub 
gebracht ?)., Dieſes Motiv fällt nun freilih weg, wenn der Weiber 


2) Dionys. II, 32. p. 173, 36. 

3) Dionys. III, 40. p. 180, 30. 

4) Liv. I, 38: Collatia, et quidquid circa Collatiam agri erat, Sabinis 
ademptum. 

5) Gruflumerium — Plut. Bom. 17. Steph. Byz. Agssouegla. Liv. 42, 34: 
Sp. Ligustinus tribus Crustuminae ex Sabinis sum eriundus Nomentum — 
Plin. H. N. III, 17. 6. 107. Gänina — Steph. Byz. Katy. Fidenaͤ — Plut. 
Rom. 17. Plin. H. N. II, 17. 6. 107. Antemnä — Steph. Byz. "Arreuve. 
Regillus (freilich von ungewiſſer Lage) Liv. II, 16. Dionys. V, 40. p. 308, 4. 
Steph. Byz. Phymos. 

6) Dionys.. V, 37. p. 305, 49. Der Anio ale Grenze Latiums auch Plin. 
H. N. II, 9. $. 54. 

7) Der Hügel foll vorbem der agonifhe (angeblid = DOpferhügel, Hars 
tung R. d. R. II, 33) geheißen haben, Fest. p. 254 Quirinalis. Paul. Diac. 
p. 10 Agenium. Gbendaher der Name Salii Agonenses (= Collmi) Varr. L. L. 
v1, 14. Dionys. I, 70 p. 129, 26. QDuirinalis wurde er benannt nad dem 
Tempel des Quirinus, dem wichtigſten Heiligthume, das feirie Fläche trug. 
Niebuhr’s Duirium, woher auch der Berg den Namen erhalten haben foll 
{R. &. I, 304), ift ein leerer GSinfall. | 

8) Eures, feit und durch Julius Eäfar Militärcolonie (f. Zumpt, Com- 
ment. Epigr. p. 305), ift zu Strabo’s Zeit ein xwudlor (Strab. V, 3, 1. p. 228). 
Das heutige Gorreſe, Gell Topogr. of Rome p. 192 ff. Mercuri, la vera 
localita di Curi in Sabina, Rom 1838, 

9) Do bleibt fi die Sage nicht ganz confequent. Wenn es 5. B. bei 
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raub mythiſch iſt: aber vie Thatfache ſelbſt, weldhe jenem Mythus 
zum Anfnüpfungspunfte gedient hat, das Vorhandenſeyn einer fabi- 
nischen Ortjchaft auf dem Quirinal, ift von jener Motivirung uns 
abhängig, und bleibt ftehen, auch wenn bie legtere ald unhiſtoriſch 
verworfen wird. 

Daß die Sabiner des Tatius urſpruͤnglich auf dem Quirinal 
geſiedelt haben, ift eine Tradition !9), die allen Glauben verdient. 
Für ihre Glaubwürbigfeit, für den ſabiniſchen Urfprung ber dor 
tigen Bevölferung zeugen befonderd bie zahlreihen, dem fabinifchen 
Eultus angehörigen Heiligthümer des Bergs.'). ES befanden ſich 
bafelbft der Tempel des Quirinus !?), derjenige ded Semo Sancus 
oder Dius Fidius 3), das apitolium Vetus ſammt dem Heilig- 
thum des Juppiter, der Juno und ber Minerva !%), ein Tempel 
ber Flora 15), ein Tempel der Salus !%), enblid ein Heiligthum 


Livius heißt I, 13: inde (nad) der eintägigen Entſcheidungsſchlacht) ad foedus 
faciendum duces prodeunt, nec pacem modo, sed et civitatem unam ex 
duabus faciunt, regnum consociant, fo werben hier offenbar zwei Gemeinweſen 
als fchon beftehende vorausgefeßt. Anders Fest. p. 254 Quirinalis und Flor. I, 
1, 14: wo die Sabiner erft post foedus percussum fi von Gures auf den 
Duirinal überfiedeln. 

10) Varr. L. L. V, 51. Strab. V, 3, 7. p. 234. Fest. p. 254 Quirinalis. 
Vgl. Dionys. II, 50. p. 113, 44. Numa wohnt anfänglih auf dem Quirinal, 
üre xal Zußivog wr, Dio Cass. fr. 6, 2 (Vales: Exc. ex Collect. Const. Porph. 
p. 569). Pilut. Num. 14. Solin. 1, 21. Weniger richtig meist Livius (I, 33) 
den Sabinern Gapitol und Burg als urfprüngliches Beſitzthum zu. Daß fi die 
fabinifche Niederlaſſung mit der Zeit auch auf den Biminal, auf den Esquilin 
(jo Varr. L. L. V, 159. Serv. Aen. VII, 361) ausgedehnt Hat, ift nicht un⸗ 
wahrſcheinlich. Mehr bei Ambroſch Studien I, 159 f. 

11). Vgl. Ambroſch Studien I, 168 fi. 172. 

12) Vgl. Beer Hdb. 1, 569 f. Numa foll ihn erbaut haben, Dionys. 
I, 63. p. 124, 21. Reben viejem Tempel beftand noch ein Sarellum des Duis 
rinus auf dem Duirinal, Beder a.a. DO. ©. 573. 

13) Varr. L. L. V, 52. Liv. VII, 20. Ov. Fast. VI, 218. Fast. Venus. 
Non. Jun. (bei Orell. C. J. II. p. 393. 413). Angeblih von Tatius (Tert. ad 
Nat. II, 9), nad Andern (Dionys. X, 60. p. 617, 45) vom fjüngern Targuinius 
erbaut. 

14) Varr. L. L. V, 158. Curios. Urb. Reg. VI. Weber ven fabinifchen Urs 
jprung dieſes Heiligthums und der capitoliniſchen Gottertrias vgl. Ambroſch 
Studien I, 172 f. 

15) Curios. Urb. Reg. VI. Mehr dei Becker Spb. I, 577. Der Eult ber 
Flora ift ſabiniſch, ſ. Varr. L. L. V, 74 und die fabinifche Infchrift bei 
Mommfen Unterital. Dial. S. 339. 343. | 
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bes Sol '). Unter dieſen Heiligthümern find diejenigen des Qui— 
rinus, des Eancus und des Sol um fo bebeutfamer und beweis⸗ 
fräftiger, ba bie genannten Gottheiten, deren Verehrung unzweifels 
haft fabinifcher Herkunft ift, im übrigen Rom, dem älteren wenigfteng, 
feine einzige Eultftätte bejeflen haben. 

I. Der Janus Geminus!). Ein merfwürbiges Denkmal 


der urfprünglichen Gefchlevenheit beiver Nieverlafjungen, ver lati- 


nifhen auf dem Palatin und ver fabinifhen auf dem Quirinal, 
hat fi, jo lange Rom ftand, erhalten, der Janus Geminus ?) am 
Buße des Gapitolin 3. Es war bieß in fpäterer Zeit ein offener 
Durchgang, unter welchem eine Bildſäule des Gottes fland: ur 
Iprünglid aber war diefer Durchgang höchſt wahrſcheinlich ein Stadt⸗ 
thor Roms. Varro jagt dieß ausdrücklich ), und eine alte Legende 


16) Varr. L. L. V, 52. Paul. Diac. p. 327 Salutaris. Curios. Urb. Reg. 
VI. Fast. Capran. Amitern. und Antiat. Non. Aug. (Orell. II. p. 396). Mehr 
bei Becker Hob. I, 578. Daß der Eult der Salus urfprünglih fabinifch if, 
fiehbt man aus Varr. L. L. V, 74, 

17) Fast, Capran. und Amitern. VI Id. Aug. (Orell. II. p. 396 f.) Quint, 
Inst. I, 7, 12: in pulvinari Solis, qui colitur juxta aedem Quirini. Varr. L.L. 
V, 52 (mo mit Bunfen pulvinar zu ſchreiben if). Der Cult des Sol ift fabi- 
nifh: vgl. die S. 219. Anm. 5 angeführten St. ©t., denen noch Paul. Diac. 
p. 23 Aureliam beizufügen ift. 

1) Bgl. Buttmann Mythol. I, 81 ff. Bunſen, Beſchreibung Rome 
I, 144 f. I, 2, 116 f. Becker Hob. I, 118 f. 

2) Er heißt fo, weil er ein Doppeltbor (dCupos Plut. Num. 20, Bnukor 
de fort. Rom. 9), d. h. ein Durchgang mit zwei Thoren (geminae portsee — 
Virg. Aen. VII, 607) war. Gin auf einem Kreuzweg ſtehender Janus war ein 
Janus Quadrifrons. 

3) Die Lage des Janus Geminus ift außer Zweifel: er befand fich am 
Gingange des von Domitian erbauten Senatögebändes, in der Nähe des Garcer 
Mamertinus, unweit des Triumphbogend des Septimus Severus: ſ. Beder 
Hdb. I, 254 f. 348 ff. Preller, Noms Regionen ©. 142. Servius (ad Aen. 
VII, 607) verwechfelt ven Janus Geminus des Numa, ter ad inimum Argile- 
tum ftand (Liv. 1, 19), und fein eigentliher Tempel, fondern ein offener Durchs 
gang war (f. Buttmann a. a. O. S. 82), mit dem von Dullius erbauten 
Tempel des Janus beim Korum Dlitorium. Ueber die Lage des Argiletum 
f. jet auch Schol. Veron. p. 98, 27 Keil. 

4) Varr. L. L. V, 165: tertia (porta intra muros, d. 5. innerhalb ber jer- 
vianifhen Mauern) est Janualis, dicia ab Jano; et ideo ibi positum Jani 
signum (die aud Ov. Fast. I, 257. Plin. H. N. XXXIV, 16. 6. 33. Procop. 
B. Goth. I, 25. p. 122, 14 Dind.), et jus institutum a Pompilio, ut sit aperta 
semper, nisi quom bellum sit nusquam. 

Sqhwegler, Röm. Geſch. 1. 1. | 31 
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aus dem Sabinerfrieg, nad, welcher dieſes Thor in dem Kampfe 
zwifchen Romulus und Tatius eine Rolle gejpielt hat >), jest dag 
Gleiche voraus. -War aber der Janus Geminus ein altes Etabt- 
thor Roms, fo war er ein Thor ber erweiterten romulifchen Stadt, 
und er nöthigt vermöge feiner Lage zu der Annahme, daß das pa- 
Iatinifche Rom noch vor der Vereinigung mit ven Sabinern durch 
Hinzuziehung des Capitolin vergrößert worden if). Ald dann 
fpäter, in Folge jener Union, die trennenden Stadimauern fielen, 
hörte er natürli auf, Stabtthor zu feyn: er war jest nur nody 
— da man aus religiöfen Gründen fich ſcheute, ihn abzubrechen — 
ein freiftehender Durchgang, ein Reft und Symbol der alten Ge⸗ 
ſchiedenheit 7). 


5) Macrob. I, 9, 17 f. p. 249. — Ov. Fast. I, 259 ff. Metam. XIV, 778 ii. 
— Serv. Aen. I, 291. VII, 361. Die Darftellungen des Ovid und Macrob 
weichen übrigens von einander ab’, und diejenige des Macrob iſt überdem mit 
topographifchen Schwierigkeiten behaftet (j. Beder Hob. I, 348 ff.): doch fest 
auch fie voraus, daß der nachmalige index belli pacisque oder ber Janus Ge⸗ 
minus des Numa urfprünglih ein Stadtthor (die porta Janualis) war: vgl. die 
Worte: ea re placitum ut belli tempore — fores reserarentur, was nur auf 
den Janus Geminus gehen kann. Auch aus Varr. L. L. V, 156 gebt hervor, 
daß die Sage von dem hervorfprudelnden Strom heißen Waflers urſprünglich am 
Janus Geminus gehaftet hat. 

6) Liv. I, 8, 4: crescebat interim urbs (unter Romulus), munitionibus 
alia atque alia adpetendo loca, quum in spem magis futurae magnitadinis, 
quam ad id, quod tum hominum erat, munirent. Auch die Sage vom Aſyl 
und vom Tempel des Juppiter Feretrius macht es glaublih , daß zwifchen Pas 
latin und Gapitolin eine befeftigte Verbindung beftand. Vgl. außerdem Am⸗ 
broſch Studien I, 141 fi. 157. — Was Becker Hob. I, 119 gegen Niebuhr 
einwendet, der den doppelten Janus erft nad) der Union der beiden Städte erbaut 
werden läßt, teifft die obige Annahme nicht, nad weldher die Borta Janualis 
feine urfprüngliche Beziehung zur Sabinerftadt hat. Uebrigens hat die Richtung 
ber beiden Thorpforten gegen Oft und Weſt (Procop. B. Gotb. I, 25. p. 122, 19) 
feinen localen, fondern einen facralen Grund; fie hat ihren Grund barin, daß 
das Doppelgeficht des Gottes felbft gegen Oft und Weſt gewandt war (Procop. 
a. a. O. p. 122, 17. Ov. Fast. I, 139): und dieß hinwiederum hat feinen 
Grund in der unläugbaren Beziehung des Janus zur (auf= und untergehenden) 
Sonne. 

7) Es ift bemerfenswerth, daß der Janus Bifrons hin und wieder auf ben 
alten Doppelftaat bezogen wird, z. B. Serv. Aen. I, 291: alii dicunt, Tatium 
et Romulum, facto foedere, hoc templum aedificasse, unde et Janus ipse duas 
facies habet, quasi ut ostendat duorum regum coitionem. Ebenſo Derfelbe 
XII, 198: quasi ad imaginem duorum populorum. 6 hat dieſe Deutung gewiß 
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Es laͤßt ſich die Frage aufwerfen, ob der nachmalige Gebrauch, 
die Janusthore in Friedenszeiten geſchloſſen, in Kriegszeiten offen 
zu halten, aus den ſtädtiſchen Verhältniſſen jener älteſten Epoche, 
als die beiden Nieverlaffungen des Palatin und Quirinal einander 
noch feindlih oder nur Außerlic, verbunden gegenüberftanven, her 
ftammt und zu erflären if. Niebuhr hat vieß befanntlidh anges 
nommen ®), aber die von ihm vorausgejegte Einrichtung ermangelt eins 
leuchtender Zmefmäßigfeit. Beſſer noch Ovid): wenn die Bürger 
der (palatinifhen) Stadt ausgezogen waren, um einen Einfall in 
Beindesland zu machen oder einen folhen abzuwehren, fo blieb das 
Thor hinter ihnen geöffnet, um ihnen ven Rüdzug zu fihern: ruhte 
ber Krieg, fo blieb das Thor gefchloffen, um die Etabt gegen jeden 
unvermutheten Ueberfall over Handftreih der benachbarten Eabiner 
zu fhügen. Allein es fragt fi, ob der nächmalige Ritus über- 
haupt eine berartige Hiftorifhe Beranlafjung hat. Der Beiname 
Duirinus, den der Janus Geminus als index belli et pacis 
führt 9), deutet auf eine andere Entftehung jenes Gebrauchs. 
Wie Janus Gott des Anfangs, fo mag der Janus Quirinns Gott 
des Kriegsanfangs, Gott des Uebergangs vom Friedenszuſtand in 
den Kriegszuftand, und das Thor des Janus Quirinus das Krieger 
thor gewesen feyn, durch welches in Altefter Zeit das römiſche Heer 
in den Krieg zog !). Die Oeffnung und Schließung dieſes Thors 
hätte alsdann einen facralen Grund. Als ein über den Krieg wal- 
tender Gott erjcheint der Janus Quirinus auch fonft, z. B. in dem 
alten Gefeg über die Spolia Opima 2). 

10. Wie lange beide Städte getrennt neben einander beftanven 


micht blos in dem Doppelgeficht des Gottes, fondern auch in den örtlihen Ber 
ziehungen des Janus Geminus ihren Grund. 

8) R. ©. I, 307. Borträge über r. ©. 1, 189. 

9) Or. Fast. I, 279 f. Ebenſo Buttmann a. a. D. ©. 85 f. 

10) Lucil. ap. Lact. IV, 3, 12, (p. 2, 3 ed. Gerl.). Monum. Ancyr. Tab. 
It, 42. p. 31 Zumpt. Suet. Oct. 22. Macrob. I, 9, 16. p. 248. Horut. Carm. 
IV, 15, 9. Serrv. Aen. VII, 610. 

11) Alfo buchſtäͤblich porta belli, wie der Janus Geminus au heißt, Plut, 
Rum. 20: nolsun muln. Derjelbe de fort. Rom. 9. Virg. Aen. 1,294. VII, 607. 

12) Fest. p. 189 Opima: tertia spolia, Jano Quirino agnum marem caedito. 
gl. Macrob. I, 9, 16. p. 248: (Janum invocamus) Quirinam, quasi bellorum 
potentem, ab hasta, quam Sabini curin vocant. Joh. Lyd. IV, 1: Yayos — 
Kivos, ddvaraı neduayos. IV, 2: Ipogos züy In) nölswor ögueivrur. 
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haben, ift nicht mehr zu ergrünven; daß ihr gegenfeitiges Berhältniß 
ein überwiegend feindliches war, darf man ber Leberlieferung wohl 
glauben. Die alte Sage denkt ſich ihren Kampf ald eintägige Ent 
ſcheidungsſchlacht Y: es ift dieß ganz in ber Weife des Mythus, 
eine Reihe zeitlich auseinanderliegenver und entſcheidungsloſer Er⸗ 
eigniffe in Einen Knotenpunkt zufammenzubrängen. Das überlies 
ferte Detail jener Entſcheidungsſchlacht befteht aus zwei Atiologijchen 
Mythen, zu denen der Lacus Eurtius 2) und der Juppiter Stator ?) 
Anlaß gegeben haben. 

Einer der Wechfelfälle in dem vielleicht langjährigen Kampf 
beider Nieverlaffungen war die Eroberung des Capitolind durch bie 
Sabiner, in deſſen Beſitz fich die Letztern, ſey es durch Ueberfall, 
ſey es durch Verrath, ſey es mit ſtürmender Hand geſetzt haben ?). 
Daß der traditionellen Erzählung von dieſem Ereigniß ein hiſtori⸗ 
ſches Factum zu Grunde liegt, wird aus mehreren Anzeichen wahr—⸗ 
ſcheinlich. Wir finden den Capitolin auch fpäter, nachdem beide 
Bölfer fih zu Einem Gemeinwefen vereinigt haben, im Beſitz ber 


1) Liv. I, 12. Plut. Rom. 18. Auch Gicero Rep. Il, 7, 13: quom proelii cer- 
tamen varium atque anceps fuisset. Bei Dionyfius iſt es ein mehrtägiges Streiten 
in entſcheidungsloſen Treffen. Im Wiederſpruch hiemit läßt derſelbe weiter unten 
(U, 52. p. 115, 39) den Krieg zwiſchen Romulus und Tatius drei Jahre dauern. 

2) Auf dem römijhen Forum befand fi) eine Stelle, Lacus Curtins ge: 
nannt. Woher fie biefen Namen befommen hat, ift ungewiß: vielleicht war‘ 
ehmals ein Wafferbaffin dieſes Namens dort (vgl. Preller, Roms Reg. ©. 
108) ; vielleiht ift die von Varro L. L. V, 150 überlieferte Erflärung die richtige 
(jo Hartung R. d. R. I, 54). Aber frühzeitig ſcheint fich die Volksdichtung 
an diefe Stelle gefnüpft zu haben: der Volfsglaube war, fie habe ihren Namen 
von dem Erdſchlund, in den fi einft, um ihn zu fchließen, ein tapferer Jüng⸗ 
ling, Marcus Gurtius, geflürzt haben follte (Liv. VII, 6. Dionys. Exc. XIV, 
21. Dio Cass. fr. 30. Varr. L. L, V, 148. Val. Max. V, 6, 2. Min. Fel. 7. 
Aug. C. D. V, 18. Oros. II, 5). Dieſes Wunder Fam jedoch einer aufges 
flärteren Zeit nicht mehr glaublich vor, und fo wurde, zur Erklärung jenes Na⸗ 
mens, die abgeſchmackt nüchterne Geſchichte erfonnen, die man bei Varr. L. L. 
Y,149. Liv. I, 13, 5. Dionys. II, 42. p. 108, 43. Plut. Rom. 18 liest, und » 
bie offenbar eine rationaliftifche Umbildung jener Wunderfage ift. - 

3) Ueber den Urfprung diefes Tempels hat fi) zufällig neben ber mythiſchen 
Sage, die ihn dem Romulus zufchreibt, die acht hiſtoriſche Ueberlieferung erhalten, 
vgl. Liv. X, 36. 37, 

4) Die urfprüngliche Bevölkerung des Gapitolin war latiniſch, wie die 
älteften Gulte dieſes Hügels beweifen, |. Ambroſch, Studien I, 196 f. 
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Sabiner 5 Tatius Haus foll dort geftanden haben 9%; noch zur 
Zeit der Tarquiner war der Berg mit fabinifchen Heiligthümern 
und Kapellen bebedt, die — wie es hieß — Titus Tatius geftiftet 
hatte, und bie erft eraugurirt werden mußten, um für den Jup⸗ 
piterStempel Play zu gewinnen ). Jene Trapition von der Ers 
oberung des Bapitolin durch die quirinalifhen Sabiner erfcheint um 
fo glaubliher, da beide Hügel damals noch nicht durch jenes tiefe 
und breite Thal geſchieden waren, das in der Kaiſerzeit für vie 
Anlagen des trajanifchen Forums hergerichtet worven if. Wie immer 
bie Inſchrift der Trajansfänle erklärt werben möge 8), fo viel geht in 
jevem Salle daraus hervor, daß vorbem zwifchen beiden Bergen ein 
engerer Zufammenhang beftand, daß fie mit ihren Wurzeln in eins 
ander übergiengen, daß vielleicht die norböftliche Kuppe des Capi⸗ 
tolin (die capitolinifhe Arr) die natürlihe Burg des quirinalifchen 
Hügeld war: wogegen zwifchen Eapitolin und PBalatin ein fumpfiges 
Thal in der Mitte lag. 

Die Tarpeja freilich und ihr Verrath gehört der Dichtung an: 
nur ift diefe Volksſage darum nicht griechiſche Dichtung, wie A. W. 
Schlegel meint, der an ähnlihe Mähren der griechifchen Helvens 
fage, namentlich an die Gefchichte ver Ecylla erinnert 9). Denn abges 
ſehen davon, daß letzteres Beispiel nicht genau zutrifft, indem Tarpeja 
ja nicht aus Liebe zu T. Tatius, fondern beftochen vom Geſchmeide 
der Feinde die Burg verräth 1%); fo erweist fi jene Eage auch 


5) Liv. I, 33: quum Sabini Capitolium atque arcem — implessent. Bgl. 
Tac. Ann. XII, 24: forum romanum et Capitolium non a Romulo, sed a Tito 
Tatio additum urbi credidere. Dionys. II, 50. p. 113, 43. 

6) Plut. Rom. 20. Solin. 1, 21: Tatius (habitavit) in arce, ubi nunc est 
aedes Junonis Monetae. 

7) Liv. 1, 55, 

8) Orell. C. J. n. 29. Dio Cass. 68, 16. 

9) W. W. XIT, 490. Scylla tödtet ihren Vater Nifos, indem fie ihm bas 
purpurne Haar, an dem fein Leben hängt, auszieht: fie thut dies aus Liebe zu 
König Minos, der Megara belagert, Apollod. III, 15, 8. Pausan. II, 34, 7. 
Eine andere, noch treffendere Parallele ift Kröfus Tochter Nanis, die dem Cyrus 
die Burg von Sardes verräth, unter der nähmlicdhen Bedingung, wie Tarpeja 
bei Properz, Parthen. Narr. Amat. 22 (= Mythogr. gr. ed. Westerm. p. 174, 
1 #.). Bgl. noch Plut. Parall. 15. 

10) Rur Boperz (IV, 4) macht hierin eine Ausnahme, aber in Abweichung 
von der gemeinen Tradition. Ihm allerdings ſcheinen vie eben angeführten Beis 
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noch in andern Zügen als durchaus einheimifh und anf Iocalen 
BVerhältniffen beruhen. Sie ift mit Einem Wort ein ätiologifcher 
Mythus. | 

Ihrem ursprünglichen Wefen nach ift Die Tarpeja unzweifelhaft 
nicht eine hiſtoriſche Figur, jondern eine Gottheit. Man fteht dieß 
daraus, daß fie Gegenftand gotteöbienftlihen Cults gewefen ift 11). 
Sie war ohne Zweifel, wie auch fonft die römifchen Hügel und 
die übrigen Dertlichfeiten des römischen Bodens ihre Localgott⸗ 
heiten gehabt haben !?), eine örtliche Gottheit, die Echußgotthelt 
des tarpejiichen Felſens 3): und ift erft von hier aus — ebenfo 
wie Saturn, Janus, Pirus, Faunus, Carmenta, Egeria, Carus, 
Fauftulus, Larentia — zu einer hiſtoriſchen Figur herabgefegt und 
in die ältefte Sagengeſchichte verwoben worben: eine dharakteriftifche 
Eigentbümlichfeit der altrömifhen Eage. PBolgeriätig wurde nun 
ihre Berehrungsftätte als ihr Grab geveutet '%). Neben dieſem vers 
meintlichen Grabe der Tarpeja befand fih, auf der Höhe des tar- 
pejifchen Felſens !5), eine Pforte, die nie verfchlofien wurde 15), 


fpiele (der Scylla gedenkt er jelbft IV, 4, 39) vorgefchweht zu haben, Niebuhr 
R. G. I, 241. Anm. 632. 

11) Dionys. II, 40. p. 107, 11: xoss av; Pouaioı xa9” Ixasov Eruavror 
anoreiöo. Ihr Bild befand fi in aede Jovis Metellina, Fest. p. 363 Tar- 
pejae. — Aus biejer Thatſache ihres Cults zogen nun jpätere SHiftorifer die 
Bolgerung, fie koͤnne Feine Vaterlandsverrätherin geweſen feyn, und es wurde 
daher der Sage von ihrem Berrath eine andere Wendung gegeben, nach welcher 
ke nicht die Burg verrathen, ſondern die Sabiner hätte in die Falle loden 
wollen. So der Annalift Pifo nach Dionys. II, 40. p. 106, 39 ff. Vgl. Niebupr 
N. G. I, 249. Anm. 648. Verwandter Art ift die Tradition des Chron. Anon. 
Vindob. ed. Mommsen p. 645: Titus Tatius — Tarpejam, virginem Vestalem, 
vivam armis defodit, eo, quod secreta Romuli ei propalare noluisset, 

12) Bol. Ambroſch, Studien I, 148. Derfelbe, die Religionsbücher 
der Römer ©. 23. 

13) Sie heißt Häufig „Veſtalin“ (Varr. L.L. V, 41. Prop. IV, 4, 15. 18. 69. 
Chron. Vindob. p. 645. Bgl. Plut. Num. 10): eine Bezeichnung, ber wohl die 
gleiche Vorſtellung, nur rationaliftifh ausgebrüdt, zu Grunde liegt. 

14) ©. o. ©. 329. Anm. 8. Auch die Verehrungsftätte der Acca Larentia, 
wo ihr von Staatswegen alljährliche Opfer dargebracht wurden, heißt ihr „Grab,“ 
Varr. L. L. VI, 24. Macrob. I, 10, 15. p. 251. 

15) Daß das Grab der Tarpeja auf dem tarpejifchen Felſen lag, fieht man 
aus Fest. p. 343 Saxum Tarpeium, vgl. Varr. L. L. V, 41. Piut. Rom. 18. 
Daß fih ebendaſelbſt, nähmlid über dem weftlihen Abhang des Berge, über 
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aus einem ſchon den fpätern Römern nicht mehr bekannten facralen 
Grund. Diefe allzeit offene Pforte brachte nun der Mythus mit 
ber daneben begrabenen Tarpeja in urfählihen Zufammenhang: 

und da überdies der benachbarte Feld, der den Namen der Tarpeja 
” trug, und von dem man Staatöverräther herabzuftürzen pflegte, 
an ein Staatsverbrechen gemahnte, jo wurde gebichtet, Tarpeja 
habe einft durch heimliche Oeffnung dieſer Pforte Capitol und Burg 
an die Feinde verrathen. Was von ihrer Todesart erzählt wird, 
hat wohl einen Ahnlihen localen Grund, der ſich aber nicht mehr 
errathen läßt. Sehr befremblich erſcheinen die goldenen Armfpangen 
ber Eabiner. Wie follte das arme und genügfame Gebirgsvolf ver 
Sabiner zu ſolchem Schmud gefommen feyn! Diefer Zug der Sage 
ftammt ohne Zweifel aus ver gallifhen Belagerung des Capitols: 
denn an den Galliern wird immer ihre Vorliebe fürs Geſchmeide 


Tor de’ Specchj, auf der Höhe der jpäteren centum gradus (Tac. Hist. IN, 71: 
qua Tarpeja rupes centum gradibus aditur), die offene Pforte befand, fieht man 
aus Polyans Ei nergas aneosfars und aus Appius Herdonius Meberfall, f. 
Anm. 16. 

16) Fest. p. 363 Tarpejse: Tatius postea in pace facienda cavit a Romnlo, 
ut ea (porta — nähmlich durch welche Tarpeja die Sabiner eingelafjen hatte) 
Sabinis semper pateret. Polyaen. VIII, 25, 1: „eine der Bedingungen des Frie⸗ 
densvertrags, den bie Römer nach der Ginnahme ihrer Stadt mit den Galliern 
ſchloßen, war die, daß ein Stadtthor offen bl.iben müffe. Die Römer nun, um 
den Gefahren diefer Blosftellung zu entgehen, brachten jenes Thor über einem 
unzugänglichen Felſen an (Amt nergas anpooßars nulny nreuyusvıv zateoxevacar)).*" 
Es ift Elar, daß dieje beiden Traditionen eine und biefelbe Thatſache zur Bors 
ausjeßung haben, und nur erjonnen find, um das Offenſtehen jener Pforte zu 
erklären. — Dafjelbe Thor ift es, durch welches Appius Herdonius feinen Hands 
freich gegen Gapitol und Burg bewerfitelligte. Er landete (nad Dionys. X, 14. 
p- 640) auf demjenigen Bunfte des Tiberufers,, wo Gapitol und Fluß fih am 
nächften find, und drang fodann auf die Berghöhe dia Tür axleisav nular eioı 
yap Tıre; legal ulm tod Kanızwlls xara rı Heoparov avauera. Dionyfius Beijah 
Kagnevtivag auras xalscı ift unzweifelhaft ein topographifcher Irrthum, der hier 
nur aus Mangel an Raum nicht näher nachgewiefen werben fann: vgl. inzwijchen 
Breller in Schneidewin’s Philol. I. 1846. S. 83 ff. — Der Name des frag- 
lien Thore war Porta Pandana, Paul. Diac. p. 220: Pandana porta dicta 
est Romae, quod semper pateret. Varr. L. L. V, 42. Solin. 1, 13. Arnob. 
IV, 3. p. 128: quod Tito Tatio, Cspitolinum ut capiat collem, viam pandere 
atque aperire permissum est, dea Panda est appellata vel Pantica. Ganz ohne 
Srund wird die Porta Pandana gewöhnlih an den Aufgang des Glivus Gapis 
telinus verlegt. 
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und der Reichthum ihres Goldſchmucks bemerflih gemacht 1). Es 
hat diefe Annahme um jo weniger etwas Bebenklihes, da auch 
fonft Beweife dafür vorliegen, daß beide Ereigniffe von ber fpätern 
Sage confundirt worben find 18). 

11. Der Kampf beider Nieverlaffungen endigte mit ihrer Ver⸗ 
einigung zu einem oberativftaat: unter welchen Umftänven und 
nad) weldhen Vorgängen, bleibt dunfel. Nach der Eage geht jene 
Union fehr raſch von ftatten ): nad) innerer Wahrfcheinlichkeit hat fie 
fi) viel langfamer vollgogen. Das Verhältniß der verbundenen Bölfer 
war anfänglich wohl nur ein füperatives, ifopolitifches %): fie bildeten 
nicht ein einheitliches Gemeinweſen, ſondern eine Eidgenofjenfchaft. 
Man fieht dieß ſchon daraus, daß jeder ver beiden Etaaten feinen 
eigenen König behält ?); auch fagt eine glaubhafte, wenigftend ver: 


17) Liv. VI, 10: torque spoliavit. Gell IX, 11, 5: armis auro praeful- 
gentibus. 13, 3: torquis ex auro induviae. 13, 7: Gallus — torque atque 
armillis decoratus. Plin. H. N. XXXIII, 5. $. 15: Gallos cum auro pugnare 
' solitos Torquatus indicio est. 

18) Nah dem Dichter Simylus z. B. (bei Plut. Rom, 17) verräth Tarpeja 
das Capitol nicht den Sabinern, fondern den Galliern, in deren König fie ver- 
liebt if. Auch die offenſtehende Pforte wird bald auf die gallifche, bald auf die 
ſabiniſche Eroberung bezogen, f. o. Anm. 16, 

1) Die angeblihen Bedingungen des Unionsvertrags j. bei Dionys. II, 46. 
p. 111, 14 ff. Plut. Rom. 19. — Dionyfius (irrthümliche) Vorftellung, die Sa⸗ 
biner feyen unter die Tribus und Gurien ber Altrömer vertheilt worden (Dionys. 
II, 46. p. 111, 22), was ſchon wegen ber Berfchiedenheit der Sacra eine Un: 
möglichfeit war, wird fpäterhin zur Sprache kommen. — Mythiſch wird bie 
Union der beiden Stämme fo ausgebrudt: Tatius ftiftete der Venus Gluarcina 
ein Heiligtum, Tertull. adv. Marc. I, 18. Cypr. de idol. van. 2 (4). Lact. 
I, 20, 11. Min. Fel.25. Aug. C. D. VI, 10. Die Venus fpielt hier als con- 
ciliatrix dieſelbe Rolle, wie die Aphrodite Pandemos, deren Cult Thefeus fliftete, 
dner Adımwalss I; ulav yyayer ano tüv dyuwv rohr Paus. I, 22, 3; wie bie 
Benus Murcia, bei deren Heiligtum König Ancus die Plebs anftedelt (Liv. L, 
33). Vermöge einer analogen Symbolik (denn die Myrte war Baum der Venus 
Plin. XV, 36. 6. 120: huic arbori Venus praeest) wurden bie zwei Myrtenbäume 
vor dem Duirinustempel auf die zwei Stände bezogen, Plin.a.a. DO. Zu dem 
Beinamen Gloacina (= Eühn- oder Reinigungs Venus) vgl. Plin. XV, 36. 
$. 119. Serv. Aen. I, 720. Mehr (was jedoch der Sichtung und Kritik bes 
darf) bei Klaufen Aeneas I, 732 ff. Das Heiligthum der Gloacina befand 
fd auf dem Forum, ſ. Becker Hob. I, 320. 

2) Bgl. Serv. Aen. VII, 709: falls diefe Nachricht hieher zu ziehen iR (i. 
u. ©. 491. Anm. 17). 

3) Daß der föderirte Doppelflaat der Romer und Gabiner anfanglich zwei 
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fländig erfonnene Ueberlieferung %), die beiden Könige hätten über 
gemeinfchaftlihe Angelegenheiten nicht gleich gemeinfchaftlih Bera⸗ 
rathung gepflogen, fondern Jever von ihnen habe feinen eigenen 
Senat von hundert Männern gehabt, mit dem er fih zuvor ger 
ſondert berathen habe: hierauf erft feyen fie zu gemeinfamer Bes 
ſchlußfaſſung zufammengetreten. Hat diefe Angabe Grund — und 
die innere Wahrſcheinlichkeit fpricht für fie —, fo ift die fpätere 
Berfaffung, die nur Einen König, Einen Senat d) und Eine Volke: 
verfammlung 6) fennt, ein Werf allmähliger Ausgleihung, und hat 
Ihon eine Reihe von Bermittelungen hinter fi. Noch viel lang- 
famer ohne Zweifel ift e8 mit der gottesdienftlichen Einigung beiber 
Etämme gegangen 7): ed mag Jahrhunderte gedauert haben, bie 
in diefer Beziehung alle Differenz ausgeglihen, und die römifchen 





Könige gehabt Hat, fcheint Hiftorifch zu feyn. Eben darauf deutet die Antiquität 
der zwei nebeneinanderfiehenten Königsftühle, |. 0. S. 390. Anm. 19. „Der levige 
Königsthron bezieht fih auf die Zeit, wo nur Ein König war, und flellt das 
gleiche, aber ruhende Recht des andern Bolfes dar” Niebuhr Bortr. über r. 
G. I, 185. 

4) Bei Plut. Rom. 20. Zonar, VII, 4. p. 318, c. 

5) Durch den Hinzutritt der Sabiner ſoll der Senat, der bis dahin als 
Senat der palatinifhen Stadt hundert Mitglieder zählte, auf zweihundert Se⸗ 
natoren gebradht worden feyn: das Nähere fammt den Belegftellen ſ. u. im 
14ten Buch, in dem Abſchn. über den älteften Eenat. — Die Stätte der Se: 
natsverfammlungen foll (vor der Erbauung der Hoftilifchen Curie) das Bulcanal 
gewefen feyn (Dionys. II, 50. p. 114, 1. Plut. Q. R. 47 und Rom, 27: » zw 
ice ra “Hoaise). Näheres über das Bulcanal bei Beer Hob. I, 286 f.: es 
war ein höher gelegener Platz (eine area) über dem Gomitium. 

6) Die Stätte diefer Volfsverfammlungen war das Gomitium, das hievon 
(Yarr. L. L. V, 155), und nicht von der .Zufammenfunft des Romulus und 
Tatius ad foedus feriendum (Plut. Rom. 19. Zonar. VII, 4. p. 418, c) feinen 
Namen hat. 

7) Auch Ambroſch bemerkt Studien FH, 192: „eine friedliche Ginigung 
beider Volkerſchaften konnte, falls fie nicht, wie höchſt unwahrfcheinlich, fogleich 
zu Einem Staate verfchmolgen, nur durch Sfopolitie erfolgen. Diefe gab aber 
für fi allein noch feine gegenfeitige Mittheilung der Neligionen ; im Gegentheile 
gewährte fie die völlige, politifche wie religiöfe Unabhängfeit beider mit einander 
verbürgerter Orte, und es muß mithin eine Zeit gegeben haben, in welder die 
Neligionen der Sabiner und Römer unvermifcht und von einander unabhängig 
beftanden.” Die Tradition freilich überfpringt diefe Vermittelungen, und läßt in 
unmittelbarer Folge des Bundesvertrags eine gegenfeitige Mittheilung der Reli⸗ 
gionen (communicatio sacrorum) eintreten, vgl. 3. ®. Cic. Rep. II, 7, 13, 
Plut. Rom, 21, 
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Sacra mit den fabinifhen vollftändig verſchmolzen waren®). Au 
in ftäbtifcher Beziehung hat die frühere Trennung wohl nur erft 
allmählig aufgehört: Rom und die quiritifche Niederlaſſung mögen 
nod) längere Zeit als geſchiedene Städte neben einander beftanven 
haben 9). Wenn Dionyfius erzählt 9, in Folge der Union beider 
Riederlaffungen, wobei Romulus den Palatin und Eälius, Tatins 
ben Gapitolin und Quirinal zur vereinigten Stadt beigebracht Habe !!), 
jey das Thal zwiſchen Capitolin und Palatin, damals noch eine 
fumpfige Niederung, mit Erde ausgefüllt, und zu einem Marfts 
und Verfehrsplag hergerichtet worden, fo ift zwar richtig, daß die 
Etätte des fpäteren Forums eben wegen ihrer centralen Lage zwis 
Then beiden Nieberlaffungen biefe Beftimmung erhalten hat, aber 
an ein eigentlihes Forum ift vor den tarquinifchen Anlagen nicht . 
zu denken, wie denn auch die Anlegung des nachmaligen Forums 
indgemein dem ältern Tarquinius zugefchrieben wird. Daß nad 
vollftändiger, ftäbtifcher Einigung der beiden Nieverlaffungen ein 
neues Pomörium gezogen, ein nener Mundus angelegt worben ift, 
muß angenommen werben 1%); ob aber auch das Weftaheiligthum 
erft in Folge diefer Erweiterung der Stadt feine Stelle außerhalb 


8) Val. Ambroſch Studien I, 176. 191 f. Bei dem Feſte Septimontium 
3. B. (f. Becker Hob. I, 122 |.) waren fümmtliche ältere Hügel Roms, das 
PBalatium, die Belia, der Germalus, der Mons Oppius und Gifpius betheiligt 
(Fest. p. 348 Septimontio), nur der Quirinal und Biminal, die Wohnfige ver 
Sabiner, nit. Jenes Feſt deutet ſomit auf eine alte gottesbienftliche Verbin: 
dung der genannten Bezirke, die neben der jabinifchen Niederlaffung und unbeirrt 
von dem Einfluffe derjelben fortbeftanden hat. — Erft viel fpäter trat in der 
Hottesdienftlichen Praris eine Berfchmelzung beider Religionen ein. In der 
Epoche dieſes Uebergangs, als das eigenthümlich Sabiniſche ſich zu verwifchen 
begann, wurden die sodales Titii geftiftet, retinendis Sabinorum sacris (Tac. 
Ann. I, 54) — was weit die wahrfcheinlichfte Erflärung if. 

9) Beifpiele folcher durch Mauern getrennter Doppelftädte bei Nie buhr 
R. G. 1, 305. 

10) Dionys. II, 50. p. 113, 41 ff. 

11) gl. Tac. Ann. XII, 24: forum romanum et Capitolium non a Romulo, 
sed a Tito Tatio additum urbi credidere. Strab. V, 3, 7. p. 234: oi wer npwro 
to Kanırwlov xal ro Ilalarıov xaı rov Kuwirov Aopov Ersiywar, — Ayxoc Te 
Moaexws To "Kalkıov os xaı To -Aßerrivov Opa — noosedneer. Mehr |. u. 
Servius Tullius. 

12) S. aud oben ©. 448. Anm. 8. 
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der Roma Quadrata erhalten hat '3), läßt fi in Frage ftellen !9. 
Auch die Einrihtung der Sacra Via wirb von ber Tradition auf 
die Vereinigung der beiden Stämme bezogen !B): es ſcheint jedoch 
nicht, als ob diefe Deutung einen tiefern Grund hätte 1°). 

Es läßt fich die Frage aufwerfen, ob das Verhältniß beider Stämme 
vom Anfang ihrer Vereinigung an ein Berhältniß politifher Gleich⸗ 
berechtigung gewejen iſt. Die Tradition ſetzt es voraus !7), und 








13) So Hartung Hall. 2. 3. 1841. Jan. ©. 108, 

14) ©. o. ©. 482, Anm. 6 und Ambroſch Studien I, 157. 

15) Fest. p. 290: Sacram viam quidam appellatam esse existimant,, quod 
in ea foedus ictum sit inter Romulum ac Tatium. Dionys. II, 46. p. 111, 24. 
Appian. Hist. Rom. I. fr. 4 (ap. Ursin. Select. de Legat. p. 334): xaı ovrei- 
Horres Pouvlo; te mar Tarıoy 85 ryv FE Exelva iegav xalnurynmv odor. Serv. Aen. 
VID, 641: hujus pacti in Sacra via signa stant, Romulus a parte Palatii, 
Tatius venientibus a rostris. Die obige Erklaͤrung des Namens der Sarra Via 
ift in jedem Balle unrichtig: ſ. Beder Hpb. I, 220. Richtig ſchon Ov. Trist. 
IN, 1, 28: a sacris nomen habet. 

16) Nah Götthing (Comm. de Sacra via 1834. p. 5. Geſch. d. r. St. V. 
S. 49. 202. 235) war die Sacra Via der Limes Decumanus des neuen, nach 
dem Hinzutritt der Sabiner erweiterten Pomöriums. Allein die Sacra Via bildete 
weder eine gerade Linie, noch lief fie, wie der Defumanus, von Oft nad Well. 

17) Bol. die S. 488. Anm. 1 angeführten St. St.; auch Appian. Hist. 
Rom. I. fr. 4 (ap. Ursio. Select. de Legat. p. 334): is Zaßvow — &; to 
Pwnalwy ueroxiseodar in’ Ton xaı öuola. Auffallend ift die Nachricht bei Serr. 
Aen. VII, 709: post factum inter Romulum et Titum Tatium foedus recepti in 
urbem Sabini sunt: sed hac lege, ut in omnibus essent cives Romani, excepta 
suffragii latione; nam magistratus non creabant, Peterjen (de orig. hist. 
rom. p. 28) zieht aus biefer Nachricht den Schluß, aus den Sabinern des Tatius 
jey die römische Pleb8 hervorgegangen. Allein diefe Annahme ift durchaus un: 
zuläffig, ſchon wegen der unzweifelhaften Identität der quirinalifchen Sabiner 
mit den Tities. Die Nachricht des Servius läßt zweierlei Crflärungen zu. Cie 
Tann entftanden feyn aus einer Verwechslung der Sabiner des Tatius mit den 
Sabinern des fünften Jahrhunderts, welche Letztere allerdings nad dem Siege 
des M’. Curius genöthigt wurden, das cäritifche Bürgerrecht anzunehmen, nad: 
dem fie vielleicht ſchon vorher im Verhältniß der Sfopolitie zu Rom geftanden 
hatten (Niebuhr R. &. II, 503. IT, 472 f. 650). Sollte fie fich auf Ver⸗ 
hältniffe der romulifchen Zeit beziehen, fo müßte man annehmen, Rom und die 
jabinifche Niederlafjung feyen durch den Bundesvertrag vorerft nur in das Ver: 
hältniß der Jfopolitie zu einander getreten, fo daß von da an, bei fortdauernder 
Selbfiftändigkeit beider Staaten, ber Bürger des Einen Staats das cäritifche 
Bürgerrecht im andern genoflen hätte Miebuhr R. &. IL. Anm. 980. Am» 
broſch Studien I, 174. Anm. 76). — Befremdlich it auch die Nachricht bes 
Barro bei Sorv. Aen. VII, 657: Sabinos a Romylo susceptos istum accepisse 
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allerdings ift e8 eine unbeftreitbare Thatfache, daß die Ramnes und 
Tities fpäterhin im Verhältniß ftaatsrechtlicher Gleichheit zu einander 
ftehen. Man erficht vieß aus der Cage vom Doppelfönigthum, 
aus dem darauf folgenden Alterniren römifcher und fabinifcher Koͤ⸗ 
nige, aus der gleichmäßigen Vertretung beider Stämme im Senat, 
im Ritterftand und in den Prieſterthümern 19): worüber bie bes 
ftimmteiten Angaben vorliegen, die wohl zum Theil conftruirt feyn 
mögen, bie aber allzu zahlreih und übereinftimmend find, als daß 
fie ohne Grund der Wahrheit hätten fo erfunden werben Fönnen. 
Eine andere Frage dagegen ift es, ob dieſe Gleichftellung nicht ein 
Ergebriß längeren Ringens geweſen ift, ob fie ſich nicht aus einem 
Zuftand früherer Ungleichheit herausentwidelt Hat. Und es laßt 
fi) nicht Täugnen, daß für eine urfprünglidye Unterorbnung ber 
Römer unter vie Eabiner eine Reihe von Spuren zu ſprechen fcheint. 
Es Sprit dafür ſchon die allgemeine Wahrfcheinlichfeit, daß gegen 
die erobernd vorbringenden Eabiner die Heine Stadt auf dem Pa—⸗ 
latin fi) fo wenig hat auf die Dauer behaupten können, als bie 
übrigen Etädte des Tiber- und Aniothals 19): fie wirb ihnen, 


— 


montem, quem ab Avente fluvio provinciae suae appellaverunt Aventinum, 
Daß die Sabiner des Tatius auf dem Aventin angefledelt worden find, erfcheint 
aus vielen Gründen im höchften Grade unwahrfcheinlih. Der Aventin war be= 
kannilich Plebejerberg, und die Plebs, das niedere Volk, heißt im fpätern Sprach⸗ 
gebrauch Duiriten (Lamprid. Alex. 53. Bgl. Juv. Sat, II, 163): follte hierin 
der Urfprung jener Tradition zu fuchen ſeyn? Daß das Grab des Tatius auf 
den Aventin verlegt wird (f. u.), hängt ſchwerlich mit biefer Tradition zujam- 
men, und bat feinen Grund, wie es feheint, im bortigen Lauretum. 

18) ©. unten ©. 514 und Ambroſch Studien I, 175. 191. 194. Auch 
die Ipdentifieirung des Nomulus mit dem fabinifhen Duirinus gehört hieher: 
j. tarüber ©. 531. Ferner die merfwürtige, wenn gleih nicht vollftändig _ 
Mare Nachricht bei Fest. p. 372: Vernae, qui in villis vere nati, quod tempus 
feturao est; et tunc rem divinam instituerit Marti Numa Pompilius pacis con- 
cordiaeve obtinendae gratia inter Sabinos Romanosque, „ut vernae viverent ne 
(leg. neu) vincerent.“ Romanos enim veruas appellabant, id est ibidem natos, 
quos vincere perniciosum arbitrium (leg. arbitratum) Sabinis, qui conjancti 
erant cum P. R. (wozu noch O. Müllers Anm. zu vgl.). Verna ift nad 
feiner wörtlichen Bereutung —= domi natus, oixoyerrs (Pott Etym. Forſch. I, 
279. 11, 291): was die palatinischen Römer den quirinalifchen Sabinern gegens 
über allerdings waren. 

19) Diefes Bedenken ift fhon den Alten aufgeftiegen, vgl. Vell. Pat. I, 8,5: 
id gessit Romulus adjutus legionibus avi sui (de6 Numitor); libenter enim his, 
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wie man muthmaßen darf, unterthänig geworben feyn 20), Selbſt 
durch die gemeine Meberlieferung, obwohl viefelbe über alle jene 
Vorgänge den Schleier verföhnender Vergefjenheit zu werfen bemüht 
ift, blickt dieſer Sachverhalt dur: die Eabiner haben die Burg, 
und Rom fteht am Untergang. Vielleicht liegt auch dem gehäffigen 
Andenken, in welchem Tatius fteht, eine Erinnerung an jenen Zus 
ſtand der Unterthänigfeit zu Grund: er heißt Tyrann ?!), und wirb 
wegen völferrehtswibriger Weigerung, Gerechtigkeit zu üben, in 
der Larens und Penatenfladt des gemeinen Latiumd erjchlagen. 
Ferner ift die Wahrnehmung gemacht worden 2), daß, wenn alle 
drei Stämme zufammen aufgezählt werben, von den fundigften Archäos 
logen, einem Barro und Verrius Flaccus, vie Titied in ver Regel 
an erfter Stelle genannt werden: eine Nangorbnung, die nicht zus 
fällig zu ſeyn fcheint, da 3. B. die Luceres ebenso regelmäßig zulegt 
Reben. Ein entjcheivenderer Beweis für die anfängliche Unterthäs 
nigfeit der Römer wäre der Geſammtname Quiriten, wenn fid 
erweifen ließe, daß diefer Name urfprünglid nur an ven Sabis 
nern de8 Quirinals gehaftet hat: denn fonft ift es immer ber 
Befiegte, auf den der Name des Siegers übergeht ??). Als beveuts 
fame Spur des uralten Vorzugs des fabinifchen Stammes erfcheint 
es endlih, daß Quirinus der Name des erhöhten und zum Gott 
gewordenen Romulus ift 2%). 


qui ita prodiderunt, accesserim, cum aliter firmare urbem novam tam vicinis 
Etruscis ac Sabinis cum imbelli et pastorali manu vix potuerit. 

20) Ebenſo Niebugr R. ©. I, 305. Bortr. über r. ©. I, 123 f. Amı 
entfchiedenften Ihne, Forſchungen 1847. ©. 33: „bie ſabiniſchen Duiriten find 
nicht durch ein Bündniß in den römifchen Staatöverband aufgenommen worden, 
fondern haben ale Eroberer den Staat gebildet.“ 

21) Bei Ennius Annal. I, 151. - 

22) Bon Huſchke Serv. Tull. ©. 243; zuflimmend hat ieh DO. Müller 
zu Paul. Diac. p. 119 Lucereses geäußert. Die Tities fichen voran bei Varr, 
L. L. V, 55. 89. 91. Fest. p. 344 Sex Vestae. p. 355 Turmam. Paul. Diac, 
p. 119 Lucereses. Cic. Rep. II, 20, 36. Prop. IV, 1, 31. Ov. Fast. Ill, 131. 
Sery. Aen. V, 560. Ps.-Ascon. in Cic, Verr. p. 159. Ampel. 49. Schol. 
Pers. 1, 20. Die Ramnes einmal bei Varr. L. L. V, 81 und außerdem nur bei 
Liv. I, 13. 36. X, 6 fowie bei fpäteern Schriftitellern. 

23) Serv. Aen. I, 6: novimus, quod vioti victorum nomen accipiunt. Sehr 
jeltfam Livius I, 13: ut Sabinis tamen aliquid daretur, Quirites a Curibüs . 
appellati. 

24) Ebenjo Buttmann Mythol. I, 92. 


% 
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Hat die vorftehende Vermuthbung Grund, fo tritt aud ver 
Jungfrauenraub in ein neues Licht. Diefe Erzählung iſt oben als 
Mythus nachgewieſen, und es find von dieſem Gefichtspunft aus 
ihre einzelnen Züge genetifch erflärt worden: nur Ein Zug ift uns 
erklärt geblieben, nähmlih, warum der Raub gerade an den Sas 
binern begangen wird. Es hat aber auch diefer Zug fein Motiv: 
es liegt ihm, wie Niebuhr gewiß richtig erfannt hat 25), eine 
Erinnerung an das urfprünglidhe Verhältniß der beiten Städte, 
zwifchen denen in ältefter Zeit Fein Conubium beſtand, fo wie an 
die Kämpfe, in denen fi) das unterjodhte Rom Gonubium, d. 5. 
politifche Gleihberehtigung mit den Sabinern errang, zu Grund. 
Eonubium ift das hervorftechennfte Merkmal der Rechtögleichheit: 
ein Symbol der Verbundenheit von politifch Gleichgeftellten. Wenn 
nad dem Abzuge der Gallier Fidenä und andere fleine Städte ber 
Umgegend, Roms Chmwäde und Erfhöpfung ſich zu Rute machend, 
bie Weiber und Töchter der Römer zur Ehe verlangen 2%), jo bat 
diefe Forderung des Conubiums den gleichen Sinn. 

Doch, wie es ſich auch hiemit verhalten möge, beveutfam ift 
e8 immerhin, und gewiß wicht ohne tieferen hiftorifchen Grund, daß 
fi) die römische Tradition in ihrer Auffaffung der Urgefchichte Roms 
entfchieven auf den Standpunkt der palatinifhhen Etabt, und nicht 
auf denjenigen der fabinifchen Eroberer ftellt, daß fie namentlich 
den Krieg mit den Leptern und die ftaatliche Vereinigung der beiden 
Etämme ganz von diefem Gefihtspunft aus darftelt. Man darf 
hieraus jchließen, daß allerdings die pualatinifche Römerſtadt der 
Stamm und Grundſtock geweſen ift, an den fi) pas Uebrige ans 
gefegt hat 27). | 

12. Der Name Duiriten läßt mehrere Erflärungen zu. Die 
im Alterthum gewöhnlichite Meinung war die, es feyen urfprünglich 
nur die Eabiner ded Duirinal fo genannt worden, und zwar wegen 
ihrer Herkunft von Cures: erft in Folge ver Union ver beiden 
Stämme jey jener Name zum Gefammtnamen der Nation gewors 
ben ). Diefe Erklärung hat fachlich nichts gegen ſich, ſprachlich 

25) R. ©. I, 306. Bortr. über r. G. I, 124. 
26) Macrob. I, 11, 37. p. 260. Plut. Rom. 29. Camill. 33. 
27) Dafjelbe bemerft in Beziehung auf den Gultus Ambroſch Studien I, 
191. 193 f. 
1) Varr. L. L. VI, 68: Quirites a Curensibus, ab his, qui cum Tatio 





Der Name Duiriten. [9, 12) 495 


fogar viel Empfehlendes ?): fie erwedt aber, in Anbetracht ver 
zahlreichen etymologifchen Mythen, welche vie römifche Urgeſchichte 
aufweist, den Verdacht, ob nicht die angeblihe Abftammung jener 
Sabiner von Eures nur aus dem Nanıen Quiriten erfchloffen und 
zur Erflärung befjelben untergeftellt jey. in zweite Ableitung 
des fraglihen Namens, die gleichfalls ſchon bei den Alten vor 
fommt 3), ift diejenige von curis oder quiris, was nad, Varros 
Angabe im Eabinifchen „Lanze“ beveutet hat y. Hiernad wäre 
Quiriten fo viel ald „Ranzenbewehrte” 5), „Krieger,“ und man 
"müßte annehmen, die Volbürger feyen mit dieſem Namen infofern 


rege in societatem venerunt civitatis. Liv. I, 13: Quirites a Curibus appel- 
lati. Dionys. II, 46. p. ill, 19. Strab. V, 3, 1. p. 228. Plut. Rom. 19. 
Num. 3. Paul. Diac. p. 49 Curis. p. 67 Dici. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 10. 
Serv. Aen. VII, 710. VI, 635. Hieron. Chron. p. 329. Steph. Byz. Kugor. 
Zonar. VII, 4. p. 318, c. Bgl. nodh Fest. p. 254 Quirites und Quirinalis. 
Colum. R. R. I. Praef. 6. 19. 

2) Das Euffir itis fcheint am meiften dafür zu jprechen, daß Quirites ein 
Bentile it: vgl. 3. B. Samnites. — Bekannt ohnehin ift der Mebergang von co 
oder cu in qui, vgl. inquilinus (colo, incola), Exquiliae (von excolo), ster- 
quilinium (stercus): |. Schneider lat. Gramm. L, 1, 335. Aud) bei quiris, 
Lanze, ſchwankt die Schreibung zwijchen qui und cu. So heißen bei Birgil 
(Aen. VII, 710) die Bewohner von Cures Prisci Quirites: umgefehrt liest man 
bei Properz IX, 4, 9 Curetis (= Quiritis) Jovis. 

3) Paul. Diac. p. 49 Curis. Instit. I, 2, 2. Isid. IX, 2, 84. Doch wird 
in diefen Stellen der Name Quirites nicht unmittelbar von quiris abgeleitet, ſon⸗ 
bern von Quirinus, und diejes von quiris. Umgekehrt Quirinus a Quiritibus 
bei Varr. L. L. V, 73. Ov. Fast. Il, 479. Plut. Rom. 29. — Merfwürdig ift, 
daß auch der Name der Samniter (freilih falſch — f. o. S. 180. Anm. 9) fo 
erflärt wird, Fest, p. 326: Samnitibus nomen inditum propter genus hastae, 
quod oavrıa appellent Graeci. 

4) Bgl. außer den in der vorhergehenden Anm. angeführten St. St. noch 
Varr. ap. Dionys. II, 48. p. 112, 42: Kioes oi Zaßiva Ta; alyuas xalioıw. 
Ov. Fast. II, 477. Plut. Rom. 29. Q.R. 87. Macrob. 1, 9, 16. p. 248. Serv. 
Aen. I, 292. Paul. Diac. p. 62 Coelibari hasta. Alle dieſe Gewährsmänner 
haben übrigens ihre Angabe gewiß nur (mittelbar oder unmittelbar) aus Varro 
geihöpft. — Gewiffer ift die Abitammung von quiris, Lanze, bei Quirinus und 
der Juno Quiritis. Auh den Ortsnamen Gures leitet Goͤttling (r. StB. 
©. 11. Anm. 2) davon ab. 

5) Bgl. den Ausdruck pilumnus poplus in den faliarifhen @efängen, Fest. 
p. 205 Pilumnoe. Corssen Orig. poes. rom. p. 76. — Hinfichtlich der Abs 
leitung der Form quirites von quiris fönnte verglichen werben Paul. Diac. p. 20: 
Arquites, arcu preeliantes, qui nunc dicuntur sagiltarii. 
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bezeichnet worden, als in jener älteften Zeit Volt und Heer, Po 
pulus und Erercitus identiſch, und die Waffenfähigfeit das Haupts 
merfmal wie die Hauptbedingung der Freiheit, Civität und politischen 
Gleichberechtigung war ©) Eine dritte Etymologie — um andere 
entſchieden unwahrfcheinlihe oder unmöglihe Ableitungen bier zu 
übergehen  — ift ‘von neueren Gelehrten aufgebracht worben: 
Quirites, von curia abgeleitet, bebeute „vie in Eurien Geglieberten“ 
oder „die in den Eurien ſtimmberechtigten Bürger” ®). 

Es läßt ſich folglich nicht einmal darüber eine beftimmte Bes 
hauptung aufftellen, ob ber Name Quiriten von Anfang an den 
gefammten Populus oder ob er urfprünglid nur den fabinifchen 
Stamm bezeichnet hat. Wenn für leptere Annahme die alte Formel 
populus Romanus Quirites ?) geltend gemacht worden ift, fo fann 
entgegengehalten werben, daß ſich ebenſo häufig, und zwar gleich— 
falls in alten Urkunden und ftaatsrechtlichen Formularen, der Aus- 
druck populus romanus Quiritium findet 1%): und gejegt auch, lehtere 


6) Ebenſo bei den alten Deutfchen, vgl. Tac. Germ. 13. Grimm D. R. A. 
©. 287. Waitz deuiſche Verf.Geſch. I, 32. — Für die Ableitung von curis 
haben fih erflätt Göttling (Seid. d. r. StB. S. 11. 60 f.), Shö 
mann (de Tall. Host. p. 12), Iher ing Geift d. r. Rechts I, 113. 244 u. A., 
ihon Vico Opp. ed. Ferrari IV, 442 GWeber's Ueber. S. 111), V, 306 
(Weber S. 423), V, 355 (Weber ©. 492). 

7) Dahin gehört Niebuhr’s Ableitung des Namens von dem angeblichen 
Quirium, R. ©. I, 304; A. W. Schlegels Ableitung von Gäre (Quirites 
— Caerites), W. W. XII, 499; Hartungs Ableitung von quilia = culina, 
wornad) quirites = quilites oder quilini = Heerd⸗ und Tiſchgenoſſen (Mel. d. R. 
I, 296 f.), und Quirinns — Quilinus d. h. Genius des gefammten Bürger: 
thums (Hall. L. 3. 1841. Jan. ©. 120). 

8) So Pott Etym. Forſch. I, 588. Beder Hob. II, 1, 25. Lange 
in Jahns Jahrb. Band 67. 1853. ©. 42. — Curia felbft ift nah Pott a. a. O. 
II, 493 = co-viria, Männerverfanmlung, vgl. decuria, centuria, prudens 
(= pro-videns). Auch im Osciſchen fommt das Wort viria (als vereia) 
vor = Männerfdhaft, Gemeinde, Gemeinweien, ſ. Mommſen unterital. Dial. 
S. 258; und auf einer volskiſchen Inſchrift vorkommende covehriu fcheint gleichs 
false = co-viria zu feyn, Mommſen ©. 3235. Die profodifche Differenz 
(cüria, Quirites) wäre fein entjcheidendes Hinderniß dieſer Ableitung, indem 
alsdann qui eine Auflöfung von cü wäre. 

».9P.R.Q. = Populus Romanus & Quirites, nad) altem Sprachgebrauch, 
wie patres conscripti, litis vindiciarum (Savigny Bm. Schr. I, 310), usus 
auctoritas u. |. w. 

10) Vgl, die genauen Nachweiſungen von Beder Hdb. I, 1, 21 Fi. 
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Ausorudsweife wäre eine fpäter aufgefommene Gorruption 11), und 
die Sormel populus Romanus Quirites das Urſprüngliche, fo ließe 
fi) vennod in Abrede ziehen, daß viefe Formel Römer und Qui⸗ 
riten als ein zweifahes Element der römifchen Nationalität unter: 
fcheive, und daß fomit für ven Urfprung und die Bedeutung bes 
Namens Quiriten irgend etwas daraus folge !2). 

13. Zwei Beftandtheile der römischen Nation haben fi in ver 
bisherigen Unterfuchung herausgeftellt. Nun ift es aber auffallend, 
daß die Tradition, ohne auf beftimmte und übereinftimmenvde Weife 
von dem Hinzufommen eines britten Beftandtheild Nachricht zu ges 
ben, durchgehends und einftiimmig drei alte Stammtribus voraus- 
fegt: die drei Tribus !) der Ramnes, Titied und Lucered 2). Was 


11) Co Niebuhr R. G. I, 308. Bor ihm hatte Briſſonius (de form. 
I, 104. p. 56) die Formel P. R. Quiritium ſchlechterdings verwerfen, und für eine Cor⸗ 
ruptel der Abjchreiber erklärt, aber von Seiten 3. Br. Gronov's (Observ. IV, 
14; au in Liv. Opp. ed. Drakenb. Tom. XV, 1. p. 348 f.) berechtigten Wider: 
ipruch erfahren. 

12) Es könnte nähmlih (nah Göttling's richtiger Bemerfung Geſch. d. 
r. Verf. S. 60) mit der Formel populus romanus Quirites die gleiche Bewandtnig 
haben, wie mit der Formel populi priscorum Latinorum hominesque prisci latini 
(Liv. I, 32), wo gleichfalls der Nennung des Ganzen noch eine Nennung aller 
Ginzsinen beigefügt it. Achnlih Liv. V, 41: pro patria Quiritibusque romanis. 

1) Tribus bedeutet etymologiih „Dreiffamm”: es fommt von tri und bu 

— bhü, ꝙu, fu: vgl. go -Aor, im-bu-o), f. Bott Etym. Forſch. I, 111. 217. 
II, 441. Benfey Wurzelser. II, 105. Für diefe Ableitung fpricht namentlich 
auch die umbrifche Form trifo, die in den iguvinifchen Tafeln öfters vorfommt, 
f. Aufrecht und Kirhhoff Umbr. Eprachdenfm. 1, 421. Schon. die Alten 
haben das Wort richtig erflärt, Dio Cass. fr. 5, 8. Colum. R. R. V, 1,7. 
Joh. Lyd. de Mag. I, 47. Isid. IX, 4,7. Bgl. Varr. L. L. V, 55. Tribuo ift 
natürlich von tribas abgeleitet (vgl. metus, metuo), nicht umgefehrt, wie Livius 
meint (I, 43). 

2) Varr. L. L. V, 55. 81. 89. 91. Cic. Rep. II, 8, 14. Fest. p. 344 
Sex Vestae. p. 355 Turmam. Piut. Rom. 20. Prop. IV, 1, 31. Ov. Fast, 
II, 131. Ps. Ascon. ad Cic. Verr. p. 159. Schol. Pers. I, 20. Serv. Aen. 
V, 560. Ampel. lib. mem. c. 49. Joh. Lyd. de Mag. 1, 9. Die Gintheilung 
des älteften Bopulus in drei Tribus findet fi im Allgemeinen bezeugt Dionys. 
II, 7. p. 82, 23. IV, 14. p. 219, 29. Dio Cass. fr. 5, 8. Joh. Lyd. de Mag, 
L, 47. Derfelbe de Mens. IV, 25. Isid. IX, 4, 7. Livius fagt auffallenber- 
weife fein Wort von der Einrichtung der drei Stammtribus ; er berichtet nur die 
Ginrihtung der drei rdmuliſchen Nittercenturien (I, 13), die ex für identisch mit 
den drei alten Stammtribus zu halten jcheint, wie er denn aud 1, 36 die ro⸗ 
mulifchen Nittercenturien Ramnes und Luceres nennt, (mas die Namen ber bes 

Schwegler, Röm. Gef. 1. 1. 32 
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es mit diefen drei Stammtribus und namentlich mit ihrem Urfprang 
für eine Bewanbtniß hatte, darüber ſcheint fi durchaus Feine ächte 
und beftimmte hiftorifche Weberlieferung erhalten zu haben. Was 
vie Gefchichtfchreiber darüber jagen, ift nur aus etymologifcher Aus⸗ 
dentung der Namen gefchöpft, und hat, da dieſe Ausdeutung ganz 
willführlih, zum Theil entſchieden falfch ift, nicht den geringften 
hiftorifchen Werth. Der Name Ramnes wird insgemein von Roma 
oder Romulus abgeleitet ?), und auf die Bewohner der palatinifchen 
Roma bezogen.” Allein ſprachlich angefehen ift diefe Ableitung durch⸗ 
aus unmöglih. Eben fo einftimmig wird der Name der Titied von 
Titus Tatius abgeleitet ?), und auf den fabinifchen Beftanotheil der 
römiſchen Nation bezogen: eine Ableitung, der mwenigftens von Eeis 
ten der Epradhe fein Hinverniß im Wege fteht. Weber den Urfprung 
ber Lucered dagegen und über bie Entftehung ihres Namens herrfchte 
große Ungewißheit und Meinungsverfchievenheit. Livius fagt ges 
radezu, der Urfprung dieſes Stamms und feines Namens fen un⸗ 


| nn — — 


treffenden Tribus find), ftatt Ramnenſes und Lurerenfes. Auch vie von dem äls- 
tern Tarquinius vorgenommene Verdoppelung bezieht er einzig auf die Nitter: 
centurien (I, 36). Erſt viel fpäter erwähnt er cinmal die „drei alten Stamm: 
iribus”, X, 6: ut tres antiquae tribus, Ramnes, Titienses, Luceres, suum quae- 
que augurem habeant. Sein Jrrihum (ten Aur. Vict, de vir ill. 2, 11 und 
ber Schol. Cruqg. ad Horat. Art. Poet. 342 iheilen) erflärt fi) daraus, daß jene 
Namen als Namen der drei Stammtribus frühzeitig aus der Gefchichte verſchwun⸗ 
ben find, wogegen fie ſich als Namen ter patriciſchen Rittercenturien ungleid 
länger erhälten haben. Auch Florus, vielleicht durch Livius verführt, Hält tie 
romulifchen Tribus für Nittereenturien I, 1, 15: ſ. Duferz.d St. — Wenn 
bisweilen, wie in der angef. Stelle des Livius, Titienses oder Ramnenses als 
Gigenname der betreffenden Tribus ficht, fo iſt dieß nicht der genaue Sprachge⸗ 
brauch. Titiensis ift cin von Tities abgeleitetes Adjectiv: man fagt daher richtig 
tribus titiensis, equites titienses, aber nicht Titienses gleichbedeutend mit Tities 
zur Bezeihnung der Tribus als eines Ganzen. Bei Varr. L. L. V, 55 ift ohne 
Zweifel (mit Bederr. X. D, 1, 28. Anm. 42) ftatt Tatienses und Ramnenses 
zu jchreiben tatiensis und ramnensis (sc. tribus). 

3) Varr. L.L. V, 55. Cic. Rep. II, 8, 14. Liv. I, 13. Plut. Rom. 20. 
Ps. Ascon, in Cic. Verr. p. 159. Serv. Aen. V, 560. Aur. Vict. de vir. il 
2, 11. Schol. Pers. I, 20. 

4) Varr. L.L. V, 55. Ps. Ascon. in Cic, Verr. p. 159. Serv. Aen. V, 
560. Paul. Diac. p. 366: Titiensis tribus a praenomine Tatii regis appellata 
esse videtur. Schol. Pers. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 11. Cic. Bep. 
IL, 8, 14. Liv. I, 13. Prop. IV, 1, 30 f. Plut. Rom. 20. 





Die drei Stammtribus, (9, 19} 499 


befannt 5). Andere fuchen ihn abzuleiten, und zwar bie Meiften © 
von „Lucumo“, indem fie in den Luceres den etrusfifchen Beftand- 
theil der römifchen Nation ſehen; Andere vom Hain des Aſyls 7); 
noch Andere von Lucerus, einem Könige Ardea's ®), Die Ungewiß⸗ 
heit über die Herfunft des Namens verräth fi) aud in dem profos 
diſchen Schwanken ver römischen Dichter, von denen die erſte Sylbe 
des Worte bald lang, bald kurz gemeſſen wird 9. Unter dieſen 
Umftänden ift nur fo viel Flar, daß der Urſprung der Luceres ſchon 
den Alten ein Räthfel gewefen ift, und daß folglih die angeführten 
Eiymologieen, die, wie bie römischen Etymologieen in ver Regel, 
nur anf oberflädhliher Lautähnlichfeit beruhen, feinen hiſtoriſchen 
Werth haben. Ganz unwahrſcheinlich ift namentlich die traditionelle 
Ableitung von dem Heerführer Lucumo: denn Lucumo ift befannts 
lich kein Eigenname, fondern ein Stanvestitel, Fonnte daher auch 
nicht Eigenname des Anführers der Luceres fein, was er doch nad 
der Borausfegung, daß alle drei Etammtribus nad ihren Führen 
benannt fjeyen, nothwendig geweſen ſeyn müßte. Jene Ableitung 
wird um nichts wahrfcheinlicher, wenn man den angeblihen Führer 
Lucumo aufgibt, und die Lucered ald Rucumonen fo benannt wer, 
den läßt 1%. Denn ucumonen, d. 5. etrusfifcher Adel fönnen jene 


5) Liv. 1, 13. j 

6) Varr. L.L. V, 55. Cic. Rep. II, 8, 14. Prop. IV, i, 29. 31. Ps. 
Ascon. in Cic. Verr. p. 159: a Lucumone sive Lucretino. Serv. Aen. V, 560. 
Schol. Pers. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 11. — Räthfelhaft it Paul. Diac. 
p. 120: Lucomedi a duce suo Lucumo (Lucumone vermuthet Scaliger) dicti, 
qui postea Lucereses appellati sunt. 

7) A luco asyli — Piut. Rom. 20. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 159. Schol. 
Pers. I, 20. Ebenſo Huſchke Verf. d. Serv. Tull. 1838. ©. 33. Anıft. 11. 
P. v. Kobbe, über Gurien und Glienten 1838. ©. 40. Derfelbe R. G. 1, 38. 
Huſchke beruft fich zu Bunften diefer Ableitung auch auf die Form Lucomedi 
(Paul. Diac. p. 120: Lucomedi — qui postea Lucereses appellati sunt: bie 
gleiche Namensform Prop. IV, 2, 51), die aus dem alten Namen des Afyls, 
inter duos lucos, zu erklären jy. 

8) Paul. Diac. p. 119: Lucereses et Luceres, quae pars tertia populi ro- 
mani est distributa a Tatio et Romulo, appellati sunt a Lucero, Ardeae rege, 
qui auzilio fuit Romulo adversus Tatium bellanti. Qgl. über dieſe feltfame 
Nachricht das oben S. 331. Anm. 8 Bemerfte; auch Klaufen Aeneas U, 787. 
Niebuhr in den „Lebens⸗Nachrichten“ IL 331. 

9) Luceres bei Ov. Fast. III, 132: Luceres bei Prop. IV, 1, 31. 

10) Varr. ap. Serv. Aen. V, 560 (j. u. ©. 507. Anm. 5). 
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Reisläufer in feinem Hal geweſen feyn, die Romulus auf dem Caͤ⸗ 
us oder im Vicus Tuscus angefievelt haben fol. Das Gleiche 
gilt, wenn man ſich — mit Dionyfius — unter jenem Lucumo eis 
nen etrusfifhen Großen venft, der ſich mit feinen Elienten nad) 
Rom überfievelt: auch dieſe Elienten oder Knechte hätten nicht Lucu⸗ 
monen genannt werben fünnen. 

Ein tuscifcher Tragödiendichter, Volnius, ftellte gar, wie Barro 
überliefert 1), die Behauptung auf, alle drei Tribusnamen feyen 
tusciſchen Urſprungs. Cs hat jedoch diefe Behauptung nicht ben 
mindeften Echein von Wahrheit. Die Namen ber brei alten Stamm: 
tribus könnten nur dann ber etrusfifchen Sprache angehören, wenn 
man in Rom zur Zeit der Gründung diefer Tribus etrusfifh (d. 5. 
raſeniſch) geſprochen hätte, was ſicher nie ver Fall geweſen ift. 

14. Alle viefe Angaben der römifchen Gefchichtichreiber über 
bie drei Stammtribus und den Urfprung ihrer Ramen beruhen of- 
fenbar nicht auf wirklicher Ueberlieferung, ſondern fie find bloße 
Bermuthungen, die und in unferem Urtheil nicht binden dürfen, und 
denen wir andere Bermuthungen gegenüberzuftellen vollfommen bes 
rechtigt find. Vor Allem fragt e8 ſich: auf welchem Prinzip beruht 
die alte Tribus» Eintheilung? Beruht fie auf wirfliher Stamms⸗ 
verfchiedenheit, oder iſt fie eine rein politifche, nur aus politifchen 
Rüdjihten hervorgegangene Gliederung der römifchen Nation? Ges 
wöhnlich wird heutzutage das Erftere angenommen: es fragt fid,, 
und muß näher unterfucht werben, ob mit Red. 

Die Eintheilung in drei Phylen over Tribus findet fich bei 
ven Völfern des Alterthums ziemlich häufig. Bei den Doriern 5.8. 
ift fie die ftehenve Eintheilung, und nicht nur in Eparta, ſondern 
überall, wo Dorier wohnen, finden wir fie vor, finden wir bie Bür- 
gerfehaft doriſchen Geblüts in trei Vhylen gegliedert ). Die Phys 
len » Eintheilung beruht hier offenbar nicht auf Verfchievenartigfeit 
ber Herkunft, ſondern fie ift eine rein politifche Gliederung, die viels 


11) Varr. L. L. V, 55: omnia haec vocabula tusca, ut Volnius, qui tragoe- 
dies tuscas scripsit, dicebat. Der Ausbrud dicebat beweist, daß es nur münd- 
liche Aeußerungen dieſes Bolnius find, auf die fih Varro Hier bezieht. — 
O. Müller Etr. I, 380 ff. und Ki. Schr. I, 167 Hält Volnius' Angabe feft, 
hauptſächlich wegen Serv. Aen. X, 202. 

1) DO. Müller, Dorier I, 70 ff. Wachemuth Se, A. 8. 1, 369 f. 
&. Br. Hermann gr. St. 1.8. 20, 3 ff. 
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keicht zugleich der Eintheilung des Landes und ber ftäbtifchen Be 
zirfe zu Grunde lag. Die fpartanifche Phylen » Eintheilung fcheint 
eine um fo trefientere Parallele darzubieten, als aud die übrigen 
Einrichtungen der fpartanifchen Nerfaffung, foweit fie durch jene 
Stamms,Eintheilung bedingt find, den römischen Ordnungen aufs 
fallend analog find. Wie in Eparta die Zahl der Phratrien, Ges 
ronten, Ritter, Landgüter — dreißig, breihundert, neuntaufend — 
der Dreitheilung ter Phylen entſprach, fo in Rom bie Zahl ver 
Kittercenturien, der Curien, Geſchlechter, Senatoren, Fußlnechte — 
drei, dreißig, dreihundert, dreitaufend — ber Dreizahl der Tribus ?). 

Auch die Ältefte Verfaffung Attifa’8 bietet eine Analogie dar. 
‚Hier find e8 der Phylen zwar nicht drei, fondern vier, wohl aber 
zerfiel die Phyle der Adeligen und Ritter, die als foldhe ganz dem 
römischen Populus der alten Zeit entſpricht, in brei Phratrien 3), 
welde man füglid mit den drei Phylen ver borifchen Spartiaten, 
mit den drei Tribus des römischen Populus vergleichen fann. Die 
Uebereinftimmung geht noch weiter: al8 der athenifche Adel in der 
Eigenfchaft eined Pairdgerihts zufammentrat, um über die Alfmäo- 
niven zu richten, conftituirten breihundert Eupatriven das Bericht, 
hundert aus jeder der drei Phratrien 9). 

Auch in Italien finden wir bemerfenswerthe Spuren ber gleis 
hen Dreitheilung. Die Stadt Mantua hatte — nad) einer gelehrs 
ten Notiz, die Servius aufbehalten hat 5) — drei Tribus, von bes 
nen jede in vier Eurien zerfiel; und da Mantua bis auf fpäte Zeit 
etruskiſch geblieben ift, jo hat man wohl ein Recht, viefelbe Vers 
faffung auch für die übrigen Cantone Etruriend vorauszufegen 6). 


2) Mehr |. o. ©. 252, 

3) Aristot. fr. 3. 4 (Müller fr. hist. gr. II. p. 106). 6. Sr. Hermann 
gr. St. A. 8. 98. 

4) Plut. Sol. 12. D. Müller Dorier 2, 75. 

5) Serv. Aen. X, 202: Mantua tres habuit populi tribus, quae et in qua- 
ternas curias dividebantur. 

6) Ebenfo O. Muller Kl. Schr. I, 167: „die Nachrichten von den Tribus 
oder Rittercenturien des Romulus beziehen fih wahrfcheinlih auf die tusfifche 
Zeit Roms, und find nur in die des Romulus zurüdvatirt worden; das Zeug: 
niß des etrusfifchen Schriftſtellers Bolnius, daß die Namen Ramnes, Tities, Lu⸗ 
ceres etrustiſch ſeyen (Varr. L. L. V, 55), wiegt jedes andere auf, und die Gin- 
theilung der Bürgerjchaft des tuskiſchen Mantua in drei Tribus und zwolf Gus 
rien kehrt mit der römijchen auf daſſelbe Grundſchema zurüd. Hiernach muß 
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Endlich, wenn die Drillinge, die um Roms und Alba Longa’s Ober 
herrichaft Fämpfen, ſymboliſche Bedeutung haben, wie fih faum be . 
zweifeln läßt, und die dreifache Gliederung oder Stammseintheilung 
der beiden verfchwifterten Kationen barftellen ”), fo war auch Alba 
Longa in drei Tribus ober Stämme eingetheilt. 

Da nun unmöglich angenommen werden fann, daß in allen 
dieſen Bällen die Eintheilung in drei Etämme auf wirflihem Etamm$- 
unterfhied beruht, daß überall, wo wir jene Gliederung vorfinden, 
eine Vereinigung dreier urfprünglid getrennter Bevölferungen von 
verſchiedener Herkunft ftattgefunvden hat, fo erhebt fi auch bei ver 
römischen Tribug-Eintheilung die Frage, ob fie nothwendig eine vers 
ſchiedene Herfunft der drei Etämme zur Vorausfegung habe, ob fie 
nicht gleichfalls blos als eine rein politifche Gliederung anzufehen 
fey: wie 3. B. Dionyſius fi vorftelt, der ſchon die urfprünglice 
Bevölferung Roms in drei Tribus und dreißig Curien getheilt, und 
die hinzutretenden Eabiner, päter die Albaner in biefe Tribus und 
Eurien aufgenommen werben läßt. 

Gegen diefe Annahme fprechen jedoch folgende Erwägungen 
und Gründe. 

Daß die Etamms-Eintheilung der antifen Etaaten, wenn auch 
allertings nicht regelmäßig, fo tech häufig auf Verſchicdenheit der 
Herfunft over Nationalität beruhte, bemeifen mehrere Beifpiele: 
eined berfelben gibt Eyrene, das Demonar nad) Maadgabe der vers 
ſchiedenen Herkunft feiner Bewohner in drei Stämme theilte ®); ein 
anderes Thurii, deffen Eintheilung in zehn Staͤmme durch die Stamms⸗ 
verfchlevenheit feiner Bürger bedingt war 9. Man wirb alfo fo urs 
theilen müſſen: war bie Bevölkerung homogen, jo entſchied über 
bie Zahl der Phylen die hergebrachte Grundzahl, bei den Doriem 
3. B. die Grundzahl drei; war fie verfchlevener Herfunft, fo ents 
ſchied die Anzahl ver nationellen Beftandtheile 9. 


man annehmen, daß auch in jeber etruskiſchen Stadt die Bürgerfchaft insgefamt 
in drei Gejchlechteritämme getheilt war, welche wieder in Gurien zerfielen.“ 

7) Niebuhr NR. ©. I, 365. Anm. 871. Vortr. über r. G. I, 130. 
Schömann de Tull. Host. p. 12. 

8) Hdt. IV, 61. 

9) Diod. Sic. XII, 11. 

10) Es flimmt ganz mit dem Gefagten überein, wenn auch in doriſchen 
Staaten fich nicht felten vier oder mchr Thslen finden (DO. Müller Torier 2, 
72): die vierte Phyle befleht alsdann aus den undorifchen Landeseingeborenen. 
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Das nun die Römer feine homogene Nation, fondern von vers 
fhiedener Herkunft geweſen find, ift eine nicht zu bezweifelnde That 
ſache. Es folgt dieß ſchon daraus, daß fie zu Feiner der drei Nas 
tionen, in deren Mitte Nom erwachfen ift, gezählt werden; auch fie 
felbft rechnen fi weder zu den Latinern, noch zu den Eabinern: 
zu ven Etruskern ohnehin nicht. Am eheſten erfcheinen vie Latiner 
als ſtammsverwandt 1): wie denn der Grundſtock der römifchen 
Plebs ohne allen Zweifel aus Latinern beftand: dennoch aber gilt 
Rom nie eigentlich als Tatinifhe Stadt; und es läßt fich nicht ver 
fennen, daß ed dem gemeinen Latium urſprünglich fremd iſt. Diefe 
eigenthümlihe Etellung Roms erflärt fi, jehr einfach aus der Art 
und Weiſe feiner Entftehung. Die Römer gehören deßhalb weder 
der einen noch der andern der drei Nationen an, in deren Mitte fie 
entftanden find, weil fie, wie aud) die alte Cage noch hinlänglich 
erfennen läßt, einer Mifchung derjelben ihren Urſprung verbanfen. 

Daß die römifhe Nationalität aus einer Miſchung mehrerer 
Stämme hervorgegangen ift, wird auch aus ter geographifchen Lage 
Roms in hohem Grave wahrjcheinlih. An der gemeinfamen Grenz 
ſcheide dreier Nationen, da wo vie Latiner, Sabiner und Etrugfer 
mit ihren außerften Spitzen fich berührten !9, ift Rom entftanven: 
man fann faum zweifeln, daß ſämmtliche drei Völker ihren Beitrag 
dazu gegeben haben. Kehrt doc, bei mehreren anderen Stäbten ber 
dortigen Grenzmarf die gleiche Erfcheinung wieder, Auch die Bes 
völferung von Fidenä, aud diejenige von Cruſtumerium war aus 
Latinern, Eabinern und Etrusfern gemiſcht 1°). 

Zu dieſen Wahrfcheinlichfeitögründen kommen endlich beftätigend 
die pofitiven Ausfagen der römifhen Tradition Hinzu. Wie fagen- 


11) Als consanguinei — vgl. 3. B. Liv. VIII, 4. 

12) Die Eabiner betreffend ſ. o. ©. 478 f. 

13) Fidenä Heißt tusfifh Liv. I, 15: nam Fidenates quoque Etrusci fuerunt, 
vgl. Strab. V, 2, 9. p. 226, womit die Thatjache ubereinflimmt, daß es immer 
mit Befi gegen Rom zufammenhält, und auch nody als xömijche Kolonie an 
Veſi abfällt; es exricheint als Colonie von Alba (AlFarav anoxrım;), d. h. als 
latinifch Dionys. II, 53. p. 116, 24. Virg. Aen. VI, 773. Solin. 2, 16. Steph. 
Byz. p. 664, 14 dadn; als ſabiniſch Plut. Rom. 17. Plin. IH, 17 (6. 107). 
— Gruftumerium erjheint als fabinifch Liv. 42, 34. Plut. Rom. 17. Steph. 
Byz. p. 387, 10 Kensoueoiz; als Golorie von Alba, d. h. als latiniſch Dionys. 
II, 36. p. 104, 4. c. 53. p. 116, 25. Liv. I, 38; als tusfifh Paul. Diac, 
p- 55 Crustamina. 
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haft auch immer die Urgeſchichte der Roͤmer ſeyn moͤge, unmoͤglich 
läßt ſich alles dasjenige, mas von ber Niederlaſſung ter Sabiner, 
ber Ueberfievelung der Albaner, der Einwanderung etruskiſcher Schaa⸗ 
ren erzählt wird, als reine Fabelei und Dichtung von der Hand 
weifen. Die Römer felbft haben in ihrer Natienalität ein latini- 
fches, ein fabinifhes und ein etruskiſches Element anerfannt, und 
bezeichnen dieſelbe als Produkt dieſer Nölfermifhung 9. . 

SR aber — um auf ven Ausgangsrunft der verfichenten Uns 
terfuchung zurüdzufommen — die römifche Nation aus einer Vers 
einigung mehrerer Nolkeftämme erwachſen, fo kann man faum ans 
ders annehmen, als daß chen diefer Unterfchien der Etämme ober 
die Verſchiedenheit ver Herfunft es ift, morauf die alte Tribus⸗Ein⸗ 
theilung beruht. Gegen die Anficht des Dienyſius, daß von Ans 
- fang an drei Etammtribus und dreißig Curien eingerichtet 1°), und 
bie binzufommenven Eabiner 1%) und Albaner 17) in diefelben vers 
theilt worden feyen, fpricht (um von andern Gegengründen hier 
abzufehen) die ganze übrige Tradition, melche eine fucceffive Vermeh⸗ 
rung der Tribus vorausſetzt. Mit den hundert Senatoren bes 
älteften romulifchen Eenats 18), den tauſend Anfieblern der urſprüng⸗ 
lichen palatinifchen Nieverlaffung 19%) laſſen fi die dreißig Curien 
unmöglih in Einklang fegen. Es fpricht gegen jene Vorftellung 
ferner die ungweifelhafte Identität der Titied mit der ſabiniſchen 
Bevölferung Roms 20). Da Titus Tatius, offenbar der Heros 
Eronymos der Tities *), in der Cage ald König der Sabiner ers 





14) Dionys. II, 9. p. 145, 27. ebenbaf. c. 10. p. 146, 38. Fior. III, 
18, 1: quippe cum populus romanus Etruscos, Latinos Sabinosque miscuerit 
et unum ex omnibus sanguinem ducat, corpus fecit ex membris et ex omnibus 
unus est, 

15) Dionys. II, 7. p. 82, 23 ff. ‘ 

16) Dionys. II, 46. p. 111, 22. ” 

17) Dioays. II, 31. p. 172, 21. 

18) ©. u. Auch Dionyfius- läßt den urſprünglichen Senat nur aus hundert 
Mitgliedern beftehen (M, 12. p. 85, 43), und mit dem Hinzutritt der Sabiner 
weitere hundert hinzufommen (I, 47. p. 111, 41). 

19) Plut. Rom. 9. ©. o. ©. 450. 

20) Dionyfius muß diefen Widerſpruch eingefehen haben, denn er nennt die 
Namen ber drei Tribus nie. 

21) Die Alten leiten den Namen Tities meif vom Pränomen Titus ab (j. o. 
©. 498. Anm, 4): allein Tatius it, wie es fcheint, baffelbe Wort, genauer 
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fheint, jo iſt man berechtigt zu folgern, daß die Tribus der Titles 
eben die fabinifhe Colonie auf dem quirinalifchen Berge war. Und 
hieraus ergiebt fih dann die weitere Folgerung, daß die Tribus der 
Ramnes — ein Name freilich, deſſen Urſprung und Bedeutung 
dunkel bleibt *?) — aus der palatinifchen Stadt beftand. 

15. Durchaus räthjelhaft dagegen ift die Tribus der Luceres, 
da es zu genaueren Ansfagen über dieſelbe an jedem feften Ans 
haltspunkte fehlt. Kein Wunder, daß die Vermuthungen, bie über 
den Urfprung diefer Tribus aufgeftelt worden find, außerordentlich 
weit auseinandergehen. Es foll nun zwar im Folgenden ver Vers 
ſuch gemacht werben, eine beftimmte Anficht über dieſe vielgeveutete 
Tribus wenigftens apagogiſch zu begründen, es muß aber voraus» 
gefehidt werden, daß es fic In diefer ganzen Frage nur um rela⸗ 
tive Wahrfcheinlichfelt handeln fann, und daß, an und für fi be- 
trachtet, der Grad von Wahrfcheinlichfeit, der fid) überhaupt in ver 
vorliegenden Etreitfrage erreichen läßt, ein geringer ift. 

Unter den Vermuthungen, die über den Urfprung ber Lucered 
aufgeftellt worden find, können wir zwei als durchaus unwahrfcein, 
lich im Voraus abweifen: nähmlid die Hypotheſe, fie feyen die 
ältere, durch Gewalt oder Vertrag unterworfene (pelasgifche oder 
fientifche) Landesbevölferung '); zweitens die Meinung, fie feyen 


— — — — — 


ein aus Tatus (= Titus) abgeleitetes Adjectiv. Sonſt lautet das Adjectiv im⸗ 
mer gleichfalls tit —, vgl. Titiae aves (Varr. L. L. V, 85: Titiae aves, quas 
in augur'is certis observare solent), Sodales Titii (Varr. L. L. V, 85. Tac. 
Ann. I, 54. Derſelbe Hist. II, 95. Suet. Galb. 8. Lucan. I, 602), curia Ti- 
tin (Paul. Diac. p. 366). — Wenn fi einigemal für Tities ober titiensis die 
Form Tatienses oder tatiensis findet, z. B. Varr. L. L. V, 91 (nad) der Flor. 
Spichr., falls die Gollation zuverläßig if: denn V, 55 hat die Handſchrift nicht 
Tatienses, fondern titienses, nad Beder’s Zeugniß Stfchr. f. A. W. 1845. 
©. 992), fo ift dieß fpätere Willführ der Echreihung. — Ableitungsverfuche bei 
Paul. Diac. p. 366 Tituli. Joh. Lyd. de Mag. I, 19. Niebuhr R. ©. Erſte 
Aufl. I, 227. Anm. 87. Hartung Ne. d. R. 1, 311. Pott Etym. Forſch. 
I, 119. 11, 520. 

22) Es hat in diefer Bezichung mit den drei römischen Tribus leider biefelbe 
Bewandtniß, wie mit den drei fpartanifchen Phylen, deren Namen noch etymo⸗ 
logiſch unerflärt find. 

1) En Sell, die Necuperatio der Römer, 1837. Anhang: von der urſprüng⸗ 
lichen Trias des röm. Volle, ©. 445—89, bei. S. 473: „die Ramnenfes find 
die urfprünglichen Stifter Moms, die Titienfer die mit ihnen vereinigten Sabis 
ner, und bie früheren Landeseinwohner bildeten bie britte Tribus ber Luceres.“ 
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bie Klüchtlinge des Aſyls 9. Aus unterjochten Ureinwohnern, aus 
Verbannten und Lantflüdhtigen ohne Grundbeſitz hätten nur Clien⸗ 
ten, im günftigften Falle Beifaßen, hervorgehen fünnen, nimmermehr 
aber eine Tribus, die im NRitterftande ven Anfang an, päter and 
im Eenat gleidy ftarf vertreten war, wie bie beiden andern Etämme. 
Auch hatte jede Tribus Ihre eigene Blur 3): wie hätten die Luceres 
bei obigen Annahmen zu einer ſolchen fommen folen? Aus zuſam⸗ 
mengelaufenem Gefinvel hätte außerdem ſchon wegen Mangels ges 
meinſchaftlicher Eacra feine Tribus gebildet werden fönnen. 

Vielmehr ift nach Analogie der beiden erften Tribus voraus 
zufegen, daß die Luceres eine dritte, zu ber latinifchen und fabinis 
ſchen Nieverlaffung hinzugefommene Colonie gewefen find. Diejer 
Präſumtion fommt die Tradition in bemerfenswerther Weife ent- 
gegen, indem ſte zu ber uriprünglihen Bevölferung Roms eine 
etrusliſche Colonie, ald deren MWohnfig der Eälind angegeben wird, 
hinzufommen laßt. Die Annahme, die Lucere8 ſeyen Etrusfer ge- 
wefen, die Tribus ter Luceres habe das etrusfifche Element der 
römiſchen Bevölferung befaßt, befommt hiedurch vielen Schein: in 
der That ift fie die heutzutage vorherrfchenve ®). 

Die Traditionen über die etrusfifche Nieverlafiung auf dem 
Eälins lauten freilih nicht ganz übereinftimmend. Es gibt eine 
boppelte Verfion derſelben. Die Eine läßt jene Anftevelung ſchon 


Bamberger Mhein. Muf. VL 1838. ©. 104. Auch nad Zinzow de Pelasg. 
Rom. sacr. p. 4 f. 33 find bie Luceres die ureinwohnenden Belasger oder Si- 
culer. 

2) S. o. S. 499. Anm. 7. 

3) Varr. L. L. V, 55: ager romanus primum divisus in partes Ires. 

4) Für den etrusfifchen Urfprung der Luceres haben fih erklärt Feodor 
Eggo, Untergang d. Naturftaaten 1812. S. 181.195. Wachs muth ältere Geld. 
d. r. Staats S. 197. Derfelbe Allg. Eulturgeih. I. 1850. ©. 307. Gött- 
ling Jahrb. f. wiſſ. Krit. 1830. Aug. ©. 312. Derjelbe Geſch. d. k. St. V. 
S. 55 f. Uſchold Geld. d. troj. Kriege 1836. S. 47. Kortüm NR. ©. 
©. 41. 506. Rein Röm. Priv.R. 1836. S. 17. Derfelbe in Bauly’s 
Reals@ncyel. IV, 1159. Derjelbe in Jahn's Sahrb. 1852. Br. 65. S. 145. 
Beder Hdb. II, 1, 18. 38. 135. Walter Gef. d. r. Rechte I. 1845. 
©. 11. Nägele Studien ©. 495. 510 ff. Schömann de Tull. Host. 1847. 
p. 8 (ber aber dieſe Girusfer, die den Etamm der Luceres bilden, größtentheile 
aus Alba Longa ſtammen läßt: denn auch Alba foll, wie Rom, drei Tribus ge: 
zählt Haben, und von diefen foll nad Alba’s Fall nur die etrustifche nach Rom 
gegogen jeyn, p. 15). Hers Ztiche. T. AB. 1852. ©, 18%. 
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unter Romulus gegründet werden. in tuskiſcher Lucumo, Gäles 
Vibennus, wie er bei Varro heißt, ſoll dem Romulus gegen bie 
Eabiner zu Hülfe gefommen feyn, und fid) mit feiner Mannſchaft 
auf dem nad ihm benannten cälifchen Berge niebergelafjen haben 9). 
Nach der antern Nerfion fand jene Einwanderung des Caͤles Bis 
benna und feine Anftevelung auf dem cäliichen Hügel erft unter 
dem Altern Tarquinius ftatt 9), und mit diefer Ueberlieferung ftimmt 


— — — — 


5) Varr. L. L. V, 46: Caelius mons, a Caele (fo, nicht Caelio, hat bie 
Florentiner Handfhrift nah Keil’s Zeugniß Rhein. Muf. N. F. VI. ©. 144) 
Vibenno Tusco, duce nobili, qui cum sua manu dicitur Romulo venisse auxflio 
contra Tatium regem. Cic. Rep. II, 8, 14: Romulus populum et suo et Tatii 
nomine et Lucumonis, qui Romuli socius im Sabino proelio occiderat, in tri- 
bus tres descripsit. Dionys. Il, 36. p. 104, 11: (der Ruf von Romulus Tapfers 
feit und Milde bewog Viele, fich mit ihren Glientenfhaaren nah Mom überzus 
fiedeln), ev ip’ Arcg ı'yenivog dx Turonrlas PAIovros, ( Kalkıos üvoua iv, tür Ad- 
ya Tun, dr cı zadıdgurdn, Kalkıos eis röde yoova zaleiraı. Mon diefem etrustifchen 
Heerführer Cälius unterſcheidet Dionyſius — aus offenbarem Mifverfländnig — 
einen andern etrusfifchen Heerführer Namens Lucumo, der dem Romulus gegen 
Tatius Hülfe zuführt, IL 37. p. 104, 10: ze de auım Tupeyrav inızaplar ixa- 
vw aywv dx Zolwria (fo die Handichriften: die Verbeſſerungs-Vorſchläge Vers 
fhiedener f. bei Müller Etr. I, 116. Anm. 124. Am räthlihften fcheint Ovol- 
orla, was auh Müller a. a. ©. Göttling rom. Berf. ©. 48. Anm. 2 und 
Sinzow de sacr. Rom. pelasg. p. 5. not. 13 billigen, und wofür namentlich Prop, 
IV, 2, 4 jpridr) mol arıg domeneos, Aoxoumy Ovoua, gllos a oo noAlä ye- 
yoros. Bgl. Dionys, II, 37. p. 105, 17. c. 42. p. 108, 5. c. 43. p. 109, 6 
— imo von den Kriegeihaten und dem Tode dieſes Lucumo die Rede ill. Prop. 
Iv, 1, 29: Prima galeritus posuit praetoria Lycmon, Hine — Luceres coloni. 
IV, 2, 50: Unde hodie vicus nomina Tuscus habet, Tempore quo sociis venit 
Lycomedius armis, Atque Sabina feri contadit arma Tati. Paul. Diac. p. 44: 
Caolius mons dictus est a Caele quodam ex Eıruria, qui Romulo auxilium ad- 
versus Sabinos praebuit, eo, quod in eo domicilium habuit. Anders Derfelbe 
p. 119: Luceres — a Lucero, Ardeae rege, qui auxilio fuit Romulo adversus 
Tatium bellanti. Serv. Aen. V, 560: Varro dicit, Romulum dimicantem contra 
Titum Tatium a Lucumonibus hoc est Tuscis auzilia posiulasse. unde quidam 
venit cum exercitu, cui recepto jam Tatio pars urbis est data, a quo in urbe 
Tuscus vicus est dictus. ergo a Lucumone Luceres dicti sunt. 

6) Tac. Ann. IV, 65: haud fuerit absurdum tradere, montem eum anti- 
quitus Querquetulanum cognomento fuisse, mox Caelium appellitatum a Caele 
Vibenna, qui dux gentis Eiruscae cum auxilium tulisset, sedem eam acceperat 
a Targuinio Prisco, seu quis alius regum dedit: nam scriptores in eo dissen- 
tiunt. Fest. p. 355: Tuscum vicam dictum aiunt, |quod Volci >] entes fratres 
Cavles ot Vibenn [» a, quos dicunt, regem] Tarquiaigqm Romam secum max 
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auf beitierfenswerthe Weiſe die Nachricht überein, die Kaiſer Clau⸗ 
bins aus tusfifhen Annalen mittheilt, ein tuskiſcher Freiſchaaren⸗ 
führer, Namens Maftarna, zuvor der treuefte Genofje und Schick⸗ 
falsgefährte des Caͤles Vibenna, habe fih, nad wecjelndem 
Geſchick aus Etrurien vertrieben, mit ven Reften des cälifchen Heers 
anf Rom geworfen, habe dort den cälifhen Hügel in Befig genom⸗ 
men, und fey unter dem Ramen Servius Tullius römifher König 
geworben 7). 

Bon dieſen beiven Einwanderungen ift e8 nun in feinem Fall 
die zweite, auf die ver Urfprung der Luceres zurüdgeführt werben 
fönnte. Daß erft unter Tarquinius Priscus die dritte Tribus zu 
den beiden andern hinzugefonmen fey, dieſe Behauptung ließe fi 
nur unter gänzliher Verwerfung der traditionellen Geſchichte feſt⸗ 
halten und durchführen. Denn bie Tradition fegt vielmehr, Indem 
fie dem Altern Tarquinius ganz einftimmig die Verdoppelung der 
drei Stammtribus, die Verdoppelung der drei Nittercenturien zu; 
fchreibt, auf das Entſchiedenſte voraus, daß die drei Stammtribus 
damals fchon beftanpen haben. Und dieſe Vorausfegung ift ohne 
allen Zweifel auch Hiftorifch richtig. Denn da eine Verdoppelung 
ber drei Stammtribus irgend einmal ftattgefunden hat, diejelbe aber 
nicht Später ftattgefunden haben kann, als in ver Epoche des ältern 
Zarquinius, (denn die ſervianiſche Verfafjung fest die verboppelten 
Rittercenturien, alfo die Verdoppelung der Tribus ſchon voraus), 
fo muß der einfache Beftand der Tribus nothwendig für vortar- 
quinifch angefehen werden. In der That hat man jene Annahme 
— daß die dritte Tribus erft zur Zeit des Altern Tarquinius ents 
ftanden ſey in Folge der etrusfifchen Einwanderungen, die damals 
ftattgefunden haben — gar nicht nöthig, um dieſe Einwanderungen 
mit der Entwidlung der römischen Verfaſſung in Einflang zu brin- 
gen. Denn eben jene tarquinifche Reform, die Schöpfung der min- 
deren Geſchlechter und die Verboppelung ber Ritter, ſteht ganz 
offenbar in urfächlihem Zufammenhang mit dem mafjenhaften Zu- 
wachs, ven die römische Bevölferung zu damaliger Zeit theild durch 


[- ime adduzisse, eum colue =] rint. Der Artifel ift fehr fragmentirt, doch läßt 
fi der Hauptpunft, auf den es hier anfommt, noch deutlich daraus erſehen. 

7) Claud. imp. Orat. in Tab. Lugd. Column. I, 18 ff. p. 191 Haub. Naͤ⸗ 
heres unter Servius Tullius. 
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die Aufnahme heimathlofer Etrusfer, theils durch die Unterwerfung 
ber benachbarten latinifhen Landſchaft erhalten hatte. 

Hiernach könnte nur jene erfte etrusfifche Einwanderung, bie 
der Eage nad) unter Romulus ftattgefunden haben fol, den Grund 
zum Stamme der Lucered gelegt haben. In der That iſt eben dieß 
bie Bentzutage herrſchende Anfiht. Der Verfaſſer viefer Gefchichte 
befennt, ihr nicht beipflichten zu können: aus folgenden Erwägungen. 

Bor Allem ift feftzuftellen, daß die Annahme, vie Tribus ber 
Zuceres habe aus Etrusfern beftanden, keineswegs auf pofitiver Ueber; 
lieferung beruht, fontern reine Hypotheſe ift. Bei feinem römifchen 
Geſchichtſchreiber findet fich jene Angabe in Form beftimmter Uebers 
lieferung. Denn Dionyfins laßt die drei Etämme vom erften An⸗ 
fang an eingerichtet werben; Livius fagt gar nichts weder von ber 
Einrichtung der drei Tribus, noch von einer etrusfifchen Einwan- 
derung; Cicero endlich weiß gleihfalls nichts von einer etruskiſchen 
Einwanderung: er läßt die dritte Tribus nur fo benannt werben 
nad dem Namen jened Lucumo, der ihm im Sabinerkrieg zu Hülfe 
gefommen war °): und dieſe Angabe beruht wohl nur auf ber etys 
mologiſchen Spielerei eines roömiſchen Antiquar's !9). 

Die in Rede ſtehende Annahme ift alfo, wie gefagt, nichts Ale 
Hypotheſe. Um fo mehr müßte fie Gründe der innern Wahrfcheins 
lichkeit für fi haben. Dieß ift aber keineswegs ber Fall. 

Zuerft ſpricht alles dasjenige, was ſchon oben gegen die Voraus⸗ 
fegung eines überwiegenden etruskiſchen Einfluffes vorgebracht wors 
ven ift 1), auch gegen die Annahme, daß das etrugfifche Element 
einen urfprüngliden und conftitutiven Beftandtheil der römifchen 
Nationalität ausgemacht habe. Es ſpricht dagegen namentlich die 
roͤmiſche Sprache, die das lateinische Idiom rein bewahrt hat, wäh. 
‚rend, wenn von Anfang an Latiner und Etrusfer gleich zahlreich 
und als gleichberechtigte Stämme zufammengewohnt hätten, bie rö⸗ 


8) Ebenſo Lange G.G.A. 1851. Nov. S. 1900: „das etrusfifche Glement 
findet ficherer feine Stelle in den von Tarquinius Priscus hinzugefügten poste- 
rioribus Ramnibus u. |. w. Dabei mag immerhin angenommen werben, daß 
nicht blos Etrusker, fondern auch andere inzwifchen mit Rom vereinigte Beſtand⸗ 
theile in dieſe posteriores verfeßt worden find.” 

9) Rep. II, 8, 14. 

10) Vielleicht des Junius Gracchanus, Varr. L. L. V, 55. 

11) ©. 0. ©. 2373 ff. 458 f. 
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mifche Sprache nothwendig alterivende Spuren biefer Voͤllermiſchung 
an fich tragen, mindeſtens eine größere Anzahl etruskiſcher Aus⸗ 
prüde, beſonders im techniſchen und gottesbienftlihen Sprachgebrauch, 
aufweiſen müßte, ald fie wirklich aufweist. Zu verjelben Folgerung 
berechtigt die römiſche Religion. Hätte die Tribus der Luceres aus 
Etrusfern beftanden, fo müßte die römiſche Staatsreligion ebenjos 
gewiß etrusfifche Gottheiten und Eulte aufweiſen, als fie ſabiniſche 
Gottheiten (wie 3. B. den Sancus, den Quirinus) aufweist: denn 
die nachmalige politiſche Gleichſtellung ver dritten Tribus hat ohne 
Zweifel, wie bei ven Sabinern, auch eine gegenfeitige Mittheilung 
der Religionen zur Folge gehabt. Nun findet fi aber in ver xös 
mifchen Staatsreligion feine einzige Gottheit, Fein einziger Eult von 
em Urfprung und Charakter. Und während ber 
ı Dentmälern des fabinifhen Eultus If, weist 

Spur von etruskiſchen Culten auf 1%). 
e etrugfifche Einwanderung, die zur Zeit des Ros 
n haben foll, ift ſehr unverbürgt, und erfcheint 
uchung als unglaubhaft. An und für fi ſchon 
t eben für wahrſcheinlich Halten, daß eine brei- 
fache Anfiebelung, die Gründung einer latinifhen, einer fabinifhen 
und einer etrusfifchen Colonie auf einem und demſelben Punkte zu 
einer und derſelben Zeit ftattgefunden hat, fondern die Vermuthung 
liegt nahe, die Tradition habe hier, wie jo häufig, ein fpäteres Er⸗ 
eigniß anachroniſtiſch in die Entftehungsgeit der Stabt zurüdverlegt. 
Diefe Vermutung wird beftätigt und faſt zur Gewißheit erhoben 
durch die große Unwahrfceinlichfeit einer doppelten etrusfifchen Eos 
Ionie 13). Da ver Anführer ſowohl ver erfien als ver zweiten Eins 
wanderung Cäles Vibenna heißt, da die cine wie Die andere den 
Caͤlius zum Wohnfig gewählt Haben foll, fo fann man faum zweis 
fein, daß beiten Einwanderungen ein und bafjelbe Factum zu Grunde 





12) Altäre der di adventicii lagen auf dem Gälius (Tert. ad Nat. II, 9. 
Ambroſch Studien I, 165. 190. 215). und es zeugt bieß allerdings für Ans 
fledelungen Fremder auf jenem Berg. Allein wer diefe dii adventici waren, 
und welcher Religion fie angehörten, wird nirgend6 angedeutet. 

13) Daß zweimal eine etsusfifhe Golonie ſich in Mom niebergelaffen habe, 
bie erſte unter Romulus, die zweite unter Tarquinius Priseus, nehmen an Rein 
in Pauly's RealsEneyel. IV, 1160. Derſelbe in Jahn's Jahrb. 1852. Bo. 65. 
©. 145. Nägele Studien 1849. ©. 516 f. 
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legt; und da die zweite Einwanderung ungleich befjer bezeugt ift, 
als die erfte, — denn das Zeugnig ber römifchen Geſchichtſchreiber 
fimmt hier auf bemerfenswerthe Weife mit der Ueberlieferung ver 
tasfifchen Annalen überein —, jo muß man annehmen, die erfte 
Einwanterung fey nur eine irrige Berboppelung und Zurüdvatirung 
der zweiten. Die erfte Einwanderung, die Eage von dem romuli- 
hen Lucumo, ift überhaupt nur ſchwankend und unficher bezengt; 
fie fpielt in der Tradition, verglichen mit der fabinifchen, ver als 
banifchen Anfievelung, eine ganz untergeorbnete Rolle: Livius, ver 
fi fonft treu an die alten Annalen hält, fagt Fein Wort von ihr. 
In der That beftand auch jene Colonie, vie fi zu Romulus Zeit 
auf dem Gälius nietergelaffen haben fol, der Trapition zufolge nur 
aus der „Mannſchaft“ eines etrusfiihen Lucumo 1%), d. h. aus 
Elienten oder Reisläufern, aus denen ficherlich feine eigene Tribus 
gebildet worben ift. 

Endlich fpriht gegen die Annahme, daß Einer der drei alten 
Stämme aus Etrusfern beftanden have, die untergeorbnete und 
gebrüdte Stellung, welche die etrudfifche Nieverlaffung nad) allen 
Spuren in Rom eingenommen hat. Barro erzählt, die unter der 
Anführung des Cäles Vibenna nad) Rom gekommenen Tusker feyen 
anfangs auf dem Caͤlius artgefievelt worben; nad) des Bäles Tode 
habe man fte, weil man ihnen als Fremdlingen nidyt recht getraut 
habe, aus dem feftgelegenen Eälius in die Niederung verpflangt, 
und fo ſey der Virus Tuscus entftanden !5). Hat biefe Tradition 
auch nur den mindeſten Grund, fo fünnen jene Etrusfer unmöglich 
Einen der drei conftitutiven Urftämme gebildet haben. Eine derartige 
Verſetzung begreift fih blos, wenn fie mit Eingeiwanderten, ber 
Bürgerfhaft nicht förmlich Einverleibten vorgenommen worden ift: 
denn es ift fehr natürlich, daß die römische Bürgerfchaft nicht eine 
Schaar bewaffneter Fremdlinge auf einem feften Hügel innerhalb ver 
Stadt anfäffig fehen mochte: wie ihr aber von einem integrirenden, 
alten Beftanptheile des Populus Gefahr drohen fonnte, begreift ſich 
ſchwer. Die in Rom anfäffige Bevölkerung fcheint fpäterhin ganz 
auf das fogenannte „tusciihe Quartier” beſchraͤnkt geweſen zu jeyn, 


14) Varr. L. L. V, 46: cum sus manu. 
15) Varr. L. L. V, 46 und ap. Fest. p. 355 Tuscum vicum. Bgl. Prop. 
IV, 2, 50. Tac. Ann. IV, 65. Serv. Aen. V, 560. 
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wie ſchon ans diefer Bezeichnung geſchloſſen werden muß, die nicht 
hätte auffommen fönnen, wenn aud andere Gegenden der Stadt 
von Etrusfern bewohnt geweſen wären. Nun leitet aber eine abs 
weichenbe, übrigens mehrfach bezeugte Tradition die etrusfifhe Bes 
völferung des Vicus Tuscus vom Heer des Porfenna ab, das bei 
Aricia gefhlagen fih nah Rom geflüchtet und dort Wohnfige er- 
halten haben follte 6). Diefe Cage beweist offenbar, daß vie Eins 
wohnerfhaft des Vicus Tuscus, d. h. die etruskiſche Bevölkerung 
Roms weder der Kopfzahl nad) fehr bedeutend gewefen ift, noch 
eine ſehr hervorragende oder geachtete Stellung in Rom eingenommen 
hat 17), und fie hätte ſich nicht bilden fönnen, wenn eine der brei 
18, folglich ein weſentlicher Theil der Patricier 
aus Etrusfern beftanden hätte. 
iefen Gründen ann die in Rede ſtehende Annahme, 
tuceres habe aus Etrusfern befanden, nicht feſt⸗ 
Hat es nichtsdeſtoweniger mit dem früher Aus- 
feine Richtigkeit, und ift der Urfprung bes britten 
Hinzutritt einer dritten Anftevelung zu fuchen, fo 
einem weitern Zuwachs außer dem gleich zu nens 
nenden und den ſchon angeführten weiß die römifche Ueberlieferung 
nichts — nur der Hinzutritt der Albaner e8 feyn, was zum Stamme 
der Luceres den Grund gelegt hat. Und dieß if allerdings das 
relativ Wahrſcheinlichſte. Die nad der Zerftörung Alba Longa’s, 
an welder Rom feinen Theil gehabt zu haben ſcheint 1%), nad 
Rom übergefievelten und auf dem Cälius anfäffig gewordenen Al- 
baner conftituirten, als fie zum Föderativ-Staate der Römer + Gar 
biner hinzutraten, die dritte Stammtribus 19). 


16) Liv. II, 14. Dionys. V, 36. p. 304, 46. Schol, Cruq. zu Hor. Sat. 
1, 3, 228. gl. Paul, Diac. p. 354 Tuscus vieus. 

17) Dieß ift aud von fonfher bekannt: die Vevölferung bes Bicus Tuscus 
war veradhtet, |. Beer Ho. I, 489. 

18) Es wird hierüber ausführli—er an feinem Orte (Buch) 12) geſprochen 
werben. . 

19) Für den albaniſchen Urſprung der Luceres Haben ſich neuerdings Nie: 
meyer (de equit. rom. 1851. p. 9 f.), ange (G. ©. X. 1851. Nov. ©. 
1878. 1899 f.), Breda (Gent Verf. des Serv. Zull. Bromb. 1848, &. 2) er 
Mär. Auch Klaufen Aeneas I, 1065: „die Buceres find GöhR wahrſcheialich 
die nad) Zerſidrung ihrer Stadt in Rom aufgenommenen Albaner.“ Dgl. jedod 
Denfelben I, 787: „die rdmiſchen Luceres find gemifchter Abfunft, tuefifd 
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Die vorſtehende Vermuthung ift bisher nur apagogiſch begründet 
worden; es fpredyen aber für tiefelbe auch poſitive Wahrſcheinlich⸗ 
feitögrünve. Die vier. erften Könige repräfentiven allem Anfchein 
nach die vier Hauptbeftanntheile der alten Bevölferung Roms: bie 
drei Stammtribug fammt der Plebs ?%. Iſt dem ſo, jo gieng man 
bei der hiftorifchen Conftruction jenes Zeitraums von der Vorftellung 
aus, die Albaner, deren lleberfievelung nah Rom man eben deßhalb 
an den Namen des britten Königs knüpfte, jeyen die dritte Tribus, 
und die von dem vierten König unterworfenen und zum Thell nad) 
Rom übergefievelten Latiner ſeyen die römifche Plebs. - 
Die Identität der Lucered mit den übergeftedelten Albanern 
ergibt fich ferner (wofern man den romulifchen Lucumo fallen läßt) 
aus den Nachrichten über vie fucceffive Vergrößerung Roms. Zum 
Palatin (Römer), Capitolin und Duirinal (Sabiner) fol als vierter 
Hügel der Eälius -hinzugefommen feyn: auf dem Caͤlius aber fie- 
beiten vie Albaner ?!). Es ift nicht abzufehen, wo bie dritte Tribus 
örtlich untergebracht werben joll, wenn fie nicht aus dieſen Albanern 
beftand. Zu derſelben Echlußfolgerung berechtigt Livius, wenn er 
das fucceffive Wahsthum ver Stadt — offenbar nad) einer ältern 


— — —— — 


und latiniſch.“ Nah Niebuhr (R. ©. I, 312) lag auf dem Gälius eine Ort- 
Ichaft Lucerum, jo alt, als die Vereinigung von Roma:Duirium (I, 315); eben 
dort wurden dann fpäter von Tullus Hoflilius die albanijchen Geſchlechter an: 
gefiedelt. Vermitiend Ambroſch Studien I, 209: „der dritte Grundflamm 
Roms ift die auf dem Gälius anſäßige Bevölferung, Hervorgegangen aus Ueber: 
fiedelungen latinifcher Völfer nah Rom, und nacdhmals durch tyrrhenifche, nicht 
etrugfifche Glemente verſtärkt.“ — Ueber die Etymologie des Namens Lureres 
bemerkt Lange (8. ©. A. 1851. S. 1904): „der Stunm des Worts iſt Iuc, 
glänzen: davon ift lucer, glänzend, ebenfo gebildet, wie celer vom Stamm cel, 
fih rafch bewegen.“ Es könnten dazu die Namen ‘YAleis, "Bllyre;, Zeiler, "Tore; 
— die Ölänzenden, Leuchtenden, verglichen werden. Wenn aber Lange beifügt: 
„Die Luceres wurden fo genannt als Albaner, als die Leute aus Alba Longa, 
ber glänzenden Stadt,“ fo beruht diefe Bemerkung auf einer fehr unfichern Deus 
- tung jenes Ortsnamens (|. o. ©. 340. Anm. 5). 

20) Niebuhr R. ©. I, 312: „ein Theil der Römer wird auf Tullus in 
berfelben Weife bezogen, wie die beiden erfien Stämme auf Romulus und Numa, 
die Plebs auf Ancus. Jeder biefer vier Könige galt für einen Theil der römi- 
fhen Nation ale Oekiſt.“ 

21) Liv. I, 30. 33. 
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Duelle — mit folgenden Worten ſchildert: „ba den Palatin vie 
urfprünglichen Römer, den Gapitolin (man füge hinzu den Quis 
rinal) die Eabiner, den Caͤlius die Albaner inne hatten, fo wurbe 
den übergefievelten Latinern der Aventin ald Wohnfig. angewieſen ??). 
Hier werden mit ganz beftimmten Worten die Römer, Eabiner und 
Albaner als die drei älteften Beftandtheile des römischen Populus 
genannt; «8 ift hiedurch tie Termuthung nahe gelegt, daß eben 
biefelben die drei Etammtribus waren. Die angeführte Etelle des 
Livius beweist zugleich, daß die drei Tribus gefonverte ſtädtiſche 
Diftrifte bewohnten, daß fchon die Altefte Tribuseintheilung zugleich 
Regioneneintheilung war. Wir finden in Griechenland diefelbe Er⸗ 
fheinung. Auch die doriſchen Städte waren, wie mehrfache Spuren 
verrathen, nad) den Phylen abgetheilt *3). 

Mit der angegebenen Entftehung des britten Stammes ftimmt 
auch die änfänglidhe Unterordnung befjelben ganz gut zufammen. 
Es läßt fih nämlich nicht verfennen, daß die Tribus der Luceres 
anfangs in politifchen und gottesbienftlihen Rechten Binter den 
beiden älteren Etämmen zurüdfteht. Im Ritterftand zwar fiheinen ' 
die Luceres von Anfang an im gleichen Verhältniß, wie vie beiden 
erften Stämme, vertreten gewefen zu feyn; aber — um nichts 
davon zu fagen, daß die Könige nur zwifchen den beiden eriten 
Etämmen alterniren — ver Senat, der bis dahin nur zweihundert 
Mitglieder, hundert aus jeder Tribus, zählt, wird erft durch Tar⸗ 
quinius Priscus auf die Zahl von vreihunvert gebracht; erſt durch 
dieſen felben König die Zahl der veftalifchen Iungfrauen von vier 
auf fehs 2%); und auch in ven hohen Priefterthümern ſcheint ber 
dritte Stand nit von Anfang gleichmäßig vertreten geweſen zu 
ſeyn 25), 


22) Liv. I, 33. 

23) DO. Müller, Dorier II, 71. 

24) Fest. p. 344 Sex Vestae. Dionys. III, 67. p. 199, 47. Bgl. Pius. 
Num. 10. 

25) Ueber die geiftliche Stellung des dritten Standes handelt Ambroſch 
Studien I, 175. 193. 214 ff. Doc ift, was die Mepräfentation dieſes Stans 
bes in den Priefterthümern betrifft, die Entſcheidung fehr erfchwert durch das 
Schwanfen und die Vieldeutigkeit der Nachrichten über die urjprüngliche Zahl der 
Pontificee und Augurn (worüber jetzt auh Rubino zu vergleilhen, disp. de 
augurum et pontifcum apud vet. Rom. numero, Marb. 1852), 
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16. Alfo aus einer Mifhung von Lutinern und Eabinern ift 
bie römische Nationalität hervorgegangen. . Diefe Miſchung verſchie⸗ 
dener Etämme hat ohne Zweifel, indem fie lebendige Reibung ers 
zeugte, unabläffige Vermittlung und Ausgleichung erforderte, zu 
der Fräftigen Entwidlung Roms viel beigetragen. Nur darf man 
babei nicht vergeffen, daß es nicht zwei verſchiedene Nationen, fons 
bern zwei verfchiedene Stämme einer und derfelben Nation gemefen 
find, deren Verſchmelzung dem römischen Volk feinen Urfprung und 
Nationaldyarafter gegeben hat. 

Wenn daher neuerlid der Verſuch gemacht worden iſt, das 
römiſche Recht aus jener Etammöverfchiedenheit zu erflären, und 
die einzelnen Rechtsinftitute, 3. B. die verfchienenen Formen ber 
römischen Ehe i), die (vermeintliche) Duplicität der römischen Straf⸗ 
rechtsprinzipien ?) auf bie verfchiedenen Stämme oder ethniſchen Urs 
beftandtheile der römischen Nationalität zurüdzuführen, fo hat dieſes 
Unternehmen viel Bedenkliches. Hiftorifche Zeugniffe ſprechen ohnehin 
nicht dafür, aber auch innere Gründe nicht. Denn da die Latiner 
und Eabiner nur verfhievene Dialecte einer und berjelben Sprache 
gerebet, alfo im Verhältniß der engften Verwandtfchaft zu einander 
geftanden haben, fo ift die Präfumtion vorhanden, daß ihnen aud) 
die fundamentalften und urſprünglichſten Rechtsinftitute von Haufe 
aus gemein geweſen find. Und fofern jenen Ableitungsverfuchen 
die Vorausſetzung zu Grunde liegt, daß verfchievene Formen für 
eine und diefelbe Rechtshandlung, 3. B. verſchiedene Formen der 
Eheſchließung nicht neben einander bei einem und demfelben Bolfe 
auffommen und fid, ausbilden könnten 3), jo wird auch diefe Bor- 


1) So Bluntſchli, die verfchiedenen Formen ber röm. Ehe, Schweiz. 
-Muf. für hiſt. Wiſſ. I. 1837. ©. 261-274. Göttling Geld. d. r. StB. 
©. 83. 88 f£ Rein in Bauly’s Real-Encycl. IV, 1649. Derſelbe Zeitſchr. 
f. A.®. 1848. €. 171. 1851. ©. 339 und in Jahns Jahrb. Band 58, 421. 
Danz de Sabina confarr. orig. Jena 1844. Beder Gallus IL, 12 f. 28. 
Saͤmmtliche der genannten Gelehrten führen die Gonfarreatio auf die Sabiner, 
die Meiften derfelben die Coemtio auf die Latiner, die freie Ehe auf die über: 
gefiebelten Girusfer und Beregrinen zurüd. 

2) Rein in den Verhandlungen ber erfien (Nürnberger) Bhilol.-Berf. ©. 22. 
Derfelbe Crim. Recht der Römer ©. 39 ff. Dfenbrüggen R. Jen. Litt. 8. 
1843. Nro 107. ©. 434, 

3) ©. Bluntfdlia a. O. S. 270. 

33 * 





516 [10,1] Tatius' Schicſal. 


ſtellung durch zahlreiche Beiſpiele, die das Gegentheil beweiſen, 
widerlegt ?). 


* 


Zehntes Buch. 
Nomulus Herrſchaft und Heimgang. 
A. Die Sage. 


1. Die Doppelherrfchaft der beiden Könige war von furzer 
Dauer. Anverwandte des Tatius hatten fih an einer Gefandts 
ſchaft der Laurenter thätlih vergriffen. Die Laurenter verlangten 
Genugthuung für-diefe Verlegung des Völkerrechts: Tatius vers 
weigerte fie ihnen. Da nahmen die Beleidigten Rache an ihm 
ſelbſt, und Tatius wurde, als er zum jährlichen Opferfeft nad 
Lavintum fam !), von der empörten Vollsmenge im Auflauf ers 
fchlagen 9. Man begrub ihn im, Lorbeerhaige des aventinifchen 
Berges 3. Noch zu Dionyfius Zeit wurden ihm. jährliche Todten⸗ 
opfer dargebracht )y. Romulus war jept alleiniger Herrſcher ver 
verbündeten Völker, und blieb es bis an fein Ende. 


4) Vgl. 3. B., die Ehe betreffend, Ihering, eilt des r. Rechts I, 284. 
Anm. 218. 


1) Bgl. uber diejes Opferfelt S. 318. Anm. 7. 

2) Liv. I, 14. Dionys. II, 51. 52. p. 114, 32 ff. (imo Alles auf die 2a- 
vinaten bezogen, der Laurenter gar nicht gedacht wird). Plut. Rom. 23. Zonar- 
VII, 4..p. 318, d. Fest. p. 360 Tatium. Varr. L. L. V, 152. Strab. V, 3, 2: 
p. 230. Solin. 1, 21. Auf diefes Greigniß ohne Zweifel geht (der von Merula 
faljch eingereihte) Vers des Ennius (Ann. I, 151): o Tite tute Tati, tibi tanta 
tyranne tulisti. j 

3) Varr. L. L. V, 152: in eo (Aventino) Lauretum ab eo, quod ibi 
sepultus est Tatius rex, qui ab Laurentibus interfectus est (eine unfinnige Ety⸗ 
mologie), vel ab silva laurea, quod ea ibi excisa „est aedificatus vicus. Fest. 
p. 360 Tatium. Zur Zeit diefer Schriftiteller hieß nur der Bezirk fo: ber Lorbeerhain 
jelbft, der fih in alter Zeit dort befunden hatte (Dionys. II, 43. p. 182, 26. 
Plin. H. N. XV, 40. 6. 138. Varr. ap. Macrob. II, 12. p. 444 und ap. Serv. 
Aen. VIII, 276), war längft verſchwunden. Weniger genau läßt Plutarch (Rom. 
23) den Tatius im Armiluftrium beerdigt werden, ſ. Beder r. Alterth. I, 450. 
Anm. 934. 

4) Dionys. II, 52. p. 115, 41: yoas auru xa9’ Exusov drıavror 7 öl Anırelei 
Inuoolas. Bgl. Plut. Rom. 24 (worüber unten ©. 522 f.). 
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2. Siebenunddreißig Jahre *) währte feine Herrfhaft über Rom. 
Seine Regierung war gerecht und mild; er war ein Vater feines 
Volks 2). Den Eenat zog er überall zu Rathe; ven Rathfchlägen 
deſſelben lieh er williges Gehör. Die Bürger hielt er nicht durch 
graufame Leibesſtrafen, fondern durch Wermögensbußen in Zucht 9). 

Seine grundlegenden Einrichtungen find genauer folgende. Erſt⸗ 
lih war er der Begründer der Aufpicien 59. Nad Befragung des 
Vögelflugs hatte er die Stadt gebaut 6): unter fteter Befragung 
befjelben regierte er fie’). Er unternahm nichts, ohne fi der Eins. 
mwilligung, der Vögel, und ebenvamit ver göttlichen Genehmigung 
verfichert zu haben. Hiedurch wurde er der Urheber jenes Glanz 
bens, der die Quiriten zur Weltherrfchaft geführt hat, — des folgen 
und erhebenden Glaubens an ven göttlichen Urfprung und die pros 
videntielle Sendung des römifhen Staats, der unerfchütterlichen 
Üeberzeugung, daß diefer Staat durch Vermittlung ver Aufpicien 
unter der unmittelbaren Leitung der unfterblihen Götter ſtehe, und 
daß die Grundordnung defjelben, weil nad) vorgängiger Befragung 
der Anfpicien fo feftgeftellt, auf göttlicher Muctorität und göttlicher 
Sanction beruhe ®). Als der erfte und befte Augur wurde Romulus 


1) Diefe Zahl geben Cic. Rep. II, 10, 17. Liv. I, 21. Dionys. I, 75. 
p. 61, 20. II, 56. p. 119, 22. Piut. Num. 2. Solin. 1, 19. Eutrop. I, 2. 
Die Zahl achtunddreißig — Plut. Rom. 29. Zonar. VII, 4. p. 320, d. Euseb. 
Chron. p. 217. 271. Hieron. Chron. p. 329 = Syncell. p. 367 (p. 195, a). 
Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Cassiod. Chron. (ed. Paris. 1588) 
fol. 28 und eine pompejanifche Injchrift bei Orell. C. J. n. 5053 —= Mommsen, 
Inscr. regn. neap. n. 2189. 

2) Enn. Ann, I, 179. 181. 

3) Cic. Rep. II, 8, 14. 

4) Cic. Rep. II, 9, 16. . 

5) Cic. Rep. II, 10, 17: Romulus, quom septem et iriginta regnavisset 
annos, et haec egregia duo firmamenta rei publicae peperisset, auspicia et 
senatum, tantum est consecutus, ut — deorum in numero conlocatus putaretur, 
Derfelbe de Nat. D. IM, 2, 5: mihi ita persuasi, Romulum auspiciis, Numam 
sacris constitutis fundamenta jecisse nostrae civitatis. Derjelbe de Div. I, 2, 3. 
I, 33, 70. Dionys. II, 6. p. 81, 28 ff. Pilut. Rom. 22. 

6) S..0. ©. 387 f. 440, 

7) Cic, Rep. II, 9, 16. Vgl. auch Liv. I, 36: id (die Ginrichtung der brei 
Nittercenturien) quia inaugurato Romulus fecerat, negare Attus Navius, inclutus 
ea tempestate augur, neque ınutari, neque novum constitui, nisi avos addixis- 
sont, posse. 

8) Cic. de Nat. D. II, 2, 5. Derjelbe de Div. I, 2, 3. 40, 89. Ders 


518 [10,3] Romulus’ Kriege. 


das Vorbild des römischen Augurats 9. Der Krummflab, deſſen 
er fi) bevient hatte, um bie Himmeldräume zu begrenzen, wurde 
Jahrhunderte lang als heiliges Kleinod aufbewahrt. Als die Eurie 
der Ealier, In welder er nievergelegt war, im galliihen Brand 
ein Raub ver Flammen wurde, fo fand er fih beim Wegräumen 
des Schuttes unverfehrt unter der Aſche vor 19). 

Zweitens hat Romulus die politiihe Verfaflung des römifchen 
Etaats eingerichtet und georbnet ). Er glieverte den Populus in 
drei Etammtribus und dreißig Eurien; er orbnete die lientelvers 
hältniffe; er fegte einen „Rath der Alten“ ein, ver dem Könige 
als berathende Körperfchaft zur Eeite ftehen follte. Durch legtere 
Einrihtung hauptſächlich hat Romulus den Grund zur Größe des 
römischen Staats gelegt: denn ber Edpfeiler der römifchen Herr 
fhaft und Politif war nächſt den Aufpicien der Eenat '%). 

Endlih Hat Romulus, ebenfo aus Neigung ein Friegerifcher 
König, wie durch die Verhältniffe feines jungen Staats zu unun⸗ 
terbrochener Kriegführung genöthigt, das Kriegsweſen georpnet, und 
die römische Nation militärtfch organifirt 1%). Non ihm rührt na- 
mentlih die Etiftung der drei Ritter-Centurien her 1%). 

3. Wie nad. innen durch Verfafjung und politifche Organis 
fation, fo begründete Romulus die Macht feines jungen Etaats 


felbe Tusc. IV, 1, 1: (die ganze römijche Etaatsorbnung if) divinitus constitute, 
Liv. I, 36 (ſ. o. €. 517. Anm. 7). XAXVIN, 48: ea civitas, quae ideo 
omnibus rebus incipiendis gerendisque deos adhibet, quia nullius calumniae 
subjicit ea, quae dii comprobaverunt. 

9) Cic. de Div. I, 2, 3: principio hujus urbis parens Romulus non solum 
auspicato urbem condidisse, sed ipse etiam optimus augur fuisse traditur. Der: 
felbe in Vat. 8, 20: augures omnes usque a Rbmulo decreverunt, 

10) Cie. de Div. I, 17, 30. II, 38, 80. Dionys. fr. XIV, 5. p. 488.. Plut. 
Rom. 22. Derſelbe Camill. 32. Val. Max. I, 8, i1. Kal. Praenest. d. 23 März 
(Orell. C. J. IL p. 386). 

11) Die Belegftellen für das Folgende f. u. Bud 14. 

12) Cic. Rep. II, 10, 17. 

13) Hieron. Chron. p. 330 = Syncell. p. 367 (p. 195, b). Isid. Orig. X, 
3, 32. gl. auch Macrob. I, 12, 16. p. 266: Fulvius Nobilior in Fastis Ro- 
mulum dicit, postquam populum in majores junioresque divisit, ut altera pars 
cossilio,, altera armis remp. tueretur, in honorem utriusque partis huuc (men- 
sem) Maium, sequentem Junium vocasse. 

14) Das Nähere ſ. u. ©. 586 f. 
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durch gluͤckliche Kriege nach außen. Das benachbarte Fivenä, eifers 
ſüchtig auf Roms fteigende Macht, hatte einen Einfall ins Römifche 
unternommen. Es gedachte, dur einen Angrifföfrieg ver Gefahr 
zuvorzufommen, bie ihm für bie Folgezeit von der erſtarkenden Nach⸗ 
barftadt zu drohen ſchien. Romulus zog wider die Angreifer zu 
Geld, Iodte fie durch verftellte Slucht aus ihrer Stadt hervor, in 
einen gejchidt gelegten Hinterhalt, und drang, als das feinvliche 
Heer überrafcht und beftürzt fich zur Flucht wandte, durch die ofs 
fenen Thore in die Stadt mit ein). Fidenä's Ball rief das mäch—⸗ 
tige Veji in die Waffen. Es fam zu einer blutigen Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht, in der bie Nejenter unterlagen. Ihrer vierzehntaufend 
fielen; mehr als die Hälfte derfelben von Romulus eigener Hand ?). 
Gedemüthigt baten die Vejenter um Frieden. Cie erhielten einen 
hundertjährigen Waffenſtillftand, wogegen fie einen Theil ihres 
Gebiet an die Römer abtreten mußten 9). Durch dieſe glüdlichen 
Kriege ſetzte Romulus feinen jungen Staat in foldye Achtung bei 
allen Völfern, daß noch vierzig Jahre nach feinem Tode ungeftörter 
Friede blieb 9. 

4. Romulus Ende!) Eo wunderbar, wie fein Eintritt ind 
Leben, war Romulus’ Austritt aus der Reihe der Eterblihen. Er 
hielt eines Tags, an den Nonen des Quinctilis, eine große Mufterung 
des Volks auf dem Marofeld beim Ziegenfumpf ®). Plötzlich erhob ſich 


1) Liv. I, 14. Dionys. II, 53. p. 116, 2 fi. Plut. Rom. 23. Frontin. 
Strat. II, 5, 1. Polyaen. VIII, 3, 2 Dazu Plin. H. N. XVI, 5: Romulus 
frondea coronavit Hostum Hostilium, quod Fidenam primus irrupisset. avus hic 
Tulli Hostilii fuit. Nach der gewöhnlichen Tradition fallt Hoftilius in der (viel 
früheren) Schlacht gegen die Sabiner, j. o. ©. 462. 

2) Plut. Rom. 25. 

3) Liv. I, 15. Dionys. II, 55. p. 118, 7. Plut. Rom. 25. 2gl. Plut, 
Q. R. 53. Paul. Diac. p. 271 Romulia. 

4) Liv. I, 15. 

1) Cic. Rep I, 16, 25. II, 10, 17. Liv. I, 16. Dionys. II, 56. p. 118, 
22. Plut. Rom. 27. Derſelbe de Fort. Rom. 8. Ov. Fast. II, 475 ff. Flor. 
J, 1, 16. Aur. de vir. ill. 2, 13. Solin. 1, 20. . Lamprid. v. Commod. 2 init. 

2) Ad Capreae ober Caprae paludem — Liv. I, 16. Plut. Rom. 27. Ters 
felbe Num. 2. Derfelbe Camill. 33. Zonar. VII, 4. p. 319, d. Ov. Fast. II. 
491. Flor. I, 1, 16. Solin. 1, 20. Aur. viet. de wir. ill. 2, 13. Hieron. 
Chron. p. 331. Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. VBgl. Paul. Diac. 
p- 65: Capralia appellatur ager, qui vulgo ad caprae paludes dici solet. Ge⸗- 
nauere Beſtimmungen der Oertlichkeit finden fi nirgenbe. 


⸗ 
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ein furdtbarer Orkan; unter flammenden Bligen und dem Heulen 
der Eturmmwinde verfinfterte ſich die Luft 9); die Eonne erloſch *). 
Während dieſes Aufruhrs der ganzen Natur fuhr der Götterfohn 
mit den Rofjen des Mars gen Himmel 5), um fortan ewiges, fer 
ligeö Leben mit den Unſterblichen zu theilen 6) — eine Gunft, die 
Vater Mars ihm von Juppiter erwirft hatte). Das verfammelte 
Bolt war beim Ausbruch des Unwetters geflohen: als es bei zus 
rüdfehrenrem Sonnenlicht ſich wieder jammelte, fand es den Etuhl 
des Königs leer. Betroffen ſtand es fill: ein Gefühl der Verwaiſung 
fam über Alle: es herrſchte dumpfes Schweigen. Allmählig öffnete 
fi) der Mund zur Klage, und die Quiriten riefen fehnfühtig nad 
ihrem Hüter, ihrem Vater, der fie zum Lichte bed Dafeynd ges 
führt 9. Zulegt überwog der Gedanke, der Götterfohn fey als 
Gott zu den Unfterblihen heimgefehrtt. Das Volk wurf fih auf 
die Kniee, begrüßte anbetend feinen König ald Einen der Unfterbs 
lihen, und flehte, feine Huld.und Gnade möge immer walten über 
Rom. Zur Bekräftigung dieſes Glaubens erfchien der Berflärte 
jelbft dem Proculus Julius ?), einem geadhteten Landmann, und 
befahl ihm, den Römern zu melden, fie follen ihre Trauer ein- 
ftelen: er jey zu den Himmlifchen heimgefehrt, und werde ald Gott 


3) Eon. Anmal. I, 156 ff. Liv. I, 16. Ov. Fast. II, 493. 

4) Cie. Rep. I, 16,25. M, 10,17. VI, 22, 24. Dionys. II, 56. p. 119, 18. 
Plut. Rom. 27. Derſelbe Camill. 33. Derfelbe de Fort. Rom. 8. Flor. I, 1, 17. 
Zonar. VII, 4. p. 319, d. Senec. Epist. 108. p. 140. August. C. D. II, 15. 

9) Ennius bei Phylarg. ad Virg. Georg. IV, 59 (= Annal. I, 161). Ov. 
Fast. II, 496. Derfelbe Met. XIV, 820 ff. Horat. Carm. III, 3, 16. 

6) Ennius bei Cic. Tusc. I, 12, 28 (— Annal, 1, 175). 

7) Ov. Fast. II, 483 ff. Derfelbe Metam. XIV, 808 ff. — Bei GSnnius 
widerfpricht Juno, dem trofanijchen Geblüt noch unverföhnlich grollend, vgl. 
Annal. I, 169 ff. und Serv. Aen. I, 281: bello (demum) punico secundo, ut 
- ait Ennius, placata. Juno coepit favere Romanis. Andere Horaz Carm. III, 
3, 17 ff. 

8) Enn. Annal. I, 177 ff. (ap. Cic, Rep. I, 41, 64. Lact. Inst. I, 15, 31): 
Pectora dura tenet desiderium, simul inter Sese sic memorant: o Romule, 
Romule die, Qualem te patriae custodem di genuerunt! Tu produzisti nos 
intra luminis oras, O pater, o genitor, o sanguen dis oriundum! 

9) Proculus in in alter Zeit Bränomen (Liv. II, 41. IV, 12. Val. Max, 


de Nom.), erft fpäter Gognomen (Val. Max. a. a. ©. Paul. Diac. p. 225 Pro- 
culum). 
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Quirinus über feinem Volke walten !%. Co wurzgelte diefer Glaube 
feft, und Tempel erfliegen dem neuen Gott !'. - 


B. Arilik. 


5. Obgleich Tatius jo wenig als Romulus für eine hiſtoriſche 
Perfon gelten kann — er ift Heros Eponymos ber Titied, wie 
Romulus Heros Eponymod der Römer —, fo fcheint dem Dop⸗ 
pelfönigthum, das die Sage als ältefte Verfafjung des füderirten 
Etaatd vorausfegt, doch etwas Hiftorifches zu Grund zu liegen. 
Es iſt wohl möglih, daß dem Wechſelregiment römifcher und ſabi⸗ 
niſcher Könige ein gleichzeitiged Regiment zweier Könige aus beiden 


"Etämmen vorangegangen ift Y: ein Königthum, wie dasjenige in 


Eparta, das fich freilich durch den-wefentlichen Umftand vom römis 
hen unterfhied, daß dort die beiden Könige aus einem und dem⸗ 
ſelben Etamme .waren. 

Die Sage von Tatius Tod läßt ſich niht mehr volftändig 
aufhelen. Daß er von den Laurentern und in Lavinium und beim 
bortigen Penatenfeft erfchlagen wird, ift in jedem Fall bedeutfam, 
und fiher nicht ein nadtes, empirisch over buchſtäblich aufzufaſſendes 
Factum. Erinnert man fi, daß die Karen des latiniſchen Volks 
als Laurenterfönige gedacht werden, daß Laurentum und Lavininm 
bie Rarenftäbte Latiums find 2), fo fühlt man ſich verfuht, in dem 

10) Liv. I, 16. Dionys. II, 63. p. 124, 25. Plut. Rom. 28. Derjelbe 
Num. 2. Zonar. VII, 4. p. 320, b. Cic. Rep. Il, 10, 20. Derſelbe de Leg. 
I, 1, 3. Ov. Fast. II, 499 ff. Flor. I, 1, 18. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 13, 
Plut. Parall. 32. Tertull. Apol. 21. Cypr. de idol. van. 2 (4). Minuc. Fel. 23, 
August. C. D. III, 15. Lact. I, 15, 32. Hieron. Chron. p. 331. Joann. An- 
tioch. fr. 32 (Müller fr. hist. gr. IV. p. 553). 

11) Dion. II, 63. p. 124, 21. Ov. Fast. II, 511. Bei Gicero gibt Romulus 
dem Proculus Julius geradezu die Anweifung, er folle das Volk auffordern, ut 
sibi in eo colle (auf dem Quirinal, wo nach Gicero die Erfcheinung flattfindet) 
delubrum fiat: se Deum esse et Qirinum vocari, Rep. II, 10, 20. de Leg. 
L 1, 3. 

1) Es deuten hierauf auch die alten Sagen vom romulifhen Doppelthron 
(Serv. Aen. I, 276: ob quam rem sella curullis cum sceptro et corona et 
ceteris regni insignibus semper juxta sancientem aliquid Romulum ponebatur, 
ut pariter imperare viderentur. Derjelbe ebenvaf VI, 780), der von Andern 
freilich nit auf Romulus und Tatius, fondern auf Romulus und Remus bes 
zogen wurde. 

2) S. o. ©. 317 fi: 
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voͤlkerrechtswidrigen Berfahren des Tatins gegen vie Laurenter, und 
in der Rache, welche die Lebtern an ihm nehmen, eine ſymboliſche 
Einfleivung allgemeiner Vorgänge, eine Andeutung blutiger Conflicte 
zwifchen dem fabinifchen und latinifhen Etamm zu ſehen ). Au 
daß der in Laurentum erſchlagene Tatius im Lauretum des Aventin 
begraben wird, ift offenbar nicht zufällig, wenn fich gleich der Eonner 
beider Angaben nicht mehr aufflären laßt. ine dunfle Andeutung 
eines nähern Zufammenhangs zwifchen Tatius und dem aventinifchen 
Lorbeerhain liegt in folgender Nachricht. Es herrſchte in Rom die 
Sitte, ſich gegenſeitig durch Zufendung von Neujahrsgejchenfen — 
fie hießen strenae — zu erfreuen. Dieſe Reujahrsgejchenfe beftans 
den, wenigftens in alter Zeit, aus Lorbeerzweigen 9%, und eben- 
dieſe Eitte, einander Lorbeerzweige als glückbedeutende Geſchenke 
zuzuſenden, ſollte von Titus Tatius eingeführt worden ſeyn 9). 

Tatius hat viele Analogie mit Remus. Er bildet mit Romulus 
ein ganz Ähnliches Baar, wie diefer: ein Baar, in welchem der Eine 
von Beiden der Unglüdlihe iftz er wird, wie Nemus erfchlagen, 
und zwar, wie dieſer, als Uebertreter heiliger Rechtsordnung; wir, 
wie diefer 6), auf dem Aventin, dem beventungsvollen Unglücks⸗ 
berge, begraben; und wie nad Remus Top’), fo fommt auch nad 
dem feinigen Peft und Theurung über das Volk 8). Wie es fcheint, 
jo liegen diefen Traditionen religiöfe Mythen und Vorftellungen zu 
Grund, von denen fchon die fpätern Römer nichts Näheres mehr 
gewußt haben. 

Wenn Plutarch oder ſein Gewaͤhrsmann auch die Suͤhnge⸗ 
bräuche, die noch in ſpäter Zeit im ferentiniſchen Hain vollzogen 
wurden ?), und mit welchen man, wie es fcheint, in alter Zeit vie 


— — — — — · — 


3) Bgl. o. ©. 493. 

4) Joh. Lyd. de Mens. IV, 4. 

5) Symmach. Ep. X, 35: ab exortu paene urbis strenarum usns adolevit, 
auctoritete Tatii regis, qui verbenas felicis arboris ex luco Streniae anni novi 
auspices primus accepit. Der lucus Streniae befand fich wahrjcheinlih, wie 
das sacellum Streniae, auf dem Gequilin. 

6) S. 0. S. 439. Anm. 6. 

7) S. o. S. 3%0. Anm. 18. 

8) Plut. Rom. 24. Zonar. VII, 4. p. 319, a. 

9) Plut. Rom. 24. Plutarchs BulgatsTert hat Ari vis Pegerzirg nülg. Allein 
eine Porta Ferentina gab es in Rom nit, f. Beder r. A. I, 176 f., wogegen 
der ferentiniſche Hain und die ferentiniihe Duelle — die belannte Staͤtte ber 
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Tagfagungen des gemeinen Latiums eröffnete oder beichloß, auf die 
Ermordung des Tatius bezieht, fo ift dieß ohne Zweifel eine ganz 
grundlofe Deutung. Iene Sühngebraͤuche mögen allerdings auf 
Laurentum Bezug gehabt, oder ed mag auch ihre Vollziehung ven 
Laurentern obgelegen haben, aber nur ans dem Grunde, weil Laus 
rentum, wie ſchon fein Name bejagt, die Sühn, und Larenftadt 
des gemeinen Latiums war 10). Die Nachricht des Livius, ed fey 
zur Eühne des Borgefallenen das Buͤndniß zwifchen Nom und Las 
vinium erneuert worden 1), Scheint aus ber fpätern Praris, vie 
aber einen andern Urfprung hat !?), gefchöpft zu ſeyn. 

6. Die Thaten und @inrihtungen, welde die Eage dem Ros 
mulus zufchreibt, find aus feinem Begriffe gefhöpft. In den beiden 
erften Königen des römifchen Staats hat nähmlich der Mythus die 
beiden, auf den erften Anblid jo bisparaten Grundelemente des 
römiſchen Weſens perfonificirt, den kriegeriſchen Geiſt ver Nation 

und ihre Deifivamonie Y. Daher mußte der erfte König den 


latinifhen Tagſatzungen — häufig genannt werden. Daher haben Doujatius 
und Beder (de rom. vet. mur. atque port. p. 103) vlx, Gluver (Ital. Ant, 
p- 721) nuyis — ftatt nung — zu lefen vorgefchlagen. 

10) ©. v. €. 320. 

11) Liv. I, 14: ut tamen expiarentur legatorum injuriae regisque caedes, 
foedus inter Romam Laviniumque urbes renovatum est. Wären nicht in diefer 
ganzen Angelegenheit die Laurenter und Lavinier folidariih verbunden (ſ. Klaus 
fen Aeneas II, 789. Bormann Alt:2at. Chorogr. S. 100), fo follte man 
meinen, das Bündniß habe mit den Laurentern erneuert werden müſſen, benn 
die Raurenter waren die Mörder des Tatius, und der Laurenter Gefandte waren 
von deffen Anverwandten mißhandelt worden. 

12) Das Bündniß, das Mom alljährli) ex libris Sibyllinis mit Lavipium ſchloß 
(Orell. C. J. n. 2276 = Mommsen Inser. Neap. 2211), hatte feinen Grund 
wahrſcheinlich in der religiöfen Gemeinfchaft, in welcher Rom mit der Penaten- 
ſtadt Latiums fand, und zu deren Ausübung ein förmliches, von Zeit zu Zeit 
erneuertes foedus erforderlih war. — Man fönnte übrigens auh an Liv. VII, 
11 denken, wo erzählt wird: cam Laurentibus renovari foodas jussum (nad) dem 
Latinerfrieg, in welchem es die Laurenter mit den Römern gehalten hatten): 
renovaturque ex eo quotannis post diem decimum Latinarum. 

1) Aehnlich Buttmann Mythol. I, 85: „wie jeder unbefangene Ges 
IHichtsforfcher anerkennt, fo waren bie gleich nach Roms Urfprung, wohin alfo 
weder Geſchichte, noch wahre Sage reicht, aufeinanderfolgenden Regierungen bes 
Romulus und Numa nichts, als zwei in Verbindung flehende Symbole, jener 
des kriegeriſchen Urſprungs und ber kriegeriſchen Ratur des römiichen Staats, 
diefer des volllommenen Friedens und ungeflörten Mechtszuflandes, der nur als 
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roͤmiſchen Staat durch Waffengewalt begründet, ihm ven Geift ver 
Eroberung, den Ehrgeiz kriegeriſcher Ueberlegenheit eingeflößt —, 
ber zweite ihn durch Religion und Eittigung neu gegründet, gleichfam 
nen geboren haben. Die friegerifche Thätigkeit ift e8 alfo, was 
ben Mittelpunft des romuliſchen Wirkens ausmacht: ift doch die 
Ermahnung zum eifrigen Betrieb des Waffenwerfd das legte Wort, 
das er an feine Römer richtet, gleichfam fein politifches Teftament ?). 
Es läßt ſich nicht laugnen, daß dieſer Dichtung eine richtige Idee 
zu Grunde liegt. Jedem Etaate gehen die Beringungen feines Urs 
ſprungs nady: feiner fann feine hiſtoriſche Baſis ändern: und wenn 
es wahr ift, daß ein Reich mit venfelben Mitteln behauptet werben 
muß, dur, welche es begründet worben ift *), fo hat auch ver ums 
gefehrte Schluß einigen Schein der Wahrheit, daß mit denſelben 
Mitteln, dur melde ein Reich behauptet werden muß, in ber 
Regel aud) feine Gründung bewerfftelligt worden ift: daß folglich 
ein Staat, der nur burd das Echwerbt befteht, dem Schwerbte 
auch feinen Urfprung verbanft.e Die Nationen haben häufig in 
ihren Gründungsfagen ein fehr richtiges Bewußtſeyn ihres natios 
nalen Eharafterd und ihres hiftoriihen Berufs niedergelegt. Kauf 
und Lift waren die Mittel, die bei Karthagos Gründung angewandt 
worden feyn ſollen: nicht glüdlicher fonnte ver Geift dieſes Krämer: 
volks fymbolifirt werden. Mit dem Schwerdte fol Rom gegründet 
worden jeyn, ein Kriegsheln Toll es geftiftet haben: Fein anderer 
Etifter, ald ein folder, war des großen Martialftaats- würdig. 
Ideal vorhanden feyn Fonnte.” — Daſſelbe Verhältnig wiederholt fih in den 
- zwei folgenden SKönigen, biefen fchwächeren Abfchattungen der beiden erften. 
Aber auch ſchon das Berhältniß des Aeneas zu Latinus iſt ein analoges, gleich⸗ 
fam ein urzeitlihes Prototyp: Sacra deosque dabo — ſagt Aeneas Virg. Aen. 
XII, 192 —, socer arma Latinus habeto, imperium sollemne socer. Gbenfo 
das Verhältniß des Julus zu Silvius, f. o. S. 337. — Ein wie wejentlidyes‘ 
Element des römischen Nationalcharakters die Deifidamonie iſt, hat Polybius 
vortrefflich erfannt VI, 56. Vgl. auch Posidon. ap. Athen. VI, 107. p. 274. Sall. 
Cat. 12: nostri mortales, religiosissimi mortales. Gell. II, 28, 2. Tertull. 
Apol. 25: Romanorum religiositas diligentissima. 

2) Liv. I, 19: Numa urbem novam, condilam vi et armis, juro cam 
legibusque ac moribus de integro condere parat, 

3) Liv. I, 16: proinde rem militarem colant. Ov. Fast. II, 508: patrias 
artes militiamque colant. Plut. Rom. 28. 

4) Sall. Cat. 2: imperium facile his artibug rotinetur, quibus initio par- 
zum ost. 
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Neben der Friegerifchen Begründung und militärifhen Organi- 
fation des jungen Staats mußte dem Nomulus aber au, als 
dem erften Könige, vie Urheberſchaft ver fundamentalen politifchen 
Einrihtungen zugefchrieben werben 9). Daher wird indgemein bie 
Gliederung des Populus in Tribus und Gurien, von Einigen auch 
die Scheidung der beiden Stände, der PBatricier und Plebejer®), ſowie 
bie Regelung des Patronats und der Elientel 7) auf Romulus zu- 
rüdgeführt. Die gottesvienftlichen und ſacralrechtlichen Einrichtungen 
dagegen werben größtentheild dem Numa beigelegt. Freilich konnte 
fhon das romulifche Rom nicht ganz ohne Gottesdienft gewefen feyn. 
Einige . Tempel, diejenigen des Juppiter Feretrius und des Juppiter 
Stator, läßt die Sage einftimmig von Romulus geftiftet werben; 
außerdem heißt e8 von ihm, er habe zahlreiche Heiligthümer und Altäre 
errichtet, Feſte und Gottesvienfte eingeführt ®), Prieſterthümer ein- 
gefegt °), die Sacra der Curien !'Y, überhaupt die Art und Weife 
des Gottesvienfts 1!) geregelt. Aber näher werben die Eulte, bie 
er geftiftet haben foll, nicht bezeichnet. Selbſt über vie Einfepung 
des Veſtacults, des primitivften Cults jeder feiten Anſtedlung, 
herrichte ein Schwanfen der Meinungen, ob er von Romulus, over 
gleichfalls erft von Numa herrühre 1%). Dagegen fonnte ein anderes 
fehr -tiefeingreifendes religiöfes Inftitut unmöglich erft von Numa 
herbatirt werden, das Inftitut der Aufpicien. Denn gerade bie 
Gründung, d. h. die Eriftenz des römifchen Staats, ſowie die 
Etjftung feiner fundamentalen Inftitutionen mußte auf göttlicher 
Sanction beruhen, "mußte mit ver Weihe göttliher Genehmigung 
umgeben feyn, wenn das Bewußtſeyn ber römischen Nation, unter 
dem Schutze und der Leitung ber unfterblichen Götter zu ftehen, 
das anuderwählte Volk der Verheißung zu feyn, einen feiten hiftori- 


5) Liv. I, 8: rebus divinis rite perpetratis, vocataque ad concilium mul- 
titudine, quae coalescere in populi unius corpus nulla re, praeterquam legibus, 
poterat, jura dedit. 

6) Dionys. II, 8. p. 82, 48 ff. 

7) Cic. Rep. II, 9, 16. Dionys. II, 9. p. 83, 47 fi. 

8) Liv. I, 7: sacra diis aliis Albano ritu, Graeco Herculi facit. Dionys. 
U, 18. p. 90, 20 ff. Macrob. I, 16, 32. p. 290. 

9) Dionys. II, 21. p. 92,5 fi. 

10) Dionys. II, 23. p. 93, 10 ff. 
11) Dionys. II, 23. p. 93, 34 fi. 
12) Dionys. II, 65. p. 125, 15 ff. Plut. Rom, 22. Num, 9. Mehr |. u. 


- 
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ſchen Halt haben ſollte. Der Glaube der Römer an den göttlichen 
Urfprung und die provindentielle Sendung ihres Staats hatte noth⸗ 
wendig jene augustum augurium zur Vorausſetzung, das über 
Roms Gründung entfchieven hatte, das die Grundthatſache des 
römischen Bewußtfeynd war. Daher mußte Romulus nad Befra- 
gung der Aufpicien die Stadt gebaut, unter Befragung berfelben 
ale grundlegenden Einrichtungen getroffen haben, mußte ver „erfte 
und befte” Augur gewefen feyn !?). 

7. Außer der politifchen Verfaſſung mußte der Friegerifche König 
natürlich audy das Kriegäwefen des jungen Staats georpnet haben. 
Es ift dieß eigentlich feine Hauptthat. Gleich nad) der Gründung 
der Stadt theilt er die waffenfähige Mannfchaft militärifch ein ’): 
fie zählte damals nad) Dionyſius dreitaufend Fußgänger und breis 
hundert Reiter 2) — eine Angabe, vie fich jehr einfach daraus er- 
Härt, daß eben dieß die Etärfe der älteften Legion war). Man 
ſtellte fi vor, die urfprüngliche Kriegsmacht Roms habe eine Legion 
betragen, und jeber der drei Stämme habe dazu taufend Fußgänger 
und hundert Reiter zu ftellen gehabt %. Daß ſich die Tradition 
diefe breitaufend Fußgänger und vreihundert Reiter urfprünglih ale 
das Gejanmtcontingent der drei Tribus gedacht hat, ift Har, und 
folgt ans ver Zahl felbft: es folgt auch aus Plutarch, der die ur⸗ 
fprüngliche romulifche Rieverlaffung auf vreitaufenn Hausväter d. h. 

13) Nur darüber fonnte ein Widerftreit der Meinungen feyn, ob Romulus 
auch ſchon das Tollegium der Augurn eingefept habe. Nah Gicero hat er «6, 
Rep. II, 9, 16: ex singulis tribubus singulos cooptavit augures: Livius dagegen, 
obwohl er von einer Einjegung der Augurn durch Numa nichts berichtet, Täßt 
doch den Ganulejus fügen IV, 4: pontifices, augures Romulo regnante nulli 
erant: institutum est, ut fierent. Nach der letztern Anficht wäre Romulus felbft 
der Augur feines Staats geweien, vgl. Cic. de Div. I, 40, 89: omnino apud 
veteres, qui rerum potiebantur, iidem auguria tenebant. ut enim sapere, sic 
divinare regale ducebant. testis est nostra civites, in qua reges augures rem 
publicam religionum auctoritate rexerunt. 

1) Plut. Rom. 13. 

2) Dionys. II, 2. p. 78, 28. c. 16. p. 89,8. vgl. Denfelben I, 87. p. 74, 
29. II, 35. p. 103, 40 und oben ©. 450. Annı. 4. Auch Paternus bei Joh. 
Lyd. de Mag. I, 9 gibt die Kriegsmacht des Romulus auf breitaufend Fuß: 
gänger und breifundert Reiter an, Dio Gaffius die Stärke des dußrolte auf 
dreitauſend Hopliten, fr. 5, 8. 

3) Varr. L. L. V, 89. Plut. Rom. 13. 

4) Varr. L. L. V, 89: milites, quod triam milium primo legio Bebat, ac 
singulae twibus Titiensium, Remnium, Lucerum, milia singula militum mißebant. 
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Bewaffnete angibt 5): aber die fpätere Tradition hat jene Angabe 
mißberftanden, und in falfcher Klügelei angenommen, nach dem Hin- 
zutritt der Sabiner fey die Legion aufs voppelte, auf ſechstauſend 
Fußgänger und ſechshundert Reiter erhöht worden *). Analog hätte 
der Hinzutritt des dritten Stamm eine Verbreifahung der urſpruͤng⸗ 
lihen Zahl zur Folge haben müflen. Plutarch läßt gar, im Wi: 
derſpruch mit feiner eben berührten Angabe, gleich bei der Grün- 
. bung Roms fchon mehrere Legionen, jede zu breitaufend Bußgängern 
und breihundert Neitern eingerichtet werden )). Nod, weiter geht 
Dionyfius, nad weldem bie römische Kriegsmacht beim Tode des 
Romulns 46,000 Fußgänger und nicht viel weniger als 1000 Rei- 
ter betrug 9) — eine unfinnige und in jeber Beziehung ungefchidt 
erfundene Zahl, in welcher die leichtfertige Hand des Valerius Ans 
tias nicht zu verfennen if. Wenn Dionyfius hier die Etärfe ver 
Reiterei auf „nicht viel weniger” ald taufend Reiter angibt, fo ha- 
ben wir bier ebenfalls jene 900 Reiter, die fi) ergeben, wenn man 
mit der fpätern Tradition dreihundert für das Contingent jeder Tri- 
bus anfieht. 

Sonft aber weiß die ältere Ueberlieferung nur von vreihundert 
Rittern im Ganzen oder von drei romulifchen KRittercenturien 9. 
Es find dieß bie drei centuriae equitum Ramnenses, Titienses und 
Lucerenses. Daß es dieſe drei Rittercenturien nicht früher gegeben 
haben fann, ehe e8 die genannten brei Tribus gab, verfteht ſich von 
ſelbſt. Iſt daher die dritte Tribus erft nad Romulus, etwa mit 
den Albanern, hinzugefommen, jo hat es natürlih and erft von 
da an eine centuria equitum Lucerensis gegeben. Der ältefte Name 
biefer Reifigen oder Ritter war Celeres. Wenn Livius und Plus 
tacch die Geleres für die Leibwache des Königs halten, und diefe 
breihundert Celeres oder Leibwächter von den dreihundert Rittern 


5) Plut. Rom. 9. ©. o. ©. 450. 

6) Piut. Rom. 20. Joh. Lyd. de Mag. I, 16. p. 133, 20. 

7) Plut. Rom. 13. 

8) Dionys. II, 16. p. 89, 11. Bgl. noch Denfelben II, 37. p. 105, 12. 

9) Liv. I, 13 (wo die Errichtung diefer Genturien erſt nad dem Frieden 
mit den Sabinern erzählt wird). Derſelbe I, 36. Paul. Disc. p. 55 Celeres. 
Patern. ap. Joh. Lyd. de Mag. I, 9. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 11. Serv. Aen. 
IX, 370. Jede der drei Tribus fiellte hundert Ritter, jede der dreißig Gurien 
zehn, Paul. Diac. p. 55 Celeres. Serv. Aen. IX, 370, — Die Litteratur über 
ben röm. Witterftand f. u. bei der fervifchen Verfafjung. 
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unterfcheiden 1%), fo ift dieß unzweifelhaft ein Irrtum, nad) ver 
etymologifchen Bedeutung des Namens jowohl !!), ald nah dem 
Zeugniffe befjerunterrichteter Gewährsmänner 12). Die breihundert 
Geleres und die drei romulifchen Rittercenturien find eins und daf- 
felbe, und die Vorftellung von einer Leibwache, die Romulus gehabt 
haben fol, beruht auf bloßem Mißverftänpnig des archaiſchen Na⸗ 
mens Geleres 13), zum Theil auch auf der Sage, Romulus fey in 
feinen fpätern Negierungsjahren Defpot geworden, als welder er 
dann natürlich, wie die griechifchen Tyrannen, eine Leibwache gehabt 
haben mußte. Der Anführer der dreihundert Geleres hieß Tribunus 
Gelerum 19. 

8. Wenn dem Romulus außer den grundlegenden pofitifchen und 
militärifhen Einrichtungen auch gewiſſe Geſetze, Geſetze privats und 
ſacralrechtlichen Inhalts, 3. B. über das Familien und Cherecht, 
zugefchrieben werden !), fo ift dieß bloße Klügelei fpäterer Hifto- 
rifer 9. Alle diefe fogenannten romulifchen Geſetze find nichts weiter, 


10) Liv. 1, 15, 8 vgl. mit 1,13, 8. Plut. Rom. 26. Num. 7 vgl. mit Rom. 
13. 20. Dionyfins (I, 13. p. 86, 28 ff. c. 64. p. 124, 45) hat beide Tradi⸗ 
tionen combinirt: nad ihm find eben die Ritter felbft die Leibwache des Königs. 
| 11) Lange G.G. A. 1851. ©. 1902: „Celeres ift nit zunäch mit xeix, 
&olifch xcane, und dann erft mit celer combiniren; celeres bezeichnet die Reiter 
als die Schnellen, wie Are das Pferd ale das Echnelle bezeichnet: nicht aber 
ift celeres fo viel als bie Pferde, etwa metonymifch geſetzt für die Reiter.“ 
Vgl. Serv. Aen. XI, 603. Celsus ift etymologifch daſſelbe Wort, wie celer: da⸗ 
ber celsi Ramnes Hor. de art. poet. 342. 

12) Paul. Diac. p. 55 Celeres. Plin. H. N. XXXII, 9. $. 35. Serv. Aen. 
XI, 603. 

13) Vgl. Plut. Rom. 26. . 

14) Pompon. de orig. jur. $. 15: tribunus celerum equitibus praeerat, et 
voluti secundum locum a regibus obtinebat. Mehr über den Tribunus Gelerum 
ſ. u. Bud 14. 

1) Eine kritiſche Zufammenitellung der fogenannten romulifchen Geſetze gibt 
Dirkfen, Verſuche zur Kritik und Auslegung der Quellen des rom. Rechte 1823. 
©. 261—305. 

2) Es gilt dieß befonders von Dionyfius, der fehr viel von Romulus' Ge⸗ 
jeßgebung zu jagen weiß IT, 24. p. 94, 8 ff.; wogegen Tacitus romulijche Ger 
jeße Täugnet, Annal. III, 26: nobis Romulus, ut libitum imperitaverat: deinde 
Numa religionibus et divino jure populum devinzit, repertaque quaedam a Tullo 
ot Anco: sed praecipuus Servius Tullius sanctor legum fuit. Doc bemerkt Dio- 


nyfius felbit: aygapıs ri; mielss zav vouor xaresyoaro d Pauli II, 24. p. 
94, 11. 
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al8 uralte Gemwohnheitsrechte, die eben als geltende Gewohn⸗ 
heitsrechte nicht fchriftlih aufgezeichnet und durch gefeßgeberifche 
Acte firirt worben find %). In der papiriihen Sammlung mögen 
fie allerdings geftanden haben 9, obwohl dieß nur von einem ein- 
zigen romulifhen Geſetz Hinlänglich gewiß ift 5): aber der verhält- 
nißmäßig fpäte Urfprung diefer Sammlung kann als audgemachte 
Thatfache gelten %. Bon der Tabula Marliani kann heutiges Tags 
nicht mehr im Ernſte die Rebe feyn 7). 

9. Die Kriege, die Romulus führt, find ein Werk armfeliger 
Erfindung; fie find, wie fo viele angebliche Ereignifje der Königs» 
zeit, ein Abflati von Borfällen ver hiftorifchen Zeit. Was na- 
mentlich den Feldzug gegen Fivenä betrifft, fo ift er fidhtbar nur 
eine Copie des glücklichen Feldzugs vom Jahr 323, bei welchem 
ebenfalls ein geſchickt gelegter Hinterhalt die entſcheidende Rolle 
fpielt, und Fivenä auf ganz diefelbe Weile — nähmlich dadurch, 
daß die nadyjegenden, dem fliehenven Feinde auf der Ferſe folgenven 
Römer durch Das offene Thor mit eindringen — erobert wird )). 
Üeberhaupt ift Fidenä's Abfall und Wievereroberung eine fo unend- 
lich oft wiederfehrende Gejhichte, daß man fi der Vermuthung 
nicht erwehren kann, die Annaliften haben dieſes Ereigniß willführ- 
lich vervielfacht, um damit die leeren Jahrestafeln der Föniglichen 
Zeit zu füllen. Auch daß Beji durch Fidenä's Kal in die Waffen 
gerufen wird, ift ein aus ber fpätern Geſchichte, wo Veji mehr ald 
einmal Hand in Hand mit Fidenä auftritt 9, entlehnter Zug. Im 


3) Dal. was oben ©. 23 ff. über die fog. königlichen Gefege im Allgemei- _ 
nen bemerkt worden ift. 

4) Wie aus Pomponius de orig. jur. 6. 2: leges quasdam et ipse (Ro- 
mulus) curiatas ad populum tulit; tulerunt et sequentes reges: quae Omnes 
conscriptae exstant in libro Sexti Papirii gefchloffen werben darf. 

3) Fest. p. 230 Plorare: in regis Romuli et Tatii legibus „si nurus .... 
sacra divis parentum estod.“ — Bei Serv. Aen. VI, 609 ift die Lesart (hoc) 
ex lege Romuli et XII Tabularum venit, in quibus scriptum est u. |. w. (ſ. 
Dirkſen a. a. O. ©. 287 und Zwölftafelfragm. S. 605) fehr unverbürgt. 

6) S. 0. S. 24, 

7) ©. über dieſen von Marliani (in deſſen Topogr. urbis Rom. 1534. 
Cap. 9. fol. 33 == Graev. Thesaur. ant. rom. Tom. III. p. 86 fi.) veröfient- 
lichten Refitutionsverfuh Dirffen Berf. zur Kritif und Ausl. ©. 239 f. 
Puchta, Inſtit. (dritte Aufl.) I, 123. 

1) Liv. IV, 32 ff. 

2) 3.38. Liv. L 27. TV, 17. 31. 

Sqwegler, Röm. Geſch. L 1. 34 
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Üebrigen ift die traditionelle Erzählung von Romulus Feldzug gegen 
Beji ganzli farbs und charafterlos. Der hundertjährige Waffen- 
ftilftand ift auf's Gerathewohl erjonnen 3). Zur Bedingung def: 
jelden macht Dionyfius die Abtretung ver Septem Pagi und ber 
Salzwiejen 9%: auch diefe Angabe ift aus der fpätern Gefchichte ge: 
ſchöpft 9). Und diefe beiden fo furzen und inhaltsleeren Feldzüge 
folen die langjährige Regierung eines fo Friegerifchen und raftlo® 
thätigen Fürften 6) ausfüllen, eines Fürften, von dem es heißt, er 
habe durch feine unaufhörlihen Kriege die römische Nation ganz 
verwildert 7)! Es iſt Hax, über dieſe Kriege gab es nicht nur feine 
ächte Ueberlieferung, fonvdern e8 wußte von ihnen auch nicht einmal 
bie alte Sage. Einzig Romulus Eintritt und Austritt ſcheint in 
ber älteften Sage eine Rolle gefpielt zu haben ; was vazwifchenliegt, 
ift zum großen Theile nur fehriftftellerifche Erfindung, erfonnen, um 
bie Luͤcken der Tradition auszufüllen, und eine zufammenhängende 
Geſchichtserzählung herzuftellen. 

10. Romulus Heimgang ift der naturgemäße Abfchluß feines 
irdischen Dafeynd. Der auf fo wundervolle Art in's Leben Eins 
getretene fonnte nur wiederum durch ein Wunder von ber Erbe 
ſcheiden. Um das Außerorventliche beider Ereigniffe ſchärfer hervor- 
zuheben, ift es eine Sonnenfinfterniß, was fowohl ven Moment feis 
ner Empfängnig als den Moment feineg Scheidens bezeichnet ). 
Eine Parallele aus der griehifchen Mythologie bietet Herkules. 
And) den Herfules trägt eine Wolfe unter Donner gen Himmel, 
wo er fi mit feiner Feindin, der Hera ausföhnt, und deren Tochter 


3) Bgl. Olareanus zu Liv. I, 30, 7 (valuit apud Vejentes pacta cum 
Romulo induciarum fides) und zu I, 42, 2 (jam enim induciae exierant). Die 
MWiderfprüche bemerft auch Perizonius Animadv. bist. c. 4. p. 170 ff. 

4) Dionys. II, 55. p. 118, 8. Gbenfo Plut. Rom. 25. 

5) Nah Liv. I, 33 erobert erft Ancus Marcius die Gegend der Salzwiefen, 
und bei Dionyfius ſelbſt ift noch II, 45. p. 183, 39 das ganze rechte Tiberufer 
etruskiſch. 

6) Cic. Rep. II, 9, 15: bella cum finitumis felicissime multa gessit. 

7) Liv. I, 19, 2. Cic. Rep. II, 14, 26. Piut. Num, 5. 6.8. Eutrop. I, 3. 
Oros. II, 5. 

1) ©. o. ©. 385. Anm. 3 und ©. 520. Anm. 4. Auch Dionyfius II, 
56. p. 119, 18 und Plutarch de fort. Rom. 8 machen auf diejes Zuſammen⸗ 
treffen aufmerkſam. 
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Hebe zum Weibe nimmt 9. Dieſer oder ein ähnlicher Mythus 
der griechiſchen Mythologie hat den römiſchen Dichtern um ſo ge⸗ 
wiſſer vorgeſchwebt, da der Begriff der Apotheoſe in dieſer Form 
den italiſchen Religionen urſprünglich ſo fremd iſt, als die Idee ei⸗ 
nes geſchlechtlichen Umgangs von Göttern mit Menſchen und einer 
Erzengung von Menſchen durch Götter. Beide Vorſtellungen ſind 
aus der griechiſchen Mythologie geſchöpft. Ohne Zweifel iſt es der 
griechiſch gebildete Ennius, der zuerſt die Apotheoſe des Romulus 
in ſolcher Form gedichtet, und jene Vorſtellung in Rom eingebürs 
gert hat 8. 

Der erhöhte Romulus heißt Quirinus. Da Romulus der Hes 
108 Eponymos der palatinifchen Römer, Quirinus die oberfte und 
geehrtefte %, vielleicht eponyme Gottheit der quiritifhen Sabiner 
war, fo erflärt ſich diefe Ipentificirung leicht: fie ift ein Ausdruck 
der Berfchmelzung beider Etämme zu Einer Nation, ein Eymbol 
ihrer vollftändigen Einigung in Verfaſſung und Religion. Die Ges 
‚mahlin ded zum Quirinus erhöhten Romulus heißt Hera oder 
Horta 9: file war vermuthlid eine in der ſabiniſchen Religion mit 
Quirinus verbundene weibliche Gottheit. 


2) Apollod. II, 7, 7 und Heyne 3. d. St., der andere Beifpiele von Apos 
theofe aus der griehifchen Mythologie zufammenfiellt. 

3) Die alte Sage lautete wahrfcheinlih nur fo, Romulus fey plößlich nicht 
mehr fihtbar gewefen (nusquam comparuisse), wie Aeneas (f. o. ©. 287), Rus 
tinus (f. o. ©. 216. Anm. 24), Aventinus (Aug. C. D. XVII, 21. Ambroſch 
Studien I, 148. Anm. 87). 

4) S. Ambroſch Studien I, 175 f. Daß der Gultus des Duirinus nicht 
erft aus der Verehrung des vergdtterten Romulus hervorgegangen ift, ſondern 
lange vorher und unabhängig davon beftanden hat, verſteht ſich von felbit: fol 
doch ſchon Tatius dem Duirinus einen Altar geweiht haben, Varr. L. L. V, 74. 
Ambrofh Studien I, 166. 169. 

5) Hora Heißt fie in folgenden Etellen: Non. p. 119: Hora juventutis dea, 
Ennius Annali libro I [T, 19]: „(Teque) Quirine pater veneror, Horamque Qui- 
rini.“ Gell. XII, 22, 1: comprecationes deum immortalium, quae ritu romano 
fiunt, expositae sunt in libris sacerdotum populi Roniani et in plerisque anti- 
quis orationibus. In iis scriptum est: Luam Saturni, Salaciam Neptuni, Horam 
Quirini, Jurites (Quirites?) Quirini, Maiam Volcani, Heriem Junonis, Molas 
Martis Nerienemque Martis. Ov. Metam. XIV, 851: Hanc (Hersiliam) — Ho- 
ram vocat, quae nunc dea juncta Quirino est. Horta bei Plut. Q. R. 46. Für 
die Schreibung Hora fünnte der Name Hor-atius, dem der gleihe Stamm zu, 
Grunde liegt, für Horta das Iateinifche hortus = villa (Plin. XIX, 19, 1. Paul. 
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Das Felt der Volksflucht (Poplifugia) oder der caprotiniſchen 
Nonen 6), auf welches die Sage den Heimgang des Romulus ver: 
legt, ift ein uraltes Luftrationsfeft: wie auch die gewöhnliche Ers 
zählung anbeutet, indem fie den Romulus während einer Luftration 
des Volks, die er an jenem Tage vornimmt 7), verichwinven läßt: 
wobei natürlih unter jener Luftration nicht fowohl eine Heerſchau 
als eine Februation 8) der Bürgerfhaft zu verftehen ift 9. Das 
Feft war genauer, wie aus den übrigen Gebräudyen deſſelben hers 
vorgeht !%), ein Feſt weiblicher Fruchtbarkeit: welde legtere haupt 
ſächlich durch Reinigung von jedweder Befledung und Verfündigung, 
dur Abwendung aller verberblihen Einflüffe, durch Eühnung ber 


Diac. p. 102 Hortus), der famnitifhe Hortus = Silvanus (Mommfen unter 
ital. Dial. ©. 132) und Namen wie Host-us, Host-ilius geltend gemacht werden. 
Die Hora juventutis dea erinnert allzuſehr an die Hebe des Herkules. 

6) Der Tag der Foplifugia ift ohne Zweifel Gin und derſelbe Tag mit ben 
caprotinifchen Nonen oder ten Nonen bes Luinctilie. Zwar verlegt das Kal. 
Maff. und das Kal. Amitern. (Orell. C. J. II. p. 394) den Tag der Poplifugien 
auf den Sten — ftatt auf den Tten — Juli: allein diefe Diserepanz ſcheint eine 
Folge ter Kalenverreform zu feyn, denn die übrigen Gewährsmänner, Dionyfius 
(der II, 56. p. 119, 8 ftatt der Nonen des Duinctilis den Tag der Poplifugien 
als den Tag von Romulus Verſchwinden angibt), Marrobius (Sat. III, 2, 14. 
p. 416. vgl. Denfelben I, 11, 36. p. 260) und Plutarch (Rom. 29. Camill. 33) 
verlegen die Roplifugien auf den Tag der caprotinifchen Nonen, und Varro (L. L. 
VI, 18) unterfcheidet zwar beide Feſte, fagt aber nicht, fie hätten an verſchiedenen 
Tagen flatigefunden. Die Identität beider Felle geht auch daraus hervor, daß 
aus demjelben Ereigniß, aus welchem Varro die Poplifugien erflärt (L. L. VI, 
18), Andere, wie Macrobius (Sat. I, 11, 36 ff. p. 260 f.) und Plutatch (Rom. 
29. Camill. 33), die Feftfitte der caprotinifchen Nonen ableiten. Auch fieht man 
aus Plutard deutlich genug, daß zu den Feſtgebräuchen der caprotiniihen Nonen 
unter Anderem eben auch eine ſymboliſche Volfsfluht gehörte, vgl. Rom. 29: 
ALUNNEYO THy TOTE TEonivy — — ulunpa guyis. Camill. 33: di 6 xal SopuAada‘ 
yerdodaı Try Twr sparıwrar Eiodor. * 

7) Aur. Vict. de vir. ill. 2, 13: cum ad Caprae paludem exercitum lu- 
straret. . 

8) Varr. L. L. VI, 34: februare, id est lustrare. Paul, Diac. p. 85 Fe- 
bruarius: februare, id est lustrare ac purgare. 

9) Plutarch fagt richtig Num. 2: Yuolavr rırda dnnoreii neo Ti; mode: 0 
Prouvlog E3ve neot To xulnusvov Alyos Eos. 

10) ©. Hartung Rel. d. R. IL 67 f. Merfwürbig ifl, daß am Tage der 
caprotinifhen Nonen, Nonis Juliis, aud dem Gonfus (f. über diefen ©. 476. 
Anm. 27) ein Opfer bargebracht wurde, Tert. de Spect. 5: sacrificant apud 
eam (aram Consi) Nonis Juliis sacerdotes publici. 
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befruchtenden chthoniſchen Mächte, kurz durch Entſündigung ober 
Luſtration bewirkt werden ſollte. Das Feſt der caprotiniſchen No⸗ 
nen hat in dieſer Beziehung nach Sinn und Abzweckung die größte 
Aehnlichkeit mit dem Feſte der Lupercalien. Was die Aehnlichkeit 
beider Feſte beſonders augenfällig macht, iſt die Rolle, welche in 
ihnen beiden die Ziege, das Symbol animaliſcher Fruchtbarkeit, ſpielt. 
Am Fefte der Lupercalien war eine Ziege das Feftopfer; nadt, nur 
mit einem Ziegenfell befleivet, rannten die Luperci durch die Stras 
Ben; mit Riemen aus Ziegenfellen ſchlugen fie die Frauen, die ihnen 
begegneten 5. An daſſelbe Eymbel erinnern aber die caprotinis 
Then Nonen ſchon durd ihren Namen; der Ziegenfumpf auf dem 
Marsfeld war die Etätte der Feftfeler 1%); unter einem Ziegenfei- 
genbaum (caprificus) wurde das Opfer dargebracht, zu welchem man 
fi) der Milk des Baums bediente 19); unter dem Schatten von 
Ziegenfeigenbäumen wurben die rauen und Maͤgde feftlich bewirs 
thet 1%). Auch die ſymboliſche Volksfluht, die zu den Seftgebrän- 
hen der caprotinishen Nonen gehörte, erinnert an einen ähnlichen 
Ritus ver Qupercalien, an das Davonrennen (discurrere) der Lu⸗ 
perci nach dargebrachtem Opfer !>). 

Ueber die Bedeutung dieſer fymbolifchen Volksflucht wußten 
ſchon die Alten nichts Sicheres mehr zu fagen: fie erklären dieſelbe 
bald aus der Flucht des Volks bei Romulus plöglihem und fchreds 
haftem Verſchwinden '6); bald aus dem paniſchen Schreden, den 
der drohende Angriff einiger Nakhbarftäpte in dem erjchöpften, durch 
das galliiche Unglück zu Außerfter Ohnmacht herabgefommenen Rom 
hervorgebracht haben fol 17); bald aus einer von den Etrusfern 
einftmals erlittenen Niederlage '8). Eine fichere Deutung ift nicht 


11) ©. 0. ©. 362, 

12) Plut. Rom. 29. 

13) Varr. L. L. VI, 18. Macrob. I, 11, 40. p. 261. 

14) Plut. Rom. 29. Camill. 33. 

15) Hartung Rel. d. R. II, 35. 

16) Dionys. II, 56. p. 119, 8. Plut. Camill. 33: freooı de zurwr Ta: niiga 
dpaodaı xal Arysadal yacıv ini ra rs Pwuvin nase. Unter diefe Handlungen 
aber, die nachgeahmt oder ſymboliſch dargeftellt werden, gehört nach dem Boran- 
gehenden aud) die Jogußadız Eodos zur sparıwrar. 

17) Varr. L. L. VI, 18. Plut. Rom. 29. Derfelbe Camill. 33. Vgl. Ma- 
crob. Sat. I, 11. p. 260 f. | 

18) Piſo (der Antiquar) bei Macrob. II, 2, 14. p. 416. 
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möglich: wenn aber, wie man annehmen muß, bie fraglihe Ceri⸗ 
monie zum Feſt der caprotinifchen Ronen gehört bat, fo kann fie 
nur gleichfalls eine Cerimonie der Luftration gewejen feyn. Wahrs 
ſcheinlich ſollte, nachdem die Sünde und Unreinigfeit des Volks ſym⸗ 
bolifh auf einen ftellvertretenden Gegenftand, etwa ein Opferthier 
übertragen worden war, durch die Flucht des Volfs ſymboliſch die 
Losfagung und Entledigung von der übergetragenen Schuld anges 
deutet werden. Mit ver Flucht des Rex Sacrificulus aus dem Eos 
mitium !9) hat es vielleicht vie nähmlihe Bewandtniß. In ver 
griechiſchen Religion findet fi) der gleihe Ritus einer fymbolifchen 
Flucht 2%): er ift wohl aud hier ein Ritus ver Luftration. 

Nun fragt e8 fih, wie fam der Mythus dazu, Romulus Ber: 
ſchwinden auf dieſes Feſt der Poplifugien oder der caprotinifchen 
Nonen zu verlegen U? Inwiefern ftand Name oder Mefen des 
Romulus mit diefem Fefte in Zufammenhang? Leider läßt fich dieſe 
Trage, bei dem tiefen Dunfel, das auf ver älteften Religion ver . 
Römer liegt, nicht mehr befriedigend beantworten. Man fann nur 
fo viel jagen, daſſelbe Motiv, aus welchem vie Verflechtung des 
Romulus mit dem Eulte der Lupercalien hervorgegangen ift ?2), liegt 
auch feiner Verflechtung mit dem verwandten Beftcult der caprotini- 
ſchen Nonen zu Grund. Es wird fih nicht läugnen laffen, daß ein 
Rumus oder Romulus, welche Bewandtniß es auch fonft mit ihm 
gehabt Haben mag 7), ein alterthümlidhes, fpäterhin (wie Gas 
cus, Caca, Cenſus) oblitterirted, und nur noch dunfel aus ger 
wifjen facralen Alterthümern erfennbares Weſen ver römiſchen Res 
ligion geweſen ift. 

Und fo bin ich auch überzeugt, daß die Zerreißung des Romus- 


19) Plut. Q. R. 63. Fest. p. 278 Regifugium. 

20) Plut. de defect. orac. 15 (p. 418, b. fj.). Derfelbe Quaest. gr. 12. 
Man vergleiche ferner die Flucht des Auyovos nach dargebrachtem Opfer Paus. I, 
24,4. 28, 10. 

21) Man muß dieß um fo mehr fragen, da es viel natürlicher erfchiene, wenn 
jenes Greigniß, ftatt auf die Nonen des Duinctilis, auf die Duirinalien (vd. 17 Febr.) 
verlegt worden wäre. Aber das Berfchwinden des Romulus beim Ziegenfumpf 
und die Identität des Momulus mit Duirinus find offenbar zwei urjprünglich 
ganz getrennte und von einander unabhängige Borftellungen, von benen die er: 
ftere die ungleich ältere ift. 

22) ©. darüber ©. 425. 

23) Vgl. auch ©. 436, 
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[us, die am Tage der caprotinischen Nonen beim Ziegenfumpf ftatts 
gefunden haben fol, eine — wenn gleich nicht mehr aufzuhellenve 
— ſacrale Antiquität if, daß fie auf einer uralten, fpäter abge- 
fommenen oder mißverftandenen Culthandlung beruht 2%). Die ges 
wöhnliche, fo abentenerlihe Cage, welche den greifen Romulus von 
den erbitterten Senatoren inmitten der Curie 5) in Etüde gerifien 
werben läßt 26), mit dem Beifage, die Mörder hätten die blutenden 
Gliedmaſſen des Königs unter der Toga verborgen fortgetragen und 
heimlich verſcharrt, — iſt fiher nur eine rationaliftifche Umbeutung 
des alten Cultgebrauchs, und in biefer Beziehung mit der befanns 
ten Deutung der ſäugenden Lupa ganz auf Eine Linie zu ftellen. 
Diefe Umdeutung hat aber weitere Entftellungen der alten Sage 

zur Folge gehabt. Ein jo entjegliher Ausbruch des tiefiten und 
erbittertften Hafles, wie jener Mordanfall im Schooße des Senats, 
mußte doch auch motivirt werden. Darum wurbe gebichtet, Romu⸗ 
lus Herrſchaft ſey zulegt deſpotiſch und drüdend geworben ?7); er 
habe durch beleidigenden Stolz und gehäffigen Prunf die Gemüther 
von ſich abgeftoßen 2°); habe den Senat ungebührlich zurückgeſetzt, 
ihn nur noch zum Schein, oft auch gar nicht um feinen Rath be- 
fragt 2°); habe namentlih, ohne ihn zu fragen, aus eigener Macht⸗ 
vollfommenheit die eroberten Ländereien an bie Truppen ausge: 


. 24) Sie erinnert an ähnlihe Mythen der griechifchen Sage, an Orpheus, der 
von den Mänaden zerriffen wird (Con. Narr. 45), an Pentheus (Apollod. II, 
5,2) u. A. 

25) Dionys. II, 56. p. 118, 48: &» zw Audeurngip. Val. Max. V, 3, 1: in 


curia. Ebenſo Appian. B. C. II, 114. Syncell. p. 367 (195, b). Allein eine . 


Gurie gab es damals noch nicht. Richtiger Plutarch Rom. 27: er ro is ra 
Hoalza. Ueber das Qulcanal f. o. ©. 489. Anm. 5. 

26) Cic. Rep. II, 10, 20. Liv. I, 16. Diouys. I, 56. p. 118, 47. Plut. 
Rom. 27. Derjelbe Num. 2. Ov. Fast, II, 497. Val. Max. V, 3, 1. App. 
B. C. II, 114. Flor. I, 1, 17. Piut. Parall. 32. Arnob. I, 41. p. 24. August. 
C. D. II, 15. Joann. Antioch. fr. 32 (bei Müller fr. hist. gr. Tom. IV. p. 553). 
Diefelbe Babel wurde fpäter von Domitian erzählt, Chron. Pasch. p. 468 (p. 
251, a); au von dem Senator Argillus, Serv. Aen. VIII, 345. 

27) Dionys. II, 56. p. 118, 43. Plut. Rom. 26. Num. 2, App. B. C. II, 
114. Zonar. VII, 4. p. 319, b. Joann. Antioch. fr. 32 (Müller fr. hist. graec. 
Tom. TV. p. 552). 

28) Plut. Rom. 26. Zonar. a. a. O. 

29) Plut. Rom. 27. Dio Cass. fr. 5, 11 (= Mai Nov. Coll. H, p. 138). 
Zonar. VII, 4. p. 319, d. 
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theilt 3), und gegen den Willen vefjelben ven Bejentern ihre Geißeln 
zurücdgegeben 91); habe vie Neubürger herrifch und geringfchähig bes 
handelt 3%); vie Rechtöpflege eigenmächtig ausgeubt 3°) ; Vergehungen 
graufam geftraft 3%: und endlid, durch dieſes herrifche und ge: 
waltthätige Benehmen verhaßt geworben, aus geredhtem Argmohn 
fi mit einer Leibwache von breihundert Bewaffneten umgeben 3). 
Von allem dem weiß die alte Sage nichts, und das Angeführte 
fann ald Beweis dienen, wie wenig die römiſchen Geſchichtſchreiber 
um urfähliche Mittelgliever, vie fie zu ihrem Pragmatismus gerade 
brauchten, in Berlegenheit gewefen find. Nach der alten Sage, die 
fi 3. B. bei Ennius dargeftellt findet, regiert Romulus gerecht und 
mild: er wird nad feinem Hingang wie ein Vater von feinem 
Volfe betrauert 8). Auch noch Cicero fagt, ganz im Widverſpruch 
mit den obigen Angaben, Romulus habe durchaus in gutem Einvers 
nehmen mit dem Senat regiert ?7), und habe die Vergehungen ſei— 
ner Unterthanen nicht graufam, ſondern mit weifer Milde beftraft 38). 
Daß ohnehin die angeblidhe Leibwache nur ein Mißverftänpniß ift, 
ift Schon oben 39) gezeigt worden. 

‚Die Erhöhung des Romulus zum Quirinnus läßt die Sage dem 


— — — 


30) Plut. Rom. 27. 

31) Dionys. II, 56. p. 118, 33. Plut. Rom. 27. Dio Cass. fr. 5, 11. 

32) Dionys. I, 56. p. 118, 35. " 

33) Dionys. II, 56. p. 118, 42: ryv Ilanv auros. novog dxacas (nad) Cod. 
Vat.). Vgl. Liv. 1,49: cognitiones capitalium rerum sine consiliis per se 50- 
tus exercebat (Tarquinius Superbus). 

34) Dionys. II, 56. p. 118, 39. 

35) Die Belegftellen f. o. ©. 528. Anm. 10. Das Gleiche wird nach dem 
Beifpiel der griechifchen Tyrannen vom jüngern Tarquinius erzählt Liv. I, 49: 
armalis corpus circumsepsit. 

36) Enn. Annal. I, 177 f. ©. o. ©. 520. Ann. 8. Ebenſo Appian ap. 
Phot. Bibl. cod. 57. p. 15, b, 28: (Romulus) aa; rargıxas uallor 7 Tuparrı- 
x, uw; Foyayı. 

37) Cic. Rep. II, 8, 14: post interitum Tatii, quum ad eum potentatus 
omnis recidisset, quamquam cum Tatio in regium consilium delegerat princi- 
pes, qui appellati sunt propter caritatem patres —: quamquam ea Tatio sic 
erant descripta vivo, tamen eo interfecto multo etiam magis Romulus patrum 
auctoritate consilioque regnavit. 

38) Cic. Rep. II, 9, 16. Bgl. außerdem I, 41, 64: post optumi regis obi- 
tum. IL 12, 23: populus desiderio Romuli regem flagitare non destitit. 

39) ©. 528. 
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Proculus Julius zuerft geoffenbart, von tiefem dem übrigen Bolf 
verfündigt werben. Es ift diefer Zug nicht ohne Berentung. Es 
fpiegelt fi darin jene Vertrautheit der Julier mit ben Göttern, die 
ven hervorftechenven Erbcharakter des juliſchen Gefchlehtd ausmacht ?9). 
Auffallend dagegen ift, daß diefer Julius Proculus als römifcher 
Bürger erfcheint *'), während nad der herrfchenden Ueberlieferung 
die Julier erft Später, erft unter Tullus Hoftilius, nah Rom ges 
zogen find 2). Sollte jene Verfion der Eage von ven Yuliern felbft 
ausgegangen feyn, die einigen Werth darauf legen mochten, dem 
urfprünglicyen Grundftod der römifchen Bevölferung angehört, von 
Anfang an in Rom gewurzelt zu haben? Und ſollte es hiernach 
ans Rüdficht auf Auguft geſchehen feyn, daß Livius unter ven von 
Tullus Hoftilius nad) Rom verpflanzten albanischen Bamilien ſtatt 
der Julier die Tullier nennt 2)7 


40) Vgl. Klauſen Aeneas II, 1065. 1075. 

41) Piut. Rom. 28: rör an’ "AA Ürrolxor. Dionys. Il, 63. p. 124, 25 ff. 
Ov. Fast. II, 499 (wo Proculus Julius zwar eben von Alba Longa herfommt, 
aber im Kolgenden offenbar als römischer Bürger gedacht if). Hieron. Chron. 
p- 323: hujus (Aremuli Silvii) filius fuit Julius proavus Julii Proculi, qui cum 
Romulo Romam commigrans fundavit gentem Juliam. Nach Plut. Num. 5 beabs 
fihtigten die (palatinifhen) Römer nah Romulus Tode, ihn zum König zu 
machen. 

42) Dionys. III, 29. p. 170, 41. 

43) Liv. I, 9. 
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Eilftes Bud. 
Numa Pompilins, 
A. Die Sage h). 


1. Rad) Romulus’ Heimgang trat ein Interregnum ein 2), dag 
gegen ein Jahr lang andauerte ®), da die beiden Etämme, die ein 
ander noch eiferfüchtig gegenüberftanden, über die Wahl des neuen 
Königs nicht eins werden fonnten %). Endlich vereinigte man ſich 
dahin, der eine Stamm folle ihn aus dem andern Stamme wählen 9). 
‚Für vießmal wählten die Römer, und ihre Wahl fiel auf den Sa— 
biner Numa Pompilius. 

Numa Pompilinus, Cohn des Pompe 
Sabinerland. Weit und breit war feine € 
keit befannt. Schüler des Pythagoras, des V 


1) Hauptquellen: Cie. Rep. I), 12—15. Liv 
p- 119 — c. 76. p. 136. Plut. v. Num. (wo D 
if, f 0. ©. 121). Zonar. VO, 5 (ein wörtliger ! 

2) Das Nähere hierüber f. u. Bud) 14. 

3) Auf Gin Jahr wird die Dauer des erften Interregnums angegeben von 
Liv.’I, 17. Dionys. I, 75. p. 61, 22. II, 62. p. 123, 8. Vopisc. v. Tac. 1 
(mo mit den Worten totus ille annus — centum senatoribus deputatus est 
offenbar eine einjährige Dauer des Interregnums vorausgefegt ift, in welchem 
Falle die folgenden Worte quare factum est, ut et plures annos interregaum 
iniretar nicht auf das erfle Interregnum gehen fönnen). Eutrop. I, 2. Sext. 
Ruf. Brev. 2. Serv. Aen. VI, 809. Suid. Meooßaslek (p. 791, 8). 

4) Liv. I, 17. Dionys. I, 57 f. p. 119, 27 f. Plut. Nam. 2. 3. Zonar. 
VI, 5. p. 320, d. 

5) Dionys. II, 58. p. 120, 10. Plut, Num. 3. 

6) So heißt der Vater Numa’s bei Liv. XL, 29, Dionys, II, 58. p. 120, 
23. Val. Max. I, 1, 12. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Pompus heißt er bei Val. 
Max. de Nom. p. 571, Pomponius bei Plut. Num, 3, 

7) So Ungenannte bei Cic. Rep. II, 15, 28. Demfelben Tusc. IV, 1, 3. de 
Orat. I1, 37, 154. Liv. 1/18. XL, 29. Dionys. II, 59. p. 120, 43. Plut. Num. 1.8. 
Demfelben Aemil. Paull. 2. Diod. Sic. in Exc. de Virt, et Vit. p. 549 (Diod. Opp. 

Sawes ler, Kim. fd. 1.2. 35 
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war er ein tiefer Kenner alles göttlichen und menſchlichen Rechts. 
Er war überdem Echwiegerfohn des Königs Titus Tatius, der feine 
einzige Tochter an ihn vermählt hatte ). Daher verftummte, als fein 
Name im römischen Senat genannt wurde, aller Widerſpruch, und man 
beſchloß einmüthig, ihn als den Wuͤrdigſten auf ven erledigten Thron 
zu berufen. Dod nur zögernd und erft auf vielfältiges Zureven 
entichloß er fih, dem Antrage zu folgen, den zwei Abgeordnete im 
Namen der zwei Stämme ihm überbradyten: und nicht eher trat er 
vie föniglihe Würde an, bis er die Götter im Vögelflug befragt 
und ihrer Genehmigung fidh verfichert hatte 2). 

2. Numa’s vorzüglichfted Beftreben gieng darauf, die Stabt, die 

durch Waffengewalt gegründet worden war, durch Recht, Sitte und 
Religion neun zu gründen ?). Das durch ununterbrodhene Kriege 
verrwilderte Volk mußte daher vor Allem dem Waffenhandwerf ent- 
wöhnt und zu den ftillen Orbnungen des Friedens herangezogen 
werden 9%). Zu diefem Ende hielt Numa Frieden und Eintracht mit 
allen BVölferichaften rings umher 9. Der Janus Geminus, den er 
geftiftet hatte, damit er geöffnet Krieg, gefchloffen Frieden anzeige ©), 
war über die ganze Dauer feiner Regierung geſchloſſen: ein Glud, 
das bis auf die Frievengzeit Auguſts dem römischen Volke nur noch 
einmal zu Theil geworben ift, nad) Beendigung bes erften punifchen 
Kriegs )). 
- ed. Bip. Tom. IV. p. 32). Ov. Fast. II, 153. Metam. XV, 7. f.479 f. ex Pomt. 
II, 3, 44. Clem. Alex. Strom. I, 15, 71. p. 358. V, 1, 8. p. 648 Pott. 
Dio Chrysost. Orat. 49. p. 249 Reisk. Hieron. adv. Jovin. II, 38, 

1) Plut. Num. 3. 21. Zonar. VII, 5. p. 3231, c. 

2) Liv. I, 18. Plut. Num. 7. 

3) Liv. 1, 19. Piut. Num. 8. Virg. Aen. VI, 811. Ov. Fast. III, 277 fi. 
Vopisc. vit. Car. 2. 

4) Cic. Rep. II, 13, 25. Liv. I, 19. 

5) Liv. I, 19. 21. Dionys. II, 60. p. 122, 3. Diod. Sic. in Vales. Exc. 
p- 549 (Died. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 32). Piut. Num. 20 und Comp. Lyc. 
et Num. 4. Dio Cass. fr. 6, 5 (Vales. Exc. p. 569). Aug. C.D. II, 9. 
Vgl. Cic. Rep. V, 2, 3: illa diuturaa pax Numae mater huic urbi juris et 
religionis fuit. 

6) Liv. I, 19. Varr: L.L. V, 165. Plin. H. N. XXXIV, 16. 6. 38. Flor. 
1, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 607 
(p. 98, 27 Keil). Serv. Aen. I, 294. VII, 601. 607. Clem. Alex. Strom. V, 
1, 8. p. 648 Pott. Vgl. über den Janus Geminus auch die frühern Erdrterungen 
©. 481 fi. 

7) u I, 19. Monum. Ancyr. Col. II, 42. p. 31 Zumpt. Varr. L.L. v, 
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Diefe Frievensruhe benügte Numa, um fein Volf dur Reli: 
gion und Gottesfurdt zu erziehen. Er vermehrte die Anzahl ver 
Götter i), errichtete zahlreiche Tempel und Altäre %), und ftiftete — 
feine Hauptthat — den Cerimonialdienft der römifchen Religion 9). 
Die von ihm eingeführte Religionsübung hatte, was ſchon die Alten 
als harafteriftifche Eigenthümlichfeit an ihr hervorheben 9, das Aus⸗ 
zeichnenve, daß fie geringen Koftenaufmand und wenig Zurüftungen, 
dagegen mühjame Genauigkeit und peinlihe Eorgfalt erforderte. 
Während aller Foftjpielige Prunf ferne blieb, waren hoͤchſt zahlreiche 
und mannigfaltige Vorſchriften und Börmlichfeiten zu beobachten >). 
Das ganze Leben war auf allen Punkten an heilige Gebräuche ge- 
bunden ©). Nicht das Fleinfte Gefchäft konnte unternommen werben, 
ohne daß einer anfehnlihen Zahl von Göttern Gebet und Verehrung 
zu zollen war.. Ein einziges auögelafjenes oder nicht an feinem 
Orte geiprodhenes Wort zog ein Piaculum nah ſich ). Diefes 


165. Vell. Pat. II, 38. Suet. Oct. 22. Plut. Num. 20. Derfelbe de fort. 
Rom. 9. Flor. I, 3, 1. IV, 12, 64. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 607. 
Serv. Aen. I, 291. 294. August. C. D. II, 9. Oros. II, 8. IV, 12. 

1) Dionys. I, 63. p. 124, 13. Dem Numa wird namentlih auch die Ein- 
rihtung der Indigitamenten (der Gdtterliften, in welchen bei jedem Namen eines 
Gottes feine fpeeififche Wirffamfeit angegeben war) zugefchrieben, Arnob. II, 73: 
Pompiliana indigitamenta. Lact. I, 22, 4: Numa deos per familias descripsit. 
Ambrofd, aber die Religionsbircher der Römer 1843. ©. 27 f. 

2) Dionys. UI, 63. p. 124, 12. 

3) Flor. I, 2, 2. Bgl. auch Varr. L. L. VII, 42 ff. 

4) Cic. Rep. II, 14, 27. . Tertull. Apolog. 21: Pompilius Numa, qui Ro- 
manos operosissimis superstitionibus oneravit. 25: a Numa concepta est 
curiositas superstitiosa. Derjelbe de praescript. haer. 40: si Numae super- 
stitiones revolvamus, si sacerdotalia officia, insignia et privilegia, si sacrificalia 
ministeria et instrumenta et vasa ipsorum sacrificiorum, ac piaculorum et vo- 
torum curiositates consideramns, nonne manifeste diabolus morositatem judaicae 
legis imitatus est? Die Einfachheit und Prunflofigfeit des von Numa eingerich- 
teten Gults wird öfters hervorgehoben, 3. B. Plut. Num. 8 (die von Numa eins 
geführten Opfer) avaluarroı yoav ai nollat, dı' alplrn xal omordis xal ruwv eüre- 
Aesarov nenowgere. Plin. H. N. XVII, 2: Numa instituit Deos fruge colere 
et mola salsa supplicare. Pers. IL, 59: vasa Numae. Cic. N.-D. II, 17, 43. 
Parad. I, 2, 11. Val. Max. IV, 4, 11. Juv. Sat. VI, 343 f. Tert. Apol. 25: 
frugi religio et pauperes ritus et vasa adhuc Samia. Bgl. noch Dionys. II, 23. 
p- 93, 33 ff. 

5) Dgl. 3. 3. Plut. Coriol. 25. Arnob. IV, 31. p. 148. 

6) Man vergleiche beifpielsweife Plutarhe Alrız Puuai'xa. 

7) Ambroſch, die Religionsbücher d. Römer ©. 29. 30. 

35 * 
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Cerimonien⸗ und Formelweſen, das Numa einführte, die große Menge 
ber gottesdienſtlichen Verrichtungen, Waſchungen und Reinigungen, 
die er vorſchrieb, hatte den Zweck, die rohen und verwilderten Ge⸗ 
müther, bie bisher nur durch Kriegszucht im Zaum gehalten worden 
waren, durch geiftlihe Zucht zu bändigen und auf eine höhere Stufe 
ber Gefittung zu erheben ). Die Bürger des jungen Etaateg, 
deren Sinn fo eben noch nur auf Krieg und Beute gerichtet gewefen 
war, follten durch dieſe beſchwerliche Disciplin genöthigt werben, 
al ihre Sorge ohne Unterlaß auf den Dienft der Götter zu rich⸗ 
ten 2), ihr ganzes Leben ald im Dienfte der Gottheit ſtehend ans 


zuſehen. 

Den öffentlichen Gottesdienſt hob und regelte Numa, indem er 
Prieſterſchaften und geiſtliche Collegien ſchuf 9). Er feste Ponti⸗ 
fices ein ), ein Collegium von fünf) Männern, das als geiſt⸗ 


1) Liv. I, 19. Cic. Rep. II, 14, 26. . Tac. Ann. Ill, 26: Numa religioni- 
bus et divino jure populum devinzit. 

2) Liv. I, 21: Deorum adsidua insidens cura, quum interesse rebus hu- 
manis coeleste numen videretur, pietate omnium pectora imbuit, 

3) Hauptquelle hiefür Dionys. I, 64—73. Bgl. Ambrosch, ex Dionys. 
Antig. capita, quae sacerdotia Numae continent, e codd. emendata, im Bresl. 
Sommerzkect.:Katal. 1845, wo auch p. 3 f. die Fragen, die fih an diefen Abs 
Schnitt des Dionyfius knüpfen, berührt werben. 

4) Cic. Rep. II, 14, 26. de Orat. Ill, 19, 73. Dionys. II, 73. p. 132, 
34 ff. Plut. Num. 9. Liv. IV, 4: pontifices, augures Romulo regnante nulli 
erant; ab Numa Pompilio creati sunt. Flor. I, 2, 2. Chron. Vindob. ed. 
Mommsen p. 645. Lact. I, 22, 4. Suid, Novuäs und Ilorripf (p. 1009, 19. 
360, 10). 

5) Fünf (den Bontifer Marimus ohne Zweifel mit einbegriffen) nad Cic. 
Rep. II, 14, 26: sacris ex principum numero pontifices quinque praefeeit. 
Wenn die Zahl der Pontifices zur Zeit der ogulnifchen Rogation auf vier ange: 
geben wird (Liv. X, 6. vgl. c. 9), jo hat dieß vielleicht darin feinen Grund, daß 
der Pontifer Marimus hier nicht mitgezählt wird, ſ. Rubino de augurum et 
pontif. ap. vet. Romanos numero 1852, p. 12. — Anders erklärt dieſe Differenz 
der Sahlen Merdlin, die Gooptation der Römer 1848. S. 90, der unter Be: 
rufung auf Plut. Num. 9 und Zosim. IV, 36 annimmt, in jenen fünf Pontifices 
fei der König als Vorſtand des Collegiums miteinbegriffen; nach der Vertreibung 
der Könige fei die erledigte Stelle nicht mehr durch ein fünftes Mitglied beſetzt, 
fondern Einer der vier Pontifices fei zum Bontifer Marimus gewählt worden. 
Diefer Annahme ftehen jedoch erhebliche Bedenken entgegen: ſ. Rein in. Jahn's 
Jahrb. Bo. 58. 1850. ©. 344 f. — Wie Cicero, fo feßen auch Dionyfius (II, 
73. p. 132, 36) und Plutarch (Num. 9) voraus, Numa habe glei ein Col: 
legium von Pontifices eingefeßt: wogegen Livius I, 20 nur von @inem Bons 
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liche Oberbehörbe die öffentlihen und häuslichen Religionsübungen 
zu überwachen und zu leiten, ven Unfundigen und Rathfragenden 
Beſcheid zu geben hatte; Opferpriefter, denen er die Beforgung des 
öffentlichen Gottesdienſtes übertrug !); Flamines, d. h. Eigenpriefter 
beftimmter Gottheiten, dergleichen er drei aufftellte, je Einen für Ju⸗ 
piter, Mars und Quirinus ®), die drei Schirmherrn des römischen 
Staats und Volks 3). Er vermehrte das Collegium der Augurn von drei 
Mitgliedern auf fünf 9). Er weihte Iungfrauen der Veſta, die das 


tifer (einem Bontifer fchlehthin, nicht Pontifer Maximus). fpriht, wie er denn 
auch I, 32 zur Zeit des Tullus Hoftilius nur Einen ſolchen fennt. 

1) Liv. I, 20. Nach Varro bei Dionys. II, 21. p. 92, 11 ff. fest ſchon 
Romulus ſechzig Priefter zur Beforgung bes öffentlichen Gottesdienſtes ein: mit 
welcher Angabe Dionyfius in Webereinftimmung bleibt, wenn er den Numa nur 
um ber neu binzugefügten Gottheiten willen neue Prieſter einſetzen läßt II, 63. 
p. 124, 15. 

2) Liv. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Nach Plut. Num. 7 fügt er zu 
den fchon beftehenden igenprieftern des Jupiter und Mars als Dritten den 
Flamen des Duirinus hinzu. Vgl. no Ennius bei Varr. L. L. VII, 45 — 
der, wie es ſcheint, die Stiftung nicht blos der flamines majores, fondern aud 
diejenige der famines minores, aljo fämmtlicher fünfzehn Eigenpriefterthümer 
dem Numa zugefchrieben bat, ſ. Ambrosch, Quaest. Pontif. cap. alt, (Brest. 
Sommerz2ert.:Katal. 1850) p. 4. 13. Nur ganz im Allgemeinen wird der Eins 
feßung der Flamines duch Numa Cic. Rep. II, 14, 26. Dionys. II, 64. p. 124, 
39 (vgl. jedoch Ambroſch a. a. O. p. 5). Lact. Inst. I, 22, 4. Suid. Nounãc 
und Hovript gedacht. Weber tie Rangordnung der drei famines majores vgl. 
Fest, p. 185 Ordo. p. 154 Maximae, Ambrosch, Quaest. Pontif. cap. prim. 
(Bresl. Sommer-Lert.:Ratal. 1848) p. 4. 

3) gl. Polyb. II, 25, 6. Liv. VII, 9. Aud die Salier ftanden in tu- 
tela Jovis, Martis, Quirini, Serv. Aen. VIII, 663. Diejelben drei Gottheiten in 
der 2er über die Spolia Opima Fest. p. 189 Opima. Plut. Marcell. 8 Mehr 
über dieſe Göttertrias bei Ambroſch Studien I, 174 Fi. 

4) So Gicero Rep. II, 14, 26: idem Pompilins auspiciis majoribus in- 
ventis ad pristinum numerum (nämlich zu den drei von Romulus eingejeßten 
Augurn, Bep. II, 9, 16. Dionys. II, 22. p. 93, 3 — in welch letzterer Stelle 
offenbar die Augurn gemeint find) duo augures addidit, jo daß «8 ihrer jebt 
fünf waren, entiprechend der Anzahl der Bontifices — f. o. S. 542. Anm. 5. 
Daß die Zahl der Augurn auf fünf, und’ nit (wie man nad der Zahl der 
Stammtribus erwarten follte) auf fechs vermehrt wurde, hat feinen Grund in 
ber Bevorzugung der ungeraden Zahl (Liv. X, 6: inter augures constat, imparem 
numerum debere esse und mehr bei Rubino a. a. DO. p. 6 fj.).. Wenn daher 
zue Zeit der ogulniſchen Rogation nur vier Augurn im Amt waren (Liv. X, 6), 
jo muß man annehmen, daß damals Bine der fünf Stellen dur Tod erledigt 
war. — Im Widerſpruch mit Gicero läßt Livius IV, 4 (ebenfo Flor. I, 2, 2. 
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heilige Heerbfeuer des Staats zu bewahen und zu unterhalten 
hatten ). Er ftiftete die Salier ?), ein priefterliches Collegium 


Lact. I, 22, 4) die Augurn überhaupt erfi von Numa eingefeßt werden: obwohl 
er, wo er von Numa's Sinrihtungen handelt, nichts davon bemerkt, ja ſchon 
bei Numa’s Inauguration I, 18 (ebenfo Plut. Num. 7) einen Augur auftreten 
läßt. Es fei denn, daß Livius in der zuerft genannten Stelle (IV, 4) nur bieß 
hat fagen wollen, die amtlichen Augurn, die augures publici, feien erfl von Numa 
eingefeßt worden: was allerdings nicht ausjchließen würde, daß es ſchon unter 
Romulus Augurn gegeben hätte, nämlich Privatperfonen, die das Augurat ale 
freie Kunft geübt Hätten. Auch der Augur Attus Navius foll nit im Collegium 
geweſen fein, Dionys. III, 70. p. 203, 21. Mehr bei Rubino Unter. I, 46. 
Anm. 1. 

1) Cic. Rep. II, 14, 26. Liv. I, 20. Dionys. II, 64. p. 125, 9. Ov. 
Fast. VI, 257 f. Plut. Num. 9 f. vgl. Denfelben Rom. 22. Gell. I, 12, 10. 
Flor. I, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. 
Suid. Nouuãcß. Und zwar joll Numa vier Veſtalinnen eingejeßt (Dionys. I, 67. 
p. 127, 16. Plut. Num. 10), zwei weitere joll Tarquinius Priscus (Dionys, II, 
67. p. 199, 47. vgl. Fest. p. 344 Sex Vestae), nad) anderer Tradition Servius 
Tullius (Plut. Num. 10) hinzugefügt haben; bie Zahl jede blieb ſodann bie 
ſtehende bis auf Dionyfius’ (U, 67. p. 127, 20) und Plutarchs (Num. 10) Zeit. 
— Ob erſt Numa ober ſchon Romulus den Veſtacult geftiftet und das Befta- 
heiligtfum erbaut habe, war eine Gontroverje der römifchen Antiquare (Dionys. 
II, 64 f. p. 125, 12 ff. Plut. Rom. 22). Dionyfius entfcheidet fih für Numa 
(a. a. O.), und es ift dieß auch die gewöhnliche Tradition, 3. B. Ov. Fast. IL, 
69. VI, 257 f. Fest. p. 262 Rutundam. Pilut. Camill. 20. Aur. Vict. de vir. 
ill. 3: aedem Vestae fecit; wogegen faum in Betracht kommen fann, daß die 
Tarpeja von der Eage als Beitalin bezeichnet wird, ſ. o. ©. 486. Anm. 13. 
Vgl. noh S. 490 f. 525. — Neben den Beflatempel erbaute ih Numa als 
Amtswohnung die Regia, worin er fih in feiner Cigenſchaft als oberfler Briefter 
meift aufhielt, mit der Darbringung von Opfern oder wit dem Unterricht ber 
Prieſter bejchäftigt, Plut. Num. 14. Dio Cass. fr. 6, 2 (Exc. Vales. p. 569). 
Solin. 1, 21: habitavit Numa in colle primum Quirinali, deinde .propter aedem 
Vestae in Regia. Ov. Trist. III, 1, 30. Fast. VI, 264. Tac. Ann. XV, 41: 
Numae Regia. Fest. p. 286 Regium. Serv. Aen. VIII, 363. Schol. Craq. 
zu Hor. Carm. I, 2, 15. Seine Brivatwohnung befand fih auf dem Duirinal, 
Plut. Num. 14. Solin. 1, 21. Dio Cass. fr. 6, 2. Mehr über die Regia f. u. 
Buch 14. " 

2) Cic. Rep. II, 14, 26. Liv. I, 20. Dionys. II, 70. p. 129, 21 ff. Ov. 
Fast. III, 387. Plut. Num. 13. Flor. L, 2, 2. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Diomed. 
IH, p. 473. Serv. Aen. VIII, 285. Paul. Diac. p. 131 Mamuri. Lact. Inst. I, 
22, 4. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. Suid. NMovzas (p. 1009, 20). Und zwar 
find e8 die palatinischen Ealier, die Numa geftiftet haben foll (Dionys. a. a. O.), 
wogegen bie agonalijchen oder rolliniihen Salier auf Tullus Hoftilius zurück⸗ 
geführt werben (f. u.). 
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von zwölf vornehmen Männern, die aljährlih im Märzmonat zu 
Ehren des Mars Gravivus unter Waffentanz und Liederfang einen 
Umzug durch die Stadt hielten, indem fte länglicht runde, an beiden 
Seiten ausgefhnittene Schilde (ancilia) am linfen Arme trugen. 
Er ſchuf endlich das Yetialen-Inftitut I), eine Einrichtung, durch 
welche die bisherige rohe Weife der Kriegführung verfittlicht, und 
jevem Kriege der Charakter eined Vertheidigungskriegs, die höhere 
Weihe eined Cottesgerichts gegeben wurbe. 

Und damit die gottesdienftlichen Anordnungen, die er getroffen 
hatte, treu bewahrt und unverfälfcht überliefert würden, zeichnete fie 
Numa ſchriftlich auf, und übergab dieſe Denkſchrift als Amts⸗ 
Inſtruktion dem Pontifer Numa Marcius ?). Der jeweilige Ober⸗ 
prieſter ſollte dadurch in den Stand geſetzt werben, bie Aufſicht über 
den Gottesdienſt recht zu führen und den Nachfragenden die nöthige 
Auskunft zu geben. Auch den Kalender verbeſſerte Numa 9): eine 


⸗ 

1) Numa als Stifter des Fetialen-Inſtituts — Dionys. II, 72. p. 131, 
2 ff. Plut. Num. 12. Derſelbe Camill. 18. 

2) Liv. I, 20. Die commentarii Numae werben ſonſt noch erwähnt Liv. I, 
31: Tullus Hostilius, volveng commentarios Numae (Plin. XXVIII, 4 ſteht bafür 
ex Numae libris), quum ibi quaedam occulta solennia sacrificia Jovi Elicio 
facta invenisset. I, 32: ex commentariis Numae. Dionys. II, 63 p. 124, 34. 
c. 74. ꝓ. 133, 15. IM, 36. p. 178, 5. Plut. Marcell. 8: Nouäas &v rois vuno- 
urnaaoı (|. dazu o. ©. 26 f.). Dal. noch Cic. Rep. II, 14, 26: Numa animos 
propositis legibus his, quas in monumentis habemus (ebenfo vorfichtig drüct 
ſich Gicero V, 2, 3 aus: qui legum etiam scriptor fuisset, quas scitis exstare, 
j. v. S. 25. Anm. 7), religionum caerimoniis mitigavit. — Schriften Numa’s 
werden auch Fulgent. p. 561 Tutulus (f. dazu Lerſch Zulgentius S. 43), Joh. 
Lyd. de Ostent. 16. p. 292, 11 und vom Kälfcher Apulejus de Orthogr. $. 26 
eitirt. Außerdem wird dem Numa die Urheberjchaft der Indigitamenten und 
faliarifchen Lieder zugefchrieben, die Belegitellen |. o. E. 35. Anm. 20. S. 541. 
Anm. 1. und u. ©. 567. Anm. 1. Die fogenannten leges Numae (fie find fait 
alle farralrechtlichen Inhalts) ſtellt zuſammen Dirffen, Verſuche zur Kritif und 
Auslegung der Duellen d. rom. Rechts 1823. S. 305—340. 

3) Numa foll flatt des romulifchen zehnmonatlichen Jahre von 304 Tagen 
ein zmwölfmonatlihes Jahr von 355 Tagen (deffen Uebereinfiimmung mit dem 
Sonnenjahr von 365 Tagen er durch Schaltmonate herftellte) eingeführt, zu ven 
bisherigen zehn Monaten den Januar und Februar hinzugefügt haben, Liv. I, 19. 
Plut. Num. 18 f. Macrob. I, 13. Censorin. 20, 4. Ov. Fast. I, 44. II, 
151 ff. Solin. 1, 37. Flor. I, 2, 2. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Hieron. Chron. 
p. 331. Joh. Lyd. de Mens. I, 16. Procop. Bell. Goth. I, 24. p. 118, 2. Suid. 
Nouuãc. S. auch oben S.2%0. Anm. 12. Mehr bei Ide ler Hanbb. d. Ehronol- 
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Reform, welche durch die neue Einrichtung des Gottesdienſtes, fo 
wie durch die von Numa getroffene Eintheilung: der Tage in Dies 
Faſti und Dies Nefafti ) nothwendig gemacht worden war. 

3. Aber nicht nur auf Religion und Gottesvienft, auch auf das 
bürgerliche Leben und die wirthichaftlihen Berhältniffe feines Volks 
erfireckte fih Numa’s Sorge. Er erfannte wohl, daß eine geregelte 
* bürgerliche Thätigfeit, daß Befig und Wohlftand die weſentlichſte 
Vorbedingung, die fiherfte Grundlage frieblicher und gefitteter Zu⸗ 
flände feyen. Darum ſuchte er vor Allem der Armuth zu fteuern 
als ver Quelle aller Ungerechtigfeit 9), und ed war feine erfte Res 
gierungshandlung, daß er die Kändereien, die Romulug im Kriege 
erobert und der Occupation überlafien hatte, unter die ärmeren 
Bürger als erblihes Eigenthum vertheilte 9). Den Aderbau zu 
heben und zu ermuntern, den Sinn feiner Bürger von der Luft an 
friegerifchen Abenteuern abzufehren und dem friedlichen Gefchäft ver 
Feldwirthſchaft zuzuwenden, fah er überhaupt als eine feiner Haupts 
aufgaben an: überzeugt, daß feine Lebensart vie Liebe zum Frieden, 
ben Sinn für Ordnung, Gefeglichfeit und rechtlichen Erwerb fo fehr 
befördere, Ernft und Einfalt der Sitte fo fehr nähre und erhalte, 
wie der Aderbau 9%). Er war e8 auch, der die Abgrenzung ded Grund⸗ 
eigenthums durd Ziehung von Rainen und Einfenfung von Marks 
feinen einführte: und damit diefe Grenzen fremden Eigenthums ge- 
wifjenhaft geachtet würden, ftellte er fie unter göttlichen Schuß, und 
ftiftete die DVerehrung des Gottes Terminus 5). Wer einen Grenz» 
ftein auspflügen würbe, follte fammt feinen Ochſen verflucht und 
ben unterirdiſchen Göttern verfallen feyn 9. Neben dem Aderbau 
Bd. II. 1826. ©. 31. Demfelben Lehrb. d. Ghronol, 1831. ©. 255 ff. Th. 
Mommjen, der ältefle rom. Kalender, Ztſchr. f. A. W. 1846. Nro. 53. 


1) Liv. I, 19. Flor. I, 2, 2. 

2) Plut. Num. 16. 

3) Cic. Rep. II, 14, 26. Dionys. Il, 62. p. 123, 33. Plut. Num. 16. 

4) Cic. Rep. U, 14, 26. Plut. Num. 16. Numa theilt die römifche Feld⸗ 
marf in Oemeindebezirfe oder ländliche Genofjenichaften, pagi, und ſetzt über 
jeden pagus einen Vorfteher, magister pagi, Dionys. II, 76. p. 135, 8. Piut. 
Num. 16. 

5) Dionys. I, 74. p. 133, 27 ff. Plut. Num. 16. Derfelbe Q. R. 15. 
Der Stiftung der Terminalien durch Numa gebenft auch Plinius H. N. XVII, 2. 
Numa baut dem Terminus einen Tempel — Plut. Num. 16. 

6) Paul. Diac. p. 368 Termino, Dionys. II, 74. p. 133, 38. Dirkſen, 
Berfuche zur Kritif und Auslegung der Quellen des x. Mechte 1823, ©. 334 f. 
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machte Numa auch Handel und Gewerb zum Gegenftand feiner ges 
feßgeberifchen Sorge: er glieverte die ftäptifche, von Handthierung 
lebende Bevölkerung in Hanpwerferzunfte oder Innungen !), und 
ordnete für jeve Zunft gemeinfame Zufammenfünfte, Opfer und 
Feſte an. Es trug diefe. Einrichtung zur innigeren Verſchmelzung 
ber beiven Stämme, zwiſchen denen noch immer eine gegenfeitige 
Entfremdung und Eiferfucht beftand ?), nicht wenig bei. Auch den 
Marktverfehr begründete er?). Und damit in Handel und Wandel 
jederzeit Treu und Glauben geübt, das gegebene Wort gleich einem 
Eidſchwur heilig gehalten würde, ftiftete er den Eult der Fides 9), 
ber er zugleich einen Tempel erbaute 5), 

4. Bei allen diefen Einrichtungen, burdy welche Numa das 
Werk des Romulus, die Gründung Roms, erft vollendete, hatte er 
fi) des Beiraths der Göttin Egeria, einer Nymphe oder Camene, 
die mit ihm vermählt war ©), und die ihm in näcdhtlihen Zufammen- 
fünften 7) die Geheimniſſe und den Willen der Götter offenbarte, 

1) Collegia opificum. Der von Numa geftifteten Bünfte waren es neun: 
die Zunft der Flötenfpieler (tibicines — vgl. Liv. IX, 30. Val. Max. Il, 5, 4. 
Ov. Fast. VI, 657. Piut. Q. R. 55), der Goldarbeiter, der Zimmerleute, der 
Faͤrber, der Schufter, der Gerber, der Schmiede, der Töpfer; die neunte Zunft 
begriff alfe übrigen Gewerke zuſammen, Piut. Num. 17. Plin. XXXIV, 1. €. 1: 
vetustas aequalem urbi auctoritatem aeris declarat, a rege Numa collegio 
tertio aerarium fabrum instituto. XXXV, 46. 6. 159: Numa rex septimum 
collegium figulorum instituit. Bäcker (pistores) gab es in Rom nicht bie zum 
Jahr 580 d. St., Plin. XVII, 28. 

2) Dionys. II, 62. p. 123, 9 ff. Plut. Num. 17. Fest. p. 372 Vernae 
(ſ. o. ©. 49. Ann. 18). 

3) Cic. Rep. II, 14, 27: idem (Numa) mercatus, ludos, omnesque con- 
veniendi caussas et celebritates invenit. 

4) Liv. I, 21. Dionys. II, 75. p. 134, 16 fi. 

5) Dionys. II, 75. p. 134, 34. Plut. Num. 16. Clem. Alex. Strom. V, 
1, 8. p. 648 Pott. Der Tempel der Fides fand auf dem Gapitolin, Beder 
Hdb. I, 403. — Gin templam Fidei in Palatio, geitiftet von einer Enkelin des 
Aeneas Namens Rhome, bei Agathofles ap. Fest. p. 269, 8 Romam. 

6) Liv. I, 21. Plut. Num. 4. Ov. Fast. III, 262. 276. IV, 669. Ders 
felbe Amor. II, 17, 18. Derfelbe Metam. XV, 482. 487. Martial. VI, 47. Aur. 
Vict. de vir. ill. 3. Lact. Inst. I, 22, 2, August. C. D. VII, 35. Schol. 
Juven. III, 17. 

7) Als Ort diefer Zufammenfünfte wird der lucus Camenarum angegeben, 
Liv. I, 21. Bgl. Sulpic. Sat. v. 67 f. Gin folcher Hain der Gamenen (auf 
Vallis Egeriae genannt) fammt einer Grotte und einem Duell (ganz, wie Livius 
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ju erfreuen D. Das Geheimnißvolle dieſes Umgangs gab allen 
feinen Anordnungen eine höhere Weihe, und verſchaffte ihnen mil- 
ligeren Gehorfam ). Numa verhehlte auch nicht, daß er des Bei⸗ 
ftands höherer Mächte fih erfreue. Ungläubige Ind er einsmals 
in feine Wohnung, zeigte ihnen deren’ ärmlihe Einrichtung 9), und 
überrafchte fie darauf durch ein Mahl, vefjen Pracht und Reichthum 
Alles überbot ®). 

Durch Egeriad Rath wurde Numa unter Anderem aud) in ben 
Stand gefegt, zu erfunden, wie Blike gefühnt werben fünnten ®). 
Bisher war ed Brauch gewejen, den höchſten Gott,“ wenn er in 
häufigen Blisftrahlen feinen Zorn befunvete, durch Menfchenopfer 
zu verfühnen. Numa wünfchte ein menfchlicheres Sühnopfer einzu: 
führen, und Egeria rieth ihm, den Waldgöttern Pirus und Faunus, 


a. a. DO. jenen lucus befchreibt) befand fi in Rom vor der Porta Sapena, Juv. 
Sat. II, 10 ff. Beder Hob. I, 514 f. Und eben dieje Vallis Egeriae bei den 
Thermen Garacalla’s bezeichnet Juvenal mit ausprüdlichen Worten als Stätte 
jener Zufammenfünfte, Sat. II, 16 (12); auch Plutarch meint diefen Ort Num. 13. 
Der Name der Egeria hat fi aber auch noch an eine andere Dertlichfeit ges 
fnüpft, an die Quelle und den Hain der Diana Nemorenfis bei Aricia (Strab. V, 
3, 12. p. 240. Ov. Fast. III, 261 ff. 275. Metam. XV, 488. 550. Virg. Aen. 
VII, 763. 775. Val. Flacc. II, 304. Sil. Ital. IV, 367. 380. Serv. Aen. VI, 
761. 763), und diefe Stätte iſt e8 ohne Zweifel, welche fi die Sage urſprünglich 
als Ort jener nächtlichen Bufammenfünfte gedacht hat, auch nad) Stat. Silv. V, 
3, 290 f. Lact. Inst. I, 22, 2: erat quaedam spelunca peropaca in nemore 
Aricino, unde rivus perenni fonte manabat; huc remotis arbitris se inferre 
(Numa) consueverat, für die urfprüngliche Beziehung der Egeria auf den Hain 
der Diana Nemorenſis zeugt auch die (offenbar hieraus entitandene) Nachricht 
des Gato bei Prisc. p. 629 (IV, 4, 21): lucum Dianium in nemore Aricino 
Egerius Laebius Tuscnlanus dedicavit dictator Latinus. Fest, p. 145: Manius 
Egerius lucum Nemorensem Dianae consecravit, a quo multi et clari viri orti 
sunt; unde et proverbium „Multi Mani Ariciae.“ 

1) Dionys. II, 60. p. 122, 9. Liv. I, 19, Val. Max. I, 2, 1. Plut. Num. 4. 
8. Derjelbe de Fort. Rom. 9. Polyaen. VII, 4. Cic. de Leg. I, 1, 4 Ov. 
Fast. III, 154. 276. Metam. XV, 482 f. Stat. Silv. V, 3, 290 f. Aur. Vict. 
de vir. ill. 3. Serv. Aen. VII, 763. Schol. Juv. IN, 17. Schol. Crugq. in 
Hor. Epp. II, 1, 27. Lact. Inst. I, 22, 1. Arnob. V, 1. p. 154. Bgl. nod 
Enn. ap. Varr. L. L. VII, 42 (Enn. Annal. II, 7). 

2) Plut. Num. 8. 

3) Numa pauper — Mart. XI, 5, 2. 

4) Dionys. II, 60, p. 122, 13. Plut. Num. 15. 

5) Das Folgende nach Ovid. Fast. III, 285—344. Plut. Num. 15. Arnob. 
V, 1. p. 154. 
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die das Mittel der Sühnung müßten, ihr Geheimniß abzuloden. 
Numa goß Wein in die Quelle des aventinifhen Hains, aus ber 
die Waldgeifter zu trinfen pflegten; und als fie beraufcht einge: 
ſchlummert waren, fchlug er fie in Feſſeln, und nöthigte ihnen das 
Geheimniß ab. Sie lehrten ihn ein unblutigeg Sühnopfer, das 
von da an beim Einfchlagen des Blitzes dargebracht wurde ). Ober, 
nad) einer andern Wendung der Sage, das Süuhnmittel felbft fonnten 
ſte ihm zwar nicht offenbaren, aber fie riefen ihm durch Zauber: 
fprüche den höchften Jupiter vom Himmel herab. Supiter erfchien. 
Bon Numa befragt, wie feine Blitze gefühnt werben follten, forberte 
er Menfchenopfer. Aber Numa wußte durch ſchlaue Gegenrede das 
blutige Gebot anders zu deuten, und ben firengen Gott fo mild zu 
flimmen, daß er ſich die Darbringung von fymbolifchen Menfchen- 
opfern (Zwiebeln, Haaren und Earvellen) gefallen ließ. Numa 
übte nachmals noch öfter die Kunft, welche die Walpgötter ihn ges 
lehrt, ven Gott der Blite vom Himmel herabzuziehen 2): er errichtete 
auch dem Jupiter Elicius einen Altar auf dem aventinifchen Berg ?). 
Der Fromme fonnte Solches wagen: aber ven trogenden Tullug, 
‚der das Wagniß ungeſchickt nachahmte, erfchlug der gereizte Gott. 
5. Die gottesdienitlichen und bürgerlihen Einridytungen, die 
Numa getroffen hat, find das Einzige, was die Ueberlieferung von 
feiner A3jährigen ) Regierung zu erzählen weiß. Thaten, wie fie 
im ' Mund der Volfsfage fortleben, hat er, ein Fürft des Friedens, 





9 Das Opfer beftand in Zwiebeln, Haaren und Sarbellen (maenae). Aehn⸗ 
lich Fest. p. 238 Piscatorii: quod id genus pisciculorum vivorum datur ei Deo 
(nämlich Volcano) pro animis humanis. Macrob.I, 7, 35. p. 241: quod sacri- 
ficii genus (nämlid ut pro capitibus capitibus supplicaretur) Junius Brutus 
consul pulso Tarquinio aliter constituit celebrandum. nam capitibus allüi et 
papaveris supplicari jussit, ut responso Apollinis satisfieret de nomine erpitum, 
remoto scilicet scelere infanstae sacrificationis. 

2) Pifo bei Plin. H. N. II, 54. 6. 140. Serv. Eclog. VI, 42, Bl. Liv. I, 
31 (0. S. 545. Arm. 2). Plin. H. N. XXVIII, 4. 

3) Liv. I, 20. Varr. L. L. VI, 94. Bgl. Plin. H. N. II, 54, 6. 140. Ov. 
Fast. III, 328. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 4. 

4) Auf 43 Jahre wird die Dauer von Numas Regierung gewöhnlich an- 
gegeben, Liv. I, 21. Dionys. I, 75. p. 61, 24. II, 76. p: 135, 48. Plut. Num. 
20 und de Fort. Rom. 9. Solin. 1, 21. Eutrop. I, 3. Zonar. VII, 5. p. 323, b. 
Aug. C. D. II, 9. — Auf 41 Jahre bei Euseb. Chron. p. 217. 271. Hieron. 
Chron. p. 331, Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Syncell. p. 398. Auf 
39 Jahre von Cic. Rep. I, 14, 27 (nad Polybius) und Aug. C. D. II, 9, 
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ein Träger des Delzweigs !), nicht verrichtet. ALS ihm einsmalg, 
während er im Opfern begriffen war, gemeldet wurbe, Feinde ſeyen 
im Anzug, antwortete er lächelnd: „ich aber opfere“ 9. Seine ganze 
Regierung war eine Zeit ungeftörter Ruhe, ftiller Orbnung, vers 
fhwiegener Glüdjeligfeit, ein Widerftrahl des feligen Lebens im 
goldenen Weltalter. Sein Volf verehrte ihn als Mufterbild aller 
Tugenden 3); die Nachbarvölker fahen mit Ehrerbietung auf ihn ®), 
und brachten alle ihre Streitigfeiten vor fein Schiedsgericht 5). Ueber 
ganz Italien ergoß fi Friede und Freude, Gottesfurdt und Ger 
rechtigfeit %. Auch die Götter fegneten die Regierung ihres Lieb⸗ 
lings: denn jo lange Numa herrfchte, Fam weder Hungersnoth, noch 
Peitilenz, noch fonft eine Landplage über Rom ”). Hoch an Jahren 
fhlief ter fromme König ein, vom Alter, nicht von jähem Tode 
überwältigt 9. Große Trauer fam über das Volf: es beweinte 
ihn, als ob e8 einen Vater verloren hätte”). Egeria aber floh in 


— —— — — —— 


1) Ramis insignis olivae — Virg. Aen. VI, 809. 

2) Plut. Num. 15. Zonar. VII, 5. p. 322, c. 

3) Liv. I, 21. 

4) Liv. I, 21. 

5) Dionys. II, 76. p. 135, 32. 

6) Plut. Num. 20, 

7) Plut. de fort. Rom. 9. 

8) Dionys. II, 76. p. 135, 45. ‚Plut. Num. 21. — Begraben wurde er auf 
dem Juniculus (Dionys. II, 76. p. 136, 8. Fest. p. 173 Numam. Solin. 1, 21. 
Aur. Vict. de vir. ill. 3), haud procul a Fonti ara (Cic. de Leg. II, 22, 56). 
Eben dort wurde auch fein vorgeblicher Earg aufgefunden, ſ. u. S. 564. — 
Ueber die Nahfommenfhaft Numa’s ift die Tradition uneind. Die gewöhn⸗ 
lihe Sage ift, er habe eine Tochter Hinterlaffen, deren Sohn der nachmalige 
König Ancus Marcius geweſen fey (f. u.). Aber während die Einen nur von 
biefer Tochter wiſſen (Gellius bei Dionys. II, 76. p. 136, 3. Plut. Num. 21. 
Zonar. VII, 6. p. 323, b: 7# Nouä releuryoayrog xaı undeva xaralınorra dıa- 
doyov), fchreiben ihm Andere (Dionys. II, 76. p. 136, 2. Plut. Num. 8. 21.) 
auch noch vier Söhne zu, Pompo, Pinus, Calpus, Mamercus. Bon Pompo 
flammen die Pomponier, von Pinus die Pinarier, von Galpus die Galpurnier 
(aud) Paul. Diac. p. 47: Calpurni a Calpo, Numae regis filio sunt oriundi. 
Salej. Bass. Paneg. in Pis. 15. Horat. A. P. 292. Schol. Cruq. 3. d. St. 
Eckhel D. N. Tom. V. p. 160), von Mamercus (den Numa nach dem gleihnamigen 
Sohn des Pythagoras fo benennt, Plut. Num. 8 nebit Paul. Diac. p. 23 Aemi- 
liam) die Aemilier. 

9) Plut. Num. 22. Ov. Metam. XV, 485 ff. 
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bie dichten Schatten des Hains von Aricla, wo fe thränend zum 
fühlen Duell zerfloß N. 


B. firilik ?). 


6. Wie die Figur. des Numa aufzufaffen und zu beurtheilen 
ift, wurde fchon früher angeveutet 3). Numa ift das Gegenftüd, 
ober, wenn man will, die Ergänzung zu Romulus. Da ver My⸗ 
thus bei der Gonftruction der römifchen Urgefchichte von der Vor⸗ 
ausfegung ausgieng, Rom habe ganz von vorn angefangen, habe 
gar feine politifch-religiöfe Ausftattung mitgebracht, ſondern fein ges 
fammtes Dajein, — fein Recht, feine Verfaſſung, feine Religion, 
feinen Gottesdienſt aus ſich felbft heraus probueitt, jo mußte eben- 
ſowohl die Einführung des Gottesvienftes, wie die Gründung bes 
Staats, des Kriegsweſens und der Verfafjung auf einen beftimmten 
Stifter zurüdgeführt werden. Nun fonnten aber einem und dem⸗ 
ſelben Individuum — dem erften Könige — die bisparaten Eigens 
Thaften eines Kriegshelden und eines Religionsftifterd ohne allzus 
große Unwahrſcheinlichkeit nicht beigelegt werden. Daher ergriff ver 
Mythus den Ausweg, die Gründung Roms an zwei Individuen zu 
vertheilen, von denen der Eine, ein Kriegsfürft und Eroberer, ven 
Staat, der Andere, ein Friedensfürft, ein Urbild von Frömmigkeit, 
ein Liebling nud Vertrauter der Götter, Religion und Gefittung 
ftiftet 9. 


1) Ov. Met. XV, 487 fi. 547 fi. Lact. Plac. Narr. Fab. XV, 44. 46 
(Mythogr. Lat. ed. Stav. p. 893. 894). 

2) Leyser (Praes. Bücher), diss. polit., qua Numae imperium recen- 
setur, Viteb. 1681. Arnold, de Num. Pomp., 1670. Scheffer, diss. de 
vita Num. Pomp., Upsal. 1656. Gebauer, Numa Pompilius observationibus 
illustratus, Lips. 1719 (auch in deſſen Exercitat. Acad. Tom. I. Gott. 1796). 
8. W. Nisfh, Numa Pompilius, in Paulys Real⸗Encycl. V, 724. Der: 
felbe in Schmidts Zeitfchr. für Geſch.Wiſſ. IV. 1845. ©. 255. Harmsen, 
quaedam de Numa Pomp. ejusque institutis, Libauer Programm 1848. Karsten, 
de hist. rom. antiq. indole 1849. p. 60-68. E. v. Laſaulx, über die Bücher 
des Königs Numa, in den Abb. der philof.sphilol. Glafie der bair. Akad. Bo. V, 
1. 1849. S. 83—130 (enthält zugleich eine Darftellung der religiöjen Geſetze 
Numas vom Gefichtspunkt der Religionsvergleihung). 

3) ©. o. ©. 69. 523. 

4) Bgl. Liv. I, 19: Numa urbem novam, conditam vi-et armis, jure eam 
legibusque ac moribus de integro condere parat. c. 21: ita duo deinceps 
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Daß e8 mit Ruma eine foldhe Bewandtniß hat, daß er fo 
wenig als Romulus ein hiftorifches Individuum ift, fieht man fchon 
ans der abftracten Natur feiner Perfönlichfeit. Er ift nichts, als 
Etifter der römifhen Religion und ihres Gerimonialgefeges 1): 
hierin geht fein Wirken, fein ganzes perſönliches Dafeyn auf: es 
find nur Einrichtungen, deren Urheberſchaft auf ihn zurüdgeführt 
wird. Im Uebrigen ift er ein ganz fehattenhaftes Wefen, und feine 
Figur ermangelt aller Individualität. Der Mythus brüdt dieß bes 
zeichnend fo aus: Numa fey von Kinvesbeinen an alterdgrau ges 
weſen 2). Es ift viefer Zug der Sage um fo merfwürbiger und 


reges, alius alia via, ille bello, hic pace, civitatem auxerunt. tum temperata 
et belli et pacis artibus erat civitas. Dio Cass. fr. 6, 6 (Vales. Exc. p. 569). 
Analog ift das Verhältniß des Aeneas zu Latinus (f. o. ©. 524. Anm. 1), 
wie überhaupt die Figur des Numa mit derjenigen des Aeneas viel gemein bat 
(ſ. Klaufen Aeneas II, 954 f.). Aeneas erſcheint, befonders in der jpätern 
Sage, ganz als Numas Prototyp: als Bontifer, Borbild des latinifhen Gottes; 
dienfts, Stifter des geiftlichen Rechts, der Prieſterthümer, der gottespienftlichen 
Gebräuche ( Klauſen a. a. O. S. 915 ff.) 

1) Die beſagt au fein Name: Nüma, MNosäs (vgl. Nümitor, bei den 
Griechen haufig Neuerrwg, |. 0. ©. 343. Anm. 2) ift aus demſelben Wortftamm 
gebildet, wie vouos (Serv. Aen. VI, 809: Numa dictus est and zur vouwr, ab 
inventione et constitutione legum), numerus (= das Maas, das Abgemeffene, 
vgl. numeri = Metrum), nummus. Den etymologifhen Zufammenhang des 
Namens mit nummus haben fhon die Alten eingefehen, und es ift daraus die 
Sage entftanden, Ruma habe zuerft Geld gemünzt (Joh. Lyd. de Mens. I, 16. 
p. 9, 18), und flatt der Lederſtücke und Scherben, die vordem ale Taufchmittel 
gedient hätten, Affe von Eifen und Erz ausgegeben (Suet. ap. Suid. p. 780, 11 
‚Aooagıa. Joann. Antioch. fr. 33 bei Müller fr. hist. gr. IV. p. 553), weßhalb 
bie Münzen nad) ihm nummi genannt worben feyen. Die Endung — a findet 
fih bei fabinifhen Namen aud fonft, vgl. Atta Clausus. Hiernach ift Numa 
fo viel als Ordner, Gefebgeber (vgl. ®roeis). — Pomp -ilius leitet Karften (de 
hist. rom. antiq. indole p. 60) von pompa, gottesdienftlicher Aufzug ab: eine 
Ableitung, die bahingeftellt bleiben mag; der Name fommt als Pompus, Pompius, 
Pompejus, Pomponius, Pompaedius in fuft alfen italiſchen Dialerten, auch im 
Umbrifchen (vgl. die Iguv. Taf. I, b, 2 — wo famerias Pumperias vermuthlid) 
= families Pompilias) und Gtrustifchen (j. Lanzi Saggio II. 1824. p. 348. 
n. 301 und p. 373. n. 413) vor. — Daß Numa endlid ale Sabiner erfcheint, 
Hat feinen Grund nicht fowohl im Charakter der von ihm geftifteten Culte: denn 
diefe find, wie 3. B. der Veſtadienſt, der Dienſt der Ealier u. |. w. keineswegs 
ben Sabinern eigenthümlich: als vielmehr darin, daß der fabinifche Stamm durch 
feine Srömmigfeit vorzüglich berühmt war (f. oben ©. 243. Anm. 1. ©. 239. 
Anm. 2), und daher ein Sabiner zur Rolle eines Numa am beften zu paflen ſchien. 

2) Serv. Aen. VI, 809: hic (Numa) canus fuit a prima aetate. 
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belehrenver, da von dem Dämon Tages, der ald Stifter der etrus⸗ 
eifhen Disciplin !) eine dem römifhen Numa ganz analoge Figur 
ift, das Rämliche überliefert wird 2). 

Die Idee eines Religionsftifters, die ver Figur des Numa zu 
Grunde liegt, ift überhaupt in ihrer Anwendung auf jenes Zeitalter, 
um welches es fi hier handelt, eine ganz unhiftorifche, faft kind⸗ 
liche Vorſtellung. Die religiöfen Eulte und Gebräude gehören zum 
älteften Erbtheil der Nationen, die wir beim erften Dämmern ber 
Geſchichte vorfinden: Fein einzelnes Individuum hat vie Religion ber 
Umbrer, der Sabiner ober Latiner geftiftet. Noch viel weniger kann 
man es glaubli finden, daß, wie von Numa berichtet wird, inners 
halb eines ſchon beftehenden Staats ein einzelner Geſetzgeber durch 
gefeßgeberifche Acte den gefammten Gottesvienft begründet und eins 
geführt hat. 

Näher widerlegt ſich die traditionelle Eage von Numa durch 
folgende Erwägung. Hätte Numa die Culte und Inftitute, veren 
Stiftung die Tradition ihm zufchreibt, wirflich geftiftet, fo müßten - 
viefelben den Römern eigenthümlich feyn, oder wo wir fie bei an- 
dern Völfen finden, müßten dieſe Lebteren fie von den Römern 
entlehnt haben. Nun finden wir fie aber alle bei dem einen over 
andern ber beiden Volföftämme, aus denen bie römische Nationalität 
hervorgegangen ift, ohne daß nachzuweiſen over auch nur wahrſcheinlich 
wäre, daß ber eine oder andere dieſer Stämme fie von ben Römern 
überfommen hat. So fol Numa den Beftacult geftiftet, die erften 
Beftalinnen eingefegt haben. Allein der Dienft der Heerbgöttin war 
Latinern und Eabinern 3) von Haufe aus gemein; er gehört zu den 
urfprünglichften und verbreitetften Eulten ber ganzen helleniſch⸗italiſchen 
Bölferfamilie: namentlih war das Priefterthbum der Veſta eines ber 





1) ©. Müller Sir. IL 25. _ 

2) Joh. Lyd. de Ostent. 3. p. 276, 2. 2gl. Cic. de Div. Il, 23, 50. Bon 
Tarchon (den er hier wahrfcheinlich mit Tages verwechjelt, ſ. Müller, Etr. II, 
25. Anm. 14) jagt dafjelbe Strabo V, 2, 2. p. 219: Tagxwr, 0» dıa zur dx 
naldwv ouvsaıy _ yeyrryzodaı uuvdeunoıw. Gbenſo Eustath. in Hom. Il. II, 
20. p. 167, 23 ed. Rom. und in Dionys. v. 347. 

3) Latinern — Liv. I, 20: (Numa) virgines Vestae legit, Alba oriundum 
sacerdotium, et genti conditoris haud alienum. Dionys. II, 65. p. 125, 20. 
c. 66. p. 126, 17. Zahlreiche andere Belcgftellen bei Ambroſch, Studien I, 
142. Sabineen — Dionys. I, 50. p. 114, 10 (wo unter den Altären bes 
Tatius ein Altar der Veſta genannt wird). Varr. L. L. V, 74. 
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älteften Priefterthüümer der Lateiner 1): es iſt folglich (ohnehin, wenn 
Rom eine Eolonie von Alba Longa war) nicht denkbar, daß ver 
Veftabienft in Rom erft vom zweiten König, einem Sabiner, ein- 
geführt worden ift, ſondern fchon die ältefte palatinifche Nieverlaffung 
muß diefen Cult, muß einen gemeinfamen Etabtheerb gehabt haben 2). 
Eo wird die Stiftung der Salier, die Einführung der Pontifices 
und Flamined dem Numa zugefchrieben: aber alle viefe Prieſter⸗ 
thümer laffen fi) als altlatinifche Inftitute nachweiſen 9) ; Salier 
namentlich finden wir auch zu Alba Longa, zu Tibur und zu Tußs 
eulum *). So heißt e8 ferner, Numa habe dem vergötterten Ros 
mulus zu Ehren den Eult des Duirinus eingefegt 9. Allein Qui⸗ 
rinus erfiheint ſchon unter den Göttern, denen König Tatius Altäre 
ftiftet 9): er war eine alteinheimifche Gottheit der Sabiner, und 
feine Verehrung ficherlich älter, al8 die Gründung Roms ). Das 
Gleiche gilt von dem Eult des Terminus, den Numa eingeführt haben 
foü, während jenem Gotte nach anderer Tradition ſchon König Tas 
tius einen Altar erbaut, eine Kapelle geftiftet hat 9). Endlich wird 
dem Numa die Einführung bes Fetialen-Inftituts zugeſchrieben: aber 
diefes Inftitut war fämmtlichen italifchen Völkern des latiniſch⸗ 
fabinifchen Stamms von Hanfe aus gemein). Man wird folglid 


1) Vgl. die Nadweifungen von Ambrofch Studien I, 142, 

2) Es haben diefe Bemerfung ſchon römijche Antiquare gemadht, ap. Dionys. 
11, 65. p. 125, 15 ff. — Mebrigens fol, wenn auch in Abrede geftellt werben 
muß, daß das Veſtaheiligthum eine urfprünglich fabinifche Stiftung war, damit 
doch nicht geläugnet werden, daß die Sage ihre bewegenden Gründe gehabt haben 
möge, die Stiftung defjelben auf Numa zu beziehen. Es erjcheint in dieſer 
Hinfiht bejonders bemerfenswerth, daß der Flamen Quirinalis es ift, ber die 
Beftalinnen nad) Gäre geleitet (Liv. V, 40. Val. Max. I, 1, 10), und bei deſſen 
Haufe die Heiligthümer des Veltatempels vergraben werden (Liv. a. a. ©.) 

3) Bol. Ambroſch Studien I, 73. Anm. 158—160. ©. 193. Anm. 170. 

4) S. Ambroſch Studien I, 73. Anm. 159, wo no, tie Salier von 
Tibur betreffend, Macrob. II, 12, 7. p. 444 beizufügen ift. 

5) Dionys. II, 63. p. 124, 20. Plut. Num. 7. 

6) Varr. L. L. V, 74. Dionys. II, 50. p. 114, 10. 

7) Auch nach der alten fabinifchen Sage von der Gründung ber Stabt 
Eures, deren Gründer, Modius Fabidius, in einem Tempel des Duirinus von 
feiner Mutter empfangen wirt, Dionys. Il, 48. p. 112, 29. 

8) Varr. L. L. V, 74. Liv. I, 55. 

9) Albanifche Betialen z. B. finden wir fhon unter Tullus Hoftilius, Liv. I, 
24: cum patre patrato populi Albani, und weiter unten: audi pater patrate 
populi Albani. ®dttlings Behauptung, das Betialen-Inftitut fey den Völkern 
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die Meinung aufgeben müfjen, daß alle dieſe Einrichtungen erſt vom 
zweiten römifchen König geftiftet worden find. Vielmehr haben nad 
aller Wahrfcheinlichfeit ſchon die urfprünglichen Anſiedler des Palatin, 
ſchon die Alteften Einwanderer des Quirinal den einen oder andern 
diefer Eulte mitgebracht, und die Verſchmelzung derſelben zur römi- 
fchen Religion war ein Werk allmähliger Vermittlung und Auss 
gleichung. | 

Die römische Tradition felbft beurfundet dur das Schwanken 
ihrer Angaben, daß die Zurückführung jener Einrihtungen auf Numa 
nicht auf beftimmter hiftorifcher Ueberlieferung beruht, ſondern ein 
bloßer Wahrſcheinlichkeitsſchluß if. Die Einführung des Betialens 
Inftituts 3.3. wird nicht übereinftimmenn dem Numa, fondern von 
Andern dem Tullus Hoftilius Y, von Andern dem Ancus Marcius 2) 
zugefchrieben. Die Motive dieſer verjchievenen Angaben find Far. 
Dem Numa wurde die Einführung jenes Inftituts zugefchrieben als 
dem Stifter des römischen Sacralrechts, von dem das fetialifche 
Recht einen Theil, bildete. Andere dagegen ftellten die Erwägung 
an, nicht ein fo friebfertiger Fürft, wie Numa, der niemals Kriege 
geführt hat, werde die Kormen ber Kriegsanfündigung geregelt und 
das Fetialen-Inftitut eingeführt haben, ſondern wohl eher fein fehde⸗ 
Inftiger Nachfolger Tullus Hoftilius. Aus beiven Erwägungen zus 


des fabinifchen Stammes fremd geweſen (Geſch. d. r. St. V. ©. 3. 22), ermangelt 
nicht nur der nötigen Begründung, fonbern ift auch gegen alle Wahrfcheinlichkeit 
(j. o. ©. 176). Daß König Tatius den Laurentern Genugthuung verweigert, 
beweist gar nichts; mit viel mehr Mecht könnte dagegen geltend gemacht werben, 
daß Numa und Ancus Marcius, denen insgemein die Ginführung und genauere 
Regelung des Fetialenweſens zugefchrieben wird, Sabiner find. Dionyfius läßt 
die Sabiner des Tatius, che fie wider Rom zu Feld ziehen, Gefandte abordnen 
und dixas aireiv II, 37. p. 104, 50. Auch bei den Samnitern, diefen Abfümm- 
lingen der Sabiner, finden wir etialen, Liv. VII, 39. IX, 1. App. Bell. 
Sanın. fr. 4, 1. Nun läßt es fich freilich nicht beweifen, daß biefe famnitifchen 
Fetialen fih der nämlichen Geremonien und Glarigationsformeln bevient haben, 
wie die römischen Fetialen: aber das Mefentlihe der ganzen Einrichtung, die 
Sitte vorgängiger Genugthuungsforderung und Kriegsanfündigung, den völfers 
rechtlichen Grundſatz, ut omne bellum, quod denuntiatum indictumque non esset, 
id injustum esse atque impium judicaretur (Cic. Rep. II, 17, 31), ven Samnitern 
abzufpredhen, dazu ift nicht der mindeſte Grund vorhanden. 

1) Cic. Rep. I, 17, 31. . 

2) Liv. I, 32. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Serr. Aen. X, 14. Livius hatte 
ijedoch ſchon unter Tullus Hoftilius (I, 24) römifche Ketinlen auftreten laſſen. 

Schwegler, Röm. Geſch. 1. 2. 36 
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fammen ift envlid die Angabe hervorgegangen, ber die Richtungen 
feiner Vorgänger vermittelnde ) Ancus Marcius fey der Urheber 
des fetialifhen Rechts. Das gleihe Schwanken herrfcht in Bes 
ziehung auf den Dienft der Veſta, deſſen Stiftung balv auf Ros 
mulus, bald auf Numa zurüdgeführt wird 9; in Beziehung auf 
das Inftitut der Augurn, als deſſen Urheber gleichfalls bald Romulus, 
bald Numa erfcheint 9; in Beziehung auf den Eult des Quirinus, 
ven bald Numa, bald König Tatius eingeführt haben fol ), in 
Beziehung auf den Cult des Terminus, von dem Dafjelbe gilt ®). 
Die Einführung des zwölfmonatlichen Jahre wird von Andern dem 
Tarquinius Priscus 6), die Eintheilung der römifchen Feldmark in 
Gemeinvebezirfe oder Gaue (pagi) und die Einfegung von Bezirks⸗ 
vorftchern (magistri pagorum) dem Servius Tullius 7), die Stiftung 
der Handwerferzünfte gleichfallg dem Servius Tullius zugefchrieben 8). 
Offenbar hat die Tradition, indem fie die Stiftung der genannten 
Einrichtungen auf Numa zurüdführte, dieß nicht auf den Grund 
beftimmter und verbürgter hiftorifcher Nachrichten , jondern nur beßs 
halb gethan, weil der Charakter dieſer Einrichtungen zu dem all- 
gemeinen Bilde, das man von Numa hatte, am beften zu paſſen 
ſchien 9). 

Zieht man nun aber von der traditionellen Geſchichte Numa’s, 
deren Inhalt faft ganz nur aus einer Aufzählung der gottespienfts 
lihen und bürgerlihen Einrichtungen dieſes Königs befteht, alle 
diejenigen Eulte und Inftitute ab, die Numa überhaupt nicht ge- 
ftiftet haben kann, weil fie vor ihm dageweſen find, fo wie bie 


1) Liv. L, 32: medium erat in Anco ingenium, et Numae et Romuli memor, 
weßhalb er es auch für angemeſſen eradhtete, ut, quoniam Numa in pace reli- 
giones instituisset, a se bellicae caerimoniae proderentur. 

2) ©. o. ©, 544. Anm. 1. 

3) ©. o. ©. 543. Anm. 4. 

4) ©. o. ©. 554. Anm. 5—7. 

5) ©. o. ©. 554. Anm. 8. 

6) So Junius Grachanus bei Genforin. 20, 4. 

7) Dionys. IV, 15. p. 220, 12 f. 

8) So Flor. I, 6,3 — wahrſcheinlich wegen der Handwerfercenturien ber 
ſerviſchen Berfaffung. 

9) Es ift ebenfo zu beurtheilen, wenn Plutarch Comp. Lye. et Num. c. 1 
die uralte Sitte, daß die Sclaven am Feſte der Saturnalien mit ihren Seren an 
Einem Tiſche fpeifen durften, von Numa geftiftet werben läßt. 
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jenigen Einrichtungen, welde die Sage nur aus Combination auf 
ihn zurüdgeführt hat, jo bleibt nichts übrig, als ver abftracte Ber 
griff eines Neligionsftifters, und eben dieſer Begriff des zweiten 
Königs ift unzweifelhaft mythifchen Urfprungs. 

Auch in ihren übrigen Zügen erweist ſich die Sage von König 
Numa als Werf der Dichtung. Ein dreiundvierzigjähriger ununters 
brochener Friede, ven Fein benachbartes Volk zu fören wagt, aus 
Schen vor der gottjeeligen Regierung eines fo frommen und gerechten 
Könige 1) — eine foldhe Zeit des Friedens und ungeftörten Rechtes 
zuſtands iſt ein ſchöner Traum, aber Feine Gefchichte; fie ift um fo 
undenfbarer für jenes Zeitalter des Fauftrehts, wenn Numa wirk—⸗ 
lich der Erbe des Friegeriichen und eroberungsfüchtigen Romulus war. 
Zu derfelben Folgerung berechtigt Numa’s Ehe mit Egeria: ein Zug 
der Sage, der allein fon zur Genüge beweist, daß dieſer Theil 
der römischen Gefchichte noch halbe Mythologie, und nicht wirkliche 
Geſchichte if. Die Figur ded Numa ift um nichts hiſtoriſcher, als 
diejenige ſeiner Gemahlin Egeria. 

Daß die Regierungen der beiden erſten Könige eine eigenthum— 
liche, von der ſpaͤteren Geſchichte unterſchiedene Ordnung der Dinge 
bilden, deutet in gewiſſer Art ſchon die Tradition an, indem ſie mit 
dem Tode Numa's das erſte Säculum der Stadt ablaufen laßt 2). 
Das erfte Säcularfeft nad) Vertreibung der Könige wurde ‚nämlich, 
ven Denfferiften der Quindecemvirn zufolge, im Jahr 298 d. St. 
gefeiert 9: zählt man von diefom Zeitpunft, das Säculum zu 
110 Jahren gerechnet 9, gurüd, jo fallt der Anfang bes zweiten 
Säculums in das Jahr 78 d. St.: und eben dieſes Jahr war nad 
Polybius, dem auch Cicero folgt, das erfte Jahr nad) Numa's Top >). 
Folglih war Ruma's Topesjahr das lebte Jahr des erften Säculums, 
Denfelben Sinn hat die alte Sage, Numa fey am Tag von Roms 


1) Liv. I, 21: tum finitimi etiam populi in eam verecundiam adducti sunt, 
ut civitatem, totam im cultum versam deorum, violari ducerent nefas. 

2) Vgl. Niebuhr R. G. J, 254. 257 |. Derfelbe, Vortr. über r. ©. J, 
85. 127. 

3) Censorin. 17, 10. p. 47, 3. 

4) Censorin. 17, 9. p. 46, 7. Zosim. II, 6. p. 69, 10 und o. ©. 441. 

5) Romulus 37 Jahre (f. o. ©. 517. Anm. 1), Interregnum 1 Jahr (f. o. 
©. 539. Anm. 8), Numa 38 Jahre (f. 0. S. 549. Anm. 4): zujammen 
77 Sabre, 

36 * 
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Gründung geboren worden 1). Nach der Lehre der etruscifchen 
Ritualbuͤcher endigte nämlich das erfte Säculum einer Stabt mit 
dem Tode Desjenigen, der von allen am Tage ihrer Gründung 
Geborenen das längfte Kebensalter erreichte ). Numa’d Tod bilvet 
fomit, wie jene Tradition andeuten zu wollen fcheint, die Grenz 
fheive zweier Epochen. In der That ift mit feinem Tode das rein 
mythiſche Zeitalter Roms abgelaufen, und die halb Hiftorifche Zeit, 
das Dämmern der Gefchichte beginnt: wogegen die beiden erften 
Könige — der Eine der Sohn eines Gottes, der Andere der Gemahl 
einer Göttin — fihhtbar Angehörige einer andern, als der gewöhn⸗ 
lichen Weltorbnung find. 

7. Ruma’s Umgang mit Egeria ift ein mythifcher Ausprud für 
den Offenbarungscharakter der von ihm geftifteten Religion. Egeria 
ift naͤmlich Quellnymphe 9: dem Waſſer aber und namentlich ven 
Quellen ſchrieb der italifhe, wie der griechiſche Religionsglaube die 
Kraft der Infpiration, der Geiftesverzudung und Weiffagung zu ®. 
Daher ericheint die Quellnymphe Egeria auch als Camene 5), d. h. 


1) Plut. Num. 3. Dio Cass. fr. 6, 5 (Vales. Exc. p. 569). Wenn Diony⸗ 
fius berichtet, Numa ſey beim Antritt feiner Regierung „nicht weit von den 
Vierzigen” gewejen (I, 58. p. 120, 26), fo liegt biefer Angabe diefelbe Tradition 
zu Grund. | 

2) Censorin. 17, 5. p. 44, 6 ff. 

3) Ov. Fast. II, 275. Metam. XV, 550. Strab. V, 3, 12. p. 240. — 
Der Name Egeria oder Aegeria läßt zwei etymologifche Ableitungen zu, von 
egerere und von aeger. Die erftere Ableitung (gebilligt au von Klaufen 
Aeneas II, 957) findet fi fchon bei den Alten, vgl. Varr. ap. Aug. C. D. VII, 
35: quod aquam egesserit, id est exportaverit Nama Pompilius, ideo Nympham 
Egeriam conjugem dicitur habuisse. Paul. Diac. p. 77 Egeriae, und für ihre 
ſprachliche Möglichfeit fpricht die Wortform egeries. Nach der andern Ableitung, 
für die fh Hartung Rel. d. N. DI, 202 und Grauert in dem Münfter’fchen 
Winterstert.:Gatal. 1848 (einer Abhandlung über die Gamönen, die ich jedoch 
nur aus dem Bericht in Jahns Jahrb. 1849. Bo. 55. S. 227 ff. kenne) erklärt 
haben, ifl Aegeria Nymphe einer Heil- oder Gefunpheitsquelle (wie Suturna, cui 
nomen a juvando est inditum, Serv. Aen. XII, 139. Varr. L. L. V, 71). 

4) Bgl. 3.9. den Ausdruck Iymphatus und mehr bei Buttmann Mythol. J, 
273 8. Auch die Quellnymphe Albunea bei Tibur war weiffagend, Varr. ap. 
Lact. I, 6, 12. 

5) Liv. I, 21. Dionys. II, 60. p. 122, 12. Plut. Num. 8. Ov. Fast. Ill, 
275. Metam. XV, 482. ®2gl. Serv. Bucol. VII, 21: ut autem poetae invocent 
aymphas, haec ratio est, quod secundum Varronem ipsae sunt nymphae quae 
et musae, nam ei in aqua consistere dicuntur, quae de fontibus manat, sicut 
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als Wahrfagerin I). Wenn daher von Numa erzählt wird, er habe 
alfe feine gottesbienftlichen Einrichtungen unter dem Beirath ver 
Egeria getroffen, fo drüdt dieß den Gedanken aus, er habe viefe 
Einrichtungen nicht aus eigener, fondern aus göttliher Eingebung 
gefhöpft. So hat aud) König Minos feine Gefege von Vater Zeus, 
mit dem er in einer Höhle Zufammenfünfte pflog 9), Lycurg bie 
feinigen vom delphiſchen Gott 8), Pythagoras feine Sabungen von 
ver delphiſchen Priefterin Tchemiftofleia empfangen 9. Bei Numa, 
dem Religionsftifter, war jene Unterſtellung noch viel unerläßlicher: 
denn die Religion iſt nur daburd Religion, daß fie auf pofitiver 
Auctorität beruht, daß fie Offenbarung, und nicht Menſchenſatzung if. 
Numa's BVerhältniß zur Egeria erinnert auffallend an das Verhälts 
niß Euanderd zur weiſſagenden Garmentis 5): eine Parallele, vie 
um fo genauer zutrifft, da auch Euander vorzüglich als Stifter 
religiöfer Eulte und milderer Eitten erfcheint, und da die Carmentis 
auch fonft ein der Egeria nahe verwandtes Wefen ift ©). Die fpätere, 
rationaliftifche Auffaffung deutete diefen Verfehr des Numa mit ver 
Duellnymphe Egeria auf Hypromantie 7). 


existimaverunt, qui Camenis fontem consecrarunt. Tertull. adv. Marc. I, 13: 
ipsa vulgaris superstitio — ad interpretationem nataralem refugit, figurans — 
Vestam in ignem et Camenas in aquas. 

1) Dieß ift der urfprüngliche Begriff der Samenen, f. o. ©. 59. Anm. 1. 

2) Diod. Sic. V, 78. Strab. X, 4, 8. p. 476. Polyaen. VII, 4. Lact. 
Inst. I, 22, 3. 

3) Plut. Lyc. 6. Xen. Rep. Lac. 8, 5. Justin. III, 3, 10. Polyaen. I, 
16, 1. VOL, 4 O. Müller, Dorier I, 13. 

4) Diog. L. VII, 8 und 21. Porphyr. v. Pyth. 41. 

5) Das Verhältniß der (halbmythifhen) Tanaquil zu Tarquinius Priscus 
(Liv. I, 34) und Servius Tullius (Liv. I, 41: si tua consilia torpent, at tu mea 
sequere) trägt benfelben Character und ift, wie es fcheint, ebenfo zu beurtheilen. 

6) Die Egeria wird als Gamene (Carmena) bezeichnet: Garmenta oder 
Garmentis aber ift das gleiche Wort, nur mit anderer Ableitungsendung (1. o. 
S. 358. Anm, 13). Wie die Garmentis (Plus. Rom. 21. Derfelbe Q.R. 56. 
Ov. Fast. I, 617 ff. Gell. XVI, 16, 4. Fast. Praenest. ap. Orell. C. J. II, 
p. 382, 409. Rlaufen Aeneas II, 885), fo erfcheint auch die Egeria ale 
Geburtsgöttin, Paul. Diac. p. 77: Egeriae nymphae sacrificabant praegnantes, 
quod eam putabant facile conceptam alvum egerere. 

7) Aug. C. D. VII, 35: Numa — hydromantiam facere compulsus est: 
quod genus divinationis Varro a Persis dicit allatum, quo et ipsum Numam et 
postea Pythagoram philosophum usum fuisse commemorat. — Quod ergo aquam 
egesserit, id est, exportaverit Numa Pompilius, unde hydromantiam faceret, 
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8. Die alte Sage hat den Ruma ferner zum Schüler des 
Pythagoras gemacht. Daß er dieß aus chronologifchen Gründen 
nicht hat feyn können, war fchon den fpätern Römern Fein Geheim- 
niß mehr Y: es kann fi daher nur fragen, wie die Entftehung 
jener Sage zu erflären iſt. Einige der Alten haben angenommen ?), 
fie verdanfe ihren Urfprung einer Verwechslung. Da fi nämlich 
in den Zeittafeln der Griechen unter der ſechszehnten Olympiade, 
verfelben, in welcher Numa den Thron beftieg, ein Lacenämonier 
Pythagoras als Sieger im Wettlauf aufgezeichnet fand 3), fo wurde 
hierauf die Vermuthung gegründet, vielleicht fei dieſer Pythagoras 
e8 gewejen, der mit Numa in perfönlicher Verbindung geftanden, 
und zur Verwechslung mit bem gleichnamigen Philoſophen Anlaß 
gegeben habe. Allein dieſe Ausfluht ift fehr albern. Die Sage 
von Numa’s Umgang mit Pythagoras hat unter dem Letztern offen« 
bar von Anfang an ven Philoſophen verftanden: fie ift in Rom zu 
einer Zeit aufgefommen, in welcher dort ficherlich Niemand etwas 
davon gewußt hat, daß um bie ſechszehnte Olympiade ein Pythas 
goras in den olympifchen Epielen Sieger gewejen war: aud läßt 
fi fein irgend denkbares Motiv abjehen, das Veranlaffung dazu 


ideo nympham Egeriam conjugem dicitur habuisse, quemadmodum in supradicto 
libro Varronis exponitur. In illa igitur hydromantia curiosissimus ille rex ro- 
manus sacra didicit. Rationaliftifch Fonnte Numas Verkehr mit Egeria auch 
als Aquilieium gedeutet werben: und in der That feheint dieſe Vorftellung zu 
Grunde zu liegen, wenn Numas Grab an den Altar des Quellgotts Fontus verlegt 
wird (j. o. S. 550. Anm. 8), und wenn die Aemilier, unter denen Aemilius 
Paulus fid als Aquiler berühmt macht (Plut. Aem. 14. Liv. XLIV, 32 f. Klau- 
jen Aeneas II, 984 f.), gencalogifh an Numa angefnüpft werden (Plut. Num. 8. 21). 

1) Nach der gewöhnlichen Tradition und Zeitrechnung ift Pythagoras in der 
62ſten Olymp. (um 222 Roms), aljo in den erften Regierungsjahren des zweiten 
Tarquinius nad Italien gefommen, Cic. Rep. II, 15, 28. Tusc. I, 16, 38. 
IV, 1, 2. Liv. I, 18: Servio Tullio regnante. Gell. XVII, 21, 6. Jamblich. 
v. Pyth. c. 7. $. 35. Bon Anvern, 3. B. Clem. Alex. Strom. I, 14, 65. 21, 
129. Tatian. Orat. ad Gr, c. 41. 6. 63. Hieron. Chron. p. 340 wird diefelbe 
Olympiade als Zeit feiner Blüthe angegeben. Ariftorenus bei Porph. vit. Py- 
thag. 9 (ebenjo Strab. XIV, 1, 16. p. 638. Diog. L. VII, 3) läßt ihn zur 
Zeit des Tyrannen Polyeratcs nad) Italien fommen, was auf das Gleiche hinaus⸗ 
läuft. — Die Literatur der Unterfuchungen über Pythagoras’ Lebenszeit f. bei 
Meiners Geſch. d. Wiſſenſchaften S. 304 ff. Krische de societ. pyth. scop. 
pol. 1831. p. 1 f. und p. 9 f. |. Fr. Hermann Gr. StR. g. 9, 2. 

2) Plut. Num. 1. Gbenfo Fiſcher, Röm. Zeittafeln S. 12. 

3) Aud) Dionys. II, 58. p. 120, 39. Euseb. Chron. I, 33, p. 146, 
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gegeben haben fünnte, dieſen Wettläufer Pythagoras in perfönliche 
Berbindung mit König Numa zu bringen. Die Sage von Numa’s 
Pythagoreismus hat vielmehr einen tiefern Grund und Sinn. Was 
zu diefer Gombination Anlaß gegeben hat, ift erftlich die auffallenve 
Aehnlichkeit beiver Männer. Beide waren Geſetzgeber, bie in vers 
wandter Weile eine fittlichereligiöfe Wiedergeburt ihrer Staaten bes 
zwedten; Beider Beftreben gieng anf Erziehung ver Menfchen burd 
Zucht und firenge Regelung des Lebens; Beide gaben ihren Ein- 
richtungen die innigfte Beziehung zur Religion; Beide endlich waren 
heilige und wunderbare Männer, die fi) des Umgangs mit höheren 
Weſen erfreuten, und bie ihr vertrauteres Verhältniß zu den Göttern 
durch Wunder und dur Ausübung magifcher Fünfte beurfundeten !). 
Aber nicht blos die Kiguren beider Männer, wie fie im Mund der 
Sage lebten, erfcheinen als Ebenbilder von einander; auch die Religion 
Numa’d weist nicht wenig Berührungspunfte mit dem Pythagoreis- 
mus auf 9. Plutarch macht wiederholt auf die Uebereinftimmung 


1) Bgl. in diefer Beziehung Hinfichtlich des Pythagoras Plut. Num. 8. Aug. 
C.D. VII, 35. Plin. H. N. XXIV, 99. XXX, 2. Diog. Laert. VIII, 3. Ritter 
Geh. der PHilofophie (zweite Aufl.) I, 355. 

2) 3. B.: wie die Pythagoreer (Plut. Num. 14. Serv. Bucol. VII, 75), 
fo lehrten auch die römifchen Pontificalbücher, dag den himmlischen Göttern eine 
gerade, den unterirdifchen eine ungerade Zahl von Opferthieren gebühre, Serv. 
Bucol. V, 66: constat, supernos Deos impari gaudere numero, infernos vero 
pari; quod etiam pontificales indicant libri. Ueberhaupt war, wie nad) pytha⸗ 
goreifcher Lehre, fo nach römiſchem Religionsglauben die ungerade Zahl beſſer, 
als die gerade, |. o. ©. 543. Anm. 4. Macrob. I, 13, 5. p. 272: Numa in 
honorem imparis numeri, secretum hoc et ante Pythagoram parturiente natura, 
unum adjecit diem. Solin. 1, 39: hortante observatione imparis numeri, quem 
Pythagoras monuit praeponi in omnibus oportere. Joh. Lyd. de Mens. Ill, 7: 
6 Novuäs navrayk Tor negrrov aid’ ou Tv ügrıov daduoy Tıumv. Censorin. 
20, 4: ea superstitione, qua impar numerus plenus et magis faustus habebatur, 
und mehr bei Rubino, de augurum et pontif. ap. vet. Rom. numero 1852. 
p. 7 ff. — Ferner bat die römijche Religionslehre von den Laren und Genien 
große Aehnlichkeit mit der pythagoreifchen Lehre von den Seelen und Dämonen, 
vgl. Hartung Rel. d. R. I, 35 f. mit Ritter Gef. d. Philof. I, 442 f. 
und befonders Cic. Cat. maj. 21, 78: audiebam Pythagoram Pythagoreosque, 
incolas paene nostros, qui essent italici philosophi quondam nominati, nunquam 
dubitasse, quin ex universa mente divina delibatos animos haberemus mit 
Macrob. I, 10, 15. p. 251: existimaverunt antiqui, animas a Jove dari et rursus 
post mortem eidem reddi. — Auch ber (angeblih) von Numa geftiftete Cult 
ber Beta (des Heerdfeuers) erinnerte an das pythagoreifche Gentralfeuer, um fo 
mehr, da der Beflatempel rund war (Plut. Num. 11. Fest. p. 262 Rutundam), 
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der römischen Pontifical-Sagungen und Religionsgebräucde mit den 
pythagoreiſchen aufmerffam D, und er findet fie fo groß, daß er am 
Schluſſe feiner Biographie des Numa bemerkt, man müfje es der 
Sage zu gut halten, wenn fie den Numa in perjönliche Verbindung 

mit Pythagoras gebradht habe). Schon vor Plutarch hatte ber 


und das Gentralfeuer von den Pythagoreern au Zela rö navros genannt wurbe 
(Stob. Ecl. I, p. 488. Plut. Num. 11. Bd dh, Philol. S. 94 f.). — Anderes 
Gemeinfame oder Verwandte, was hier nicht näher ausgeführt werben fann, 
f. bei ©. Müller Etr. U, 139. Anm. 53. ©. 345. Anm. 22, Klaujen 
Aeneas I, 928 f. 961 f. — Der Pythagoreismus iſt überhaupt Feine fo erotifche 
Pflanze in Italien, als es auf den erften Anblick ſcheint; es wäre noch genauer 
zu unterfuchen, inwieweit ihm einheimifh:italifche Ideen zu Grunde liegen ober 
beigemifcht find, und ob nicht eben hieraus der große Anklang, den er bei den 
fabellifchen Bölfern gefunden hat, zu erflären if. Mit Recht nennt ihn Ariftoteles 
fo haufig „die italiiche PHilofophie” : vgl. die von mir in meinem Gommentar 
zu Arist. Met. I, 5, 1 angef. St.St., auch Cic. Cat. maj. 21, 78, 

1) Plut. Num, 8: Numa empfahl vorzüglich die Verehrung der Mufe Ta: 
cita, entjprechend dem pythagoreifchen Gebot des Schweigens. Gbendaf.: Numa 
unterfagte den Römern die Aufftellung menfchens oder thierähnlicher Götterbilder, 
und führte einen (bis auf die Zeit der Tarquinier in Geltung gebliebenen) bild⸗ 
lofen Gottesdienft ein, übereinftimmend mit der Lehre des Pythagoras, daß das 
Göttliche unfichtbar und nur durchs Denken zu erfaſſen fen (ebenfo Clem. Alex. 
Strom. I, 15, 71. p. 358 Pott.). Ebendaſ.: die von Numa eingeführten Opfer, 
meift unblutig und in Darbringung von Opferfchrot oder andern geringfügigen 
Dingen beftchend, erinnern an die gottespienftlihen Gebräuche der Pythagoreer. 
c. 11: Numa umgab das Feuer der Vefla mit einem runden Tempel, womit er 
die Kugelgeftalt des Univerfums abbilden wollte; übereinftimmend mit der Lehre 
ber Pythagoreer, welche das Beuer in die Mitte der Weltkugel verlegten und 
daſſelbe Heftia nannten (vgl. auch Plut. Camill. 20). c. 14: Bei gottesdienſt⸗ 
lichen Verrichtungen und Beierlichkeiten forderte Numa, ganz wie Pythagoras, 
Sammlung des Gemüths und Enthaltung von jedem andern Gefchäft. c. 22: 
Wie Pythagoras, zeichnete auch Numa feine Lehre nicht fchriftlih auf, ſondern 
teilte fie nur mündlich und zu muͤndlicher Kortpflanzung mit. — Die Meiften 
diefer Vergleichungen halten freilich eine ſtrengere Kritit nit aus: namentlich 
ift die „Muſe“ Tarita ohne allen Zweifel ein Irrthum. Nah Ovid. Fast. II, 
572 ff. war bie dea Tacita, bie ftille Göttin, iventifch mit der dea Muta, d. 5. 
mit der Larenmutter Lara oder Larunda; vgl. auch Lact. Inst. I, 20, 35: dea 
Muta, ex qua nati Lares, — quam et Laram nominant vel Larundam. Unb 
b.iefe Tacita ift es, welche die Tradition meint, wenn fie von Numa erzählt, er 
habe ihren Dienft befonders eingefchärft: wie denn Numa auch den Dienft der 
Manen und den Gult der Libitina eingeführt (Liv. I, 20. Plut. Nam, 12), die 
Argeercapellen geftiftet haben fol (f. o. S. 379. Anm. 9). 

2) Plut. Num. 22: sore ouyyraaumm Eysw noilyv Tois ei; To auro Ilvdayogg 
Nonäy qiorıusueyos ovvayeıy ini Tooavrag öuodenar. gl. aud) Cic. Tusc. IV, 


Numa's Pythagoreiſsmus. [11,8] 563 


Rhodier Kaſtor, ein Zeitgenoſſe Caſars, von demſelben Geſichtspunkt 
aus eine Vergleichung der römiſchen und pythagoreiſchen Satzungen 
angeſtellt '). Eben dieſe Verwandtſchaft nun muß den Römern ſehr 
frühzeitig zum Bewußtjein gefommen feyn, und es iſt daraus bie 
Sage von Numa's Pythagoreismus hervorgegangen 9. Diefe Sage 
ift fomit in ihrem genetifchen Motiv ven früher erörterten Wan- 
derungsfagen ganz analog: wie man durch Annahme flattgefundener 
Wanderungen ſich die Eulturverwandtfchaft räumlich getrennter Völker 
zu erflären fuchte, jo bier, vermöge derfelben Vorausjegung, durch 
Annahme perjönlichen Verfehrs vie geiftige Verwandtſchaft zweier 
Männer, die ald Geſetzgeber in gleihem Sinne wirkten 9. 

Daß die Römer, die überhaupt mit den griehifchen Eolonieen 
Unteritaliens von Alters her in viel lebhafterem Verkehr geftanden 
haben, ald man gewöhnlich annimmt, aud von Pythagoras frühs 
zeitig Runde gehabt haben, geht aus mehreren Anzeichen hervor. 
Als fie zur Zeit der Samniterfriege vom delphiſchen Orakel die 
Weiſung erhielten, je dem Tapferften und dem Weifeften ver Hel⸗ 
lenen ein öffentliches Standbild zu errichten, erfohren fie hiezu 
den Alcibiades und Pythagoras %. Aus berjelben Zeit ift das 
Gedicht des Appius Claudius Cäcus, das Cicero für pythagoreifch 
erklärt 9. Auch die fabelliihen Stämme waren, wie mit griedhis 
1, 2: Pythagorae doctrina quum longe lateque flueret, permanavisse mihi vi- 
detur in hanc civitatem: idque quum conjectura probabile est, tum quibusdam 
etiam vestigiis indicatur. — quin etiam arbitror, propter Pythagorcorum ad- 
mirationem Numam quoque regem Pythagoreum a posterioribus existimatum, 

1) Plut. Q.R. 10: ss Kaswe Aryeı, ra Poyuaixa Tois Iludayogızois ovvorxeunv. 

2) Es hat die gleiche Bewandtnig mit dem angeblihen Pyihagoreismus 
der galliiden Druiden, die nach Diod. Sic. V, 28 und Amm. Marc. XV, 9, 8 
ihre Lehre von der Seelenwanderung aus der pythagoreifchen Philoſophie ges 
Ihöpft haben jollen. 

3) @in Beifpiel ähnlicher Art bieten die traditionellen dıadoyar der ältern 
griehifchen Philofophen, wo axssıy, vadızcız, Eraipos im Grunde oft nicht Anderes 
bedeutet, ale die Verwandiſchaft der philofophifchen Richtung. 

4) Plin. H. N. XXXIV, 12. 6. 26. Plut. Num. 8. — Nah dem Bericht 
des Komikers Cpicharmos (ws isogyzevr "Entyapuos 6 xwuxos Ev rivi Aoyı no0s 
Avtıwoga yeygauıevo) follen die Römer dem Pythagoras das Bürgerrecht verliehen 
haben, Plut. Num. 8. 

5) Cic. Tusc. IV, 2, 4. Gicero fügt bei: Multa etiam sunt in nostris insti- 
tutis, ducta ab illis (Pythagoreis). — Jambl. v. Pyth. 34. 6. 241 und Porphyr. 
v. Pyth. 22 (Hier unter Berufung auf Ariftorenus) werden unter den Völkern, 
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her Bildung überhaupt I, fo namentlih mit der pythagoreifchen 
Philofophie befreundet 9. Doch ſcheint nicht durch fie, jondern 
wohl eher durch die Städte Velia und Mafftlia, mit welden Rom 
feit fehr alter Zeit in enger Verbindung ſtand, die Bekanntſchaft 
ber Römer mit ber pythagoreifchen Philofophie vermittelt zu feyn 9. 
Mar darf unter dieſen Umftänden annehmen, daß die Sage von 
Numas Pythagoreismus etwa zur Zeit der Samniterfriege in Rom 
aufgefommen ift. In jevem Fall muß fie zur Zeit der Auffindung 
von Numas vorgeblihen Schriften, ober vielmehr zur Zeit, ba bie 
Unterſchiebung dieſer Schriften bewerfftelligt wurbe, ſchon beſtanden 
und öffentliche Geltung genoſſen haben. 

9. Auf die Sage von König Numa wirft endlich auch der ſo 
eben berührte Vorfall, die Auffindung ſeines Sargs und feiner 
Schriften ein wenn gleich zweifelhaftes Licht. Es gieng damit jo zu‘). 

Im Jahr 573 d. St. (181 v. Ehr.) fand man auf dem Ader 
des Schreibers L. Petillius 3) am Fuße des Janiculum beim Um⸗ 


bei denen die ie Philoſophie des Vythagoras Anhaͤnger gewonnen habe, auch die 
Roͤmer genannt. 

1) Die Samniter pisliıwes — Strab. V, 4, 12. p. 250. 

2) Man ſieht dieß aus den (angeblichen) lucaniſchen Pythagoreern, ſo wie 
aus dem Dialog des Tarentiners Nearchus, in welchem der Samniter Pontius 
(der Vater des Siegers bei Caudium), der Pythagoreer Archytas und der Athener 
Plato die Rolle der Unterredner ſpielten (Cic. Cat. maj. 12, 41. Niebuhr 
N. ©. IN, Anm. 373). Schon die Idee dieſes Dialogs beweist, wie wenig bie 
Sabeller dem geiftigen Leben der Stalioten fremd waren. Niebuhr erklärt hier⸗ 
aus die Sage von Numas Pythagoreismus, Vortr. über alte Geſch. II, 221: 
„wenn in der römischen Sage Pythagoras Lehrer des Numa ift, fo ift dieß die 
Beziehung zwifchen den Sabellern und Griechen, die von alter Zeit her freund- 
ſchaftlich iſt“. Vortr. über röm. Geſch. J, 491. Anm.: „ver Berfehr der fabelliichen 
Völker mit den Griechen erflärt es, daß man fih Numa, die Quelle jabellifcher 
Meisheit, als einen Pythagoreer dachte; das ift eine Acht fabinifche Sage“. 

3) Die Münzen von Belia wie diejenigen von Majfilia zeigen ein pytha= 
goreifhes Symbol, nämlih das pythagoreiiche Pentagramm, Eckhel doctr. 
numm. vet. Vol. I. p. 63. 

4) Qigl. Liv. XL, 29 (defien Erzählung der im Tert gegebenen Darftellung 
zu Grund liegt). Val. Max. I, 1, 12. Plin. H. N. XII, 27. $. 84—-87. Piut, 
Num. 22. Fest. p. 173 Numam. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Lact. Inst. I, 22, 
Sf. August. C. D. VII, 34 (nad) Barro). — Jöcher diss. de Numae Pomp. 
libris, Lips. 1755. Lafaulr’s Abhandlung f. o. ©. 551. Anm. 2. 

5) 2. PBetillius Heißt er gewöhnlih: bei Caſſius Hemina ap. Plin. HN. 
XIM, 27. 6. 84. Varr. ap. Aug. C. D. VII, 34. Fest. p. 173 Numam und 
Aur. Vict, de vir. ill. 3 Heißt er Gn, Terentius, 
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graben oder Umpflügen des Bodens zwei fleinerne Särge 1), gegen 
acht Buß lang, vier breit, vie Dedel mit Blei angelöthet. Beide 
waren mit lateinifchen und griechiſchen Infchriften verjehen, welche 
ansfagten, in dem einen Sarge jey Numa Pompilius, Sohn des 
Pompo, König der Römer, beftattet, der andere enthalte feine 
Schriften. Als man fie öffnete, fand man den erftern Sarg, der 
ben Leihnam bes Königs enthalten follte, durchaus leer; im andern 
lagen zwei Rollen, mit wachsgetränften Schnüren umwunden, dem 
Ausfehen nad völlig neu. Jede ver beiden Rollen enthielt fieben 
Bücher: die fleben lateiniſchen handelten vom Pontificalrecht, bie 
fieben griehifchen waren philofophifchen Inhalts 2). Diefe Schrift« 
werfe wurben nun zuerft von den nähern Freunden des Petillius, 
darauf auch in weitern Kreifen gelefen, und fo erfuhr davon aud 
der Stadtprätor DO. Petillius, der fich diefelben fofort von dem ihm. 
befreundeten Befiger erbat. Er fand alsbald, daß fie Vieles ent- 
hielten, was zur Zerftörung der beftehenven Staatsreligion führen 
müfle, und erflärte dem 2. Petillius, er werde dieſe Schriften dem 
euer übergeben, laſſe es jedoch gerne gefchehen, daß ber Letztere 
zuvor alle Rechtsmittel dagegen ergreife. Der Schreiber Petillius 
wandte fih an die Tribunenz dieſe wiefen Die Sache an den Senat; 
und der Eenat eniſchied ſich, da der Stabtprätor eine eidliche Be⸗ 
fräftigung feines Urtheils antreten zu wollen erflärte, dahin, bie 
aufgefundenen Schriften folten in fürzefter Frift auf dem Comitium 
verbrannt werden; wad fofort vor den Augen bes Volks geſchah ?). 


1) Nur Einen Sarg erwähnt der Annalift Gaffius Hemina a. a. O.: Cn. 
Terentium scribam — offendisse arcam, in qua Numa situs fuisset; in eadem 
libros ejus repertos. 

2) Ueber Zahl und Inhalt der aufgefundenen Schriften herrſcht große Ver⸗ 
fehiedenheit der Angaben. Nah Gaffius Hemina bei Plin. H. N. XII, 27. $. 86 
waren die aufgefundenen Bücher nur scripta philosophiae pythagoricae, nad 
Sempronius Tuditanus bei Plin. a. a. ©. $. 87 decreta Numae. Ueberein⸗ 
flimmend mit Livius (defien Angabe ſich wörtlich gleichlautend auch bei Val. 
Max. ], 1, 12. Lact. I, 22, 5 findet) berichtete der Annalift Piſo, es feyen Jibri 
septem juris pontificii totidemque libri Pythagorici gewefen. Nach Balerius 
Antias bei Plin. a. a. ©. $. 87 (nad Sillig's Tert) und Plut. Num, 22 waren 
es zwölf lateinifche Bücher pontificiſchen —, und ebenfo viele griechiſche philo- 
fophifchen, genauer pythagoreifchen (fo Valerius Antias bei Liv. XL, 29) Inhalts. 

3) Abweichend berichtet Balerius Marimus (I, 1, 12), die lateinifhen Bücher 
jeyen mit großer Sorgfalt aufbewahrt, nur die grichijhen verbrannt worden. 
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Dem Petillins wurde eine Gelventfhäbigung angeboten, bie dieſer 
jedoch nicht annahm. 

Es fragt fi, wie man diefen feltfamen Fund zu beurtheilen, 
und was man von den dadurch zu Tage geförderten angeblichen 
Büchern Numas zu halten hat. Die römifchen Gefchichtfchreiber 
äußern feinen Zweifel an deren Aechtheit; auch neuere Forſcher haben 
fich zu Gunften derfelben ausgeſprochen Y: allein es ift im Ernfte 
nicht daran zu denfen, auch ganz abgefehen von ben Gründen, bie 
oben gegen die ganze hiftorifche Perſönlichkeit Numas vorgebracht 
worden find. Jene Bücher fann König Numa aus vielen Gründen 
nicht verfaßt und Hinterlaffen haben. Erſtlich, weil die Buchftabens 
fchrift und Schreibfunft erft um ein Ziemliches fpäter nad Rom 
gefommen ?), minveftens ein Gebrauch, derfelben zu jchriftftellerifchen 
Zweden für die Epoche Numas ſchlechterdings nicht anzunehmen ift. 
Zweitens, weil die im Ader des Petillius aufgefundenen Bücher 
nad dem Zeugniß des äAlteften Gewährsmanns, des Annaliften 
Caſſius Hemina 3), auf Papier geſchrieben waren, das Papier aber, 
in Italien ohnehin, erft Jahrhunderte nad) Ruma in Gebraud ger 
fommen ift %. Drittens, weil jene Schriften, wenn wirklich von 
Numa verfaßt, zur Zeit ihrer Auffindung aud von den gelehrteften 
römiſchen Antiquaren nur mit Mühe und unzureichend verftanden 
worden wären, ftatt daß fie, wie die Annaliften erzählen, vom 
Schreiber Petilius .und feinen Freunden, dann aud in weiteren 
Kreifen — mie es jcheint, ohne Anftand — ®gelefen und verftanden 
worden find. Konnte doch der im erften Jahre der Republif, alfo 
faft zwei Jahrhunderte nach Numa abgefhloffene Hanvelsvertrag 
mit Karthago zur Zeit des Polybius auch von den unterrichtetften 
Römern nur mit größter Mühe gelefen und nicht vollftändig mehr 
entziffert werben 9); und bie faliarifchen Lieder, beren Urfprung 


— — — 


1) So Peterſen diss. de orig. hist. rom. 1835. p. 37 fi. Laſaulx 
a. a. O. ©. 84. 99. 

2) ©. o. ©. 36. 

3) Ap. Plin. H. N. XII, 27. 6. 85: hos fuisse e charta, majore etiamnum 
miraculo, quod tot infossi duraverint annis. 

4) gl. Varr. ap. Plin. H. N. XII, 21. 6. 68. ©. aud oben ©. 37. 

5) Polyb. III, 22: zy4xavrn 7 dıapoga yeyore Ti; dualixre, zal nape Por- 
paloıs, Tas vüv 1005 Tv apyalay,, üse Tig aurerwraras Erım mol FE Zrriguosos 
dizuxgveir, 
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gewöhnlih auf Numa zurüdgeführt wird D, wurden nachmals felbft 
von ben Prieftern kaum mehr verftanden 2), und mußten frühzeitig 
gloffirt und commentirt werden, was aber aud einem Aelius Stilo 
nicht vollftändig mehr gelang °). Endlich können die fraglichen Bücher 
auch deshalb nicht von Numa herrühren, weil ein Theil verfelben 
in griechifcher Sprache verfaßt war: denn ganz abgejehen von der 
Unwahrfcheinlichkeit, daß in Rom zu König Numas Zeit — alfo 
zu einer Zeit, in welcher felbft Griechenland noch Feine profaifche 
Litteratur gehabt hat — griechifche Bücher gefchrieben worden find, 
fo hat im vorliegenden Fall die Abfaffung jener Schriftwerfe in 
griechifcher Sprache offenbar ven angeblichen Pythagoreismus Numas 
zur Vorausſetzung, verräth alfo auch hiedurch den Betrug. Man 
fann hiernach nicht zweifeln, daß hier eine Unterfchiebung oder 
Moyftification vorliegt 9. Auf eine ſolche deuten außerdem die forg- 
fältigen Vorrichtungen, die getroffen waren, um bie vergrabenen 
Schriftwerke gegen Fäulniß und Motten zu [hügen 9: Beranftaltuns 
gen, auf die man nur in einem Zeitalter vorgefchrittener Cultur hat 
verfallen fünnen. Und zwar muß die Bergrabung jener Bücher 
nicht gar lange vor ihrer Auffindung bemerfftelligt worben feyn, 
denn ald man fie fand, war ihr Ausfehen noch wie neu %. Auf 
das Motiv der Unterfehiebung wirft die freigeiftige, auffläreriiche, 
der beſtehenden Staatsreligion feindfeelige oder wenigftens gefährs 
liche Tendenz der aufgefundenen Schriften 7) einiges Licht. Wir 


1) Varr. L. L. VII, 3. Cic. de Orat. III, 51, 197. Hor. Epp. IL, 1, 86: 
Saliaere Numae carmen. Quint. Inst. I, 10, 20. Terent. Scaur. p. 2261: 
Numa in Salieri carmine. 

2) Quint. I, 6, 40: Saliorum carmina, vix ipsis sacerdotibus suis satis 
intellecta. 

3) Vgl. Barro’s Urtheil über Aelius Stilo’s Gommentar de L. L. VII, 2. 

4) Ebenſo Klaufen Aeneas II, 929. Anm. 1848. Puchta, Gurfus der 
Snftit. 3. Aufl. L 121. 8. W. Nitz ſch, in Schmidts Zeitſchr. f. Geſchichtswiſſ. 
IV. 1845. ©. 255. 

5) Bergleihe die Angaben tes Gaffius Hemina bei Plin. H. N. XIU, 27. 
6. 85 f. 

6) Liv. XL, 29: libri — uon integri modo, sed recenlissima specie. 

7) Der Stapdtprätor Petillius findet beim exften flüchtigen Durdhlefen ber: 
felben, pleraque dissolvendarum religionum esse, Liv. XL, 29. Nach der ge: 
naueren Angabe des Varro bei August. C. D. VII, 34 waren darin bie caussae 
sacrorum entwidelt, und gezeigt, cur quidque in sacris fuerit institutum: das 
beißt wohl, es war der Verſuch gemacht, die Gulte, Geremonien und Satzungen 
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haben hier offenbar eine Unterſchiebung vor uns, dergleichen in 
Uebergangszeiten, in welchen eine neue Denf- und Bildungsweiſe 
mit dem überlieferten Glauben und der beftehenven Religion Fämpft 
und ringt !), nicht ohne Beifpiel find. Pſeudepigraphe litterarifche 
Erzeugniffe, verfaßt zu dem Zweck, gewifje Ideen unter dem Schuge 
eined berühmten Namens in Umlauf zu fegen, kommen überhaupt 
in feinem Geiftesgebiet häufiger vor, als im religiöfen. 


— — — — — 


Zwölftes Bud. 
Tullus Hoftilins, 
A. die Sage ?),. 


1. Nah Numas Tode trat wiederum ein Zwiſchenreich ein, 
bis die Bürgerfchaft den Tullus Hoftilius, den Enfel 9) jenes Hoftis 
der römifchen Religion ſpeculativ zu deuten, philofophifch zu erklären. Auch Aur. 
Vict. de vir. ill. 3: qui libri, quia leves quasdam sacrorum caussas continebant, 
ex auctoritate patrum cremati sunt. 

1) Eine ſolche Zeit aber war es damals, wie man aus manchen Anzeichen 
fieht. Ennius 3. B., der Meberfeger des Cuhemeros, von dem auch fonft mans 
ches ffeptifche Wort überliefert wird (vgl. z. B. Cic. de Div. II, 50, 104), fällt 
eben in dieſe Zeit. Im Jahr 581 wurden durch den Gonful Poſtumius die 
Gpifureer Alfios und Philisfos aus Rom verwiefen (Athen. XII, 68. p. 547. 
Aelian. Var. Hist. IX, 12). Ins Jahr 593 fällt das SenatussGonfirltum de 
philosophis (Gell. XV, 11, 1. Suet. de clar. Rhet. 1), ins Jahr 599 die Se⸗ 
ſandtſchaft der drei athenifchen Philofophen. Puchta (Curſ. d. Inſtit. E, 121) 
erinnert auch an die furz zuvor (im I. 568 d. St.) unterdrüdte baechanalifche 
Berfchwörung. 

2) Hauptquellen: Cic. Rep. II, 17. Liv. I, 22—31. Dionys. IM, 1. 
p. 136 — c. 35. p. 177. Zonar. VII, 6 (der hier faft ganz dem Dio Gafftus folgt). 

3) Liv. I, 22. Dionys. II, 1. p. 136, 26 ff. Plut. Rom. 18. Plin. H. 
N.XVI, 5. Ueber die Rnaben- und Jugendjahre des nachmaligen Königs fähreißt 
Val. Max. IM, 4, 1: incunabula Tulli Hostilii agreste tugurium cepit; ejusdem 
adolescentia in pecore pascendo fuit occupata. Dieſer Angabe fcheint jedoch, 
wie auch Schömann bemerkt (Diss. de Tull. Host. p. 11), eine Verwechslung 
oder Spdentifieirung des Königs Tullus Hoftilius mit feinem Großvater Hoftius 
Hoftilius zu Grund zu liegen, da ber Erſtere, der Enkel der Herfilia, nidt in 
feiner Jugend Viehhirte gewefen feyn kann. Entſchieden identiflcirt werben beibe 
Hoftiliere von Aur. Vict. de vir. ill. 4, 1: Tullus Hostilius, quia bonam operam 
adversum Sabinos navaverat (was nur auf ben Großvater gehen Tann), rex 
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ins, der fi zu Romulus Zeit in der Schlacht gegen die Sabiner 
hervorgethan hatte '), auf den Thron berief. Tullus war, grell 
abftehend von feinem friebfertigen Vorgänger, ganz das Ebenbild 
bes Friegsluftigen Romulus 9. Er fuchte Krieg, um bie Kräfte 
feines Volks zu ftählen und feine Herrfhaft zu vergrößern. Eben 
traf fih’8, daß römifche Landleute im albanifchen, albanifche im 
römiſchen Gebiet geplündert hatten. Sofort giengen von beiven 
Staaten Geſandtſchaften ab, um Genugthuung und Wievererftattung 
bes Geraubten zu fordern. Tullus hatte feine Gefandten angewies 
fen, unverzüglich ihre Forderung vorzubringen, in der Vorausficht, 
bag die Albaner abfchlägig antworten würden: die Schuln verwei⸗ 
gerter Sühne und die Verantwortung des Kriegs falle alsdann — 
jo berechnete er — anf den andern Theil. Er felbft hielt inzwischen 
die albanifche Geſandtſchaft hin, bis vie römischen Abgeordneten in 
Alba einen abfchlägigen Beſcheid erhalten, und in Folge hievon ven 
Krieg erklärt hatten 9). 

2. Die Albaner, über welche damals Eaius Elnilius als Dictator 
herrſchte, rüdten mit großer Heeresmacht ins römifche Gebiet ein. 
Bünf römifhe Meilen von Rom entfernt ſchlugen fie ein Lager auf, 
um welches fie einen Graben zogen, der von da an, nadı dem Heer: 
führer der Albaner, der cluiliſche Graben hieß . Sn diefem Lager 
ftarb Cluilius: an seine Stelle ward Mettius Fufetius °) vom Heer 


ereatus. Diefelbe Borausfegung liegt vielleicht auch der Angabe des Aelian 
Var. Hist. XIV, 36 (ſ. u. ©. 582. Anm. 1) zu Grund. 

1) ©. o. ©. 462. 519. Anm. 1. — Als feine Gattin (mithin als Groß: 
mutter des nachmaligen Könige) wird von der Sage, doch nicht übereinſtimmend, 
die Herfilia genannt, f. o. S. 478. Anm. 10. 

2) Liv. I, 22: hic (Tullus Hostiius) non solum preximo regi dissimilis, 
sed ferocior etiam quam Romulus fuit. Zonar. VII, 6. p. 323, b: ö; ra nAsisa 


rov tov Noua ylevaoas ndıöv, rov "Pwuviov Elnkwoe. Cie. Rep. I, 17, 31: cujus 


Ka in re militari gloria magnaeque exstiterumt res bellicae. Virg. Aen. 

VI, 813 ff. Jav. Sat. V, 57: Tulli pugnacis. 

3) Auch Diod. Sic. in Exc. de Legat. p. 618 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. 
p- 35). 

4) Liv. I, 23: fossa Cluilia (Cluiti fchreibt Aljchefsfi) ab nomine ducis 
per aliquot saecula appellata est, donec cum re nomen quoque vetustate 


abolevit, BDionys. HI, 4. p. 139, 25. Paul. Diac. p. 56: Cloeliue fomae a . 


Cloelio, duce Albanorum, dictae. 
5) Die Schreibung des Namens ſchwankt: fo, wie er oben im Text ges 
fohrieben worden ift, fchreibt ihn Livius (mach ber mebkseifchen und Alichefefi's 


„einen, 
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zum Dictator gewählt. Inzwifchen hatte Tullus das feindliche Lager 
umgangen, und war in das albanifche Gebiet eingerüdt. Mettius 
Zufetius Fehrte um, und zog ihm nad. Beide Heere ftanven fid 
gegenüber; eine Schlacht fchien unvermeidlih. Da machte der albas 
nische Dietator dem römifchen König den Vorſchlag, die Entſcheidung 


einem Zweikampf anheimzugeben. Welcher der beiden Theile fiegen 


würde, deſſen Bolf ſolle die Herrſchaft haben. König Tullus 
willigte ein. 

3. Der Zweikampf der Horatier und Guriatier h. 
Zufällig befanden fidh in jevem ver beiden Heere drei Brüder, an 
Alter und an Kräften fich ziemlich glei. Horatier hießen bie 
Römer, Guriatier die Albaner 2. Jedes der beiden Brüderpaare 
war, durch eine merfwürbige Fügung des Schidjald, in Einer Ge- 
burt zur Welt gebracht worben; und nicht genug: auch die Mütter 
der Drillinge waren Zwillingsjchweftern 9: der Albaner Sequinius, 
ihr Vater, hatte fie gleichzeitig, die eine an den Römer Horating, 
die andere an ben Albaner Curiatius vermählt, und fie hatten, jede 
in ihrer erften Niederfunft, drei Söhne geboren. Diefe Brüderpaare 
alfo folten über Roms und Alba Longa's Schickſal entjcheipen. 
Nachdem der Vertrag von den Fetialen geweiht ift, entbrennt ver 
Zweifampf. Die drei Albaner werden verwundet, aber zwei ber 
Römer fallen, und ſchon jauchzt das albaniſche Heer. Da verſucht 
ber überlebende Römer, der noch unverlegt war, Lift: er flieht, und 
bie Euriatier, durch ihre Wunden gelähmt, folgen ihm in ungleichen 
Zwifchenräumen: umkehrend tödtet er fie Einen nad dem Andern. 
parijer Handſchrift). Mettius oder Metius (nit Mettus) fteht auch in dem 
Fragment des Ennius ap. Quintil. Inst. I, 5, 12 (Enn. Annal. II, 30), bei 
Dionyfius, bei Val. Max. VII, 4, 1. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 10. Serr. Aen. 
VIII, 642. Zonar. VII, 6. p. 334, b und dem Auct. de Nom. p. 571. Bgl. 
noch o. ©. 462. Anm. 6. 

1) Liv. I, 24 f. Dionys. III, 18—20. p. 154 ff. Flor. I, 3, 3. Piut. 


Parall. 16. | Aur. Viet. de vir. ill. 4. Aug. C. D. II, 14. Zonar. VII, 6. 
p. 323, d. 

2) Dieß die übereinflimmende Angabe der noch vorhandenen Zeugen: Livius 
bemerft jeboch I, 24: Horatios Curiatiosque fuisse, satis constat; tamen in re 
tam clara nominum error manet, utrius populi Horatii, utrius Curiatii fuerint. 
auctores utroque trahunt: plures tamen invenio, qui Bomanos Horatios vocent. 
hos ut sequar, inclinat animus. 

3) Dionys. IH, 13. p. 150, 38. Colum. R. R. II, 8, 1. Zoner. VII, 6. 


-p. 323, c: relduuos adelyol, dx umegow yeyovores dıduup. 
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Die Gräber der Gefallenen waren, wo ein Jeder erlegen war: die: 
jenigen der zwei Römer an einer und berfelben Stelle gegen Alba 
zu, diejenigen der drei Albaner getrennt von einander in ber Rich⸗ 
tung gegen Rom '). 

4. Des Horatius Schweftermord 9. An der Spike 
der Römer zog Horatius, die MWaffenbeute der Erfchlagenen vor fi 
hertragenn, voll Frohlockens nah. Rom zurüd. Beim capenifchen 
Thor kam ihm feine Schwefter entgegen, die mit Einem ver Euriatier 
verlobt war. Als fie den Waffenrock, den fie mit eigener Hand 
ihrem Bräutigam gewirkt hatte, biutbefledt auf ven Schultern ihres 
Bruders erblidte, löste fie ihr Haar, und fluchte dem Mörber ihres 
Verlobten 3. Er aber, von Wuth ergriffen, züdte das Schwerdt, 
und durchbohrte fie mit ven Worten: „fahr hin mit deiner ungeitigen 
Liebe zu deinem Bräutigam, uneingevenf beiner gefallenen Brüder 
und des Lebenden, uneingebenf des Vaterlands. So möge jebe 
Römerin hinfahren, die einen gefallenen Feind betrauert.” Nach 
dem Gefege verurtheilten ihn die Blutrichter zum Galgen. Das Volk 
“aber, an das er Berufung einlegte, erließ ihm die Todesſtrafe, auf 
Fürbitten feines Vaters, der den Morb für gerechtfertigt erklärte. 
Doch mußte er, zur Sühne des Mordes, verhüllten Haupts unter 


1) Liv. I, 25: sepulcra exstant, quo quisque loco cecidit. Die Stätte des 
Zweikampfs, folglih auch der Orabmäler war nad) Livius vorangegangener Dar: 
ſtellung beim eluilifchen Graben, alfo fünf römifche Meilen vor Rom, wahr: 
fheinlih in der Nähe der Bia Latina. Damit ſtimmt auch Mart. III, 47 überein, 
wo Bafjus, die appifche Straße entlang fahrend, erft an die Porta Gapena, dann 
an den Almo, hierauf an den sacer campus Horatiorum, weiterhin an das fanum 
Herculis fommt. Das Leptere war vermuthlid, wie man aus Mart. IX, 64. 65. 
101 ſchließen muß, nicht ſehr entfernt von dem Tempel, in welchem ſich Domitian 
als Herkules darftellen ließ, und der fih beim achten Meilenfteine der Bia Appia 
befand (IX, 64, 4. 101, 12). — Das befannte Grabmal der Horatier und 
Guriatier bei Albano, das wahrjcheinlih nur durch die Fünfzahl feiner Spig- 
fänlen zu dieſer Deutung Anlaß gegeben hat, führt folglich feinen -Namen mit 
Unrecht. 

2) Liv. I, 26. Dionys. II, 21 f. p. 156 ff. Fest. p. 297 Sororium. Cic. 
de Invent. II, 26, 78 f. Val. Max. VI, 3, 6. VII, 1, 1. Flor. I, 3, 5. Plut. 
Parall. 16. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 8. Aug. C. D. III, 14. Schol. Bob. in 
Cie. Mil. p. 277. Zonar. VII, 6. p. 324, a. 2gl. Cic. pro Mil. 3, 7. Victorin. 
in Cic. Rhet. p. 96. 

‚3) &igentgümlich Fest. p. 297 Sororium: obvia soror, cognita morte sponsi, 
sui fratris manu occisi, adversata est ejus osculum, quo nomine Horatius inter- 
fecit cam. 
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einem Balfen weggehen, ber ald Joch quer über die Straße gelegt 
war ). Diefes Joch, auf öffentlihe Koften von Zeit zu Zeit er 
neuert, war bie in bie fpäteften Jahrhunderte zu ſehen: man nannte 
es Schwefterbalfen 9. Aber auch das ehrende Siegesdenkmal des 
Horatierd warb den nachgeborenen Gefchlechtern erhalten: ein Pfeiler, 
an dem die erbeuteten Rüftungen der Euriatier aufgehängt waren. 
Er hieß Pila Horatia, und war der Edpfeiler der einen Seitenhalle 
des Forums ?). | 

5. Widerwillig fügten fi die Albaner unter Roms Oberherr; 
lichkeit, Mettius ſann auf Abfall, und zettelte bei den benachbarten 
Bölfern, Verrath verfpredhenn, wider Rom. In Folge diefer Aufı 
reizungen ftand Fidenä, das unter Romulus eine römische Eolonie 
hatte aufnehmen müfjen, mit Veji's Hülfe gegen die Römer auf. 





1) Velut sub jugum missit — Fest. p. 297 Sororium. Liv. I, 26. Dionys. 
IT, 22. p. 159, 44. Schol. Bob. in Cic. Mil. p. 277. Außerdem wurden, um 
die Geifter der Abgefchiedenen zu verfühnen, an berjelben Stelle der Juno Sororia 
und dem Janus Guriatius je ein Altar errichtet, Dionys. II, 22. p. 159, 36. 
Fest. p. 297 Sororium. Schol. Bob. a. a.D. Ueber beiden Altären befand fich, 
quer über die enge Gafle gelegt, und in die gegenüberftehenden Mauerwände ein⸗ 
gelaffen, das Tigillum Sororium, Dionys. III, 22. p. 160, 7. Schol. Bob. 
a. a. O.: super eas (aras) injecto tigilloe. — Dieſe piacula des Schweftermorde 
fcheinen fpäter unter die leges regiae aufgenommen worden zu feyn: wenigſtens 
geht darauf Tac. Ann. XII, 8: addidit Claudius sacra ex legibus Tulli regis 
piaculaque apud lucum Dianae per pontifices danda. 

2) Das tigillum sororium fland nit blos zu Livius' (I, 26: id hodie 
quoque publice semper refectum manet) und Dionyfius’ (IT, 22. p. 160, 6) 
Zeit noch, fondern es wird felb im vierten Jahrhundert der chriſtlichen Zeit- 
rechnung nod) defjelben Erwähnung gethan, Aur. Vict. de vir. ill. 4, 9: tigillum, 
quod nunc quoque viae superpositum Sororium appellatur; ebeufo Schol. Bob. 
in Cic. Mil. p. 277. Im Guriofum Urbis und ber Notitia „wird es unter ber 
vierten Negion aufgeführt, und zwar als benachbart dem Goloß des Mero beim 
flavifhen Amphitheater. Dafjelbe befagt die Ortsbeflimmung des Dionyfius, 
wornah es fi in der engen Gafle befand, die von den Garinen in den Virus 
Cyprius berabführte (II, 22. p. 160, 4). Vgl. Beder Hob. I, 527. 

3) So Dionyfius II, 22. p. 160, 13. Schol. Bob. in Cic. orat. pr. Mil. 
p. 277: loco celebri, cui Pilae Horatiae nomen est. Daß das Siegesdenkmal 
jenen Namen führte, jagt auch Livius I, 26: spolia Curistiorum fixa eo loco, 
qui nunc Pila Horatia appellatur. Allein daß er unter pila nicht einen Pfeiler, 
fondern Wurfpfeile verfteht, ficht man aus dem Folgenden: verbera vel intra 
pomoerium, modo inter illa pila (nicht illam pilam) et spolia hostium. Gbenfo 
Prop. III, 3, 7: et cecinit Curios fratres et Horatia pila. Bei diefem Widerſpruch 
der Angaben ift eine Entſcheidung nicht möglich. 
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Alsbald zog Tullus gegen die Aufftändifchen zu Feld, und entbot 
bie Albaner zum Zuzug. Mettius erfchien mit feinem Heerbann; 
ed fam zur Schlacht; auf dem rechten Flügel, den Vejentern gegen- 
über, ftand König Tullus, auf den andern Flügel, gegen die Five: 
naten, hatte er die Albaner geftelt. Aber treulos, und doch aud 
wieder zu offenem Abfall zu feig, zog ſich Mettius, als die Schlacht 
begonnen hatte, auf die nahe gelegenen Hügel zurüd, um abzuwarten, 
wohin fih das Kriegsglüd neigen würde. Tulus, den Verrath 
durchſchauend, rief feinen Leuten, damit fie ven Muth nicht finfen 
ließen, mit lauter Stimme zu, das albanifche Heer made auf feinen 
Befehl eine Schwenfung, um bie Bivenaten zu umgehen ). Als das 
die Fidenaten hörten, flohen fie. Rad blutigem Kampfe wurden 
auch die Vejenter in die Flucht geichlagen. Run fam Mettins, den 
Sieger zu beglüdwünfdhen. Tullus ſtellte fich getäufcht, empfing 
ihn freundlich, und befahl dem albanifchen Heer, in das römifche 
Lager einzurüden. Auf den folgenden Tag wurden beide Heere zu 
einer Verſammlung berufen. Als hier die Albaner, ohne Arg und 
waffenlos, erfhienen, wurden fie von einer bewaffneten römifchen 
Legion umringt. Jetzt hielt Tullus ein ftrenges Strafgericht. Den 
Mettins ließ er, weil er fein Herz treulos zwifchen Freund und 
Feind getheilt, zwifchen zwei Gefpanne binden und zerreißen 2); den 
Albanern wurde befohlen, ihre Stadt zu räumen und nad Rom zu 
ziehen. Unter Drommetenfchall 3) ward Alba Longa gefchleift; nichts, 
als die Tempel, warb verfhont %. Die Stätte der zerftörten Stabt 
blieb feitvem ein oͤder Trümmerhaufen 9. 


1) Diefes Strategem findet fi (außer bei Livius, Dionyflus, Klorus und 
Aurefius Victor) auch Val, Max. VII, 4, 1. Peolyaen. VII, 5. Frontin, Strat. II, 
7, 1. Serv. Aen. VIR, 642. Sidon. Apoll, Carm. II, 288 ff. erzählt oder berührt. 

2) Liv. I, 28. Dionys. III, 30. p. 171, 46. Varr. ap. Non. p. 287 Dis- 
- trahere, Virg. Aen. VIII, 642. Ov. Trist. I, 3, 75. Gell. XX, 1, 54. Flor. ], 
3, 8. Pia. Parall. 7. Ampel. 39. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 13. Serv. Aen, 
VII, 642. Oros. U, 4. Claudias. Carm. XV, 254. Bgl. Enn. Annal. II, 
30—34. 

3) Serv. Aen. II, 313. 

4) Liv. I, 29: templis tamen deum temperatum est. Dionys. III, 27. 
p- 167, 20. c. 29. p. 170, 28. Strab. V, 3, 4. p. 231: 7 "Aißa xareoxapy 
al Ta legoü. 

5) Dionys. I, 66. p. 53, 36: vor ur ovv Zamuos dar (Alba Longa). EU, 31. 
p- 472, 34: Eonnos eis rövde zosvor diausve. Juv. Sat. IV, 60. Daß bie Stabt 
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6. Den nah Rom verpflanzten Albanern wies Tullus den 
Calius zum Wohnſitz an"), den er in Folge davon zur Stadt zog 2), 
und auf dem er felbft feine Wohnung nahm 9). Die Bevölferung 
Roms wurde durch die Leberfievelung der Albaner aufs Doppelte 
gebracht *). Diefer Zuwachs kam namentlich der römifchen Kriegs⸗ 
macht zu gut: Tullus verboppelte die Zahl der Ritter, indem er zu 
ven bisher beftandenen zehn Schwadronen (Turmen) zehn neue hins 
zufügte, die er aus den Albanern nahm 5. Die Zahl ver romulis 
ſchen Rittercenturien wurbe durch dieſe Aenderung nicht vermehrt: 


zur Zeit der galliſchen Verwüftungszüge in Ruinen lag, folgt auch aus Liv. VII, 
24. Auffallend if, daß Alba Zonga bei Plin. H. N. IH, 9. $. 63 als ein zu 
diefes Schriftftellers Zeit nody vorhandenes oppidum erjcheint, wogegen berfelbe 
a. a. ©. $. 69 den populus Albanus zu den untergegangenen Gantonen Latiums 
zählt... Sollte ihn der Foribeſtand der albanifhen Gulte und des albanijchen 
Beftadienfts (j. u.) zu dieſer befremdlichen Angabe veranlaßt haben? Vgl. aud 
Tibull. I, 7, 58: nec taceat monumenta viae, quem Tuscula tellus Candidaque 
antiquo detinet Alba lare. Stat. Silv. IV, 5, 2: parvi beatus ruris honoribus, 
qua prisca Teucros Alba colit lares. 

| 1) So Liv. I, 30. vgl. Denfelben I, 33: — quum Coelium montem Albani 
implessent. Nach Dionyfius, der die Einverleibung des Gälius zwar gleichfalls 
dem Tullus Hoftilius zufchreibt (IM, 1. p. 137, 20: ngosereiyie 7 mode Tor 
»alsuevov Kallıov Aopov), fie aber nicht in urfählichen Zufammenhang mit der 
Veberfiedelung der Albaner feßt, durften fi die verpflanzten Albaner Häufer 
bauen, wo fie wollten, &» ols auror ngomärro Tis nödsox roros III, 31. p. 172, 23. 
2) Liv. I, 30: Caelius additur urbi mons. Dionys. III, 1. p. 137, 20 (vgl _ 
jevoh Anm. 1 u. o. ©. 490. Anm. 10). Aur. Vict. de vir. ill. 4, 3. Eutrop. I, 
4. Hieron. Chron. p. 333: adjecto monte Caelio urbem valli ambitu ampliavit. 
Nach Cic. Rep. II, 18, 33 und Strab. V, 3, 7. p. 234 dagegen wird der Gälius 
erft von Ancus Marcius zur Stadt gezogen. 

3) Liv. I, 30: quo frequentius (Coelius) habitaretur, eam sedem Tullus 
regiae capit, ibique habitavit. Dionys. IH, 1. p. 137, 23: "xat aurog iv raro 
zo Tonw (auf dem Gälius) 77V olezaw eiyev. Der Angabe des Livius und 
Dionyflus fteht jedoch die Nachricht anderer Gewährsmänner entgegen, nach wel⸗ 
her Tullus Heftilius auf der Velia gewohnt hat: fo Varr. ap. Non. p. 531: 
Tallum Hostilium (habitasse) in Veliis, ubi nunc est aedis deum Penatium. 
Cic. Rep. II, 31, 53. Solin. I, 22. 

4) Liv. I, 30. Val. Max. III, 4, 1, 1. 

5) Liv. 1, 30: equitum decem turmas ex Albanis legit. Daß die romus 
lichen brei Rittercenturien (ſ. o. S. 527) militärifh in 10 Turmen, jebe zu 
30 Mann abgetheilt waren, berichten Varr. L.L. V, 91. Fest. p. 355 Turmam; 
vgl. Isid. IX, 3, 51. Hat alfo Tullus Hoftilius 10 weitere Turmen hinzugefügt, 
jo hat er die Anzahl der Ritter von 300 auf 600 gebracht. Mehr f. u. ©. 592 f. 
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e8 blieben deren drei !): aber jede berjelben zählte nunmehr, ftatt 
wie bisher hundert Ritter, deren zweihundert. Auch die Anzahl ver 
patricifchen Gefchlechter vermehrte Tullus, indem er die vornehmften 
Familien der Albaner — die Iulier, Servilier, Quinctier, Geganier, 
Curiatier, Elölier  — in das römische Patriciat aufnahm. Ends 
lich baute Tullus dem Senat des vergrößerten und erftarkten Staatd 
ein würbiges Obdach, die nad ihm benannte hoſtiliſche Eurie I, — 
jenen ehrwürbigen Bau, ber über ſechs Jahrhunderte lang ber ge- 
wöhnliche Berfammlungsort des Senats war, bid er (im Jahr 702 
d. St.) bei dem ftürmifchen Leichenbegängniffe des Clodius in Flam⸗ 
men aufgieng. 


1) VBgl. Liv. I, 36. . 

2) Liv. I, 306. Dionys. II, 29. p. 170, 41. Hinfihtlih der Servilier, 
Geganier, Guriatier, Glölier ſtimmen beide Hiftorifer überein; flatt der Julier 
(wie man bei Dionyfius ohne Bariante liest) nennt Livius (nach der handſchrift⸗ 
li allein verbürgten Lesart) die Tulfier (ſ. darüber o. ©. 537); die Quinctier 
des Livius nennt Dionyfius Duintilier; außerdem fügt der Lebtere die Metilier 
(ein Name, ber in den Faſten der Nepublif nicht vorfommt) Hinzu. — Die 
Herkunft der Julier von Alba Longa wird au in der Rede des Kaifer Claudius 
Tac. Ann. XI, 24 berührt. Nach andern Anzeichen bagegen (Tac. Ann. I, 41. 
XV, 23. vgl. Suet. Oct. 100) ſtammten fie aus Bovillä; wie denn auch ber 
befannte Altar, der die Infchrift trägt: Vediovei patrei genteiles Juliei. leege 
‚albana dicata (Orell.C. J. n. 1287. Gell Topogr. of Rome p. 124. Klaufen 
Aeneas II, 1086. Ritschl Monum. epigr. tria 1852. p. 29) zu Bovillä gefuns 
den worden if. Doc auch in dieſem Wall Eonnten fie als albanifches Geſchlecht 
gelten, da Bovillä, wahrfcheinlih eine Kolonie von Alba Longa, das albanifche 
Bürgerrecht gehabt zu haben fcheint, vgl. Orell. C. J. 119 und 2252: Albani 
Longani Bovillenses. Auch das leege albana ber erwähnten Infchrift (mo lex 
albana — lex sacrorum faciundorum albano ritu) ſpricht für einen ſolchen Zu⸗ 
fammenhang. 

3) Varr. L. L. V, 155. Cic. Rep. I, 17, 31: fecit et saepsit de manu- 
biis comitium et curiam. Liv. I, 30. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 3. Die Lage 
der hoftilifchen Gurie gehört befanntlih zu den ſchwierigſten und beftrittenften 
Fragen: das MWahrjcheinlichfte it, daß fle fih an der Stelle des nachmaligen 
(no heute als Kirche S. Lorenzo in Miranda vorhandenen) Bauftinentempele 
befunden hat, |. Beer Hob. I, 284. Preller, Roms Regionen ©. 129. 
Derfelbe in Paulys R. @. VI, 513. Gegen Mommfen’s Annahme, ber 
die Hoftilifche Eurie an den Abhang des Gapitolins, unmittelbar hinter den Con⸗ 
cordientempel, alſo an die Stelle des nachmaligen Tabulariums verlegt (de 
comitio romano, curiis Janique templo, Mom 1845, abgedr. aus Annal. dell’ 
Inst. Vol. XVI), ſ. Urlihs, über die Rage der Curia Hoftilia, in Gerhard's 
Archaͤol. Zeitung 1846. Nro. 43. ©. 306 ff. 
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| 7. Im Vertrauen auf bie erftarfte Macht feines Reichs vers 
fuchte Tullus das Kriegsglück nah allen Seiten hin: gegen bie 
Sabiner, die Latiner und die Etrusker. 

Zu dem Kriege gegen die Sabiner, dem damals naächſt ven 
Etrusfern Fraftvollften und mädhtigften Bolfe Italiens I), gaben 
Mißhandlungen Anlaß, welde von Angehörigen dieſes Volks gegen 
römische Bürger beim Hain der Feronia verübt worden waren. 
Das Heiligthum der Feronia, unweit des Soracte im Gebiet von 
Capena gelegen ?), war nämlid, ein gefeierter Berfammlungsort der 
umliegenden Bölferfchaften, wo fih mit den Seiten der Göttin Markt 
und Waarentaufch verband. Auch römische Kaufleute waren zu dieſer 
Meile gezogen, aber von Sabinern überfallen, geplündert und in 
Haft gehalten worven 9). Nachdem Tulus vergeblih Genugthuung 
geforvert, rüdte er angreifen ins Sabinerland. Es fam zu einer 
blutigen Schlacht, in der die Römer bie Oberhand behielten 9. 

Zum Krieg mit den Latinern führten vie Ansprüche, die Tullus 
auf die Oberherrlichkeit über Latium erhob. In Folge der Zerftörung 
Alba Longa’s durch die Römer fey mit deſſen übrigen Befitungen 
und Rechten auch die Vorftandfehaft des latiniſchen Staatenbundes 
auf Rom übergegangen 9): er verlange, daß jetzt Rom, wie ehedem 
Alba Longa, als Vorort ver latiniſchen Staaten anerkannt werde. 
Allein die dreißig Staaten beſchloſſen auf einer bei der ferentinifchen 
Duelle abgehaltenen Landsgemeinde, die römifche Oberherrlichkeit 
nicht anzuerkennen, und wählten jofort, um im Rothfall Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben, zwei Bundesoberften, ven Ancus Publicins 
von Cora und den Spurius Vecilius von Lavinium. Es Fam zu 


1) Liv. I, 30. 

2) Bgl. D. Müller Etr. L, 302. 

3) Liv. I, 30. Dionys. IN, 32. p. 173, 18, 

4) Die Schlacht fand flatt ad Silvam Malitiosam, Liv. I, 30. Bei Dios 
nyfius ift es ein mehrjähriger Krieg: der Feldzug des erften Jahre endigt mit 
einer unentſchiedenen Schlacht; im folgenden Jahr werben die Sabiner bei Eretum 
geihlagen und Bitten um Frieden; brechen aber biefen Frieden wieder, und unters 
liegen noch einmal in einer Schlacht bei der Silva Malitiofa (ne zw zals- 
ueyv üb xaxagywv), Dionys. II, 32. 33, p. 173 f. 

5) Nach antitem BVölferrecht, wornad aller Beflg des Beflegten zum Gigen⸗ 
— de Fiegere wurde, ſ. Osenbrüggen, de jure belli et paeis Rom, 

. p. 57. 
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mehrjährigen Feindſeligkeiten, die endlich durch Vertrag beigelegt 
wurben 9. 

Auch mit den Etrusfern führte Tulus Hoftilins einen ftegs 
reihen Krieg, von deſſen Veranlafjung und Verlauf jedoch nichts 
Raͤheres überliefert win . 

8 So wuchſen Macht und NReichthum des jungen Römer; 
ftaats 9. Aber über den unaufhörlichen Kriegen famen die frommen 
Ordnungen Numas in Verfall. Der Gottespienft wurbe verfänmt ; 
verkehrte Religionsgebräude kamen auf; trogiger Sinn nahm über: 
hand. Bereit gab fich der Zorn der Götter In drohenden Anzeichen 





1) Bon diefem Krieg berichtet nur Dionyfius II, 34. p. 175. Des Vertrags, 
deſſen Inhalt Dionyflus nidht-näher angibt, gebenft auch Livius, aber erft I, 32: 
Letini, cum quibus Tullo regnante ictum foedus erat, und I, 52: posse quidem 
se vetusto jure agere, quod, quum omnes Latini ab Alba oriundi sint, in eo 
foedere teneantur, quo ab Tullo res omnis Albana cum colonis suis in romanum 
cesserit imperium. 

3) Bon dieſem Kriege weiß Dionyfins nichts, und Livins jagt ganz im 
Gegentheil I, 30: publico auxilio nullo adjuti sunt (Sabini ab Vejentibus), 
valuitque apud Vejentes (nam de ceteris minus mirum est) pacta cum Romulo 
indutiarum fides (weldye Ichtere Angabe freilich eine grobe Vergeßlichkeit des 
Livius ift, . Slarean 3.d. St. und Perizon. Animadv. hist. 1685. p. 170 f.). 
Dagegen leſen wir von einem flegreichen Feldzug des Tullus Hoflilius gegen - 
die Etrusker bei Plin. H. N. IX , 63. 6. 136: toga praetexta et latiore clavo 
Tullum Hostlium e regibus primum usum Etruscis devictis satis constat. 
Macrob. I, 6, 7. p. 228: Tullus Hostilius debellatis Etruseis — lictores — 
institait. Sicher gehört auch die Nachricht des Varro bei Fest. p. 348 Septi- 
montio: während Tullus Hoftilius belagernd vor Beji gelegen fey, habe, um 
Rom zu beden, der Tusenlaner Opiter Oppius die Garinen, ber Anagniner 
Laͤvus Ciſpius die andere Zunge des Esquilin beſetzt gehalten. Allein die Ver⸗ 
legung biejes Greigniffes in die Regierungszeit des Tullus Hoftilius ift ſicher ein 
Irrihum, da ein eidgenöfflfcher Zuzug der Latiner und Hernifer nicht älter feyn 
fann, als der Bundesvertrag des Sp. Caſſius. Eelbft nad) der gemeinen Tra- 
dition find die Hernifer exrft unter dem jüngern Tarquinius der römiſch-latiniſchen 
Böderation Beigetreten, Dionys. IV, 49. p. 250, 5. Mit den Hernifern fann 
Rom überhaupt nur dann in einem Schuß» und Trupbündniß geftanden haben, 
wenn es zugleih mit dem dazwiſchenliegenden Latium in einem foldhen jtand. 
Allein das Letztere mar unter Tullus Hoflilius noch nit der Ball, da alle- 
Wahrſcheinlichkeit dafür fpricht, daß Nom erft unter Servius Tullius in ein eid⸗ 
genoͤſſiſches Verhaͤltniß zum latinifchen Bund getreten if. 

3) Liv. I, 31: devictis Sabinis, quum in magna gloria magnisque opibus 
regnum Tulli ac tota ros romana esset. Vielleicht gehört hieher auch der dives 
Talles bei Sora; Carm. IV, 7, 35. 
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fund. Auf dem Albanerberg fiel ein Steinregenz in Rom brad 
eine Peft aus. Doc alles dieß wandte den trogigen Sinn bes 
nur nad Krieg und Eroberung bürftenden Königs nicht, bis auch 
ihn eine langwierige Krankheit aufs Lager warf. Run wurde er 
kleinmüthig: und er, ber vorher nichts für weniger Fönigli gehalten 
hatte, als die Beichäftigung mit dem Gottesdienft I), unterwarf ſich 
jest Aängftlih allen religiöfen Satungen und Gebräuden. Die 
Götter aber blieben ſtumm, und thaten ihm Fein Heilmittel fund. 
Endlich verfuchte er, durch Numas geheime Zanberformeln dem Jup- 
piter Elicius Offenbarungen abzuzwingen: aber das Verfahren, das 
er einfchlug, war verfehlt, und Juppiter, durch die Bermefjenheit des 
Zudringlichen gereizt, ſandte zürmend feinen Bligftrahl auf ihn herab. 
Tullus verbrannte fammt feinem ganzen Haus, und ed warb nichts 
mehr von ihm gefehen 2). Zweiunddreißig Jahre hatte feine Herr, 
ſchaft über Rom gewährt 9). 


1) Liv. I, 31: qui nihil ante ratus erat minus regium, quam sacris dedere 
animum. Plut. Num. 22, Dio Cass. fr. 7, 5: ra Jels navu xarapporncas na- 
enueieı. Zonar. VII, 6. p. 323, b. 324, b. — Doch foll er die agonenfifchen 
(colliniſchen) Salier geftiftet, und dem Pallor und Pavor Heiligthümer geweiht 
haben. Die erftern gelobt er während der Schlacht gegen die Fidenaten in dem 
bangen Augenblid‘, als ibm die Verrätherei des Mettius fund wird, Liv. I, 27; 
nach anderer Tradition in der Schlacht gegen die Sabiner bei Eretum, Dionys. 
II, 70. p. 129, 29. III, 32, p. 173, 44; oder auch während feiner letzten Krank⸗ 
heit, in der er fromm wird, Dio Cass. fr. 7, 5 (Vales. Exc. p. 569). Nur im 


Allgemeinen wird der Verdoppelung der Salier durch Tullus Hoftilius gedacht 


Serv. Aen. VIII, 285. — Den Gult des Pavor und Pallor ftiftet Tullus nad 
Liv. I, 27. Tertull. adv. Marc. I, 18. Cypr. de idol. van. c. 2 (4). Lagr 1, 
20, 11. Min. Fel. Oct. 25. August. C. D. IV, 23 und ben Denaren ber Gens 
Hoftilia Thesaur. Morell. I. p. 199 f. EckhelD. N. Tom. V. p. 226. Millin Gal. 
Myth. 45, 158. 159. vgl. dazu Banoffa Abb. d. Berl. Akad. 1839. ©. 183. 

2) Liv. I, 31. Dionys. III, 35. p. 176, 13. Val. Max. IX, 12, 1. Plin. 
H. N. II, 54. $. 140. XXVII, 4. Plut. Num. 22. Appian. ap. Phot. Bibl. 
Cod. 57. p. 15, b, 31. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 4. Serv. Eclog. VI, 42. 
Hieron. Chron. p. 333. Aug. C. D. II, 15. Zonar. VII, 6. p. 324, b. — 
Auch über den Tod des Tullus wurde, wie über denjenigen des Romulus, ges 
Hügelt: es hieß, Ancus Marcius, fein Amtsnachfolger, habe ihn während eines 
häuslichen Opfers ermordet und dann das Haus in Brand geftedt, Dionys. II, 
35. p. 176, 20 ff. Zonar. a. a. O. 

3) Auf 32 Jahre wird die Negierungszeit des Tullus Hoftilius faſt über: 
einflimmend angegeben, Liv. I, 31. Dionys. I, 75. p. 61, 25. II, 35. p. 176, 
12. Solin. 1, 22. Eutrop. I, 4. Chron. Vindob, ed, Mommsen p. 645. Ewmseb, 
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B. Rritik )). 

9. Mit Tullus Hoftilins fängt der Tag der römifchen Ges 
fhichte zu grauen an. Die zwei Könige vor ihm find reine Gebilde 
der Dichtung: Romulus ift Gott vom Gotte; Numa zwar Menfd,, 
aber mit einer Göttin vermählt. Einen mythiſchen Charakter dieſer 
Art trägt die Figur des Tulus Hoftilius nicht, und es iſt Fein 
zwingender Grund vorhanven, in Abrede zu ziehen, e8 habe irgend 
einmal ein König diefes Namens in Rom regiert. 

Daß wir nun aber mit dem britten Könige fofort den Boden 
Achter und glaubhafter 1eberlieferung betreten, von jest an reine 
und unverfälfchte Gefchichte vor ung haben, daran fehlt viel. Gegen 
eine ſolche Vorausſetzung ſpräche fchon die allgemeine Wahrjcheins 
fichfeit: denn auf ein rein mythifches Zeitalter folgt nicht unmittels 
bar eine vollfommen hiftorifche Zeit. Es fpricht aber dagegen auch 
folgenve Erwägung. Die älteften hiſtoriſchen Aufzeichnungen, bie 
in Rom gemacht worden find, waren annaliftifch; und biefen,,ben 
annaliftifchen, chronikartigen Charakter trägt die römifche Gefchichte 
von der Zeit an, wo fie rein hiſtoriſch wird, alfo etwa feit der Zeit 
ber erften Seceffion. Die travitionelle Geſchichte der Königszeit 
dagegen ift nirgends annaliftifch angelegt: fie ift im Gegentheil mit 
fo vielen jachlihen und chronologiichen Wiverfprüchen behaftet 2), 
daß hiedurch jede Möglichkeit gleichzeitiger annaliftifcher Aufzeichnung 
ausgejchloffen wird: fie kann folglich nicht aus fehriftlicher, fondern 
nur aus mündlicher Ueberlieferung gefchöpft ſeyn. ine Gefchichte 
aber, deren Duelle einzig die mündliche Weberlieferung, die Volks⸗ 
fage ift, kann nicht als Achte und verbürgte Gefchichte gelten: um 
fo weniger, je größer ver Zwifchenraum ift, ber zwiſchen dem be: 
richteten Factum und der fehriftlichen Aufzeichnung mitten inne liegt. 
Selbft die Geſchichte der beiden legten Könige erweist ſich bei eins 
gehenderer Prüfung noch als durchaus fagenhaftl. Wie groß ift 


Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 333. Zonar. VII, 6. p. 324, b. Auf 30 — 
Diod. ap. Euseb. Chron. p. 217. 

1) Gebauer, Tullus Hostilius observationibus illustratus, Lips. 1720 (auch 
in defien Exercitat. Acad. Tom. I. Gott. 1796.). Schömann, diss. de Tullo 
Hostilio rege Rom., Greifsw. Winter⸗Lect.-Katal. 1847. K. W. Nitzſch, Tullus 
Hoftilius, in Pauly's Real-Encyclop. VI, 2245 f. 

2), S. o. S. 48 ff. 
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3. B. der Widerſpruch der Berichte über Servius Tullius Herkunft ! 
Wie voll von Erdichtungen die Geſchichte des lebten Tarquiniers ! 
Man muß hieraus fchließen, daß, was weiter zurüdliegt, noch viel 
unzuverläßiger ift. 

Die Geſchichte der fünf letzten Könige fteht fomit- auf dem 
Uebergang der mythifchen in die hiſtoriſche Zeit: man kann biefe 
Epoche der römifhen Gefchichte das mythifch-hiftorifche Zeitalter 
nennen. Es beginnt jest eine Art Gefchichte; die Ereigniffe, die 
von jest an berichtet werben, find großentheils nicht Dichtung, nicht 
Wunder, fondern e8 liegt ihnen meift etwas Hiftorifches zu Grund: 
aber wir haben bei feiner dieſer Begebenheiten hinlängliche Gewiß⸗ 
heit, ob fie Im rechten Lichte, im rechten Cauſalzuſammenhang fteht, 
ob fie von der Volksſage nicht willführlich umgebilvet, am faljchen 
Orte eingeflochten worden if. So find 3. B, die Zerftörung Alba 
Longas, die Ueberfievelung heimathlos gewordener Albaner nad 
Rom ohne allen Zweifel gefchichtliche Thatfachen: aber vie Art, in 
welcher dieſe beiden Ereigniſſe auf den dritten römifchen König bes 
zogen werben, iſt eben fo wahrfcheinlih Dichtung. So find bie 
Kriege, die Ancus Marcius gegen vie umliegenden Latinerftäbte 
führt, in der Hauptfadhe gewiß hiftorifch: ſie tragen fichtbar einen 
ganz andern Charakter, ald vie Feldzüge des Romulus gegen Bänina, 
Eruftumerlum, Fidenä: aber ob fie mit Recht gerade dem vierten 
römischen König zugefchrieben werben, unterliegt gegrünbetem Zweifel ; 
und wie viel von den einzelnen Umftänven, mit denen fie erzählt 
werben, hiſtoriſch iſt, muß minbeftend vahingeftellt bleiben. Die 
Scheidung des Hiftorifchen und Unhiftorifchen in dieſer Epoche ift 
freilich jehr ſchwierig, oft unmöglih, und meift Sache fubjecrtiven 
Ermeſſens: aber daß fie dieß ift, daß die Vermuthungen und Hypos 
thefen weit ausdeinandergehen, ift natürlich fein Grund für die 
Geſchichtlichkeit und vollkommene Glaubwürdigkeit ver gemeinen 
Ueberlieferung. 

10. Sieht man die Figur und Stellung des Tulus Hoftilius 
näher an, fo drängt fich die Wahrnehmung auf, daß er ebenfo- dem 
Romulus, wie fein Nachfolger Ancus Marcius dem Numa entfprict. 
Der Gegenſatz ber beiden erften Könige wieberhohlt fi im Ber 
hältniß des dritten Königs zum vierten. Schon die alte Tradition 
macht auf diefen Parallelismus aufmerkffam, indem fie den Tullus 
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Hoſtilius ausdrücklich als Ebenbild des Romulns I), ven Ancus 
Marcius als Nacheiferer des Numa und Fortſetzer ſeiner Richtung 
bezeichnet. Tullus Hoftilins iſt ganz der kriegeriſche, auf die Ver⸗ 
größerung feines Reichs, auf den Glanz feiner Herrfhaft unabs 
laͤfſig und ausſchließlich bedachte Fürft, wie Romulus 2); auch fein 
Gott iſt der Kriegogott Mars 9; aud er bildet einen Contraft 
gegen ben pontificalen Numa, ja einen noch viel fehrofferen, als 
Romulus, da er die frommen Stiftungen feines Vorgängers vers 
lacht ), und durch diefelben Beſchwoͤrungen des Jupiter Elicius 
feinen Top findet, die Numa ungefährvet ausgeübt hatte 9. 


1) ©. vo. ©. 569. Anm. 2. 

2) Daher erfheint Tullus au, ganz wie Romulus (f. o. ©. 524. 526), 
vorzũglich als Stifter militärifher Ginrihtungen, als Befbrberer des römifchen 
Kriegsweſens, Flor. I, 3, 1: hic omnem militarem disciplinam artemgue bellandi 
condidit. 8, 4: ille militiae artifex Tullus. Oros. II, 4: Tullus Hostilius, 
militaris rei institutor. — Und wie von den Ginen dem Romulus (Liv. I, 8. 
Dionys. III, 61. p. 196, 6. Pilut. Rom. 26. Joh. Lyd. de Mag. 1,7 f. Aelian. 
Hist. An. X, 22, 2), fo wird von Andern dem Tullus Hoftilius die Ginführung 
der Infignien der Föniglihen Majeftät zugefchrieben, Macrob. I, 6, 7. p. 228: 
Tullus Hostilius debellatis Etruscis sellam curulem lictoresque et togam pictam 
atquo praetextam, quae insignia magistratuum etruscorum erant, primus ut 
Romae haberentur instituit. Plin. H. N. IX, 63. 6. 136: toga praetexta et 
latiore clavo Tullum Hostilium e regibus primum usum Etruscis devictis satis 
constat. Cic. Rep. UI, 17, 31. Hieron. Chron. p. 333. Der Beifak devictis 
Eiruseis hat den tusciſchen Urſprung biefer Infignien (f. o. S. 278) zur Borauss 
fegung: aus demfelben Grunde fchrieben Andere die Einführung berfelbden dem 
ältern Tarquinius zu (f. u.). — Auch der Tod des Tullus Hoftilius erinnert 
an denjenigen des Romulus: der Leßtere verfchwindet unter Blißen, und ebenfo 
mag au die ältefte Sage von Tullus Hoflilius Tod gelautet haben. 

3) Daher find die Gulte, deren Stiftung auf ihn zurüdgeführt wird (f. o. 
S. 578. Anm. 1), auoſchließlich ſolche, die ſich auf die. Botiheiten des Kriegs 
beziehen: denn Pavor und Pallor (Untjegen und Erblaffen) find nur losgetrennte 


Adualitätsbeſtimmungen des Mars, und der Dienft der Salier galt rois Evonilos 


9eois, Dionys. II, 70. p. 128, 32. Doch ifk auffallend, daß gerade die collis 
niſchen Salier auf Tullus Hoftilius bezogen werben, da dieſes Priefter-Gollegium, 
wenn and vielleicht nach Analogie der palatinifchen Salier gefchaffen, doch der 
fabiniſchen Stadt und dem fabintfhen Kultus angehört Hat, |. Ambroſch 
Studien I, 174 f. 1M. 

4) Piat. Nam. 22: Ostlios Tullos, ds vera Nonär EBaallevoe, xal ra nleisa 
‚rür inelva xalor, iv dR riowros my nee TO Neior eilaßerar Inıylevacas xar zudu> 
Peloas. Zonar. VII, 6. p. 323, b: ra nleise rwv rü Nonä ylevasas „dur. 

5) Tullus Todesart hat auffallende Achnlichfeit mit der Todesart des Al- 
banerkonigs Allades (von Andern Remulus oder Aremulus genannt), ber, gleich⸗ 
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Aber nicht blos geiftig entfpricht das zweite Königspaar dem 
erften: Ancus Marcus ift au leiblicher Enkel des Numa; und 
Tulus Hoſtilins — zwar nicht Enfel des vergötterten Romulus, 
ver feinen Leibeserben hinterlaffen hat, wohl aber Enkel jenes Ho⸗ 
ſtius Hoftilius, der in der großen Schlacht gegen die Sabiner als 
Borfämpfer der Römer erfcheint und nächſt Romulus die Hanpt- 
tolle fpielt, fo wie Enfel jener Herfilia, die auch als Gattin des 
Romulus erſcheint. Daß diefe Genealogie nicht auf wirklicher hiſto⸗ 
tifcher Weberlieferung beruht, nicht eine nadte, empirifche Thatſache 
if, fondern daß fie ein iveelles Verhältnig ausdruͤcken fol, leuchtet 
ein; und es ift in diefer Hinficht fehr bezeichnend, daß Ancus Marcius 
ſtehend „Enkel Numas“ heißt, ja daß ſogar ausdrücklich überliefert 
wird, nur fein Großvater ſey bekannt, fein Vater nicht ). Da nun 
aber die Gegeneinanverftellung der beiden erften Könige, des Friegerifchen 
Romulus und des pontificalen Numa, entſchieden mythiſch tft, fo 
erhebt fi) der gegründete Verdacht, daß die analoge Charakterrolle, 
in ver die beiden folgenden Könige auftreten, gleichfalls nicht auf 
biftorifcher Ueberlieferung, jondern auf Eonftruction beruhe. 

Die Geſchichte des dritten Königs erweist fi aber auch nod 
auf einem andern Punfte als ein Werf Hiftoricher Conftruction. 
Die vier erften Könige repräfentiren nämlich, wie ſchon früher bes 
merft worden ift ®), die vier Beftandtheile der römischen Nation, 
die drei alten Stammtribus fammt der Plebs; und zwar in ber 
Art, daß die Schöpfung der dritten Tribus und das Hinzufommen 
einer Plebs mit der Regierung des britten und vierten Königs fogar 


falls ein Verächter der Götter, frevelhaft Blik und Donner nachahmt, dafür 
vom Blig erſchlagen ‚wird, und mit feinem ganzen Haufe zu Grunde geht, 
Dionys. I, 71. p. 57, 20 ff. Liv. I, 3. Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. I, 46, 7. 
p. 216 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 16). Ovid. Metam. XIV, 617. Fast. 
IV, 50. Hieron. Chron. p. 323. Zonar. VII, 1. p. 313, d. Eine Tradition, 
bie offenbar der Sage von Tullus Hoftilius übertreibend nachgebilvet if. 

1) Cic. Rep. II, 18, 33: obscura est historia romana, siquidem istius regis 
(Anci Marcii) matrem habemus, ignoramus patrem. Senec. Ep. 108: duos 
romanos reges esse, quorum alter patrem non habet, alter matrem. nam de 
Servii matre dubitatar; Anci pater nullus: Numae nepos dicitur. Liv. I, 34: 
Ancum Sabina matre ortum, nobilemque una imagine Numae esse. Perizon.. 
Animadv. hist. 1685. p. 157. — Daſſelbe ſagt von Tullus Hoſtilius Aelian Var. 
Hist. XIV, 36: 709 narega (aura) oux Toner. Ä 

2) ©. 0.6. 513, 
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im Cauſalzuſammenhang gefegt find. Tullus Hoftilins ift Oekiſt 
ber Lucered I), Ancus Mareius Stifter ver Plebs. Vermöge diefer 
Eonftruction ift die Zerftörung Alba Longas und die Ueberſiedelung 
ber Albaner (der nachmaligen Luceres) nad) Rom dem britten Könige 
zugefchrieben worden: es bildet dieſe That den Mittelpunkt und Ins 
begriff feiner Regierung. Hat ed aber mit diejer VBerfnüpfung bie 
angegebene Bewanbtniß, jo folgt von felbft, noch ganz abgefehen 
von den Gegengründen, die weiter unten entwidelt werben follen, 
daß die Art, in welcher Tullus Hoftilius mit der Zerftörung Alba 
Longas in Verbindung gebracht wird, nicht als vollkommen hiſtoriſch 
gelten kann. 

11. Gehen wir näher auf die überlieferte Geſchichte des Tullus 
Hoftilius ein, fo nimmt vorzüglich fein Krieg mit Alba Longa unfere 
Aufmerffamkeit in Anſpruch. Alba Longa tritt mit viefem Kriege 
zum erftenmal wieder aus dem Dunfel und der Vergefjenheit hers 
vor, in welche es mit dem Augenblid von Roms Gründung zurüds 
gefunfen war 2). Freilich bleiben feine innern und äußern Verhälts 
niffe auch jest durchaus unklar. Cluilius heißt bei Livius König ?), 
bei Eato Prätor %); und fein Amtsnachfolger Fufetius, der fogar 
im Lager vom Heere gewählt wird, heißt Dictator 9). Es ift Far, 
eine verbürgte Weberlieferung liegt diefen widerfprechenden Angaben 


1) Weßwegen er auch auf bem Gölius feinen Sig nimmt, f. o. ©. 574. Anm. 3. 
Vielleicht ift felbft der Name Hoftilius aus diefem Zufammenhang zu erklären. 
Hoflus ift ein in ber Fremde Geborener, Val. Max. de nom. p. 572: hostus 
praenomen fuit in eo, qui peregre apud hospitem (eigentlih hostem, mas 
urfprünglich fo viel ald peregrinus) natus erat. Die Luceres waren infofern 
hosti, und ihr Heros Eponymos konnte Hoftilius genannt werben. Bei dem 
vierten König fiheint der Borname Ancus (= Gehülfe, Diener) eine analoge 
Beziehung auf die Plebs zu haben, |. u. 

2) ©. o. ©. 452 f. 

3) Liv. I, 23: Cluilius, albanus, rex. Ebendaſ.: regem nostrum Cluilium. 
Auch Strab. V, 3, 4. p. 231: Paoılevöuero Exarego (die Römer und Albaner) 
zus Früyyavor. 

4) Cat. ap. Fest. p. 182 Oratores: propter id bellum coepit Cloelius Pr. 
(= praetor) albanus. Bei Dionyfius Heißt Gluilius II, 2. p. 137, 30 7x 
aeylars uoyıs azuwdei, II, 9. p. 144, 39 sea nyos. 

5) Liv. I, 23, 24. 27. Dionys. III, 5. p. 140, 30. c.7. p. 142, 26: sea- 
Tnyos auroxgarwp. Bei Fest. p. 297 Sororium und fonft heißt er dux Albanorum. 
Bgl. jedoch aud Liv. I, 24: cum trigeminis agunt reges (Mettius Yufetius und 
Tullus Hoftilius). 
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nicht zu Grund. Wenn Licinius Macer berichtet, nad dem Tode 
des Numitor babe man in Alba jährliche Dietatoren gewählt, da 
mit dieſem Fürften der albanifche Königsſtamm erlofhen ſey h), fo ift 
diefe Angabe fiherlih nur ein Schluß, gezogen daraus, daß nad 
Numitor Feine Könige von Alba mehr vorfommen, und Mettius 
Fufetius nad Analogie der fpätern latinifchen Dictatoren insgemein 
Dictator heißt. Allein es iſt dabei nicht bedacht, daß nad Rumitors 
Tode allerdings noch ein Sprößling des Konigsſtamms der Silvier 
vorhanden war, naͤhmlich Romulus. Dieß hat Plutarch Cover fein 
Gewährsmann) in Erwägung gezogen, und er gibt an, nah Ru 
mitors Tode habe Romulus zwar nicht felbft in Alba fuccevirt, aber 
den Albanern feit diefer Zeit alljährlic ihren oberften Regenten 
ernannt. Allein, wenn das Lebtere der Fall war, wenn Alba Longa 
durch Numitors Ton in politifche Abhängigfeit von Rom gerathen 
iſt, wie fommt e8, daß es jegt plöglich wieher unabhängig und 
felbftherrlich dafteht, ohne daß von einem Ereigniß berichtet würbe, 
das in dieſen Berhältniffen eine Aenderung herbeigeführt hätte 2)? 
Wie kommt es, daß Tullus Hoftilius nicht alte Ansprüche und 
Rechte geltend macht? Doch — auf dieje Fragen ift keine Antwort 
möglich, da die Nachricht des Plutarch, durch welche fie veranlaßt 
find, eben fo willkührlich erfonnen ift, als alles Uebrige, was uns 
über Alba Longas damalige Berhältnifje überliefert wird. Ganz. 
im Widerſpruch mit jener Nachricht des Plutarch berichtet ein anderer 
Alterthumsforſcher, Alba Longa habe bis auf Tullus Hoftilius die 
Oberherrfchaft über die latinifhen Staaten ausgeübt 9. 

Als der Krieg ausgebrochen ift, ſchlagen die Albaner ihr Lager 
bei der fogenannten Foſſa Elnilia auf. Es ift dieß derſelbe Graben, 
bei welchem auch Coriolan, nachdem er den Römern alle ihre Er 
oberungen abgenommen hat, zulegt Halt maht ). Man darf muth 


1) ap. Dionys. V, 74. p. 337, 33: usa Tov Nosdrwpes Iarargv, ixlanacg 
ri Paoılıxg ovyyevelaz. 

2) Sogar von einem zwijchen beiden Staaten beftehenden foedus if Liv. 
I, 23 die Rede, we Metiins ſagt: injurias et nom redditas res ex foedere, 
quao repelitae sint, causam hujusce esse belli, audisse videor. Bon dem 
Abichluffe eines foldhen foedus war aber zuvor bei Livius mit feinem Worte die 
Mede gewefen. 

3) Cincius (der Antiquar) bei Fest. p. 241 Praetor: Albanos rerum potites 
usque ad Tullum regem. 

4) Liv. II, 39. Dionys. VIII, 22. p. 496, 48. Piut. Coriol, 3. 
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maßen, daß dieſer Landgraben einſt die Grenzſcheide der älteſten 
römiſchen Markung gebildet und bezeichnet hat y. Er lag fünf 
römische Meilen von Rom entfernt 2), und eben dieſe Entfernung 
gibt auch Strabo als die Grenze des urfprünglichen römischen Ge- 
biets an). Iſt jene Vermuthung richtig, fo erklärt es ſich von 
ſelbſt, warum die alte Sage das Lager Corioland, das Lager ver 
Albaner und wohl auch den Zweifampf der Drillinge an diefe Stätte 
verlegt hat. Wenn aber die Sage den Ursprung jenes cluilifchen 
Grabens auf den Albanerfürften Cluilius zurüdführt, fo ift dieß 
unzweifelhaft ein etymologifher Mythus. Foſſa Cluilia bedeutet 
einfach „Reinigungsgraben”, „Abzugsgraben“ %): es ift folglich zur 
Erflärung dieſes Namens fehr überflüffig ein Albanerfürft Cluilius 
erfonnen worden, Daß diefer Eluilius nur um des gleichnamigen 
Grabens willen auftritt, fieht man beſonders aus feinem plöglichen 


1) Ebenſo Gell, Topography of Rome 1846. p. 243. — Abefen (Mittel 
Stalien ©. 166) und Bormann (Alt⸗Latin. Chorogr. S. 68) halten die Foſſa 
Eluilia für einen Wallgraben. Allein es ift nicht recht glaublih, daß ein 
blofer Gircumvallationsgraben, der nah Erfüllung feines erften und nächften 
Zweckes zu nichts mehr diente, fi noch Jahrhunderte lang erhalten haben follte, 
wie doch von der Foſſa Cluilia angegeben wird. — Daß Niebuhr (R. ©. I, 
214 f. I, 268. Bortr. über alte Länderfunde S. 370) die alte Fofla Eluilia 
in der heutigen Maranna findet, die allerdings etwa fünf römifche Meilen vor 
Borta Gapena, bei Settebaffi, die Via Latina kreuzt, iR ſchon oben S. 341 
erwähnt worden. 

2) Liv. I, 23: haud plus quingue millia passuum. IL, 39: quinque ab 
urbe millia passuum. Dionys. III, 4. p. 139, 23. VII, 22. p. 496, 46: 
sadla; rerragaxovra. Plut. Coriol. 30. 

3) Strab. V, 3, 2. p. 230: usraku Ts neunte zo rö Sara Alde Tor Ta 
pllıs duonuawovrruv rs Pusg xaliirm tonos Dizsoı- Tärov 8’ Ögiv drropalvacı 
175 core (nämlich zur Zeit von Roms Gründung) Poualov yirs. Hier, als an 
der Grenze des eigentlichen Ager Romanus, wurben alljährlich die allgemeinen 
Ambarvalien (Amburbialien — verbeffert O. Müller zu Paul. Diac. p. 5 Am- 
barvales) gefeiert, Strab. a. a. O. nebſt Ov. Fast. II, 681: (auf der Bia Laus 
sentina) tibi, Termine — sacra videt fieri sextus ab Urbe lapis und Dionys. 
I, 74. p. 133, 44. Mehr hierüber bei Hortsberg de ambarvalibus et amb- 
urbialibus sacrificiis, in Jahns Archiv V. 1837. ©. 421. Jene ältefte Grenze 
des ager romanus meint auch Val. Max. IV, 1, 10: cum intra septimum lapi- 
dem triumphi quaerebantur. 

4) Ebenfo Hartung Rel. d. R. I, 250. Klaujen Aeneas II, 743. 
Bol. den Ausorud eloaca und Piin. U. N, XV, 36. €. 119: cluere antiqui 
pargare dicebant. Serv. Aen. I, 720 ‚(mo purgare ftatt pugnare zu Iefen if), 
u. o. ©, 488. Anm. 1- 
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Tod: er ſtirbt im Lager über Naht, um dem Mettius Fufetius 
Platz zu machen, der in der alten Sage ohne Zweifel allein als ber 


. Gegner des Tullus Hoftilius genannt war. 


Die Entſcheidung des begonnenen Völkerkriegs erfolgt nad 
gegenfeitigem Webereinfommen beider Theile durch einen Zweilampf. 
Zweifämpfe diefer Art, Die gewiflermaßen unter den Geſichtspunkt 
von Gottesurtheilen zu ftellen find D, fommen im Alterthum nicht 
felten vor ). Bon bdiefer Seite ber angejehen könnte alfo ver 
Kampf der Horatier und Euriatier wohl hiftorifch feyn. Allein, daß 
in jevem ver beiven Heerlager gleichzeitig Drillinge, und die Mütter 
diefer Drillinge Zwillingsſchweſtern gewefen ſeyn follen, viefe Hau 
fung von Wundern erfcheint, Thon empiriſch angefehen, wenig glaub- 
haft: fie ift aber um fo gewifler Dichtung, je augenſcheinlicher der 
mythiſche Charakter beider Angaben zu Tage liegt: denn in ben 
Zwiliingsfchweftern ift offenbar. das Vermandtfchaftsverhältniß ber 
beiden als verfehwiftert gedachten Nationen, in den Drillingsbrüdern 


1) Berg. Grimm D. RI. ©. 934. “ Bunthänel, Gottesurtheil bei 
Griehen und Roͤmern, in Schneidewin’s Philol. I. 1847. ©. 385 ff. IV. 1849. 
S. 206 f. Daß die Römer den Krieg überhaupt, nähmlich den juste pieque 
angefagten, unter den Geſichtspunkt eines. Sottesurtheils geftellt Haben, ficht man 
namentlih aus den fetialifchen Formeln bei Liv. I, 32. Denfelben Sinn hat 
es wohl auch, wenn bei Zonar. VII, 6. p. 323, d von den Horatiern und Guriatierm 
erzählt wird: avrınagaraiauevo: Hess Te öuoyvims avexalövro xal ouveyux aveßlenor 
re: Toy Movr. Bon einer analogen Sitte bei den Umbrern berichtet Nicol. Damasc. 
ap. Stob. Floril. X, 70 (Müller Fr. hist. gr. III, 457. Fr. 107): 'Oußgxol, örar 
ro allıla Eywowv dumoßzenow, xadonhodevres os dv noldum uayorra, zu 
doxsoı dıxawötepa Adyeıy ol TE Evarılas anoopakarrss. 

2) So der Zweifampf des Paris und Menelaus bei Homer I. IN; ber 
Zweilampf des Heraklidenführers Hyllos mit dem Tegeatenfonig Echemos um 
den Beflß des Peloponnes, Hdt. IX, 26. Paus. VII, 45, 3; der Kampf zwifchen 
dreihundert erlefenen Spartanern und Argivern um den Bei von Thyrea, Hat. 
I, 82. Paus. II, 38, 5. Plut. Parall. 3e; der Zweikampf zwiſchen Phrynon 
und Pittalos für Athen und Mitylene um den Befib von Sigeion, Streb. XII, 
1, 38. p. 600. Polyaen. Strat. I, 25. Fest. p. 285 Retiario. Plut. de Herod. 
malign. 15. Diog. L. I, 74. Schol, in Aesch. Eum. 401. Suid. Ihrraxis; 
der Zweifampf zwifchen Oxylos und Dios um die Herrfchaft über Elis, Paus. V, 
4, 1 f. vgl. Strab. VII, 3, 33. p. 357. Auch der Zweilampf des Aeneas mit 
Turnus beruht vieleicht auf alter Sage. Am meiften Achnlichkeit hat mit dem 
Kampf der Horatier und Guriatier der Kampf zweier Drillingspaare in dem 
Krieg zwifchen Tegea und Pheneos, Plut. Parall. 16°. Stob. Floril. XXXIX, 32: 
allein diefe Gefchichte ift ganz augenfcheinlich der römischen Sage nachgebildet, 
ſ. o. ©. 122 f. 








Alba Longa’s Zerflörung. [12, 11] 587 


ihr Beftehen aus drei Stämmen ſymboliſch dargeftellt ). Aud die 
Kamen der beiden Brüderpaare fcheinen fombolifche Bedeutung zu 
haben 9. Unter dieſen Umftänven fragt es ſich, ob jener Zweifampf 
der Drillinge überhaupt ein hiftorisches Faktum, ob er nicht vielmehr 
nur eine mythiſche Einkleidung des Entfcheidungsfampfs zwiſchen 
Rom und Alba Longa ft. 

Der Conflict beider Staaten endigt nad der Sage mit Alba 
Longas Zerftörung. Daß dieſe Zerflörung ebenfo, wie das einft- 
malige Dafeyn jener Hauptftant des gemeinen Latiums ein hifte- 
rifches Factum ift, Fann mit Fug nicht bezweifelt werben. Es zeugt 
dafür unmiverfprechli der Fortbeftand der Tempel und Eulte der 
zerftörten Stadt 9), namentlich die Fortdauer des albanischen Priefters 
thums der Veſta, das noch in den legten Tagen des Heidenthums 
beſtand 9). Eine andere, Frage dagegen iſt ed, ob jene Zerftörung 

1) Niebuhr R. ©. I, 365. Anm. 871. Bortr. über r. Geſch. I, 130. 

2) Die Horatier namentlich erinnern an Horatius Gocles, der gleichfalls 
als Vorfämpfer der Römer und ale Grenzwart Roms erfheint. 

3) Daß bei der Zerflörung Alba Longas die Tempel verſchont wurden, — 
eine Thatfache, die man eben aus dem nachmaligen Borhandenfeyn diefer Tempel 
erichloflen hat — iſt oben ©. 573. Anm. 4 erwähnt und belegt worden. Die 
nad Rom übergefiedelten Albaner verjäumten jedoch, wie Livius I, 31 weiter 
erzählt, die ihnen obliegende Pflege ihrer heimifchen Gottesdienfte, weßtfegen auf 
dem Albanerberg ein Steinregen flel, und eine Stimme aus dem Hain des 
Berggipfels ertönte, ut patrio ritu sacra Albani facerent. Pgl. Fest. p. 177 
Novendiales. Cine andere Motivirung des Kortbeftande der” albanifchen Gulte 
findet ſich Schol. Juv. IV, 61: Romani Tullo Hostilio rege cum diruissent Al- 
bam, sacra sublata Romam transtulerunt et deos penates. sed tanta repente, 
cum ea vellent transferre, grando cecidit (derjelbe Steinhagel, wie bei Livius), 
ut intellegerent, suis locis sacra non esse movenda. inde ibi perseverant, Für 
die Fortdauer der albanischen Eulte zeugen u. X. Cic. pr. Mil. 31, 85: vos 
Albani tumuli atque luci, vos, inquam, imploro atque testor, vosque Albano- 
rum obrutae arae, sacrorum populi romani sociae et aequales, quas ille 
(Clodius), caesis prostratisque sanctissimis lucis, substructionum insanis moli- 
bus oppresserat. Liv. V, 52: majores nobis sacra quaedam in monte Albano 
Lavinioque facienda tradiderunt. Lucan. IX, 990 — wo Julius Cäfar fagt: 
di cinerum — Aeneaeque mei, quos nunc Lavinia sedes Servat et Alba lares, 
et quorum lucet in aris Ignis adhuc Phrygius. Stat. Silv. IV, 5, 2. Ein 
pontifex albanus minor auf. ver Infhrift bei Mommsen J. R. N. n. 1435. 

4) Jav. Sat. IV, 60: utque lacus suberant (der Albanerfee und der See von 
Nemi), ubi quamquam diruta servat ignem Trojanum et Vestam colit Alba 
minorem (— minor im Bergleich mit der römifchen Befla). Die Vesta Albana 
wird auch auf der Inſchrift Orell. C. J. n. 1393, eine Virgo Vestalis maxima 

Säwegler, Röm. Geſch. I. 2. 38 
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fo, wie die Ueberlieferung berichtet, vor fich gegangen, und nament- 
lich, ob fie von Rom vollführt worden if. Yür die Berneinung 
biefer Frage ſprechen die gewichtigften Gründe. Stellt man fi 
anf ven Boden ber gemeinen Tradition, jo fann Rom in den erften 
Regierungsiahren des dritten Königs, noch nicht einmal drei Men; 
ſchenalter alt, und während der langjährigen Regierung Numas 
ohne äußern Zuwachs geblieben, nur ein Staat von jehr mäßigem 
Gebietsumfang und fehr beſcheidenen Hülfsmitteln gewefen jeyn: 
erſt durch die Eroberung der umliegenden latiniſchen Landſchaft, die 
aber in die Regierung des vierten und fünften Königs fällt, gewann 
es eine achtunggebietennere Stellung. Bor den tarquinifchen Anlagen 
war es ein ganz unanjehnlicher Ort, von dem man fih den bürf- 
tigften Begriff zu machen hat. Es ift nicht daran zu benfen, daß 
dieſes Rom, das noch zur Zeit der Aequer⸗ und Volskerkriege oft 
vieljährige Anftrengungen machen muß, um eine feinplihe Stabt 
zu erobern und 'zu behaupten, das noch Jahrhunderte fpäter mit 
Beil, Antium, PBränefte, Veliträ In jahrelanger Fehde liegt, ſchon 
unter feinem dritten König, alfo zur Zeit feiner Kindheit ftarf genug 
geweſen feyn fol, allein und mit eigenen Mitteln die alte Metro: 
pole Latiums in den Staub zu ftürzen. Und wie leichten Kaufe, 
wie mühelos, wie fpielend erringt ed dieſen unermeßlichen Erfolg! 
M. Horatius, mit einer auderlefenen Reiterſchaar vorausgeſchickt, 
dringt durch die offenen Thore in die unbewachte und unvertheidigte 
Stadt ein I, And kündigt ihr den Befehl des Könige an. Niemand 
denft an Wiverftand. Der Zug ver Auswanderer fest fi in Be⸗ 
wegung, und die Stabt finft in Staub und Aſche. Eine weitere 
Unwahrfcheinlichkeit ift, daß das übrige Latium dieſem Conflict fo 
völlig fremd bleibt. Der Kampf fpielt nur zwifchen Rom und Alba 
Longa; das übrige Latium verſchwindet ganz aus dem Geſichtskreis. 
Allein wenn Alba Longa damals wirklid, der Vorort des latiniſchen 
Staatenbunvdes war ?), fo griff fein Untergang in die ganze Ver⸗ 


Albana ebendaſ. n. 2240 und in ber Inſchrift bei Marini Ati II. p. 654, vir 
gines Albanae von Ascon. in Cic. Milon. p. 41 erwähnt. Daß das afbanifche 
Prieftertfum der Veſta noch zu Symmachus Zeit beftand, ſieht man aus deſſen 
Ep. I, 128: Primigenia, dudum apud Albam Vestalis antistes und 129: Pri- 
migenia virgo, quae sacra Albana curabat. 

1) Dionys. II, 31. p. 172, 6. 

3) Gincius bei Fest, p. 241 Praetor. 
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faffung des Bundes ein, und es ift nicht glaublih, daß die übrigen 
Bundesftänte dieſem Ereigniß fo ganz theilnahmlos zugejehen haben 
wuͤrden. Kurz, wer bie traditionelle Erzählung von Alba Longas 
Untergang nicht Halb träumend und ſchlafwandelnd, ſondern mit 


nuchterner praftifher Erwägung der Umftände, ihrer Berfettung, 


ihrer Möglicfeit und Wahrfcheinlichfeit liest, der kann feinen Augen⸗ 
blid darüber im Zweifel fenn, daß er hier feine Geſchichte, ſondern 
Sage vermischt mit Dichtung vor fi hat. 

Aus welhen Urſachen und unter welchen Umftänven der Unter: 
gang Alba’ erfolgt ift, kann jegt natürlich Fein menſchlicher Scharf: 
finn mehr ergründen. Man fann nur fo viel muthmaßen, daß bie 
Zerftörung der einftigen Hauptſtadt Latiums das Ergebniß eines 
Conflicts gewefen ift, ver tief in die Verhältniffe des latinifchen 
Bundes eingegriffen haben muß. Bon wem Alba zerflört worben 
ift, bleibt ebenfall8 ungewig. Niebuhr nimmt an, von Rom und 
ven latiniſchen Umlanden gemeinſchaftlich; hält jevoch auch für möge 
lich, daß Rom gar feinen Theil daran gehabt hat, daß allein bie 
Latiner die Stadt zerftört, und die Albaner, die fi nad Rom 
wandten, dort als Klüchtlinge Aufnahme gefunden haben ). Uns 
erfcheint die lebtere Annahme als die überwiegend wahrjcheinlichere: 
in Anbetracht, daß die übergeftevelten Albaner dem römifchen Pos 
pulus als eigene Tribus einverleibt worben find, und baß fie, wer 
nigftens der Trapition zufolge, im Ritterftand von Anfang an vers 
treten erfcheinen. Mit Beftegten wäre nad dem Kriegsrecht pamaliger 
Zeit nicht jo verfahren worden. 

Vebervieß, wenn Rom wirklich eine Golonie von Alba Longa 
war, wie die Sage will, jo war die Schleifung dieſer Stabt nad 
ber Denfart der gefammten alten Welt ein Muttermord, ben man 
einem fo frommen Bolfe, wie die älteften Römer, am wenigften zus 
trauen follte: ein um fo empörenderer, da, wenn Mettius Fufetius 
ein Berräther war, Alba felbft dieß nicht verſchuldet hatte. 

1) Beflimmter äußert Niebuhr dieſe Bermuthung in den Vortr. über 
r. G. J, 131: „Es if die größere Wahrfcheinlichkeit, daß nicht Kom Alba zer- 
ftört hat, fondern daß es in einem Aufftande der Iatinifchen Städte, die fih 
gegen Albas Uebermacht erhoben, untergegangen ift, und bie Römer fi durch 
die Aufnahme albanifcher Gefchlechter geftärkt haben.“ Niebuhr fchließt dieß 
befonders daraus, daß nach Albas Zerſtörung nicht die Mömer, fondern bie 


Prisci Latini im Beſitz der albanifchen Feldmark find; „Hier, am Duell der 
Ferentina, unter Marino, halten fie von jebt an ihre Landsgemeinden.“ 
* 
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12. Daß die nad Rom übergeftevelten und auf dem Cälius 
anfäffig gewordenen Albaner die dritte Stammtribus, biejenige ber 
Luceres conftituirt haben, ift ſchon früher wahrfcheinlih gemacht 
worden !). Als ein biefe frühern Erörterungen beftätigendes Mo- 
ment Fann noch angeführt werden, daß im erften Interregnum, als 
es fih um die Wahl des neuen Königs handelt, nur zwei Stämme, 
- die Römer und Sabiner, als die conftituirenden Factoren der Nation 
auftreten, daß von einem dritten Beftandtheil des Populus mit feinem 
Worte die Rede if. An Ruma gehen, ald der Senat fi, für feine 
Wahl entfchieven hat, im Ramen ber zwei Stämme zwei Botfchafter 
ab, um ihm dieſen Ruf zu überbringen 3. Und ald Numa König 
geworben ift, geht feine vorzüglichfte Sorge dahin, die beiden Stämme, 
ans welchen bie Nation befteht, und zwifchen denen noch große Ents 
frembung herrfcht, einander näher zu bringen und inniger zu ver- 
ſchmelzen 9. Keine Frage, daß dieſe und ähnliche Angaben Plutarchs 
nicht auf wirklicher Meberlieferung beruhen, aber fie drücken die tras 
pitionelle Vorftellung aus, daß der aͤlteſte Populus längere Zeit nur 
aus zwei Stämmen beftanven hat, und beftätigen inbirect Die von 
anderer Seite her gewonnene Anfiht, daß der dritte Stamm erſt 
ſpaͤter hinzugekommen if. Wie lange fpäter, muß natürlich ganz 
dahingeſtellt bleiben, da vie Regierung der beiden erften Könige my- 
thifch, die Chronologie der Königszeit Überhaupt erdichtet if. 

Dionyfius freilich laßt die nah Nom verpflanzten Albaner in 
bie Tribus und Gurien der bisherigen Bürgerfchaft vertheilt werben 9%: 


1) ©. o. ©. 512 ff. Auch der Name der Luceres läßt bei der obigen An: 
nahme eine ſehr einfache Erklärung zu: er ſtammt (wie ſchon Einige der Alten 
bemerkt haben, ſ. o. S. 499. Anm. 7) von lucus ab, und bedeutet Ajylgeflüchtete, 
Gefühnte: was ganz auf jene Bewohner des zerflörten Alba paßt, die als Flücht⸗ 
linge in Rom ein Aſyl gefunden haben. Gs erſcheint in diefer Beziehung be⸗ 
deutfam, daß das Aſyl unter Tullus Hoftilius vorübergehend wieder auftritt, 
Liv. I, 30. Dionys. III, 32. p. 173, 24. Aud darauf kann aufmerffam ges 
macht werben, daß Tullus Hoftilius, der Dehift der Lureres, von einem Groß⸗ 
vater abflammt, qui ex agro latino in asylam Romuli confugerat, Macrob. I, 
6, 16. p. 229. 

2) Plut. Num. 3. 5. 

3) Plut. Num. 17: 775 yao nodlsus Ex Öveiv yerar ouvvesavaı doxaang, ÖLeseng 
ds ualloy xot under) roonı mäs yereodaı Bulouevig xra., und weiter unten: roͤre 
neorov Ex Tig nölsw; aveile (Numa) To Arysodaı xal voulseoIa Ti; uer Zaßirug, 
ci dt Poualss, zaı rag utv Taris, 1% de Pouvis nolitaz. 

4) Dionys. III, 31. p. 172, 21: (zus AlBavdks 6 Tuilog) Tas "Poruaior 
gyulais ar peargais dnudıwider. Bol. I, 29. p. 170, 39. 
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infofern folgerichtig, al8 nach ihm die drei Tribus und dreißig Curien 
fhon bei der Gründung der Stadt eingerichtet worden waren !), 
und er ſich die Eurieneintheilung als eine Eintheilung der gefammten 
Nation (der Plebejer wie der Patricier) denkt. Allein jene Angabe 
fann um fo weniger maasgebend feyn, da Dionyfins (allerdings nur 
folgerichtig) von den Sabinern des Tatius, aus denen doch un⸗ 
zweifelhaft eine eigene Tribus gebildet worben ift, vafjelbe fagt 2; 
feine Ausfage aljo ein bloßed Reflerionsurtheil, und nicht pofitive 
Ueberlieferung ift. Auch die Angabe des Livius, eine gewifje Anzahl 
albanifcher Gejchlechter jey von Tullus Hoftilius in den römischen 
Patricierftand aufgenommen worben ?), Fönnte gegen die SIpentität 
der Albaner mit den Lucered zu fprechen fcheinen, fofern ihe die 
Borausfegung zu Grunde liegt, die übrige Mafje ver übergefievelten 
Albaner jey der römischen Plebs einverleibt worden. An einem andern 
Orte äußert Living diefe VBorftellung fogar mit ausprüdlichen Worten ): 
allein fie ift darum doch nichts weiter, als eine fubjective Reflerion 
dieſes Hiftoriferd. Das Factiſche, was jener Angabe zu Grunde 
liegt, ift einzig dieß, daß in Beziehung auf die genannten Gefchlechter 
das Andenken ihres albanischen Urſprungs fi erhalten hat. Die 
negative Folgerung, daß ſämmtliche übrige albanifhe Gejchlechter 
der Plebs zugetheilt worden feyen, darf nicht Daraus gezogen werben: 
um fo weniger, da fie dur folgende Erwägung wiverlegt würbe. 
In den von Tarquinius Priscus verboppelten Rittercenturien waren, 
wie ans den Zahlangaben des Livius und Cicero hervorgeht, die aug 
ven Albanern gebilveten Turmen einbegriffen: biefe vervoppelten 
Rittercenturien aber waren anerfanntermaßen patriciih: alſo aud 


1) Dionys. II, 7. p. 82, 23 ff. 

2) Dionys. II, 46. p. 111, 22. 

3) Livius felbft verſteht zwar I, 30 unter patres nicht den Patricierftand, 
fondern den Senat, wie aus dem gleich Yolgenden templum ordini ab se aucto 
(d. 5. ordini senatorio — ein anadhroniftifcher Ausprud, |. o. S. 109. Anm. 26) 
curiam fecit Klar hervorgeht. Allein fein Gewährsmann muß darunter offenbar 
die patrieifchen Geſchlechter verftanden haben, da nicht „die Cloͤlier“ (d. 5. die 
elölifhe Gens) in den Senat aufgenommen worben find. 

4) Liv. I, 28: populum omnem albanum Romam traducere in animo est; 
civitatem dare plebi; primores in patres legere. Gbenfo Dionyfius III, 29. 
p. 170, 38 — wo er den Tullus Hoflilius die Abſicht ausjprechen läßt, ro zer 
@llo niy7dos av ‘Alßarav uera zur br Poun Innorıxuv ouvreieiy el; yuls xal 
yerreas xarauegoder, Balıg dr uereyav Tusde ra; olxeg «ri. 
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die in ihnen enthaltenen 300 albaniſchen Ritter. Folglich müfſen 
durch Tullus Hoftilins mehr ald nur fünf oder ſechs albanifche 
Geſchlechter in den Patricerftand erhoben worden ſeyn '). 

13. ft die dritte Tribus, diejenige der Luceres, aus den nad 
Rom übergefievelten Albanern gebildet worden, fo folgt von felbft, 
daß auch die dritte Rittercenturie, die centuria equitum Lucerensis, 
erft jet hinzugefommen if. Damit ſtimmt nun freilich Livius nicht 
überein, nach welchem fchon Romulus die drei Rittercenturien ftiftet, 
und Tulus Hoftilius aus den Albanern zehn neue Turmen hinzu: 
fügt, alfo den Beftand der Reiterei, die bisher 300 Ritter gezählt 
hat, aufs Doppelte, nunmehr 600 Ritter, bringt *). Gluͤcklicherweiſe 
gibt Livius felbft das Eorrectiv biefer Angaben an die Hand. Er 
läßt nämlich die Reiterei durch Tarquinius Priscus noch einmal 
verboppelt, und durch diefe Verboppelung auf die Zahl von 1800 
KRittern gebracht werben 3). In dieſem Galle war aber ber vors 
tarquinifche Beſtand der Reiterei nicht 600, fondern 900 Ritter, 
alfo Has Neitercontingent jeder Tribus 300. Livius iſt alfo hier, 
im Widerfpruch mit feinen frühern Angaben, einem Gewährsmann 
gefolgt, der fi die fucceffive Vermehrung ver Reiterei anderd ges 
dacht hat, nämlich fo, daß zu den wrfprünglichen 300 ramnifchen 
Rittern mit dem Hinzutritt der Sabiner und der lleberfiebelung der 
Albaner (d. h. mit dem Zuwachs des zweiten und dritten Stamms) 
wiederum je 300 Hinzugefommen feyen 9. Vielleicht find ſchon vie 
zehn Turmen oder 300 Ritter, die Livius aus den Albanern ges 


1) Ueber den Zufammenhang der (vorfervianifchen) Ritter mit den patrici- 
fhen Gentes |. Merdlin Gooptatio ©. 45 ff. 

2) ©. o. ©. 574. Anm. 5. Das Motiv digfer Angabe ſcheint folgendes 
zu ſeyn. Da man, wie die Stiftung der drei Tribus, fo Die Errichtung ber 
drei Rittercenturien anacdhroniftifch in die Anfänge der Stadt zurüdverlegte, und 
dem Romulus zuſchrieb (f. o. S. 527. Anm. 9), fo mußte man folgerichtig 
annehmen, duch die Albaner fey ein weiterer Zuwachs zur Reiterei hinzuges 
fommen. Diefen weitern Zuwachs beflimmte man nun näher ald Berboppelung, 
da nad ‚der Sage die Volkszahl Roms durch die Meberfievelung der Albaner 
verboppelt worden war (Liv. I, 30: duplicatur civiam numerus). 

3) Liv. I, 36 — wo mille et octingenti equites die handſchriftlich ver: 
bürgtefte Lesart if. 

4) Eine Spur biefer Berechnung findet fi bei Plut. Rom. 20 unb Joh. 
Lyd. I, 16. p. 133, 19 — wo berichtet wird, Romulus habe nach dem Hinzu: 
tritt der Sabiner bie urfprüngliche Zahl von 300 Rittern auf 600 erhöht: dann 
bei Isid. IX, 3, 51: equites in una tribu trecenti fuerunt, alfo in allen dreien 900. 
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nommen werben läßt, im Sinne biefer Berechnung zu verftehen, 
Allein dieſer Calcul erweist ſich als falfch, da nad der Vorftellung 
der Alteften Tradition unter den 300 Rittern oder drei Rittercentu: 
rien des Romulus die equites Titienses und Lucerenses bereits be- 
griffen find. Auch find vie 1800 Ritter, die ſich hiernad für ven 
ältern Tarquinius ergeben, infofern unwahrfcheinlich, als bei dieſem 
Anfage die ſerviſche Verfaſſung 5400 Ritter gezählt haben müßte ): 
eine Zahl, die vollfommen unglaublich if. Richtiger wird man ſich 
daher die fucceffive Vermehrung der Reiterei fo denken, daß mit ber 
Veberfievelung ver Albaner die dritte Rittercenturie hinzugefommen 
ift, darauf der ältere Targuinius dieſe 300 Ritter auf 600 verboppelt, 
Servius Tullius dieſe Anzahl auf 1800 erhöht hat). Nicht als 
ob diefe Zahlen Hiftorifh wären: fie find nur folgerichtiger ven 
Spuren der älteften Tradition angepaßt. Daß wenigftens die tras 
bitionellen Zahlangaben über die allmählige Vermehrung ver Reiterel 
nicht auf aͤchter und pofitiver Meberlieferung beruhen, ift Har: fie 
haben nur den Zwed, den effectiven Beſtand fpäterer Zeit fncceffiv 
entftehen zu laffen, und find alle nur durch Berechnung gefunden, 
wie man dieß am deutlichſten aus den wiverfprechenden Angaben 
der Geſchichtſchreiber fieht. 

Im Senat fiheinen die Luceres anfänglich nicht vertreten ge⸗ 
wefen zu feyn. Die Trapition wenigftens läßt das dritte Hundert 
der Senatsmitglieder nicht durch Tulus Hoftilius, fondern erft durch 
Targuinius Priscus hinzugefügt werden. Es ift hieraus abzunehmen, 
baß der dritte Stamm anfänglid in Ehren und Rechten hinter ven 
beiden andern Stämmen zurüdgeftanden hat, daß er erft fpäter zu 
politifcher Gleichheit mit ihnen gelangt if. Auch in den Priefters 
thümern und in den geiftlichen Collegien erlangten bie Luceres feine 
entſprechende Repräfentation; es war dieß ſchon deßhalb nicht möge 
ich, da fie, wie übergeſiedelte Municipes in ber Regel, bei ihrer 
Ueberſiedelung nad) Rom ihre heimathlichen Sacra beibehalten hatten ?), 
fie alfo anfangs außerhalb der römischen Staatsreligion und Staats» 
firhe ftanden. Man wird daher nicht irren, wenn man in den fünf 


1) Servius Tullius fügt zu den ſechs patrieifhen Rittercenturien zwölf 
plebejifche Hinzu: 1800 -+ 3600 — 5400. 

2) &benfo Niemeyer de equit. rom. 1851. p. 24.30. Lange G. G. A. 
1851. ©. 1899. Mehr f. u. 

3) Liv. I, 31. 
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Pontifices, in den drei großen Flamines nur eine Repräfentation 
der beiden Altern Stämme flieht . Bei den beiden Collegien ber 
Salier ift dieß ohnehin Flar. 

Auch in den ftädtiihen Verband fcheint die Ortfchaft auf dem 
Eälius nicht von Anfang an aufgenommen worden zu feyn: benn 
erft Tarquinius Priscus erhöht die Zahl der veftalifchen Iungfrauen 
von vier auf ſechs 2. 

Aus Allem geht hervor, daß die Lucered anfangs ein abges 
fondertes Gemeinwefen mit fhlechterem Recht gebildet haben: ein 
Gemeinweſen, das zur fouveränen Bürgerfchaft der vereinigten Roͤmer⸗ 
Sabiner etwa im Berhältnig eines Municipiums ftand. 

14. Ueber ven Proceß des Horatierd, deſſen nähere Erörterung 
der Geſchichte des römischen Eriminalprocefies angehört ?), hier nur 
wenige Worte. Die genauefte, und — dem äußern Anfcheine nach — 
am meiften authentifche Darftellung dieſes Proceßfalls gibt Livius. 
Er hat fie ohne Zweifel, wie noch einige amdere, die römifchen 
Rechts- und Sacral: Alterthümer betreffende Darftellungen feines 
erften Buchs, die er vor den anvern Hiftorifern voraus hat, aus 
den Commentarien der Priefter geſchöpft 9), einer Rechtsſammlung, 
in welcher — wie man mythmaßen darf — die Rechtsgrundſaätze 
und Rechtstraditionen in Form von Belfpielen, von erzählten Rechts» 
fällen vorgetragen waren, in welcher alfo 3.8. das ältefte Proceß⸗ 
und Brovocationsverfahren am Proceß des Horatierd dargeftellt 
gewejen ſeyn mag 5). Jene Darftellung des Livius hat infofern 


1) Hinfichtlich der fünf Pontifices (bei welcher Zahl der Pontifer Marimus 
mit einbegriffen ift) ergibt ſich dieß von felbft; hinfichtlich der Flamines Majores 
ſ. Ambrofd Studien I, 175. 

2) ©. o. ©. 514. Anm. 24. 

3) Die ältere Litteratur über diefen Proceßfall |. bei Haubold de leg. 
majest. pop. rom., in deſſen Opusc. acad. 1825. Vol. I. p. 131; von neueren 
Bearbeitungen und Beſprechungen deffelben find zu nennen: ®dttling Geld. 
. br. Staats-Berf. ©. 158 f. Rubino Unterf. I, 311. 447. 490 ff. Köftlin, 
die Perduellio unter den röm. Königen 1841, bei. S. 13. 57. 79. Ofen: 
brüggen, Rec. v. Köftlin, Ien. 2.3. 1843. Nro. 105—107, befonders ©. 432. 
Geib Geſch. d. röm. Crim.-Proceſſes 1842. S. 15. 60 ff. 156. Platner 
Quaest. de jur. crim. rom. 1842. p. 73 f. Wöniger, das Sarraliyflem und 
Provocationsverfahren der Nömer 1843, bef. S. 241 ff. 262 fi. Rein, Re. 
von Wöniger, Half. 2,3. 1844. Nro. 92. ©. 729 fi. 

4) ©. o. €. 33 f. 

>) Wenn Girero fagt Rep. II, 31, 54: provocalionem etiam a regibus 
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einen unbeftreitbaren Werth: allein daß wir in ihr eine urkundlich 
treue, in allen ihren Einzelheiten zuverläffige Erzählung vor ung 
haben, daran ift nicht zu denken. Der Proceß des Horatiers liegt 
weit über die Hiftorifchen Zeiten Roms zurüd; er gehört einer Epoche 
an, in welcher zu Rom die Schreibfunft noch lange nicht befannt 
und gebräudhlih war, und über. welche e8 daher Feine Acht Hiftori- 
fchen Weberlieferungen gibt. Unmöglich laßt fi annehmen, daß 
aus dieſer Epoche ein einzelner Proceßfall treu und glaubhaft übers 
liefert worden if; und es kann daher bie traditionelle Darftellung 
des horazischen Prozeſſes nur als Darftelung des unvordenklich 
älteften Proceß- und Provocationsverfahrend gelten: wobei dahin⸗ 
geftellt bleiben muß, wie weit im vorliegenden Falle dieſe Erinnerung, 
wie hoch das Alter der "überlieferten Formeln hinaufreiht, und ob 
fie nicht anachroniſtiſch in die Altere Königszeit zurückdatirt find U. 
Im Ganzen fteht dieſer Proceßfall viel zu vereinzelt da, ift in feinen 
Einzelheiten viel zu unverbürgt, und wird auch allzu abweichend 
erzählt, als daß die zahlreichen rechtögefchichtlichen Fragen, vie er 
hervorruft, ficher und überzeugend beantwortet werben fönnten. Eo 
ift 3.8. den Darftellungen ver Gefchichtichreiber nicht ficher zu ent- 
nehmen, ob das Verfahren im vorliegenden Proceß eine proceſſuali⸗ 
The Singularität, wenigftend ein Ausnahmsverfahren 2), ober ob 
fuisse, declarant pontifcii libri, significant nostri etiam augurales, fo hat er 
wahrſcheinlich eben nur den in diefen Priefterjchriften aufgezeichneten Provocations⸗ 
fall des Horatiers im Auge. | 

1) Die fetialifchen Formeln z. B., die Livius I, 32 (ohne Zweifel gleichfalls 
aus den Bontiftcalfchriften) mittheilt, und deren Abfaffungger dem Ancus Mar: 
cius zuſchreibt, find ficher viel jünger, als die Königszeit: fie gehören ins vierte 
Jahrhundert der Stadt, f. u. Buch 14, 15. 

2) Als Ausnahmsverfahren, als ein für diefen befondern Yall geſchaffenes 
Ausfunftsmittel erſcheint es am entſchiedenſten bei Dionyſius, bei welchem von 
Duumvirn und Provoration gar feine Rede ift, fondern der König, nach langer 
Unfhlüffigfeit, ob er den Angeflagten freifprechen oder verurtheilen foll, endlich 
auf den Gedanken fommt, die Entſcheidung dem Volk zu überlajfen, welches 
hiedurch zum erftenmal Nichter in einer peinlihen Sache wird (Tore newrov 
Fararıypoga xelaews xügios TI, 22. p. 159, 28). Die letztere Bemerfung M nun 
freilih ohne Moment; fie beweist nur, daß Dionyfius feinen frühern Fall des 
Provocationsverfahrens überliefert gefunden hat. Bei Kivius dagegen ift ſowohl 
die Aufftellung von Duumvirn zur Fällung des Spruchs, als die Provoration 
des Angeklagten ſchon in dem Geſetz, das als beftehend vorausgefeht und auf 
| den vorliegenden Fall angewandt wirb, vorgefehen. 
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e8 das orventliche Verfahren bei allen Bapitalprocefien !), ober end- 
ih, ob es das regelmäßige Verfahren nur im Perbuellionsproceß 
war, ohne daß es auf andere Arten von Verbrechen hätte übers 


getragen werben bürfen 9. Berner, ob die Provocation gegen 
Gapitalftrafen ein herfömmliches Recht des Angeflagten war ?), oder 
ob fie im vorliegenden Ball ein freimilliged Zugeftänpniß, eine bes 
ſondere Vergünftigung des Königs ift 9%); ob fie auch bei Straf- 
urtheilen, die der König felbft gefällt hatte, oder nur beim Duum⸗ 
viralverfahren ftatthaft war; ob alfo der König im vorliegenden 
Tall eben nur veßhalb, ftatt in eigener Perſon den condemnirenden 
Spruch zu fällen, die Fällung defjelben ftellvertretennen Richtern 
ober Duumpirn überträgt, weil nur gegen ben Spruch der Lettern 


1) Als foldhes erfcheint es am meiften bei Fest. p. 297 Sororium: quam- 
quam a patre absolutus sceleris erat, accusatus tamen parricidi apud duum- 
viros damnatusque provocavit ad populum, cujus judicio victor fuit. Auch bei 
Val. Max. VIII, 1, 1. 

2) So Rubino Unterfuhungen ©. 453. 482. 486 ff. 

3) So Cic. Rep. II, 31, 54 (Senec. Ep. 108): provocationem etiam a regi- 
bus fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales (falls 
hier nicht eben blos der Proceßfall des Horatiers gemeint ift). Derfelbe ebenda. 
I, 40, 62: tum (Tarquinio exacto) provocationes omnium rerum (d. h. auch 
gegen Disriplinarfirafen). Derfelbe Tusc. IV, 1, 1: quum a primo urbis ortu 
regiis institutis, partim etiam legibus — comitia, provocationes — divinitus 
essent constitutae. Dagegen früpfen andere Stellen, am ausbrüdlichften Pompon. 
de orig. jur. 6. 16, die Einführung der Provocatio erft an die Ler Baleria. — 
Unter den neueren Forſchern hat namentlich Niebuhr ein fehr ausgedehntes 
Provocationsreht (der Patririer) angenommen, R. ©. I, 361. 557: ebenfo 
Göttling Röm. SL. ©. 157 f. Nah Andern, 3. B. Rein (Hall. 2.3. 
1844. Nro. 92. ©. 732 und in Pauly’s N.E. VI, 156), war die Provocation 
nur bei Gapitalverbredhen, aber dann unbedingt geftattet. | 

4) Daß die Provoration beim Duumpviralverfahren fih von felbit verftanden 
bat, fcheint aus der von Livius angeführten Ler zu folgen, welche diefen Fall 
vorfieht. Nichts defto weniger fagt Livius: tum Horatius, auctore Tullo, cle- 
mente legis interprete, provoco, inquit, Gr ſcheint ſich alfo vorzuftellen, es 
habe zur Provoration noch einer befondern Erlaubniß des Königs, einer auctori- 
tas Tulli bedurft, und in der Formel liege fein unbedingtes Provorationsredht, 
in welchem Ball auch nicht von einer clementia regis die Rede feyn Fönnte. 
Liv. VII, 33: videro cessurusne provocationi sis, cui rex romanus Tullus 
Hostilius cessit würde nicht gegen jene Auffaffung-fpredden, fofern dieſes cedere 
auch als ein Freiwilliges gedacht werden fann. — Daß die Provoration vom 
guten Willen des Königs abhing, nehmen auh Rubino (linterf. I, 496) und 
Mommfen (Stſchr. f. A.W. 1845. Nro. 17. S. 132) an. 
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Provoration eingelegt werben fonnte !). Eine weitere Frage ift, ob 
die Duumpirn, die der König im vorliegenden Proceßfall ernennt, 
mit den Quäftoren,, die gleichfalls ſchon zur Koͤnigszeit in ver Eigen: 
fhaft von Blutrichtern vorfommen, identiſch find oder nicht. Nach 
ber Darftelung des Livius find fie es nicht: nach ihr find jene 
Duumpirn außerorbentlihe, für den einzelnen beftimmten Fall nie» 
dergeſetzte Richter 2), die nur verurtheilen koͤnnen 3), wogegen bie 
Quaͤſtoren, wenigftens zur Zeit ver Republif, als jährlihe Magi⸗ 
ftrate, als ftändige Richter erfcheinen ), und zwar als Richter, die 
nicht auf das Verurtheilen befchränft, fondern zu einer felbftftändigen 
Unterfuhung und Entſcheidung befugt find. Allein ob wir dieſes 
Berhältnig zwiſchen Duumvirn und Ouäftoren auch ſchon für bie 
Königszeit vorauszufegen haben, muß bahingeftellt bleiben, va die 
Nachrichten über die Duäftoren der Königszeit allzu unzuverläßig 
und widerſprechend find 5). ine vielbefprochene 9) Streitfrage ift 


— — — — —— 


1) So Köftlin Perduellio ©. 83: „wir nehmen vie lex horrendi carminis 
als eine allgemeine für alle Bälle, wo ber König einen von ihm nad firengem 
Rechte für fchuldig Befundenen der Gnade des Volfs überlafen wollte“. Geib, 
Geſch. d. r. Crim.⸗Proc. ©. 156. Wöniger Sacraliyftem ©. 250 f. Dagegen 
Rein Hall. 2.3. 1844. Nro. 92. S. 731 f. und Art. Provocatio in Pauly's 
Real-Eneycl. VI, 156. Mommſen Siſchr. f. A.W. 1845. Neo. 17. ©. 131. 

2) Als ſolche finden wir fie auch im Proceß des Manlius, gleichfalls einen 
Perbuellionsproceß, Liv. VI, 20: sunt, qui per duumviros, qui de perduellione 
anquirerent, crealos, auctores sint damnatum. 2 

3) Wenigftens wurden die Worte des Formulars duumviri perduellionem 
jadicent von den fpätern Römern fo verftanden, vgl. Liv. I, 26: hac lege 
duumviri creati, qui se absolvere non rebantur ea lege, ne innoxium quidem, 
posse, quum condemnassent. Cic. pro Rabir. p. r. 4, 12. Allein dieſe Auf: 
faſſung ift nicht nothwendig, f. Mommfen N. Ien. 2.3. 1844. Nro. 63. ©. 249: 
„wenn in der Ler Perbuellionis fand, duumviri perduellionem judicent, jo war 
mit antiker Kürze der Fall fupponirt, daß der Angeklagte ſchuldig ſey, wie dieß 
in einem Provocationsformular nicht anders ſeyn konnte.“ 

4) Den Beweis ſ. bei Becker Hob. II, 2, 331 f. 

5) Als identiſch denkt fich die Duäfloren und Duumvirn Ulpian, der offen- 
bar den Proceß des Horatius im Auge hat, wenn er Dig. I, 13 fagt: sicuti 
dubium est, an Romulo et Numa regnantibus quaestor fuerit, ita Tullo Hostilio 
roge quaestores fuisse certum est. sane crebrior apud veteres opinio est, Tul- 
lum Hostilium primum in rempublicam induxisse quaestores. Auch bei Fest. 
p. 297 Sororium: accusatus parricidi apud duumviros erſcheinen die Duumvirn, 
bei denen die Anklage gegen den Horatius anhängig gemacht wird, als ftändige 
Griminalbehörde. Ueber das Verhältnißg der Duäftoren zu den Duumvirn handeln 
Rubino Unterf. J. 310. Becker Hob. I, 2, 329. Ihne Forſch. S. 53 f. 

6) Vgl. Rubino Unterſ. über die r. Vf. S. 311. 453 ff. 490 fi. 496. 
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ed endlich, aus welchem Grunde und mit welchem Rechte das Ver⸗ 
brechen des Horatierd, das nad feinem materiellen Ihatbeftande 
Parricidium ft, und das auch von den meiften Gewährsmännern 
ſo bezeichnet wird !), bei Livius Perbuellio heißt, und ald Perduellio 
proceffirt wird, während doch die Perduellio fonft immer ein Staats» 
verbrechen ift. Ueber alle diefe Fragen find, zum Theil mit vielem 
Schein, fehr abweichende Anfichten aufgeftellt worden: es ift aber, 
wie gefagt, eine auf zureihende Beweisführung geftügte Beant⸗ 
wortung derſelben nicht möglih, da ber fraglihe Proceßfall der 
einzige aus der Königszeit überlieferte Criminalfall ift, fo daß man 
nicht ficher beurtheilen kann, was daran Regel, was Ausnahme ift; 
und da ferner biefer einzige nicht auf urfunblicher oder verbürgter 
Ueberlieferung beruht, ſondern fogar ſehr abweichend und wider⸗ 
ſprechend erzählt wird. 


Dreizehntes Buch. 
Ancus Marcius. 
A. Die Sage ?). 


1. Nachfolger des Tullus Hoftilius war Ancus Marcius, ein 
Tochterfohn des Numa I. Seine Ahnherrn eingevenf, an Sinnes- 
weife ihm glei *), madte er es zu feinem Hauptanliegen, ven 


Köftlin, Berbuelliv ©. 57 fi. 66. Rein Crim.-Recht d. Röm. ©. 467 f. 
Derfelbe in’ Pauly’s Real-Encyel. Art. Perduellio Bd. V, 1325 f. (mojelbft 
auch bie weitere Kitteratur angegeben ift). 

1) 3. 2. bei Fest. p. 297 Sororium: accusatus parricidi apud duumviros. 
Ebenſo Schol. Bob. in Cic. Mil. p. 277. Flor. I, 3, 5. Caedes manifesta 
heißt die That bei Liv. I, 26, 12; Yovos bei Dionyfius und Zonaras. 

2) Hauptquellen: Liv. I, 32 fi. Dionys. II, 36—45. p. 177 fi. Flor. 
I, 4. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Zonar. VII, 7 (ein Auszug aus Dio Gaffius). 

3) Cic. Rep. II, 18, 33: Numae Pompilii nepos ex filia. Liv. I, 32. 
Dionys. II, 76. p. 136, 4. IM, 35. p. 176, 23. c. 36. p. 177, 27. Plut. 
Num. 21. Derfelbe Coriol. 1. Derfelbe de Fort. Rom. 5. Senec. Ep. 108 
(j. oben ©. 582. Anm. 1). Flor. I, 4. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 1. Eutrop. 
I, 5. Hieron. Chron. p. 334. Isid. Orig. XV, 1, 56. — Eein Bater, angeblich 
Präfectus Urbis unter Tullus Hoftilius, wird Tac. Ann. VI, ti. Pius. Num. 21; 
fein Großvater, Numa Marcius, angeblih PBontifer unter Numa, Liv. I, 20. 
Plut. Num. 21 genannt. 

4) Liv. I, 32. Dionys_Ill, 36. Flor. I, 4: nepos Pompilii, pari ingenio. 
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Gottesdienft, der unter feinem Vorgänger in Verfall gerathen, auch 
buch Aufnahme verfehrter Religionsgebräude entftellt worden war, 
zu reinigen und zu heben ). Er ftellte Numas Ritualgefeg wieder 
ber, und ließ dur den Oberpriefter aus den von Numa hinter 
lafjenen Denkſchriften einen Auszug anfertigen, den er zur allge- 
meinen Kenntnignahme auf hölzernen Tafeln öffentlich ansftellte 9. 
Ueberhaupt trat Ancus, wo er konnte, in Numas Fußftapfen. Dem . 
Frieden und den Werken bed Friedens hold fuchte er, wie Numa, 
diefen Sinn and) in feinem Bolfe zu weden, ihm die Neigung zu 
Krieg und Raub, die fein Vorgänger genähtt und groß gezogen 
hatte, abzugewöhnen, ihm wieder Liebe zu den frieblihen Beſchäf— 
tigungen, zu Aderbau und Viehzucht, einzuflößen 3). 

2. Dod es warb ihm nicht fo gut, als feinem frommen Großs 
vater. Die Latiner, vie fi unter Tullus zu einem Vertrag hatten 
bequemen müfjen, hielten feine friebfertige Gefinnung für Schwäche, 
und glaubten fie mißbrauchen zu Fönnen. Sie fielen ins Römifche 
ein, und als Ancus Oenugthuung forderte, gaben fie ihm eine 
ſchnöde Antwort. Jetzt war Ancus, fo gerne er im Frieden mit 
feinen Nachbarn gelebt Hätte, doch durch die Pflicht der Selbſt—⸗ 
erhaltung gezwungen, die Waffen zu ergreifen, und er führte ven 
Krieg, den er nicht hatte vermeiden Fönnen, mit dem Fräftig- 
ſten Nachdruck. Er eroberte Bolitorium ?), darauf Tellenä 5) und Fi⸗ 


Aur. Vict. de vir. ill. 5, 1: avo similis. Zonar. VII, 7. p. 324, d: nolly 
rõ $ele xara rov nannov Nonav nomuevog tiv Inıuelear. 

1) Ancus sacrificus — Ov. Fast. VI, 803. 

2) Liv. I, 32. Dionys. III, 36. p. 178, 4. ©. o. S. 545. Anm. 2. 

3) Dionys. II, 36. p. 177, 42. 178, 15. 

4) Liv. I, 33. Dionys. IM, 37. p. 178, 40 coll. 46. Steph. Byz. p. 532, 2 
Dolroögov. Die Lage der Stadt näher zu Beftimmen, ift unmöglich, da es hiefür 
an jedem Anhaltspunkt fehlt (Bormann Altlat. Chorogr. S. 119): es ift reine 
MWillführ, wenn Nibby (Analisi II, 571) fie auf den abfchüffigen Tuffhügel der 
Torretta, zwifchen Dragoneello und den Hügel von La. Bioftra, links von der 
Pia Laurentina verlegt; oder wenn Gell (Topogr. of Rome p. 280 f.) fie auf 
dem in der Nähe der appifchen Straße gelegenen, brei Miglien von Frattocchie 
entfernten Hügel von La Gioftra, wo fi Ruinen von Tuffmauern gefunden 
haben, ſucht. Nur aus den Umftand, daß die Stadt in Verbindung mit Ficana 
genannt wird, läßt fi) mit einiger Wahrfcheinlichfeit fo. viel entnehmen, daß fie 
zwischen der appifchen Straße und dem Tiber, näher bei dem Iebtern, als bei 
ver erftern, gelegen hat. 

5) Liv. 1, 33. Dionys. II, 38. p. 179, 10. Ueber bie Lage ber Stabt 
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cana ): die Bewohner ber eroberten Staͤdte verpflanzte er nach Rom. 
Er wies ihnen hier, da der Balatin ſchon von ven Urrömern, der Gas 
pitolin und Quirinal von den Sabinern, ber Caͤlius von den Al 
banern befegt war, den Aventin zum Wohnplatz an, den er in Folge 
hievon zur Stadt zog 9. Als die Latiner das verövete Politorium 
aufs Neue in Beſitz nahmen und bevölferten, eroberte Ancus die 
Stadt zum zweitenmal, und zerftörte fie. Zuletzt zog fi der ganze 
latinifche Krieg vor das wohlbefeftigte Medullia ®), wo beide Theile 
lange mit ungewiffem Glüd ftritten, bis Ancus in einem entfcheiden- 
ven Treffen fiegte. Auch dießmal wurden viele taufend Latiner 
weggeführt, und bei dem Heiligihum ver Murcia, in dem Thale, 
das den Aventin vom Palatin trennt, angeftebelt. Durch viefe 
glüdlihen Kriege erweiterte ſich die römiſche Herrfchaft längs des 
Tiberftroms bis and Meer. Ancus Marcius benügte dieſen Vortheil 
zur Anlegung von Salzgruben 9); und um fi den Befit der Meeres: 
füfte, die Herrichaft über die Strommündung auch für die Zufunft 
zu fichern, legte er am Ausfluß des Tiber die Hafenftadt Oftia an 5). 





fann, da genauere Nachrichten mangeln, nur daſſelbe gejagt werben, was fo eben 
über die Lage von Politorium bemerkt worden if. Nibby (Analisi III, 145) 
und Abefen (Mittel:Italien ©. 69) fuchen fie auf dem Lava⸗Hügel der Gioften, 
Gell (Topogr. p. 414) auf dem Tuffhügel der Torretta, 

1) Liv. I, 33. Dionys. III, 38. p. 179, 19 — wo Sudwador (fon wegen 
c. 39. p. 179, 42) falihe Zesart if. Ficana lag nad) Fest. p. 250 Puilia Saxa 
beim eilften Meilenjtein der Via Oftienfis, aljo bei der heutigen Tenuta di Dra⸗ 
goncello, Abefen Mittel-Italien &. 69. Bormann Altlat. Chorogr. S. 118 f. 

2) Cic. Rep. II, 18, 33: Ancus Marcius — Aventinum et Caelium montem 
(über den Gälius f. o. ©. 574. Anm. 2) adjunzit urbi. Dionys. III, 43. p. 182, 
23: vreıyloag rov Aeyöuevov Avevrivov. Strab. V, 3, 7. p. 234: "Ayxos Magxıx 
sreoglaßııy 10 Kallıov Opog xal To Aßerrivor 0go5 xaı TO uerafu rarwv nedlovr — 
n10059nxe avayxalıs. Liv. I, 33. Aur. Vict, de vir. ill. 5, 2. Eutrop. I, 5. 
Hieron. Chron. p. 334. 

3) Medullias Lage ift fehr ungewiß; mit Wahrfcheinlichfeit läßt ſich nur fo 
viel behaupten, daß die Stadt jenjeits des Anio gelegen bat, f. Bormann 
Altlat. Chorogr. S. 261 f. 

4) Liv. I, 33: salinae circa (Ostiam) factae. Plin. H. N. XXXI, 41: 
Ancus Marcius rex salis modios sex mille in congiario dedit populo, et salinas 
primus instituit, gl. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2: Ancus Marcius — salinarum 
vectigal instituit. 

5) Cic. Rep. II, 3, 5. 18, 33. Liv. I, 33. Dionys. II, 44. p. 183, 31. 
Strab. V, 3, 5. p. 232. Plin. H. N. Ill, 9. €. 56. Flor. I, 4. Fest. p. 197 
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Noch andere Kriege, von denen Livius nichts weiß, führt König 
Ancus Marcius nah der Geihichtserzählung des Dionyfius. Er 
erobert Fidenaͤ, das wieder einmal von Rom abgefallen ift, durch 
einen gefchidt angelegten Minengang ). Er zieht zweimal mit 
Erfolg gegen die Eabiner zu Feld, die verheerende Einfälle ind 
römische Gebiet gemacht hatten 9. Er zücdhtigt die räuberiichen 
Volsker, und zwingt ihre Hauptflabt Veliträ zur Uebergabe 3. Er 
fampft enblich gegen bie Vejenter, die aus der römiſchen Markung _ 
Bente weggetrieben hatten, fehlägt fie bei Fivena, und noch einmal, 
als fie den Waffenftillftand brechen, bei den Salzwieſen ), und 
nimmt ihnen den mäfifhen Wald ab 5). 

3. Auch nad innen, für die Eicherheit der Stadt und bie 
Aufrehthaltung der öffentlihen Ordnung war Ancus Marcius fehr 
thätig. Er befeftigte die Höhe des Janiculum, um viefen wichtigen, 
bie Stadt beherrjchenden Punkt gegen einen feindlichen Hanpftreich 
ficher zu ftelen, und eben hiedurch zugleih die Stromfchifffahrt zu 
beden ©). Die beiden Ufer des Stroms verband er durch eine Pfahl: 
brüde, ver erften über den Tiber gefchlagenen ). Außerdem legte 
er den Duiritengraben an, eine Schutzwehr für bie offenliegenven, 
nicht duch das Terrain gefhügten Theile der Stadt 8). Endlich 


Ostiam. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 3. Eutrop. I, 5. Serv. Aen. VI, 816. 
Hieron. Chron. p. 334. Steph. Byz. R2st«. Isid. Orig. XV, 1, 56. gl. Enn. 
ap. Fest. p. 258 Quaeso (Ann. II, 44 f.). 

1) Dionys. III, 39. p. 179, 42 ff. Zonar. VII, 7. p. 324, d. 

2) Dionys. III, 40. p. 180, 29. c. 42. p. 181, 44 ff. Zonar. a. a. O. 

3) Dionys. III, 41. p. 181, 32. 

4) Dionys. III, 41. p. 181, 3 fi. 

5) Liv. I, 33: Silva Maesia Vejentibus adempta. Hicher gehört wohl auch 
Cic. Rep. I, 18, 33: (Ancus Marcius) silvas maritumas omnes publicavit quas 
ceperat, und Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2: silvas ad usum navium publicavit, 

6) Liv. I, 33. Dionys. DI, 45. p. 183, 35. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2. 
Eutrop. I, 5. Hieron. Chron. p. 334. 

7) Liv. 1, 33. Dionys. II, 45. p. 183, 40. Plut. Num. 9. Filor. I, 4. 

8) So Livius I, 33: nach Fest. p. 254 Quiritium fossae dagegen dienten 
die fog. Duiritengräben zur Befeftigung Oftia’s. Nibby und Abeken (M.- 
Italien S. 136. Anm. 2) verbeffern die (jedenfalls ungeſchickt excerpirte) Etelle 
des Feſtus folgendermaßen: Q. f. dicuntur tam illae, quibus A. M. circumdedit 
urbem, quam illae quas secundum ostium Tiberis posuit. — Noch anders Aur. 
Vict. de vir. ill. 8, 3: (Tarquinius Superbus) cloacam maximam fecit, ubi 
totius populi viribus usus est: unde illae fossae Quiritium sunt dictae. 
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baute Ancus Marcus, da in Folge des raſchen Zuwachſes neuer 
und gemifchter Bevölkerung eine Verwirrung der Rechtsbegriffe eins 
getreten war, Zügellofigfeit und Gewaltthätigfeit überhand genommen 
hatten, zur Einfhüchterung der Uebelthäter das Stantögefängnig "), 
ein in die Wurzeln des capitolinifhen Hügeld gebrochenes Stein 
gemwölbe, das fih bis auf ven heutigen Tag in feiner urſpruͤnglichen 
Geftalt erhalten Hat 9. 

Ancus hinterließ, als er nach vierundzwanzigjähriger 3) Regies 
zung ftarh, ein vergrößertes, wohlgeorbnetes, blühendes Reich. 

B. Kritik, 

4. Die Gefihtspunfte, von denen aus bie. Figur des Ancus 
Marcius anzufehen und zu beurtheilen ift, find ſchon oben, bei 
Tullus Hoftilius, aufgeftellt worden %). Hiernach ift Ancus Marcins 
zuerſt Gegenſtück des Tullus, Ebenbild des Numa >). In biefer 
Eigenſchaft pflegt er die Religion, ftellt den vernachlaͤßigten Gottes⸗ 
dienſt wieber her, bringt die Sapungen Numas wieder zur Geltung 
und öffentlichen Kenntniß, ift von Gefinnung friebfertig und dem 
Kriege abhold. Andererſeits iſt er, als vierter König, Etifter der 
Plebs. Daher führt er Krieg gegen die umliegende latinifhe Land- 
ſchaft, erobert ihre Städte, verpflanzt ihre Bewohner nah Rom, 
und legt hiedurch den Grund zur römiſchen Plebs 9. Vermöge 


Aur. Vict, de vir. ill. 5, 2. 

unfen in ber Befchreibung Rome, 1, 259 f. Abeken 

If. Gell Topogr. of Rome p. 494 fi. 

ig Jahre werden ihm zugefchrieben Liv. I, 35. Dionys. I, 

5. p. 184, 1. Solin. 1, 23. Entrop. I, 5. Zoner. VII, 7. 

jwangig Jahre — Cic. Rep. II, 18, 33. Euseb. Chron. 

n. p. 334, Syncell. p. 449 (p.237, b). Seine Wohnung 
var nad) Varro (ap. Non. p. 531 Secundum) in Palatio ad portam Mugionis 
secundum viam sub sinistra: eine Drtebeflimmung, bie mit derjenigen des 
Solin 1, 23: Ancus Marcius (habitavit) in Summa Sacra via, ubi aodes Larum 
est ganz zufammentrifft. 

4) ©. o. ©. 580 ff. 

5) ©. o. ©. 599. Anm. 1. 

6) Als Schöpfer der Plebs erfhien Ancus zugleich als deren Patron, wie 
ja aud) fpäter die von den Römern unterworfenen Städte und Provinzen ihren 
Eroberer zum Patron zu wählen pflegten. Diefes Patronat gab ihm den aus— 
zeichnenden Charakter eines „bürgerlichen Könige.” Daher Heißt er ber „gütige 
Ancus“ bei Ennius ap. Fest, p. 301 Sos (Annal. II, 5): postquam Iumina sis 
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dieſer doppelten Rolle, die Ancus Marcius zu fpielen hat, kommt 
etwas Widerſprechendes in fein Weſen "): er vereinigt bisparate 
Naturen %: und ein Ausdruck biefer Doppelnatur ift es, daß er 
das auf der Mitte zwifhen Krieg und Frieden ſtehende Betialen- 
Inftitut, d. h. die Gerimonien der Kriegführung fliftet oder genauer 
regelt 9. Vielleicht hat die alte Sage auch in dem Namen des 
Königs- eine Andeutung dieſer Doppelvolle gefunden, und eben aus 
diefem Grunde den Ancus Marcius zum vierten römifhen König 
gemadt: wie nämlih der Name Marcius den geiftlichen, pontifis 
calen Charakter des Königs ausbrüdt ), fo Fonnte in dem Namen 
Ancus eine Beziehung auf den Vater des dienenden Standes ober 
der Plebs gefunden werben 9. So angefehen erweist fi bie Figur 





oculis bonus Ancu’ reliquit. Derfelbe Vers, aus Gnnius, bei Lucret. II, 1038 
(4025). Aehnlich Zonar. VIL, 7. p. 324, c: mus dv. Auch Virgils jactantior 
Ancus, nunc quoque jam nimium gaudens popularibus auris (Aen. VI, 817) 
gehört hieher. 

1) Zoner. VI, 7. p. 324, c: ini dv jvayadodn neraßalloden, zar ned 
sentelas Ergamero. ” 

2) Liv. I, 32: medium erat in Anco ingeniam, et Numae et Romuli memor. 
35: cuilibet superioram regum belli pacisque artibus par. 

3) S. 0. ©. 555. Die Sage; er Habe die Formeln des fetialiſchen Rechts 
von den Xequicolern entlehnt (Liv. I, 32. Dionys. II, 72. p. 131, 9. Val. 
Max. de Nom. p. 571. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Serv. Aen. X, 14), iſt ein 
augenſcheinlicher ethmologiſcher Mythus. Die Arquicoler find dabei gedadht als 
diejenigen, qui aeganm colunt, „Recht und Billigfeit verch 
if e8 zu beurteilen, wenn Servius Aen, VII, 695 das g 
Faliskern Rammen läßt, offenbar durch den Namen Aequi F 

4) Die gewöhnliche Schreibung des Namens it Marcius ı 
und Dio Gaffine), ſ. Sigonius und Drafenbord zu Li 
diefe Schreibung Hat wohl nur barin ihren Grund, daß 
Marcier, die ihr Geſchlecht auf Ancus zurückfügrten (Suet. Cacs. 6. Ov. Fast. 
VI, 803. Val. Max. IV, 3, 4. Plut. Coriol. 1. Thesaur. Morell. I. p. 261 f. 
Eckhel Doctr. Numm. V. p. 245 f.) insgemein fo gefgjrieben wird. Der König 
diefes Namens hieß wohl Martius — ein von dem Seher- und Weiſſagegott 
Mars (f. o. ©. 229. Anm. 3) abgeleiteter Name, der einen von dieſem Gotte 
geliebten Priefter oder Weiſſager bezeichnet. Der erſte romiſche Pomifer heißt 
Numa Marlius (Liv. I, 20); Weiffageiprüde heißen carmina Martiorum (f. 0. 
©. 229. Anm. 3). Mehr bei Hartung Mel. d. R. I, 129. 216. 

5) ©. 0. ©. 583. Anm. 1 und Hartung Rel. d. R. I, 220. Ancus 
(gl. das Deminutiv ancilla) bedeutet „Behülfe,“ „Diener“ (f. Paul. Diac. p. 19 
Ancillee u. ©. Müller j. d. ©t. Non. p. 71 Ancillantur), entſpricht alſo 
ziemlich genau dem Namen Servius, den ber andere Plebejerldnig trägt. Die 

Säwegier, Rim. Geſa. 1. 2. 39 
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bes Ancus Marcius als Dichtung, als ein Werf Hiftorifcher Con⸗ 
ſtruction. Es ift freilich nicht unmöglich, daß einmal ein König dieſes 
Namens in Rom geherrfcht hat, aber daß er gerade der vierte römische - 
König gewefen ift, und gerade diejenige Rolle gefpielt hat, welde 
die Trabition ihm ald dem vierten römiſchen Könige zufchreibt, muß 
entſchieden bezweifelt werben. 

5. Die Kriege mit den benachbarten Latinerftäbten, welche bie 
Tradition dem Ancus Marcius zufchreibt, find in der Hauptſache 
gewiß hiſtoriſch. Daß gerade der vierte römische König es iſt, ver 
fie führt, daß fie nur wenige Jahre dauern, fo rafch und fiegreich 
beendigt werden, wie die Tradition es darſtellt, davon freilich muß 
man abjehen; fie mögen mit abwechjelndem Glück mehrere Generatios 
nen lang gedauert haben. Noch unter Tulus Hoftilius erftrect fich 
das römifche Gebiet nur bis zum fünften Meilenftein i): fein Nach— 
folger Ancus Marcius gründet Thon Oſtia; es fällt folglich in Die 
Zwifchenzeit die Eroberung des ganzen linfen Tiberufers bis zum 
Meer, ein fo beträchtlicher Laͤnderzuwachs, daß man nicht glauben 
fann, er fey die Frucht nur einiger weniger Sommerfeldzuͤge gewefen. 
Aber ver Kern jener Üeberlieferungen kann unbedenklich für hiſtoriſch 
genommen werben, nämlid daß die Römer, deren urjprüngliche 
Marfung von geringem Umfang war, fi mit der Zeit eine unter- 
thänige Landſchaft erobert, und daß die Einwohner dieſer eroberten 
Landſchaft ven Grundſtock der römischen Plebs gebilvet haben. Be 
ftätigend fpricht für jene Weberlieferungen auch der Umſtand, daß 
wir in dem Dreieck, welches der Tiberfluß mit der appifchen Straße 
bildet, ſchon fehr frühzeitig Feine Stäbte mehr vorfinden. Gewiß 
haben foldhe in ältefter Zeit dort geftanden: und nicht blos Ficana, 
Tellenä, Bolitorium, fondern wohl auch noch andere Stäbte, an bie 
fih Fein Andenken mehr erhalten hat: fie find aber, wie man ber 
Trabition wohl glauben darf, von den Römern frühzeitig zerftört 
worben, in ber Abfiht, der unterworfenen Landſchaft jeden militäri- 


Alten leiten jenen Vornamen des vierten Königs meift a bracchio adunco ab, 
Val. Max. de Nom. p. 572: Ancum praenomen Varro a Sabinis translatum 
putat. Valerius autem (antea Cod. Vat., woraus Bergk Rhein. Muf. R. F. IV. 
1846. ©. 121 die richtige Lesart Antias hHergeftellt Hat) scribit, quod cubitum 
vitiosum habuerit, qui graece vocatur ayxwr. Serv. Aen. VI, 816. Zonar. VII, 
7. p. 324, c. Constant. Manass. Compend. Chron. v. 1641. vgl. Paul. Diac. 
p. 19 Ancus. 
1) ©. o. ©. 585, 
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[hen Stüspunft zu entziehen . Auch darin verbient die Webers 
lieferung Glauben, wenn fie die Ausbreitung der römifchen Herrſchaft 
gegen das Meer hin, die Eroberung des untern Tiberufers in eine 
frühere Epoche verlegt, ald die Eroberung der transanienifchen 
Städte, die fie erſt dem Tarquinius Priscus zufchreibt: es war 
dieſes Verfahren durch politifche Klugheit geboten, und hat daher 
die innere Wahrfcheinlichfeit für fih. Nur das erjcheint nicht glaubs 
ih, daß die Bewohner ver eroberten Landſchaft nad) Rom verpflangt 
worden find. Denn ed wäre nicht nur hoͤchſt unpraktifch geweſen, 
die Plebejer jo entfernt von ihren Grundftäden anzuſiedeln, ſondern 
auch unpolitifch, fie auf Einen Bunft zufammenzuziehen, und ihnen 
ben Beſitz eines feften Hügeld innerhalb der Stadt einzuräumen: 
wogegen fie auf dem flachen Sande zerftreut weit weniger gefährlich 
werben Fonnten. Auch fieht man nicht recht ab, wo die „vielen 
tauſend Latiner”, die Livius nah Rom verpflangt werben läßt 2, 
bort Play gefunden haben follen. Die Tradition fagt: auf dem 
Aventin und im Thal der Murcia. Allein nad glaubhafterer Leber: 
lieferung wird der Aventin erft durch das icilifche Geſetz der ftähti- 
Then Plebs zum Wohnſttz und zum Häuferbau angewiefen 9%): big 
dahin war er Oemeinland, ja fogar, wie Dionyfius berichtet, größten: 
theils noch Wald geweſen %. Im Thal ver Murcia aber, dem 
fchmalen Thale, das den Aventin vom Balatin trennt ©), und das 
fpäterhin zum großen Circus hergerichtet wurde, hatten nur wenige 
hundert geringe Häufer Raum 9). Aus diefen Gruͤnden iſt e8 wahrs 


1) Vgl. Liv. I, 33: Politorium inde rursus beilo repetitum, quod vacuum 
occupaverant Prisci Latini: eaque causa diruendae urbis ejas fuit ‚Romanis, ne 
hostium semper receptaculum esset. 

2) Liv. I, 33. 

3) Dionys. X, 31. p. 657, 44: der Tribun Jeilius beantragt, enouspogiwei 
zois Önuorax Tonov el; olxıwv xaraoxevas vor zalnuevov Averrivor. c. 32. p. 659, 19. 

4) Dionys. X, 31. p. 657, 49. — Es iſt daher eine Hiftorifche Prolepſe, 
wenn der Aventin ſchon zur Zeit der erften Seeeſſton als Plebejerquartier ers 
f&heint, Liv. II, 28: plebs ooetus nocturnos, pars Exquiliis, pars in Aventino 
facere. 

5) © Becker Hob. I, 467. Anm. 972. 

6) Die dea Murcia oder Murtia wird von den Alten meift für die Venus 
(Varr. L.L. V, 154. Plin. H. N. XV, 36. 6. 121. Plut. Q. R. 20. Serr. 
Aen. VII, 636. Tert. de Spect. 8) und zwar für die Myrten-Benus (Varr. a. a. O. 
Plin. a. a. ©.: Venus Myriea, quam nunc Murciam vocant, Plut. Q. R. 20. 
Serv. Aen. I, 720. VII, 636) ectlärt, denn die Myrte war Baum der Benus 
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fcheinlih, daß der weituus größte Theil der Plebs auf feinen Grund- 
ftüden feßhaft geblieben if. Man muß dieß enblih aud daraus 
ſchließen, daß bie plebejijchen oder Tribut-Eomitien nach altem Braud) 
nur an den Nundinen, an welden ver Sandmann zum Fruchtmarkt 
in die Stabt hereinfam, abgehalten wurben ), und daß aus bems 
felben Grunde jeder Gejegesvorfhlag drei Nundinen oder Markt 
tage vor der Verhandlung angefündigt und über diefe Zeit öffent 
lich ausgeftellt jeyn mußte 2). 

Richtig ift nur fo viel, daß der Aventin und das Thal ber 
Murcia fpäterhin Plebejerquartiere find 3. Und eben viefer Umſtand 
hat wohl zu der Sage Anlaß gegeben, die hier wohnhafte Plebs 
fey von dem vierten König zwangsweiſe dahin verfegt worden. 

Außer den Eroberungsfriegen, die Ancus Marcius nad über: 
einftimmender Tradition gegen bie latinifhen Umlande führt, und 
bie in der Hauptfache als hiſtoriſch gelten Fönnen, führt er bei 
Dionyſius auch noch Kriege gegen die Fidenaten, Sabiner, Volsker, 


— nn —— — - 


(Plin.H.N. XII, 2. 6.3. XV, 36. 6. 120. Plut. Num. 19. Q.R.20. Tibull.], 
3, 66. Serv. Aen. V, 72. 801. Derjelbe Ecl. VII, 62. Georg. I, 28. vgl. 
Pausan. VI, 24, 7). Diefe Anfievlung der Plebs beim Heiligtum der Myrten⸗ 
Venus ſcheint übrigens (befonders in Betracht der beiden Myrtenbäaume vor dem 
Duirinustempel) etwas von Symbolik an fih zu haben, f. o. ©. 488. Anm. 1 
und Klauſen Aeneas II, 733. 

1) Varr. R. R. II. Praef. 6. 1. Macrob. I, 16, 34. p. 291: Rutilius scribit, 
Romanos instituisse nundinas, ut octo quidem diebus in agris rustici opus 
facerent, nono autem die intermisso rure ad mercatum legesque accipiendas 
Romam venirent, et ut scita atque consulta frequentiore populo referrentur, 
quae trinundioo die proposita a singulis atque universis facile noscebantur. 
Dionys. VI, 58. p. 463, 22: 4 zavrag (an den Nundinen) owrwrre; dx rar 
ayewv ol dnuorixor eis tv nohv Tag re auslpey dnoivro Tav orluy xal Ta x0ıva 
6009 10ay zug. xara Ts vouns wipor aralaufßavovres Enexupmv' Tas de nerafü 
Toy ayoguv Enra musgas dv Tois aygois diergßor. Das Leptere fagt Dionyfius 
au X, 1. p. 627, 36. Vgl. Denfelben II, 28. p. 98, 39. 

2) Macrob. I, 16, 34. p. 291. Liv. II, 35. Dionys. VII, 58. p. 463, 20 
(= Plut. Coriol. 18). IX, 41. p.598, 35. X, 3. p.629, 31. c.35. p. 661, 41. 

3) Daß die Umgegend des Circus vorzügli von Plebejern bewohnt war, 
darf man aud) aus dem Umftande fehließen, daß der Gerestempel, in welchem 
bie plebejifchen Aedilen ihr Amtslocal und ihre Regiftratur hatten (Liv. IN, 55: 
ut senatusconsulta in aedem Cereris ad aediles plebis deferrentur), der aljo 
zur Plebs in befonderer Beziehung geflanden haben muß, fid eben dort, beim 
Circus, genauer über den Schranken defielben (f. Beder Hob. I, 471. Anm. 
931) befand. 
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Vejenter. Von dieſen Kriegen gilt nicht das Gleiche: fie find Schrift, 


ftelerifche Erfindung. Mit der Einnahme Fidenaͤs namentlich, bie 
durch einen gefchidt angelegten Minengang bewerfftelligt wird, hat es 
bie ganz gleiche Bewanbtniß, wie mit der romulifhen Eroberung 
biefer fo unendlich oft eroberten Stadt 1): fie ift eine Uebertragung 
aus der Hiftorifchen Zeit, ans der durch eine Mine bewerfftelligten 
Eroberung Fidenäs durch den Dictator Servilius im 3. 319 d. St. 2). 

6. Warum dem Ancus Marcus die Erbauung des Carcer 
zugefchrieben wird, ift ſchwer zu jagen, wäre aber feinen Augenblid 
zweifelhaft, wenn es fi wahrfcheinlih machen ließe, daß jenes 
Staatögefängnig ſchon im Alterthum ven Beinamen Martius geführt 
bat. Dieß ift nun zwar nicht zu erweiſen; ver Name Earcer Martius 
findet ſich bei feinem alten Schriftfteller; die Alten nennen bag 
Staatsgefängniß entweder ſchlechthin Carcer, over, nad) feiner untern 
Hälfte,’ Tullianum. Allein ver Name Carcer Mamertinus, den 
das Gebäude im Mittelalter führt 9), kann doch nur aus dem Alter 
thum flammen, und iſt viel zu gelehrt, um in der Zeit der Miras 
bilien erfunden worden zu feyn; auch beutet der Name Marforio 
(Forum Martis), ver ſich an den befannten Flußgott gefnüpft hat, 
befien Bilvfäule dem Carcer Mamertinus gegenüberlag 9), auf ein 
altes Heiligtum des Mars in dieſer Gegend. Es ift alfo doch 
möglich, daß das Staatsgefängniß ſchon im Alterthum jenen Bei⸗ 
namen geführt hat, und es würde ſich alsdann leicht erflären, wie 
man barauf fam, die Gründung des Barcer Martins auf den König 
Ancus Marcius zurüdzuführen. Ia, man ift verſucht, eben in dieſer 
traditionellen Berfnüpfung des Carcer mit dem Namen des Ancus 
Mareius einen Beweis dafür zu fehen, daß der fragliche Beiname 
des Barcer antif iſt 9. Hat ed doch mit dem Tullianum, dem 


1) ©. o. ©. 529. 

2) Liv. IV, 22. Flor. I, 12, 9. Fast. Praenest. d. 15 San. ap. Orell. 
C. J. II. p. 382. 409. 

3) Die Urkunden des Mittelalters ſchwanken zwiſchen Carcer Mamertinus 
und Carcer Mamertini: im letztern Fall würde der Name von ber gegenüber: 
liegenden Bildfäule, die man für einen Mars anfah, abzuleiten ſeyn. Allein ber 
Name Mamertinus, den man der Bildfäule gab, hat doch wohl nur im Namen 
des Plapes feinen Grund. 

4) ©. Befchreibung Roms IIL, 1, 138. Becker Hpb. 1, 414. 

5) Anders fucht Niebuhr R. ©. I, 370 vie Beziehung des Garcer auf 
Anus Marcius zu erflären: „ber Kerker, an der Bergwand über dem Forum, 
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untern Raume dieſes Gefängnifles, die gleiche Bewandtniß. Dieſer 
Bau wird, vermöge einer analogen Ausveutung des Namens, ges 
wöhnlich dem König Servins Tullius zugefchrieben 1: allein feiner 
ursprünglichen Beftimmung nad war das Tullianum, wie die Quelle 
beweist, die noch jet auf dem Boden dieſes Raums entfpringt, 
nit ein Gefängniß, fondern ein Brunnenhaus 2); und dieß befagt 
auch der Rame, denn tullius beveutet einen Springquell 9), Tullia⸗ 
num folglid ein Quellhaus. Die gemeine Trabition, nach welder 
Ancus Mareius den obern, Servins Tullius den untern Theil des 
Carcer gebaut haben fol, enthält überbieß eine offenbare fachliche 
Unmöglichkeit, denn es ift nicht abzufehen, wie Servius Tullius 
fein Tullianum unter dem obern Gefängnig hat anlegen Fönnen, 
ohne das letztere zu zerftören; es ift undenkbar, vaß ber obere Raum 
zuerft, und dann erft der untere gebaut worden ifl. Ueberdieß er 
jheint der ganze Bau als ein nad Einem Plane ausgeführtes Werk, 
und nicht als ein Werk verfchiedener Zeiten. Es ift ſomit die ans 
geblihe Beziehung des Carcer zu ben beiden genannten Sönigen, 
als lediglich auf falſcher Etymologie beruhend, abzuweifen; aber 
der Eöniglichen Zeit gehört er allerdings an. Wahrfcheinlich ift er 
ein tarquinifches Werf, da er ald Brunnenhaus mit ven Cloaken, 
in welche fein Quellwaſſer abfließt, in Verbindung fteht. 


der Wahlftatt der Plebejer, angelegt, diente bis zur Ginführung gleicher Geſetze, 
nur fie in Haft zu halten, und deßhalb mag feine Erbauung dem König zuge⸗ 
ſchrieben werben, auf den die Entftchung bes plebejifchen Standes zurüdgeführt 
wird.” 

1) Varr. L. L. V, 151: in hoc (carcere) pars, quae sub terra, Tullianum, 
ideo quod additum a Tullio (Tullo ſchreibt D. Müller gegen die Handſchriften 
und ohne alle Roth) rege. Fest. p. 356: Tullianum — Servium Tullium regem 
aedificasse ajunt. 

2) Dal. Forchhammer im Bullet, dell’ Inst. 1839. p. 29 ff. Denfel 
ben, über das Tullianum und den Garcer Mamertinus, Kunftblatt 1839. 
Nro. 93. Abeken Mittel-Italien S. 192 f. 

3) Fest. p. 352 Tullios. Suet. fragm. de flum. ap. Fest. ed. Müller p. 382, 
17. Ebenſo find, mit D. Jahn (Bullet. dell’ Inst. 1841. p. 12) die tullü 
Tiburtes bei Plin. XVII, 26 zu faflen, als Gascatellen des Anio. 
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Vierzehntes Bud. 
Die älteſte Berfaffung 


1. Daß die Epoche der vier erften Könige ſtaatsrechtlich einen 
andern Eharafter trägt, als diejenige ver drei legten, ift eine Wahrneh—⸗ 
mung, bie fid) von felbft aufprängt. Diefe Verſchiedenheit beurfundet 
fih Schon in der abweichenden Art und Weife, in welcher vie Könige 
beider Orbnungen auf den Thron gelangen: nämlich die Könige 
ber erften Reihe unter ftrenger Beobachtung ber legitimen Formen, 
namentlich unter Bermittelung von Interregen ; diejenigen ber zweiten 
auf regelwidrige Weife, namentlich ohne vorangegangenes Interreg- 
num. Berner fchreibt die Tradition Jedem der drei legten Könige 
gewiſſe Verfafjungsveränderungen zu, währenn fie für die Epoche ver 
vier erften Könige einen unveränderten Beftand der urfprünglichen, 
romulifchen Berfafjung vorausfegt. Es ift alfo hier, ehe wir in bie 
targquinifche Epoche eintreten, der Ort, ftille zu ftehen, und bie ältefte 
d. h. unvorbenflihe Berfaffung des römifchen Staats einer nähern 
Betrachtung zu unterwerfen. 

2. Der römiſche Populus der älteften Zeit war gegliedert in 
(drei) Geſchlechterſtaͤmme (Tribus), die Gefchlechterffämme in (dreißig) 
Eurien, die Eurien in (preihundert) Gentes. Alfo viefelbe Grundeinrich⸗ 
tung, die wir auch in den Staaten des älteren Griechenlands finven, 
wo bie Haupteintheilung meift diejenige in Phylen ift, vie Phylen aber, 
3. B. in Athen, in Phratrien, die Phratrien in Geſchlechter zerfallen. 

Bon den drei Stammtribus ift ſchon oben ausführlicher 
gehandelt worben. Ihre Entftehung ift in Kurzem folgende. Auf 
dem Palatin lag zu einer Zeit, die fich chronologiſch nicht beftimmen 
läßt, eine latinifche Ortfchaft Namens Rom. Auf dem gegenüber 
liegenden Quirinal fiebelte eine jabinifche Niederlaffung, zu der das 
palatinifche Rom nad, längerem Ringen in ein Berhältniß zuerft der 
Föderation, dann der ftaatlihen Union trat. ine dritte Ortſchaft 
befand fi auf dem Eälius, wo bie albanischen Geſchlechter ſich an- 
gefievelt hatten. Diefe Ortfchaft des Eälius fand zu dem unirten 
Gemeinwefen der Römer-Sabiner anfangs in einem lodern und 
äußerlichen Verhältnig, vielleicht einem Berhältniß der Abhängigkeit: 
gelangte aber mit der Zeit zu politifcher Gleichberechtigung. Durch 
bie politifche Vereinigung der drei Ortfchaften entftanden bie brei 
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Stämme des Alteften Roms, auf weldhe der Name Tribus (Dreis 
ftamm) erft von jest an feine Anwendung fand. 

Daß die drei Gefchlechterftämme drei gejonderte ftäbtifche “Dis 
firifte bewohnt haben, daß alfo ſchon die urfprünglide Tribus- 
Eintheilung zugleich ftäntifche Regionen-Eintheilung gewefen ift, folgt 
and dem Gefagten von ſelbſt Y. Auch die Flur der römischen Mars 
fung war den brei Stammtribus entſprechend in drei Theile ab» 
getheilt 2). 

3. Die Curien ). Wie und nah welder Grundzahl eine 
jene der brei Bürgerfchaften zur Zeit ihres felbfiftännigen Beſtandes 
eingetheilt und organifirt war, muß natürlich ganz dahingeftellt bleiben, 
ba hiefür nicht die mindefte Anbentung vorliegt: die drei vereinigten 
Tribus finden wir — eine jede in zehn, fie zufammen in breißig 
Unterabtheilungen, die ven Namen Eurien führen, geglievert %, fo 
bag für jene Zeit die breißig Curien den Inbegriff des Populus 
barftellen. Die Curien waren alfo engere, von Staatömegen und 
für die Zwede des Staatslebens 9) abgegrenzte Genoßenſchaften 
innerhalb ber älteften Bürgerfchaft. Jede Curie hatte ihren eigenen 
Heerd und Speifefaal, in welchem ſich ihre Mitglieder, die Eurialen, 


1) ©. o. ©. 514. Auch Dionys. IV, 14. p. 219, 22: (Servius Tullius) 
reroagvloy Emolnse nv nöhr elvaı, Tolpvlov Hoay Tex. 

2) Varr. L.L. V, 55: ager romanus primum divisus in partes tres, a quo 
tribus appellata Tatiensium, Ramnium, Lucerum. 

3) Franke, de tribuum, curiarum atque centuriarum ratione disp. crit., 
Schleew. 1824. P. v. Kobbe, über Curien und Glienten, Züb. 1838. 

4) Romulus richtet dreißig Gurien ein — Cic. Rep. UI, 8, 14. Liv. I, 
13, 6. Dionys. II, 7. p. 82, 26. c. 47. p. 112, 3 und fonft oft. Ov. Fast. III, 
131. Plut. Rom. 14. 20. Dio Cass. fr. 5, 8. Fest. p. 174 Novae curiae. 
Paul. Diac. p. 49 Curia. Aur. Vict, de vir. ill. 2, 12. Serv. Aen. VIII, 638. 
I, 370. Pompon. de orig. jur. 6. 2. — Den Namen curia leiten die Alten 
meift (aber unrichtig) von curare ab (Varr. L. L. V, 155. VI, 46. Derfelbe 
ap. Non. p. 57 Curiam. Dio Case. fr. 5, 8. Paul. Diac. p. 49 Curia. Pompon. 
de orig. jur. 6. 2): die wahrfcheinlichfte Ableitung ift diejenige von co -viria, 
Männerverein, |. o. S. 496. Anm. 8. Es erflärt fi) von bier aus au) am 
beften die Bedeutung „Berfammlungsort,” in welder curia öfters vorfommt 
(3. ®. curia Hostilia, Calabra, Saliorum). — Der Ableitung von curis, Lanze, 
fteht die Quantität entgegen (cüris, cäria). 

5) Daher gelten die sacra pro curis als publica sacra — Fest. p. 245 
Publica sacra. Und der Aufwand ber purialen Sacra wird Ex 7# dnuoola bes 
fritten, Dionys. I], 23. p. 93, 13. 
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an beftimmten Tagen zu gemeinfamen Mahlzeiten verfammelten ): 
es liegt dieſer Einrichtung ber Begriff einer erweiterten Hausgemeinbe, 
als welche die Curie gedacht ift, zu Grund. Werner hatte jede Eurie 
ihre eigenen gemeinfchaftlihen Sacra ?), deren Beforgung dem Bors 
ftand der Eurie, dem Curio 9), jo wie einem ihm beigegebenen Fla⸗ 
men Curialis 9%) oblag. Als Schutzgöttin der Eurien wurde bie 
Juno Euritiß verehrt, der in jeder Curie ein Opfertifch aufgeftellt 
war 8). Warum gerade dieſe Göttin, wird nicht näher angedeutet: 
vielleicht, weil die Juno, die Schußgöttin des Ehebünpnifjes, als bie 
natürlihe Bejchügerin der dem Ehe» und Samilienverhältniffe ana⸗ 
fogen Curiengenoſſenſchaft erſchien. Einen ähnlichen Sinn hat wohl 
auch die alte Sage, Romulus habe bie dreißig Curien nad) ven 
dreißig Matronen benannt, die als oratrices pacis den Frieden und 
die Abſchließung des Bünpniffes zwifchen den verfchwägerten Völfern 
vermittelt hatten 9%. Fragt man, was die Curien mit diefen Mas 
tronen gemein haben, fo fann es nur dieß feyn, daß aud fie Die 
Bermittlerinnen der Eintracht als unter Angehörigen einer und ber 


1) Dionys. I, 23. p. 92, 17. c. 65. p. 126, 3. c. 66. p. 126, 11: 
Nouäs oux Exlynoe tüv gyearguöv Eslaz. 

2) Dionys. II, 23. p. 93, 10 ff. c. 21. p. 92, 12. Fest. p. 174 Novae 
euriae: Romulus populum et sacra in partes triginta distribuit. Paul. Diac. 
p. 49 Curia. p. 62 Curionia. Varr. L. L. V, 83. 155. VI, 46. 

3) Varr. L.L. V,83. VI, 46. Dionys. II, 64. p. 124, 37. c. 65. p. 126, 5. 
Paul. Diac. p. 49 Curionium. p. 62 Curionia. Joh. Lyd. de Mag. I, 9. Mehr 
bei Ambrosch de sacerdotibus curialibas Bresi. Brogr. 1840. Demſelben 
Quaest. Pontif. cap. alt. Bresi. Sommer-Lert.:Rat. 1850. p. 6 f. 

4) Paul. Diac. p. 64 Curiales Flamines. 

5) Dionys. II, 50. p. 114, 12: (Tatius) 2» dnaoax reis xnglax "Hoc Tga- 
seta; #3ero Kupırla (ſchreibe Kueiridı, mit Schömann diss. de Tull. Host, 
p. 12. not. 51) Asyoueyn, aü xat eis rode yoorn xeivraı. Paul. Diac. p. 64 Curia- 
les mensae. Vgl. Denjelben p. 49 Curitim. Diefe mensao vertraten nach altem 
Cultgebrauch die Stelle von Altären, Paul. Diac. p. 156 Mensae. Macrob. Ill, 
11,5. p. 442. Serv. Aen. I, 736. 

6) ©. 0. ©. 464. Ann. 12. — Shömann (diss. de Tull. Host. p. 10 
und p. 12. not. 51) findet den Entftehungsgrund der fraglichen Sage theils in 
dem Umflande, daß unter den Gurien, deren Namen wir zum Theil noch kennen 
(j. Beder Hob. I, 1, 33. Anm. 57), Eine ſich befand, vie Titia (Paul. Diac. 
p. 366 Titia), eine Andere, die Rapta hieß (Fest. p. 174 Novae curiae); theile 
darin, daß die Cinrichtung der Curien ſabiniſchen Urfprungs geweſen ſey, von 
den Sabinern hergeffammt habe. Letzterer Anſicht find auh Blum, Cinl. in 
Roms alte Geſch. ©. 203 und Ihne Forſchungen ©. 34, 
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felben Bamilie find. Die Curiengenoßenſchaft ift in dieſer Sage 
als ein der Blutsverwandtſchaft oder Verſchwaͤgerung analoges Band 
der Gemeinſchaft gedacht. 

4. Die Gentes i). Unterabtheilungen der Curien waren 
die Geſchlechter oder Gentes. Ueber das urſpruͤngliche Weſen dieſer 
Gentes, über das Prinzip der altrömiſchen Gentilverfaſſung waren 
ſchon die ſpaͤtern Römer abweichender Anſicht, was inſofern ganz 
erklaͤrlich erſcheint, als die Einrichtung der römiſchen Gentilverfaſſung 
ber vorhiſtoriſchen Zeit angehört. Die Einen, wie Varro *), fanden 
das Weſen der Gens in einem wirklichen Verwandtſchaftsverhaͤltniß, 
in der gemeinfchaftlichen Abftammung ; wogegen 3. B. Cicero unter 
den Merkmalen der Gentilität die Geſchlechtsverwandtſchaft nicht aufs 
zahlt 3), und innerhalb der Gens die Blutsverwandten (cognati) 
von den Geſchlechtsvettern (gentiles) unterſcheidet ). Iſt die legtere 
Auffaffung die richtige, Jo waren die Eurien feine Verwandtſchafts⸗ 
freife, ſondern politiihe, in ihrem Eintheilungsprinzip den @urien 
völlig analoge Genoßenfchaften, bei deren Einrichtung der Familien⸗ 
verband nur ald Mufter over Vorbild gedient hat; und man muß 
aldyann annehmen, daß bei der Einrichtung der Gentes nicht die 
Rückſicht auf die gemeinfame Abftammung allein maasgebend- ger 
weſen ift, fonvern daß auch foldhe Familien, die der Abftammung 
nad fi fremd waren, zu Einer Gens unter gemeinfhaftlichem 
Gentilnamen vereinigt worden find, fo daß alfo das Hauptmerfmal 
ber Gentilität nit die VBerwandtfchaft, fondern nur ber gemein; 
Thaftlihe Gefchlehtsname ward). Die Iestere Anfiht ift haupts 


1) 2itt.: Chladenius de gentilitate vet. Rom. Lips. 1742. Mühlenbruch 
de vet. Rom. gent. et famil. Roft. 1807. Rein, Art. Gens in Pauly's R.E. 
II, 702 (wo auch die fperiellere Litt. angegeben iſt). Ihering Geift des röm. 
Rechts I, 168 fi. 

2) Varr. L. L. VII, 4: ut in hominibus quaedam sunt agnationes ac 
gentilitates, sic in verbis: ut enim ab Aemilio homines (lied homine) orti 
Aemilii ac gentiles, sic ab Aemilii nomine declinatae voces in gentilitate 
nominali. 

3) In der befannten Definition Top. 6, 29. 

4) Cic. Rep. II, 31, 53: hac mente tum nostri majores et Conlatinum 
innocentem suspicione cognationis expulerunt et reliquos Tarquinios offensione 
nominis. Es find Hier fehr deutlich die Sippen von den nit im Blut befreuns 
beten Vettern unterfchieven. 

5) Paul. Diac. p. 94 Gentilis: — ut ait Cincius, „gentiles mihi sunt, qui 
meo nomine appellantur“. 
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fachlich von Niebuhr verfochten worben !), und fie ſcheint aller 
dings vor der erften den Vorzug zu verbienen: aus folgenden 
Gründen. 

Erſtlich ſpricht für fie die Analogie der altattifhen Verfaſſung. 
Hier waren bie zwölf Phratrien eine jeve in dreißig Gefchlechter (yEvn) 
getheilt,, jo daß die Gefammtzahl der Gefchlechter dreihundert und 
fechzig betrug 9. Schon die Gefchloßenheit dieſer Zahlen beweist, 
daß hier an natürliche Verwandtſchaft nicht zu denken ift: es wird 
aber auch ausprüdlich überliefert, daß das einigende Band diefer 
Geſchlechter nicht die Blutsverwandtfchaft oder die gemeinfame Ab⸗ 
ftammung, fondern die Eultgenoßenfchaft gewefen jey 9. Dennod 
heißen dieſe Genoßenfchaften — als ob fie Berwanbtichaftsfreife 
wären — y&yn, ihre Angehörigen yerıızcau, fogar Guoyaloxres.: Man 
darf von bier aus muthmaßen, daß es auch mit den römiſchen 
Gentes, deren einigended Band außer dem gemeinſchaftlichen Gentils 
namen hauptſächlich die Gemeinfamfeit der Gentil⸗Sacra war ®), 
die gleiche Bewandtniß gehabt haben möge. 


1) R. ©. I, 326 fi. 

2) Dgl. ©. Fr. Hermann Gr. St. A. F. 99. Wahsmuth He. AR. 
I, 363 f. Weltermann in Pauly's Real:Encyel. III, 700. 

3) Poll. VII, T11: xat oi weregorres Ta yeyas yeyynra zaı onoyalaxız, ylra 
piv A mpognwortes, dx dE Ts ovvoda Ärw noogayopevouevo. Harpocr. Tervizraı: oux 
ol ovyyereis ulyroı anlos xaı ol #5 aluarog yeryıraı, all’ oi FE aeyis & Ta wals- 
ueva yvn xaraveundevres. Etym. M. Tevrijtaı: ou (ycvus) oi uereyovres Ixalivro 
yeyrizraı, ou xara yevos allnloıg ngosnxovres, Abk and TE auch aluarog, alla xoww- 
vlay rıva Eoyres ouyyerixv opylur, ap’ or deysöres wroucodyoar. Andere Stellen 
f. bei Meier de gentilitate attica 1834. p. 23. not. 92. — Wie die romiſchen 
Gentes (Mommsen de colleg. p. 25 f.), fo hatten auch die attiichen ydn 
gemeinjame Begräbniße (Meier de gent. att. p. 33). 

4) Segen Wöniger, ber läugnet, daß jede Gens nothmwendig gemein- 
fame Sacra hatte, daß alfo die facrale Verbindung ein wefentliches Merkmal 
der Gentilität war (d. Sacralfyitem der Römer ©. 94. 183 ff.), |. Mommfen 
Ztſchr. f. A.W. 1845. Nr. 17. ©. 135. Wenn in der ciseronifchen Muſter⸗ 
definition -ber Gentilität (Cic. Top. 6) die Sacrorum communio fehlt, fo hat 
dieß — nah Mommfen a. a. O. — feinen Grund darin, daß damals fon 
nicht alle durch sacrorum communio Verbundene (d. h. nicht alle Sodalen) auch 
Gentilen, obwohl jeder Gentil auch Sodale war (Mommsen de colleg. ot sodal. 
Rom. p. 22 f.). Die sacra gentilicia galten allerdings als sacra privata, nicht 
als sacra publica (ſ. Wöniger a. a. O. 31 ff. 185 ff. Mommfen de colleg. 
p. 14. not. 25 und Ztfhr. f A.W. 1845. Nro. 17. ©. 133. 135), und fie 
wurden nicht, wie die Sarra der Gurien (Dionys. I, 23. p. 93, 15), auf 
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Als zweites Moment kommt in Betracht, daß Dionyflus, der 
feine Nachrichten über die romulifche Verfaſſung aus einer unters 
richteten Quelle gefchöpft hat, angibt, Romulus habe die Eurien 
in Defaven (Derurien) getheilt Y. Der Gewährsmann des Dies 
nyſius kann unter dieſen Defaden nur die Gentes verftanden haben: 
er nannte fie fo, weil nach der urfprünglihen Einrichtung jede Gens 
eine gefchloßene Einheit von zehn Familien war 9). Da nun aber 
die Tradition die Zahl der urfprünglichen palatinifchen Anftebler 
Hausväter) auf taufend, die Gefammtzahl der Hausväter over 
wehrhaften Bürger in ven vereinigten drei Tribus auf dreitaufend 
angibt 9, fo find damit dreitaufend Familien, folglich dreihundert 
Gentes als der Beftand des älteften Populus vorausgefegt, und 
jeve Tribus war alsdann in hundert, jede Curie in zehn Gentes 
gegliedert. Daß die Gefammtzahl ver römiſchen Geſchlechter gerade 
preihundert betragen hat, dafür fehlt es allerdings an einem aud- 
brüdlichen Zeugniß: aber Andeutungen jener Zahl finden fi vor 9. 

Das wird man in jevem alle annehmen müfjen, daß es ber 
römischen Gentes in ältefter Zeit eine geſchloßene, feftbeftimmte 
Anzahl gewefen if. Zu diefer Annahme nöthigt theild die Analogie 
der attifchen Gentilität 5), theild vie Analogie der älteften römifchen 


Staatsfoften befttitten, alläin es würde hieraus mit Unrecht gefolgert werben, 
die Gentilverfafjung überhaupt fey nicht flaatsrechtlicher, fondern privater Natur, 
die Gentes feyen Feine organifchen, fondern nur zufällige Beftandtheile des Staats 
gewefen. j Ä 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 36: dıngrvro de xal ei; dexades ai ppargaı Io: aoTE. 

2) Beder (Hob. N, 1, 40) beftreitet die Nachricht des Dionyfius mit ber 
Bemerfung, dexas bedeute nicht ein Zehntheil, fondern eine Summe von zehn 
Einheiten. Die ift richtig: allein in jener Nachricht ift die Gens nicht infofern, 
als fie ein Zchntheil einer Curie war, fondern infofern, als fie zehn Familien in 
fih befaßte, mit dem Ausdruck Defas bezeichnet: wie Dionyfius auch I, 57. 
p. 119, 32 den Ausdruck dexas gebraucht, wo bei Livius I, 17 decuria ficht. 
Auch in der vorliegenden Beziehung bietet die alt= attifche Gefchlechterverfaffung 
eine Analogie: die Yen wurden nämlich auch reexades genannt, fofern jedes 
yevos dreißig Familien (avdeas, d. i. Bamilienväter) in fich begriff, Poll. Onom. 
VIII, 111. Etym. M. p. 226, 13. 

3) S. 0. S. 450. Dafjelbe folgt aus dem weiter unten S. 617 befprochenen 
Ausbrud centuria, der hundert Hausväter als den Beſtand einer Curie vorausſetzt. 

4) Trecenti conjuravimus principes javentutis romanae — fagt z. B. Mucius 
Srävola zu Porfenna Liv. II, 12. 

5) Einen beachtenswerthen Verſuch, die geſchloßene Anzahl der altattifchen 
yon zu erflären, bat Droyfen gemadt, in Schmidts Zeitſch. f. Geſch. VIEL. 
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Berfaffung jelbft, deren Einrichtungen und Eintheilungen fichtbar 
auf einem gewißen Zahlenfchematismus beruhen. In viefem Falle 
aber waren die Gentes nicht älter, als die Curien und die übrige 
Verfaffung ; und das Prinzip ihrer Anordnung war ein politifches, 
nicht dasjenige der natürlichen Verwandtſchaft. Wäre das Prinzip 
der Gentilverfaffung die gemeinfame Abftammung over natürliche 
Verwandtſchaft geweſen, fo hätte die Anzahl der Geſchlechter nur 
eine zufällige und wechfelnde, nicht aber eine gefchloßene und ftäns 
bige ſeyn können. Drei Stammtribus, dreißig Eurien, vreihundert 
Gentes — dieſes durchgeführte Zahlenfyftem verräth ven ordnenden 
Verſtand eines Geſetzgebers, und beweist, daß diejenige Gefchlechter: 
eintheilung, die wir fennen — naͤmlich die der Zahl der Gurien 
angepaßte — von Anfang an eine fünftliche Eintheilung gewesen ift '). 

5. Werfen wir einen Dlid auf die eben bargeftellte Organi- 
fation der älteften römischen Bürgerfchaft zurüd, fo drängen fich 
folgende Wahrnehmungen auf. 

Erftlih: die römiſche Bürgerfchaft erfcheint, wo fie in bag 
dammernde Licht der Gefchichte eintritt, fireng gegliedert und in feften 
Formen lebend. Statt daß man glauben follte, die bürgerliche Ge- 
ſellſchaft habe ſich fortfhreitend aus einem dhaotifchen, regelloſen 
Zuftande zu feiten Ordnungen emporgearbeitet, finden wir das Um- 





1847. ©. 297 ff. „Der Name eines Geſchlechts bezeichnet deſſen Adergebiet; 
jedes Geſchlecht umfaßte mit feinen 30 ardees eben fo viele feite Erbe, geſchloßene 
Grundſtücke, deren jedesmalige Inhaber eben damit die activen Bürger des Ge: 
fhlechterftaats waren. Die Erblofen, die jüngeren Brüder mit ihrer Defcendenz, 
waren dann freilihd vom Gemeinderecht der VBollbürger ausgefchlofien ; fie fanden 
unter der politifchen Vertretung ihrer Bamilienhäupter: doch fo, daß fie bei der 
nächften Erledigung eines xAyoos in die Triafaden einrückten“ (a. a. O. S. 298. 301). 

1) Wenn Göttling Geſch. d. r. St. V. ©. 63) und Beder (Odb. II, 
1, 38) gegen diefe Anficht geltend machen, daß die von Tullus Hoftilius nad 
Nom verpflanzten albanifchen Geſchlechter, die Julier, Servilier u. f. w., ihre 
Nanıen beibehalten haben, obwohl fie in das Patriciat, alfo in die Eurien auf: 
genommen worden find, fo trifft diefer Ginwand unfere Auffaffung nit, nad 
welcher aus den übergefiedelten Albanern die dritte Tribus, alfo Hundert eigene 
Gentes gebildet worden find, |. o. S. 59%. Und daß die Gens Glaudia, als fie 
in Rom einwanderte, ihren Oentilnamen beibehalten hat, beweist deßhalb nichts, 
da wir die Verhältniße, unter denen dieſe Einwanderung flattgefunden hat, ganz 
und gar nicht Fennen, 3. B. nicht wiſſen, ob zu jener Zeit noch auf Vollzählig- 
feit der Geſchlechter gehalten worden ift, ob nicht vielleicht eben damals eine 
Gens im Stamme der Tities ausgeflorben war u. dgl. 
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geehrte vor: beim Dämmern ver Gejchichte eine firenge Gliederung 
in abgeftufte, gefchloßene Lebenskreiſe, eine ftraffe Regelung aller 
Berhältniffe, im Fortſchritte der Zeit eine almählige Auflöfung biefer 
binvdenden Formen. Zu der alten Gliederung der Bürgerfchaft in 
Stammtribug, Curien und Gentes bilvet die fpätere Eintheilung 
des Populus nad dem Vermögen und dem Wohnort einen fehr be: 
zeichnenven Eontraft. 

Zweitens. Jener Gliederung ver älteften Bürgerfchaft liegt ein 
gewiffes Zahlenfyftem zu Grund, wie aud) die meiften übrigen Ein- 
richtungen des älteften Roms nad beftimmten Zahlenverhältniffen 
normirt find. Die Grunvzahlen, die dabei als Norm gedient haben, 
find die Zahlen Drei und Zehn. Wir erfennen hierin jene Zahlen 
fuperftition, die uns bei den alten Römern und Italifern auch fonft 
aufgeftoßen ift 9, und die im Pythagoreismug, der „italifchen Phi: 
lofophie”, ihren philoſophiſchen Ausdruck gefunden hat. 

Drittens. Die Kreife und Genoßenfchaften, in welche wir bie 
ältefte Bürgerfchaft gegliebert finden, find nad dem Vorbild des 
Familienverbands organifirt; es liegt ihnen bie Fiction natürlicher Ver: 
wandtſchaft zu Grund. Eo hatte 3. DB. jeve Curie, gleichfam als 
erweiterte Familie oder Hausgemeinde, ihren Heerd und ihre ges 
meinſchaftlichen Mahlzeiten; vie Gentes vollends find, wie fchon ber 
Name Gens beurfundet, als Genoßenjchaften von Geſchlechtsver⸗ 
wandten gedacht. Nun ift aber gezeigt worden, daß die römifche 
Geſchlechterverfaſſung nicht auf dem Prinzip der natürlichen Ver—⸗ 
wandtſchaft oder der gemeinfamen Abftammung beruht. Das Bers 
wandtſchaftsverhaͤltniß, als welches die römifche Gentilität fi dar: 
ſtellt, ift folglich, wie gejagt, ein fingirtes: und eben dieß — bie 
fünftlihe UWebertragung natürliher Berwandtfchaftsverhältnige anf 
die bürgerliche Gliederung — erſcheint als Karakteriftifcher Zug an 
der älteften Verfaſſung Roms’). Freilih lag aud den Völkern 

1) Wir finden 3 Tribus, 30 Gurien, 300 Gentes, 3000 Familien (If. o. 
©. 450), 3000 Fußknechte (f. o. S. 450. Anm. 4. ©. 526. Anm. 2 und 4), 
300 Ritter (f. o. S. 526 f.), 300 Senatoren, 300 Golonijten bei Goloniegrün: 
dungen (j. o. ©. 451. Anm. 1), Man vgl. außerdem die 30 und 3 Tage 
fetialifcher Frift, die 30 Staaten der latinifchen Föderation, die 30 latinifchen 
Golonieen (Liv. XXVU, 9), die 3, 30, 300 Jahre der römischen Vorgeſchichte 
(f. 0. S. 344) u. ſ. w. Hinfihtlih der Zehnzahl ſ. Ov. Fast. IH, 121 ff. 

2) ©. o. S. 561. Anm. 2. 

3) Auch dem griechifchen Yyearea, das offenbar mit frater verwandt ift, und 
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bes höhern Alterthums nichts näher, als dieſes Verfahren, bei ihren 
bürgerlichen Einrichtungen und Organifationen das natürliche Band 
der Einheit, den Yamilienverband,; zum Mufter zu nehmen und 
möglihft getreu nachzubilden. 

6. Noch ein Wort über die Agrarverfaffung ver älteften 
Bürgerfchaft. Sie entſprach genau der bürgerlichen Verfaſſung. 
Auch der Grund und Boden war urfprünglid nad Tribus, Eurien, 
Geſchlechtern und Familien abgetheilt. 

Wie Dionyfins berichtet, fo theilte Romulus bei Gründung ber 
Stadt die Flur der römiſchen Markung, nachdem er zuvor einen 
Theil verfelben als Tempels und Krongut, einen andern ald Ges 
meinfeld abgefondert hatte, in dreißig gleiche Theile, wovon er jeder 
Curie je einen zuwies '). Iſt diefe Nachricht gegründet, fo haben, 
wie die Eurien felbft, jo auch ihre Hufen ein gefchloßenes Ganze 
- gebildet. Da nun jede Curie nach der urjprünglien Anordnung 
ans hundert Hauspätern beftand ?), und da, wie andere Nachrichten 
melden, jedem Hausvater bei der Gründung des Staats zwei In- 
gern Aderlandes ald erblihes Eigenthum (heredium) zugewiefen 
wurden 3), fo muß der gefchloßene Grundbeſitz einer Curie aus 
zweihundert Jugern beftanden haben. Eine foldhe Flur einer Eurie 
hieß centuria, ein Ausdrud, der eigentlich und nad) feiner etymologifchen 
- Bedeutung eine Anzahl von Hundert Männern, alfo die Mannfchaft 
einer Gurie, ald Adermaas dagegen ein Grundftüd von zweihundert 
Jugern bezeichnet %: was ganz mit dem Gefagten übereinftimmt. 

Jedem einzelnen Hausvater fol eine Hufe von zwei Jugern 
als erblicher Grundbeſitz angewieſen worden feyn. Daß dieſe An- 
gabe nichts als ein Rückſchluß aus der nachmaligen Praris bei 
Eoloniegründungen ift, ift ſchon früher bemerft worden 5): aber dieſer 





„Brüderſchaft“ bedeutet, Tiegt der Begriff eines Verwandiſchaftsverhaͤltnißes zu 
Grund. 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 40: dielwv ryjv yav eis rqiaxovra xinon; Toss, fxası 
yearou ximor anedwxevr Fra. Hinfichtlih des Kronguts vgl. Dionys. IH, 1. 
p. 137, 5. Cic. Rep. V, 2, 3. 

2) ©. o. ©. 614. 

3) Die Belegftellen |. o. E. 451. Anm. 4. 

4) Die Belegftellen |. o. S. 451. Anm. 5. Beſonders Paul. Diac. p. 53: 
Centuriatus ager in ducena jugera definitus, quia Romulus centenis civibus 
ducena jugera tribuit. 

5) ©. o. ©, 451. 
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Rückſchluß hat infofern guten Grund, ald die römifchen Golonieen 
nur Abbilder Roms im Kleinen, und ihre Einrichtungen der römis- 
fhen Grundverfaffung nachgebildet waren I). Zur Zeit, als bie 
ſerviſche Verfaffung eingeführt wurde, hatte allerdings jene urfprüng- 
liche Gleichheit des Grundbeſitzes oder der Landlooſe längft aufges 
hört ?): aber daß eine ſolche urfprünglich beftanden hat, daß bei ver 
älteften Einrichtung bed Staats eine gleiche Vertheilung des Grund 
und Bodens vorgenommen worden iſt, ift um fo wahrfcheinlicher, 
da der römiſche Staat vermuthlih von erobernden Stämmen ges 
gründet worben ift, ober wenigſtens den größten Theil feines Ges 
biets durch Eroberung gewonnen hat. Die urfprüngligen Einrich⸗ 
tungen Roms erinnern auch in diefer Beziehung, wie fonft jo 
vielfah 3), an diejenigen Spartad, wo befanntlih das gefammte 
Grundeigenthum in eine Anzahl untheilbarer und unveräußerlicher 
Landlooſe getheilt war. 

Gegen die zwei Jugern, die der Tradition zufolge den urfprüngs 
lichen Grundbeſitz einer Familie ausgemacht haben follen, läßt fid 
das Bedenken aufiverfen, ob denn ein Grundſtück von fo geringem 
Umfang °) zum Unterhalt einer Bamilie Hingereiht habe. Diefes 
Bedenken erledigt ſich jedoch ſchon durch die Thatfache, daß noch in 
ber hiftorifchen Zeit bei der Ausführung von Colonieen dem eins 
zelnen Goloniften eine Hufe von zwei Jugern angemwiefen worben 
ift 5), folglich diefes Adermaas zur Befriebigung ber nothiwenvigften 
Lebensbeduͤrfniſſe hingereicht haben muß. In der That erfcheint 
daſſelbe als Feineswegs unzureichend, wenn vie außerorbentliche 
Fruchtbarkeit Italiens ©), und außerdem befonders der Umftand in 


1) Gell. XVI, 13, 8 f. 

2) In der jervifchen Verfaſſung erjcheinen die alten zwei Jugern ale der 
geringfte mögliche Grundbeſitz, ald Genfus der fünften Glaffe, |. u. 

3) ©. o. ©. 252. 501. 

4) Das römische Jugerum ift beiläufig ein Magdeburger Morgen, %5 eines 
württemb. Morgens, f. Wurm de pond. p. 88, 

5) Die Belegflelfen f. o. S. 451. Anm. 2. 

6) Niebuhr in den Lebensnachrichten MI, 245: „gegen biejes gefegnete 
Land ift unfer fruchtbarftes dürr. Bei Terni werden in Ginem Jahr zwei Korn: 
erndten von demfelben Welde gewonnen, eine vom Waizen im Junius, und ber 
dann gefäte Mais im October. Der Waizen trägt fünfzehnfältig.” Die außer 
ordentliche Wohlfeilheit der Producte in (Übers) Italien bezeugt auch Polybius 
Hist. II, 15. 


! 
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Betracht gezogen wird, daß die Vollbürger aud) noch zur Nutzung 
des Gemeinlands berechtigt waren. Jene zwei Iugern dienten nur 
als Aderland: das Vieh, worin der größte Theil des Vermögens 
beftand '), wurde auf das Gemeinfeld getrieben. Vielfache Anzeichen 
ſprechen bafür, daß die Befigungen der Patricier am Gemeinland 
ungleich beträchtlicher waren, als ihr Privatgrundbeſitz 2). 

Die Tradition denkt fi, indem fie dem Romulus die Anmei- 
fung von je zwei Iugern an jeden Bürger zufchreibt, den Staat als 
urfprünglichen Eigenthümer des Grund und Bodens, alles Grund- 
eigenthum als vom Staate ausgehend und von ihm verliehen. Es 
war dieß auch in der Theorie das urfprüngliche Rechtsverhältniß. 
Ein neuerer Forſcher hat hieran die weitergehende Anſicht angefnüpft, 
es habe im älteften Rom bis zum Hinzufommen ver Plebs über- 
haupt kein Privateigenthum gegeben; aller Grund und Boden habe 
dem Staat gehört, fey ager publicus gewejen; und was dem Ein- 
zelnen davon überlafjen worben jey, habe biefer nur zu Genuß und 
Beſitz, nicht ald wirkliches Eigenthbum inne gehabt. Erft durch bie 
Einverleibung der Plebs ſey die Einführung des Privatgrundeigen- 
thums nöthig geworben-?). Für diefe Annahme jcheint allerdings 
die ältefte Feldordnung anderer indogermanifcher Völfer, 3. B. ver 
Germanen zu fprechen, bei denen ed urfprünglich ebenfalls feinen 
Privatgrundbefig, fondern nur Gemeinland gegeben hat, und die 
Flur aljährlih aufs Neue an die Gorporationen vertheilt wurde % 
— eine Einrihtung, Die fi ohne Zweifel aus der Zeit herfchrieb, 
ba die Germanen nod im Wandern, in ftetem Wechfel ihrer Wohn: 
fite begriffen waren. Allein die römiſche Tradition deutet nichts 
vergleihen an. Sie nennt die Landloofe, die Romulus den einzelnen 


1) Varr. L. L. V, 95. Cic. Rep. II, 9, 16. Ov. Fast. V, 281. Plin. H. 
N. XVIII, 3. Plut. Popl. 11. Colum. R.R. VI. Praef. 6.4. Paul. Diac. p: 23 
Abgregare. 

2) VBgl. bei. Liv. IV, 48 und das lieinifche Ackergeſetz. — Als patrieifches 
Hufenmaas erſcheint fpäterhin ein Orundbefiß von 25 Jugern. Dem Appius 
Glaudius wenigftens werben bei feiner Aufnahme ins Bürgerrecht und Patriciat 25, 
jedem feiner Glienten 2 Jugern angewiejen, Plut. Popl. 21. 

3) Eo Puchta Eur. d. Inftit. 3. Aufl. L 129 f. 149. 161. 

4) Caes. B. G. IV, 1. VI, 22. Tac. Germ. 26. 2gl. Bethmann⸗ 
Hollmweg, über die Germanen vor der Völkerwanderung 1850. S. 7 ff. .Sybel 
in Schmidt's Ztjchr. f. Geſch. Will. Bo. IU. 1845. ©. 299 1. 

Schwegler, Röm. Gef. I. 2. 40 
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Bürgern anweist, Heredien !), und unterſcheidet dieſes vertheilte 
und affignirte Land aushrüdlih von dem zuvor abgefonderten und 
der gemeinen Nutzung vorbehaltenen Gemeinland 2). 

7. Die Plebs I. Wir haben im Bisherigen von ber älte- 
ften Bürgerfchaft und ihrer Gliederung gehandelt. Diefer in brei 
Stammtribus und dreißig Eurien geglieverten Bürgerfchaft, dem 
ftaatsrechtlich fogenannten Populus *, fteht jeit alter Zeit ein zweiter 
Beſtandtheil der römischen Nation zur Eeite, die Gemeinde oder die 
Plebs 9). Was die rechtlihe Stellung viefes zweiten Standes be- 
trifft, jo erſcheinen die Plebejer von jeher als freie Leute. Sie 
ftehen in feiner privatrechtlihen Abhängigkeit, bebürfen vor Gericht 
feines Vertreters, haben Theil am gemeinen Recht, und find ver- 
mögensfähig. Aber außer dieſer Fähigfeit zu den römifchen Ber: 
mögensrechten, dem jus commercü, von dem überbieß dahinfteht, ob 
fie e8 von Anfang an ohne Beichränfungen gehabt haben, befigen 
fie urfprünglich feines der Rechte, die mit der vollen römischen Ci⸗ 


1) ©. vo. ©. 451. Anm. 4. 

2) Dionys. IL, 7. p. 82, 43. 

3) Sträffer Verſuch über d. röm. ‘Plebejer der ält. Zeit, Elberf. 1832. 
Pellegrine (Kriufof — f. Ien. Litt.3. 1845. Nro. 96), Andeutungen über 
d. urfpr. Religionsunterfchied der röm. Patricier und Plebejer, Leipz. 1842. 

4) Diefe Bedeutung (= die Bürgerjchaft der regimentsfähigen Geſchlechter, 
im Unterfchiede von der Plebs) Hat populus Liv. I, 36: concilia populi. II, 7: 
vocato ad concilium populo. c. 41: damnatum populi judicio. IV, 51: con- 
sensu populi. VI, 20: concilium populi indictum est. XXV, 12 (aus ben 
Meiffagungen der Marcier): praetor is, qui jus populo -plebeique dabit summum 
(Dafielbe bei Macrob. I, 17, 28. p. 299). XXIX, 27: populo plebique romanae. 
Cic. pr. Mur. 1: populo plebique romanae. Cic. ad Fam. X, 35 (in ber lieber: 
fhrift von Lepidus Brief): senatui populo plebique romanae, Fest. p. 330 
Scitum populi. Serv. Aen. VIll, 654: patres vel populus. Dieje Bedeutung 
bes Ausdrucks populus im alten jtantsrechtlichen Sprachgebrauch ber Römer hat 
fhon vor Niebuhr Vico erfannt Opere ed. Ferrari V, 384 (Weber Ueberi. 
©. 531). 

5) Etymologiſch ſtammt plebs von der Wurzel ple (vgl. mlundym. nA, 
raliydos, rolu;, öl, plenus, locuples), und beveutet die „unausgezeichnete Menge,“ 
„die Gemeinen“ (im Gegenfag gegen die regimentsfähigen Geſchlechter): alfo 
dafjelbe was ol nollo”. Daher wird die plebs auch nur negativ definirt, Gell. X, 
20, 5 (nad) Capito): plebes ea dicitur, in qua gentes civium patriciae uon 
insunt. Gai. I, 3. Fest. p. 330 Scitum populi. Instit. I, 2, 4. Dig. 50, 16, 
238. Populus (alt poplus) ift eine Reduplicativbildung aus derfelben Wurzel, 
bat aber ftaatsrehilich eine andere Bedeutung. 
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vität verfnäpft find. Sie ſtehen, anfänglid eine ungeglieberte 
Mafle, außerhalb der alten Bürgerfchaft und ihrer Curien, haben 
fein Stimmrecht (jus suffragii) in ber Volksverſammlung (ven 
Euriat-Comitien) ; feinen Antheil am Regiment und ven Staats 
ämtern (jus honorum); feinen Anfpruh an das Staatsvermögen, 
alfo namentlih an das gemeine Feld; fein Conubium mit den Alt- 
bürgern ; feinen Zutritt zu den Culten und Priefterthümern ver roͤ⸗ 
mifchen Staatsreligion. Sie haben nur Pflichten, fofern fie Kriegs⸗ 
dienfte thun und Grundfteuer (tributum) zahlen müffen, aber feine 
ftaatsbürgerlihen Rechte. Die beiden Stände verhalten ſich alfo 
urfprüngli zu einander, wie zwei durch ein ungleihes Buͤndniß 
Cein foedus iniguum) verbundene Völfer. Sie heißen auch &997 }); 
ver Vertrag, den fie während. der erften Seceffion mit einanver 
Schließen, wird unter Mitwirfung von Betialen gefchloffen ); und 
die tribunicifhen Anklagen ſchuldhafter Patricier, die in der zweiten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts an der Tagesordnung find, beruhen, 
wie feiner Zeit gezeigt werden wird, ganz auf völferrechtlichen Grund» 
fügen, und fegen das gegenfeitige Rechtsverhältniß beider Stände 
al8 ein Rechtsverhältniß föderirter Völfer voraus. 

8 Wenn oben gejagt worben ift, die Plebs fey nicht in die 
Tribus und Eurien der alten Bürgerfchaft eingetheilt gewefen, fon, 
dern habe außerhalb berfelben geftanden, jo iſt viefe Behauptung 
noch näher zu redtfertigen, da fie die Ausfagen des Dionyftus 
gegen fi hat 9). Dionyfius nämlich venft ſich die Eintheilung in 
Tribus und Eurien als eine Eintheilung der gefammten Nation: 
nach ihm ift es die erfte Regierungshandlung des Romulus, daß er 
bie gefammte Bevölferung des jungen Staats, Plebejer fowohl als 
PBatricier, in drei Stammtribud und dreißig Eurien glievert ?). 
Eonfequent läßt er Die Sabiner des Tatius 9), die Bewohner der eroberten 

1) Dionys, X, 60. p. 684, 5. 

2) Dionys. VI, 89. p. 410, 14: dia zür eippodızörv, #5 xalscı Pouaioı Pı- 
tıaleis, vgl. Liv. II, 55: tribunos, relatis quibusdam ex magno intervallo ceri- 
moniis, religione inviolatos fecerunt. Liv. IV, 6: tribuni, quos foedere icto 
cum plebe sacrosanctos aocepissent. Gin foedus aber fann nur unter Mit: 
wirkung von Fetialen gejchlofien werben, Liv. IX, 5. 

3) Die Litt. über diefe Eontroverfe f. bei Nein in Paulys R.E. Bd. V, 
1740. 

4) Dionys. II, 7. p. 82, 23. 

5) Dionys. I, 46. p. 111, 22. 

40 * 
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Städte Antemnä, Cänina, Eameria *), die Friegsgefangenen Bejenter, 
vie fih in Rom nieverlafien 9, die von Tullus Hoftilius nad Rom 
verpflanzten Albaner 3), die von Ancus Marcius ebendahin überge- 
fiedelten Bewohner des zerftörten Politorium %) in bie vorhandenen 
breißig Curien der Altbürger vertheilt werben, obwohl er fih vor 
ſtellt, der weitaus größte Theil ver Huf dieſe Weife den Curien 
Einverleibten habe zur Plebs gehört °). onfequent fegt er dann 
weiter voraus, die Plebs habe in ven Euriat-Gomitien Stimmredt 6), 
ja fogar die Majorität gehabt. Servius Tullius z. B. ſetzt nad 
ihm feine förmliche Erwählung zum König in Euriats-@omitien durch, 
den Patriciern zum Trotz, mittelft der überlegenen Stimmenzahl ver 
Plebs %. Auch die Tribunen, fchon die erſten, deren Wahl noch 
auf dem heiligen Berge vorgenommen wird, werben nad ihm von 
ber Plebs in Euriatcomitien gewählt). Daher findet er ven Unterſchied 
ber Euriateomitien von den Tributcomitien einzig darin, daß bei jenen 
ein Vorbeſchluß des Senats erforverlich gewefen ſey, bei dieſen nicht?) ; 
ebenfo fieht er den Unterſchied der Guriatcomitien von ven Centuriat⸗ 
comitien einzig in der Verſchiedenheit des Abſtimmungsmodus, ber 
bort ein demokratiſcher, hier ein ariftofratifcher gewefen jey 10). Kurz, 
biefe Borftellung von ven Eurien als einer nicht blos die Patricier, 
fondern auch bie Plebejer begreifenden Eintheilung der gefammten 
Nation geht durch Dionyfius” ganzes Geſchichtswerk hindurch. 

Sie ift aber nichtöbeftoweniger irrig, denn fie ſteht mit einer 


1) Dionys. II, 35. p. 103, 38. c. 50. p. 114, 28. 

2) Dionys. II, 55. p. 118, 18, 

3) Dionys. II, 29. p. 170, 40. c. 31. p. 172, 21. 

4) Dionys. II, 37. p. 178, 45. 

.I) Er fagt die Hinfihtlih der Sabiner I, 47. p. 111, 36. c. 62. p. 123, 
15; Hinfihtlih der Albaner IT, 29. p. 170, 39. Bon den Ginwohnern ber 
eroberten Städte verſteht es ſich von ſelbſt. 

6) Dionys. II, 14. p. 87, 26: 75 dyuorw nina Tela taura Inedrosper 
(Romulus), agyagesaseır ra. c. 60. p. 121, 49: Tüv narexlar Enıxupsartev Ta 
Öösayra zo niyde. IV, 20. p. 224, 14. c. 84. p. 275, 49 und fonft. 

7) Dionys. IV, 12. p. 218, 8 ff, 

8) Dionys. VI, 89. p. 410, 16. IX, 41. p. 598, 10. X, 4. p- 630, 15. 
@benfo Cic. pro Corn. fr. 23. p. 451: itaque auspicato postero anno decem 
tribuni plebis (auch dieß if ein Irrthum — ſ. o. ©. 95 f.) comitiis curiatis 
creati sunt. 

9) Dionys. X, 41. p. 598, 13. 

10) Dionys, IV, 20 f. p. 224 f. 
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Menge unbeftreitbarer Thatfachen im Widerſpruch. Wie Fönnte 
3. B., falls die Plebejer al8 integrirende Mitglieder in den Eurien 
gewejen wären, alſo in ver engften Cultgenoſſenſchaft mit ven Pas 
trieiern geftanden hätten, die Verfchievenheit ver Sarra als Haupts 
hinderniß des Conubiums zwiſchen beiden Ständen angegeben wer: 
den 9? Sollten nicht einmal Euriengenoßen Eonubium mit einander 
gehabt Haben? Wie Fönnte ferner in jenem Falle ein beftätigenver 
Beſchluß der Eurien auctoritas patrum over patriciorum heißen ?) ? 
Wie fönnte vie Verboppelung der drei alten Stammtribus ober bie 
Schöpfung ber secundi Ramnes, Tities und Luceres als duplicatio 
patrum bezeichnet werden ?), wenn jene drei Tribus nicht eben aus 
Patriciern beſtanden hätten? Wie fünnte von den Plebejern, falls 
fie Mitglieder .dver Eurien waren, gejagt werben, fie hätten feine 
Gentes ?), da doch die Gented nur organifche Unterabtheilungen 
ver Eurien waren, und wer in einer Eurie war, nothwendig zu einer 
Gens gehören mußte? Endlich ift befannt, daß ven Eurien, nachdem 
ihre meiften früheren Befugniße längft erlofchen waren, als Haupts 
geihäft noch die Ueberwachung der Samilienangelegenheiten ber 
PBatricier geblieben if. Noch in der Raiferzeit war ein Euriengefeh 
nöthig, wenn ein Plebejer in den Patricierftand erhoben wurde, 
oder wenn ein Patricier in den Plebejerſtand übertrat, oder wenn 
innerhalb des Patricierftandes eine Arrogation ſtattfand ). Wie 
wäre dieß erflärlih, wenn die Guriatcomitien mit dem Standes⸗ 
unterſchied nichts gemein gehabt hätten, wenn fie nicht urſpruͤnglich 
und weſentlich Standesverfammlungen der Patricier geweſen wären ? 

Doch noch viel gemwichtiger find die innern Gründe. Bei der 
Boransfegung, daß die Eurien eine Eintheilung ver Gefammtnation 


— — 





1) Liv. IV, 2 wird gegen die canulejiſche Rogation geſagt: quam aliam vim 
conubia promiscua habero, nisi ut, qui natus sit, ignoret, cujus sanguinis, 
quorum sacrorum sit? dimidius patrum sit, dimidius plebis? 

2) Ueber die Ipentität der lex curiata de imperio und ber auctoritas pa- 
trum ſ. u. 

3) ©. u. Bud 15, 10. 

4) Liv. X, 8: semper ista audita sunt eadem, vos (patricios) solos gen- 
tem habere. . 

5) Marquardt Hob. I, 3, 190 ff. Ein ausdrückliches Zeugniß dafür, 
daß die Plebs feinen Antheil an den Guriatcomitien gehabt hat, iſt auch Cic. 
de leg. agr. II, 11, 27: curiatis comitiis, quae vos non initis, |. dazu Mars 
quardt a. a. O. I, 3, 195. Anm. 793. 
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gewefen find, und die Plebs in ſich begriffen haben, wird die Ent, 
widlungsgefchichte der römischen Verfafjung zu einem wahren Räthjel, 
was fie auch, eben um jenes Grundirrthums willen, für Dionyfins 
geweſen iſt. Erftlic, hätten die Patricier in jenem Falle gar feine eigene 
Standesverfammlung gehabt: denn die Tributcomitien waren Standes» 
verfammlungen ber Plebs, und bie Genturiatcomitien Berfammlungen 
des Geſammtvolks ). Wie kann man aber im Ernfte glauben, der 
Populus der Patricier, der urfprünglich als die eigentlihe Bürger: 
ſchaft ein fo fireng geſchloſſenes Ganze bildete und fi von ber 
Plebs in jeder Beziehung fo fehroff abſchied, habe nicht einmal eine 
ftaatsrechtlich gültige Form eigener Gomitien gehabt? In welder 
Art von Eomitien hatte er venn alddann den Befchlüffen der andern 
Vollsverfammlungen feine Beftätigung (vie fog. auctoritas patrum 
oder patriciorum) ertheilt? in weldyen Comitien die Interregen ges 
wählt, deren Wahl nad, den beftimmteften Zeugnifjen ?) zur Zeit ber 
Republif von der Gefammtheit ver Patricier vorgenommen worven 
iſt? Berner, wenn die Pleb8 in ven Curiatcomitien Stimmredyt ges 
habt hat, fo hatte fie in ihnen — da nad ber Kopfzahl abgeftimmt 
worben feyn foll — die Majorität. Aber damit reimt fih nur 
Alles nicht, was wir von der flaatsrechtlihen Stellung der Plebs 
in ältefter Zeit wiffen. Es wäre and) von Seiten der Patricier 
ein wahrer politifcher Selbftmord gewefen, wenn fie der mit Waffen» 
gewalt unterworfenen Bevölkerung ber benachbarten Stäbte ein 
gleiches Stimmrecht in der Volfsverfammlung eingeräumt hätten. 
Eine weitere Unbegreiflichfeit wird bei der fraglichen Annahme vie 
ferwifche Benturienverfaffung. Hat Servins Tullius die Befugniße 
ber Euriatcomitien, in denen nad der Fopfzahl abgeftimmt worben 
war, und in denen folglih vie Plebs die Majorität gehabt hatte, 
auf die Genturiateomitien Übergetragen, in welchen das Maas des 
Stimmrechts durch das Vermögen bevingt, und das Lebergewicht 
nad) allen Anzeihen auf Eeiten ver Patricier war, fo war biefe 


1) Um diefem Einwurf zu entgehen, nimmt Bachofen an, es habe auch 
rein patriciihe Guriatcomitien (Gefch. d. R. I, 2, 302. Anm. 217) — im Gans 
zen aljo breierlei Guriat- Gomitien gegeben, folche, in denen nur die Patricier, 
folde, in denen nur die Plebs (concilia plebis nad Gurien — I, 2, 297. 
Anm. 206. ©. 301), und folde, im denen die vereinigten Patrieier und Plebejer 
(I, 2, 196. 300 f.) geftimmt und Beſchlüſſe gefaßt hätten. 

2) ©. diejelben bei Beder I, 1, 299. Anm, 610, 
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ganze Verfaffungsreform zum Vortheil der Patricier und zum Nachtheil 
ber Plebs, fo hat Servius Tullius die Plebs in ihren politifchen 
Rechten verfürzt ). Aber wie reimt fi damit das trabitionelle 
Bild dieſes Königs? Wie die Anhänglihfeit ver Plebs an ihn? 
Wie der Haß der Patricier, von dem Dionyfius fo viel zu erzählen 
weis? Und wie fann man ed glaublidy finden, daß Eervins Tuliug 
eine Berfaffung eingeführt hat, durch welche voraugfichtlid der Ein- 
fluß feiner Gegenparthei verftärft, derjenige feiner eigenen Parthei 
gefhwächt werden mußte? Endlich wird bei der fraglihen Vorauss 
ſetzung auch das Auffommen der Tributcomitien zu einer räthjel- 
haften Erfcheinung. Hatten die Plebejer in den Euriatcomitien vie 
Majorität, wozu beburften fie jener neuen Art von Bolksverfamms 
lung? Warum beriefen die Tribunen die Plebs nicht nad Eurien? 
Und da die Tributcomitien, feit fie aufgehört hatten, Standesver⸗ 
fammlungen der Plebs zu feyn, gleichfalls cenfuslofe Nationals 
verfammlungen waren, wie (bei der fraglichen Annahme) die Curiat⸗ 
comitien, jo hätte es alfo von da an neben einander zwei völlig 
gleihartige Comitien gegeben — eine unnütze Häufung von Vers 
fafjungsformen, wie man fie den Römern nicht zutrauen follte ®). 

Aus allen diefen Gründen wird daran feftzuhalten feyn, daß 
die Gurien in alter Zeit eine Eintheilung nur ber patricifchen Bürger: 
Ihaft oder des Populus geweſen find, und daß in den Euriats 
comitien nur die PBatricier Stimmrecht gehabt haben ?). 





1) In der That fieht Dionyfius die fervifche Berfaffung fo an. In den 
Senturiat:Gomitien, fagt er wiederholt (IV, 21. p. 224 f. VII, 59. p. 464 f. 
VII, 82. p. 549, 31. X, 17. p. 644. XI, 45. p. 726, 5), hätten die Patri⸗ 
eier oder die Meichen weit das Uebergewicht gehabt über bie Plebejer ober die 
Armen. In den Guriat:Gomitien dagegen hatte nach ihm die Plebs die Majorität, 
ſ. o. ©. 622, 

2) Nimmt man vollends mit Bahofen ©. d. R. I, 2, 297. Anm. 206 
an, e8 habe neben den allgemeinen Guriat-Gomitien noch rein plebejifche Curiat⸗ 
Gonrilien (concilia plebis nad Gurien) gegeben, mit welchen die Tribunen felbfts 
fländig unterhandelt Hätten, fo fällt auch für die Entſtehung der Tribut-Gomitien 
jedes denfbare Motiv weg. 

3) Jahrhunderte fpäter, als die religiofe Scheidewand zwiſchen beiden Ständen 
gefallen, und den Plebejern fogar der Zutritt zu den Prieflerämtern der Staat: 
firche eröffnet war, waren allerdings die Hinderniße nicht mehr vorhanden, bie 
früher der Theilnahme der Plebejer an den Gurien im Wege geftanden hatten, 
und es fommen feit diefer Zeit fogar plebejifche curiones maximi vor, |. Mar- 
quardt Hob. I, 3, 193. Weber die jpätere Umgeftaltung der Gurien handelt 
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Wenn die Vertheiviger der entgegengefegten Anfiht 9 fih m 
Bunften verfelben vorzüglidy auf „die Zeugniffe der Alten“ und „bie 
Ueberlieferung“” berufen, fo ift hiegegen Folgendes zu bemerfen. 
Bon „Zeugniß“ und „Ueberlieferung“ Tann fireng genommen nur 
da die Rebe feyn, wo man die Aufzeichnung eines Zeitgenoßen über 
Dinge, von denen er zuverläßige Kunde haben konnte, vor fi hat. 
Etwas ganz anderes ift ed, wenn ein Gefchichtfchreiber, 3. B. ein 
Rechtshiftorifer, die Rechtöverhäftniffe einer längft untergegangenen 
Zeit, von der nur noch fpärliche Kunde vorhanden ift, wenn alfo 
z. B. ein heutiger Rechtöhiftorifer die ftaatsrechtlichen Verbältniße 
ber carolingifchen ober der hohenftaufifhen Zeit aus Chroniken und 
Rechtsurfunden darzuftellen unternimmt. Eine folde Darftellung, 
in welcher nad der Natur der Sache fehr vieles Combination und 
Reflerion ift, ift offenbar von einer unmittelbaren Zeugenaugfage 
wohl zu unterfcheiven. Diefe Bemerkung trifft genau auf diejenigen 
Cchhriftfteller zu, die in der auguftifchen Zeit über Rechtöverhälts 
niße der romulifchen gefchrieben haben. Es fragt fi bei ihren 
Angaben immer: find fie unmittelbar aus den älteften und beften 
Duellen gefchöpft, over find fie Schlußfolgerung und Reflerion ? 
Daß nun bei ihren Ausfagen und Aufftellungen über die Natur 
ver @urien, über bie auctoritas patrum u. ſ. w. nur das Xeßtere 
anzunehmen ift, ift gewiß. In ven älteften Geſchichtsquellen, ben 
Ehronifen, waren blos die Ereigniße jedes Jahrs angemerkt, nicht 
aber die beftehenden Staatseintichtungen befchrieben . Wenn ber 
Berfafjer einer ſolchen Chronik einen beftätigenden Curienbeſchluß 
aufzeichnete und patres auctores facti nieverfchrieb, fo fiel ihm nicht 
ein, diefen Ausdruck zu erläutern, weil er ihn als befannt vorauss 
feste, weil er nicht an die Möglichfeit dachte, daß er einft, wie doch 
nicht blos dem Dionyfius, ſondern auch dem Livius begegnet ift, 
mißverftanden werben könnte. Wo alfo die Geichichtichreiber rais 
ſonnirende Darftelungen geben, oder hiſtoriſche Vorgänge ind Detail 
ausmalen, wird man fih wohl hüten müfjen, jever ihrer Aeußerungen 


auch Ambroſch, de locis nonnullis, qui ad curias romanas pertinent, im 
Bresl. Sommer-Lect.:Rat. 1846. 

1) Namentlih Bröcder Vorarbeiten zur rom. Geſch. 1842. ©. 63. Bad: 
ofen Gef. d. R. I, 2, 298. 

2) Man fieht dieß auch aus Livius, der nirgends ſolche Erörterungen und 
Neflerionen gibt, wie Dionyfius, eben weil er ſich treuer an die Annaliften hält, 


v 
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den Werth eines urfundlichen Zeugnifies beizumeſſen. Es gilt dieß 
ganz bejonders von Dionyſtus, der als Ausländer über längft unter: 
gegangene Rechtszuftände eines fremden Volks fchreibenn offenbar 
nicht auf die Präfumption Anfpruc machen fann, ſich nirgends 
geirrt, Fein Rechtd- oder Berfaßungs-Inftitut der Alteften Zeit falſch 
aufgefaßt zu haben. Sein Gefchichtswerf ift nicht anders zu be- 
urtheilen, als 3. B. das Geſchichtswerk eines Ausländers, etwa 
eined Franzoſen, ver es heutigen Tags unternehmen würde, die 
öffentlichen Rechtsverhältniße des deutſchen Mittelalterd aus deut⸗ 
ſchen Quellenurfunven barzuftellen, und der in feine Darftellung, 
wie bieß Dionyſtus gethan bat, fehr weitlänfige Reflerionen vers 
weben, aber zwiſchen biefen Reflerionen und den Ausfagen der 
Duellen nirgends unterſcheiden würde. Wer wollte -bier dafür 
ſtehen, daß der Fremdling die alterthümliche Rechtsſprache der Ur⸗ 
kunden nirgends mißverſtanden, nirgends eine falſche Combination 
angeſtellt habe? 

Nun iſt es aber eigentlich blos Dionyſins, der mit beſtimmten 
und ausdrücklichen Worten angibt, auch die Plebs ſey in den Curien 
geweſen, und habe in ven Curiatcomitien Stimmrecht gehabt ). Er 
erzählt 3. B., Romulus habe fogleich nad Gründung der Etabt Die 
gefammte Bevölferung in drei Tribus und dreißig Curien einge: 
theilt 2). Aber gleich viefe Ausfage ift erweislich eine falſche Res 
flerion: es müßten alsdann, wie Dionyſius auch ausdrücklich angibt, 
bie hinzutretenden Sabiner in die ſchon beftehennen Tribus und 
Curien vertheilt worden feyn: was aus vielen Gründen nicht der 
Sal gewefen ſeyn fann *). Wie hier, fo gibt Dionyfius an uns 
zähligen andern Stellen als ein Thatſächliches, als factifhen Her 
gang, was in Wahrheit nur feine fubjectiven, aus reiner Abftraction 
geſchöpften BVorftelungen von den Hergängen find. So läßt er 
3. B. die Einwohner eroberter Städte faft regelmäßig in die Tribus 
und Eurien der Altbürger vertheilt werden. Allein es ift nicht daran 
zu denken, daß biefe Angaben auf wirflicher Weberlieferung beruhen 
und aus urfundlihen Quellen gefchöpft find. Aus welchen follten 
fie e8 au? Aus Chroniken over Rechtsurfunden ver Königszeit ? 


1) Außer ihm noch Aur. Vict. de vir. ill. 2, 12: (Romulus) plebem in 
triginta curias distribuit. 

2) Dionys. II, 7. p. 82, 26. 

3) ©. o. ©. 504 und Ambrofch Studien I, 191. 
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Keine geichriebene Zeile aus der Epoche ver Könige hat ſchon den 
älteften Annaliften vorgelegen, geſchweige denn einem Zeitgenofjen 
Augufts. Oder aus den Geſchichtswerken der Annaliften? Aber 
biefe waren, wie Dionyfins jelbft jagt ), nur ganz ſummariſche 
Darftelungen der wichtigften Ereigniffe. Jene Angaben find alſo 
nichts als willführliche Ausmalungen des Dionyfins; fie beweifen 
nur, daß dieſer Gefchichtfchreiber die irrthümliche Theorie, die er ſich 
von den Eurien gebilvet Hatte, durch fein ganzes Geſchichtswerk ſehr 
fonfequent durchgeführt hat. 

9. Ueber ven Urfprung der Plebs laſſen ung die Alten 
ohne Aufklärung. Sie fegen ſtillſchweigend voraus, die römiſche 
Nation habe von Anfang an aus Patriciern und Plebejern beftans 
den, geben fi, aber über die Entftehung dieſes Staͤndeunterſchieds 
feine Rechenſchaft; Dionyfius ausgenommen, der fie — freilih vers 
fehrt genug — aus einem gejeßgeberifchen Akte des Romulus abs 
leitet. Wir find daher in diefer Trage ganz auf Vermuthungen 
beſchränkt, von denen ſich folgende am meiften empfiehlt. 

Mo wir im Alterthum unterthänige Bevölferungen, politiſch 
rechtlofe Beſtandtheile einer Nation vorfinden, find fie in ver Regel 
durch das Recht des Kriegs, durch Ilnterwerfung mit Waffengewalt 
in dieſe Lage gefommen. Wenden wir viefe hiftorifche Analogie auf 
bie römische Plebs an, fo fommt ung die Tradition in höchft be- 
merfenswerther Weife entgegen, indem fie — angeblich unter dem 
vierten und fünften König — die im Umkreiſe ver Stadt gelegene 
latinifche Landſchaft allmählig von Rom aus erobert und dem römis 
Then Staate einverleibt werben laßt. Durch dieſe Erwerbung einer 
unterthänigen Landſchaft iſt zu der urfprünglichen Bürgerfchaft Roms, 
zum alten ‘Bopulus, der nur aus Patriciern und Elienten beftand, 
eine zweite, politifd, rechtloſe Bevölkerungsklaſſe, ein Stand von 
Halbbürgern hinzugefommen, die Plebs. Doc jcheint jene unters 
thänige Landſchaft, deren Bewohner ven Grundſtock der römischen 
Plebs gebildet Haben, nicht fowohl durch fürmliche Eroberung, als 
buch freien Vertrag, durch welchen längerer Kriegführung ein Ziel 


1) Dionys. I, 5. p. 5, 25: xeyalawdeıs Enıroual, naru Boayeia. c.6.p. 5, 
43: TE dpyaia ra uera iv xılav Tig nolew; yevoueva Erarepog (Fabius Pictor 
und Gincius) xepyainwda; enedoaue. c. 7. p. 7, 1: eicı de (die Geſchichtswerke 
ber Annaliften) rais &Alyrıwais zeovoyeayplax boıxviar. 
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geſetzt wurde, erworben worden zu ſeyn. Denn die römiſchen Schrift⸗ 
ſteller berichten alle, die Einwohnerſchaft der unterworfenen Umlande 
ſey in ben römifchen Staat aufgenommen worden ); auch erſcheinen 
die Plebejer als freie Grunveigenthümer: wogegen die Bewohner 
einer mit ftürmenver Hand eroberten Stadt nad) dem Kriegsredht 
jener Zeit unfehlbar in vie Eclaverei abgeführt worden wären. 
Rom hat alfo damals gegen die ihm unterwürfig gemworbene Lands 
ſchaft daſſelbe Verfahren eingehalten, wie einige Jahrhunderte |päter 
gegen vie im großen Latinerfriege (414—416 d. St.) in feine Ges 
walt gefommenen Latinerftänte. Auch dieſen hat es die civitas sine 
suffragio et jure honorum verliehen, d. h. e8 hat fie ihrer ſelbſt⸗ 
ftändigen politiſchen Eriftenz beraubt und zur. Leiftung des Krieges 
dienſts und Tributs verpflichtet, ohne ihnen jedod Stimmrecht und 
Antheil an den römischen Etaatsämtern zuzugeftehen. Ja einige 
diefer Municipien verloren auch ihre jelbftftändige Gemeindeverwal⸗ 
tung, und giengen vollftändig in den römifchen Staat auf *): ganz 
das uriprünglidhe Rechtsverhältniß der römischen Plebs. 

Was wir von den Außern Lebensverhältnißen ver Plebs wiſſen, 
ſtimmt ganz mit der eben entwidelten Annahme über ihren Urfprung 
überein. Die alte Plebs beftand nämlid ihrem Grundftod nad 
aus Bauern und Landwirthen: fie ift nicht das, was man heutzus 
tage Bürgerftand nemmt, nämlich ber ſtädtiſche Handels- und Ges 
werbftand: dieſen Stand, der bei den Römern 3), wie bei ven Alten 


1) Cic. Rep. I, 18, 33: Ancus Marcius, quom Latinos bello devicisset, 
adscivit eos in civitatem. Liv. I, 33: tum quoque multis millibus Latinorum 
in civitatem acceptis. Dionys. III, 37. p. 178, 45: (Ancus Marcius verpflanzte 
die Ginwohner von Politorium nah Nom) xal xardreuer eis pulas. 

2) S. Marquardt Hpb. II, 1,8 fi. 

3) Dionys. II, 28. p. 98, 20 ff. IX, 25. p. 583, 29: aderı die Poualwv 
re xanınkov Kre yeworeyvnv Blov Eyrer. An ein formliches Verbot ift wohl nicht 
zu denfen, aber der Plebejer, der fein Grundſtück veräußerte oder verlor, die 
Feldwirthſchaft aufgab und ein Handwerk ergriff, wurde eben damit feiner politi= 
ſchen Rechte verluftig, da das Stimmrecht in den Glaffen vom Grundbeſitz ab- 
hängig, und die opilices und sellularii von den Glafien ausgefchloffen waren 
(Liv. VII, 20). Das Leptere erficht man aud daraus, daß in der Genfuslifte 
Dionys. IX, 25. p. 583, 25 die Handwerfer und Krämer famt den Weibern, 
Kindern und Freigelaffenen befonders. aufgezählt, und nicht in die Zahl der 
friegspienftpflichtigen Bürger miteindegriffen werden. — Wenn Dionyfius, im 
Widerſpruch mit den beiden andern angef. St.Et., I, 9. p. 83, 42 angibt, 
Nomulus babe den Gemeinen (rois Innorızois) das yewgyeiv xal xrvorgoyeiv xal 
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überhaupt h, ungleich geringere Achtung genoß, als der freie Bauern, 
ftand, fcheinen vielmehr vie Clienten und Freigelaſſenen gebildet zu 
haben 9. Daß die Vlebejer der alten Zeit vorherrſchend Bauern 
find, ift die durchgängige, in unzähligen Zügen ſich ausſprechende 
Vorftelung der Tradition. Servius Tullius beruft, um mittelft ver 
Plebs feine Erwählung zum Könige durchzuſetzen, die Landleute in 
die Stadt). Tarquinius wählt für feine Thronrevolution einen 
Zeitpunkt, wo die Pleb8 mit der Fruchternte beihäftigt und anf 
bem Felde zerfireut ift 9%. Die Eoncilia Plebis (die Tributcomitien) 
werben in alter Zeit an ven Nundinen (ven Wochenmarftötagen) 
gehalten, weil an biefen der Landmann in die Stadt fam d). Die 
Plebs war es ferner, die, wie aus Allem hervorgeht, den Kern des 
römischen Fußvolks bildete 9), während bie Handwerker und Ges 
werbslente nicht zu den Legionen ausgehoben wurben 7). 

Der im VBorftehenden vorgetragenen,, zuerft von Niebuhr 
aufgeftellten Anficht über den Urſprung der Plebs ift neuerdings 








Tag yenuaronowz Peyaleodaı regvas angewiejen, fo wirft er Hier, wie in biefem 
Abſchnitt überhaupt, Plebs und Glienten zufammen. 

1) Ueber die geringe Schätzung der Handarbeit und bes Gewerbfleißes bei 
den Völfern des claſſiſchen Alterthums ſ. Morgenstern Comm. de Plat. Rep. 
1794. p. 174. not. 30 und C. Fr. Hermann Gr. SIR. 6.6, 9. — Sparta 
betreffend f. Plut. Lyc. 4. Denfelben Comp. Lyc. et Num. 2 und Inst. Lac. 41: 
réyvxx Aypaodaı Paravoa ro naganay ax Fesıv. Aelian. Var. Hist. VI, 6. 

2) Daher ftiftet ſchon Numa die collegia opificum, noch ehe unter Ancus 
Marcius die Plebs hinzukommt. — Auch unter den Bewohnern Ardeas werden 
Liv. IV, 9 Plebs und opifices unterfchieden. Dieje opifices waren wahrfjcheinlidh 
Glienten der Patrieier, die anfangs zu ihren Patronen hielten, dann aus Eigen- 
nuß zur auffländifchen Plebs übergiengen. 

3) Dionys. IV, 12. p. 218, 21. 

4) Dionys. IV, 38. p. 240, 48. 

5) ©. o. ©. 606. 

6) Vgl. Cat. R.R. Praef. 6. 4: ex agricolis viri fortissimi et milites 
strenuissimi gignuntur. 

7) Liv. VIII, 20: quin opificum quoque volgus et sellularii, minime mili- 
tiae idoneum genus, exciti dicuntur. Dionys. VI, 51. p. 380, 20 jagt Mene⸗ 
nius Agrippa während der erſten Seceffion: die in der Stadt zurüdgebliebene 
Menge jey im Kampf gegen auswärtige Feinde nicht zu brauchen; der größte 
Theil davon fey niederes Volf, Taglöhner, Glienten und Handwerker, © narv 
Pfpawn Terapayuryns apısoxparlas gulaxes. Daß die Handwerfer nit in ben Gens 
turien waren, alfo feine Kriegsdienfte thaten, ficht man auch aus der Genfuslifte 
Dionys. IX, 25. p. 583, 28. 
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von Ihne !) eine andere Hypothefe gegenübergeftellt worben, über 
welche hier in ber Kürze einige erörternde Bemerkungen beigefügt 
werben jollen. 

Auch Ihne fieht in der römifchen Plebs eine im Krieg unters 
worfene Bevölferung, aber er denkt ſich die Hergänge anders. Nach 
ihm ift der römische Staat durch Eroberung entftanvden: vie fabini- 
[hen Quiriten haben ihn als Eroberer gegründet. Durch dieſe Er 
oberung wurde. ber Grund zu einer herrfchenden und unterworfenen 
Bevölferung gelegt: die legtere iſt die römiſche Plebs. Die Ers 
oberer nahmen natürlich das Eigenthumsrecht des Grund und Bodens 
In Anſpruch, fie überließen ihn jeboch, um nicht felbft Hand an ven 
Pflug legen zu müfjen, ver unterworfenen älteren Einwohnerfgaft 
als Erblehen gegen Entrichtung eines jährlihen Grundzinſes. Diefen 
Grundzins hatten die Plebejer nicht dem Staat, fondern der einzelne 
Plebejer hatte Ihn dem beftimmten Patricier, deſſen Elient er war, 
d. 5. deſſen Antheil am Ager Publicus er ald Erblehen befaß, zu 
entrihten. Die Glienten waren folglih von der Plebs nicht ver: 
ſchieden: jeder Plebejer war Client eined Patrond. Iene Zins: 
pflichtigfeit der Pleb8 war zugleich die Quelle ihrer immer wiebers 
fehrenden Verſchuldung, die in ber römifchen Geſchichte mehrmals 
eine fo große Rolle fpiell. Die Schulden der Plebejer rührten 
nämlich nicht aus directen Darlehen der ‘Batricier, fonvdern aus ben 
jährlichen Grundzinſen her, zu denen fie als Elienten ihren Patronen 
verpflichtet waren. Nur aus viefer Annahme erflärt fich auch die 
ftete Verbindung der Schuldgefege mit ven Adergefegen,, weldye 
legtere eben auf Abihaffung jener Zinspflichtigfeit abzwedten. Die 
vefinitive Abfchaffung derfelben erfolgte im 3. d. St. 412 durch Die 
Lex Genucia, welche das Eintreiben des Grundzinſes förmlich ver- 
bot, und ebenpamit ven Grundbeſitz ver Plebejer, ver. bis dahin 
zinspflichtiged Erblehen gewefen war, in freies Grundeigenthum 
verwandelte. 

Die eben vorgetragene Hypothefe Shne’s hat viel Beftechendes. 
Es fpriht für fie namentlich ver auffallende Umſtand, dag als 
Schuldner und Gläubiger fich beftändig Plebejer und Patricier gegen» 
uͤberſtehen, wodurch die Vermuthung nahegelegt wird, die Verſchul⸗ 
dung ber Plebs habe eben in den eigenthümlichen Verhältnifien 


1) Forfhungen auf dem Gebiete der rom. Verfaffungsgefchichte 1847. 
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diefes Standes ihren Grund gehabt. Dennoch ſcheint fle nicht halt 
bar zu feyn. Sie fteht vor Allem, indem fie folgerichtig Plebs und 
Elienten iventifictt, mit den zahlreichen Ausfagen der alten Ges 
ſchichtſchreiber im Widerſpruch, in welchen die Plebs von den Elienten 
beftimmt unterfhieden wird '). Dann vermag fie gerade für die 
Hauptſache, die angebliche Zinspflihtigfeit der Plebejer, fein einziges 
directes und beftimmtes Zeugniß vorzubringen 2), während doch nicht 
anzunehmen ift, daß jede Erinnerung an ein ſolches Rechtsverhaltniß, 
falls es beftanden und tief in vie Hiftorifche Zeit hinein gedauert 
hätte, erlofhen wäre. Die fragliche Hypothefe hat im Gegentheil 
alle diejenigen Ausfagen der Geſchichtſchreiber gegen fi, in welchen 
die Plebejer als wirkliche Grundeigenthümer erſcheinen, die ihren 
Grundbefig aus freier Hand verkaufen‘), ober benen er auf dem 
Erecutionswege verfauft wird ) — was natürlich bei einem Lehens 
gut nicht denkbar märe 5). Auch finden wir die Plebejer von Ans 
fang an als ſtimmberechtigt in den Klafjen der ſerviſchen Verfaſſung, 
was nothwendig vorausſetzt, daß fie wirklihe Grundeigenthümer 
gewefen find: denn die ſerviſchen Genfusfummen drüdten urfprüng« 
lich nur ein gewiſſes Maas von Grundeigenthum aus, Poffeffionen 


©. u. ©. 6483. 

2) Wie Inne ſelbſt zugibt, Forſchungen ©. 92. 

3) Liv. II, 23: primo se agro paterno avitoque exuisse. 

4) Liv. II, 24: ne quis militis, donec in castris esset, bona venderet — 
wo unter bona, bei der @eringfügigfeit der fahrenden Habe in damaliger Zeit, 
nur der Orundbefig verftanden feyn fann. 

5) Es gilt dieß auch gegen Vico, der über die Stellung der Plebs folgende 
Anfiht äußert, Opere ed. Ferrari Tom. V (1836) p. 84 (= Weber, Ucberf. 

mdzügen ©. 95 f.): „Bieher hat man geglaubt, das römifche 

den Zeiten des Romulus an aus abeligen und plebejiſchen Bür⸗ 

Dieß if ein Irrthum. Romulus gründete Rom mittelit des 

itelen, kraft deren die Familienväter bie zu dem Aſyle geflüditeten 

fog. Blebejer) als taglöpnende Bauern hielten, ohne ihnen jedoch 

1te oder Zeil an bürgerlicher Greifeit zugugechen. Diefe eigene 

löhner oder Plebejer wurden von den Patriciern in ihrer perföns 

lien Freiheit gefhüßt, fie bebauten dafür die patrieijchen Aecker, die zufammen 

das gemeine Feld (dem römifhen ager publicus) bildeten.“ Auch nad diefer 

Anfit waren die Patricier die Rchensheren der Plebejer. Die Leptern erlangten 

fodann, wie Vico weiter ausführt, von den Patriciern allmählig das Verhältniß 

der Gmphpteufis (dominium bonitarium), und endlid} das volle bürgerliche Gigen- 

!hum (dominiam guirkarium) über Die ihuen von ben Patrsin zur Bebauung 
überlaffenen Grundſtücke. 


Urfprung der Plebs. 169) 638 


am Ager Publicus aber waren feine agri censui censendo i). Was 
ferner‘ die Schulden der Plebs betrifft, fo fegt die Tradition durd- 
gehende voraus, daß fie aus Gelvvarlehen entftanden find 2); auch 
heißen die Gahlungsunfähigen) Schuldner nexi, ein Ausbrud, der auf 
die Schuldner von Grundzinfen unanwendbar wäre, da er ein vors 
angegangenes Rechtsgeſchaͤft vorausfept, bei dem eine Anwendung 
von Kupfer und Wage ftattgefunden hat 9): es fey denn, daß man 
annehmen wollte, bie rüdftändigen Bodenzinſe feyen von ven Gläu— 
bigern allemal in ein Kapitalvarlehen verwandelt worben. Die 
Agrargefepe ferner beziehen fi mit feinem Wort auf die Abſchaf⸗ 
‚fung der angeblichen Zinspflitigfeit: was die Tribunen fordern, 
{ft immer nur die Vertheilung des von den Patriciern occupirten 
Staatslands an die Plebs %. Das licinifche Adergefeg und Schulden 
geſetz namentlich laffen fi nur mit dem größten Zwang im Sinne 
der fraglichen Hypothefe deuten. Endlich wäre es doch auffallend, 
daß eines fo epochemachenden Ereignißes, wie die Abfchaffung des 
Grundzinfes, die in jedem Falle erft nad ven liciniſchen Gefegen, 
alfo in einer ſchon ganz hiſtoriſchen Zeit ftattgefunden haben mußte, 
von der Tradition mit feinem Worte gedacht wird. Wenn Ihne 
die 2er Genucia, die mehreren vorangegangenen Herabjegungen des 
Zinsfußes dadurch die Krone auffegte, daß fie das Geldausleihen 


Huſchke Serv. Tull. ©. 558. 569. 

2) Liv. DO, 23: se, quia tributum iniquo suo tempore imperatum fuerit, 
aes alienum fecisse. c. 27: jus de credilis pecuniis dicere. VI, 14: se re- 
stituentem eversos penates, multiplici jam sorte exsoluta, mergentibus semper 
sortem usuris, obrutum fenore esse. c. 36: quam sorte creditum solvat. 
Dionys. IV, 9. p. 215, 17. VI, 26. p. 361, 42. 

3) Varr. L. L. VII, 105. Fest. p. 165 Nexum est. 

4) Liv. I, 1: cotera multitudo poscere Romae agrum n 
accipere. IV, 36: (von ben Bewerbern ums Militärs Teibun 
commodis plebis laturam se in magistratu profitebatur. agri 
ostentatae spes, et vectigali possessoribus agrorum imposit 
militum erogandi aeris. c. ab iisdem tribunis mentio ir 
dividendis illata est. c. 48: tribuni plebis rogationem promulgarunt, ut ager 
ex hostibns captus viritim divideretur. c. 51: agrariae Iı quae possesso 
per injurlam agro publico pätres pellebat. haec ipsa indignitas angebat 
non in retinendis modo publicis agris, quos vi tenerent, pertinacem nobi 
esse, sed ne vacuum quidem agrum, nuper ex hostibus captam plebi dividere; 
mox paucis, ut celera, futurum praedae. VI, 5: nobiles homines in possessio- 
nem agri publici grassari; nec, nisi, antequam omnia praecipiant, divisns sit, 
locum ibi plebi fore. c. 36. 39 und fonft. 
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auf Zinfen völlig verbot '), von der Abfchaffung ver plebejifchen 
Bodenzinfe verfteht, jo ift dieß die baarfte Willkühr. Kurz, in ber 
Tradition findet die Ihne’fche Hypothefe geringe Unterſtützung. 

10. Die Patres 2). Die Erwerbung einer unterthänigen 
Landſchaft ober das Hinzufommen einer Plebs war natürlich nicht 
ohne Einfluß auf die Geftaltung ver römischen Berfafjungsverhält- 
nie. Die nächſte Bolge davon war, daß die alte Bürgerfchaft, den 
neuen Bürgern gegenüber, bie Geltung eines bevorzugten Standes 
gewann. Die Hausväter (patres) der alten Bürgerfchaft bildeten 
jest im Verhäͤltniß zur Plebs eine Art Adel; und da es nad der 
Rechtsanſchauung des herrſchenden Standes Familien im römifcz- 
rechtlihen Sinn des Worts, mit allen Wirfungen des roͤmiſchen 
Familienrechts, alfo aud) patres familias nur innerhalb der alten 
Bürgerfhaft gab (die Plebejer, jofem fie der Familienrechte nach 
ihrer publichftifchen Seite nicht theilhaftig waren, waren nicht patres 
familias im römifchrechtlihen Einne des Worts), fo wurde von hier 
aus der Name Patres auszeichnende Ehrenbenennung ver Familien⸗ 
häupter (und überhaupt der Angehörigen) der alten Bürgerfchaft. 
Die Kunde von diefem Sachverhalt, nämlich daß vie Patricier nicht 
von Anfang an einen Adelsſtand gebildet haben, ſondern vieß erſt 
mit der Zeit geworben find, hat fih bis auf die Zeiten ber Ge: 
ſchichtſchreiber und Antiquare erhalten >). 

Im fpätern Sprachgebraudh, zu der Zeit, ald das PBatriciat 
feine politifche Bedeutung längft verloren hatte, ift der Ausbrud 
patres die gewöhnliche Ehrenbenennung des Senats. Dieß hat die 
Chhriftfteler und Alterthumsforſcher jener Epoche veranlaßt, das 
Gleiche auch für vie ältefte Zeit vorauszuſetzen, und nicht blos ben 


1) Liv. VII, 42: invenio apud quosdam, L. Genucium tribunum plebis 
tulisse ad populum, ne fenerare liceret. App. B. C. I, 54: vous ro: nalaıs 
dıayogevorrog, un davelleır Int Toxox, 7 Inular tov ktw daveloavra nıposopdeir. 
Tac. Ann. VI, 16: postremo vetita versura.. Vgl. Gai. IV, 23. 

2) Reuter, de patrum patriciorumque apud antiquissimos Romanos signi- 
ficatione, Würzb. Progr. 1849 (Ausführung und Vertheidigung der Niebuhr'ſchen 
Anfiht). Die ältere Kitt. ſ. bei Haubold Instit. jur. rom. 1826. p. 59 und 
Nein Art. Patres in Pauly's R.E. V, 1235. j 

3) Fest. p. 241: Patricios, Cincius ait in libro de comitiis, eos appellari 
solitos, qui nunc ingenui vocentur. Liv. X, 8: en nunquam fando audistis, 
patricios primo esse factos, nom de coelo demissos, sed qui patrem ciere 
possent, id est nibil ultra quam ingenus? 
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Namen patres von dieſer Borausfegung aus zu erklären i), jonbern 
auch ben Hiftorifchen Urfprung des Patriciatd aus der Einfegung 
des Alteften Senats abzuleiten. Patres — fo lautet eine häufige 
Angabe — jeyen die von Romulus erwählten Cenatoren, Patricier 
deren Abfömmlinge genannt worven 2). Allein um davon abzus 
fehen, daß dieſe Erklärung bed Ausdrucks patricius ſprachlich aller 
Begründung entbehrt 9), fo bezeichnet patres im Sprachgebrauch ber 
alten Zeit — wie aus zahlreichen Stellen der Geſchichtſchreiber und 
beſonders aus den Geſetzesformeln hervorgeht, die aus ber Zeit des 
Kampfs der Stände überliefert find ) — vorherrſchend nicht den 
Senat, fondern die Gefammtheit der Patricier: wogegen ed an einer 
entſprechend alten und fihern Gewähr vafür fehlt, daß patres ur⸗ 
fprünglih der techniſche Name des Senats gewejen ift 5). Der 
richtige Begriff des ursprünglichen Verhältnifjes zwischen Senat und 
Patrictat hat fi bei den Römern nie vollftändig verloren. Dios 
nyſius 3. B., der fi für feine Angabe ausdruͤcklich auf vie glaubs 
hafteften römiſchen Schriftfteller beruft, läßt die Bevölkerung Roms 


1) Die Senatoren follen patres genannt worden ſeyn propter caritatem 
(Cic. Rep. U, 8, 14), oder ab honore (Liv. I, 8), oder ab aetate (Sal. Cat. 6) 
oder a curae similitudine (Sal. Cat. 6. Zonar. VII, 3. p. 316, d. Joann. 
Antioch. fr. 33 Müll.), oder propter senectutem (Eutrop. I, 2). 

2) Cic. Rep. I, 12, 23: ille Romuli senatus, qui constabat ex optimati- 
bus, quibus rex tantum tribuit, ut eos patres vellet nominari, patriciosque 
eorum liberos. Liv.I, 8. Vell. Pat. I, 8, 6. Zonar. VII, 3. p. 316, d. Auf 
die von derſelben Anficht ausgehende finnreihe Hypotheſe Rubino's (Unterſ. 
©. 192 ff.) über den Urfprung des Ständeunterfchiebe in Rom kann hier aus 
Mangel an Raum nicht näher eingegangen werben. 

3) Das Ableitungsfuffie — icius bedeutet nicht bie phyfiſche Abftammung, 
fondern die Zugehörigkeit zu einem Stammbegriff, vgl. tribunicius, novicius, 
gentilicius, adventicius, adscripticius u. |. w. Patricius verhält ſich alfo zu 
patres, wie plebeius zu plebs. 

4) Die wichtigiten Belegflellen (die ſich mit leichter Mühe vermehren ließen, 
da man die erſten Bücher des Livius nur aufzufchlagen braucht, um auf Stellen 
zu floßen, in mweldheh die patres ale Stand der Plebs entgegengefeht werben) 
ſ. bei Beer Hob. II, 1, 142 fi. 

5) Der Name seniores, senatus (in ben fetialifchen Formeln Liv. I, 32 
ſteht dafür majores natu) fcheint der ältere Name zu feyn. Die Anrede an ben 
Senat war ohne Zweifel von jeher patres: daß aber die Senatoren nur in ihrer 
GEigenſchaft als Patricier, nicht in ihrer Eigenſchaft als Senatsmitglieder jo ans 
geredet worden find, beweist die fpäter aufgelommene Anrede patres conscripti 
(Liv. II, 1). 

Schwegler, Röm. Geſch. L 2. 41 
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zuerſt in Edle oder Patres und in Gemeine oder Plebejer getheilt, 
und erſt darauf aus der Mitte der Erſtern den Senat ausgeſon⸗ 
dert werben !). Den Werth eines hiſtoriſchen Zeugniſſes (davon 
kann in dieſer Frage überhaupt Feine Rede ſeyn) hat dieſe Ausſage 
freilich nicht, wohl aber den einer richtigen Reflexion. 

11. Wie nun dieſe Buͤrgerſchaft der Patres ſich zu der neu⸗ 
binzugefommenen Plebs politiich geftelt hat, darüber find noch einige 
Erörterungen beizufügen. Daß die Plebs nicht in die alte Bürger 
‘haft, in deren Tribus und Enrien aufgenommen worben ift, fondern 
daß fie, außerhalb derſelben ftehend, anfangs eine ungeglieverte, 
politiſch vechtlofe Maffe gebilvet hat, ift ſchon früher bemerkt worden. 
Diefe Ausſchließung war aber nicht blos Sache der Politif: fie 
hatte einen tiefen Grund. Die alte Bürgerfchaft bildete nämlidy 
nicht blos ein geſchloßenes politiiches Gemeinwefen, fonvern aud 
eine ebenso ftreng gejchloßene religiöfe Gemeinſchaft: fie war nicht 
blos Staat, fondern aud Kirche; und ihre Angehörigen fanden ber 
Diebe nicht blos als politiich bevorrechtete Klaſſe, fonvern aud als 
eine Art Clerus gegenüber. Nun hat aber gerabe die altrömifche 
Religion fi immer durch den Geift der größten Ausſchließlichkeit 
harafterifirt. Daher blieb die Plebs namentlih auch von der römis 
ſchen Staatsreligion, ihren Eulten und Inftituten ausgeſchloſſen; vie 
öffentliche Verehrung ber römischen Staatsgötter ftand ihr nicht zu 9; 
noch viel weniger der Verkehr mit diefen Staatsgöttern durch Ans 
ftelung von Aufpicien; bie von einem Plebejer angeftellten Auſpicien 
hatten Feine öffentliche Gültigkeit und galten ald wirkungslos. Die 
unmittelbare Folge diefer Theorie war die Ausſchließung der Plebs 
von allen denjenigen Magiftraturen, mit welden Staatsanfpicien 
verbunden waren. Nur die Angehörigen ber alten Bürgerfhaft ober 
der Staatsfirhe galten ald die geborenen Vermittler zwiſchen dem 
Staate und den Staatsgättern: daher wird dem Anſpruch der Pie 
bejer aufs Conſulat beharrlih der Satz entgegengeftellt, daß bie 


1) Dionys. I, 8. p. 83, 3 fi. c. 12. p. 85, 41 ff. 

2) Der Blebs fand nur eine Privatverehrung ber römifchen Götter zu: 
Daher jagt P. Derius bei Liv. X, 7: deorum magis, quam nostra causa ex- 
potimus, ut, quos privatim colimus, publice colamus. Ambroſch, Studien 
I, 187. Auch hieraus geht hervor, daß fi ter Stänteunterfchied in Rom nidt 
innerhalb der älteften Bürgerfchaft entwidelt haben fann: ſonſt wäre diefe 
GErſcheinung nicht erflärlich. 
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Ausübung der Staatdaufpicien nur den Patriciern zuftehe, daß Fein 
Plebejer Aufpicien habe ). Der Befig des jus sacrorum bedingte 
alſo den Befig aller übrigen höheren Rechte, und namentlich des 
jus magistratuum. ine zweite Folge jener Ausſchließung war es, 
dag zwifchen beiven Ständen fein Eonubium beftand. Denn bie 
zur Anftellung von Staatsaufpicien, zur Bekleidung geiftlicher und 
weltlicher Würden, überhaupt zum Mittleramte zwijchen den Staate- 
götten und dem Staate erforverliche höhere Weihe der Perjönlichfeit 
war nad altrömifcher Anficht durch die Geburt bedingt: fie wurde 
wit dem Blut übertragen, und haftete daher an der Reinheit des, 
felben: daher wird ver plebejifchen Forderung des Conubiums bie 
Behauptung entgegengeftellt, durch Mifchehen werde eine Verunreis 
nigung des Bluts, und ebendamit eine Verwirrung ber Aufpicien 
herbeigeführt ). Kurz, es war ein und dafjelbe Prinzip, das bie 
Plebejer von den PrieftertHümern der Staatsfirhe, von den welts 
lihen Staatswürden und vom Conubium mit den Altbürgern auss 
fchloß: und eine Verlegung diefes Prinzips war nad altrömiſchem 
Glauben ein Vergehen gegen die Götter felbft Y. Softanven alfo 
die Patricier urjprünglih ven Plebejern gegenüber nicht blos als 
politifch bevorrechteter Stand, nicht bloß als die ausſchließlichen In⸗ 
haber ver Prieftertfümer und Staatswürben, ald die Bewahrer ber 
geiftlihen Wißenfchaft und der Rechtstraditionen, deren Beſitz ſich 
in dieſem geſchloßenen Kreife wie eine Geheimlehre von Generation 


1) Liv. IV, 6: interroganti tribuno, cur plebeium consulem fieri non 
oporteret, respondit, quod nemo plebeius auspicia haberet. VI, 41: penes 
quos sunt auspicia more majorum? nempe penes patres. VII, 6: transferrent 
auspicia, quo nefas essei. X, 8: semper ista audita sunt eadem, penes vos 
auspicia esse. 

2) Liv.IV, 2: colluvionem gentium, perturbationem auspiciorum publicorum 
privatorumque aflerri. c. 6: ideo decemviros conubium diremisse, ne incerta 
prole auspicia turbarentur. 

3) Liv. IV, 2: omnia divina humanaque turbari. c. 3: nefas aiunt esse, 
consulem plebeium fier. VI, 41: nunc nos, tanquam jam nihil pace deorum 
opus sit, omnes casrimonias polluimus. — tradamus deorum curam, quibus 
nefas est. VI, 6: vindicasse deos ipaos suum numen. X, 6: eam rem (die 
ogulniſche Rogation) aegre passi patres. simulabant, ad deos id magis, quam 
ad se pertinere. id se optare tantum, ne qua in rempublicam clades veniat, 
V, 14: patres in religionem vertebant comitia biennio habita (nämlid) die Wahl 
plebejifcher Gonfulartribunen). pestilentiam urbi illatam haud dubia ira deum. 
comitiis, auspicato quae fierens, indignum diis visum honores vulgari. 

4* 
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zu Generation fortpflanzte ), fondern als eine höhere Menichen- 
gattung 2). Die Schranfe, durch welche fie von der Plebs geſchieden 
waren, beruhte nicht auf willführliher Satzung, ſondern auf gött- 
licher Sanction. Wer fie aufhob, ver hob den Unterſchied auf, den 
die Götter felbft als zwifchen Menjchen verjchiebener Orbnung auf 
immer feftgeftelt hatten °). 

Der Kampf der beiden Stände erjcheint von hier aus nicht 
blos als ein gewöhnlicher Kampf zweier politiicher Partheien, ſon⸗ 
dern als ein Ringen tiefeingreifender Prinzipien, als ein Eonflikt, 
der mit dem mittelalterlihen Kampfe zwiſchen Staat und Kirche 
vielfache Analogie hat. Im Gegenjag gegen das von den Patriciern 
vertretene religlöfe und kirchenſtaatliche Prinzip, das Prinzip ver 
Tradition und Auctorität, vertritt die Pleb8 das naturrechtliche oder 
weltlich politifche Prinzip, den Standpunkt der Aufklärung und des ab» 
ftracten Berftandes. Diefes plebejifche Prinzip hat auf die Entwicklung 
ber römischen Berfaffung in ähnlicher Weiſe eingewirkt, wie päter 
das Zus Gentium auf die Entwidlung des römischen Civilrechts. Es 
war Jahrhunderte lang das treibende Rab ver ganzen Rechts und 
Staatsentwidlung Roms. Wenn in diefer Beziehung das gefchichts 
lich Berechtigte diefed Prinzips und die wohlthätigen Folgen feiner 
Einwirfung fi nicht läugnen lafjen, fo ift doch andererſeits auch 
wahr, daß der Sieg deſſelben nicht möglih war ohne Untergrabung 
ber religiöfen Grundlagen des alten Staats. Das plebejifche Prinzip 
hat, indem es ven Staat von ber Religion emancipirte, Ihm feinen 
religiöfen Charakter abgeftreift, ven Zerfall der Staaatsreligion her: 
beigeführt : und dieſer Verfall ver Religion, die Ueberhandnahme des 
Unglaubens und religiöfer Frivolität hat weiterhin den Verfall des 
Staats und der Sitte nach ſich gezogen. 

12. Die Elienten Y. Bon den Patriciern und der Plebs 


1) gl. Plut. Thes. 25: Evnorelday dt (anedwxev 0 Oroak) yırdaneıy re 
Jia, xal napdyew Gpyovras, xaı vouwv dıdaoxdles elvaı, zus ı dal xaı lepav 
BEnyırcas Tois alloı nolltag. 

2) Liv. VI, 41 fagt Appius Glaudius höhniſch: vulgo ergo pontifices 
creentur ; cuilibet apicem dialem, dummodo homo sit, imponamus. Aud im 
Sprachgebrauch ficht man diefen Unterfchied: der Patricier heißt vir patriciae 
gentis Liv. III, 33. VI, 11; ver Plebejer Aomo de plebe Liv. II, 36. 55. 
II, 14. V,40. Val. Max. I, 7, 4. 

3) Ambroſch, Studien I, 218. 

4) Die Kitt. f. bei Rein in Baulys R.E. II; 456 und Deurer, Grunds 
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ift ein dritter, mit den Patriciern eng verbundener Beftandtheil ver 
älteften römischen Bevölferung zu unterſcheiden, die Klaſſe der 
Elienten ). 

Der Urſprung der Clientel reicht höher hinauf, als derjenige 
der Plebs: es gab eine Zeit, wo die römiſche Nation nur aus Pa⸗ 
triciern und Clienten beſtand. Ihrer Natur nach war die Clientel 
ein perſönliches Abhängigfeitsverhältniß ; die Clienten waren nicht, 
wie bie Plebs, in ihrer Gefammtheit der herrſchenden Bürgerfchaft 
unterthan, fondern fie waren den einzelnen Patriciergefchlechtern zus 
getheilt, und jeder Client gehörte zur Gens feines Patrons. 

Genauer bejchreibt Dionyfius ?) das Verhältnig zwifchen Patron 
und Client als ein dem Berhältniße zwiſchen Vater und Kindern 
analoges Schug- und Pietätsverhältniß. Der Patron hatte dem 
Elienten das Recht auszulegen, ihn vor Gericht zu vertreten, ſich 
feiner wirthfchaftlihen Angelegenheiten und feines Vermögens wie 
ein Bater anzunehmen, furz, ihm jeven möglichen Schutz angeveihen 
zu’ lafjen. Andererſeits hatte der Client vem Patron treu und hold 
zu feyn; ihm jeden Dienft, ven er Fonnte, zu erzeigen; ihn bei ver 
Ausftattung feiner Töchter, wofern der Patron mittello8 war, zu 
unterſtuͤtzen; ihn aus der Kriegsgefangenfchaft loszufaufen ; bei Pros 
zeffen, bie er verlor, bei öffentlichen Geldbußen, in die er verurtheilt 
wurde, für ihn zuſammenzuſchießen 3), fo wie ben mit öffentlichen 
Aemtern und Würpen verbundenen Aufwand ihm beftreiten zu helfen. 
Patron und Client durften einander nicht vor Gericht verklagen, 
noch Zeugniß gegen einander ablegen. Dionyfius, dem diefe Ans 
gaben entnommen find, ift nicht der Einzige, der das alte Elientel- 


— 


riß für Geſch. d. r. Rechts 1849. S. 28. Die neueſten Unterſuchungen find: 
P. v. Kobbe, über Curien und Clienten, Lübeck 1838. Roulez, Considéra- 
tions sur la condition politique des cliens dans l’ancienne Rome, aus den 
Bulletins der Brüffeler Akad. Bo. VI. Nro. 4 abgebrudt in deſſen Melanges de 
philol. Fasc. II. 1840. Ihne, Forſchungen 1847. Ihering Geiſt d. r. Rechts 
I, 230 ff. 

1) Cliens natürlid) von cluere, xAvcır, hören; wie in vielen Sprachen die 
Ausdrücke für Unterthänigfeit vom Hören entlehnt find (3. B. obedire, Gehorfam, 
gehorchen, angehoͤrig, Höriger). 

2) Dionys. II, 10. p. 84, 19 ff. Ebenſo (wahrſcheinlich nach Dionyſius) 
Plut. Rom. 13. 

3) Auch Liv. V, 32: se collaturos, quanti damnatus esset. Dionys. XII, 5 
(Mai Nov. Coll. IL p. 480). 
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verhältniß fo ſchildert. Es gab eine uralte Rechtsſatzung, die ver- 
ordnete, der Patron, der feinen Elienten in Schaven bringen würbe, 
folle verfehmt ſeyn 1), und nad Catos Zengniß gieng der Client 
fogar dem Blutsfreund vor ?). Es läßt ſich nicht im mindeften bes 
zweifeln, daß das @lientelverhältniß einmal in biefer Reinheit bes 
ftanden hat, und daß damals die Pflichten, die e8 beiden Theilen 
auferlegte, gewißenhaft geachtet worben find. 

Ueber den Urfprung der Elientel, der in die vorhiſtoriſche Zeit 
zurüdreicht, hat ſich natürlich Feine Hiftorifche Kunde erhalten, und 
es laffen fi darüber nur Vermuthungen aufftellen. Unter viefen 
Permuthungen ift weit die wahrfcheinlichfte die: daß die Elienten, 
deren Verhältniß zu ihren Patrpnen ein erbliche8 war, aus unters 
jochten Ureinwohnern hervorgegangen find. Ihre Vorfahren waren 
die älteren‘ Landeseinwohner, die von erobernden Stämmen ihres 
Grund und Bodens beraubt, aber dafür in ein eigenthümliches, 
unter den Schuß der Religion geftelltes Schirmverhältnig übernoms 
men wurben 3) In Griechenland finden wir bafjelbe Verhaͤltniß 
der Erbunterthänigfeit bei vielen Völkern 9); und wo wir ed ans 


1) Zu Virg. Aen. VI, 609 — wo Diejenigen, quibus invisi fratres aut 
fraus innexa clienti', im Tartarus ihre Strafe erwarten — bemerft Servius: ex 
lege XII tabularum venit, in quibus scriptum est „patronus si clienti fraudem 
fecerit, sacer esto“. Defjelben Geſetzes gedenft Dionyfius II, 10. p. 84, 45. 
Daß e8 aber in den zwölf Tafeln geftanden Hat, ift durchaus unmahrfcheinlid. 
Nah Merula’s Zeugniß lautet die angeführte Stelle in einer Handſchrift des 
Servius fo: ex lege Romuli et XII tabularum hoc venit. &. Dirffen Ber: 
ſuche zur Kritif und Auslegung S. 287. Denfelben Zwölftafelfragm. S. 605. 

2) Cat. ap. Gell. V, 13, 4: adversus cognatos pro cliente testatur: testi- 
monium adversus clientem nemo dicit. Mehr bei Gellius im angef. Gap. und 
XX, 1, 40. 

3) Analog wird auch jpäter noch der freigelaffene Sclave Glient feines 
Sreilaffers und nunmehrigen Patrons, und tritt in deſſen Gens ein (Cic. de 
Orat. I, 39, 176. Top. 6, 29); beflegte Stäbte oder Nationen treten in bie 
Glientel Deffen, dem fie fich ergeben haben, Cic. Off. I, 11, 35: ii, qui civi- 
tates aut nationes devictas bello in fidem receperant, earum patroni erant more 
majorum. Gell. V, 13, 6. 

4) An die theffalifchen Peneften (f. über diefe ©. Müller Dorier 2, 60 ff.) 


und die attifhen Theten erinnert Dionyfius II, 9. p. 84, 10, Andere Beifpiele 


find die Aphamioten und Klaroten in Kreta (©. Müller Dorier 2, 47 f.), die 
Gymnefloi in Argos (DO. Müller Dor. 2, 50), bie Kallifyrier in Syrakus 
(a. a. O. 2, 57), die Bithyner in Byzanz, die Mariandynen in Heraflea (a. a. O. 
2, 57), die Heloten in Sparta (ſ. u. ©. 641. Anm. 1). Mehr bei Was 


— 
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treffen, fan angenommen werben, daß es in ber Unterjochung einer 
ältern Landesbevölkerung durch erobernde Stämme feinen Grund hat. 
Aber während wir in Griechenland die Unterjochten meift als zins- 
pflihtige Erbpächter ober Taglöhner finden, trug die römifche Elientel 
einen viel ebleren Charakter, den Charakter religiöfer Weihe, wovon 
der Grund wahrfcheinlih in der frommen Sinnesart der erobernden 
Stämme zu fuchen ift, die vom Sabinergebirg und aus ber Hoch⸗ 
ebene von Reate in das Tiberthal herabgewandert find und fi in 
Latium niebergelafien haben "). 
Es folgt aus dem Gefagten, und wird auch durch andere Ans 
zeichen beftätigt, daß die Elienten urſprünglich fein Grundeigenthum 
befeffen haben. Sie waren, fo lange die Elientel in alter Weife 
beftand, nur Hinterfaßen der Patricier; fie hatten die Grundftüde 
und Poſſeſſionen am Ager Publicus, vie ihnen die Patricier zum 
Anbau überließen, nur zu bittlihem Beſitz 9; und fo weit ſte nicht 
Erbpädhter auf ven Grunpftüden ihrer Patrone waren, trieben fie 
Gewerbe oder Kramhandel. . Grundeigentum zu erwerben, wird 
ihnen bei der älteften Agrarverfaffung, da alle Grunbftüde Heredien 
over Erbgüter waren, fo gut wie unmöglich gewejen jeyn. Daher 


— 


muth Hell. A.K. I, 402 ff. Auch bei den alten Deutiſchen finden wir Ieibeigene 
Bauern, die ihren Herren frumenti modum aut pecoris zu zinjen haben, Tac. 
Germ. 25. Grimm RA. ©. 559. 

1) Uebrigens waren auch die Heloten z. B. Zni raxrois rısıw (Ephor. ap. 
Strab. VIII, 5, 4. p. 365) zu Knechten gemacht worden, d. h. ihre Rechte und 
Pflihten beruhten auf einem Vertrag. Namentlich war das Maas von Getraide, 
das jeder Helot feinem Herrn zu zinfen hatte, feit uralter Zeit ein für allemal 
feitgefebt; e8 zu erhöhen, war mit einem Fluche belegt, Zragaror, Plut. Inst. 
Lac. 41. p. 239. 

2) Vgl. Paul. Diac. p. 247: Patres senatores ideo appellati sunt, quia 
agrorum partes attribuerant tenuioribus ac si liberis propriis. Ihering vers 
muthet wohl mit Recht, daß der Begriff und das Inflitut des precarium ur⸗ 
ſprünglich dem Glientelverhältniß angehört habe und aus ihm herſtamme (Geifl 
d. rom. Rechts I, 233). — Daß die Glienten ſchon in alter Zeit wirkliche Grund: 
eigenthümer waren, hat man aus Liv. II, 16. Plut. Popl. 21 gefolgert, wo 
berichtet wird, den Glienten des eingewanderten Appius Claudius fey vom Staate 
Land angewiefen worden, jedem Glienten zwei Jugera. Allein derlei Details 
angaben find wohl fo wenig für flreng hiftorifch zu halten, als die fünftaufend 
Glienten des Gingewanderten. Ueberdieß wird bei Dionys. V, 40. p. 308, 29 
jene Landſtrecke jenfeits des Anio nicht den Glienten unmittelbar, fondern dem 
Appius Claudius eingeräumt, ws Zyoı dıaveimar xAngag Enacı Tols nee aurov — 
was fi mit der obigen Annahme ganz wohl verträgt. 
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finden wir aud nicht, daß fie in den Klaffen der ſerviſchen Vers 
faffung Kriegsdienſte thin Y. Im Gegentheil, nah Dionyfius’ 
Darftelung befinven fich die Clienten während ver erften Seceffion 
der Plebs in Rom ?), dienen alfo nicht in den aufftänbifchen Les 
gionen, die auf ben heiligen Berg gezogen find. Wenn bei Die 
nyfius hin und wieder die Elienten Sriegspienfte thun, thun fie ed 
nur als Vaſallen oder Dienftmannen ihrer Patrone 9. | 
Daß die Elienten von der Plebs zu unterfcheiven find, geht 
ſchon aus ven bisherigen Augeinanderfegungen hervor. Die römifche 
Elientel’ hat einen andern hiftorifchen Urfprung, als die Plebs, und 
ruht auf einem andern Rechtsprinzip. Die Elienten ber älteften 
Zeit find Erbunterthänige, was die Plebejer nicht find. Es iſt ſicher 
unrichtig, wenn aud neuerdings wieder ?) fämmtliche Plebejer für 
Elienten erklärt worben find. Es ſpricht gegen diefe Annahme zus 
erft alles das, was wir von der Heiligkeit des alten Elientelverhält- 
nißes wifien, und was gewiß einmal eine Wahrheit geweſen ift. 
Waren die Plebejer Elienten, wie wären bie ununterbrochenen er; 
bitterten Kämpfe beider Stände, wie ber völferrehtlihe Charakter 
ihres gegenfeitigen Verhältnißes ), wie die ſchweren Bedrückungen, 
welche die Patricier, beſonders mittelft des harten Schulprechts, gegen 
bie Vlebejer ausgeübt haben, wie bie Schöpfung des Tribunats, 
die eben aus dem Bepürfniß ſchützender Patrone hervorgegangen ift, 
erflärlih? Berner finden wir, daß die Plebejer fich ſelbſt vor Gericht 
vertreten, während bie Elienten von ihren Patronen vertreten wurden. 
Vorzuͤglich aber ſprechen gegen bie fragliche Annahme die zahlreichen 
Stellen der alten Gefchichtfchreiber, in welchen die Elienten von ber 
eigentlichen Plebs nicht blos unterfchieden, fondern ihr auch förmlich 


1) Bon den beiden Stellen Liv. II, 56 und 64, wo clientes patrum als 
ſtimmberechtigt in den Genturiateomitien erfcheinen, wird feiner Zeit die Rede 
feyn: man vgl. über fie einftweilen Peter Epochen ©. 25 f. 

2) Dionys. VI, 47. p. 376, 38. c. 51. p. 380, 22 (wo bie Glienten nebit 
ben Handwerkern als unkriegerifch bezeichnet werben). c. 63. p. 390, 7. Bol 
Liv. VII, 20: quin opificum quoque volgus et sellularii, minime militise 
idoneum genus, exciti dicuntur. 

3) Dionys. VI, 63. p. 390, 7. VII, 19. p. 433, 8. IX, 15. p. 572, 48. 
573, 8 (Auszug der Babier). X, 27. p. 654, 8. c. 43. p. 668, 22. Auch die 
Heloten gogen mit ihren Herrn als Knappen ins Feld, ©, Müller Dor.2, 32f. 

4) Bon Ihne in der oben angef. Schrift, 

9) ©, 0. ©, 621, 
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entgegengefegt werben !): Stellen, welche entjchleven die Möglichkeit 
ausschließen, daß fämmtlihe Plebejer Clienten gewefen find. 


1) Liv. II, 35 machen die Patricier den Verſuch, dispositis clientibus die 
einzelnen Plebejer zu bearbeiten und von der Anflage gegen Goriolan abzubringen. 
c. 56: die Rogation des Publilius Bolero, welche die Wahl der Tribunen auf 
die Tributcomitien übertrug, entzog ben Patriciern omnem potestatem, per 
clientium suffragia creandi, quos vellent tribunos. c. 64: irata plebs interesse 
consularibus comitiis noluit: per patres clientesque patrum consules creati. 
II, 14: juniores patrum instructi paratique cum ingenti clientium exercita 
tribunos adorti sunt. c. 16: als der Sabiner Appius Herdonius ſich durd einen 
Handſtreich des Capitols bemächtigt hatte, tantus tribunos furor tenuit, ut Ca- 
pitolium insedisse contenderent patriciorum hospites clientesque. — Noch zahl: 
reichere und beflimmtere Ausſagen enthält Dionyfius. Nach VI, 47. p. 376, 38 
ergreifen die Patricier während der erften Secejlion mit ihren Clienten (our Tois 
olxsloıs Exagoı nelaras) die Waffen, und befeßen, um jedem Angriff von Seiten 
der ausgewanderten Plebs Widerſtand leiften zu können, die Mauern. VI, 63. 
p. 390), 7 räth Appius Glaudius während der erften Seceſſion, gegen einen 
etwaigen Angriff feinplicher Völfer ru; nedara; änavras xaı Tu Önuorixa TO ner 
ins Feld zu führen. VI, 18. p. 432, 24: während ber Hungersnoth bes Jahre 
262 hätten die Patrisier, wenn fie gewollt hätten, zn re oixela duraueı xaı rn 
naga zur nelaray noAAy Bon die ausgehungerte Plebs (Tas nerzras) überwältigen 
und aus der Stadt vertreiben Ffonnen. c. 19. p. 433, 8: während der Hungers⸗ 
noth des genannten Jahre weigerte die Plebs den Kriegsdienſt; nur einige reis 
willige aus den Batriciern ließen fich einzeichnen @ua ro nelaras. IX, 41. 
p. 598, 42: die Patricier wohnten &ua Tois favzay nelarag ix oAlyos san ben 
Tributcomitien bei und flörten die Abmehrung der Plebe. X, 15. p. 641, 30 
erklärt Appius Glaubius, man bebürfe der Plebs nicht, um das (von Herbonius 
befeßte) Capitol wieder zu erobern; die Patricier würden davrar owuaoı xal tur 
ovröyrwv avrois nelarov das Vaterland retten. c. 27. p. 654, 8 fagt Einrinnatus, 
wenn die Plebs den Kriegsdienft weigere, fo bleibe nichts übrig, als daß bie 
PBatricier aua Tois nelaray die Waffen ergreifen. X, 40. p. 666, 9 verabreben 
die Batricier, am andern Morgen «ua Toig Eralpoıs Te xal nelarag, Övowx dv Fxasoı 
näelsoıs durwrraı, auf dem Forum zufammenzufommen, und die Abhaltung der 
Tributcomitien zu hintertreiben. c. 43. p. 668, 22: als die Tribunen die Truppen: 
aushebung hindern, befchließt der Senat, raus nergxlas Ent Tov nolenov Ekılvaı 
vv rois davröv neiurag. — Es beweist nichts fürs Gegentheil, wenn Gicero 
jagt Rep. II, 9, 16: Romulus habuit plebem in clientelas principum descriptam, 
und wenn ſich dieſelbe Vorſtellung Fest. p. 233 Patrocinia. Dionys. II, 9. 
Plut. Rom. 13 ausgeſprochen findet. Denn abgefehen davon, daß dergleichen 
Angaben über die urfprünglichen Ginrichtungen des Romulus nicht auf Hiftorifcher 
Kunde beruhen, fondern confteuirt find, fo nöthigt nichts, den Ausdruck plebs 
hier in dem flrengen, techniſchen Sinne zu fuffen, den er zur Zeit des Kampfes 
ber Stände hat. An fich bedeutet er eben „die unausgezeichnete Menge”, „vie 
gemeinen Leute”; er Fonnte aljo ganz wohl gebraucht werden, um bie noch un: 
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“ Bon andern Gelehrten find die Elienten zwar nicht mit ber 
Plebs ſchlechthin identificirt, wohl aber für einen Bruchtheil der 
Plebs erklärt worden. Die in den eben angeführten Stellen ers 
wähnten Elienten feyen fein eigener von ver Plebs verfchiedener 
Stand, ſondern Plebejer, die fih freiwillig, aus Privatintereffe, in 
das Verhältniß der Elientel begeben, und es mit ihren Patronen 
gegen die Plebs gehalten hätten; vie Clientel jey von Anfang an 
nicht eine Staatseinrichtung, fondern ein freimilliges, perjönliches 
Verhältniß geweſen ). Allein dieß ift der Eharafter ver fpätern 


Clientel. Urſprünglich und in der alten Zeit war die Elientel nad - 


allen Nachrichten nicht ein willführliches und conventionelles, ſondern 
ein unauflösliches, erblich bindendes, auf religiöfem Grunde ruhendes 
Verhaͤltniß, ein Pietätsverhältniß, von dem bie fpätere Elientel nur 
ein Schattenbild if. Auch unterfcheidet Dionyſius, dem wir in 
biefer Beziehung die zahlreihften und beftimmteften Angaben ver: 
banfen, die Clienten mehrmals ausdrücklich von demjenigen Theile 
ber Plebs, der es mit den Patriciern hielt 2); er kann alfo bie 
Elienten nicht für einen Theil ver Plebs gehalten haben. 


eingetheilte Maffe der Glienten im Unterſchiede von den Patriciern zu bezeichnen, 
und verträgt fi) fogar mit der Annahme, das römische Bolf Habe urfprünglid 
nur aus Patriciern und Glienten beftanden. Dionyfius (TI, 9. 10), auf ven fi 
Ihne (Forſchungen ©. 13 ff.) mit fo viel Nachdruck zu Gunſten feines Sapes 
beruft, daß Glienten und Plebejer einerlei geweſen, fagt gleichfalls nur, das 
ältefte römische Volf habe aus Patriciern und „Gemeinen” (dngorixof) beftanden, 
weldhe Letztere ſodann den einzelnen Patriciern als Glienten zugetheilt worben 
jeyen. Daß Dionyfius nicht der Meinung war, ſaͤmmtliche Plebejer ſeyen Glienten 
gewefen, geht aus feiner weitern Gefchichtserzählung Far hervor. Denn von den 
Bewohnern ber eroberten und einverleibten Städte, die in jedem Fall die Mafle 
der Plebs gebildet haben, fagt er zwar regelmäßig, fie jeyen in die Tribus und 
Gurien der Altbürrger vertheilt worden, aber nie, es fey ihnen aufgegeben worden, 
fih Patrone zu wählen. Die einzige Stelle, wo beftimmt die Vorftellung aus⸗ 
geſprochen ift, fjämmtlige Blebejer jeyen früher Glienten geweſen, ift Liv. VI, 18. 
Hier fagt Manlius in einer Rede an die Plebs: quot clientes circa singulos 
fuistis patronos, tot nunc adversus unum hostem erilis. 

1) So namentlid Roulez (in der ©. 639. Anm. 4 angef. Abhandlung) 
Melanges Il. p.5 fi. Es heißt bier p. 7: la clientele n'était pas une condition 
politique, mais, des le principe, comme au VIIIe siecle, elle fut une institution 
de la vie privee constituant simplement des rapports d’individus à individus. 
Achnlih äußert fih Nein in Paulys R.E. V, 1246 und in Jahn's Jahrb. 
Bd. 63. 1851. ©. 31 f. 

2) Dionys. VI, 63. p. 390, 7: r&% neiaras änavras Enayaueda xal Ta dn- 
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Kurz, jo unläugbar es ift, daß die Elienten fih im Laufe ver 
Zeit mit der Plebs verſchmolzen haben, und feitvem einen Beftands 
theil verfelben bilden ), jo entſchieden iſt feftzuhalten, daß die Clienten 
der älteften Zeit ein nad Urfprung und Rechtsverhältniffen von ber 
Plebs verfchiedener Stand gemwefen find ?). 


13. Nachdem im Vorftehenden von den verſchiedenen Beftands 
theilen des älteften römifhen Volks und deren ſtaatsrechtlichen Ver- 
hältnigen gehandelt worden ift, ift noch übrig, die Inftitutionen der 
unvorvenflich Alteften Verfaffung des römifchen Staates barzuftellen. 
Es fommen bier drei Factoren in Betracht: das Königthum, ber 
Senat und die Volfsverfammlung. 

Das Königthum). Wir finden Rom, wo es in das 
daͤmmernde Licht der Geſchichte eintritt, als Monardhie vor. Daß 
biefe Monarchie in ältefter Zeit nicht eine Erbmonarchie, ſondern eine 
Wahlmonarchie war, ift die einftimmige Borausfegung der Tradition ®). 
Die Könige werden auf den Vorſchlag des Senats vom Volke ge: 
wählt, und zwifchen ben vier erften Königen finvet Fein Verhältniß 
ber Erbfolge ftatt 5). Da Romulus Latiner, Numa Eabiner, Tullus 


yors to newor. VII, 19. p. 433, 7: als bie Plebs den Kriegedienft weigerte, 
dx zur nargızlwv EIelovral Tıyes xareypapıoay aua Tois nelaraıs' xal aurois Bram 
ollyor ano tu Önun uloos ovresgarevv. X, 15. p. 641, 35. c. 27. p. 654, 9. 
c. 43. p. 668, 23. 

1) Liv. V, 33 erfcheinen die Glienten des Samillus als pars plebis und 
ale flimmberehtigt in den Tributcomitien. 

2) Glienten und Plebejer ftanden urfprünglich neben einander, wie in Sparta 
bie Heloten und Periöfen — eine Parallele, die in mehr als einer Beziehung 
zutrifft. Die Periöfen, Landleute und Aderbauern, wie die römifche Plebs, 
waren auch in politifcher Beziehung ähnlich geftellt, wie bie letztere; fie find 
wahrfhheinlih (was oben aud von ber römifchen Plebs vermuthet worben ift) 
durch Verträge mit den erobernden Doriern in ihr Abhängigfeitsverhältniß ges 
fommen (©. Müller Dorier 2, 16. 29). Die Heloten dagegen waren, analog 
den römifchen Glienten, „ein alter, ureinwohnender und fon früh unterjochter 
Stamm; fie giengen ſchon als Knechte auf die dorifchen Eroberer über“, ©. 
Müller Dorier 2, 29. 

3) Die ältere Litt. über das rom. Königihum f. bei Haubold Inst. jur. 
rom. 1826. p. 66. 

4) Ausdrücklich fagt e8 Cicero Rep. II, 12, 24. Aud App. B. C. I, 98: 
Poyualoıs nalaı xar' agerıw yoav oi faoldeis. 

5) Breilih ſterben Romulus (Dionys. II, 56. p. 119, 22. II, 1. p. 137510. 
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Hoftilius wiederum Latiner und entſprechend Ancus Marcins Sa: 
biner ift, und da biefer regelmäßige Wechfel nicht für zufällig an- 
gefehen werden kann, fo darf man weiter folgern, baß die erften 
Könige zwifchen den zwei herrſchenden Stämmen alternirt haben, 
und daß es vielleicht eben hierin feinen Grund hat, wenn das 
römische Königthum in ältefter Zeit nicht erblich, wie das griechifche, 
fondern eine Wahlmonardie war. Bei Numas Wahl wird erzählt, 
bie beiden Stämme feyen übereingefommen, der eine Stamm folle 
ven König wählen, aber aus den Angehörigen des andern Stammes 1): 
es war dieß vielleicht der ältefte Wahlmodus feit der Vereinigung 
der beiden Stämme. Die Idee einer Erbmonardie tritt erft dann 
auf, als jenes Wechfelregiment latinifcher und jabinifcher Könige 
aufgehört hat: zum erftenmal bei den Söhnen des Ancus Mareiug, 
die den Altern Tarquinius ermorden laſſen, weil er fie um den 
väterlichen Thron betrogen habe; dann bei ven Eöhnen des jüngern 
Tarquinius, die das delphifche Orafel fragen, wer von ihnen König 
werden würbe. 

Veber den Umfang der Föniglichen Gewalt berichtet die Ueber: 
lieferung Folgendes %. Der König vereinigte in feiner Perſon die 
brei Hauptgewalten im Staat, die bürgerliche, Friegerifche und prie- 
fterliche: drei Gewalten,; die ihm in drei gefonderten Acten übers 
tragen wurden. In der' erſten Eigenfchaft, vermöge der ihm durch 
feine Erwählung übertragenen Poteſtas war er im Beſitz der Res 
gierungd- over oberften Vollziehungsgewalt 9: er wachte über ber 


Plut. Rom. 14. Spart. v. Alex. Sever. 21) und Tullus Hoftilius kinderlos, 
Numa wenigftens ohne Hinterlaffung männlider Nachkommenſchaft (ſ. o. ©. 550. 
Anm. 8): und in der That hat die fpätere Tradition es hieraus erklärt, daß bie 
vier erften Könige nicht durch Erbfolge zufammenhängen, vgl. Zonar. VII, 6. 
p. 323, b: ra Noua Teisuryoayros xal undeva xaralınorros diadoyov "Oglilıs 
Tovilos iocon. Hiernach wäre das ältefte römische Königthum grundfäßlich eine 
Erbmonarchie, und nur in Folge zufälliger Umftände eine Wahlmonarchie gemejen. 
Allein die Borftellung der älteften Tradition ift dieß nicht, wie man befonders 
aus dem Streit der beiden Stämme nad Romulus Tode ficht. Doc) erjcheint 
bemerfenswerth, daß Ancus Mareius ftehend Enfel Numa's heißt; es liegt darin 
die Andeutung eines gewiſſen Erbrechts. 

1) S. vo. ©. 539. Anm. 5. 

2) ®al. Dionys. Il, 14. p. 87, 6. 

3) Pompon. de orig. jur. $. 14: quod ad magistratus altinet, initio civi- 
tatis hujus constat reges omnem potestatem habuisse, 
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Aufrehthaltung der öffentlichen Orbnung "); berief den Senat und 
bie Bolfsverfammlungen ?); ernannte die Beamten 3); ergänzte ven 
Senat”). Er leitete die Verwaltung des Staats, legte Steuern 
auf *), verfügte über die Verwendung ber Staatseinnahmen ©), ord⸗ 
nete Bertheilungen der eroberten Feldmark an 7), führte Eolonieen 
aus 8). Namentlih werben die großen öffentlichen Unternehmungen, 
bie Canal⸗, Mauer und Tempelbauten durchgehends auf vie Könige 
felbft zurückgeführt 9%. Sogar die geſetzgebende und conftituirende 


1) Dionys. U, 14. p. 87, 9. 

2) Dionys. II, 14. p. 87, 14. Daß die Berufung der Guriatcomitien fraft 
der Poteftas, nicht wie diejenige der Genturiatcomitien kraft des Imperiums 
erfolgte, fieht man aus Cic. Rep. II, 13, 25. 17, 31. 18, 33. 21, 38 — wo 
die Könige, noch che fie das Imperium haben, die Guriatcomitien zuſammen⸗ 
berufen, um ſich duch Gurienbefhluß das Imperium übertragen zu laffen. 

3) Als Beamte kommen in der Königszeit vor: 1) der Tribunus Gelerum, 
der Oberfle der Geleres oder Mitter, der Die nächfle Stelle nach dem Könige 
einnahm, und zu ihm in ähnlichem Verhältniſſe ftand, wie der Magiiter Equitum 
zum Dictator, Dionys. U, 13. p. 86, 39. Pompon. de orig. jar. 6. 15. 19. 
Job. Lyd. de Mag. I, 14. 37. Rubin Unterf. I, 303 ff. Ambrofh im 
Bresl. Sommerzkect.:Rat. 1840. p. 5. not. 15 und im Sommerzkect.:Kat. 1850, 
p. 5. not. 11. Daß er vom Könige nach freier Wahl ernannt wurde, ebenfo 
wie nachmals der Magifter Equitum vom Dictator, verftcht fi) bei einer mili- 
tärifchen Würde von felbft, wird aber auch ausbrüdlich berichtet, 3. B. Dionys. 
IV, 71. p. 266, 49. — 2) Die Quaͤſtoren oder Blutrichter, |. o. S. 597; über 
ihre Wahl f. u. ©. 663. Anm. 5. — 3) Die duumviri .perduellionis, ſ. o. 
©. 597. Sie wurden vom Könige ernannt nah Liv. I, 26, — 4) Der 
praefectus urbis, Stellvertreter des abwefenden Königs in bürgerlichen Dingen, 
von biefem für die Dauer feiner Abwefenheit ernannt, Liv. I, 59. Tac. Ann. 
VI, 11. Rubino Unterf. 1, 299 ff.; die Litt. f. bei Rein in Paulys R.E. 
VI, 16. 

4) ©. u. ©. 659. Anm. 4. 

5) ®gl. Liv. I, 42. Dionys. IV, 43. p. 245, 41. | 

6) Zonar. VII, 13. p. 338, b: 0 dixrarwe — nduvaro nayra 2& los Toig 
Baoleuoı, nirv örı un — Ex Tür Önuoolwv yonuaray avaloal rı Ev aura, el 
an ymplo9n. 

7) Cic. Rep. II, 14, 26 (= Dionys. ll, 62. p. 123, 33. Piut. Num. 16). 
Ebendaſ. 18, 33. Dionys. IN, 29. p. 170, 32. Liv. I, 46 (= Dionys. IV, 10. 
p. 216, 5. c. 13. p. 218, 32. Zonar. VII, 9. p. 327, d. Varr. ap. Non. 
p. 43 Viritim) und jonft. 

8) €. 0. S. 600. Anm. 5. 

9) Vgl. 3.8. Fest. p. 254: Quiritiam fossae dicuntur, — quia populi 
opera eas fecerat (Ancus Marcius). Plin. XXXVI, 24. 6. 107: cum id opus 
(vie Cloaken) Tarquinius Priscus plebis manibus faceret. Liv. I, 56. 
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Gewalt ftand ven Königen zu: eine Reihe von Geſetzen und Staate- 
einrichtungen wird ihmen zugefchrieben, ohne daß dabei einer Mits 
wirfung des Senats und Volks gedacht würde ). Im der zweiten 
Eigenſchaft, vermöge des ihm durch ein Curiengeſetz übertragenen 
Imperiums befaß er ven Oberbefehl im Krieg ) und bie übrigen 
aus dem Begriff des Imperiums fließenden Befugnifje, namentlid 
die Straf» und Nichtergewalt, die er meift perfönlih ausübte 3). 
In der dritten Eigenfchaft, vermöge feines Priefteramts, auf das fid 
ber Act der Inauguration bezog *), war ber König Vorfteher des 
Eultus 9. Als folher ftiftet Romulus die Anfänge des römifchen 
Gottesdienſts 9, und ernennt Augurn; Numa ift Gründer des ges 
fammten Gerimonialvienftd und des geiftliden Rechts; er ſetzt Ponti⸗ 
fices und Flamines ein, vermehrt die Zahl der Augum, wählt 
Sungfrauen der Befta ’), ftiftet das Collegium der Salier; aud 
Tullus Hoftilius wird als Gründer gottesbienftliher Inftitute ge 
nannt; und Ancus Marcius fieht, wie Numa, in ber Pflege des 


1) Die Stellen ſ. bei Rubino Unterf. I, 119. Anm. 1. 

2) Dionys. II, 14. p. 87, 18. 

3) Cic. Rep. V, 2, 3: jus privati petere solebant a regibus; nec vero 
quisquam privatus erat disceptator aut arbiter litis, sed omnia conficiebantur 
judiciis regiis. et mihi quidem videtur Numa noster maxume tenuisse hunc 
morem veterem Graeciae regum. Dionys. Il, 14. p. 87, 11. c. 29. p. 98, 48. 
II, 62. p. 196, 24. IV, 25. p. 228, 45. c. 36. p. 239, 32. X, 1. p. 627, 28. 
Beifpiele dafür find häufig, 3. B. Liv. I, 26: raptus in jus ad regem und ne 
ipse tam tristis judicii auctor essot. c. 40 (die Hirten vor Tarquinius Briscus). 
c. 41: Servius sedè regia sedens alia decernit, (= Cic. Rep. II, 21, 38: 
quum regio ornatu jus dixisset). c. 50: disceptatorem se sumtum inter patrem 
et filium. Doch wird dem Romulus (I, 56. p. 118, 42: ryv dlenw avros uoros 
dıxacas nach Cod. Vat.) und Tarquinius Superbus (Liv. I, 49) zum Vorwurf 
gemacht, fie hätten in Gapitalprocefjen ohne Zuziehung eines Gonflliums Er⸗ 
fenntnijje gefällt. Mehr bei Geib Geſch. des röm. Crim.⸗Proc. ©. 14 ff. 

4) Bon ber Inauguration des Numa berichten ausführlih Liv. I, 18. 
Plut. Num. 7. Sonft wird der Inauguration gedacht Dionys. II, 50. p. 80, 28. 
DI, 60. p. 122, 1. IH, 1. p. 136,.45. c. 35. p. 177, 8. c. 36. p. 177, 20. 
c. 46. p. 184, 9. IV, 40. p. 242, 45. c. 80. p. 272, 23. Zoner. VI, 5. 
p. 322, a. 

5) Dionys. II, 14. p. 87, 7: iegwv xat Iunwv yyeuurlav eiyer. 

6) ©. o. ©. 525. 

7) Vergl. bei. Liv. I, 20. Dionys. II, 64. p. 125, 9. c. 67. p. 127, 17. 
II, 67. p. 199, 46. Plut. Rom. 22. Num. 10. Gell. I, 12, 10. Das Straf: 
urtheil über eine unkeuſche Veſtalin fällt Tarquinius Priscus felbft, nach Zonar. 
Yo, 8. p. 326, c. 
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Gotteöbienfe feinen Hauptberuf. Aber nicht blos die Oberaufficht 
über den Cultus fteht dem Könige zu: er ſelbſt ift urfprünglid und 
in ber Idee der oberfte Priefter feines Staats, und jämmtliche 
gottesbienftliche Memter find eigentlich, nur abgezweigte Functionen 
bes urfprünglichen Civeellen) Königthums. Co ift Romulus ver 
Augur feines Staats I), ehe er fidh drei andere Augurn ald Ges 
hülfen beigibt ). Numa beforgt den gefammten Gottesvienft, nas 
mentlich die Obliegenheiten des Flamen Dialis in eigener Perfon, 
ehe er Flamines und Sacerdotes einfept, diefer Gefchäfte zu warten ?), 
Bon Ancus Marcius wird erzählt, er habe, als er in Krieg gezogen 
fey, die Bejorgung des Gottesdienftd den Prieftern übertragen: 
worin die Vorausſetzung liegt, er habe dieſe Verrichtungen fonft 
ſelbſt beſorgt 9. Auch ale der öffentliche Gottesdienſt längft auf 
die Bontifices, Flamines und Sacerboted übergegangen war, hafteten 
noch gewifle gottesvienftliche Verrichtungen an der Perſon des Königs, 
zu beren VBollziehung nach dem Eturz des Königthumg das Amt des 
Rex Sacrificulus gefchaffen werben mußte 5). 

14. Dieß find die Attribute, welde die Trapition dem römis 
[hen Königthum beilegt: vie tiefere Frage nad) dem rechtlichen Urs 
ſprung und der Quelle ver Föniglihen Gewalt hat fi das Alter: 
thum noch nicht geftellt. Erſt die neuere Forſchung hat dieſe Frage 
aufgeworfen, aber ſehr abweichend beantwortet. Nach den Einen 
war die königliche Gewalt im älteften Rom ein Ausfluß des Volks⸗ 
willens oder der Volksſouveränetät; beruhend auf freier Uebertragung 
von Seiten des Volks, und in ihrer Ausübung durd Senat und 
Bolfsverfammlung wefentlih bejchränft; alfo im Weſentlichen eine 
auf Lebenszeit verliehene Meagiftratur 6). Nah den Andern war 

1) ©. o. ©. 517. 525 f. 

2) Cic. Rep. II, 9, 16: (Romulus), qui sibi essent in auspiciis, ex sin- 
gulis tribubus singulos cooptavit augures. 

3) Liv. I, 20: tum sacerdotibus creandis animum adjecit, quanquam ipse 
plurima sacra obibat, ea maxime, quae nunc ad Dialom flaminem pertinent. 
sed quia in civitate bellicosa plures Romuli, quam Numae, similes roges pu- 
tabat fore, iturosque ipsos ad bella, ne sacra regiae vicis desererentur, 
flaminem Jovi assiduum sacerdotem creavit, Auch oberfler Bontifer ift er felbft, 
ehe er für die Cberleitung der Gultusangelegenheiten ein eigenes Amt gründet. 

4) Liv. I, 33: Ancus, demandata cura sacrorum flaminibus sacerdotibus- 
que aliis, exercitu novo conscripto profectus est. 

5) Fest, p. 318 Sacrificulus. Wehr f. u. 

6) So Niebuhr R. G. 1, 361. Göttling, Geſch. d. rom. Staats⸗Verf. 
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fie eine urfprüngliche, nicht vom Volk übertragene, fondern im kund⸗ 
gegebeuen Willen ver Gottheit wurzelnde, alfo auf göttlidher Ein- 
fegung beruhenve Gewalt; eine Gewalt, die aus jenem augurium 
augustum fich Berjchrieb, durch welches die Götter den Romulus zur 
Gründung der Stadt ermächtigt hatten, und die ſodann fammt ven 
Aufpicien durch die fortleitende Kette der Interregen mittelft ver 
Ereation auf ven jeweiligen König übergieng; eine unumfchränfte 
theofratifche Gewalt, die, weil nicht vom Volk verliehen, rechtlich 
auch nicht durch das Wolf befchranft war, und der gegenüber das 
Volk urfprünglid nur fo viel Rechte hatte, als ihm ber König freis 
willig zugeftand !). 

Eine Beurtheilung dieſer Controverſe iſt naturlich von der Vor⸗ 
frage abhängig, wie viel Glauben den Ueberlieferungen über jene 
Epoche beizumefjen if. Gab es über diefelbe ſchon im Alterthum 
feine Achte Weberlieferung, haben ſchon den Annaliften weder Chros 
nifen noch Rechtsurkunden noch überhaupt fchriftlihe Aufzeichnungen 
aus der Königszeit vorgelegen, fondern nur bunfele Erinnerungen 
und abgeriffene Sagen, fo folgt von felbft, daß ihre Aeußerungen 
über das ältefte Königthum jeder Urkundlichfeit ermangeln. Sie 
drüden nur die Vorftellung aus, die man fi, zur Zeit der Annas 
liſten von den Rechtsverhaͤltniſſen der Königszeit gemacht hat; allein 
für die Hiftorifche Richtigfeit dieſer Vorſtellung haben wir feine 
Gewähr. Aus diefen Gründen find genaue pofitive Aufftellungen 
über die Berfaßungsverhältniffe der älteren Königszeit gar nicht 
möglich ; die Unterfuchung über diefen Gegenftand kann nur die Form 
jfeptifcher Erwägung annehmen. Hiezu fommt, daß man jehr aus« 
gebilvete Berfaßungsverhältnifje, eine genaue Begrenzung der Ge 
walten, wie eine foldhe bei gejchriebenen Verfaſſungen ftattfinvet, 
für jene Epoche gar nicht vorausfegen darf; unendlich viel mag auf 
vie Verfönlichkeit des jeweiligen Königs, auf die Zeitumftände und 
Berhältniffe angefommen feyn 9. Endlich wird man fi hüten 
©. 510 ff. Becker Spb. I, 1, 25 fi. Puchta Infitut. Ite Aufl. I, 137 f. 
Nein Rom. Crim. R. ©. 468. Aum. und Art. Rex in Bauly’s R.E. VI, 467. 

1) So Rubino, Unterfuhungen über die röm. Verfaffung und Geſchichte, 
ir Bd. 1839. 

2) Dal. Pompon. de orig. jur. 6. 1: initio civitatis nostrae populus sine 
lege certa, sine jure certo primum agere instituit, omniaque manu (ebenfo 


Tac. Agr. 9: plura manu agens) a regibus gubernabantur. Tac. Ann. Il, 26: 
nobis Romulus, ut libitum, imperitaverat. 
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müffen, den Rechtszuſtand jener Zeit unter den Geftchtspunft von 
ftaatsrechtlichen Kategorieen zu ftellen, die einer ausgebilveteren Res 
flerion angehören, und aus einzelnen Einrichtungen ftaatsrechtliche 
Theorieen abzuleiten, die jener Zeit der beginnenden Givilifation 
noch nicht ins Bewußtſeyn getreten feyn können. 

Im Allgemeinen wird ſich nicht läugnen laflen, daß die Gewalt 
des römischen Königthums factiſch eine jehr ausgebehnte, geringen 
Beichränfungen unterworfene gewejen if. Noch das Confulat, ob⸗ 
wohl eine Abfhwächung ber Fönigligen Gewalt, vereinigte in fich 
eine außerordentliche Machtfülle: fo daß Polybius urtheilen Tonnte, 
von dieſer Seite her angefehen erfcheine die römische Verfaffung ale 
Monardhie ). In noch höherem Grade gilt dieß von der Dictatur, 
bie deßhalb öfters der Föniglihen Gewalt zur Seite geftellt wird 2). 
Meberhaupt hat Fein Bolf des Alterthums feine Magiftrate mit 
einem foldhen Schimmer von Hoheit umfleivet, von ihrer Würde, 
Heiligkeit und Unantaftbarkeit jo hohe Begriffe gehabt, als vie 
Römer: man muß annehmen, daß dieß in alter Zeit und den Rö- 
nigen gegenüber in noch erhöhtem Maaße der Ball geweſen ift. 
Auch lag es ganz in den PVerhältniffen des älteften Roms, das in 
fteten Kämpfen mit Nachbarvölkern feine Eriftenz zu begründen 
hatte, daß es das Bedürfniß einer Fräftigen Regierung, eines mit 
großer Machtfülle befleiveten Oberhaupts empfand, und daß die 
Regierung der älteften Könige einen vorherrfchenn militärischen 
Charakter trug °). Zwar flanden dem Könige ein Senat und eine 
Bollsverfammlung zur Seite, zwei Inftitutionen, deren verfafjungs- 
mäßiges Dafeyn allerdings beweist, daß vie Gewalt des Königs 
nicht eine von Rechtswegen unumfchränfte war: aber weder Senat 
noch Volfsverfammlung konnten fi, ohne vom König berufen zu 
feyn, rechtmäßig verfammeln; und, aud vom Könige berufen, hatte 
der Senat nur über die Gegenftände, über bie der König feinen 
Rath einholte, Berathung anzuftelen und ein Gutachten abzugeben, 
die Volksverſammlung nur über die Frage, die der König ihr vor 
legte, mit Ia oder Nein abzuftimmen. Enblih gab es für ven 


- 4) Polyb. VI, 11, 5. 12,9. 
2) Cic. Rep. II, 32, 56. Zonar. VII, 13. p. 338, b. 
3) Rubino Unter. S. 8. 131 f. Vgl. auch IHering Geiſt d. roͤm. Rechts 
I, 246 ff. wo übrigens dieſes Moment, der militärifhe Eharafter und Urfprung 
bes römifchen Königthums, zu einfeitig hervorgehoben wird. 
Säwegler, Rim. Geſqh. 1. 2. 42 
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König Feine Berantwortlichkeit, und gegen feine Anorbnungen und 
Befehle feinen legalen Widerſtand "). 

Hieraus folgt jedoch nicht, daß ver. König fi über alle Rüd 
fihten wegſetzen konnte, daß Alles von feiner Willkühr abbieng. 
Wenn aud nicht durch die Beftimmungen einer förmlichen Verfaſ⸗ 
fung, jo war er doch durch die Macht der Berhältniffe mannigfad 
befchränft. Tarquinius Prisfus 3. B. mußte von der Verfaſſungs—⸗ 
reform, die er anfänglich beabfichtigte, abftehen, weil fie bei den Ge⸗ 
ſchlechtern der alten Bürgerfchaft auf allzu entſchiedenen Widerſtand flieg. 
Schon damals alfo erfheint ver Gejchlechterabel als eine das König: 
thum factifch befchränfende Macht; fpäter hat er das ihm brüdend 
gewordene Königthum geftürzt. Ein heimlicher Conflict des Ge 
ſchlechterthums mit dem Königthum geht durch die ganze Gefchichte 
der römiſchen Königszeit: nicht mit Unrecht bezeichnet Dionyſtus die 
ältefte Verfaſſung Roms als eine Mifhung von Königthum und 
Geſchlechterherrſchaft 2). 

Noch viel weniger war das römiſche Königthum eine abfolnte 
Aleinherrfchaft in der Theorie. Wenigftens ftünde diefe Annahme 
im Widerſpruch mit der gefammten Trapition. Nach diefer war das 
römische Königthum im Prinzip eine Wahlmonardhie: der König 
wird vom Populus gewählt 9). Auch aus den übrigen Ausprüden 


1) Rubino Untef. ©. 127 f. 

2) Dionys. VOII, 5. p. 484, 31. 

3) Creare (= kri, facere) iſt der fichende Ausbrud, 3. B. Cic. Rep. H, 
17, 31. 20, 35. Liv. I, 17. 32. 35 und fonft oft.- Hiegegen hat Rubino 
Unterf. S. 13 F. geltend gemadt, daß nad altem Staatorecht nicht ber Populus, 
fondern der die Wahlcomitien abhaltende Magiftrat es fey, dem die Greation 
zugeichrieben werde (die Belegftellen f. bei Rubino a. a. O. ©. 17. Anm. 1). 
Allein ebenfo häufig wird dem Populus das creare zugefchrieben (Stellen |. bei 
Göttling StB. S. 512 f. Beder Hob. II, 1, 312), und felbft zugegeben, 
daß die Formel interrex creat per populi suffragia, die urfprünglichere fey, fo 
fchreibt auch diefe Formel die Mebertragung der Amtsgewalt nicht ausſchließlich 
dem creirenden Interrer zu, fondern fie febt zwei Yartoren oder Erforderniffe 
einer gültigen Wahlhandlung, die Abftimmung des Populus und die Renunciation 
des vorfißenden Magiftrats, ohme zur Folgerung zu berechtigen, die erftere fey 
minder wejentlich gewejen, als die lebtere. Daß der Ausbrud per populi suf- 
fragia zu diefer Kolgerung nicht beredhtigt, beweiſen Stellen wie Liv. II, 55: 
per interregem consules creati. Gegen die Rubino' ſche Anfiht von ber Ueber⸗ 
tragung der Magiftratur und der Greation handelt auh Werther im Mufeum 
des rheinifchsweftphäl. Schulmännervereins IH, 1. (1845) ©. 30 — 47. 
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und Sprachwendungen, in welchen die alten Schriftfteller von der 
Berufung und Ernennung ber Könige reden !), geht klar hervor, 
daß fie ſich bie Föniglihe Gewalt als eine vom Vollk frei übertragene, 
als Ausflug des faouveränen Volkswillens gedacht haben. Der 
weſentlichſte Beftanbtheil der Königlichen Gewalt, das Imperium, 
wird überbieß dem ſchon gewählten Könige erft durch ein fürmliches 
Curiengeſetz, auf welches der König felbft anträgt, übertragen ): 
worin die Vorausfegung liegt, er habe ohne dieſe Ler Curiata ver- 
faffungsmäßig weder ven militärifchen Oberbefehl, noch die Richter: 
und Strafgewalt befeffen. Ja in .ver Ler Euriata waren, wie man 
aus einer Nachricht des Tacitus ſchließen muß ®), die Rechte und 
Vollmachten des Königs einzeln aufgezählt: fie vertrat in dieſer 
Beziehung die Stelle einer eigentlichen Verfaſſungsurkunde. Enplich 
fiel beim Ableben des jeweiligen Königs die Staatsgewalt an die 


1) Gaffius Hemina ap. Diomed. I. p. 379: pastorum volgus sine conten- 
tione consentiendo praefecerunt aequaliter imperio Remum et Romulum, ita 
ut de regno pares inter se essent. Cic. Rep. II, 13, 25: (Numam) regem 
sibi ipse populus adscivit; — curiatis comitiis regem esse jussit. 18, 33: 
post enm — rex a populo est Ancus Marcius constitutus. 21, 37: Servius 
primus injussu populi regnavisse traditur. 21, 38: jussus regnare. Liv. I, 17: 
summa potestate populo permissa. Ebendaſ.: quum populus regem jussisset, 
c. 22: Tullum Hostilium regem populus jussit. c. 35: eum — populus romanus 
regnare jussit. c. 41: Servius injussu populi regnavit. c. 46: se injussu po- 
puli regnare. c. 49: qui neque populi jussu regnaret. IV, 3: Numa Pompilias 
— ex Sabino agro accitus — populi jussu Romae regnavit. Die gleiche Bor- 
ſtellung liegt der Mebe zu Grund, die Dionyfius dem Romulus in den Mund 
legt, und worin biefer den verfammelten Anfteblern die Wahl zwifchen Monarchie 
und Republik freiftellt: worauf das Volk erklärt, es ziehe die Monarchie als die 
überlieferte Berfaffungsform vor, und wiſſe Keinen, ber würbiger wäre, König 
zu feyn, als Romulus felbft, Dionys. 1,3 f. Bei Demjelben VII, 5. p. 484, 31 
jagt Eoriolan, die römische Verfaſſung fey urfprünglich eine Mifchung von Kbnig- 
tum und Ariftofratie geweſen: als Tarquinius fie in eine unbeſchraänkte Allein⸗ 
herrſchaft babe verwandeln wollen, ſey er vom Thron geflürzt worden. 

2) ©. u. ©. 658. Anm. 3. Bgl. auch Cic. Rep. II, 17, 31: ne insigni- 
bus quidem regiis Tullus, nisi jussu populi, est ausus uti. Dionys. IN, 62. 
p. 196, 14. 

3) Tac. Ann. XI, 22: quaestores regibus etiam tum imperantibus instituti 
sunt, quod lex curiata ostendit a L. Bruto repetita. mansitque consulibus 
potestas deligendi. Hiernach war in der Lex Guriata unter den DBefugniffen 
des Könige auch die Vollmacht, Quäſtoren zu ernennen, aufgeführt. @benfo 
fheint die Bewilligung der zwölf Lirtoren und der Föniglichen Inflgnien aus: 
drücklich darin ausgefprochen geweien zu feyn. 

42° 
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Patres zurüd, unter denen die ältefte Tradition nicht den Senat, 
fondern die Gefamnitheit der Patricier oder den Populus verftanden 
hat: e8 liegt darin die Vorausſetzung, die Souveränetät habe dem 
Grundfag nad auf dem Volk geruht, und ſey nur durch Uebertra- 
gung auf den jeweiligen König übergegangen. Run tragen freilich 
alle dieſe Ausfagen nicht ven Charakter urkundlicher Ueberlieferung. 
Was die Tradition 3.8. über die Wahl ver Könige, über das babei 
beobachtete Verfahren, über die Ertheilung des Imperiums durch 
ein Curiengeſetz berichtet, ift Alles gewiß nur ein Analogieſchluß 
aus der fpätern Praxis der Eonfulwahlen: denn es ift nicht denk⸗ 
bar, daß 3. B. über die Wahl Numa's, der nie gelebt hat, eine 
anthentifche Funde ſich folte erhalten haben. Ebenfo find die In- 
terregnen und das res ad patres redit offenbar aus der jpätern 
Berfaffung heraus conftruirt und auf die Anfänge des Staats über- 
getragen; denn es ift nicht glaublid, daß das durchdachte Syftem, 
auf dem die Einrichtung der römischen Interregnen beruht, namlich 
die Lehre von ber Fortleitung der Aufpicien, ſchon bei der Grüns 
bung der Stadt feftgeftanden hat: viefe künſtliche Theorie Fann fi 
erft im Laufe der Zeit ausgebildet haben: es ift alfo von dem 
Standpunkt dieſer Theorie aus erft rückwärts vie Epoche der vier 
erften Könige ald ein ideales Zeitalter vollfommener Legitimität 
conftruirt worden. Allein zu ſolchen Rüdfchlüffen aus der fpätern 
Berfaffung auf die frühere war die Tradition immerhin bei der 
Eontinuität der römiſchen Berfaffungsentwidlung in gewiſſer Art bes 
rechtigt; in jedem Fall bleibt, wenn man alle ihre Ausfagen vers 
wirft, nichts übrig, als eine völlige Zuruͤckhaltung des Urtheild über 
die ftaatsrechtlihe Natur des Alteften römiſchen Königthums. 
Urtheilt man nad, hiftorifcher Wahrfcheinlichkeit und Analogie, 
fo Spricht gegen die Annahme, die Gewalt der römifchen Könige fey 
‚eine von Rechtswegen unbefchränfte geweſen, beſonders bie Ents 
fiehung des römifchen Staat. Da diefer Staat aus einer Bereinis 
gung zweier einander urfprünglid fremder Stämme hervorgegangen 
ift, alfo auf Vertrag beruht, und da in Folge dieſes Vertrags die 
Könige zwifchen beiven Stämmen alternirt haben, fo kann feine 
Regierungsform nicht mehr diejenige eines patriarchalifc, beherrfchten 
Naturftaats, nicht mehr eine Art patria potestas gewejen ſeyn, 
fondern man muß annehmen, daß fie eine, ſey es durch Ueberein⸗ 
funft, ſey e8 durch die Natur der Verhältniffe beichränfte war. 
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Rubino hat die Gewalt des römischen Königthums mehrmals 
ber patria potestas zur Seite geftellt h. Diefe Vergleihung ift in 
gewifler Beziehung ganz in ihrem Recht. Wie die Völfer des Alters - 
thums in ihren politiihen Einrichtungen und Organifationen ven 
Familienverband zum Mufter genommen, ven Staat überhaupt ſich 
als erweiterte Hausgemeinde gedacht haben, fo liegt auch der Ins 
ftitution des Königthums die Analogie des hansväterlihen Verhält- 
nifjes zu Grund. Man erfieht dieſen patriarchalifchen Charakter des 
älteften Königthums befonvers daraus, daß bei den Griechen ſowohl, 
als bei den Römern die Könige zugleih die oberften Priefter ihrer 
Staaten find 9: analog, wie ver Hausvater urjprünglich der Priefter 
feiner Hausgemeinde. Yür die römiſche Idee des Königthums ift 
in diefer Hinficht beſonders charafteriftiich der enge Zufammenhang, 
in weldem vie Amtswohnung ver Könige, die Regia, mit bem 
Staatsheerd oder dem Beftaheiligthume ſtand 3). Der König wohnt 
beim heiligen Heerdfeuer des Staats, eben fofern er urfprünglich 
als deſſen oberfter Priefter, al8 Hausvater der Gemeinde gedacht if. 
Nichts defto weniger darf hieraus nicht der Schluß gezogen werben, 


1) Unterf. über d. rom. Verf. I, 137 f. 238. 428. 452, 

2) Hinfihtlich der Römer f. o. S. 649; hinfichtlich der Griechen Arist. Pol. 
‚10, 9,7. 10,1 (Ill, 14. p. 1285, b, 10. 23): in ver heroifchen Zeit war 
der König Feldherr und Richter zur zur neo Heis (oder, wie es weiter oben 
Heißt, ν Yvowr) xugos. II, 9, 2 (MI, 14. p. 1285, a, 6): Fri de za nos 
Ieis anodrdora rois Baoıkevow (in Sparta). Cbendaf. II, 9, 8 (p. 1285, b, 15) 
wird erzählt, als das Königthum allmählig abgefommen und der Demofratie 
erlegen fey, feyen den Königen in vielen Staaten nur noch die gottesdienftlichen 
Verrihtungen (Ivolaı) als Geſchäftskreis gelaflen worden. Gin Beifpiel hiefür 
bietet Gyrene Hdt. IV, 161. Im Allg. Serv. Aen. III, 80: majoram haec erat 
consuetudo, ut rex esset etiam sacerdos et pontifex. 

3) ©. o. ©. 544. Anm. 1. Die Regia und ihre Name fchreibt fi aus ber 
Zeit her, da der König noch wirflicher Oberpriefter des Staats war, und in ihr 
feine Amtswohnung hatte (ebenfo Hartung Hall. 2.3. 1841. Ian. ©. 107). 
Vgl. hiefür auch Dionys. IV, 2. p. 207, 14. Später, vielleicht ſchon in ber 
Königezeit (denn die Könige nah Numa follen ihre MWohnhäufer auf andern 
Punkten der Stadt gehabt haben), war fle Amtswohnung des Pontifer Marimus. 
Es war daher nur confequent, daß Auguft, als er Pontifer Marimus geworben 
war, das heilige euer in fein Haus auf dem Balatin bringen ließ, indem er 
diefen Theil feines Haufes für Staatsgut erklärte”, Verr. Flacc. in Fast. Praen. 
IV Kal. Mai. (Orell. C. J. II. p. 388. 410). Ov. Fast. IV, 949 ff. Metam. XV, 864. 
Dio Cass. 54, 27. Er machte fo wieder den ISmperatorenpalaft zu dem, mas 
in der Königszeit die Megia gewefen war, zum heiligen Mittelpunft des Staats. 
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vie Königliche Gewalt fey der hausväterlichen auch hinfichtlich ihrer 
‚Ausdehnung gleichgefommen. Es war bieß fo wenig ver Fall, als 
der Staat eine wirkliche Familie war. Der Familienverband hat 
hier, wie dort, nur als Mufter und Vorbild gedient. 

15. Ueber vie Einrichtung des Interregnums !) und bas bei 
ver Wahl der Könige eingehaltene Verfahren können bier nur wenige 
Bemerkungen beigefügt werben, da ber Raum ein näheres Eingehen 
verbietet. 

Mit dem Ableben des jeweiligen Könige fiel die Staatsgewalt 
an die Patres oder an die Geſammtheit ver Patricier zurück 9), und 
es trat ein Interregnum ein, d. h. eine proviforifche Regierung von 
fi) ablöfenden Interregen behufs der Hortleitung der Staatsanfpicien 
und der Beranftaltung einer neuen Wahl. Die Gefchichtfchreiber 
geben über das erfte Interregnum und das dabei befolgte Berfahren 
genauere Nachrichten I: es Fann jedoch für Denjenigen, der in ben 
Figuren eines Romulus und Numa Gebilde der Dichtung fieht, Tein 
Zweifel feyn, daß auch über das zwifchen ben Regierungen biefer 
mythiſchen Könige mitten Inneliegende Feine gefchichtliche Kunde fi 
erhalten haben Fann, und daß Alles, was die Gefchicätfehreiber über 
das erfte Interregnum berichten, nur aus der fpätern Berfafjung 
abftrahirt if. Es ift dieß um fo gewifier, ald das durchdachte 
Syſtem politifchsreligiöfer Iveen, aus dem die eigenthümlich römifche 
Einrichtung der Interregnen ?) hervorgegangen ift, in feinem Falle 
Thon in den erften Anfängen der Stadt fertig beftanpen, ſondern 
fi erft allmählig ausgebildet haben kann. Endlich geht auch aus 
den Widerjprüchen der Berichterftatter hervor, daß ihre Detailangaben 
nicht aus urfundlicher Ueberlieferung gefchöpft, ſondern conftruirt find 5). 

1) Bamberger, de interregibus romanis, Ofterprogr. des Braunſchw. 
Gymn. 1844. Merdlin, Kooptatio ©. 40 fi. 

2) Res ad patres redit — ift fpäter die ftehende Formel, der fih Livius 
auch I, 32 bedient. 

3) Liv. I, 17. Dionys. I, 57. p. 119, 27 fi. Plut. Num. 2. Vopisc. v. 
Tacit. 1. Zonar. VII, 5. p. 321, a. 

4) Nova et inaudita ceteris gentibus interregni ineundi ratio — Cic. Rep. 
II, 12, 23. 

5) Livius ſtimmt nicht mis Dionyflus, dieſe beiden nicht mit Plutardh über: 
ein, und Zonaras, der hier den Plutarch ausfchreibt, muß in Dio Gaffius einen 
abweichenden Bericht gefunden haben, denn er fügt bei VII, 5. p. 321, b: olde 


xal Frega Tıya ng dig Tour elonucva deyis. No andere Radrihten gibt 
Vopiskus vit, Tac. 1. 
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Die Annafiften haben ſich über das erſte Interregnum wahr 
fheinlich nur kurz und unbeftimmt geäußert: etwa fo, wie Livius 
von den zwei folgenden Interregnen ſpricht. Sie werden ſumma⸗ 
riſch berichtet haben, mit Romulus’ Ton fey die Staatsgewalt an 
vie Patres zurüdgefallen, und die Patres hätten ſodann, bis zu 
erfolgter Verſtaͤndigung über die Wahl des neuen Königs, als Ins 
terregen die Zwifchenregierung geführt. Inter viefen Patres nun 
haben die ſpaͤtern Geſchichtſchreiber, ven einfyldigen Bericht der An- 
naliften Jeber in feiner Weile ausmalend, den Senat verftanden '). 
Allein da zur Zeit der Republik nicht der Senat ober ber patricifche 
Theil der Senatoren, ſondern die Gefammtheit der Patricier es iſt, 
auf welche beim Eintreten eines Interregnumd die Staatsgewalt 
fammt den Auſpicien zurüdfältt und welde ben Interrer wählt ?), 
jo if der Verdacht nahe gelegt, daß jene Schriftfteller, von dem 
fpätern Sprachgebraud verführt, den Ausdruck patres, ven fie in 
ihren Quellen fanden, mißverftanden, und irrthümlich auf den Senat, 
ſtatt auf die Bürgerfchaft der Patricier bezogen haben. Es hat 
diefe Annahme um fo weniger Schwierigfeit, da dem Living bafjelbe 
Mißverſtändniß in Beziehung auf die auctoritas patrum, dem Cicero 
in Beziehung auf die patres minorum gentium 3) begegnet ift. 

Das bei der Wahl des Königs beobachtete Verfahren war nad) 


— 


1) So Liv. I, 17. Dionys. I, 57. p. 119, 30. IT, 1. p. 136, 19. 
c. 36. p. 177, 17. c. 46. p. 184, 5. c. 40. p. 242, 39. Plut. Num. 2 (io 
mit dem Ausdrud o rarelxıoı ebenfalls der Senat gemeint if). App. B. C. 
I, 98. Vopisc. v. Tac. 1. Eutrop. I, 2. Sext. Ruf. Brev. 2. Serv. Aen, VI, 
809. Suid. Meooßaodeyv;. 


23) Den Beweis f. bei Beder Hob. I, 1, 299 ff. Noch im Jahr 702 
d. St. handelt es fi} von einem Antrag an den Senat de patriciis convocandis, 
qui interregem proderent, Ascon. in Cic. Mil. p. 32 (womit fi Beder’s Ans 
nahme Hdb. II, 1, 310 nicht verträgt, feit der Ler Mänia fey die Ernennung 
des Interrer im Senate vorgenommen worden). Nur Dionyflus läßt aud zur 
Zeit der Republik die Interregen vom Senat gewählt werden VIIL 90. p. 557, 29. 
xl, 62. p. 736, 26 — was in jedem Kal ein Irrthum ift, wie der flehende 
Ausdruck patricii coeunt ad interregem prodendum beweist. — Daß auch ber 
Ausdrud res ad patres redit oder auspicia ad patres redeunt nicht auf den 
Senat, fondern auf die Patrieier geht, wird von Becker a. aD. ©. 304 fi. 
überzeugend nachgewieſen. 

3) ©. darüber unten S. 688. Anm. 2. 
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der Darftellung bed Livius!) und Dionyfins 2) folgendes. Der 
Interrex beruft eine Volksverſammlung, der er, nad) vorausgegans 
gener Berathung und Berftändigung mit dem Senat, einen Wahl 
vorschlag macht, ein beflimmtes Individuum vorſchlagsweiſe zur _ 
Wahl bezeichnet: das Volk ſtimmt ab: und dem Gewählten ertheilen 
fodann die Patred die Beftätigung. Scheinbar abweichend ftellt 
Cicero den Hergang fo dar: ber Interrer fchlägt vor (rogat); ver 
Populus, in Euriateomitien verfammelt, wählt; und der Gewählte 
läßt ſich ſodann von den Gurien mittelft einer Ler Euriata das Ims 
perium ertheilen 3). Allein wenn aud in ver Ausprudsweife abs 
weichend, in der Sache felbft FAlt die Darftelung Cicero's mit ben 
Darftelungen des Livius und Dionyfins ganz zufammen: was bie 
Lestern auctoritas patrum nennen, heißt bei Cicero lex curiata de 
imperio: beide Ausprüde befagen Daſſelbe, fofern bie Beftätigung 
der Patres eben in der Ertheilung des Imperiums beftand %. Doch 
ift Cicero's Darftellung infofern richtiger gedacht, als bei ihm klar 
hervortritt, daß dieſelben Gurien, die den König gewählt hatten, 


1) Liv. I, 17. 22. 32: mortuo Tullo res, ut institutum jam inde ab initio 
erat, ad patres redierat, hique interregem nominaverant. quo comitia habente 
Ancum Marcium regem populus creavit. patres fuere auctores. c. 47: Servium 
Tullium non interregno ut antea inito, non comitiis habitis, non per suflragium 
populi , non auctoribus patribus, muliebri dono regnum- occupasse. IV, 3, 

2) Dionys. II, 60. p. 121,46. III, 1. p. 136, 24. 44. c. 36. p. 177, 16. 
c. 46. p. 184, 4 ff. IV, 31. p. 235, 31. c. 40. p. 242, 40. c. 80. p. 272, 14. 
Der Beftätigung der Patres wird übrigens nur in der zuerft angeführten Stelle 
ausdrücklich gedacht. 

3) Cic. Rep. I, 13, 25. 17, 31: mortuo rege Pompilio Tullum Hostilium 
populus regem, interrege rogante, comitiis curiatis creavit, isque de imperio 
suo populum consuluit curiatim (oder, wie Gicero fich ſonſt ausdrũckt, de imperio 
suo legem curiatam tulit). 18, 33. 20, 35. 21, 38. Der von den Königen 
eingeholten 2er Guriata wird auch Tac. Ann. XI, 22 gedacht. 

4) Die Identität der auctoritas patrum und ber lex curiata de imperio hat 
Beder nachgewieſen Hob. I, 1, 316 ff. Aus diefer Ipentität fowohl, als aus 
andern von Beder a. a. O. ©. 318 ff. entwidelten Gründen, bie fih nod 
verftärfen ließen, folgt, daß die patres auctores nicht (wie Livius die alte ſtaats⸗ 
rechtliche Formel mißverfteht) der Senat, ſondern die Patricier oder die Gurien 
find. Die richtige (Niebuhr'ſche) Anficht von der auctoritas patrum vertritt auch 
Neuter in dem o. S. 634. Anm. 2 angeführten Programm, und ich glaube 
fie auch nad) den Gegenbemerfungen von Hofmann in den Jahrb. für wifl. Arit. 
1845. Oct. ©. 620 ff. und von Rein in Pauly's R.E. VI, 1017 ff., auf welde 
ich hier nicht näher eingehen kann, fefthalten zu müffen, 
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ihm auch das Imperium ertheilten D, mogegen die andere Darftel- 
lung (auch wenn man ven Ausdruck patres richtig von der Gefammt:- 
heit der Patricier verfteht) den falfchen Schein erwedt, als ob die 
wählende Verfammlung (der populus) und die beftätigenve Ders 
fammlung (vie patres auctores) verſchiedene Verfammlungen ges 
wejen wären, während e8 damals doch nur Eine Art von BVolfs- 
verfammlung — die Guriatcomitien — gab. 

16. Der Senat). Dem König ftand als berathenve Körper: 
haft ?) ein Senat oder „Rath der Alten” zur Seite. Nach welchem 
Prinzip dieſe Körperfchaft zufammengefegt war, darüber ift die Ueber⸗ 
lieferung nicht einig. Der gewöhnlichen Tradition zufolge wurben 
die Senatoren vom Könige gewählt, nach deſſen freiem Ermeſſen 9: 
Dionyſius dagegen läßt den älteften Senat von den Tribus und 
Eurien gewählt werden 9). Gewiß beruht weder bie eine noch, die 


1) Auch die Cenſoren wurben von derjelben Berfammlung gewählt und be⸗ 
flätigt: fie wurden gewählt in Genturiat-Gomitien, und beftätigt oder in den 
Beſitz der cenforifchen Gewalt eingefeßt durch cin Genturiengefeß, lege centuriata 
(Cic. de leg. agr. Il, 11, 26) — nicht lege curiata, da die Genforen fein Im: 
perium hatten, und die lex curiata in der Grtheilung des Imperiums beſtand 
(vgl. Liv. V, 52: comitia curiata, quae rem militarem continent. Cic. de leg. 
agr. II, 12, 30). 

2) Die Kitt. ſ. bei Rein Art. Senatus in Pauly's R.E. Bd. VI, 1029 und 
Deurer Grundriß für Gef. d. r. Rechts 1849. ©. 53 f. 

3) Als consilium regium — nad) Cic. Rep. II, 8, 14. Fest. p. 246 Praeteriti. 

4) Cic. Rep. I, 8, 14: Romulus — in regium consilium delegit principes, 
qui appellati sunt propter caritatem patres. Liv. I, 8: centum creat senatores. 
c. 30: in patres legit. c. 35: centum in patres legit. c. 49: statuit nullos in 
patres legere. Dionys. Ill, 29, p. 170, 40. c. 67. p. 199, 41. IV, 42. p. 245, 15. 
Plut. Rom. 13. Fest. p. 246 Patres und Praeteriti. p. 339 Senatores. Dio Cass. 
fr. 5, 11. (Mai Nov. Coll. I. p. 138). Fr. 9, 1 (Vales. Exc. p. 570). Fr. 
11, 4 (Vales. Exc. p. 573). Zonar. VII, 8. p. 325, d. c. 9. p. 328, a. 

5) Dionys. II, 12. p. 85, 41 ff. Ebenſo die Hundert Senatoren, bie aus 
ben Sabinern hinzufommen II, 47. p. 111, 41. Bei denjenigen Senatoren da⸗ 
gegen, die Tullus Hoftilius aus den Albanern, Tarquinius Priscus aus der 
Plebs Hinzufügt, fagt Dionyfius nichts von einer Wahl der Gurien: er läßt fie 
von den betreffenden Königen frei gewählt werden III, 29. p. 170, 40. c. 67. 
p. 199, 41. — Ueber die Wahl des älteften romulifchen Senats gibt Dionyfius 
genauer Folgendes an: auf Romulus Befehl habe zuerft jede der drei Tribus 
drei, dann jede der dreißig Gurien ebenfalls drei Senatoren gewählt, darauf 
babe Romulus jelbit zu dieſen 99 Senatoren einen princeps senatus hinzugefügt. 
Allein diefes Rechenerempel ift fehr ungeſchickt erfonnen, denn die hundert Senatoren 
des älteflen romuliſchen Senats hat fi die Sage nicht als Repräjentafion jammt: 
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andere diefer Angaben auf hiſtoriſcher Kunde und Achter Ueberliefes 
rung; die erftere ift wahrſcheinlich nur ein Ruͤckſchluß aus der Praris 
ver republifanifchen Zeit, wo bie Lectio Senatus den Magiftraten 
zuftand. Urtheilt man nad) innerer Wahrjcheinlichkeit, fo erſcheint 
es, befonders in Betracht der angenfcheinlichen Beziehung ver drei⸗ 
hundert Senatoren auf die dreihundert Gentes, glanublicher, daß ber 
Senat der Königszeit eine Repräfentation, vieleicht eine Abordnung 
der Geſchlechter war ), und daß erft jpäter, als die zuſammen⸗ 
geſchmolzene Zahl der Gefchlechter von dieſem Prinzip abzugeben 
nöthigte, die Ergänzung des Senats dem freien Ermeſſen der Eon; 
ſuln überlaffen worden ift. 

Ueber die numerifhe Stärfe und fucceffive Vermehrung des 
Senats lautet die vorherrfchende Ueberlieferung fo: Romulus habe 
zuerſt bei Gründung der Stadt einen Senat von hundert Männern 
eingeſetzt 2); in Folge des HinzutrittS der Sabiner feyen weitere 
hundert hinzugefommen 3); das dritte Hundert habe Tarquinius 


licher drei Tribus, fondern als NRepräfentation der palatinifchen Bürgerſchaft oder 
der Ramnes gedacht, wie denn auch die gewöhnliche Weberlieferung jenen Senat 
noch vor dem Hinzutritt der Sabiner eingerichtet werben läßt. Dem Dionyfus 
freilich, nach welchem von Anfang an drei Tribus und dreißig Gurien eingerichtet 
worden find, mußte dieß entgehen, fo klar es auch ift, daß bie hundert Senatoren 
nicht zu den drei Tribus und dreißig Gurien paſſen. 

1) Für eine Nepräfentation der Gefchlechter halten den Senat Niebuhr 
R. G. 1, 355 fi. 418. Derfelbe in den Zebensnachrichten II, 331. Walter 
R. NG. 1, 18 f. Göttling Röm. Verf. S. 1590. Roules, Observations 
sur divers points obscurs 1836. p.7. Merdlin Gooptation S.26 ff. Peter 
Geſch. Roms I, 66. Es läßt dieſe Annahme jedoch zwei Möglichkeiten offen: 
die eine ift, daß’ die Gentes felbft ihre Vertreter in den Senat abgeordnet haben, 
die andere, daß bie Berufung zwar dem Könige zuftand, biefer aber in feiner 
Auswahl an den Beſtand der Gentes gebunden war. 

2) So Liv. I, 8. Dionys. II, 12. p. 85, 44. Ov. Fast. III, 127. Prop. 
IV, 1, 14. Vell. Pat. I, 8, 6. Justin. 43, 3, 2. Plut. Rom. 13. 20. Fest. 
p- 246 Patres. p. 339 Senatores. Aurel. Vict. 2, 11. Chron. Anon. Vindob. 
ed. Mommsen p. 645. Hieron. Chron. p. 330. Eutrop. I, 2. Joh. Lyd. de 
Mens. I, 19. p. 10, 20. Derfelbe de Mag. I, 16. Zonar. "vn, 3. p. 316, d. 
c. 9. p. 328, b, 

3) Dionys. II, 47. p. 111, 41 (wo zugleich bemerkt wird, daß mit biefer 
Angabe faft ſaͤmmtliche Geſchichtſchreiber übereinſtimmen). c. 57. p. 119, 31. 
Plut. Rom. 20. Zonar. VII, 4. p. 318, c. Dionyflus fügt bei (TI, 47. p. 111, 44), 
nad) einer andern übrigens ſchwach bezeugten Nachricht feyen nicht hundert, ſon⸗ 
bern nur fünfzig Senatoren aus den Sabinern hinzugefommen; diefer Nachricht 
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ftehende Normalzahl von dreihundert Mitgliedern gebracht ). Bei 


diefer Tradition ergibt fich jedoch eine Lüde. Hat Targuinius das 
pritte Hundert aus dem Stamme der Lucered genommen, jo waren 
die von ihm geichaffenen patres minorum gentium ohne Vertretung 
im Senat, was nicht glaublich ift; hat er fie ans ven minderen Ge- 
fchlechtern genommen, fo entbehrte ver dritte Stamm biefer Vertretung, 
und ed waren alsdann vie secundi Luceres im Senate repräfentirt, 
während e8 bie primi Luceres nicht waren — was noch weniger 


glaublich erſcheint. Die Tradition gibt feine Handhabe zur Löfung 


dieſer Schwierigfeit 9. Man fieht hieraus, daß die meiften jener 
Zahlangaben über die fucceffive Vermehrung des Senats conftruirt 
und durch Berechnung gefunden find. Als Ausgangspunft hat der 
Tradition bei dieſer Berechnung bie fpätere Normalzahl der Senats- 
mitglieder, die Zahl dreihundert, gebient. Mit viefer hiſtoriſchen 
Kunde verband man die Vorausfegung, der urfprüngliche Senat 
werde, wie in andern italifhen Städten, fo au in Rom, hundert 
Mitglieder gezählt haben. Bon diefen beiden Daten aus ift dad 
Dazwifchenliegende conftruirt, wobei man aber, wie eben gezeigt 
worben, mit der Zutheilung des dritten Hunderts in die Klemme gerieth. 

Was endlich die Befugniffe und Pflichten des Senats betrifft, 


folgt Plutarch Num. 2, wenn er beim erften Interregnum 150 Senatoren zählt. 
Wie diefe Nachricht entflanden ift, läßt ſich noch nachweiſen. Da man bie von 
Tarquinius Priscus vorgenommene duplicatio patrum irrtümlich auf den Senat 
bezog, und zugleich überliefert fand, Tarquinius habe den Senat auf dreihundert 
Mitglieder vermehrt, fo fchloß man, der Senat habe vorher nur 150 Mitgliever 
gezählt, zu den hundert Senatoren des älteften romuliſchen Senats ſeyen alſo 
aus den Sabinern nur fünfzig hinzugefommen. Man ficht auch Hier wieder, 
wie alle dergleichen Zahlangaben von einem gegebenen Punkte aus rüdwärte 
eonftruirt find. — Livius fagt nichts von einer Vermehrung bes Senats nad) 
dem Friedensſchluſſe mit den Sabinern; er ſetzt auch beim eriten Interregnum 
nur hundert Senatoren voraus (I, 17.5; ebenfo Vopisc. Tac. 1. Arnob. I, 41. 
p. 24), obwohl er fpäter, nachdem er durch Tarquinius Priscus wiederum hundert 
hatte Hinzufommen laſſen (I, 35), die Normalzahl der Senatsmitglieder auf 
dreihundert angibt (II, 1). 

1) Die Belegſtellen ſ. u. S. 691. Anm. 2. 

2) Die Anzahl von 300 Mitgliedern erſcheint als Normalzahl des Senats 
Liv. II, 1: ad trecentorum summam ecplevit. Dionys. V, 13. p. 287, 44: 
ouveningwoay zıv Balnv eis tquaxootu. VII, 55. p. 461, 25. c. 60. p. 466, 18, 
Fest. p. 254 Qui patres. Noch zur Zeit der Srachen, Liv. Epit. 60, 

3) Mehr darüber |. u. Buch 15, 12. 
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fo beftanven biefe einzig darin, dem Könige in allen Angelegenheiten, 
die diefer an ihn brachte, feinen Rath zu ertheilen. Er hatte weber 
das Recht, ſich eigenmächtig, ohne vom Könige berufen zu jeyn, zu 
verfammeln, noch die Befugniß, über andere Gegenftände, als welche 
der König ihm vorlegte, zu berathen und abzuftimmen, noch enblich 
bie Mittel, feinen Willen im Widerſpruch mit dem Willen Des 
Königs geltend zu mahen. Er entbehrte aller Volziehungsgewalt ; 
feine Beichlüffe waren bloße Gutachten, feine Auctorität eine rein 
moralifhe. Wenn hieryach die Stellung des Senats den Königen 
gegenüber als eine ziemlich unfelbftftänpige und abhängige erfcheint, 
fo darf man darum doch nicht annehmen, e8 habe gänzlid in der 
Willkühr der Könige gelegen, ob und wie weit fie den Rath des 
Senats hätten hören wollen. Einer fräftigen Ariftofratie gegen- 
überftehend waren fie vielmehr, wie man vorausſetzen muß, dur 
das Herfommen und die Macht der Verhältniffe genöthigt, in allen 
wichtigeren Staatdangelegenheiten fih der Mitwirfung und Zuftins 
mung des Senats zu verfihern. Daher wird an Romulus als dem 
Mufter eines guten Königs gerühmt, er habe in beftärdigem Eins 
vernehmen mit dem Senat regiert '); und dem jüngern Tarquinius 
wird, ald einem Defpoten, der Vorwurf gemacht, er habe, abwei⸗ 
hend vom Herkommen, ohne Befragung des Senats Kriege begonnen, 
Frieden geſchloſſen, Bündniffe und Staatsverträge eingegangen ?). 
Wenn daher bei ven Geſchichtſchreibern jo häufig von Einrichtungen 
und Anoronungen der Könige berichtet wird, ohne daß dabei vors 
angegangener Cenatöverhandlungen gedacht wird, fo kann vieß 
auch Kürze des Ausdrucks feyn, und es darf daraus nicht gefolgert 
werben, baß ſolche Verhandlungen mit dem Senat nicht ftattgefunden 
haben. Doc läßt fidh, bei der Dürftigfeit und IUnzuverläffigfeit der 
betreffenden Nachrichten, nichts Genaueres darüber ausfagen, wie 
weit fih zur Zeit der Könige die Theilnahme des Senats an ber 
Regierung erftredt hat 3). 

1) Cic. Rep. II, 8, 14: multo etiam magis patrum auctoritate consilioque 
regnavit. 9, 15. 

2) Liv. I, 49. Der gleihe Borwurf eigenmächtigen Verfahrens wirb bei 
jpätern Gefchichtfchreibern dem Romulus gemadt, f. o. S. 535. Anm. 29—31. 

3) Daß wenigſtens bei Kriegsanfündigungen das Gutachten des Senats habe 
eingeholt werben müſſen, dafür gelten gewöhnlich die fetialifhen Formeln bei 
Liv. I. 32, in welchen ausbrüdlich der Beſchlußnahme des Senats gedacht wird, 
als ficherer Beweis. Allein die Abfaſſung diefer Formeln fällt in eine viel 


Die Volksyerfammlung. (14, 17] 663 


17. Die Bolfsverfammlung). Der Populus endlich, d. h. 
bie Gefammtheit der in ven Eurlen enthaltenen Bollbürger hatte 
nach Dionyfius folgende drei Befugniffe, pie ihm Romulus verliehen 
hatte: erftlih die Wahl ver Magiftrate, zweitens die Mitwirkung 
bei ver Geſetzgebung, drittens die Entfcheidung über anzufündigenven 
Krieg: wofern nämlich, wie Dionyſius beifügt, der König ihm biefe 
Entſcheidung überließ 9. Außerdem bemerft Dionyfius aus Beran- 
lafjung des horazifchen Prozeßfalls, damals zuerft ſey das Volk in ' 
einer Kapitalfache Richter geweſen 9). Allein man kann unmöglich, 
annehmen, daß fih über die Wirffamfeit und die Gerechtfame ver 
Curiatcomitien zur Zeit der erften Könige irgend welche zuverläffige 
Kunde erhalten hat; ja, die oben aufgeführten Angaben des Dio- 
nyſius fcheinen nicht einmal Abftractionen aus einzelnen von ben 
Annaliften berichteten Fällen, fondern geradezu bloße Ruͤckſchlüſſe 
aus der Gompetenz der Benturiateomitien zu ſeyn. Was zuerft bie 
. Wahl der Magiftrate betrifft, fo kommen zur Zeit der Könige nur 
wei (denn bie duumviri perduellionis und ber praefectus urbis, 
beide vom König ernannt, fommen ald außerorbentliche Beamte hier 
nicht in Betracht) ftändige Aemter vor, das Amt des Tribunus 
Gelerum und dasjenige der Quäftoren. Der Tribunus Gelerum 
aber wurbe unzweifelhaft nicht vom Volf, ſondern vom Könige er- 
nannt 9%; die Quäftoren wahrfcheinlih auch 9%. Daß die unten 


fpätere Zeit, wahrfcheinlich in bie Zeit vor dem großen Latinerfrieg, wie befon- 
ders aus dem Ausdruck Prisci Latini hervorgeht, ber diefer Epoche angehört. Daß 
die Formeln nit aus der Königszeit ſtammen, geht ſchon daraus hervor, daß 
in ihnen des Königs mit Feinem Worte gedacht ift; namentlich werden in ber 
Formel der definitiven Kriegsanfündigung nur Senat und Volk als verfaffungs- 
mäßige Factoren des Kriegsbefchluffes genannt, nicht auch der König: was für 
bie Königszeit ganz undenkbar if. 

1) Die Litt. über die Curiat-Comitien f. bei Rein in Pauly’s R.E. Bo. II, 
535. 560. Marquardt Hpb. II, 3, 184. Anm. 747. 

2) Dionys. II, 14. p. 87, 26. Diefelben brei Befugnijfe nennt Dionyflus 
IV, 20. p. 224, 6. VI, 66. p. 392, 7. Die Wahl der Magiftrate erjcheint als 
ein von Romulus dem Bolfe verliehenes Recht auch App. de reb. pun. 112. 

3) Dionys. Ill, 22. p. 159, 23. 

4) ©. o. ©. 647. Anm. 3. 

5) Hinfihtlih der Wahl der Duäftoren fteht befanntlih die Angabe bes 
Junius Örachanus, der diefelben ſchon unter Romulus und Numa populi suf- 
fragio gewählt werben läßt (ap. Ulp. Dig. I, 13), der Nachricht des Taritus 
entgegen, nach welchem fie von den Rönigen beftellt worden find (Tac. Ann. XI, 22). 


664 [14 17] Die Volleverſammlung. 


militaͤriſchen Stellen, die noch in ber erſten Zeit ver Republif von 
den Magiftraten befegt wurden !), in alter Zeit nur von ben Kö— 
nigen befegt worden find, verfteht ſich von ſelbſt. Die Angabe des 
Dionyfins erweist ſich folglich als übertrieben, und es Fann von 
einem Wahlrecht der Volföverfammlung nur infofern die Rede feyn, 
als ihr das allervings wichtigfte Recht der Königswahl zuſtand. 
Auch das zweite Recht, das Dionyfius der Vollsverſammlung zu 
* schreibt, das Recht, „Geſetze zu genehmigen“, kann nur mit großer 
Einſchraͤnkung zugegeben werden. Dionyſius meint damit offenbar 
die eigentliche Gefeggebung: allein an förmliche, in Eomitien rogirte 
Gefege, vergleichen es bis zur Decemviralgefepgebung nur ganz 
wenige gegeben hat ?), ift für bie Zeit der Könige kaum zu benfen; 
fo weit es damals pofitive Normen, nad denen Recht geſprochen 
wurbe, gab, waren biefe in den Trabitionen des geiftlichen Rechts 
und im Gewohnheitsrecht enthalten 9. Nun hat freilich der Auss 
druck lex im Sprachgebrand der Römer einen weitern Sinn *), und 
Gefege in diefem mweitern Sinne des Worts haben die Könige aller: 
dings — der Üeberlieferung zufolge — zogirt 8): in ver Regel aber 


Sunius’ Angabe und Auctorität ift von Rubino Unterf. ©. 318 ff. (dem Herg 
de Cinclis p. 94 beiftimmt) verworfen, von Andern, z.B. Merdlin de Jun. 
Graoch. Part. IL 1841. p. 12 fi. und Stiche. f. AM. 1846. ©. 882. Beder 
Sdb. U, 1, 379. Ihne dorſchungen ©. 54 f. vertheidigt worden: allein ſicher⸗ 
Hich Haben weder Junius noch Zaritus urkundliche Dia chrichen über die Wahl 
der Duäforen zur Königsgeit gehabt. Für die Nachricht des Taritus fpridht 
übrigens theils bie Analogie, fofern z. 3. auch die duumriri perduellionis ur: 
fprüngli vom Könige ernannt, fpäter vom Volke gewählt worden find, theils 
der Umftand, daß bie Wahl der Duäftoren fpäterhin in TributsGomitien fatt- 
gefunden Hat: vgl. in Iepterer Beziehung Marquardt Hob. I, 3, 164— 166. 
1) ©. Marquardt H6. I, 3, 165. Rubino Unterf. I, 333 ff. 
2) Dionys. X, 1. p. 627, 29, 
3) Dionyfins fagt gar: mw zöre (vor der Descmviralgefepgebung) Fr äre 
Wwovopta mag Poyualos dire lamyopla, äre iv ygapais ämarıa 1a dlnmn Teraynire. 
" ol Baslig aurüy Erdrrovso voig Ösopivor To: Ülxas, zer rd 
ww, riro vöwos jv X, 1. p. 627, 20. Daß die fogenannten 
in Gomitien rogirte Geſehe find (wie Pomponius de orig. 
verſteht ſich von felbſt, f. 0. ©. 23 fi und Rubino Unterf. 


© Unter. I, 352 fi. Die Entſcheidung über den Krieg z. B. 

fällt im römifen Sinne unter den Gefihtspunft der Gefehgebung. 
5) Dahin gehört die lex curiata de imperio, bie jeder König nad) feiner 
Grwählung einzubringen pflegte (ſ. o. S. 658. Anm. 3), und bie von Tullus 
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wird bei den abminiftrativen, legislativen und conftituirenden Ein- 
richtungen, welche die Tradition den Königen zufchreibt, der Ein- 
holung eines Volksbeſchluſſes nicht gedacht Y. Als dritte Befugniß 
der Bolfsverfammlung nennt Dionyfius die Entſcheidung über anzu⸗ 
kündigenden Krieg. Allein auch hiefür fehlt es an einem hiftorifchen 
Beleg; denn bie fetialiihen Bormeln, in welchen bei ver Kriegs: 
anfündigung allerdings des Volksbeſchluſſes ausprüdlich gedacht wird 2), 
find unzweifelhaft jüngern Urfprungs 9). Nun wird man freilih an⸗ 
nehmen müffen, daß die Könige, um ſich der bereitwilligen Mitwir: 
fung bes Volls zu einem Kriege, der Anftrengungen, vielleicht Opfer 
forderte, zu verfichern, um dem Volke durch Abnahme feines fürms 
lichen Jaworts eine bindendere Verpflichtung aufzuerlegen, e8 in ber 
Regel nicht werden unterlajjen haben, zu einem Angriffsfriege vie 
Genehmigung deſſelben einzuholen. Allein wie weit dieſe Einho⸗ 
fung ein flaatsrechtliches Erforverniß, wie weit fie eine dem Er⸗ 
meflen des Königs überlafjene Maasregel praktifcher Zweckmäßigkeit 
war, läßt fi bei dem völligen Mangel zuverläffiger Nachrichten 
nicht entſcheiden. Unrichtig aber ift es in jevem Halle, wenn Dio- 
nyſius an andern Stellen nicht blos die Kriegsankündigungen, fon- 
dem auch die Friedensfchlüffe von der Einwilligung der Volksver⸗ 
fammlung abhängig mat 9. Zu Friedensſchlüſſen, Etantöverträgen 
und Bündniffen war noch in den erften Jahrhunderten der Republif 


Hoftilius eingebrachte Lex de insignibus regiis, Cic. Rep. II, 17, 31. vgl. Dionys. 
II, 62. p. 196, 17. 

1) Freilich Fann, wie oben in Beziehung auf den Senat bemerkt worben 
iſt, diefe Nichterwähnung auch Kürze des Ausdrucks feyn. Da die Geſchicht⸗ 
fchreiber über das Detail und bie beflimmte Form des Hergangs nichts überliefert 
fanden, fo fagen fie einfah: Numa instituit, Tullus constituit u. f. w. Daß 
fie dabei nichts von einer Mitwirkung bes Volks erwähnen, beweist nicht, daß 
eine ſolche nicht dennoch flattgefunden haben kann. So wirb die Ertheilung bes 
Bürgerrechte und die Aufnahme ins Patriciat gewöhnlich den Königen ſelbſt 
zugeföhrieben (Liv. I, 28. 30. IV, 4. Dionys. II, 41. p. 181, 31. c. 48, 
p. 185, 40. c. 67. p. 199, 43. Suet. Oct. 2. Dio Cass. fr. 9, 1 — Zoner. 
VII, 8. p. 325, b. Zonar. VII, 9. p. 327, b): dennoch findet ſich eine Stelle, 
wo dabei eines Vollsbeſchluſſes gedacht wird, Dionys. IV, 3. p. 208, 31. Bgl. 
Merdlin, die Sooptation der Römer 1848, ©. 11 ff. 

2) Liv. I, 32, 

3) ©. o. ©. 662. Anm. 3. 

4) Dionys. IV, 20. p. 224, 11. VI, 66. p. 392, 9. In Beziehung auf 
Liv. 1, 49 ſ. Rubino Unterf. I, 259. Anm. 
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eine Mitwirkung des Volks nicht erforderlih U. Was endlich das 
vierte Recht der Volfsverfammlung betrifft, das Recht, in Capitals 
progefien, wofern Provocation eingelegt wurbe, zu richten, fo gibt 
es dafür nur ein einziges Beifpiel, die Provocation des Horatierg ; 
und auch diejenigen Schriftfteller, welche ganz allgemein behaupten, 
e8 habe zur Königszeit Provocation ftattgefunven 2), hatten bei biefer 
Behauptung fhwerli andere Thatſachen im Auge, als eben jenen 
Prozeßfall. Allein der Prozeß des Horatiers fteht jo individnell und 
vereinzelt da, wird uͤberdieß jo abweichend erzählt, daß ſich Feine all- 
gemeine Regel daraus abziehen, und namentlich nicht ficher entſchei⸗ 
den läßt, wie weit das Provocationsrecht befehränft, und ob eg, 
wenigftend in Kapitalfachen, ein fürmliches Recht des Angeklagten 
war, over ob die Zulaffung der Provocation vom guten Willen des 
Königs abhieng 9. Doc fpricht die größere Wahrfcheinlichkeit für 
das Letztere. Man hat fi hiernach, wofern man bei den Ausfagen 
der Ueberlieferung ftehen bleibt, die Befugniffe ver Volfsverfammlung 
und ihren Antheil an der Staatsregierung als ziemlich befchränft zu 
denken. Hiezu fommt, daß die Bürgerfchaft nicht berechtigt war, 
folhe Berfammlungen eigenmächtig, ohne vom König (ober nterrer) 
berufen zu feyn, zu veranftalten; daß ihr ebenfowenig die Befugniß 
zuftand, felbftftändige Anträge over auch nur Verbefferungsanträge 
zu ftelen: furz, daß fie aller Initiative entbehrte. Der Populus, 
vom König zur Berfammlung berufen, hatte einzig die Anfragen 
(Rogationen), die Iener ihm vorlegte, mit Ja oder Nein zu beant- 
worten. 

Die Abſtimmung erfolgte nad Eurien 9; innerhalb der Eurien 
fol nad Köpfen (viritim) geftimmt worben feyn 6). Der Verſamm⸗ 


1) Den erfhöpfenden Nachweis f. bei Rubino a. a. O. ©. 258 — 289, 

2) ©. vo. ©. 596. Anm. 3. 

3) Mehr ſ. o. ©. 596. 

4) Dionys. II, 14. p. 87, 30. c. 60. p. 121, 48. IV, 12, p. 218, 23. 
c. 20. p. 224, 13. c. 84. p. 275, 48. V, 6. p. 281, 16 und fonf. 

5) Liv. I, 43. Dionys. IV, 20. p. 224, 14. Wenn Riebuhr R.G. 1, 
350 Behauptet, e8 feyen’ innerhalb der Gurien nicht die Stimmen der Einzelnen, 
fondern diejenigen der Gentes gezählt worden, und ſich dafür auf bie Definition 
des Lälius Felix ap. Gell. XV, 27, 4: cum ex generibus hominum suffragium 
feratur, curiata comitia esse beruft, fo folgt dieß wenigftens aus der angeführ: 
ten Stelle nit, |. Huſchke Ser. Tull. ©. 29. Anm. 8 Beder Hob. I, 
1, 373. Anm. 727. Es fragt fi überhaupt, ob genus hier, wie gewöhnlich 
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lungsort der Euriateomitien war in der Regel das Comitium ), ver 
obere Theil des Forums. 

18. Die römiſche Grundverfaſſung ift im Vorſtehenden barger 
ſtellt. Eine wichtige Seite derſelben, ihr Zufammenhang mit ven 
Aufpicien if zum Schluß noch zur Sprache zu bringen. 

Kein Volk des claffiihen Alterthums hat fein Dafeyn, feine 
Staatsorbnung, fein ganzes Staatöleben in fo enge und ununter- 
brochene Beziehung zu den Göttern gefet, als die Römer. Das 
vermittelnde Organ diefer Verbindung waren die Aufpicien. Nach 
Befragung der Götter im Vögelflug hat Romulus die ewige Stabt 
gegründet 2); auf berfelben Götterbotfhaft ruht fein Königthum 5); 
auspicato hat er die Grundeinrichtungen des Staats getroffen *), 
die Rittercenturien geftiftet 9), den Senat eingefegt 9): kurz bie 
ganze Grundverfaffung Roms beruft auf göttliher Sanction und 
Auctorität ). Auch fpäter iR feine politiſche Einrichtung getroffen 
worden ohne Einhofung ver göttlichen Genehmigung 9. Bermöge 
dieſes Glaubens galt dem Römer die Verfaffung feines Staats, 
weil auf göttlider Auctorität beruhend, weil mit der Weihe götts 
fiyer Genehmigung umgeben, als heilig und unantaftbar. ‘ Denn, 
„was die Götter gebilligt Haben, unterliegt nicht menfchlicher Kritik“ 9. 
Aus diefer religiöfen Anfhauung der Römer floß aud ihre confer- 





geföieht, im Sinne von gens zu faffen iR: wahrſcheinlicher i 
der angeführten Stelle auf das Herfommen bezieht, und „Sta 
die von Marquardt Hdb. I, 3, 46. Anm, 141 und ©. 
diefe Bebeutung des Worts aufgeführten Stellen, befonders L 
gleichfalls die Gintheilung ex generibus hominum ober nach 
theilung nad) Genfus und Alter entgegengefeßt wird. 

1) Varr. L.L. V, 155. 

2) ©. 0. ©. 440. Anm. 2, 

3) Ennius bei Cic. de I, 48, 108 (— Annal. I, 113). Liv. I, 18: 
Romulus augurato urbe condenda regnum adeptus est. 

4) Cie. Rep. II, 9, 16. Mehr f. o. €. 517. 












itus constitute, Cic. Tusc. IV, 1, 1. 

8) Cie. de Div. I, 2, 3. 40, 89. Liv. VI, 41: auspiciis bello ac pace, 
domi militiaeque omnia geri, quis est qui iguoret? 

9) Sed ego in ea civitate (ngo), quae ideo omnibus rebus incipiendis 
gerendisque deos adhibet, quia nullius calumniae subjicit ea, quae au come 
probaverunt — jagt der Proconſul Gn. Manlius bei Liv. XXXVII, 48. 

Gäwegier, Röm. eig. 1. 2. 
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vative Geſinnung, ihre Schen, an der hergebrachten Verfaſſung zu 
ändern, beſtehende Einrichtungen förmlich abzufchaffen. Meift ließen 
fie dem Scheine nad) beftehen, was fie dem Weſen nach abſchafften '), 
oder was im Laufe der Zeit feine Bedeutung verloren hatte. So 
gewann bie römiſche PVerfaffungsentwidlung jene Stetigfeit und 
Eontinuität, die den ältern Cato zu dem Ausfpruch berechtigte, vie 
Verfaſſung Roms ſey nicht das Werk Eines Menſchen und Eines 
Menfchenalters, fondern der gefammten. Nation und der Jahr⸗ 
hunderte 2). 


Fünfzehntes Bud. 
Tarquinius Priscus. 
A. Die Sage. 


1.- Unter der Regierung des Ancus Marcius war ein reicher 
Fremdling, Namens Lucumo, aus Tarquinii nad Rom eingewanbert. 
Es war diefer Lucumo der Sohn des Demaratus, eined vornehmen 
Korinthierd aus dem Geſchlechte der Bacchiaden, ver ſich, als ber 
Zwingherr Kypſelos die Backhiaden aus Korinth vertrieb, nad 
Etrurien geflüchtet, In Tarquinii nievergelaffen, und hier eine Etruss 
ferin zum Weibe genommen hatte 9. Aber ald ver Sohn eines 
Ausländer und Ausgewanderten konnte Lucumo, troß des Reid: 
thums, den ihm fein Vater Hinterlaffen hatte, in Tarquinii nicht zu 
öffentlichen Ehren und Würden gelangen: eine Zurüdjegung, vie 
feine Gemahlin Tanaquil, eine vornehme Etrusferin von hochſtre⸗ 


1) 3. B. das Beftätigungsredht der Gurien. 
2) Cic. Rep. II, 1, 2. 21, 37. 

3) Polyb. VI, 2, 10 (aud) Suid. p. 545, 10 Aeizo). Cic. Rep. II, 19, 
34. Tusc. V, 37, 109. Liv. I, 34. vgl. IV, 3. Dionys. IIL, 46. p. 184, 14 fi. 
Strab. V, 2, 2. p. 219. VIU, 6, 20. p. 378. Val. Max. II, 4, 2. Cland. 
“imp. in Tab. Lugd. I, 11 ff. p. 191 Haub. Plin. H. N, XXXII, 4. 6. 9. 
XXXV, 5. 6. 16. 43. 6. 152. Macrob. I, 6, 8. p. 228. II, 4, 8. p. 422. 
Aur. Vict, de vir. ill. 6, 1. Zonar. VII, 8. p. 325, a. Schol. Bob. im Cic. 
pr. Sull. p. 363. — Das Nähere über die Umwälzung des Kypfelos unb ben 
Sturz der Bacchiaden bei Plaß, Tyrannis 1852. I, 150 ff. 
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bendem Geifte, fo bitter empfand, daß fie ihrem Manne anlag, 
Tarquinit zu verlaffen. Lucumo folgte ihrem Rathe, und fie zogen 
nah Rom. Nahe am Ziele, vor den Thoren der Stadt überrafchte 
fie ein glückverkündendes Wahrzeichen. Als fie nämlih auf ber 
Höhe des Janiculum angefommen waren, und Rom gu ihren Füßen 
liegen fahen, ließ fich plöglih ein Adler and den Lüften herab, 
nahm dem Lucumo den Hut vom Haupte, Freiste damit unter großem 
Gefchrei Uber dem Wagen herum, und feste ihm dann benfelben 
wieder auf I. Tanaquil, als Etrusferin der himmliſchen Zeichen 
fündig, war hocherfreut, und hieß ihren Mann das Kühnfte hoffen. 
In Rom gelangte Lucius Tarquinius — fo nannte man hier ben 
Eingewanderten — bald zu Anfehen und Einfluß. Zuvorkommenheit 
und Freigebigfeit machten ihn dem Volke, Tapferkeit im Felde und 
Weisheit im Rath dem Könige werth 2). Sterbenb beftellte ihn 
Ancus Marcius zum Bormund feiner noch unmündigen Söhne. 
Aber ald Ancus Marcius geftorben war, trat Tarquinius felbft als 
Bewerber um die Königswürde auf, und fie warb ihm, als dem 
Würdigften, vom Volke einftimmig übertragen. 

2. Tarquinius war ein jehr thatfräftiger und unternehmenber 
Fürſt; aber es beburfte auch eines foldken, um Rom gegen vie Ge⸗ 
fahren, die es rings bedrohten, aufrecht zu erhalten. Die Exften, 
die fi wider ihn erhoben, waren die Latiner. Sie fahen den Ber 
trag, zu dem fie fah unter Ancus hatten bequemen mäflen, mit 
deſſen Tode für erlofhen an, und fielen plündernd in die römifche 
Marfung ein. Tarquinius z0g gegen fie zu Feld und nahm bie 
reiche Stadt Apiolä im Sturm 9). Darauf trug er feine fiegreichen 
Waffen in die Lanpfchaft jenfeits des Anio, und eroberte in einer 
Reihe von Feldzügen Gorniculum, Alt⸗Ficulea, Cameria, Eruftume- 
rium, Ameriola, Medullia, Nomentum, Eolatia %) — theils Stäbte 


1) Liv. I, 34. Dionys. IH, 47. p. 185, 13. Cic. de Leg. I, 1,4. Sil. 
Itel, XII, 818. Aur. Vict, de vir. ill. 6, 3. Zonar. VII, 8. p. 325, a. 

2) Polyb. VI, 2, 10. Cic. Rep. II, 20, 35. Diod. Sic. in Exc. de virt. 
et vis. p. 551 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 38). Dio Cass. fr. 9 (Vales. 
Exc. p. 570). 

3) Liv. I, 35. Dionys. DI, 49. p. 186, 20 fi. Strab. V, 3, 4. p. 231. 
Plin. DI, 9. 6. 70. Die Lage von Apiolä iR gänzlich ungewiß, ſ. Bormann 
Altlat. Chorogr. ©. 30. 122. 

4) Liv. I, 38. Dionys. II, 49 f. p. 186, 43 $. Die genannten Städte: 
lagen alle (mit Ausnahme Gollatias) in dem Dreieck zwifchen Anio und Tiber. — 

43 » 
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der Altlateiner, theils römische Unterthanenftänte, die zu den Latinern 
abgefallen waren. Zu einer Hauptſchlacht fam es in diefen Zelp- 
zügen nicht; jede Stabt unterlag in vereinzelter Gegenwehr I). Im 
Collatia ließ Zarquinius eine Befagung und feinen Brudersfohn 
Egerius — der bievon den Beinamen Gollatinus erhielt — als 
Lehensfürften zurüd 2). 

3. Seinen gefaͤhrlichſten Krieg hatte Tarquinius mit den Sa⸗ 
binern zu beftehen ). Dieſe ftreitbaren Männer des Gebirgs er= 
fhienen fo plögli vor den Thoren Roms, daß Tarquinius ihnen 
nicht einmal den Uebergang über den Anio verwehren fonnte. Eine 
erfte, blutige Schlacht blieb unentſchieden; einer zweiten gab eine 
gelungene Kriegslift fiegreihen Ausgang. Während des Treffens 
ließ nämlich Tarquinius brennende Flöße den Anio hinabtreiben : 
dieſe Flöße blieben an der Brüde hängen, welche die Sabiner über 
den Anio gefchlagen hatten, und die ihnen ven Rüdzug ficherte: 
bald ftand die ganze Brüde in lichten Flammen. Die Sabiner, 
durch diefen Anblid außer Faſſung gejegt, wichen und wandten fid 
zur Flucht: aber die Zerftörung der Brüde hatte ihnen den Rüdweg 
abgefhnitten: die Meiften wurden niedergehauen, ober ertranfen im 
Fuß: nur Wenige retteten fih ind Gebirge. Mit nicht befferem 
Erfolge erneuerten die Sabiner einige Jahre fpäter den Krieg gegen 


Gollatia läßt Livius 1, 38 den Sabinern abgenommen* werden: Dionyfius da⸗ 
gegen verlegt die Eroberung ber Stadt in ben Latinerfrieg (II, 50. p. 187, 21), 
was viel wahrſcheinlicher ift, . Bormann a. a. D. ©. 21f. 

1) So Livius I, 33: nad Dionyflus dagegen ftellen bie Latiner, durch Tar⸗ 
quinius Erfolge aufgefihredt, am Ende ein Bundesheer auf, werben aber, ob: 
wohl durch etrusfifchen Zuzug verflärkt, von Tarquinius in einer großen Schladt 
gänzlich beftegt, II, 51 ff. p. 188, 46 ji. 

2) Liv. I, 38. Dionys. III, 50. p. 187, 33. IV, 64. p. 261, 33. Ov. 
Fast. II, 733. 2gl. Serv. Aen. VI, 773. 

3) Liv. I, 36.fj. Dionys. II, 55 ff. p. 191, 19 f., Cic. Rep. I, 20, 36: 
idem (Tarq. Pr.) Sabinos, quom a moenibus urbis repulisset, equitatu fudit 
belloque devicit. Die im Text gegebene Darſtellung ift diejenige des Livius, 
auf ihren kürzeſten Inbegriff zurüdgeführt; Dionyſius weicht hier im Detail von 
Livius ab. — Gicero läßt den ältern Tarquinius, außer gegen die Sabiner, au 
gegen die Aequer Krieg führen (Rep. II, 20, 36: bello subegit Aequorum magnam 
gentem et ferocem et rebus populi romani imminentem), und zwar Mnüpft er 
an biefen Aequerfrieg die tarquinifche Verdoppelung ber Cquites an, bie Livius 
in Zuſammenhang mit dem Sabinerfrieg bringt (I, 36). Auch Strab. V, 3, 4. 
p. 331: Alxsoı — xal rörov 2xeivos (Tarquinius Priscus) Tas ale dbenopdyzwer. 
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Rom: fie mußten zulegt um Frieden bitten und die Oberhoheit 
Roms anerkennen N. 

4. Bon Feldzügen des Tarquinius gegen bie Etrnöfer weiß 
Livius nichts: nach Dionyfius dagegen hat er auch mit viefem 
Nachbarvolke in mehrjährigem Kriege fi abgerungen d. Die Etrusfer 


ftellten gegen ihn, als ver Krieg ausgebrochen war, ein großes 


Bundesheer ins Feld, wurben aber bei Bejt, und einige Sahre fpäter 
in einer großen Entſcheidungsſchlacht bei Eretum fo vollftändig ge- 
ſchlagen, daß fie ſich entichloffen, ven römischen König um Einftel- 
lung der Beinpjeligfeiten zu bitten. Tarquinius erklaͤrte ſich hiezu 
bereit, unter der Bebingung, daß er von den Etruskern durch eine 
förmlihe Erklärung als Haupt ihres Staatenbundes anerkannt 
werde. Die etrusfifchen Bevollmächtigten, denen Tarquinius dieß 
eröffnet hatte, erfchienen nad einigen Tagen wieder mit ber ges 
wünfchten Erflärung, und überbrachten ihm huldigend im Namen des 
gefammten Etruriend die Abzeichen der Oberherrlichkeit — eine 
goldene Krone, einen elfenbeinernen Thronſeſſel, einen Scepter, auf 
welchem ein Adler faß, eine purpume, mit Gold geftidte Tunica 
und Toga 3): Abzeichen, welche ven herkömmlichen Schmud ver 
etrusfiichen Könige bildeten. Auch zwölf Beile in Ruthenbünveln 
überbrachten fie ihm, entſprechend ver Zwölfzahl ber etruskiſchen 
Eantone 9%. Doch nahm Tarquinius diefe Infignien nicht eher an, 
ehe Senat und Volk ihn ermächtigt hatten, fie zu tragen: von da 
an blieben fie der auszeichnende Ehrenſchmuck der römifchen Könige 5). 

5. Nicht weniger, ald für die Sicherftellung und Erweiterung 
der römischen Herrfchaft nad) augen, war Tarquinius für den innern 
Ausbau und bie verfaffungsmäßige Entwidlung feines Staats bes 


— — — — — — 


1) Dionys. II, 63—66. p. 196, 35 ff. 

2) Dionys. II, 57 ff. p. 192, 44 ff. Vgl. VI, 75. p. 39, 13. Auch 
Flor. I, 5, 5: duodecim Tusciae populos frequentibus armis subegit. Oros. 
II, 4: potentes tunc Tusciae duodecim populos innumeris concidit conflictibus, 
und die Triumphalfaften, in welchen ein Triumph des Tarquinius Prisrus de 
Etruscis aufgeführt wird. 

3) Dionys. III, 61. p. 195, 35 ff. 

4) Dionys. III, 61. p. 195, 46. 

5) Dionys. III, 62. p. 196, 14 f. Auf Tarquinius Priscus wirb der Ges 
brauch jener Infignien auch Strab. V, 2, 2. p. 220. Flor. 1,5, 6. 8,5. 
Ampel. 17. Zonar. VII, 8. p. 325, d zurüdgeführt. Bon Andern auf Tullus 
Hoftilins oder Romulus, f. vo. S. 581. Anm. 2. 
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ſorgt. Die Hauptſchwierigkeit war hier das politiſche Mißverhaͤltniß 

der neuen Buͤrgerſchaft zur alten, ein Verhältnif, das eine Rege⸗ 

lung und Ansgleihung gebieterifch erforverte. Tarquinius fah vie 

Notwendigkeit ein, den billigen Anſpruüchen der Neubürger gerecht 

zu werben. Er erhob eine ber bisherigen Anzahl der patrieifchen 
jommende Anzahl plebejifcher Geſchlechter ins Pas 
ppelte, diefer Verboppelung ber drei alten Stamms 
id, bie drei alten Rittercenturien; wählte endlich 
r Neubärger hundert angefehene Männer in den 
er ben lehtern, der bisher nur zweihundert Mit- 
atte, auf dreihundert brachte ). 

Anfaͤnglich hatte Tarquinius beabſichtigt, aus der Plebs ganz 
neue Tribus und Nittercenturien zu fehaffen. Allein dieſes Bors 
haben fiheiterte an dem Widerſtande des Attus Navius, des anger 
fehenften Augurs in damaliger Zeit 9. Navius hielt ihm entgegen, 
ohne Genehmigung der Vögel dürfe nichts am den Einrichtungen 
geändert werben, die Romulus nad Befragung des Vögelflugs ger 
troffen habe %. Aergerlich über diefen Widerſpruch gab ihm der 
König, feiner Kunſt fpottend, auf, aus dem Vögelflug zu erforſchen, 
ob das möglich fey, was er, der König, in viefem Augenblid fi 
denke. Der Augur, nachdem er die Vögel befragt, antwortete, es 
ſey möglich. Nun wohl, entgegnete ver König: fo ſchneide mit 
diefem Scheermeffer diefen Schleifſtein entzwei; denn dieß war es, 
was ich mir gedacht hatte. Ohne zu zögern, ſchnitt der Augur den 
Stein mit dem Scheermefjer entzwei ). Schleifſtein und Scheer 


1) Die Belegftellen |. u. in ber Kritik. 

2) Mehr über ihn bei Cie. de Div. I, 17, 31. Dionys. II, 70. p. 202, 
20 ff. Dionyfius a. a. D. Hält Attius für den Geſchlechtsnamen , Navius für 
den Vornamen. Cs ift dieß aber ohne allen Zweifel ein Irrthum: Attus (auch 
Attius geſchrieben) if ſabiniſcher Vorname, und eniſpricht dem römifchen Appius, 
Liv. II, 16. Val. Max. de Nom. p. 573. Mommfen unterital. Dial, ©. 356. 

3) &o vie gewöhnliche Tradition: nad) der alten Sage wird fein Cinſpruch 
beſtimmter fo gelautet haben, der Wögelflug verbiete jede Aenderung, Fest. p. 169 
Navia: cum Tarquinius Priscus institutas tribus a Romulo mutare vellet, de- 
terrereturque ab Atto per augurium. 

4) Liv. I, 36. Dionys. IN, 71. p. 203, 23 ff. Cic. de Div. I, 17, 32. 
1, 38, 80. Val. Max. I, 4, 1, 1. Fest. p. 169 Navia. Flor. 1, 5, 3f. Lact. 
1, 7, 8. 16, 11. Zoner. VII, 8. p. 326, b. Altus Navius, wie er ben Stein 
ſchneidet, auf einer Münze des Antoninus Pius, Eckhel D. N. Tom. VIL p. 32. 
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mefler wurden zum Andenken an die merkwürdige That auf derfelben 
Stelle, wo fie gefchehen war, vergraben, und eine Einfafjung (Puteal) 
daranf gefebt ); daneben, hart an den Stufen der Curie, wurde 
dem Attus ein ehernes Standbild errichtet 3. Tarquinius aber ver- 
zichtete febt auf fein Vorhaben, und begnügte fi, Innerhalb ber 
hergebracdhten drei Tribus und Rittercenturien die Anzahl der Ges 
Tchlechter und Ritter zu verboppeln. 

6. Am meiften that Tarquinius für die Wohnlichfeit und den 
Glanz der Stadt. Er war e8, der jene großartigen Werfe, auf 
welche noch das Faiferliche Rom ſtolz war, theild ansführte, theils 
begründete und vorbereitete. Die Rieverungen der Stabt, nament- 
lich das untere Forum, das Belabrum, das Thal des Circus, waren 
damals noch Sumpf ?), oder wenigftens ftagnirende Lachen, die jebe 
Tiberüberſchwemmung wieder füllte %. Dieſe Niederungen zu ents 
fumpfen und bewohnbar zu maden, legte Tarquinius unterirbifche 
Adzugscanäle oder Stromgewölbe (Cloaken) an 9): ftaunenswürbige 
"Werke von unvergleicpliher Dauerhaftigfeit. Den durch dieſe Ab- 
zugscanäle troden gelegten Raum zwiſchen dem Gapitolin und ber 
Velia beftimmte ex zu einem Marfts und Verkehrsplatze (Forum) 6), 
umgab ihn mit Hallen und Krambuden, und leitete durch unent- 
geldliche Bertheilung von Bauplägen den ftäntifchen Anbau in dieſe 
Gegend. Das Thal zwifchen Aventin und Palatin, gleichfalls ein 


1) Cic. de Div. I, 17, 33. Dionys. III, 71. p. 204, 25. 

2) Liv. I, 36: statua Atti capite velato, quo in loco res acta est, in 
comitio, in gradibus ipsis ad laevam curiae fuit. Dionys. III, 71. p. 204, 21. 
Plin. H. N. XXXIV, 11. 6. 21. — Attus Navius ift feitdem, nächft Romulus 
(j. 0. S. 517), Borbild des römijchen Augurats, Cic. ad Aut. X, 8, 6. de 
Div. II, 38, 80. de Leg. II, 13, 33. Liv. I, 36, 6. Das Außerorbentliche 
feiner Perfönlichkeit drückt fih auch darin aus, daß er nicht flirbt, fondern 
verſchwindet (Dionys. II, 72. p. 204, 47: ayarız äyvrw yirera), wie Aencas, 
Latinus m. A., |. 0. ©. 331. Anm. 3. 

3) Bom Forum jagen dieß Varr. L.L. V, 149. Dionys. II, 50. p. 113, 46. - 
Ov. Fast. VI, 401 ff. Bom Virus Tuscus Prop. IV, 2, 7. Vom Belabrum 
und Giscusthale Varr. L.L. V, 43. 156. Tibull. U, 5, 33. Prop. IV, 9, 5. 
Ov. Fast. II, 391 f. VI, 405. Piut. Rom. 5. Solin. 1, 14. 

4) ©. 9. ©. 454. Anm. 8 und 9. 

5) Liv. I, 38. Dionys. III, 67. p. 200, 21 ff. Plin. H. N. XXXVI, 24, 
6. 106 f. Eutrop. I, 6. Hieron. Chron. p. 335. Isid. Orig. XV, 2, 25. Mehr 
über die Gloafen ſ. u. Buch 18, 15. 

6) Liv. I, 35 (und dazu o, ©. 109). Dionys. II, 67. p. 200, 15. 
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trodengelegtes Sumpfbette, richtete er zu einer Rennbahn (Circus) 
her "), indem er den Senatoren und Rittern Plaͤtze anwies, wo fid 
ein Jeder ein Gerüft zum Zufchauen bauen fonnte; dieſe Gerüfte 
ftanden auf zwölf Fuß hohen hölzernen Gabeln %. Die Spiele, bie 
Tarquinius hier zum erftenmal aufführte, beftanvpen in Wagenrennen 
und Bauftfampf 3): fie wurben feitvem alljährlic unter dem Namen 
ber „römischen Spiele” gefeiert %. in weiteres Unternehmen, zu 
dem Tarquinius Zurüftungen traf, war bie Befeftigung ver Stadt 
durch Ziehung einer regelmäßigen Ringmauer aus Quabderfteinen 9). 
Das legte Werf endlich, durch das der hochſtnnige König den Namen 
ver Tarquinier verewigte, war der Bau des capitolinifchen Jupiters⸗ 
tempels, den er Im Sabinerfriege gelobt hatte 9. Doch war ihm 
jelbft nur die Aufführung der Grundmauern, die Vollendung bes 
Werks erft feinem Sohne beſchieden. 

7. Zarquinius ftand im 38ſten Jahre feiner ruhmreichen Res 
gierung 7), im 8Often feines Lebens, als er durch Mörderhand fiel. 


1) Liv. I, 35. Dionys. TI, 68. p. 200, 37 ff. Aur. Viot. de vir. ill. 6, 8. 
Hieron. Chron. p. 335. 

2) So Livius I, 35 coll. 56. Dionyflus dagegen läßt den Tarquinius ſchon 
einen bedeckten Gircus mit umherlaufenden Sigreihen bauen, während man vorher 
von einem hölzernen Schaugerüfte aus zugefehen habe, III, 68. p. 200, 39. Allein 
die Angabe des Livius ift glaublicher, da es vor den Tarquiniern fhwerli einen 
Circus in Rom gegeben hat. Wenn bisweilen dem Romulus die Einführung 
der Circusſpiele zugefchrieben wird (f. o. ©. 471. Anm. 15), jo hat dieß feinen 
Grund nur im Mythus vom Jungfrauenraub. 

3) Liv. I, 35. 

4) Cic. Rep. II, 20, 36: eundem primum ludos maxumos, qui Romani 
dieti sunt, fecisse accepimus. Liv. I, 35. Ascon. in Cic. Verr. p. 142. Eutrop. I, 
6. Hicron, Chron. p. 335. Die ludi Romani galten dem Jupiter, ber Juno 
und der Minerva (Cic. Act. II in Verr. V, 14, 36), was allerdings auf bie 
Epoche der Tarquinier hindeutet. 

5) Liv. I, 36: muro lapideo circumdare urbem perabat, quum Sabiaum 

bellum coeptis intervenit, c. 38: muro lapideo — urbem cingere parat. 
Dionys. III, 67: p. 200, 18. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 8. 
. 6) Cie. Rep. II, 20, 36, 24, 44. Liv. I, 38. 55. Dionys. II, 69. p. 201, 
18 ff. IV, 59. p.257, 17. Plin. H. N. II, 9. 6. 70. Tac. Hist, IH, 72. 
Plut. Popl. 14. Serv. Aen. IX, 448. Aud die Beitellung der Iupitersfiatue 
Ichreidt Plinius dem Tarquinius Priscus zu, H. N. XXXV, 45. 6. 157: (Varro 
tradit), Volcanium Veiis accitum, cui locaret Tarquinius Priscus Jovis efägiem 
in Capitolio dicandam. 

7) Acht- und dreißig Negierungsjahre werden dem Tarquinius Priscus zus 
gejchrieben Cic. Rep. II, 20, 36. Liv. I, 40. Dionys. I, 75. p- 61, 28, IL, 
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Die Söhne des Ancus hatten es ihm nie vergeben, daß er fie vom 
väterlichen Throne verbrängt hatte. Ihr Unmuth flieg, als fie in 
Serwins Tulins, dem Eidam des Königs, deſſen wahrſcheinlichen 
Nachfolger fahen. Dieß zu verhindern, und zugleich an ihrem Wider; 
ſacher Rache zu nehmen, nahmen fie zwei Meuchelmörber in Dienft, 
bie als Hirten verfleivet unter dem Vorwande eined Rechtshandels 
vor den König traten, und den arglofen Greid mit einer. Art er- 
ſchlugen 9). 


B. Axitik ?). 


8. Die erſte und über vieles Andere entſcheidende Frage, bie 
fich in Betreff der Tarquinier aufprängt, ift die: was von ihrer angeb- 
lichen Herkunft aus Tarquinii, mittelbar aus Korinth, zu halten ift. 
Diefe Tradition hat auf den erften Anblid einen verführerischen 
hiſtoriſchen Schein: nicht nur, ‚weil fie jo beftimmt an verbürgte 
hiftorifche Ereigniffe, wie das Auffommen bes Kypfelog und den 
Sturz der Backhiaden, anfnüpft, fondern auch, weil fie mit ber 
Zeitrechnung fo genau zufammentrifft. Kypſelos erhob fi um die 
breißigfte Olympiabe 3) (660 v. Ehr.), und etwa 44 Jahre fpäter 
(nady römischer Chronologie 616 v. Chr.) wurde der Cohn des ge- 
flüchteten Demaratos König in Rom. Diefe chronologifche Ueber: 
einftimmung ift um fo bemerfenswerther, und fcheint um jo mehr 
für die Gefchichtlichkeit der betreffenden Tradition zu fprechen, je 
gewiſſer es ift, daß die Altern römifchen Annaliften nicht im Stande 
gewefen find, eine. Synchroniftif zwifchen den Tafeln der Pontifices 
und der Geſchichte Korinths auszumitteln y. Wie wenig fie im 


73. p. 206, 18. IV, 1. p. 206, 29. Euseb. Chron. p. 271. Eutrop. I, 6. 
Zoner. VII, 8. p. 327, a. Siebenunddreißig Jahre — Diod, Sic. ap. Euseb. 
Chron. p. 217. Hieron. Chron. p. 335. Solin. 1, 24, 

1) Cic. Rep. II, 21, 38. Liv. I, 40. Dionys. II, 72 f. p. 204, 29 ff. 
Aur. Vict. de vir. ill. 6, 10. August. C.D. III, 15. Zonar. VII, 8. p. 326, d. 
— Tarquinius Wohnung befand fih nad Liv. I, 41 ad Jovis Statoris (über 
die Lage biefes Tempels ſ. o. ©. 463. Anm. 8), und Fenfter des Haufes gingen 
auf die Nova Via heraus; womit Solinus übereinflimmt 1, 24: habitavit ad 
Mugioniam portam supre summam novam viam. 

2) K. W. Nitz ſch, Tarquinii, in Paulys Real-Encyel. VI, 1606 ff. 

3) Nah O. Müller (Dorier I, 170. Anm.) um Olymp. 30, 3 (658 v. Chr.); 
nah Plaß (Tyrannis 1852. I, 147. Anm. 2) im Jahr 657 v. Ghr.; nach 
Clinton und Fiſcher Olymp. 31, 2 (655 v. Ghr.). 

4) Niebuhr R.®. I, 389, 
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Stande waren, eine ſolche Berechnung anzuftellen, fleht man ans 
den großen chronologiſchen Irrthümern, die ſich felbft vie ſpätern 
und gründlicheren römischen Gefchichtsforicher, 3. B. ein Licinius 
Macer, noch zu Schulden kommen lafjen, fobald es fi um bie 
Synchroniſtik römischer und ausländischer Geſchichte handelt ). 

Nichtsveftomeniger ift jenes chronologiſche Zufammentreffen nur 
ein täufchender Schein. . Eine Synchroniſtik griechifeher und römifcher 
Ereignifje ift im vorliegenden Kal nur dann vorhanden, wenn es 
mit der Chronologie der römischen Könige feine Richtigkeit hat, wenn 
Tarquinius Prisens wirklich 38, Servius Tugius 44, Tarquinius 
Superbus 25 Jahre regiert hat. If aber Tarquinius Priscus — 
wie bie alte und Achte Tradition übereinftimmend und mit großer 
Gonfequenz 2) berichtet — der Vater des jüngern Tarquinius ges 
weſen, welcher Letztere nach Angabe ver römischen Annalen ?) im 
Jahr 259 d. St. geftorben ift, fo kann er nicht ſchon im Jahr 138 
d. St., fordern erft ein halbes Jahrhundert fpäter den Thron bes 
fliegen haben, zumal, wenn er beim Antritt der Regierung ſchon 
ein Mann von beiläufig vierzig Jahren war). Kurz, mit ber 
traditionellen Chronologie der römischen Könige, die ganz Dichtung 
ift, faͤllt auch vie Gleichzeitigkelt des Kypfelos mit dem Bater des 
Targuinius Priscus, und ebendamit vie Hauptftüge der in Rebe 
ftehenden Weberlieferung zu Boden. 

Gegen dieſe Tradition ſpricht außerdem folgende Erwägung. 
Der in Rom eingewanderte Fremdling foll daſelbſt Lucius Tarquis 
nius Priscus genannt worven feyn: Tarquinius wegen feiner Her: 
funft von Tarquinii; Lucius als Lucumo 5); Priscus zum Unter 
ſchied vom jüngern Tarquinius 6). Hiernach hätte der ganze Name 


1) So hielt Lirinius Macer ven Goriolan für einen Zeitgenofien des Altern 
Dionyfius, Dionys. VII, 1. p. 417, 36. 

2) ©. 0. ©. 49. 

3) Liv. II, 21. vgl. Dionys. VI, 21. p. 358, 10 ff. 

4) Mehr hierüber |. o. ©. 48 fi. 

5) Dionys. III, 48. p. 185, 48: Aevxor avr) Aumouuros ridera To xovor 
övoua. Val. Max. de Nom. p. 572: Lucii — , ut quidam arbitranter, a Lucu- 
monibus etruscis. Dafjelbe meint Cic. Rep. II, 20, 35: L. Tarquinius — sic 
enim suum nomen ex etrusco (Cod. graeco) nomine inflexerat. 

6) Paul. Diac. p. 226 Priscus Tarquinius. ®Dgl. Dionys. IV, 41. p. 244, 
38. Livins läßt ihm gleich von Anfang an 2, Tarquinius Priscus genannt 
werden I, 34, 
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nichts beventet als „ver Lueumo von Tarquinii.” Allein es if 
ganz undenkbar, daß Tarquinins felbft eine Bezeichnung biefer Art 
fih als Eigennamen beigelegt, und dieſen Namen als König geführt 
hat. „Der vornehme Mann aus Tarquinii” — fo ſpricht man von 
einem Unbefannten, veflen Namen man nicht weiß, aber Riemand 
nennt fich felbft fo. Man müßte in jenem Yalle überdieß voraus: 
ſetzen, Tarquinius ſey vorher nicht im Befig eines Eigennamens, 
fondern völlig namenlos geweſen: denn der Name Lucumo, ben ihn 
die römischen Gefchichtichreiber vor feiner Einwanderung führen 
laſſen, iſt befanntli Fein Eigenname, ſondern ein Stanbestitel. 
Hat er aber, wie man nothwendig vorausfegen muß, einen Eigen- 
namer mit nad Rom gebracht, fo fonnte ihm der aus bem Orte 
feiner Herkunft gefhöpfte Name Tarquinius nur ald Cognomen, 
nicht aber als Geſchlechtsname beigelegt werben !). 

Die gemeine Tradition, nad) welcher Tarquinins, ein in Rom 
eingewanderter Fremdling, dur freie Wahl römifcher König ges 
worden feyn fol, während noch überdieß Söhne des legten Königs 
vorhanden waren, erfcheint auch in Betracht des ungemein fpröben 
und ausjchließenden Geiftes, der die Bürgerfchaft des Alteften Roms 
befeelte, als nicht eben wahrſcheinlich 2). Einem ſolchen Empors 
fommen auf frienlihem und gefeglihem Wege ftanden Borurtheile 
und Hinderniffe im Wege, die durch die glänzendften perjönlichen 
Eigenſchaften, durch die größte Freigebigfeit und Dienftfertigfeit nicht 
zu überwinden waren. Es erfcheint alfo aud ans dieſem (allerdings 
nicht entfcheidenden) Grunde glaubliher, daß bie Tarquinier durch 
Geburt der römischen Bürgerfchaft angehört haben. 

Die angebliche Herkunft ver Tarquinier von Tarquinii iſt folg« 
ih, wofür ſchon die Präfumtion ſpricht?), nichts weiter als ein 
etymologifcher Mythus. Die Tarquinier waren eine römifche Gens *); 


1) Nach bekannter römischer Sitte. So heißen die Glaudier nah ihrem 
Heimathsort Regillum Regillenses. Andere Beifpiele bei Ellendt de cogno- 
mine rom. 1853. p. 4 ff. 

2) Diefelbe Bemerfung macht Peter Geſch. Roms 1, 59. 

3) ©. o. ©. 70, 

4) Varr. ap. Non. p. 222 Reditus: omnes Tarquinios ejecerunt, ne quam 
reditionis per gentilitatem spem haberent. Cic. Rep. II, 25, 46: civitas — 
exulem et regem ipsum (Tarquinium Superbum) et liberos ejus et gentem 
Tarquiniorum esse jussit. II, 31, 53: nostri majores et Conlatinym innooentem 
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Die Aehnlichkeit ihres Geſchlechtsnamens mit dem Ortsnamen Tar- 
quinii ift eine rein zufällige. Die Sage von Demarat und feiner 
Einwanderung in Tarquinii, fo wie der in diefer Sage angebentete 
Eulturzufammenhang zwiſchen Tarquinii und Korinth ) ſoll damit 
nicht beftritten werben: dieſe Erzählung mag auf einheimifch etrus⸗ 
kiſcher Tradition beruhen: aber die Anfnüpfung des römifhen Tar- 
quinius an jenen Fforinthifchen Demarat ift allem Vermuthen nad 
ohne hiſtoriſchen Grund: fo grundlos, als die Berfnüpfung des 
Numa mit Pythagoras. 

Es erledigen fi damit alle diejenigen Angaben und Nachrichten, 
die fihtbar nur aus der Vorausfegung des etrusciihen Urjprungs 
der Tarquinier gefchöpft find. Dahin gehört, daß dem Targninius . 
Priscus die Einführung ver Föniglihen Inſignien 2), der goldnen 
Bulla ?) und des Pomps ber Triumphe ?) zugefchrieben wirb: offen⸗ 
bar, weil jener Schmud und dieſer Pomp für urfprünglich etrusciſch 
galt 5. Unter venfelben Gefihtspunft fällt es, daß vie Gattin des 
Tarquinius Tanaqnil heißt. Thana (woher Tandhufil) iſt einer der 
häufigften weiblichen Namen auf etrusfifchen Sepulcral-Infchriften; 
auch Tanchufil fommt auf ihnen mehrmald vor); es iſt möglich, 
daß diefer Name ein bloßer Ehrentitel, wie Donna, gewefen ift. 
Nach anderer, fichtbar älterer Leberlieferung heißt überbieß die Gattin 
des Tarquinius nicht Tanaquil, fondern Gala Cäcilia ). Auch 


suspicione cognationis expulerunt, et reliquos Tarquinios (alfo die nicht bluts⸗ 
verwandten Gentilen) offensione nominis. Liv. II, 2: ut omnes Tarquiniae 
gentis exsules essent. 

1) ©. o. ©. 271 f. 

2) ©. o. ©. 671. Anm. 5. 

3) Plin. H. N. XXXII, & 6. 10: a Prisco Tarquinio omnium primo filium, 
cum in praetextae annis occidisset hostem, bulla aurea donatum constat, unde 
mos bullae duravit. Plut. Q. R. 101. Macrob. I, 6, 8. p. 228. Aur. Vict. 
de vir. ill. 6, 9. 

4) Strab. V, 2, 2. p. 2%0. Piut. Rom. 16. Flor. I, 5, 6. Plin. H. N. 
AXXIT, 19. 6. 63. Eutrop. I, 6. 

9) Hinfichtlich der Infignien des Königthums f. o. ©. 278; hinfichtlich der 
goldenen Bulla Plut. Rom. 25. Fest. p. 322 Sardi. Juv. Sat. V, 164: etruscum 
aurum; binfichtlich des Triumphalpomps die eben Anm. 4 angeführten Stellen. 

6) D. Müller Etr. J, 412. 

7) So Fest. p. 238 Praedie. Val. Max. de Nom. p. 573. vgl. Phut. 
Q.R. 30. Die Gaia Gäcilia wird zwar häufig mit der Tanaquil ibentifleirt 
(Plin. H. N. VIII, 74. 6. 194: Tanaguil, quae eadem Gaia Caecilia vocata est. 
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den Söhnen des Tarquinius leiht die Sage etrnsfifche Namen: fie 
heißen Lucumo (Lucius) und Aruns — zwei Namen, die ſich aber 
gleichfalls als erbichtet ausweifen, da Aruns (etruskiſch Arnth) 
wahrjheinlich fo wenig, als Lucumo, wirklicher Eigenname gewefen 
if. Ueberdieß wieverholt fih der Gegenjag des gemaltthätigen 
Lucius und des leidenden Aruns fo auffallend in einer von Living 
berichteten elufinifchen Geſchichte !), daß man faum zweifeln Fann, 
es liege ver Wahl diefer Namen etwas Mythiſch⸗ſymboliſches zu Grund 2). 

9. Auch nenere Forſcher Haben, an die etrusfiiche Abftammung 
ber Tarquinier anfnüpfend, die Periode der Tarquinierherrfchaft als 
die tuscifihe Epoche Roms aufgefaßt 8), und alles Etrusfifche, was 
fie in römifchen Gebräuhen und Einrichtungen vorzufinden glaubten, 
auf die Tarquinier bezogen. Ich kann diefer Yuffaffung nicht bei⸗ 
ſtimmen: theils, weil ed mit der etrusfifchen Herkunft der Tarquinier 
nichts iſt; theils, weil die etrusfifche Einwirfung auf Rom lange 
nicht fo bebeutend war, als dabei angenommen wirb *); befonders 
aber, weil die Epoche der Tarquinier, foweit fie Epuren fremden 
Einflufjes aufweist, nicht unter etruskiſchem fondern unter helleni⸗ 


ſchem Einfluſſe ſteht 9). 


Paul. Diac. p. 95 Gaia Caecilia), fie if aber urſprunglich offenbar verſchieden 
von derfelben, und nicht als Etruskerin gedacht, |. u. ©. 701. Nah einer 
andern, übrigens vereinzelten Tradition bei Dionys. IV, 7. p. 213, 12 hieß bie 
Gattin des Tarquinius Priscus Gegania,' wie bei Plut. de fort. Rom. 10 bie 
Gattin des Servius Tullius heißt. 

1) Liv. V, 33. 

2) Es hat hierauf fhon Buttmann aufmerkfam gemacht, Mythol. II, 302. 

3) So namentlih Leves que (hist. crit. de la röp. rom. I. 1807. p. 53 ff.), 
nach welchem Tarquinius Priscus ein etrusfifcher Fürſt war, ber den Sig feiner 
Megierung in Rom auffhlug, und fein etrurifches Reich mit dem Gebiete von 
Mom verband; DO. Müller Ste. I, 118 ff. und Kl.Schr. I, 158 ff., deflen eigen- 
thümliche Hypotheje aber von den Spuren ber Tradition viel zu weit abgeht; 
Michelet hist. rom. I. 1831. p. 78. 90 f. Arnold history of Rome IL 1848, 
p. 56: „i regard the reigns of the two Tarquinii as a period, during which 
an Etruscan dynasty ruled in Rome, introducing Etruscan rites, arts and insti- 
tutions“. Huſchke Berf. d. Ser. Tull. ©. 48 (nah welchem jedoch nidht das 
etrusciſche ſondern das tyrrheniſche Clement es war, was durch die Tarquinier 
in Rom Eingang fand). Nägele, Studien über altital. Staats- und Rechts⸗ 
leben ©. 522 ff. Ihne, Forſchungen ©. 36 ff. 

4) ©. 0. ©. 273 ff. 

5) Daß die Epoche der Tarquinier die Spuren griechiſchen Cinfluſſes trägt 
it au ſchon bisher erkannt und mehrfach ausgeſprochen worden, 3. B. von 





ee 
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Hierauf deutet ſchon Die Weberlieferung, indem fie die Tarqui- 
nier nicht einfach aus Tarquinli abftammen läßt, fondern fie zu 
Nachkommen eines ausgewanderten Griehen madt. Sehr nad 
drücklich betont namentlich Cicero dieſes Moment, indem er — ohne 
Zweifel auch hier nach Polybius ſchreibend — mit den Tarquiniern 
„nicht blos ein ſchwaches Baͤchlein, jondern einen überwallenven 
Strom griechiſcher Wiſſenſchaft und Kunſt“ nah Rom einfließen 
läßt Y. Die Spuren dieſes griehifchen Einfluſſes machen fi in 
der Epoche der Tarquinier überall bemerklich. Unter ihrer Herrſchaft 
war es, daß die Buchſtabenſchrift nah Rom kam, nicht aus Etrurien, 
ſondern aus Großgriehenland, wahrjheinlih aus Kumä %. Unter 
ihrer Herrſchaft kamen die ſibylliniſchen Bücher nad Rom, gleichfalls 
aus Kumä: ein Umftand, der allein ſchon für den lebhaften geiftigen 
Verkehr zeugt, der damals zwiſchen Rom und den griechifchen Eos 
lonieen Unter-Staliens ftattgefunden haben muß. In die tarquinifche 
Epoche fällt ferner, wie die Ueberlieferung glaubhaft berichtet, das 
Aufkommen der Sitte, pie Götter, die vorher nur in Symbolen ver- 
ehrt worden waren ®), in Bildern menſchlicher Geftalt zu vereh⸗ 


Boͤckh Metrolog. Unter. ©. 207 f. Klaufen Hall. 2.3. 1839. Nro. 93. 
S. 131 f. Rubino Unterf. I, 11. 498 f. Heffter Mg. d. Griehen und 
Römer 1845. S. 51 ff. Sippell de culta Saturni 1848, p. 71f. Beter 
Geſch. Roms I, 89 f. 94 131. Der Leptere gründet auf diefe Wahrnehmung, 
nad dem Vorgang von Abeken (Mittel-Ital. S. 24 ff.) die Hypothefe, es habe 
in der Epoche der Tarquinier eine griechifche Herrſchaft über Latium und Süd⸗ 
Etrurien beflanden, und das tarquinifhe Nom fey die Hauptitabt dieſes griechiſch⸗ 
eteurifchen Reichs geweſen. 

1) Cic. Rep. I, 19, 34. Derſelbe weiter unten: wbi quom (Demaratus) 
de matrefamilias Tarquiniensi duo filios procreavissei, omnibus eos artibus 
ad Graecorum disciplinam erudiit. Und I, 21, 37: Tarquinius — Servium 
Tullium summo studio omnibyus eis artibus, quas ipse didicerat, ad exquisi- 
tissumam consuetudinem Graecorum erudiit. 

2) ©. o. ©. 36. 360. 

3) Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß in Italien (mie in Griechen: 
land — Beifpiele bei D. Müller Archäol. 6. 66) die Verehrung von Sym⸗ 
bolen die urfprüungliche Korm des Gultus gewefen iſt. So wurde Juppiter als 
Stein (Kiefel) verehrt (Serv. Aen. VIII, 641): wie denn noch fpät die feierlichſten 
Eidſchwüre per Jovem Lapidem gefchworen wurben (Polyb. II, 25. Cic. ad 
Fam. YII, 12. Gell. I, 21, 4. Put. Sull. 10. Paul. Diac. p. 92 Feretrius. 
p. 115 Lapidem. Apul. de deo Socr. p. 673). Mars als Lanze: vol. Varr. 
ap. Clem. Alex. Protrept. 4, 46 (ſ. u. ©. 681. Anm. 2) Amob. VI, 11. 
p- 196 und die von Ambroſch Studien I, 5. Anm. 17. ©. 6. Aum. 26. 
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ren !): man kann nicht zweifeln, daß biefe zum Anthropomorphismus 
hinſtenernde Entwidlung der römijchen Religion unter dem Einfluffe 
helleniſcher Eultur erfolgt it 9. Im Zufammenhang mit viefer 
Entwidlung der römischen Religion mögen damals auch die biutigen 
Opfer aufgefommen feyn: denn der ältefte römische Eultus, deſſen 
Einfegung dem Numa zugefihrieben wird, Fannte nur unblutige 
Dpfer 9. Servins Tullius ferner joll durch den Ruf des ephefifchen 
Bunvesheiligthums der Artemis zur Stiftung bes latinifchen Bundes- 
tempeld der Diana auf dem Anentin bewogen worden feyn *): eine 
Sage, die in dieſer Form freilich nicht eben viel Glauben vervient, 
der aber der beachtenswerthe Umftann zu Grunde liegt, daß das 
Holzbild der aventiniſchen Diana ein Abbild der ephefifchen Artemis 
war 5). Die Vermittler diejed Zufammenhangs waren ohne Zweifel 


S. 9. Anm. 36. Becker Hpb. I, 229 f. aufgeführten St.©t.; im Allg. Justin. 
43, 3, 3: pro diis immortalibus veteres hastas coluere. Veſta als Feuer, Plut, 
Camill. 9. Es hat diefe Form des Gultus darin ihren rund, daß die Goͤtter 
damals noch nicht als perjönliche Weſen oder anthropomorphiſch gedacht wurden. 

1) August. C. D. IV, 31: Varro dicit, antiquos Romanos plus annos centum 
et aeptusginta deos sine simulacro coluisse. Derfelbe ebenvaf. VII, 5. Plut. 
Num. 8. Tertull. Apolog. 25. Clem. Alex. Strom. I, 15, 71. p. 359 Pott. 
Die angegebene Beitbeftimmung gebt auf Servius Tullius, der im Jahr 176 
d. St. auf den Thron fam. Doc wird ſchon dem Tarquinius Priscus die Be: 
flellung des Jupiter fictilis zugefchrieben, |. 0. S. 674. Anm. 6. 

2) Hierauf deutet auch Clemens von Alerandrien, wenn er das Auffommen 
des Bilderdienfts in Rom mit dem Aufichwunge der bildenden Kunft in urſaäch⸗ 
lien Zufammeuhang bringt, Protrept. 4, 46. p. 41 Pott.: &> Pau ro nalaor 
dogu yaoiv yeyoveva ra “Age To boarov Ovapgwr 6 ouyygayeıs, edenw Tür reyrı- 
rõy ini Tv sungöounoy Tau xaxoreyvlav wpunsorov. Enadn dt mine ı 
zeyvn, mölnoev 7 rlavn. Auch der kapitoliniſche Tempelbau zeugt für den Einfluß, 
den im tarquinifchen Zeitalter die Kunft auf die Religion gewann. Solche Pracht, 
folder Aufwand war dem bisherigen Eultus fremd geweſen; bis dahin waren 
den Böttern nur Altäre und Heiligthümer von geringem Umfang und ſchmuck—⸗ 
loſem Ausfehen geweiht worden: vgl. 3. B. Val. Max. IV, 4, 11: veteris Capi- 
tolii hamilia tecta. j 

3) Bgl. Plus. Num. 8. 16. Derſelbe Q.R. 15. Dionys. Il, 74. p. 134, 3 
und die o. ©. 541. Anm. 4 angeführten St.St. 

4) Liv. I, 45. Dionys. IV, 25. p. 229. Aur. Vict. de vir. ill, 7, 9. 

5) Strab. IV, 1, 5. p. 180: zo Eoavor 1x Agreudos 1 iv zw Aßerzivw 
oi Puypaios rm avıny dıadeoıw Eyov zo naga Toig Maooalwrax avedecav. — Auch 
bie Kränze, welche in Rom die weiblichen Camillen auf dem Haupt trugen, 
waren die gleichen, wie diejenigen, mit welchen man in Griechenland die Stand- 
bilder der ephefiichen Artemis ſchmückte, Dionys. IL, 22. p. 92, 45. 
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bie phofälfchen Maffalioten, von denen befannt if, daß fie ber 
ephefifchen Artemis ganz vorzügliche Verehrung gewinmet haben "), 
und die das Cultbild verfelben in Rom hinterlafien haben mögen, 
als fie, Wohnſitze ſuchend, zur Zeit der Tarquinier in den Tiber 
einliefen und mit den Römern Freundſchaft ſchloßen d. Auch die 
ſerviſche Cenſusverfaſſung ift vieleicht nicht ganz unabhängig von 
ihrer Vorgängerin, der um Weniges Alteren folonifchen, zu Stande 
gefommen; eine ihrer Beftimmungen,, die Ueberweiſung des Aes 
Horbearium an die Wittwen und unverheiratheten Frauenzimmer, 
finden wir aud in Korinth 9. Bei der Regulirung des römifchen 
Maas⸗ und Gewichtsſyſtems, die indgemein dem. Servius Tullius 
zugefchrieben wird, hat das griechifche Syftem der Maaſe und Ges 
wichte ald Mufter gebient %. Der jüngere Tarquinius endlich fragt 
das delphiſche Orafel um Rath, ſendet dem delphiſchen Gott Eoftbare 
Weihgefchenfe 9), und benennt eine Golonie, die er gründet, nad 
dem Namen der Heliostochter Eirce 9. Alles dieß find unverfenn, 
bare Spuren des griedhifchen Einfluffes, unter welchem Rom in ver 
Epoche der Targninier geftanden hat. Und zwar hat fidh biefer 
Einfluß damals nicht blos auf Rom, fondern auf das ganze Latium 
erftredt, wie beifpielsweife die enge Verbindung Aricias mit 


1) Strab. IV, 1, 4. p. 179. 

2) ©. u. ©. 683. Anm. 4. Durch die Phofäer oder durch den Verkehr 
der Nömer mit Belia mögen auch die alterthümlichen Schnitzbilder der ſitzenden 
Athene, die man in Rom fah, dorthin gefommen feyn, Strab. XII, 1, 41. p. 601: 
oila Tv apyalwv tig Adıpäs fowvuv xadyueva delsvura — iv Buaxalg, Maove- 
Us, Poup- 

3) Cic. Rep: II, 20, 36. 

4) Böckh Metrol. Unterf. ©. 207. 

5) Cic. Rep. II, 24, 44: (Tarquinius Superbus) institutis eorum, a quibus 
ortus erat, dona magnifica Delphos ad Apollinem misit. Pilin. H. N. XV, 40. 
6. 134. 

6) Dionys. IV, 63. p. 260, 40. Als weiteres Argument für die Cinwirkfung 
des Hellenenthbums auf das damalige Rom führt Ambroſch Studien I, 208 
ben Umftand an, daß fünfundzwanzig Jahre nach Bertreibung der Könige 
griechifehe Künftler im plebejifchen Tempel der Geres gearbeitet hätten, Plin. H. 
N. XXXV, 45. 6. 154. Allein PBlinius gibt feine Zeitbeftimmung an: die De: 
biration des genannten Tempels fällt zwar allerdings in jene Zeit, ins Jahr 261 
Roms (Dionys, VI, 94. p. 414, 43), aber die fünftlerifche Ausfchmüdung deſſel⸗ 
ben jcheint einer fpätern Zeit anzugehören, f. darüber Brunn Gef. d. griech. 
Künftler L 1853. ©. 531. O. Jahn die ficoron. Gifta 1852. ©. 60. Anm. 2, 
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Kumä !), vor Allem aber der merkwürdige, ſchon früher zur Sprache 
gebrachte Umſtand beweist, daß jo viele Städte Latiums eine Ehre 
barin fuchten, ihre Urfprünge auf Namen des griechiichen, befonvers 
des homerifchen Sagenfreifes zurüdzuführen 3. Dieſe helleniſtrenden 
Gründungsfagen,, zu denen namentlih die Sage von Laviniums 
Gründung durch Aeneas gehört, find vermuthlich in der targuinifchen 
Epoche anfgefommen und in Umlauf gefett worden: fie hätten aber 
nicht Wurzel Schlagen Finnen, wenn damals nicht in Latium eine 
gewiſſe Bekanntſchaft mit der Heldenfabel und der epifchen Poeſie 
der Griechen allgemeiner verbreitet geweſen wäre. 

Fragt man, wie jener griechifche Einfluß, deffen Spuren wir 
am tarquinischen Rom wahrgenommen haben, vermittelt geweſen ift, 
fo läßt ſich darauf eine ziemlich zweifellofe Antwort geben: durch 
ven Verkehr, in welchem das damalige Rom mit den griechifchen 
Eolonieen Unteritaliens, beſonders mit Cumaͤ und Bella, außerdem 
namentlih mit ber phofäifchen Pflanzſtadt Maſſilia geftanven hat. 
Mit Eumä müfjen die Tarquinier fehr nahe Beziehungen unterhalten 
haben, wie aus dem doppelten Umſtand hervorgeht, daß fie von 
borther die Sibylienorafel überfommen haben, und daß der jüngere 
Tarquinius nad feinem Sturz fih dorthin zurüdzieht. Der alte 
gottespienftliche Verkehr zwifchen Rom und der phofätfchen Pflanz- 
ſtadt Bella 3) ſtammt wahrfcheinlic gleichfalls aus der Epoche ver 
Tarquinier ber. Am bemerfenswertheften ift Roms alte Berbin- 
dung mit Maffilia. Als vie Phofäer, die Mafftlia gründeten, durchs 
tyrrheniſche Meer und an der Tibermündung vorbei famen, Tiefen 
fie — wie Trogus PBompejus, wahrfcheinlih nad maſſiliſchen Chro⸗ 
nifen, berichtet %) — in ben Tiber ein, und fchloßen mit ven Römern 
einen Freundſchaftsbund. Es war bieß zur Zeit des Tarquinins 
Priscus. Seitvem beftanden zwiſchen beiven Städten bie engften 
und freunnfchaftlichften Beziehungen %. Auch Roms befreundetes 
9) Liv. n, 14. Dionys. VII, 5. p. 420, 34 ff. 

2) ©. o. S. 310. CEbenſo einzelne vornehme Gefchlehter, wie die Mas 
milier von Tusculum, ſ. o. ©. 311. Anm. 23. 

3) Cic. pro Balb. 24, 55. Val. Max. I, 1, 1. Bgl. Cic. de Leg. II, 9, 
21. Paul. Diac. p. 97 Graeca sacra. p. 337 Peregrina sacra. 

4) Justin. 43, 3, 4. 

5) Strab. IV, 1, 5. p. 180. — Justin. 43, 5, 9: (als die Maffilier von ber 
Zerfldrung Roms dur die Ballier hörten), eam rem publico funere prosecuti 
sunt, aurumque et argentum publicam privatumque contulerunt ad explendum 

Sqwegler, Rim. Geſa. I. 2 44 
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Verhaͤltniß zu dem belleniftifchen Caͤre gehört hieher. Diejes Ver⸗ 
hältniß ift gewiß älter, ald das gallifche Unglüd, und reiht wahr⸗ 
ſcheinlich in die tarquinifchen Zeiten zurüd. Denn daß man in jener 
Kataftrophe auf den Gedanken kam, die Heiligthümer nad Caͤre zu 
fenden, fest eine nähere Verbindung beider Stäbte als ſchon beftes 
hend voraus. 

Unter den genannten Stäbten hat ohne Zweifel Cumä am 
meiften Einfluß auf Rom geübt. Aber durch den Sturz der Far 
quinier fcheint dieſer Verkehr einen Stoß erlitten zu haben; durch 
die famnitifche Eroberung Campaniend- wurde er vollends unter 
brochen 1); der frühere Hellenismus Roms verräth ſich feitvem nur 
noch in vereinzelten Nachwirfungen ?). 

10. Die vorftehenden Unterjuchungen haben herausgeftellt, daß 
der Charakter der Tarquinierherrfchaft nichts mit etrusfifcher Ratio 
nalität gemein hat: zu vemfelben Ergebniß gelangt man, wenn man 
die politiichen Schöpfungen, die dem Tarquinius Priscus zugefchrieben 
werben, in Betracht zieht. Dieje Schöpfungen tragen alle den Cha⸗ 
tafter einer progreffiven, rationellen Politik; fie bilden den entſchie⸗ 
denſten Gegenfag gegen den Geift etrnsfifcher Adels- und Priefter 


pondus Gallis, a quibus redemtam pacem cognoverant. ob quod meritum et 
immunitas illis decretu et locus spectaculorum in senatu datus et foedus aoquo 
jure percussum. Den goldenen Krater, ben die Mömer dem delphiſchen Apollo 
von der vejentifhen Beute gelobt Hatten, flellten bie römifchen Geſandten im 
dortigen Thefauros der Maifllienfer auf, Diod. XIV, 93. Appian. de reb. ital. 
fr. VID, 1. Auch Liv. XXI, 20 erweist fh Maffilia als eine den Römern alts 
befreundete Stabt. 

1) Mommfen, unterital. Dial. ©. 39: „erft als die Samniter in Cam: 
panien eindrangen und Kumä fiel, im Jahr d. St. 334 [nah Liv. IV, 44; im 
3. 326 nach Diod. XU, 76], wurde Rom, das fein Seeflaat war, ifolirt, und 
feiner Berbindungen mit den Hellenen beraubt; wäre Kumä nicht gefallen, fo 
hätte fih Rom vielleicht, wie fo manche ätolifche und makedoniſche Stadt, voll: 
ftändig grärifirt.“ 

2) Dahin gehört die Gefanbtfchaft, vie behufs der Bwölftafelgefeggebung 
nach Athen und in andere Städte Griechenlands abgeorbnet wurde; die Gchülfen- 
ihaft des Griechen Hermodor bei Abfaffung diefer Legislation; die Befragung 
bes delphiſchen Orakels im legten Bejenterkrieg; die Abfendung eines Weihge: 
ſchenks nad Delphi aus der vejentifchen Beute; die Befragung bes genannten 
Orakels in einem ber Samniterfriege (Plin. H. N. XXXTV, 12. 6. 26). Diefe 
mwieberholten Befragungen des delphiſchen Gottes find um fo bemerfenswerther, 
ba 3. B. dem Gonful Lutatius, zur Zeit des erften punifchen Kriegs, vom Senat 
unterfagt wurde, die sortes Praenestinne zu befragen, Val. Max. I, 3, 1. 
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herrſchaft; fie laffen nicht daran zweifeln, daß — wie auch Nie- 
buhr zulegt angenommen hat!) — Tarquinius Priscus Latiner war ?). 

Drei Neuerungen in ver beftehenvpen Berfafiung find es, welche 
die Ueberlieferung dem Tarquinius Priscus zufchreibt: die Verdop⸗ 
pelung der drei alten Stammtribus oder der Patricier; die Verdop⸗ 
pelung ber Rittercenturien; die Hinzufügung von hundert nenen 
Senatoren. 

Ueber die Beweggründe dieſer Verfaſſungsreformen läßt fid 
Folgendes muthmaßen. Durch die Unterwerfung der benachbarten 
latinifchen Landſchaft hatte der römifche Staat einen jo außerordent- 
lichen Zuwachs an Bevölferung gewonnen, daß die bisherige Vers 
fafjung auf die neuen Verhaͤltniſſe nicht mehr anwendbar war. 
Reben der alten Bürgerfchaft, die in drei Tribus und dreißig Eurien 
gegliedert fih im ausfchließlihen Befige aller politischen und Fird- 
lichen Rechte befand, fland jegt, eine unorganifche, ungeglieberte, 
rechtloſe Maſſe, die ungleich zahlteichere Plebs. Dieſe Plebs dem 
Gemeinweſen organiſch einzuverleiben, ihr eine beſtimmte Stellung 
und Function im Staatsleben anzuweiſen, ven gefährlichen Gegenſatz 
zwiſchen Alt- und Neubürgern einigermaßen auszugleichen, war unter 
dieſen Verhältniffen eine politifche Nothwendigkeit. Hiezu Fam, daß 
vie Könige, die in ber Plebs eine natürliche Bundesgenoffin hatten 
gegen die das Königthum beengende Geſchlechterariſtokratie, nur ges 
neigt feyn Eonnten, die Plebs zu heben, und ihr politifche Rechte 
zu verleihen. Tarquinius begriff diefe Lage der Dinge, die Roth: 
wendigfeit einer neuen Organifation ver Bürgerfchaft. Welches bie 
von ihm ursprünglich beabfichtigte Verfaffungsveränderung war, willen 
wir zwar nicht genauer, doch betraf fie gewiß nicht blos, wie Livius 


1) R. ©. I, 393 f. u. Vortr. über com. Geſch. I, 139. 

2) Ih rede hier und im Folgenden, ber Kürze halber, von Tarquinius 
Priscus fo, ale ob er eine Hiftorifche Perfon wäre. Damit foll nicht behauptet 
feyn, er fey dieß micht: nur ift andererfeits auch Feine Gewähr dafür vorhanden, 
daß feine Individualität, wie fie in der Sage dafteht, vollfommen hiftorifch if. 
Möglicherweife it er nur Gollertivname einer ganzen Entwidlungs:Epocde. Der 
Beiname Priscus würde ganz Hiezu flimmen. Priscus bezeichnet das Alterthüm⸗ 
liche, BVorzeitliche im Gegenjaß gegen ein Modernes (vgl. Prisci Latini). Tar- 
quinius Priscus bedeutet hiernach nicht „Tarquinius der Aeltere“ (jo Paul. Diac. 
p- 226 Priscus Tarquinius) jondern „Zarquinius der Alte“. Gr iſt prisous, fo- 
fern er eine altertHümlichere Ordnung ber Dinge, eine andere Art der Tarquinier⸗ 
herrichaft repräfentiet, als Tarquinius der Defpot. 

44 * 
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es darftelt, die Errichtung neuer Rittercenturien 9, fondern wie 
wir aus andern Gefchichtfchreibern erfehen, die Bildung neuer Iris 
bus 2): fey es, daß Tarquinius beabfishtigt hat, aus ver Plebs eine 
entfprechende Anzahl neuer Tribus zu errichten, und dieſe nenges 
ichaffenen Tribus den beftehenven drei Stammtribus der Ramnes, 
Tities und Lucered zur Seite zu ftellen, ſey ed, daß er eine ganz 
veränderte Organifation der gefammten Bevölferung im Sinne ges 
habt hat 9). Allein der Plan scheiterte an dem Widerftande ber 
Altbürger. Attus Navius wandte ein, baß bie hergebradhte Dreis 
zahl der Tribus, weil nad vorhergegangener Einholung der Aus 


1) Liv. I, 36. Val. Max. I, 4,1,1. Doc bleibt fi Livius bier infofern 
eonfequent, als er auch dem Nomulus — ftatt der Errichtung dreier Tribus — 
nur bie Ginrichtung dreier Rittercenturien zufchreibt I, 13. ©. o. ©. 497. Anm. 2. — 
Cicero fagt gar nur: nec potuit Titiensium et Ramnensium et Lucorum mutare, 
quom cuperet, nomina, Rep. II, 20, 36. Sollte dieſer Darftellung die Angabe 
zu Grund liegen, Tarquinius habe eine ganz neue Gliederung der Nation, wobei 
au die Namen der drei alten Stammtribus verſchwunden wären, beabfidhtigt? 

-2) Fest. p. 169 Navia: cum Tarquinius Priscus institutas fribus a Romulo 
mutare vellet. Dionys. III, 71. p. 203, 24: Aalouevo ro Taexurlo roeis pulas 
Eregas anodeikaı veas. c. 72. p. 204, 42: nielovas nom ras pulags. Zonar. 
VII, 8. p. 326, a: ei un Arzos Nasiig ras yulas aurov Aalndevra ueraxoouigen 
xexwäuxev. Auch Flor. I, 5, 2 haben die Handſchriften: centuriis tribus auxit, 
quatenus Attius Navius numerum (nämlich tribuum) augeri prohibebat. Allein 
die Lesart fcheint Hier verborben, und mit Recht hat DO. Jahn nah Pighius 
Conjectur centuriis tribus auxit equites gefchrieben. — Freilich koͤnnte eben dieſer 
Umftand, daß die Geſchichtſchreiber in Beziehung auf die tarquiniihe Reform 
fi baln des Ausdrucks „Tribus“, bald des Ausdrucks „Rittercenturien“ bebienen, 
als Beweis dafür benützt werben, daß die alten Stammtribus mit den Bitter: 
senturien identifh waren. Auch Livius fpricht dafür, indem er nur der Ein- 
richtung der drei Rittercenturien, nicht aber der Einrichtung der brei Stamm: 
tribus Erwaͤhnung thut (ſ. o. S. 497. Anm. 2). In der That haben neuere 
Forſcher (3. B. Puchta Gurf. d. Inft. Ite Aufl. I, 135. 146. Marquardt 
hist. eq. rom. 1840. p. 2) ſich für dieſe Anficht erklärt, und angenommen, bie 
Ramnes, Tities und Luceres hätten nur zu Pferd gedient, das Fußvolf habe aus 
den Glienten beflanden. Allein biegegen ſpricht Varr. L.L. V, 89 und die offens 
bare Ipentität der 3000 Fußknechte des älteften Heers (f. o. ©. 526) mit den 
3000 Anfiedlern oder Hausvätern des älteſten Rome (f. o. S. 450). Auch Nies 
bubr fagt, Vortr. über r. Geſch. I, 177: „nach den urfprünglichen Einrichtungen 
dienten die Geſchlechter nicht blos zu Moß, wie in der Folgezeit, fondern auch 
zu Fuß; ebenfo urfprünglih auch in den deutfhen Städten. Wir können an- 
nehmen, daß jedes Gefchlecht mit einem Reiſigen und zehn Fußknechten diente“. 

3) Wie z. B. Klifigenes an die Stelle der alten vier Phylen zehn neue 
gelebt hat. 
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ſpicien fo feftgeftellt, auf göttlicher Sanction beruhe, und daher nicht 
nah Menſchenwillkuͤhr abgeändert werben Fönne: d. h. die alte 
Bürgerfchaft wird geltend gemacht haben, daß eine Nenerung, wie 
bie von Tarquinius bezwedte, eine Ummwälzung der ganzen bisherigen 
Staatdorbnung, der religiöfen Grundlagen des beftehenden Staates 
fey. Und das war fie audi. Die alte Bürgerfchaft war zugleich 
eine Art politifcher Klerus: Auf ihr ruhten die Aufpicen, und in 
Folge davon die ausfchließlihe Weihe und ‚Berechtigung zu dem 


- Mittleramte zwifchen den Göttern und dem Staat, zu der Belleivung 


geiftlicher und meltliher Aemter. Dieſe Weihe konnte, als auf an, 
geborener Empfänglichfeit beruhend, nur durch die Geburt, nicht durch 
einen Act menſchlicher Willkühr übertragen werben; eine Ueber 
tragung derfelben auf nicht dazu Befähigte verlegte das göttliche 
Recht ). Kurz, alle die Einwendungen, die nahmald vom Geſichts⸗ 
punft ver Religion aus gegen die Zulaffung der Plebs zum Conubium, 
zu den curuliſchen Staatsämtern und zu den Priefterwürben erhoben 
worden find 2), werben damals nur noch Fräftiger und nachbrüdlicher 
geltend gemacht worben ſeyn. Es ift in biefer Beziehung ganz cha⸗ 
tafteriftiich , daß nad der alten Sage die Götter felbft fich ing 
Mittel ſchlagen, um die gefährbete Religion zu fhüben, und das 
göttliche Recht der alten Bürgerfchaft durch ein Wunder zu beglan- 
bigen. Tarquinius fühlte ſich nicht ftarf genug, jenen Widerftand 
zu brechen; er mußte fich begnügen, flatt nene Tribus zu fchaffen, 
bie beftehenden brei Tribus durch Aufnahme ver vornehmften ples 
bejifchen Gefchlechter zu vermehren. Er fügte jeder der brei altch 
Tribus eine zweite, gleich ftarfe Abtheilung hinzu, wodurch die Ans 
zahl ver patriciihen Geſchlechter aufs doppelte gebracht wurde °), 
während nominell die hergebrachte Dreizahl der Tribus blieb. Die 
drei nenen Tribushälften wurven secundi Ramnes, Tities und Lu- 
ceres, bie bisherigen Tribus jetzt primi Ramnes, Tities und Luceres 
genannt %. Durch diefe Neuerung verlor die alte Bürgerfchaft 


1) ©. o. ©. 637. 

2) Bol. 3. B. Liv. IV, 2.6. VI, 41. X, 6. 

3) Cic. Rep. II, 20, 35: duplicavit pristinum patrum numerum. 

4) Fest. p. 344 Sex Vestae. Hauptfählih um biefer und ber zuvor ans 
geführten Stelle willen Fann ich der Anficht Nie buhr's nicht beiftimmen, ber 
die minderen Geſchlechter im Stamm ber Luceres findet, R. &. I, 320. 395. 415. 
542. Bortr. über röm. Gef. I, 164. 
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allerdings die bisherige Ausſchließlichkeit ihrer politifchen Stellung, 
aber im Prinzip mwenigftens wurde dadurch bie beftehenve “Priefters 
verfaffung nicht umgeftürzt, wofern — wie man anzunehmen Urſache 
hat — die jüngeren Tribus nicht zum Vollbefig des Ius Sacrorum 
gelangt find Y, und fomit die Schöpfung dieſer jüngern Tribus⸗ 
hälften einen überwiegend politifchen Charakter trug. Die neuges 
ſchaffenen Patriciergefchlechter ftanden aber auch an politifcher Gel⸗ 
tung den alten Geſchlechtern nah: man nannte fie „pie minberen 
Geſchlechter“ (patres minorum gentium), zum Unterſchied von den 
alten Geſchlechtern, deren Angehörige‘ von jest an patres majorum 
gentium hießen ?): eine unterfcheidende Benennung, aus ber man 
auch auf eine Verſchiedenheit der Rechte fchliegen muß. Uebrigens 
bleibt an dieſer tarquinifhen Reform Vieles dunkel. Man erfährt 
nicht, wie die bisherige Gurieneintheilung mit der Verdoppelung ber 
Stammtribus in Einklang gefegt worden ift: ebenfowenig, welche 


1) Bol. hierüber Ambros Studien I, 219. So gelangte fpäterhin aud 
die Plebs zuerft zu dem jus magistratuum, und dann erft zum jus sacerdotiorum. 

2) Cic. Rep. II, 20, 35. Liv. I, 35 — welche Beide jedoch barin irren, 
daß fie (vermöge eines fo häufigen Mißverſtändniſſes des Jusdrucks patres) bie 
patres minorum gentium für Senatoren halten, und die Schöpfung ber minberen 
Geſchlechter für identifch anfehen mit der von Tarquinius veranftalteten Ver: 
mehrung des Senats. Daß beide Acte nicht identiſch waren, ift Har: denn bie 
patres, d. h. die patrieifchen Gefchlehter Hat Tarquinius verdoppelt, ben 
Senat dagegen nur um hundert Mitglieder, alfo nur um ein Drittheil ver 
mehrt. Livius fcheint ſich vorzuftellen, die Wahl diefer hundert neuen Senatoren 
babe die Entftehung eben fo vieler neuen Gentes zur unmittelbaren Folge gehabt: 
was ein offenbarer Irrtum if, da durch die Aufnahme eines Plebejers in den 
Senat noch nicht eine patricifhe Gens entfland. — Der patricii minorum gen- 
tium gedenft auch Cic. ad Fam. IX, 21, 2: sed tamen, qui tibi venit in men- 
tem, negare, Papirium quemquam unquam nisi plebejum fuisse? Fuerunt enim 
patricii minorum gentium, quorum princeps L. Papirius Mugillanus, qui censor 
cum L. Sempronio Atratino fuit (im J. d. St. 311). — Ganz abweidhend von 
ber gewöhnlichen Trabition jagt Tacitus Ann. XI, 25: iisdem diebus in numerum 
patriciorum ascivit Cacsar (Claudius) vetustissimum quemque © senatu, paucis 
jam reliquis familiarum,, quas Romulus majorum et L. Brutus minorum gentium 
appellaverant. Gr hält alfo die patres minorum gentium für die von Brutus 
nachgewählten Senatoren: ficher irrthümlich, da ſchon der Ausbrud patres (et) 
conscripti beweist, daß die damals nachgewählten (conscripti) Senatoren nit 
in den Patririeritand erhoben worden find. Auch das ift ein Irrthum (falls man 
nicht ein Zeugma annchmen will), daß Tacitus die Bezeichnung patres majorum 
gentium durch Romulus aufgebracht werben läßt. Diefer Name fann nicht älter 
jeyn, ale die Schöpfung der patres minorum gentium. 
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Einrichtungen Tarquinius in Beziehung auf die übrige Plebs ger 
teoffen hat, oder ob er fie ald eine ungeglieverte Maſſe hat fort- 
befteben lafjen, was ſchon vom Gefichtspunft des Kriegspienfts und 
ber Heerverfaffung aus kaum glaublich ift. 

11. Mit ver targuinifchen Verdoppelung der Stammtribus 
hängt unmittelbar die von Tarquinius veranftaltete (ober ihm wes 
nigfteng zugefchriebene) Verdoppelung der Rittercenturien ) zufammen. 
Tarquinius verfuhr damit, wie mit der Berboppelung ver Tribus: 
er fügte jeber ver beftehenven, angeblih von Romulus geftifteten 
brei Rittercenturien eine zweite, gleich flarfe Abtheilung hinzu, fo 
dag die Gefammtzahl der Rittercenturien nominell vie gleiche blieb. 
Bon den Rittern der alten drei Genturien wurben bie neuhinzuges 
fommenen Ritter als posteriores oder secundi unterſchieden 2). Man 
fieht, die Eintheilung ver Ritter in primi und secundi equites ram- 
nenses, titienses und lucerenses entfpricht ganz ber Eintheilung ver 
Tribus In primi und secundi Ramnes, Tities und Luceres. Beide 
Einrihtungen ftanden offenbar in urſächlichem Zufammenhang: bie 
in die drei Stammtribus aufgenommenen Neubürger werben bie 
secundas equitum partes zu ftellen gehabt haben. 

Welche numerische Stärfe die römische Reiterei durch die tar- 
quiniſche Verdoppelung erlangt hat, ift ſtrittig. Livius TAßt zu ben 
drei Nittercenturien ober 300 Rittern der romuliſchen Zeit durch 
Tullus Hoftiling wiederum 10 Turmen oder 300 Ritter hinzufom- 
men, und dieſe Zahl durch Tarquinius Priscus verboppelt werben. 
Durch dieſe tarquinische Verboppelung wurde hiernach die Geſammt⸗ 
zahl der Ritter auf 1200 gebracht. Nichtsdeſtoweniger gibt Livius 
diefe Zahl nicht, ſondern ftatt ihrer die Zahl 1800 3), die zu feinen 


1) Cic. Rep. II, 20, 36. Liv. I, 36. Flor. I, 5,2 (f. o. ©. 686. Anm. 2). 
Aur. Vict. de vir. ill. 6, 7. j 

2) Cic. Rep. II, 20, 36. Liv. I, 36. 

3) Die Lesart mille ac ducenti ift Liv. I, 36 ganz unverbürgt; mille et 
trecenti haben die meiften Handfchriften, unter ihnen die Parifer Alſchefski's; 
am beften bezeugt iſt mille et octingenti durch die mediceiſche Handſchrift und 
bie Handfchrift des Nhenanus. — Niebuhr R. G. J, 377. Anm. 892 hält mille 
ao ducenti für das Urfprünglidhe; aus biefem MACCC (M ac CC) ſey das 
MDCCC ber florent. Handſchr. entftanden, da zwiſchen d und a zumal in ber: 
jenigen Uncialfehrift, von der in Niebuhrs Ausg. ciceron. Kragmente (Rom 1820) 
eine Probe mitgetheilt wird (Nro. 3), gar wenig Unterfchied fey. Ihm flimmt 
Rubino bei (Itiſchr. f. A.W. 1846. ©. 233), indem er hinzuſetzt, auch bie 
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Praͤmiſſen durchaus nicht ſtimmt. Es iſt von dieſer Zahlangabe des 
Livius ſchon oben i) die Rebe geweſen, und wahrſcheinlich gemacht 
worden, daß er hier, im Widerſpruch mit ſich felbft, einem andern 
Gewährdmann und einer andern Berechnung folgt, einer foldhen, 
nach welcher Tarquinins nicht 600, ſondern 900 Ritter (300 aus 
jeder Tribus) vorgefunden und verboppelt hat. 

Die Zahl 1200, die bei Livius ftehen follte, findet fi nun 
allerdings bei Cicero 2: nur ift deſſen mille ac ducenti kritiſch vers 
bächtig wegen des bei ihm in diefer Verbindung unerhörten Ges 
brauchs von ac’). Auch in anderer Beziehung hat Eicero’s nicht 
ganz durchfichtige Darftelung zu Controverfen Anlaß gegeben. 
Man hat darüber geftritten, ob das beigefügte numerumque dupli- 
cavit von einer nochmaligen Verdoppelung der Reiterei zu verftehen, 
oder als eperegetifcher Belfat zum Vorangehenden zu faflen ſey 9; 
ferner, ob feinen Worten: (Tarquinius Priscus) equitatum ad hunc 
morem constituit, qui usque adhuc est retentus 5) vie Vorausſetzung 
zu Grunde liege, Tarquinius habe die Organifation der Ritterfchaft 


Lesart MCCC fey aus jenem MACCC entfprungen, ba viele Abſchreiber das A, 
weil e8 Feine Ziffer war, weggelaffen hätten. Allein jenes vorausgefeßte MACCC 
hat den Umfland gegen fih, daß ac im diefer Verbindung fonft nicht gebräudh- 
lich if. | 

1) ©. 592. 

2) Cic. Rep. II, 20, 36: sed tamen, prioribus equitum partibus secundis 
additis, M ac CC fecit equites numerumque duplicavit, postquam bello subegit 
Aequorum magnam gentem et ferocem. 

3) Weßhalb Zumpt (über die röm. Ritter, Abb. d. Berl. Akad. 1839. S. 76) 
und ihm zuſtimmend Becker (Hdb. II, 1, 244) und Walter (Gefh.v.R.R. 
I, 30. Anm. 23) angenommen haben, das MACCC des Balimpfeft fey nicht in 
M ac CC aufzulöfen, fondern es fey eine Verſchreibung für MDCCC: fo daß bei 
Gicero diefelbe Zahl ſtünde, wie bei Liviue. 

4) Das Erftere, eine abermalige Verdoppelung der Reiterei nach dem Aequer⸗ 
friege, nehmen an Huſchke Sem. Tull. & 465, Zumpt a. a. O. © 7, 
Beder Hpb. II, 1, 244, Niemeyer do equit. rom. 1851. p. 31: wogegen 
Greuzer un Ofann z. d. St., Göttling Geh. d. r. Staats⸗Verf. ©. 228 
und Rubino Ztfhr. f. A.W. 1846. S. 230 die fraglichen Worte als Eperegefe 
oder als erflärenden Zufab zum Vorangehenden faſſen. Mir erfcheint die letztere 
Auffaffung als die richtigere, theild weil es im andern Falle nothwendig nume- 
ramque sterum duplicavit heißen müßte, theils, weil von einer zweimaligen Bers 
boppelung ber Reiterei durch Tarquinins Priscus fonft Fein Gefchichtichreiber 
etwas weiß. 

5) Cic. Rep. II, 20, 36, 
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abgefhloßen, Servius Tullius folglich Feine neuen Riättercenturien 
geihöpft ). 

Im Allgemeinen verdienen bie eben befprochenen Angaben der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber über die fucceffive Vermehrung der Reiterei wenig Glau⸗ 
ben. Sie find alle rudwärts conftrmirt und durch Berechnung gefunden, 
und haben nur ven Zwed, den effertiven Beftand ver fpätern Zeit — 
vie 18 Rittercenturien der ſerviſchen Verfafjung, über deren Zufams 
menfegung es aber ebenfalls feine fichere und übereinftimmenbe Ueber 
lieferung gab — ſucceſſiv entftehen zu laſſen. 

12. Von der Verdoppelung der Patres oder der Schöpfung 
ber minderen Gefchlechter ift, wie fchon oben bemerft, eine britte 
Maasregel des Tarquinius Priscus zu unterfchelden, die ihm zuge: 
ſchriebene Ernennung von hundert neuen Senatoren ?). Tarquinius 
brachte hiedurch den Senat, ver bis dahin nur zweihundert Mit 
glieder — hundert ans dem Stamme der Ramnes, hundert aus 
demjenigen der Tities I) — gezählt hatte, auf die jpAtere Normal- 


1) So Zumpt a. a. O. S. 75f. Rubino Ziſchr. f. A.W. 1846. ©. 224, 
Die Entſcheidung iſt dadurch erſchwert, daß die Anfangsworte von II, 22 fehlen, 
aber auch fo erjcheint jene Auffaffung kaum zuläffig. Denn in der fervifchen 
Berfaffung waren es auch nach Cicero achtzehn Nittercenturien (duodeviginti 
censu maximo), oder wenigftens, wenn man mit Rubino die sex suffragia nicht 
zu der wirklichen Nitterfchaft zahlt, deren zwölf, während Tarquinius Priscus 
prioribus equitum partibus secundis additis nur ſechs partes eingerichtet hat. 
Servius Tullius muß alfo in jedem Ball, auch nad Cicero, die vorgefundene 
Neiterei anders organifirt haben. Zudem heißt es bei Gicero morem, nicht 
modum: feine Worte beziehen ſich auf den equus publicus, das nes equestre 
und hordearium, wie ſchon von Göttling (Geſch. d. r. Verf. S. 228. Anm. 3) 
und Becker (Hpb. II, 1, 244) richtig bemerkt worden ift. Diefe Auffaffung if 
um fo näher gelegt, wenn erwogen wird, daß der Sak atque etiam Corinthios, 
ber die beiden offenbar zufammengehörigen Säße nec potuit und sed tamen in 
höchſt flörender Weife trennt, feine urfprüngliche Stelle allem Vermuthen nad 
hinter retentus gehabt hat: eine Bemerkung, die auh Niemeyer madt, de 
equit. rom. p. 36 f. 

2) Liv. I, 35: centum in patres legit. Dionys. II, 67. p. 199, 41. Aur. 
Vict. de vir. ill. 6, 6. Schol. Bob. in Cic. Scaur. p. 374. Zmweihundert neue 
Senatoren ernennt Tarquinius nach Zonar. VII, 8. p. 325, d — eine Angabe, 
die wahrſcheinlich ebenfo wie diejenige des Gutrop I, 6: hic numerum senato- 
ram duplicavit auf einem Mißverfländniß der duplicatio patrum beruft. Nur im 
Allgemeinen wirb bie von Tarquinius vorgenommene Vermehrung des Senats 
erwähnt Flor. I, 5, 2. Val. Max. II, 4, 2. Hieron. Chron. p. 335. 

3) ©. o. ©. 660, 
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zahl von breihundert Mitgliedern '). ragen wir nad den Beweg—⸗ 
gründen und dem urſächlichen Zufammenhang dieſer Maasregel, jo 
laffen und die Gefchichtichreiber hierüber ohne Aufklärung, da von 
ihrer irrthümlichen Meinung, die Wahl jener hundert Senatoren 
und die Schöpfung der minderen Gefchlechter ſey ein und verjelbe 
Act gewefen, entſchieden abzufehen if. Nichtsdeſtoweniger Fönnte 
ein urfächlicher Zufammenhang zwifchen beiden Maasregeln feyn: 
etwa in der Art, daß Tarquinius den neugefchaffenen Geſchlechtern 
hundert Pläbe im Senat eingeräumt hätte, während die alten Ges 
fchlechter, die Primi Ramnes, Titied und Luceres, deren zweihunbert 
inne gehabt hätten. Allein gegen biefe Annahme fpricht ver Ums 
ftand, daß die bisherigen zweihundert Senatoren, wenn wir ben 
Gefchichtfchreibern glauben dürfen, nur eine NRepräfentation ver 
Ramnes und Tities, nicht and, der Luceres waren: wären alfo die 
hundert neuen Senatoren aus den minderen Gefchlechtern genommen 
worden, fo wären von jest an bie secundi Luceres im Senat ver 
treten gewefen, während bie primi Luceres dieſes Rechts noch ents 
behrt hätten. Dieß ift nicht wahrfcheinlih, und es erjcheint von 
hier aus, wenn man fi an die Angaben der Gefchichtfchreiber über 
bie juccejfive Vermehrung des Senats hält, viel glaublicher, daß bie 
von Tarquinius hinzugefügten hundert neuen Senatoren eben dem 
Etamme der Lucered angehört haben ?), der fomit erſt durch den 
genannten König zu völliger politifcher Gleichftelung mit den beiven 
andern Gefchlehterftämmen gelangt wäre. Freilich geräth man bei 
biefer Annahme wieder in andere Schwierigfeiten: denn wenn bie 
breihundert Senatsmitgliever der tarquinifchen Zeit eine Repräfentation 
der drei alten Stämme gewejen find, fo bleibt (denn vie Zahl 
breihundert ericheint als die ftehende, die nicht überfchritten worden 
ift) für die minderen Gefchlechter Feine Stelle im Senate mehr 


1) So mit ausprüdlichen Worten Dionys. II, 67. p. 199, 45: xai rors 
nowrov Eykvovro Pwualoss tgaxoaoı Bulevral, TEws örres dıaxoamı. 

2) Ebenfo Niebuhr R. ©. I, 316. 415 f£ Roulez, Observations sur 
divers points obscurs de l’histoire de la constitution de l’ancienne Rome 1836. 
p- 9 £ Niemeyer, de equit. rom. p. 22. Peter Geſch. Roms I, 70.73. 
Puchta Inſtit. 3te Aufl. I, 155. — Daß Livius und Dionyfius (III, 67. 
p- 199, 41) die neuen Senatoren aus der Plebs genommen werben laflen, wäre 
fein entfcheidenper Gegengrund. Bei Dionyfius trägt biefe Angabe ganz ben 
Gharafter fubjertiver Neflerion; bei Livius ift fie eine Folge feiner irrthümlichen 
Identification jener Senatorenwahl mit der Schöpfung der minderen Geſchlechter. 
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übrig, waͤhrckd biefelben doch, wie die Natur ver Verhältniffe anzu⸗ 
nehmen nöthigt, und auch aus einer beftimmten Nachricht Cicero's 
hervorgeht ), darin vertreten, alſo ihre Senatoren in jener Zahl 
mit einbegriffen waren. Diefen Widerſpruch auszugleichen, bietet 
fi fein vollfommen befriedigenver Ausweg dar. Man fönnte etwa 
annehmen ?), zur Zeit der targuinifchen Reform fey die urfprüng- 
liche Anzahl der Geſchlechter lange nicht mehr vollzählig gewejen, 
und die alte Bürgerfhaft ver drei Stammtribus habe nicht mehr, 
wie früher, dreihundert, fondern nur noch zweihundert Senatoren zu 
ftellen vermocht: zu dieſen zweihundert Senatoren habe dann Tars 
quinius Priscus aus den minderen Geſchlechtern hundert neue hin- 
zugefügt. Aber auch bei viefer Hypotheſe bleiben Lüden in der Ueber: 
lieferung: namentlich, fofern von einer Berufung der Luceres in den 
“ Senat die Tradition völlig ſchweigt. Es muß daher überhaupt in 
Frage geftellt werben, ob die Angaben der Alten über die fucceffive 
Vermehrung des Senats und über die Vertretung der beiden erften 
Etämme durch je hundert Mitglieber für ächte und glaubwürbige 
Veberlieferung zu achten find. 

Dem Tarquinius Prisens wird aud) noch eine andere, mit ber 
Vertretung der. Gefchlechterftämme zufammenhängenne Anordnung 
zugeichrieben: er fol die Zahl der Beftalinnen von vier auf ſechs 
erhöht haben 3). Es geſchah dieß offenbar zu dem Zwede, in Bes 
ziehung auf das Priefterthum der veftalifchen Iungfrauen den dritten 
Stamm den beiden andern Stämmen gleichzuftellen: denn vie bie- 
herige Vierzahl ver veftalifchen Jungfrapen vertrat nur bie beiden 
erften Stämme %). Hält man dieſe Vermehrung der Beftalinnen 





1) Rep. II, 20, 35: patres majorum gentium, quos priores (rex) sen- 
tentiam rogabat. 

2) So Niebuhr R. ©. I, 417 f. | 

3) Dionys. III, 67. p. 199, 46: rais iegais nagsevors Terragoıv Aoaı (ebenfo 
Derfelbe II, 67. p. 127, 16. Plut. Num. 10) dvo moosxarrleiev krroas. Fest. 
p. 344: Sex Vestae sacerdotes constitutae sunt, ut populus pro sua quaque 
parte haberet ministram sacrorum, quia civitas romana in sex est distributa 
partes, in primos secundosque Titienses, Ramnes, Luceres (wo jedoch mit 
Unrecht drei der Veftalinnen auf die drei jüngern Tribus bezogen werben; es 
müßten in diefem Falle vor der Schöpfung der jüngern Tribus nur drei, nit 
vier Beitalinnen im Amt gewefen feyn). Vergl. Val. Max. III, 4, 2: (Tarquinius 
Priscus) cultum deorum novis sacerdotiis auxit. Nach Plut. Num. 10 hätte erſt 
Servius Tullius zu den vier Veftalinnen des Numa zwei weitere hinzugefügt. 

4) Diefer Zufammenhang ift aus Fest. p. 344 Sex Vestae deutlich zu er: 
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von vier anf ſechs zuſammen mit der ihr ganz analogen Vermehrung 
der Senatsmitgliever von zweihundert auf breifundert, jo gewinnt 
die Vermuthung an Wahrfcheinlichfeit, daß auch die legtere Maas⸗ 
regel fi auf ven Etamm ver Luceres bezogen bat, daß folglich die 
pritte Tribus erft durch den älteren Tarquinins, der vielleicht aus 
diefem Stamme war !), das Vollbuͤrgerrecht erlangt hat. 

War übrigens Tarquinius Priscus wirklih, wie ed den Ans 
fchein hat, aus dem Stamme der Lucered, fo war fein Emporfom- 
men auf den Thron eine Neuerung. Denn die Könige vor ihm 
alterniven nur zwifchen den Ramnes und Titied. ES Ift nicht uns 
möglich, daß diefe Neuerung auf anderem ald frievlihem Wege vor 
fi gegangen, daß fie gewaltfam durchgeſetzt worden ift. Eine Spur 
hievon hat fih aud in der Trabition erhalten, denn Tarquinius 
Priseus ift der erfte der römifchen Könige, der ohne vorangegangenes 
. Interregnum und ohne von einem Interrer creirt zu feyn, alfo auf 
ilfegitime Weife auf den Thron fommt 2), 

13. Im Allgemeinen ift nicht zu verfennen, daß bie Herrſchaft 
ber Tarquinier einen andern politifhen Charafter trägt, als bie 
Epoche der frühern Könige; daß mit dem Auffommen diefer Dynaftie 
ein politifcher Umfchwung, eine nene Ordnung der Dinge eintritt. 
Diefer Gegenfag fpiegelt fi aud) in ver Sage: in jenem Conflict, in 
welchen ver neuerungsluftige König mit dem Angur Attus Navins 
geräth. Gewiß war diefer Conflict. fein fo vorübergehenver Worts 
wechfel, als welcher er in ver gewöhnlihen Erzählung erſcheint, 
jondern e8 war ein allgemeinerer, tiefergehenber Prinzipienfampf, 


ſehen. Daß fih die Zahl der Stellen in den geiftliden Collegien nach der Ans 
zahl der Stammtribus, foweit diefelben gleichberechtigt waren, gerichtet hat, fleht 
man befonderd aus der Zahl der Augurn, Cic. Rep. II, 9, 16: Romulus ex 
singulis tribubus singulos cooptavit augures. Liv. X, 6: inter augures constat, 
imparem numerum debere esse, ut tres antiquae tribus, Ramnes, Titienses, 
Luceres, suum quaeque augurem habeant. Analog erlangte die Plebe, nachdem 
fie den Patriciern politifch gleichgeftellt worden war, duch die Ler Ogulnia eine 
entſprechende Anzahl von Stellen im Collegium der Augurn und Pontifices. 

1) Daß Tarquinius Priscus aus dem Stamme der Lureres war, nehmen 
auh Niebuhr R. ©. I, 395 und Bortr. über x. Gef. I, 140. Huſchke 
Ser. Tull. ©. 40. Puchta Curſ. d. Inftit. I, 155 an. 

2) Dionyfius erwähnt Interregen III, 46. p. 184, 7: nicht aber Livius, der 
den Tarquinius felbft als Bewerber vor dem Volke auftreten läßt, und ausdrüds 
li) bemerft: is primus petisse ambitiose regnum dicitur I, 35. 
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den der Mythus in jenem Auftritt ſymboliſirt hat, der Kampf einer 
neuen Staatsidee mit dem alten Staat. Der bisherige Staat war 
ein, ganz in bie Fefjeln der Religion, des beengenpften Kirchenthums 
gefchlagener Geſchlechterſtaat geweſen, der nicht nur aller Beweglich⸗ 
feit und Entwidlungsfähigfeit ermangelte, fondern auch durch den 
geiftlichen oder priefterlichen Charakter, ven er trug, und durch den 
hieraus entfpringenden Geift der Ausfchließlichfeit jede engere poli- 
tiihe Einigung der Nation, und ebendamit eine Fräftigere Entwick⸗ 
lung berjelben verhinderte. Diefen Kirchenftaat nun in einen polis 
tifhen Staat umzuformen, durch Emancipation des Staats von der 
Kirche die religiöfen und politifchen Schranfen, welche bie verfchle- 
denen Beftandiheile der Nation von einander trennten, fo viel mög- 
lich aufzuheben, die Idee der Staatseinheit zur Geltung zu bringen, 
und hiedurch eine Fräftigere, erobernde Politik nach außen möglich 
zu machen — dieß war das Beftreben der tarquinifchen Dynaſtie: 
ein Beftreben, das beim jüngern Tarquinius, vielleiht nur durch 
patricifchen Haß fo carifirt, als monarchiſcher Deipotismus erfcheint. 
Auch der Sturz der Tarquinier ift zum Theil aus dieſer ihrer Ten- 
denz zu erklären; er ift nad allen Anzeichen durch eine Reaction 
des alten Geſchlechterthums erfolgt; und fofern die politifchen und 
religiöfen Neuerungen ber Tarquinierherrichaft zum Theil durch gries 
chiſchen Einfluß, durch die Einwirkungen helleniſcher Cultur herbei- 
geführt worben find, war jene Reaction zugleih eine Behauptung 
und Wieverherftelung nationaler Eigenthümlichfeit, eine Ausftoßung 
des unter den Tarquiniern hereingefommenen frembartigen helleni- 


- Shen Elemente. Es läßt fi die Frage aufwerfen, ob ber eben 


berührte Prinzipienconflict den Gegenſatz des latinifchen und ſabi⸗ 
nifchen Elements zur Grundlage habe. Sicheres läßt fich hierüber 
nichts fagen: aber bemerfenswerth erfcheint ed immerhin, daß das 
durch die Ueberfievelung der Albaner und die Einverleibung ber bes 
nachbarten latinifchen Landſchaft herbeigeführte Uebergewicht des la- 
tinischen Elements ed ift, was jenen Umſchwung der Dinge im 
tarquiniſchen Zeitalter zur Folge hat; daß Attus Navius ald Sa- 
biner erfcheint; daß es fabinifche Heiligthümer find, die dem capitos 
liniichen Tempel und Eult weichen müfjen; und daß nad dem Sturz - 
der Tarquinier die fabinifchen Gefchlechter, die Valerier, Yabier, 
Claudier bedeutſam in den politifchen Vordergrund treten. 

14. Die im Vorſtehenden geſchilderte politiihe Tendenz ber 
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Tarquinier drückt fi am bezeichnendften und erfennbarften in dem 
von ihnen geftifteten, mit dem targquinifchen Namen fo eng verbun, 
denen ) Eult der drei capitolinifchen Gottheiten aus *). 

Die capitolinifhe Götter-Triad gilt gewöhnlih, nad einer 
Notiz des Servius 9), für etrusfifch, und die Gründung des capito- 
liniſchen Tempels für ein Merkmal ver etruskiſchen Herkunft ver 
Tarquinier. Allein, wie es fih auch mit der angeführten Nachricht 
des Servins verhalten möge, fpecififch etruskiſch, alfo von den Etrus⸗ 
fern entlehnt ift die Trias der capitolinifhen Gottheiten in feinem 
Fall 9%. Die Verehrung Jupiterd finden wir feit uralter Zeit bei 
allen Rateinern 5): ſchon ver Iupiter Latiarid zeugt für die Allges 
meinheit feines Eults in Latium. Das Gleiche gilt von dem Cult 
der Juno, den wir in ganz Latium verbreitet finden ©), der aber 
aud den Sabinern nicht fremd ift 7); die Minerva endlich war nad 
Varros Zeugniß eine fabinifhe Gottheit, deren Eult von den Sas 


1) Zwifchen dem Namen der Tarquinier und demjenigen des tarpejiichen 
Hügeld findet fogar ein etymologifher Zuſammenhang flatt, wie ſchon von 
Schwend (Rhein. Muſ. VI. 1838. S. 484 und ebenda. N. %.1. 1842. ©. 444 f.), 
Grotefend (zur Geogr. u. Geſch. von Alt-Ital. II, 30) und Shömann 
(diss. de Tull. Host. p. 24 f.) bemerkt worden if. Der Umlaut von qu und p, 
der zwifchen dem Lateinifchen und Dgrifhen (DO. Müller Etr. 1,30. Momm⸗ 
fen unterital. Dial. S. 223) eintritt, fcheint nämlih auch innerhalb des Lateinis 
ihen flatt gehabt zu Haben, wie popina neben coquere, Epona neben equus 
beweist. In einem merkwürdigen Scholion zu Lycophron bei Tzetz. in Lycophr. 
v. 1446 (f. dazu Niebupr Kleine hiſt. Schr. I, 449) Heißt Tarquinius Taertros. 
Iſt aber Tarqu-inius gleichbedeutend mit Tarp-eius, fo liegt der Verdacht nahe, 
daß der Name jenes Herrfchergejchlehts geradezu aus dem Namen des tarpejifchen 
Hügels gefchöpft if. Wie? wenn die Tarquinier von ber Sage fo genannt 
worden wären ale „die capitolinifge Dynaftie“ ? 

2) Dgl. Ambroſch, über das Verhältniß des capitolinifchen Gultus zu dem 
bes älteren Roms, in deſſen Stuvien I, 196 — 230. 

3) Serv. Aen. I, 422: prudentes etruscae disciplinae ajunt, apud condi- 
tores etruscarum urbium non putatas justas urbes, in quibus non tres portae 
essent dedicatae, et tot templa, Jovis, Junonis, Minervae. 

4) Auch in der griechiſchen Religion fommt die Gruppirung Seus, Hera, 
Athene vor, Paus. VII, 20, 3. X, 5, 2. 


5) Bol. Ambroſch Studien I, 144 f. 
6) Ambroſch Studien I, 146 f. 


7) Dionys. H, 50. p. 114, 13: Tatius feßt der Juno Duiritis in jeber 
Gurie Altäre. 
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binern auf die Römer übergieng ). Aber nicht nur dieß: auch bie 
Verbindung diefer drei Gottheiten zu gemeinfamem Eult finden wir 
in ber fabinifchen Religion. Auf dem Quirinal, dem urfprünglichen 
Wohnfige der Sabiner, befand fich, angeblidy von Numa geftiftet 2), 
das „alte Capitolium” (Capitolium vetus), ein Sacelum des Ju⸗ 
piter, der Juno und ber Minerva 9. Daß dieſes Heiligthum eines 
der älteften Heiligthümer in Rom war, älter ald ver Tempel ver 
gleichnamigen Gottheiten auf dem Eapitol, fagt Barro ausdruͤcklich 9; 
daß es eines der angefehenften SHeiligthümer der Stadt geweſen 
ſeyn muß, laßt fih aus ver bis in die fpätefte Kalferzeit fort- 
dauernden Pflege des dortigen Eultus ſchließen 9. Für ven fabi- 
niſchen Urfprung der capitolinifchen Götter-Trias fpricht außerdem 
der Umftand, daß es nad übereinflimmender Travition 6) ein Sa- 
binerfrieg war, in welchem der ältere Tarquinius den capitolinifchen 
Gottheiten die Erbauung eined Tempeld gelobt hat, offenbar als 
den Gottheiten der Feinde, gegen welde er damals zu Felde 308. 
Es wird hiedurch die Vermuthung nahegelegt, daß jene drei Götter 
bie Hauptgötter des fabinifchen Volks, wenigſtens der quirinalifchen 
Sabiner gewejen find 7). 

Nimmt man hinzu, daß die drei capitolinifchen Gottheiten, jede 
einzeln, auch als hochverehrte Gottheiten der Latiner und Etrusfer 
vorfommen, fo drängt fich von felbft die Bemerkung auf, daß ber 
capitolinifche Cult ein religiöfer Einigungspunft für die verfchienenen 


1) Varr. L.L. V, 74. Gin alter Tempel der Minerva fland auf der Burg 
der Aboriginerftadt Orvinium, Dionys. I, 14. p. 12, 7. 

2) Hieron. Chron. p. 331: (Numa Pompilius) Capitolium a fundamentis 
aedificavit. Daſſelbe Syncell. p. 398 (p. 211, b). Der Concipient diefer Stelle 
bat zwar, wie ber Ausdruck a fundamentis beweist, das gewöhnlich fo genannte 
Gapitol im Auge gehabt: urfprünglich aber gieng bie ganze Notiz gewiß auf das 
quirinalifche Heiligtfum diefes Namens. 

3) Varr. L. L. V, 158: clivas proxumus a Flora susus versus Capitolium 
vetus, quod ibi sacellum Jovis, Junonis, Minervae; et id antiquius, quam aedis, 
quae in Capitolio facta. 

4) Varr. L. L. V, 158 (j. Anm. 3). gl. Tertull. ad Nat. II, 12: Varro 
antiquissimos deos Jovem, Junonem et Minervam refert. 

5) Curios. Urb. und Notit.: Regio VI continet — Floram, Capitolium anti- 
quum. Bgl. Val. Max. IV, 4, 11: per Romuli casam perque veteris Capitolii 
humilia tecta. Martial. V, 22, 4: qua videt antiquum rustica Flora Jovem. 

6) ©. o. ©. 674. Anm. 6. 

7) Ambroſch Studien I, 173. 
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Beſtandtheile der römiſchen Nation war: ähnlich, wie für die Voͤlker⸗ 
ſchaften des gemeinen Latiums das Bundesheiligthum der Diana 
auf dem Aventin, der Tempel des Jupiter Latiaris auf dem alba⸗ 
niſchen Berg. Und allerdings war eben dieſe Idee das urfprüng- 
liche Motiv, aus dem die Gründung jenes Cults hervorgegangen 
und zu begreifen iſt. Der tieffte Grund der ſtaatlichen Zerfplitte 
rung, an der bad damalige Rom litt, war nämlich — bei bem 
weſentlich kirchlichen Charakter des Alteften römifchen Staats — bie 
Verſchiedenheit ver Religionen. Höchſtens zwiſchen den beiden erften 
Stämmen hatte damals eine gegenfeitige Mittheilung der Religionen 
ftattgefunden: die Zuceres, die brei jüngeren Tribus hatten ihre be 
fondern Sacra: noch ungleih größer war die Kluft zwiſchen ihnen 
und der Plebs. Vergeblich hatte Targquinius verſucht, die politifchen 
Schranfen, welche dieſe verſchiedenen Beftanvtheile der Nation von 
einander trennten, aufzuheben, die Nation zu einem politifchen Ganzen 
umzugeftalten, und ihr dadurch mehr Erpanfionsfraft nad außen zu 
geben: jeder Berfuch dieſer Art mußte fcheitern, jo lange die relis 
giöfen Schranken in der alten Weile beftanden. Daher der Ges 
danke, für die Firchlic, zerfplitterte Nation eine nene, über die befte- 
henden Gegenfäge hinausliegenve religiöfe Grundlage zu gewinnen; 
ein alle Römer vereinigenbes religiöfes Symbol aufzuftellen; einen 
Reichscult zu gründen, der mit der Zeit an die Stelle ver bisherigen, 
die Nation zerflüftenden, ihre Thatkraft lähmenven, alle politifche 
Entwidlung ausfchließenden Staatsreligion treten könnte. Eine 
Ansführung dieſes Gedankens war die Gründung des capitolinifchen 
Eults, der fomit von Haus aus einen überwiegend politifchen Zwed 


- . amd Charakter hat. Zu den Eulten und Inftituten der beftehenden, 


mit Roms Urverfaffung aufs engfte verfnüpften Staatsreligion 
hatte die Plebs keinen Zutritt; dieſe Ausfchliegung fiel weg bei 
einem neugegründeten Cult, wie der capitolinifche, der ſich nicht 
mehr auf die religiöfen Inftitute der Altbürger, ſondern auf den 
ganzen Staat bezog. Die capitolinifchen Götter find nicht Götter 
ber alten Bürgerfchaft ) oder eines einzelnen Beftanbtheild ver 
Nation, auch nicht Götter der Stadt, ſondern Götter des Staats 
und Reihe; ihr Cult ift der Cult der römischen Staatsivee und 


1) Wie dieß Jupiter, Mare und Duirinus waren — eine Gbttertrias, bie 
fiher älter ift, als die capitolinifche, f. 0. S. 543. Anm. 2 und 8. 
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des römischen Staatszwecks. Daher hat ſich beveutfam und mit 
Recht an die Gründung dieſes Cults die Weiffagung römiſcher 
Weltherrſchaft gefnüpft I): denn ohne die politifhe Idee, deren Aus: 
druck er ift, hätte Rom nie jene Kraft der Expanſion entfaltet, die 
wir e8 fchon. im tarquinifchen Zeitalter mit jo überrafchender Schnellig- 
feit und Energie entwideln fehen; es wäre in ven Feſſeln eines 
beſchraͤnkten Staatskirchenthums frühzeitig erflarrt, ruhmlos unter- 
gegangen, und vielleicht nur eine dunkle Sage, eine einfylbige Nach⸗ 
richt hätte die Kunde feiner einftigen Eriftenz auf die Nachwelt gebracht: 

15. Der tarquinifchen Politif verbanft Rom jenen großartigen 
Aufſchwung, ven es in dieſer Epoche gewonnen hat. Wie beträdht- 
ih die Ausvehnung der römischen Herrfchaft unter dem jüngern 
Tarquinius war, willen wir aus glaubhaften, zum Theil gleich: 
zeltigen Nachrichten: daß Rom aber au ſchon unter dem Altern 
Tarquinius auf einer hohen Stufe von Macht geftannen haben muß, 
beweifen die Bauwerke dieſes Königs, die nur mit ven Mitteln eines 
mächtigen Staats haben unternommen werben können. Die Tradition 
gibt nicht Hinlängliche Daten an die Hand, um dieſe Verhältniffe und 
diefen Stand der Dinge zu erflären. Denn der Umfang des römi- 
fhen Gebiet war auch nad) den Eroberungen des Ancus Marcius 
nod, ein fehr mäßiger, und der Rationalreihthum eines Volks, das 
nur von Aderbau und Viehzucht lebte, dad dem Handel und mari- 
timen Berfehr fremd war, fann nicht bedeutend’ geweſen ſeyn. Es 
ift nicht zu verfennen, daß hier Mittelgliever fehlen. An den tar- 
quinifhen Werfen, dieſen Rieſenbauten, vie fih an Großartigfeit 
mit den Pyramiden mefjen, dieſen ftummen Zeugen einer verſchol⸗ 
Ienen Zeit läßt ſich ermeſſen, wie tiefe Nacht noch auf ver Gefchichte 
jener Epoche liegt. 

Dionyfius erzählt, der ältere Targuinius habe durch die große 
Schlacht bei Eretum ganz Etrurien unter feine Botmäßigfeit ge 
bracht, und feitvem als anerkanntes Oberhaupt über die etrusfifchen 
Zwölfftaaten geherriht 9. War dem fo, war Rom damals die 


1) Liv. I, 55: quae visa species (das aufgefundene Menfchenhaupt) haud 
per ambages arcem eam imperii caputque rerum fore portendebat : idque ita 
cecinere vates. Derjelbe V, 54. Dio Cass. fr. 11,8. 25,9 (Mai Script. vet. 
Nor. Coll. II. p. 530): Zißulls zenouos Epaoxe To Kanırwlov xeyalaıov Eoeodaı 
zig olnsulyıg ulyg Tix TE xödue autahuosux. 

2) ©. o. S. 671. Anm. 2—4. Bine nähere Beziehung des ältern Tarquinius 
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Hauptſtadt eines Königs über Etrurien, jo erflären ſich die tarqui⸗ 
nifchen Bauwerke ohne große Schwierigkeit. Allein es kann Fein 
Zweifel feyn, daß jene Nachricht, die fih nur bei Dionyfius findet, 
von ber Cicero und Livius nichts wiſſen ober abfichtlich ſchweigen '), 
in diefer Form unhiftorifch iſt; fie ift dieß um fo gewifjer, da Dios 
nyſius von Servius Tullins Dafjelbe berichtet, ohne daß jpäter von 
einer Löfung dieſes oberherrlihen Verhältnifies zu Etrurien die Rebe 
wäre. Die fpätere Sage ſcheint ven römischen Tarquinius mit dem 
etrusfifchen Tarchon, dem eponymen Heros von Tarquinii und my: 
thifchen Gründer der Zmwölfftäbte in Zufammenhang gebracht zu 
haben: vielleicht ift Hierin der Urfprung jener fabelhaften Sage von 
Tarquinius als dem Oberhaupte Etruriens zu fuchen ?). 

Neuere Forfcher haben jene Nachricht des Dionyfius zur Hypo- 
thefe umgebilvet, Rom fey im tarquinifchen Zeitalter eine Stadt des 
etrusfifchen Bundes gewejen; erobert etwa buch einen tuskiſchen 
Fürften, der e8 zu feinem Sitz gemacht und mit jenen mächtigen 
Bauwerken gefhmüdt habe °). 

Diefe Bermuthung hat jedoch zu wenig Stügpunfte. Daß es einmal 
eine Periode etruskiſcher Herrfchaft über Rom und Latium gegeben 
hat, Rom einmal vorübergehend etruskiſch war, ift allerdings nicht 
unwahrſcheinlich: eine dunkle Erinnerung daran hat fih an die 
Namen Mezentius % und Porfenna gefnüpft. Aber die tarquinifche 
Periode war nad) allen Spuren, wie jchon oben nachgewieſen wors 
ven ift, eine foldhe Periode etruskiſcher Herrfchaft und etruskiſchen 
Einfluffes nicht. Die politiſchen Reformen des Altern Tarquinius 
find dem Geiſte etruskiſcher Adelsherrſchaft völlig fremd; und das 


zu Etrurien findet ſich auch Strab. V, 2, 2. p. 220 angedeutet, wo es von ihm 
heißt: &xoounge zn» Tugorviev — Taig &x Tis 'Pouns apopuais. Bei Dionys. V, 3. 
p. 279, 14 erinnert ber jüngere Tarqumius die Tarquinienfer an die Wohlthaten, 
die fein Großvater (d. h. Vater) den Städten Etruriens erzeigt habe. 

1) Livius ſchließt fie indirect aus: nach ihm beftehen unter Tarquinius Priscus 
indutiae mit Veji, vgl. I, 42: jam enim indutiae exierant. Vom jüngern Tars 
quinius fagt er I, 55: foedus cum Tuscis renovavit, ohne daß zuvor von ber 
Abſchließung eines folhen foedus die Rede gewefen wäre. 

2) So auf Niebuhr R.©.1,401. Vgl. Denfelben Bortr. über röm. 
Geſch. I, 193 und Schömann diss. de Tull. Host. p. 24. 

3) So Leves que (f. o. S. 679. Anm. 3); mit eigenthümlichen Modi⸗ 
ficationen DO. Müller Etr. I, 120; fragweife auh Niebuhr R. G. I, 397. 

4) ©. o. S. 330, 
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Regiment des jüngern Tarquinius erinnert an die griechiſche Ty⸗ 
rannis 1). Auch in ihrer auswärtigen Politik find die beiden Tars 
quinier, befonderd der jüngere, ausjchlieplih Latium zugewandt: 
Etrurien tritt während ihrer Regierung ganz in den Hintergrund. 
Aus Rom vertrieben ftirbt der jüngere Tarquinius nicht in Etrurien, 
fondern in Kumä. Die Gaia Bäcilia enblih, das mythifche Pro⸗ 
totyp einer römifchen Hausfrau 2, ift im Mythus offenbar als ges 
borene Römerin gedacht: denn wie die Sage dazu gekommen ſeyn 
follte, einer eingewanderten Fremden, einer Etrusferin, jene Rolle 
eines Mufterbilds einheimifher Sitte zuzutheilen, wäre ſchwer ab- 
zujehen. 

16. Leber die Wunderthat des Attus Navius, die bisher noch 
nit zur Sprache gefommen ift, einige erläuternde Bemerfungen 
beizufügen, fcheint deßhalb zwedmäßig, weil ſich an dieſem charaftes 
riſtiſchen Mythus beſonders deutlich erfennen läßt, wie die römifchen 
Mythen aus vorhandenen Denkmälern entjprungen, oder genauer, 
zur Atiologifchen Erklärung derfelben erfonnen worben find ®). Auf 
dem Comitium befand fih ein Puteal; neben dem Puteal ſtand ein 
heiliger Beigenbaum, der navifche Feigenbaum genannt 9; in ges 
ringer Entfernung davon eine eherne Bilpfäule, einen Mann mit 
verhülltem Haupte darftellend, angeblich die Statue des Attus Nas 
vius. Unter dem Buteal, gieng die Sage, feyen ein Stein und ein 
Meffer vergraben. ragen wir, von der gemeinen Tradition ab- 
ſehend, nad dem Urfprung dieſes Buteal, fo ſpricht alle Wahr: 
ſcheinlichkeit Dafür, daß es von einer Blikeingrabung herrührte. Der 
Ort, wo ein Blitz eingefchlagen hatte und beftattet worden war, 
was man condere fulmen hieß, galt nad) roͤmiſch⸗tuskiſchen Religions⸗ 
begriffen für heilig: er vurfte nicht betreten werben, und wurde zum 
Schutze mit einer brunnenförmigen Einfaffung, Puteal genannt, 
umgeben 5). Daß das fragliche Puteal auf dem Eomitium einen 
derartigen Urfprung gehabt hat, beweist namentlih der daneben 


1) ©. u. Bud 18, 10. 

2) Vgl. die oben S. 678. Anm. 7 angeführten St.St. Sie ift offenbar Feine 
hiſtoriſche Perſon, und ihre Ehe mit Tarquinius Priscus if ebenfo zu beurtheilen, 
wie die Ehe der Egeria mit König Numa, der Fortuna mit Servius Tullius. 

3) ©. o. ©. 69. 

4) Die Belegftellen |. o. ©. 392. Anm. 13 und 14. 

5) ©. Müller Etr. I, 171. Hartung Re. d. R. II, 13. 
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gepflanzte Feigenbaum, von dem Plinius ausdrücklich ſagt, ex gelte 
als heilig wegen ver daſelbſt beftatteten Blige ). Auch der unter 
dem Altar oder Puteal vergrabene Schleifftein erklärt ſich bei dieſer 
Annahme: denn ed war facraler Brauch, bei der Beftattung des 
Bliges Steinfeile, welche den Blitz vorftellten, unter die Erde zu 
vergraben d. Nur das Scheermefjer bleibt räthfelhaft: vielleicht 
war ed ein Stahl, bergleihen man bei jenem Acte mit vergrub °). 

Diefer Urfprung des Puteal wurde nun aber mit der Zeit vers 
geffen; an das alterthümlihe Denkmal, an weldem Jedermann 
täglich vorbeifam, heftete fich bie dichtende Volfsfage; man brachte 
die benachbarte Bilvfäule des Attus Navius, wahrfheinlih ganz 
ohne Grund, damit in Zufammenhang *), und fo entftand im Munde 
des Volks (vermuthlih unter Mitwirfung noch anderer Umſtände, 
die wir nicht fennen) die Sage von dem wunderbar zerfchnittenen 
und an diefer Etätte vergrabenen Schleifftein. Daß übrigens dieſem 
Mythus, wenn er gleich, empirifch genommen, ein offenbares Maͤhr⸗ 
hen ift, doch etwas Hiftorifches zu Grunde liegt, nämlid, eine Erin- 
nerung an den Prinzipienfampf zwifchen ber tarquinifchen Staats; 
idee und dem alten Staatskirchenthum, ift fchon oben ausgeführt 
worden. 


1) Plin. H. N. XV, 20. 6. 77: colitur ficus arbor in foro ipso ac comitio 
nata, sacra fulguribus ibi conditis. Ueber den Zufammenhang des Feigenbaums 
mit dem Blitz ſ. o. S. 393. Anm. 16, 

2) Schol. Pers. II, 26: in usu fuit, ut augures vel aruspices addacti de 
Etruria certis temporibus fulmina transfigurata in lapides infra terram abscon- 
derent. Womit zufammenzuhbalten, daß Jupiter, als Blitzgott, in ältefter Zeit 
unter dem Symbol eines Kiejeld verehrt wurbe, Serv. Aen. VII, 640: silex — 
antiquum Jovis signum. 

3) So Hartung Rel. d. R. I, 127: „Bei der Gingrabung des Blitzes 
grub man die Symbole der Blißerzeugung, einen Feuerſtein und einen Stahl 
mit ein. Zwar wird ber legtere von feinem Gewährsmann ausprüdli genannt, 
doch verfieht es fi wohl von felbit, weil nur mit feiner Beihülfe der dem Blig 
ähnliche Funke dem Kiefel entlocdt wird. “ 

4) Einen wirklichen Zuſammenhang zwiſchen beiden nimmt Hartung an, 
Rel. d. R. J, 126: „Attus Denkmal, mitten (2) in einem fulguritum aufgefellt, 
bezeugte, daß er die Sühne der vom Blig getroffenen Derter zuerft geübt, wo 
nicht auch zuerſt gelehrt hatte.“ Dieß iſt jedoch ſehr unwahrſcheinlich. Die 
Sühnung der Blitze war ausſchließlich Sache der tusciſchen Haruſpices, nicht der 
romiſch⸗ſabiniſchen Augurn. 
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Sechszehntes Bud, 
Servins Tullins, 
A. die ‚Sage. 


1. Ueber den Urfprung des Servius Tullinus giengen ſchon 
im Alterthum widerſprechende Sagen. Doch alle flimmen darin 
überein, daß ihn die Gunft des Glücks aus niebrigem und demuͤ⸗ 
thigem Looſe zur höchſten Stufe menschlicher Ehren erhob. | 

Nach der gewöhnlichen Sage !) war er ein Sohn der Ocriſta, 
einer Sclavin der Königin, vie bei der Eroberung von Corniculum 
erbeutet worden war. Ihr Gatte, ein hochgeborener Eorniculaner 
mit Namen Servius Tullius, hatte im Kampfe für feine Vaterftabt 
ven Tod gefunden; fie felbft war ſchwanger in bie Hände der Feinde 
gefallen, und um ihres vornehmen Standes ber Königin zugetheilt 
worden. Hier, im Haufe des Targuinius, wo fie eine wohlmollende 
und rüdfichtsvolle Behandlung fand, gebar fie einen Knaben, dem 
fie ven Namen feines Vaters, Servius Tullius, gab. 

Dod hat fi auch noch eine andere, ſichtbar alterthümlichere 
Form diefer Sage erhalten 9. AS Ocriſia eines Tags, wie fie 
zu thun pflegte, auf dem Heerde der Königsburg Opferfuchen dar⸗ 
brachte, bot ſich ihr eine ſeltſame Erfcheinung dar: der Genius der 
Heerbflamme, der Hauslar der Königsburg fehlen ihres Leibs zu 
begehren. Ocriſta theilte, was fie gefehen, der Tanaquil mit, und 
biefe, eine kundige Zeichendeuterin, gab Ihr die Anweiſung, fih im 


1) So Liv. 1,39. 2gl. IV, 3. Dionys. IV, 1. p. 206, 41 ff. Zonar. VII, 9. 
p. 327, a. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. Nur im Allg. ale Sohn einer Ge: 
fangenen, Namens Ocrifia, wird er bezeichnet Claud. Imp. Orat. de civ. Gall. 
dand. Tab. I, 18. p. 191 Haub. (wo der Name, wie au ſonſt häufig, Derrefia 
gejchrieben ift). Fest. p. 174 Nothum, Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. Als Sohn 
der Sclavin Drrifia von einem Glienten bes Könige Plut. de fort. Rom. 10. 
Mehr ſ. u. S. 713. Anm. 2. 

2) Dionys. IV, 2. p. 207, 9 fi. Ov. Fast. VL 627 ff. Plin. H. N. XXXVL 70. 
6. 204: Tarquinio Prisco regnante tradunt repente in foco ejus conparuisse 
genitale e cinere masculi sexus, eamque, quae insederat ibi, Tanaquilis reginae 
ancillam Ocresiam caplivam, consurrexisse gravidam: ita Servium Tullium 
natum, qui regno successit. Plut. de fort. Rom. 10 (wo die Ocrefia ausbrüd: 
ih rrap9evos heißt). Arnob. V, 18. p. 169. 
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Brautgewand in jenem Gemache einzuſchließen. Ocrifia warb 
ſchwanger, und gebar den Servius. 

Diefer höhere Urſprung des Kindes wurde auch durch Wunder⸗ 
zeichen beglaubigt. Als der Knabe einſt um Mittag in ver Vors 
halle der Königsburg eingeſchlafen war, flammte euer aus feinem 
Haupte hervor Y. Wer e8 jah, erſchrack; doch die Königin erfannte 
des Wunders Berentung, und verbot das Feuer zu löfchen. Der 
Knabe erwachte und die Flamme verfhwand Das gleiche Wunder: 
zeichen wiederholte fih am Mann: als Servins nad dem Tode 
feines Weibs Gegania tief betrübt in Schlaf gefunfen war, ſah 
man fein Antlig von Feuer umftrahlt 3. Noch feine Bildfänle ex 
fuhr die Gunft des Gottes, ver ihn erzeugt. Als der Tempel der 
Fortuna, den Servind Tullius erbaut hatte, einft abbrannte, wurbe 
nur die Bildfäule des Königs, die in jenem Tempel ftand, ein Höls 
zernes vergülvetes Schnigiwerf, vom Feuer verſchont 9). Noch Dies 
nyſius fah im wiederaufgebauten Tempel das uralte Bildwerk. 

2. Der Jüngling entfaltete frühzeitig Acht Föniglihe Eigen- 
haften. Ehrenhaftigfeit des Charakters, Einfiht und Tüchtigfeit 
in Gefchäften, Muth und Tapferkeit im Feld ) zeichneten ihn vor 
alfen feinen NAltersgenoffen aus. Er wurde dem Könige und dem 


1) Liv. I, 39. Dionys. IV, 2. p. 207, 39. Cic. de Div. I, 53, 121. Ov. 
Fast. VI, 635. Val. Max. I, 6,1,1. Plin. H.N. II, 111. €. 241. XXXVI, 70. 
6. 204. Plut. de fort. Rom. 10. Flor. I, 6, 1. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. 
Serv. Aen. II, 683. Joh. Lyd. de Ostent. 5. p. 279, 7. Zonar. VII, 9. p. 327, 4. 
Die Alten deuten diejes Prodigium meift -allegoriih, 3. B. Cic. Rep. II, 
21, 37: non latuit scintilla ingenii, quae jam tum elucebat in puero. Liv. I, 39: 
scire licet, hunc lumen quondam rebus nostris dubiis futurum. c. 41: clarum 
hoc fore caput dii quondam portenderunt. Gbenjo Flor. I, 6, 1. Serv. Aen. 
II, 683. — Daſſelbe Prodigium kommt, als Zeichen göttliher Beglaubigung 
oder Infpiration, auch fonft nicht felten vor, 3. B. Virg. Aen. II, 682. VII, 73. 
X, 270, Serv. Aen. VII, 678 (ein befonders genau zutreffendes Beifpiel, da 
auch Gäculus, der Gründer Präaneftes, aus der Heerpflamme geboren if). Liv. 
XXXV, 39. Val. Max. I, 6,2. Plin. H.N. I, 111. 6. 241. Dio Cass. 48, 33, 
Job. Lyd. de Ostent. 5. p. 279, 8. Aud die corona radiata der apotheofirten 
Gäfarn (vgl. Suet. Oct. 94. Plin. Paneg. 52) gehört hieher. 

2) Valerius Antias bei Plut. de fort. Rom. 10. 

3) Dionys. IV, 40. p. 243, 43. Ov. Fast. VI, 625. Val. Max. I, 8, 1, 11. 

4) Als einft in einer Schlaht gegen die Sabiner die römifchen Reihen 
wanften, warf er die Fahne mitten unter die Feinde: die Römer, hiedurch ges 
Ipornt, erneuerten ihre Anftrengungen, und errangen ben Sieg, Front. Stat, 

‚8,1. 
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Volke gleich werth. Der König erfohr ihn, ald den Würbigften der 
SJünglinge, zu feinem Eidam; überließ ihm auch, bei zunehmendem 
Alter, einen Theil der Regierungsgeichäftee Man gewöhnte fi all 
mählig, in Servius den Erben des Throns zu fehen, zumal ba bie 
beiden Söhne des Tarquinius noch im Knabenalter ſtanden: und 
eben dieſe VBorausficht war e8 geweſen, was die Söhne des Ancus 
Mareius zu ihrem Mordanſchlag beivogen hatte. Allein ihr ‘Plan 
warb vereitelt. Auf Tanaquils Rath und Anpringen übernahm 
Servins, während das Gerücht ausgefprengt wurde, der König lebe, 
die Wunde jey nicht töbtlih, und Genefung zu hoffen, die Regies 
rungsgewalt, angeblih im Auftrag und ald Stellvertreter des vers 
wundeten Könige. Auf dem Königsftuhle ſitzend ſprach er Recht, 
und übte fürftliche Freigebigfeit. Als es endlich Zeit war, den Top 
des Tarquinius befannt werben zu lafjen, hatte er feine Stellung 
fo befeftigt, daß er e8 wagen fonnte, mit Umgehung ded Senats, 
ber nach dem Herfommen das Vorſchlagsrecht hatte, vor dem Bolfe 
unmittelbar ald Bewerber aufzutreten, und mit vollftänbigftem Ers 
folg. Die Söhne des Ancus Marcius waren, als fie ihren Plan 
gefheitert fahen, aus Rom entwichen, und nad Suefla Pometia 
ins Elend gegangen. 

3. Die Thaten, durch die fi Servius Tullius ein unver 
gängliches Andenken in ber Geſchichte geftiftet hat, waren nicht 
Kriege und Eroberungen, fondern Werke des Friedens. Zwei neh⸗ 
men darunter den erften Rang ein: die Vollendung der Stabt, bie 
er mit Mauer, Graben und Wal umgab, und bie Stiftung der 
Eenturienverfafjung. 

Die Vollendung und Befeftigung der Stadt. Servius machte, 
indem er auch noch den Esquilin und Viminal zur Stabt zog, bie 
Zahl ver fieben Hügel voll; und um biefe ſämmtlichen fieben Hügel zog 
er eine neue, regelmäßige Quadermauer — ein Bau, ben zwar 
Thon Tarquinius Priscus begonnen hatte, an deſſen Vollendung er 
aber durch ununterbrochene Kriege und durch die Größe des Werks 
gehindert worden war. Servius fügte namentlih den mächtigen 
Wal Hinzu, der die Beftimmung hatte, die. leicht angreifbare Oft- 
feite der Stadt zu deden 9. 

Die zweite Hauptthat des Servius war die von ihm geftiftete 


1) Das Nähere fammt den Belegftellen ſ. u. Abſchn. 13. 
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Eenturienverfaffung. Sie vollendete ebenfo den innern Ausbau bes 
Staats, wie vie ſerviſchen Befeſtigungsmauern den äußern Umfang 
der Stavt vollendet hatten. Servius gab durch dieſe Berfaffung 
der römifchen Nation eine neue, auf einem prinzipiell verſchiedenen 
Eintheilungsprinzip beruhende Gliederung, und eben damit ihrer 
ganzen Berfaffungsentwidiung eine neue Grundlage. Mit Recht hat 
ihn die dankbare Nachwelt dem Numa zur Eeite geftelt ): denn 
wie biefer der Stifter des Gottesdienſts und des geiftlichen Rechts, 
fo war Jener dem römischen Volke der Stifter feiner bürgerlichen 
Ordnung und feines öffentlichen Rechts. 

4. Auch die auswärtige Politik des Servius trägt einen vor: 
herrſchend friedlichen Gharafter. 

Er hat zwar, wie faſt alle feine Vorgänger, auch Kriege ges 
führt: nämlid gegen die Etrusfer, die nad Tarquinius Tode die 
römische Vorſtandſchaft nicht mehr anerkennen wollten, und bie nun 
Servius Tullius in wiederholten Feldzügen fo demüthigte, daß die 
zwölf Staaten auf einer Tagſatzung beſchloßen, ſich der römifchen 
Hegemonie wieberum zu unterwerfen 2). 

Eine Frucht friedlicher Politif dagegen war die Stellung, die 
er dem römischen Staat im latinifhen Staatenbund zu verfchaffen 
wußte 9). Es war eben um jene Zeit, daß die Städte des jonifchen 
Bundes auf gemeinfame Koften den Artemistempel in Epheſos 
bauten. Diejen Gedanken ergriff Servius 9), indem er den latinis 
jhen Fürften und Even, mit denen er fi in dieſer Abſicht per 
jönlich befreundet, und au von Staatswegen Gaftfreunnfchaft ges 
Ihloffen hatte, den Vorſchlag machte, der Diana ein ähnliches 


1) Liv. I, 42: aggreditur inde ad pacis longe maximum opus: ut quem- 
admodum Numa divini auctor juris fuisset, ita Servium conditorem omnis in 
civitate discriminis ordinumque — posteri fama ferrent. 

2) So Tionyfius TV, 27. p. 231, 4 ff. — der diefe Kriege zwanzig Jahre 
lang dauern, und den Servius dreimal über die Etrusfer triumphiren läßt. Auch 
in den Triumphalfaften finden fi drei Triumphe des Servius über bie Etrusker 
aufgezeichnet. Ebenſo Aur. Vict. de vir. ill. 7, 6: Etruscos saepe domuit und 
Zonar. VII, 9. p. 328, b. Livius dagegen weiß nur von Ginem flegreichen 
Feldzug gegen tie Vejenter I, 42. Bgl. noch Cic. Rep. II, 21, 38: et primum 
Etruscorum injurias bello est ultus. Oros. IL, 4: Vejentes Serv. Tullio insistente 
victi, nec domiti. 

3) Liv. I, 45. Dionys. IV, 25 f. p. 229, 5 ff. 

4) ©. darüber auch 0, ©, 681, 
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Bundesheiligthum auf gemeinfame Koften des römifchen Volks und 
ver latiniſchen Völferfchaften zu erbauen, und zwar in Rom: ein 


Vorſchlag, in deſſen Annahme die ftillichweigende Anerkennung ber 


roͤmiſchen Vorſtandſchaft lag. Auf wieberholtes Anbringen des Sers 
vius willigten die Latiner endlich in biefen Vorfchlag ein, und der 
Dianentempel anf dem Aventin wurde als gemeinſames Bundes⸗ 
heiligthum aus gemeinfchaftlihen Beiträgen ſämmtlicher Bundes⸗ 
ftaaten erbaut Y. Die latiniſchen Völkerſchaften verfammelten fi 
bier zu jährlicher Feftfeier, mit der fich, wie gewöhnlich mit derglei⸗ 
hen Beftverfammlungen, auch Hanvelömefjen verbanden. Die Stif- 
tungsurfunde des aventinifchen Bundestempeld war noch zu Dios 
nyfius Zeit zu fehen 2). 

In diefem Tempel erichien einft zu Servius Zeit ein Landmann 
and dem Sabinerlande, um ein Rind von ungeheurer Größe, das 
ihm in feinem Stalle geboren worden war, ber Göttin zum Opfer 
barzubringen. Die Wahrfager hatten nämlid, verfünvet, wer dieſes 
Rind der aventinishen Diana opfere, deſſen Volk werbe die andern 
Bölfer beherrfhen. Auch der Priefter des Dianentempels hatte von 
biefem Seherfprud, gehört, und als nun der Landmann mit feinem 
Opferthier erfchien, fchalt er ihn, daß er mit unreinen Händen ſich 
der Göttin nahen wolle. Während ver Sabiner, dieſer Weifung 
folgend, zum Tiberfluß hinabftieg, ſich abzuwaſchen, hatte der Römer 
das Opfer vollbradt. Die Hörner des Thiers wurden zum bleis 
benden Anvenfen über dem Eingang des Tempel angeheftet, wo 
fie noch Jahrhunderte lang zu fehen waren 9). 

9. Servius Ende 9) war tragifh: mit Recht hat es Livius 
ven tragifchen Greueln griehifcher Königshäuſer zur Seite geftellt 5). 
Servind hatte feine zwei Töchter mit den zwei Söhnen des Tars 
quinius Priscus, dem Lucius und Aruns Tarquinius, vermählt. 
Es traf fih, daß in beiden Paaren Gemüther von ungleicher Sinnes- 


1) Liv. I, 45. Dion. IV, 26. p. 230, 33. Varr. L. L. V, 43. Aur. Vict. 
de vir. ill. 7, 9. Zonar. VII, 9. p. 328, c. 

2) Dionys. IV, 26. p. 230, 42. Bgl. Fest. p. 165 Nesi. 

3) Liv. I, 45. Val. Max. VII, 3, 1, 1. Piut. Q. R. 4. Aur. Vict. de 
vir. ill. 7, 10. Zonar. VII, 9. p. 328, c. Sabiner, nicht Latiner, heißt der 
Landmann bei Livius, Valerius Marimus, Plutarch und Sonaras. 

4) Quellen: Liv. 1, 47 f. Dionys. IV, 28 fi. p. 232 ff. Ov. Fast. VI, 587 fi. 
Flor. I, 7, 2. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 15 f. Zonar. VII, 9. p. 328, d. 

5) Liv. I, 46: tulit et romana regia sceleris tragici oxemplum, 
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art zufammenfamen. Die ältere Tullia, die den Lucius Tarquinius 
zum Gatten hatte, war fanft und fromm; die jüngere ), die Gattin 
des Aruns, ein Weib von wildem, gewaltthätigem, ruchloſem Ge: 
müth. Umgekehrt war Arund ein ftiller und anſpruchsloſer Juͤng⸗ 
ling, Lucius dagegen ſtolz und herrſchſüchtig und jeder Frevelthat 
fähig. Gleiche Gefinnung brachte die verwandten Gemüther einander 
näher. Die wilde Tullia, über ihres Vaters langes Leben, ihres 
Mannes Thatlofigfeit ergrimmt, wandte fi) dem ehrgeizigen, unters 
nehmenden Lucius Tarquinius zu, und trieb ihn zu verbrecheriichen 
Anschlägen. Bald hatten fih beide, über die Leichen von Bruder 
und Schweſter hinweg, die Hand zur Ehe gereicht. Nun waren 
auch die Tage des alten Servius gezählt. Bon der frevelhaften 
Zullia gefpornt, die ihn täglich antrieb, das Werk zu vollenden, 
damit ein Bruber- und Schweitermorb nicht umfonft verübt fey, that 
Lucius Tarquinius endlich den lebten Schritt. Nachdem er unter 
ven Batriciern, befonders denen der minderen Geſchlechter, fich einen 
Anhang gebildet, und alle Vorbereitungen getroffen hatte, trat er 
eined Tags, im königlichen Gewande, von einer Schaar Bewaffneter 
gefolgt, auf dem Forum auf, und ließ, auf dem Königsftuhle vor 
der Curie figend, durch einen Herold vie Väter vor den „König 
Tarquinius” entbieten. Die Gerufenen erfchienen, und Tarquinins 
nahm förmlih von dem Throne Befig. Inzwifchen war Serviug, 
von diefen Vorgängen benachrichtigt, herbeigeeilt: es entſpann fidh 
ein heftiger Wortwechfel: erbittert ftürzte Servius zulebt auf Tar⸗ 
quinius los, um ihn vom Königsftuhle wegzureißen: da ergriff Tarı 
quinius den alten Mann, fchleppte ihn zur Curie hinaus, und warf 
Ihn die Stufen hinab. Das Gefolge des Königs floh. Mühfam 
raffte der Greis ſich auf, gebrochen und blutend, um fi, von wes 
nigen Getreuen geflügt, in feinen PBalaft zu retten 2). Aber faum 


1) Als die jüngere der beiden Schweftern (wie Aruns als der jüngere ber 
Brüder) wird die frevelhafte Tullia Dionys. IV, 28. p. 232, 17 ff. c. 30. p. 234, 
19 bezeichnet: bei Livius erjcheint fie — wenigftens nad) der handſchriftlich vers 
bürgteren 2esart Aruns Tarquinius et Tullia minor I, 46 — als die ältere. 

2) Servius Wohnung war auf dem Göquilin, Liv. I, 44: auget Exgquilias, 
ibique ipse, ut loco dignitas fieret, habitat. Dionys. IV, 13. p. 218, 41. Ov. 
Fast. VI, 601: ipse (Servius) sub Esquiliis, ubi erat sua regia, caesus. Solin. 
1, 25: Servius Tullius (habitavit) Esquiliis supra clivum Urbiam. Genauer 
läßt fih die Stelle der Wohnung nicht beflimmen: denn aus Paul. Diac. p. 221 
Patricius vicus folgt in diefer Beziehung nichts, |. Becker, Zur rom, Top. S. 76 f. 
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war er anf der Höhe der cypriſchen Gaſſe angekommen, als bie 
Schergen des Tarquinius ihn einholten und ermorbeten. Die Leiche 
blieb im Wege liegen. 

Tullia hatte das Ziel ihrer Wunſche erreiht. Unfähig, ihre 
Freude zu verbergen, erſchien fie aldbald auf dem Forum, wo fie 
ihren Mann ans der Curie herausrief, und ihn, fle zuerft, mit dem 
Königsnamen begrüßte. Auf der Heimfahrt Fam ſie durch die Gafle, 
wo ihres Vaters Leiche im Wege lag. Die Maultbiere jchredten 
zurüd; der Knecht hielt die Zügel an: fie aber, wie finnberaubt und 
von den Rachegeiſtern des Gemordeten gepeitfcht, befahl ihm, über 
bie Leiche wegzufahren. Blut befprigte ven Wagen und ihr Klein '). 
Seitdem hieß diefe Gaſſe die Frevelgaſſe (vicus sceleratus) ?). 

Einftmals betrat die Ruchloſe ven Tempel, in welchem ihres 
Vaters Bilvfäule ftand. Da erhob vie Statue beim Anblid der uns 
natürlichen Tochter ihre Hände und bebedte fi das Gefiht. Das 
Haupt der Bildfäule wurde von da an mit Deden verhüllt 3). 

6. So endete Servius Tullius nad einer Regierung von vier: 
undvierzig Jahren %. Er blieb bei dem Volfe in theurem Andenken 


1) Die Frevelthat der Tullia erzählen oder erwähnen Liv. I, 48. Dionys. 
IV, 39. p. 242, 12 ff. Ov. Fast. VI, 603 ff. Derfelbe Ibis 361. Val. Max. 
IX, 11, 1,1. Varr. L.L. V, 159. Fest. p. 333 Sceleratus vicus. Flor. I, 
7,3. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 19. Zonar. VII, 9. p. 329, b. Sil. Ital. XII, 
833 fi. 

2) Ueber die Lage des Vicus Sceleratus. und Vicus Cyprius |. Beder 
Hdb. I, 525 ff. Denſelben, zur röm. Topogr. 1845. S. 77 f. Der Virus 
Eyprius war hiernach eine unter der Höhe der Garinen in der Richtung gegen 
das Goloffeum hinlaufende Straße, etwa der heutigen Bia del Golofjeo ent- 
ſprechend. Auf dem höchſten Punkt der anfleigenden Straße, da wo ber Glivus 
Urbius oder Orbius, der auf den Esquilin Hinaufführte, fih von ihre abzweigte, 
muß der Mord gefchehen feyn. Freilich macht bei diefer Annahme das flectenti 
dexira bei Liv. I, 48 Schwierigkeit: man follte meinen, der Wagen habe, vom 
Gomitium Herfommend, von der Bia del Golofjeo links abbiegen müflen, um 
auf die Höhe des @squilin zu gelangen. 

3) Ov. Fast. VI, 611 ff. 

4) Bierundvierzig Regierungsjahre werden dem Servius Tullins zugefchrieben 
Liv. I, 48. Dionys. I, 75. p. 61, 30. IV, 7. p. 212, 37: &r7 Terzapaxorra 
za zerraga (nad) Cod. Vat.). c. 32. p. 236, 16. c. 40. p. 242, 30 (wo rerraga 
xar ausgefallen zu ſeyn fcheint). Diod. Sic. Exc. de Virt. ei Vit. p. 953 (Diod. 
Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 49). Demfelben ap. Euseb. Chron. p. 217. Zonar. 
VII, 9. p. 329, b. Zweiundvierzig — Solin. 1, 25. Bierunddreifig — Euseh, 
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als der erfte, im engern Sinne des Worts verfafiungsmäßige König "), 
al8 der Begründer ver römifchen Volksfreiheit 4. Wie mild und 
bürgerlich der Geiſt feiner Regierung war, erhellt aus der Sage, er 
habe gegen Ende feines Lebens beabfichtigt, die Alleinherrihaft 
nieverzulegen und eine republifanifche Berfaffung (das Confulat) 
einzuführen ?): nur fein vorzeitiger Tod habe ihn an der Ausfuͤh⸗ 
rung biefes Plans gehindert ), over vielmehr, eben dieſer ‘Plan ſey 
die Urfache geweien, daß ſich die Patricier mit dem jüngern Tau 
quinins zu feinem Sturz verfchworen hätten). Beſonders bem 
niedern Bolfe, ven Armen und Gerrüdten war die Sorge des mens 
ſchenfreundlichen Königs, ver jelbft aus dieſem Stande hervorges 
gangen war, zugewandt. Er führte eine gerechte Beſteurung ein, 
nah Maasgabe des Vermögens ; er gab Gefege, welde den Ples 
bejer gegen Uebervortheilung in Eontracten und gegen Gewaltthätig« 
feiten von Seiten der Patricier ficher ftellten 9; er hob die Schuld⸗ 
knechtſchaft auf ), und Faufte mit eigenem Gelbe verſchuldete Plebejer 
frei 2). Namentlih aber ſuchte er dem ärmern Theil der Plebs 
auch für die Zufunft eine geficherte Eriftenz zu jchaffen durch Zus 
weifung fleiner Grunpftüde aus dem gemeinen Feld 9). Daher er 


Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 338 (wogegen Eufebius die Regierung des 
jüngern Tarquinius um 10 Jahre verlängert). 

1) Tac. Ann. III, 26: praecipuus Servius Tullius sanctor legum fuit, quis 
etiam reges obtemperarent. Dionys. IV, 36. p. 239, 25 ff. 

2) Tullius, qui libertatem civibus stabiliverat — fang Accius in feinem 
Brutus, Cic. pro Sest. 58, 123. Ribbeck, trag. lat. relig. 1852. p. 240. 

3) Liv. I, 48. 60: duo consules inde comitiis centuriatis ex commentariis 
Servii Tullii creati sunt. Dionys. IV, 40. p. 243, 7. Piut. de fort. Rom. 10. 

4) So Ungenannte bei Liv. I, 48. Plutarch erzählt (de fort Rom. 10), 
Tanaquil habe ihn fterbend dur Abnahme eines Cides verflichtet, dem Throne 
nicht zu entjagen und die überlieferte monardifche Verfaſſung nicht abzufhaffen. 

5) So Dionyfius a. a. O. 

6) Dionys. IV, 9. p. 215, 34. c. 13. p. 218, 34: vous; ovvallaxtızag zal 
rregi adıznuarwr. c. 43. p. 245, 35 ff. V, 2. p. 278, 29: »oung nee Tor avu- 
Bolelov. Nach Dionys. IV, 9. p. 215, 35 waren es dieſer Geſetze ungefähr 
fünfzig (nevryxovra ne ualısa 709 ag uor). 

7) Dionys. IV, 9. p. 215, 11. c. 11. p. 216, 49. 

8) Dionys. IV, 9. p. 215, 5. c. 10. p. 215, 48 ff. 

9) Liv. I, 46: conciliata prius voluntate plebis agro capto ex hostibus 
viritim diviso. Dionys. IV, 9. p. 215, 24 fi. c. 10. p. 216, 5 ff. c. 11. 
p- 217, 1. c. 13, p. 218, 32: eu9i Aua Ti napalaßeiv rrv doyv duvaue rip 
Önuoolay yugar To; Inreisc ‘Popalor. Zonar. VII, 9, p. 327, d. Varr. ap. 
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regte auch der Mord des guten Königs fo große Aufregung und 


“ Erbitterung beim Volk, daß Tarquinins nicht wagen durfte, ben 


Leichenzug nach hergebrachter Sitte über das Forum ziehen zu laſſen: 
die Leiche wurde bei Naht, nur von wenigen Getreuen begleitet, 
ans der Stadt geihafft !). Aber die Sehnfuht des Volks nad 
feinem milden König und die Klage um feinen Verluft wollte darum 
nicht Schweigen; fie entzünvete ſich am Anblic feiner Bildſaͤule, die 
im Tempel der Fortuna fland, immer aufs Neue, bis man enblich 
die Züge des geliebten Todten mit Deden verhüllte 9. Noch lange 
nachher, als das Königthum längft nicht mehr beftand, feierte die 
römische Plebs in dankbarer Erinnerung den Geburtstag des volfs- 
freundlichen Fürften. Den Monat feiner Geburt wußte man nicht, 
wohl aber, daß er an einem Nonentage geboren fey. Daher ver 
Tammelte. ſich an dieſen Monatstagen immer eine große Menichen- 
menge, dad Gedächtniß des gemorbeten Königs und feiner gerechten 
Gefege feiernd: fo daß die Behörden, um fürmliden Zufammens 
rottungen und aufftändifchen Bewegungen der erregten Bolfömenge 
vorzubeugen, Vorkehrung trafen, daß wenigftens nie ein Marfttag 
auf die Nonen fiel 9). 

Sp fteht Servius als eine höchſt venfwürbige Geftalt in ver 
romiſchen Geſchichte da: denkwuͤrdig auch dadurch, daß er die Gunft, 
freilich aud die Wandelbarfeit des Glücks in feltenem Maaße er- 
fahren hat. Aus dem Knechtsſtande hob ihn Göttin Fortuna 
auf den Thron 9), begnabete ihn mit einer langen, fegensreichen 


Regierung, verlieh ihm ruhmvolles Gebächtniß bei der Nachwelt, 


Non. p. 43 Viritim: et extra urbem in regiones XXVI agros viritim liberis ad- 
tribuit. Auch Getraidevertheilungen werben ihm zugejchrieben, Aur. Vict. de vir. 
ill. 7, 7: plebi distribuit annonam. Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. 

1) Dionys. IV, 40. p. 243, 18. c. 79. p. 271, 45. Livius erzählt, Tars 
quinius habe die Beftattung feines Schwiegervaters unterfagt, Romulum quoque 
insepultum perisse dictitans I, 49. 

2) Ov. Fast. VI, 581 ff. 

3) Macrob. I, 13, 18. p. 275. Auch an den Nundinen, die Servius Tullius 
geftiftet haben follte (Varr. ap. Macrob. I, 13, 20. p. 275) wurden ihm von der 
danfbaren Plebs Todtenopfer dargebracht, Macrob. I, 16, 33. p. 291: Geminus 
ait, diem nundinarum exactis jam regibus coepisse celebrari, quia plerique de 
plebe repetita Servii Tulli memoria parentarent ei nundinis: cui rei etiam 
Varro consentit, 

4) Plut. Q. R. 106. Derfelbe de fort, Rom. 10. Val. Max. III, 4, 3. 
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wenn fie ihm auch, damit fein Sterblicher ſich überhebe, einen un, 
verbienten herben Tod nicht erfpart hat. Daher wird nicht ohne 
Grund erzählt, Servius habe diefer Göttin fein ganzes Leben Hin- 
durch ganz befondere Verehrung gezollt. Ja, die Göttin ſelbſt ſoll 
ihn geliebt, jo ihn heimlih und bei Nacht, wie Egeria den Numa, 
bejucht haben, doch nicht durch die Hauspforte, damit ihr Umgang 
nicht Fund werbe, ſondern durch ein kleines Fenſter zu ihm einge 
gangen ſeyn ). Dankbar für ſolche Hulp hat Servius der Göttin 
Hortuna zahlreiche Tempel erbaut ?). In einem diefer Tempel fand 
feine Bilvfäule, ein hölzernes Schnigwerf, mit Deden behängt 9). 
Als Grund dieſer Verhüllung gibt die Sage an, die Göttin habe 
ſich ihrer Liebe zu einem Sterblichen gejhämt, und daher die Züge 
ihres tobten Lieblings mit Gewändern bebedt 9). 


1) Ov. Fast. VI, 573 fi. Plut. Q. R. 36. Derſelbe de fort. Rom. 10. 


2) Varr. L. L. VI, 17: dies Fortis Fortunae appellatus ab Servio Tullio 
rege, quod is fanum Fortis Fortunae secundum Tiberim extra urbem Romam 
dedicavit Junio mense. Liv. X, 46: prope aedem Fortis Fortunae ab rege 
Servio Tullio dedicatam. Dionys. IV, 27. p. 232, 1 (wo von zwei Tempeln 
ber Fortuna, die Servius gebaut haben foll, die Rede ift, übrigens templum 
Fortis Fortunae irrthũmlich mit vaos Tuyrs Arvdgelas überfeßt wird). Derfelbe 
IV, 40. p. 243, 47. Ov. Fast. VI, 569. 784. Plin. H. N. XXXVI, 46. 6. 163. 
Plut. de fort. Rom. 10 und Q. R. 74. 


3) Or. Fast. VI, 570 ff. Dionys. IV, 40, p. 243, 48. Anberwärts iſt von 
einem, gleichfalls mit Gewändern bebediten und im Fortunatempel befind lichen 
Standbild ver Fortuna die Rede, Plin. H. N. VII, 74. 6. 194: auctor est 
M. Varro, factam ab ca (a Tanaquile, quae eadem Gaia Caecilia vocata est) 
togam regiam undulatam in aede Fortunae, qua Servius Tullius fuerat usus. — 
6. 197: Servi Tulli praetextae, quibus signum Fortunae ab eo dicatae coopertum 
erat, duravere ad Seiani exitum. Varr. ap. Non. p. 189 Undulatum: a qui- 
busdam dicitur (signum illud) esse Virginis Fortunae, ab eo, quod duabus 
undulatis togis est opertum, proinde ut olim reges nostri undulatas et praetextas 
togas soliti sint habere. Dio Cass. 58, 7: Tuys rı &yalua, 5 Eyeyoreı uev, eis 
yaol, Tovlllou roü Paoulsvoavris notre dv 15 Poun, Türe de 6 Zinavds olacı Te 
elxe xar ueyalus hyaller, aur (Sejan) Fuwv eidev anospepöueror. Man kann 
jedoch Faum zweifeln, daß beiverlei Nachrichten auf eine und diefelbe Statue 
gehen, die, weil fie mit Gewändern überhängt war, verſchieden gebeutet werben 
fonnte, und von ben Ginen für eine Statue des Servius Tullius, von den Andern 
(wohl richtiger) für eine Statue der Fortuna gehalten wurde, 

4) Ov. Fast. VI, 579. Bwei andere Deutungen |. o. S. 709, Anm. 3 und 
©. 711. Anm. 2, 
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B. Aritik '). 


7. Die Nachrichten über Servius Tullius Herkunft weichen 
außerorbentlich von einander ab. Es find oben die zwei verbreitetften 
Traditionen dargeftellt worden: fie find aber nicht die einzigen, die es 
gibt; zählt man bie verſchiedenen Leberlieferungen zufammen , fo 
find es ihrer ſechs bis fieben 2). Zwiſchen biefen widerſprechenden 
Nachrichten eine Entfcheidung zu treffen, ift natürlich unmöglich, va 
weder äußere noch innere Gründe für eine folshe vorhanden find; 
man fleht aus jenem Widerſpruch nur Eines, wie fehr aud die 
fpätere Königsgeſchichte noch aller Urkundlichkeit und Zuverläffigfeit 
ermangelt. Denn die Differenz der Trabitionen betrifft hier nicht 
blos Nebendinge: der Servius Tullius der römischen Annalen, der 
im Haufe des Königs Tarquinins geboren wird, unter den Augen 
defjelben aufwaͤchst, Kriegsvienfte thut, Staatsgefchäften ſich widmet, 
darauf Eidam des Königs und nad defien jähem Tode, von der 
Mugen Tanaquil berathen, König wird, — biefer Servius ift durch 
eine himmelweite, nicht ausfüllbare Kluft getrennt von dem Majtarna 
der tuskiſchen Annalen, der an der Spige eines Heers aug Etrurien 
fommt, den Caälius occupirt und fih zum römifchen König macht. 
Wir müflen ſchließen, daß vie etruskiſchen Annalen eine mit ver unf- 
rigen ſchlechterdings unvereinbare Geſchichte der römifchen Könige 
enthalten haben. 

8. Darin flimmen die meiften ver angeführten Trapitionen über: 
ein, daß fie den Servius Tullius im Sclavenftand geboren werben 
lafien. „Sohn einer Eclavin” (serva natus) heißt er oft fchlecht- 


1) K. DW. Nitzzſch, Servius Tullius, in Pauly's R.E. VI, 1104 Fi. 

2) Servius Tullius foll gewefen feyn 1) Sohn der Ocrifia und bes Gornis 
eulaners Tullius. — 2) Sohn der Ocrifia und eines Glienten des Königs Tar⸗ 
quinius, Plut. de fort. Rom. 10. vgl. Zonar. VO, 9. p. 327, a: oullaßsoa era 
rw älwow. — 3) Sohn der Jungfrau Ocriſia und bes Haus-Lar, ſ. o. — 
4) Sohn einer Sclavin aus Tarquinii (einer serva Tarquiniensis) und eines 
Glienten des Königs, Cic. Rep. II, 21, 37. — 5) Natus ex concubina Spurius 
Tulli tributis (leg. Spuri Tulli Tiburtis), Fest. p. 174 Notham. — 6) @in ge: 
borener Tusker, Namens Maftarna, |. u. — 7) @in servus vernaque Tuscorum, 
Justin. 38, 6, 7 — falle man diefe Nachricht niht auf Nro. 4 oder Nro. 6 
zurüdführen will. Im Allg. Senec. Ep. 108: duos romanos reges esse, quo- 
rum alter patrem non habet, alter matrem; nam de Servii matre dubitatur, 
Anci pater nallus. Aelian. Var. Hist. XIV, 36. 
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weg. Es kann dieſe Nachricht gegründet feyn: aber eben fo mög 
lich ift, daß fie einzig dem Vornamen Servius ihren Urfprung ver 
dankt. Auf dieſe Vermuthung leiten ſchon die alten Gefchichtichreiber 
hin, wenn fie angeben, Servius ſey eben wegen feiner Geburt von 
einer Sclavin fo benannt worden !). Doch wie dem ſeyn möge: 
daß Servius, ein Günftling des Glücks, aus nieverem Stande fid 
emporgefchwungen hat, beweist die, wie ed fcheint, alte Sage von 
feinem vertrauten Berhältnig zur Göttin Fortuna. 

Als angeblihes Sclavenkind tft Servius Tullius von ber Tra⸗ 
bition zum Stifter mehrerer, den Sclavenftand begünftigenver Ein 
richtungen gemacht worden. So wird das „Felt der Sclaven” auf 
ihn zurüdgeführt 9; denſelben Grund hat es vieleiht, wenn ihm 

die Stiftung der Eompitalien zugefchrieben wird 9). Auch die nad 
malige Praris, die freigelafienen Sclaven vom Augenblid ihrer 
Manumiffion an In den Befig des Bürgerrehtd eintreten zu lafien, 
und in die vier ftäntifchen Tribus zu vertheilen, foll von ihm hew 
rühren 9). 

9. Einen fehr alterthümlichen Charakter trägt ver Mythus 
von Servius Tulius Erzeugung aus der Heerbflamme, ein Mythus, 
dem folgender Sinn zu Grund zu liegen fcheint 9. Dex Heerb if 
Symbol der Anfievelung und häuslichen Niederlaſſung: daher Fonnte 
ber Gründer einer Anfievelung gedacht werben als Sohn einer 
Heerbflamme oder eines Heerdgottes ©). So iſt Cäͤculus, ver Gründer 


1) Dionys. IV, 1. p. 207, 7. Val. Max. III, 4, 3: servili cognomine. — 
Der Sclave, der den Römern bie volskiſche Stadt Artena verräth, wird manu⸗ 
mittirt, und erhält ven Namen Servius Romanus, Liv. IV, 61. 

2) Die feriae servorum fanden flatt an den Iden des Sertilis: nach Plut. 
Q. R. 100, weil an diefem Tage das Sclavenfind Servius Tullius geboren 
worden; nad) Fest. p. 343 Servorum dies, weil eo die Serv. Tullius, natus 
servus, aodom Dianae dedicaverit in Aventino. Gin Zufammenhang jene? 
Feiertage mit dem aventinifchen Dianencult fcheint allerdings angenommen wer 
den zu müflen: denn eben auf die Iden des Sertilis fielen auch feriae Dianae 
in Aventino, nad Kal. Capran. Amitern. Antiat. (Orell. C. J. IL. p. 396 f.). 
Martial. XII, 67, 2; und der aventinifche Dianentempel war ein Aſyl der Sclaven, 
Dionys. IV, 26. p. 230, 23 (falls ieoov aovdor hier Afyl bebeutet). 

3) ©. darüber u. ©. 716. 

4) Dionys. IV, 22. p. 226, 1. Zonar. VII, 9. p. 327, d. 

5) Vgl. darüber aud) o. ©. 68. 430. 

6) Der Heerdflamme oder dem Hausheerde eine zeugende Kraft zuzufchreiben, 
lag um fo näher, da es Sitte war, beim Heerde ein Faocinum aufzuftellen ober 
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Präneftes, aus einer Heerbflamme gezeugt '); auch Romulus erſcheint 
in einer eigenthümlichen Verfion der Sage als Eohn eines Heerd- 
gottes 2); und wie bie Mutter des Cäculus, die Mutter des Ros 
mulus, fo erſcheint auch diejenige des Servius Tullius in gewiffem 
Sinne ald Heerbpriefterin: denn fie wird ausdrücklich als Jungfrau 
bezeichnet, und es heißt von.ihr, fie habe immer die Erſtlinge des 
königlichen Tiſches und die Tranfopfer zum Heerde der Veſta zu 
bringen gehabt ). Servius Tulius if alfo in jenem Mythus als 
Gründer, oder vielmehr — denn im budftäblichen Sinne des Worte 
mar er das nicht — als Neugründer Roms gedacht: aͤhnlich, wie 
bisweilen Numa ald der zweite Gründer der Stadt bezeichnet wirb ). 
Und eben vieß, der zweite Heimathftifter oder Gründer der roͤmiſchen 
Bürgerfhaft, war Servius Tullius als der Urheber einer Verfaſſung, 
melde der Plebs eine rechtliche Stellung im Staat und ebendamit 
erſt eine wirkliche Heimath gegeben hat. Als der in ver zeugenden 
Heerhflamme wirffame Genius, fomit ald Bater des Servius Tul- 
lius wird häufig aud der Hauslar (lar familiaris) der Regia ger 
nannt 5), Es lag diefe Vorftellung ſehr nahe, einestheils wegen 
der nahen Beziehung, in welder ver Hauslar zum Hausheerd ſteht 6), 
anderntheils, weil die Laren vorzugsweiſe ald zeugend gedacht wurs 
den 7). Die Idee des Mythus bleibt aber auch bei diefer Verfion 
fo ziemlich die gleiche. Lar eines Haufes iſt nämlich vie vergötterte 
Seele Deffen, ver dieſes Haus oder diefe Familie gegründet Hat; 


abzubilden, Plin. XIX, 19, 1: horto et foco tantum contra invidentiam effasci- 
nationes dicari videmus in remedio satyrica signn. Mol. Denfelben XXVIIL, 7. 

1) ©. o. S. 430. Anın. 20. 

2) ©. 0. ©. 430. Anm. 22. 

3) Plat. de fort. Rom. 10: oi de gan, nagsEror iv Omgalar dndgynara 
wol lol ixdgore Aupfäveoar ind vis Aaokıig rganstn Ink ziv Ester zoul- 
Zur, zal more zuyeiv av alriv, Soneg eladeı, ro mug vis dnagyis Imußdl- 
Aocav xri. . 

4) ©. o. ©. 551. Aı 





5)-&o Plin. H. N. XX Bulcan nennt als Vater Dsib 
Fast. VI, 627. Beibe Ang bei Dionys. IV, 2. p. 207, 34. 
Plut. de fort. Rom. 10. Yulcan iſt gräcifizend, und 
teifft den urfprünglichen € 

6) gl. Hertzberj 27. 

7) ©. 0. ©, 322 un n Erſch und Gruber Encyhel. 
Sett. IL. Br. 15. ©. 420, fen der Dämonen und Genien, 
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Lar der Regia, ver Amtswohnung der römifchen Könige, iſt folglich 
ber zum Gotte erhöhte Gründer bes römischen Königthums und 
Staats ): Servius mithin, ald Sohn dieſes Kar, der zweite Ros 
mulus. Oder auch fo: der Lar Familiaris ift der Schußgeift des 
Haufes, der über dem Gedeihen der Bamilie wacht: der Lar ber 
Königsburg alfo der Schußgeift der römischen Königsherrfchaft; und 
wie den Laren nad römifcher Religionsvorftelung ganz vorzüglich 
bie Sorge fin die Fortpflanzung des Geſchlechts oblag, jo dem Lar 
der Regia die Sorge für die Yortpflanzung des Königsgefchlechts 
und die Erhaltung der Königsherrſchaft. Der Schuggeift des römis 
ſchen Königthums alfo ift es, der, für vie Erhaltung deſſelben bes 
forgt, den Gründer der römischen Verfaſſung erzeugt hat 2). 
Servius Tulius fol die Compitalien geftiftet haben 3), und 
zwar eben als Larenfohn 9). Da die Eompitalien den Laren der 
Kreuzwege galten, fo lag diefe Kombination allerdings nahe. Es 
laffen fid, aber aud, noch andere Gründe denken, aus welden dem 
Servius Tullius die Stiftung der Gompitalien zugeschrieben worden 
if. Den Dienft der compitalifchen Laren hatten nämlich Sclaven 
zu beforgen 5), die über die Dauer des Feſtes von aller Arbeit frei 
waren 6); überhaupt wurben bie Zaren vorzugsweije von den Sclaven 
und Freigelaffenen verehrt ). Daher fönnte aus diefem Grunde die 
Stiftung der Compitalien auf das Sclavenfind Servius Tullius 
zurüdgeführt worben feyn. Endlich fönnte auch der Umſtand, daß 
Servius ald Stifter der ftäbtifchen Regioneneintheilung galt, das 


1) Hextzberg fagt richtig a. a. O. p. 36: Romulus et Remus atayi gentis; 
horum post mortem genii Lares regiae domestici, urbis publici facti sımt. 

2) Auch Scipio Africanus, der Netter Roms, war dem Bollsglauben nad) 
von einer Echlange, d. h. von einem Genius erzeugt, Liv. XXVI, 19. Geil 
VB, 1, 3. Ebenſo ‚Auguft, Suet. Oct. 94.. Dio Cass. 45, 1. Sidon. Apoll. 
Carm. I, 121. — Analog ift die griechifche Sage von der Erzeugung bes 
Spartiaten Demaratus durch den Hausdämon Aftrabafus, Hdt. VI, 69. 

3) Dionys. IV, 14. p. 219, 35. Plin. H N. XXXVI, 70. 6. 204. 

4) Plin. a. a. O.: ob id (als filius laris familiaris) compitalia ludos lari- 
bus primum instituit. _ u 

5) Dionys. IV, 14. p. 219, 41. Cat. R. R. 5, 4. Dio Cass. 55, 8: 5 ra 
deisla 7 Tois dyogavouoıs ovvaoa Imergann. 

6) Dionys. IV, 14. p. 220, 1. 

7) Vgl. die von Mommfen Inser. R. N. p. 465 Art. Lares angeführten 
Inſchriften. 








Maflarna. [16, 10] 747 


Motiv jener Combination gewefen ſeyn ), wie denn 3. B. Dionyſius 
eben aus Anlaß ver ſerviſchen Tribuseintheilung des von dieſem 
König geftifteten Cults der compitaliſchen Laren gedenkt. 

10. In merfwürbigem Widerſpruch mit der römischen Tradition 
ftehen die aus tusciſchen Quellen gejchöpften Nachrichten, die Kaiſer 
Claudius in einer im Senat gehaltenen Rede über Servius Tullius’ 
Herkunft mittheilt 9. Im Begriff, auseinanverzufegen, wie oft 
ſchon Fremde die höchften Ehren in Rom erlangt, fommt Claudius 
anf Servius Tullius zu ſprechen, von dem er fagt 9): „Servins 
Tullius war, wenn wir unjern einheimifchen Geſchichtſchreibern folgen, 
ein Sohn der gefangenen Orrefia; folgen wir aber ven. Tusfern, fo 


‚war er der treuefte Gefährte des Caͤles Vivenna und aller feiner 


Schickſale Genoſſe. Nah mannigfahem Glückswechſel verbrängt 
räumte er Etrurien mit den Weberreften des Eälifchen Heers, nahm 
ven Berg Caͤlius in Beſitz, und benannte ihn jo nad) feinem Ans 
führer Eälius ); er felbft aber wurde mit verändertem Ramen — 
denn tusciſch hieß er Maftarna — fo benannt, wie ich gefagt habe 
(naͤmlich Servius Tullius), und erlangte zum größten Nugen des 
Gemeinweſens die römische Königswürde.“ 

Es fragt ih, wie wir diefe merkwürdige, mit der römifchen 
Trabition ſchlechterdings unvereinbare Meberlieferung zu beurtheilen 


1) Die compita waren nämlich Unterabtheilungen bes ftädtifchen Tribus fo 
wie der fpätern Regionen, Plin. H. N. IU, 9. 6. 66.- 

2) Ueber den Inhalt und Zweck diefer Mebe f. Tac. Ann. XI, 23 ff. Bruch⸗ 
Rüde verfelben find auf zwei, zu Lyon im Jahr 1528 aufgefundenen und im 
dortigen Stabthaufe aufbewahrten Bronzetafeln auf uns gefommen. Sie find 
oft abgevrudt, z. B. bei Gruter Thes. p. 502. Haubold Antig. rom. 
monum. leg. p. 190 ff. Zeil Claud. imp. orat. super civ. Gallis danda, Freib. 
1833, zuleßt und nad einer neuen Collation bei Nipperdey, Ausg. d. Tar. II, 
222 f. Im Allg. Niebuhr, einige Anmerkungen zu den Yragmenten ber 
Mede des Kaifer Claudius, in deifen Kl. Schr. II, 26 ff. 

3) Servius Tullius, si nostros sequimur, captiva natus Ocresia; si Tuscos, 
Caeli quondam Vivennae sodalis fidelissimus omnisque ejus casus comes, post- 
quam varia fortuna exactus cum omnibus reliquis (reliquiis) Caeliani exercitus 
Etruria excessit, montem Caelium Occupavit et a duce suo Caelio ita appelli- 
tatus (appellitavit verbeijert Niebuhr), mutatoque nomine (nam Tusce Ma- 
starna ei nomen erat) ita appellatus est,-ut dixi, et regnum summa cum reip. 
utilitate optinuit. 

4) Diefer Ueberſetzung liegt die (au von Nipperdey aufgenommene) 
Emendation Niebuhrs (appellitavit) du Grund; die Lesart appellitatus vertheidigt 
Goͤttling Geſch. d. r. Df. ©. 232 
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haben. Zu Gunften ihrer Glaubwürdigkeit Tann geltend gemacht 
werden, daß Etrurien nad allen Spuren eine ältere LZitteratur ges 
habt hat, ald Rom; daß folglich die tusciichen Annalen den tömis 
Then nicht nur ebenbürtig gegenüberftehen, ſondern felbft auf höhere 
Glaubwürdigkeit Anſpruch machen können, als dieſe. Hiezu fommt, 
daß Raifer Claudius, dem wir jene Nachricht verbanfen, das etrusfis 
[che Altertum zum Gegenftand feiner befondern Studien gemacht, 
und ein aus zwanzig Büchern beftehennes Werf „tyrrbenifher Ges 
ſchichten“ verfaßt hat Y. Und Claudius war, wenn aud ohne 
Urtheil und Kritik, fo doc Fein ungelehrter Mann ; ‘er fann in einer 
rein berichterſtattenden Angabe, wie die vorliegende, fi) unmöglich 
fo ganz volftändig geisrt haben, zumal da dem kaiſerlichen Forſcher 
bei den Berhältniffen, unter denen er fchrieb, alle denkbaren Hülfs- 
mittel, namentlih Dollmetſcher, zur Verfügung ſtanden. Endlich 
fommt in Betracht, daß die fragliche Nachricht über Servins Tullins, 
wenn auch im Ganzen ver römischen Trabition fremd nnd fie aus⸗ 
ſchließend, fi doch auf einzelnen Punkten wieder mit ihr berührt. 
Bon einem Caͤles Vibenna, von der Nieverlafjung etrusfifcher Heer: 
Ichaaren in Rom wiſſen audy die römifchen Annalen: nur daß fie, 
im Widerfprucd mit den tusciſchen Quellen des Claudius, den @äles 
Vibenna felbft, nicht blos feinen Gefährten Maftarna, nad Rom 
fommen und auf dem nad ihm benannten @älius fi anſiedeln 
laffen: indem fie freilich unter ſich wieder ‚darin bifferiren, daß bie 
Einen diefe Einwanderung in die Zeit des Romulus, die Andern in 
bie Regierung des Tarquinius Priseus verlegen 9. Ja in einer 
bisher überjehenen Stelle des Iuftin, die nad) deſſen ausprüdlicher 
Bemerfung wörtlih aus Trogus Pompejus entlehnt ift 9), wird 
Servius Tullius geradezu ald geborener Tusfer bezeichnet 9). 
Anders ftelt fi die Sahe, wenn wir die fraglide Tradition 
auf ihre innere Wahrfcheinlichkeit anfehen. Nichts verräth an Ser: 
vins Tullius etrusciſche Herkunft. Die von ihm gegebene Verfaffung 
ift dem Geifte etrusfifcher Adels- und Priefterherrichaft fchroff ents 
gegengefegt. Keine der Einrichtungen, die ihm zugefchrieben werben, 


1) Suet. Claud. 42: denique et graecas scripsit histofias, Tveeyrızdv vi- 
ginti, Kaoyrdoruaxav octo. 

2) ©. o. ©. 507. Anm. 5 und 6. 

3) Bgl. Justin. XXXVII, 3, 11. 

4) Justin. XXXVII, 6, 7: servus vernaque Tuscorum. 
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weist auf Etrurien hin '). Seine politifhen Einrichtungen und 
Reformen gelten ver Plebs, vie größtentheild aus Latinern beftanv. 
Auch, feine auswärtige Politik ift Latium zugewandt und befreundet. 


Unter ihm ift Rom in ein eidgenöffifches Verhältniß zum latinifhen 


Staatenbunde getreten. Kurz, der Geift und Tenvenzcharafter feiner 
Regierung läßt in ihm, wie in den Tarquiniern, nicht den Etrusfer, 
ſondern den Latiner vermuthen. 

Diefe Einwendungen zu entfräften, kann die Möglichkeit geltend 
gemacht werben, Servius Tullins und die mit ihm eingemwanderten 
Schaaren feyen Feine Etrusfer (Rafenna’s), jondern Tyrrhener ges 
weſen 2). Verbindet man hiemit die Annahme Niebuhr’s, die 
Etrusfer jeyen erft im dritten Jahrhundert Roms nad Campanien, 
und nicht lange vorher, mithin viel ſpaͤter, als man gewöhnlich 
annimmt, an den Tiber vorgebrungen °), fo wäre fogar ein Motiv 
für jene tyrrheniſchen Auswanderungen aus Etrurien. gefunden : Die 
Freifchaaren des Cäles Vibenna, die nad wechfelvolem Kampfe 
zulegt ihre Heimath Etrurien räumen müffen, und in Rom eine 
Zufluchtsſtätte finden over aud erobern, wären alddann von den 
vordringenden und im fühlichen Etrurien ſich feftfegenden Etrusfern 
vertriebene Tyrrhener. Allein das Vordringen der Etrusfer nad 
Campanien fallt anderen Zeugniffen zufolge in eine viel frühere 
Zeit %; und daß fie erft zu Tarquinius Priscus Zeit fi) am rechten 


Tiberufer niebergelaffen und erobernd ausgebreitet haben follten, 


daß Süpetrurien bis dahin noch tyrrheniſch geweſen feyn fol, er 


1) Auch die Tempel nicht, die er geftiftet Haben foll: denn die Fors Fortuna, 
der er mehrere Heiligthümer errichtet (ſ. o. ©. 712. Anm. 2), ift. nicht noth⸗ 
wendig bie tusciſche Nortia. Der Cult der Fortuna war alteinheimifch bei den 
Latinern (wir finden ihn auch in Antium, Hor. Carm. I, 35, 1. Suet. Calig. 57. 
Tac. Ann. II, 71. Macr. I, 23, 13. p. 335; in Pränefte, Cic. de Div. II, 41), 
wie bei ten Sabinern (Varr. L. L. V, 74): und in Rom gab es feit alter Zeit 
multa delubra ejus deae, Tac. Ann. III, 71. Piut. de for. Rom. 5. — Außer 
dem aventinifhen Dianentempel (f. o. S. 707) foll Servius noch den Tempel 
der Mater Matuta auf dem Forum Boarium (Liv. V, 19. Ov. Fast. VI, 479) 
und einen Tempel der Luna (Tac. Ann. XV, 41; f. jedoh Beder Hob. I, 456) 
geftiftet haben. 

2) Bgl. Huſchke Ser. Zul. ©. 34. Anm. 11. ©. 48. Anm. 35. Am⸗ 
broſch Studien’ I, 209: „bie Bevölkerung des Caͤlius, nachmals durch tyrrhe⸗ 
nifche, nicht etruskiſche Elemente verftärkt.“ 

3) Vgl. Niebuhr Bortr. über r. G. I, 152f. R. G. L 403 f. 

4) ©. Müller Etr. I, 166. 172. 
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fcheint vollends unglanblih. Das aber wäre allerdings möglich, daß 
jene aus Etrurien gefommenen Guerillasbanten, die fih auf dem 
Eälius nievergelaffen haben, und deren Einwanderung mit dem 
Namen des Eäled Vibenna verknüpft ift, nicht aus eigentlichen 
Etrusfern over Rafenna’s, fondern aus Angehörigen ver Altern, ven 
Etrusfern unterthänigen Bevölkerung Etruriens beſtanden Haben. 
Ihre Auswanderung aus Etrurien war vielleiht das Ende eines 
verunglüdten Aufftandsverfuhs '). Doc fönnten auch gegen biefe 
Annahme die etrusfifhen Namensformen Vibenna, Maftarna, geltend 
gemacht werben. 

Eine Entſcheidung der vorliegenden Streitfrage ift unter biefen 
Umftänven fehr Schwierig; eine begründete und auf Beweiſe geftübte 
geradezu unmöglid, da ſich hier zwei Zengniffe gegenüberftehen, bie 
der Geſchichtsforſcher nicht näher prüfen, alfo auch nicht gegen ein 
ander abwägen kann. Sol jedoch der Verfaſſer des vorliegenden 
Geſchichtswerks feine inviviveuelle Überzeugung ausſprechen, fo bes 
- fennt er, daß er den römifchen Servius Tullius nicht für Eine 
Perſon mit dem Maftarna ver tusciſchen Annalen hält ?). Tuscifche 
Annalen — ob gerade bie Alteften und glaubwürbigften, fteht dar 
hin — mögen allerdingd erzählt haben, daß ein Maftama ven Ref 
ber Eälianer nad) Rom geführt hat und dort König geworben ift; 
ob fie aber dieſes Ereigniß in ausprüdliche Beziehung zur römtfchen 
Geſchichte und Chronologie geſetzt, die Ipentität dieſes Maftarna 
mit dem römifchen Servius Tullius ausprüdlich behauptet haben, 
barf bezweifelt werben. Vielleicht iſt ed nur Claudius, der dieſen 
Schluß gezogen, der, indem er die Einwanderung der Gälianer nadı 
dem Borgang anderer Antiquare in die Regierung des Tarquinins 
Priscus verlegte, folgerichtig in dem zur Königswürde gelangten 
Maftama den römischen Servius Tullius geſehen hat. Allein vie 
Einwanderung des Caäles Vibenna hatte in der Sage urfprünglid 


1) ©. o. ©. 270 f. 

2) Niebuhr Hat im dieſer Frage lange gefhwanft® Anfangs hat er der 
Nachricht des Kaifer Claudius vollen Glauben beigemefien, vgl. feinen Ereurs 
in ber erften Ausg. der R.G.U, 529 ff. Noch in den Vorträgen des Jahre 1826 
hat er der etrusciihen Tradition den Vorzug vor der römifchen gegeben, f. Vortr. 
über r. G. I, 158. Zuletzt dagegen, in den Vorträgen vom Jahr 1838 (f. Vortr. 
über x. ©. I, 192 ff.), fo wie in ber aus demfelben Jahre ſtammenden letzten 
Ausg. feiner R.G. hat er fich gegen die Nachricht des Claudius und für die la⸗ 

tiniſche Herkunft des Servius Tullius erflärt, 
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feinen beftlimmten chronologiſchen Ort: ſie wird von der Mehrjahl 
der Hiftorifer und Antiquare in dic Regierungszeit des Romulus, 
und wohl nur deßhalb von Andern in bie Epoche des Tarquinius 
Priscus verlegt, weil man auf dieſen als einen geborenen Etrugfer 
alles Etrusfifche beziehen zu muͤſſen glaubte. Die etrusfifchen An- 
nalen fönnten aber darum doch Recht haben: es Fönnte einmal ein 
tusciſcher Freiſchaarenführer over Condottiere vorübergehend König 
in Rom geworden feyn: nur ift er nicht Eine Perfon mit Servius 
Tulins, fondern jened Greigniß müßte im angenommenen Falle 
früher ftattgefunden haben, aber von ber römifchen Tradition vers 
geffen worden feyn. Höchſtens könnte man eine. verdunfelte Spur 
davon in der Sage von Tarquinius Priscus finden: denn auch dieſer 
ift ein aus Etrurien verbrängter Lucumo, der in Rom König wird. 

11. Ueber die Art, wie Servius Tullins auf den Thron gelangt 
ift, enthalten die Gefchichtfchreiber nicht ganz übereinſtimmende An- 
gaben. Alle zwar ftimmen darin überein, daß fie ihn anfangs nur 
als Stellvertreter des angeblich blos verwundeten Tarquinius die 
Regierungs » Gefchäfte beforgen laſſen: aber von hier aus gehen ihre 
Berichte auseinander. Nah Ciceros Darftellung tritt Servius Tul⸗ 
(ins mit Umgehung des Senats, ver nad, geltendem Herfommen 
den Wahlvorfchlag zu machen hatte, und in deſſen Gewalt e8 alsdann 
geftanden hätte, feinen Namen nicht in Vorſchlag und zur Abftim- 
mung zu bringen, unmittelbar vor dem Populus ald Bewerber auf, 
wird von biefem gewählt, und durch Ertheilung des Imperiums von 
ven @urien beftätigt ). Hiernach wäre Servius Tulliud auf eine 
unregelmäßige, vom Herfommen abweichende Art auf den Thron 
gelangt: denn nad) geltendem Staatsreht mußte nothwendig ein 
Interregnum eintreten; die Wahlcomitien namentlich, fonnten in ges 
jeglicher Weife gar nicht zu Stande fommen, ohne von einem Interrer 
berufen zu feyn, und die Wahl felbft wurde erft dadurch ſtaats⸗ 
rechtlich gültig, daß ver creirende Interrer durch feine Renunciation 
ben Gewählten in den Befig der oberften Staatögewalt ſetzte. Noch 
viel unregelmäßiger gebt e8 bei Living zu. Nach diefem Geſchicht⸗ 
fchreiber findet gar feine Wahl ftatt, fondern Servius Tullius nimmt _ 


1) Cic. Rep. II, 21, 38: quom Tarquinius — interisset, Serviusque regnare 
coepisset non jussu, sed voluntate atque concessu civinm, — non commisit 
se patribus, sed, Tarquinio sepalto, populum de se ipse consuluit, jussusque 
regnare legem de imperio suo curiatam tulit. 
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nur thatfählih von der Herrfhaft Beſitz !): fo daß der jüngere 
Tarquinius ihm nachmals vorwerfen Fan, cr habe ſich ohne voraus; 
gegangened Interregnum, ohne Anftelung von Wahlcomitien, ohne 
Abftimmung ded Volks, ohne Betätigung der Patred des Throne 
bemädtigt 9. Erſt viel fpäter, nachdem er feine Verfaſſung längft 
eingeführt hat, tritt er — nad) Livius Erzählung — mit der Frage 
vor die Bürgerfchaft, ob es ihr Wille fey, daß er ald König herrfche: 
und das Volk bejaht diefe Frage mit großer Uebereinftimmung 3). 
Nach Dionyfius 9) regiert er anfängli, ohne gejeglih zum König 
ernannt zu feyn, in der Eigenfchaft eines Vormunds der tarquinis 
quinifchen Söhne, und als die Patricier hiegegen ald gegen eine 
Eigenmädhtigfeit fi auflehnen, ihn zur Nieverlegung der Regierung 
zwingen und einen Interrer aufftellen wollen, weiß Servius Tullius 
die Plebs durch das Versprechen einer auf Rechtsgleichheit gebanten 
Berfafjung und Geſetzgebung, fowie durch die Zufage von Steuer; 
erleichterungen und Aderaffignationen für fi zu gewinnen, und 
mittelft ihrer Stimmen, dem Widerftande der Patricier zum Trotz, 
feine Erwählung zum Könige bei ven Curien durchzuſetzen. Er regiert 
jofort Fraft diefer Volkswahl, unbefümmert um die Weigerung ber 
Väter, fie zu beftätigen ®). Diefer Darftellung des Dionyfius liegt 
vie fchon früher wiverlegte irrige Vorausfegung zu Grund, als ob 
auch die Plebs in den Curien begriffen, in den Curiatcomitien 
ftimmberechtigt gewejen wäre, und als ob fie überhaupt vor der 
ſerviſchen Verfaſſung das jus suffragii befefjen hätte. Aehnlich, wie 
Dionyfius, ftellt Dio Caſſius ©) den Hergang dar. Auch nad ihm 
regiert Servius anfangs unter dem Namen eined Vormunds der 


1) Liv. I, 46: Servius, quanquam jam usu haud dubium regnuum posse- 
derat. c. 41: Servius — primus injussu populi, voluntate patrum regnarit. 

2) Liv. I, 47. 

3) Liv. I, 46. 

4) Dionys. IV, 8. p. 213, 27. Vgl. c. 31. p. 235, 31 ff. c. 40. p. 242, 
31 fi. — wo ausbrüdlidh hervorgehoben wird, er fey der erfte römifche König 
geweſen, ber auf illegitime Weife, nämlich ohne Interregnum, auf den Thron 
gefommen jey. 

5) Die patres, welche bie Beftätigung verweigern, find natürlich die Patricier 
oder die Curien. Tionyfius bezicht die auctoritas patrum auch hier, wie ſonſt, 
irerhümlih auf den Senat, IV, 12. p. 218, 24: yargew ri Aalj yenoas, 7 ova 
nelwoev Enızuguoa Ta Ta Önuorwä reÄndeg, 

6) Qgl. Zonar. VII, 9. p. 327, d, 
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tarquiniſchen Söhne, und als bie Patricter ſchwierig werben und 
ihm vorwerfen, er fey von Niemand gewählt, weiß er bie Plebs 
fo für ſich zu bearbeiten, daß fie ihm durch Abftimmung die Königs⸗ 
würde förmlic überträgt. In welcher Borm dieſe Abftimmung ber 
Plebs vor fi gegangen feyn fol, wird nicht ausdrücklich gejagt. 

Allen diefen Darftelungen, fo fehr fie im Einzelnen von ein- 
ander abweichen, liegt einmüthig die VBorausfegung zu Grund, Ser⸗ 
vius Tullius fey auf illegitime, dem geltenden Staatsrecht wider⸗ 
ſprechende Weife auf ven Thron gelangt. Dieſe Vorausjegung iſt 
gewiß vollfommen begründet: vielleicht in höherem Grade, als die 
jpätere Weberlieferung felbft gewußt hat. Laßt fi auch nicht mehr. 
ergründen, nad) welchen Vorgängen und unter welchen Verhältnifien 
Servius Tullins den Thron beftiegen hat: fo viel ift gewiß, daß 
dieſes Ereigniß nicht fo ruhig und friedlich vor ſich gegangen ift, 
als die Travition glauben macht. Daß hier Mittelgliever fehlen, ift 
Har, und die Vermuthung vielleicht nicht zu Fed, daß die Erhebung 
des Servius Tullius auf den Thron das Werf einer Revolution 
gewefen ift, wie denn feine Herrfchaft auch wieder durch eine Res 
volution geftürzt wird. Servius war nad) allen Anzeichen Plebejer; 
mit ihm ift ein König aus der Gemeinde auf den Thron gelangt: 
und diefe Neuerung war ohne eine außerorventlihe Verkettung ver 
Umftänve, ohne eine Umwälzung unmöglich ). 

Die gemeine Tradition, nad) welcher Servius Tullius vorzüg- 
[ich dadurch auf ven Thron gelangt, daß er Schwiegerfohn des Königs 
ift, und von ber klugen Tanaquil berathen und unterftügt wird, ift 
auch noch in Anderer Beziehung mit Schwierigfeiten behaftet. Da 
die Söhne des Tarquinius, der jüngere Tarquinius und Arung, 
mit Töchtern des Servius Tullius vermählt waren, fo hätten fie in 
jenem Falle, wenn nämlid, Servius Tullius mit einer Tochter des 
Tarquinius Priscus verehliht war, Nichten (Schweſtertoͤchter) zu 
Frauen gehabt: während doch die Verehelihung eines Oheims mit 


1) Auf einen viel tiefen Gonfliet, als die gemeine Tradition ahnen läßt, 
deutet auch die Notiz bei Paul. Diac. p. 221: Patricius vicus Romae dictus eo, 
quod ibi patricii habitaverunt, jubente Servio Tullio, ut, si quid molirentur 
adversus ipsum, ex locis superioribus opprimerentur. Der Virus Patricius lag 
unter dem Esquilin (Fest. p. 351 Septimontio), auf dem Servius felbit feine 
Wohnung Hatte (j. 0. S. 708. Anm. 2). — Jene Notiz, fo wie fie vorliegt, 
läßt freilich vielen Kragen und Bedenken Raum (Beder verwirft fie ganz, Zur 
som. Topogr. &. 76): aber hieran kann aud die Kürze des Auszugs Schuld feyn, 
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feiner Nichte nach römischen Begriffen als Inceft galt, und nod in 
der Kaiſerzeit, als Kaifer Claudius das erfte Beifpiel einer foldhen 
Ehe gab !), großen und allgemeinen Anftoß erregte. Man wird 
alfo die eine over die andere Nachricht fallen laſſen müffen: und 
zwar ohne Zweifel die erftere: denn bie Verehelichung des jüngern 
Tarquinius mit einer Tochter des Servius Tullins hat ungleich mehr 
hiſtoriſchen Charafter. 

12. Gehen wir auf die Regierung des Servius Tullius über, 
fo erfcheint in der Tradition als Tendenzzweck verfelben bie Hebung, 
abminiftrative Organifation und politiiche Conftituirung der Plebs. 
Diefen Zwed hat namentlih die (Tribus- und Eenturien,) Ber: 
faffung, als deren Urheber Servius Tulius gilt. Sie wird im 
nächſten Buche eigens bargeftelt und erörtert werben. 

Als Urheber der Genturien- oder Genfusverfaffung ift Servius 
Tullius von der Tradition auch zum Stifter ded römischen Münz- 
weſens, wie des römischen Maas⸗ und Gewichtſyſtems überhaupt *) 
gemacht worden. Er zuerft fol das Erz „gezeichnet“ haben: vor 
ihm habe man nur rohes Erz, das man zuwog, als Taufchmittel 
gebraucht 3. Allein nach andern Spuren ift dad gemünzte, ohne 


1) Tac. Ann. XII, 5: necdum celebrare solemnia nuptiarum audebant 
(Claudius et Agrippina), nullo exemplo deductae in domum patrui fratris filiae. 
quin et incestum metuebatur. Suet. Claud. 26: talia conjugia, quae ad id 
tempus incesta habebantur. Ebenſo wird über den Umgang Domitiand mit 
feiner Nichte Julia geurtheilt, Plin. Ep. IV, 11, 6. Paneg. 52, 3. 63, 7. 
Juv. Sat. II, 29 fi. — Glaudius heirathete eine Bruderstochter, und in Yolge 
hievon wurde die Ehe zwiſchen Cheim (patruus) und Bruderstochter gefeplich 
geflattet; die Ehe zwiſchen Oheim (avunculus) und Schweftertochter blieb nad 
wie vor unterfagt, Gai. I, 62. Ulp. fr. V, 6. Dio Cass. 68, 2. 

2) Aur. Vict. de vir. ill. 7, 8: Servius Tullius mensuras, pondera, classes 
centuriasque consltituit, 

3) Plin. H. N. XXXIII, 13. 6. 43: Servius rex primus signavit aes; antea 
rudi usos Romae Timaeus tradit. Derjelbe XVII, 3: Servius rex ovium boum- 
que effigie primus aes signavit. Cassiod. Var. VII, 32. Vgl. no Varr. ap. 
Charis. I. p. 81 (Varr. fr. ed. Bip. p. 252). Zu den angef. St.St. des Pliniue 
bemerft Mommfen Abh. d. ſächſ. Gejellihaft der Will. I. 1850. ©. 257: 
„nach der Tradition alfo hat Servius nicht das gemünzte Geld eingeführt, ſon⸗ 
bern, indem er Kupfer nach Gewicht geben ließ, einen allgemeinen Werthmeſſer 
erfunden; aud) das bis dahin rohe und formlofe Metall in Barren gießen gelehrt, 
bie fih bequem mwägen ließen, und nicht mit Werthzeichen, aber mit Marfen 
verfehen waren. Die gemarften Kupferbarren fcheinen das fervijche aes signatum 
zu jeyn, und tragen auch allerdings am häufigfien die Typen des Rinde oder Schweine.“ 
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Wage circulirende Geld erft ſpaͤter, etwa zur Zeit der Decemviral- 
gefetgebung, in Rom eingeführt worben I); auch nöthigt nichts zur 
Annahme, die von Servius Tullius eingeführte Schagung ſey noth- 
wendig mit einer Regulirung der Maafe und Gewichte verbunden 
gewefen: denn die ſerviſchen Cenſusſätze bezogen fi nicht auf das 
Eapitalvermögen, das damals nur gering geweſen feyn kann, fon- 
bern auf das Grundeigenthum: fie drückten urjprünglich ein gewißes 
Maas von Grundbefiß aus. 

Was wir anßerdem von gefeßgeberifhen und adminiſtrativen 
Maasregeln des Servius Tullius überliefert finden, wenn 3. B. von 
ihm erzählt wird, er habe die Rechtöpflege verbeßert, durch Ueber⸗ 
weifung aller privatrechtlichen Proceße und aller nicht gegen den 
Staat gerichteten Vergehen an ein Conſilium von Senatoren OD; er 
habe die privatrechtlichen Berhältniße (das Commercium) beider Stänve 
geregelt, und gegen fünfzig Gefege über Gontracte und Delicte ges 
geben 8); er habe die Schulpfnechtichaft abgefchafft 9; habe Plebejer 
in den Senat gewählt 5) u. ſ. w. — fann nur mit dem größten 
Miptrauen aufgenommen werden, ba auf jener Epoche fowie auf der 
Perſon des Servius Tulius noch ein jo undurchdringliches Dunfel 
liegt, daß an eine glaubhafte Weberlieferung gefeßgeberifchen und 
abminiftrativen Detaild aus jener Zeit nicht zu denfen ift. Dei 
Livius, der fih treuer an die Altern Annaliften hält, finden wir 
jene Nachrichten nicht. 

13. Als Servius zweite Hanptthat erfcheint in ver Tradition 
die Vollendung und Befeftigung der Stadt. Es hat damit folgende 
Bewandtniß. 

Die ſucceſſive Vergrößerung der Stadt wird von der Tradition, 
bei allen Abweichungen im Einzelnen, doch im Ganzen ziemlich übers 
einftimmend bargeftelt. Die Urrömer haben ven Palatin 9%) und 


— — 





1) ©. Mommſen a a. O. ©. 257 ff. 

2) Dionys. IV, 25. p. 228, 45 fi. c. 36. p. 239, 32 — wo Servius 
Tullius jagt: zwr adıznuarwer #y anavrwy Eyavouım dxasıy avr, alla ra idıwrıza 
Yuiv (den Senatoren) aneduza dieyırwoxer, 5 Tray Iumgooder sdeis inoigce Pa- 
aulkor. 

3) Die Stellen ſ. o. S. 710. Anm. 6. 

4), ©. o. ©. 710. Anm. 7. 

5) Serv. Aen. I, 426. Zonar. VII, 9. p. 328, a, 

6) ©. o. ©. 442, Anm. 1. ©. 448, 


26 [16,13] Die Vollendung und Befefligung der Stabt. 


Eapitolin I) inne Die Sabiner bringen den Ouirinal 2) und ben 
von ihnen eroberten Gapitolin 3) hinzu. Den Cälius, auf dem die 
Albaner fiedeln, zieht Tulus Hoftilius, nad andern Nachrichten 
Ancus Marcius %); den Aventin nad übereinftimmender Tradition 
Ancus Marcius zur Stadt 5). ALS eigentliche Stadttheile jedoch hat 
man ſich dieſe politifch verbundenen Ortfchaften wohl nicht zu denfen; 
au waren fie, ehe Tarquinius feinen großen Mauerbau begann, 
ſchwerlich von einer gemeinſchaftlichen Mauer» over Befeftigungstlinie 
umſchloßen, jondern jeder Berg bildete für fi ein felbftftänbiges, 
abgefchloßenes Ganze. Diefen befeftigten Charakter jcheinen bie eins 
zelnen Hügel noch lange nachher behalten zu haben: ber Capitolin 
3. DB. mußte förmlich erftürmt werben, als Appius Herbonius fid 
feiner durch Ueberfall bemädhtigt hatte; vom Eälius wurden bie bort 
angefiedelten Tusker wegverpflanzt, weil man Bebenfen trug, fie im 
Beſitze des wohlbefeftigten Berge zu laſſen ©); auf den feften Aventin 
zogen fich vie Plebejer bei ver zweiten Seceffion zurüd; aud die 
Velia muß ehmals etwas Feftungsartiges gehabt haben, wie man 
aus den Beforgnißen fieht, vie das Haus des Valerius hervorrief. 
In demfelben Sinne ift bei Dionyſtus öfters von ben „feſten Plaͤtzen“ 
der Stadt die Rede ”). 

Die urfprünglihe Abgefchloßenheit der einzelnen Hügel oder 
Ortfchaften war eine Folge ihrer lodern politifchen Verbindung. Die 
Ortſchaft auf dem Cälius z. B. fcheint anfangs ganz im Verhältniße 
eined Municipiums zu dem föderirten Doppelftaate der Römer-Sabiner 
geftanden zu haben 8). Erſt als die Idee der ftaatlihen Einheit 


1) ©. v. ©. 482. Anm. 6. ©. 484. Anm. 4. 

2) ©. o. ©. 480f. ©. 490. Anm. 10. 

3) S. o ©. 485. Anm. 5. S. 4%. Anm. 11. 

4) ©. vo. ©. 574. Anm. 2. 

5) ©. o. ©. 600. Anm. 2. 

6) Varr. L. L. V, 46: quod nimis munita loca tenerent. 

7) 8.2. V, 53. p. 319, 42 — wo bei einer Sclavenverfhwörung verabs 
redet wird, die Anführer des Unternehmens follten zas anpas al Tas Fgumas 
Tonsg Tirg nolsoxs xaralaßeodaı. Ferner VI, 47. p. 376, 41. X, 9. p. 635, 16. 
c. 15. p. 641, 3. XII, 6 (Mai Nov. Coll. II. p. 468). 

8) ©. 0. S. 594. Die von Tarquinius Priscus vorgenommene Bermehrung 
der Beftalinnen von vier auf ſechs bebeutet offenbar die ftäptifche Einverleibung 
ber Ortfchaft auf dem Gälius, bie bis dahin ihren eigenen Stadtheerd und ihre 
eigenen Magiftrate gehabt haben mag. — So beflanden in Attifa vor Thefeus 
zwölf Heine Ortſchaften (modas), von denen jede ihr eigenes Prytaneum und ihre 
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erwachte und Geltung gewann, in ber Epoche der Tarquinier, wurde 
an eine volftänpige ftäbtifche Einigung, an die Aufhebung ver bis; 
herigen Abgefchloßenheit der einzelnen Nieverlaßungen gedacht und 
Hand angelegt. Die Ziehung der großen Ringmaner over die Boll 
endung ber Stabt hängt daher auch prinzipiell mit ben Strebungen 
des tarquinifchen Zeitalter zufammen. 

Servius Tullius zog außer den fünf genannten Hügeln aud 
noch den Esquilin und Viminal in die neue Befeftigungslinie 4, 
und machte hiedurch Die Zahl der fieben Hügel vol. Der Esauilin 
war bis dahin, wie es ſcheint, eine Art Vorſtadt geweſen %): er 
erſcheint fpäter, neben dem Aventin, als Hauptfig der Plebejer 3). 
Uebrigens äußert fi) die Tradition mit einiger Unſicherheit darüber, 
ob Tarquinius Priscus oder Servius Tullius den Bau ver Ring: 
mauer aufgeführt hat ); auch den Wal fchreibt fie ſchwankend bald 


eigene Obrigkeit hatte; ein gemeinfames Prytaneum gab es nicht. Theſeus aber, 
als er zur Regierung fam, xaralvcas rürv allwr nölswv. Ta Te Anlevrygua xal ra 
Goyas, ds ıyv vür nòoMv doar, $v Anlevrngiov anodeltas xaı neuraveiov, Euruxe 
ravras, Thucyd. II, 15. Plut. Thes. 24. Strab. IX, 1, 20. p. 397. 

1) Dionys. IV, 13. p. 218, 37: 15 mode noogeIe (Servius Tullius) duo 
Aöpas, Tov re Ovi'uwalıov xalsuevor zu Tov Ioxvlivor. Ebenſo Strab. V, 3, 7. 
p. 234. Auch Liv. I, 44: addit duos colles, Quirinalem Viminalemque; inde 
deinceps auget Esquilias, ibique ipse, ut loco dignitas fieret, habitat und Aur. 
Vict. de vir. ill. 7, 6: collem Quirinalem et Viminalem et Esquilias urbi ad- 
didte — wo nur die Grwähnung des Duirinal auffallend ift, der nach andern 
Nachrichten (3. B. Dionys. U, 50. p. 113, 38. c. 62. p. 123, 41) viel früher 
zur Stadt gezogen worden ift. 

2) Daß Exquiliae (dieß ift die ältere und verbürgtere Schreibung des Namens, 
und [don aus biefem Grunde ift die Ableitung von aesculus zu verwerfen) mit 
ex-colere zufammenhängt, ift ungmweifelhaft. Excolere im Sinn von „ausroben“ 
genommen, wäre Exquiliae jo viel ale „Rodung“, „Reute”: fo Shwend 
Nm. Myth. S. 490 und ſchon Varr. L. L. V, 49: Exquiliae — ab eo, quod 
excultae sunt a rege Tullio. Aber beſſer noh Huſchke Serv. Tull. ©. 60: 
„wenn fpäter civis inquilinus einen Bürger bezeichnete, der aus einem Municipium 
nah Rom gezogen war, fo mußte exquilinus der Bürger heißen, ber außerhalb 
Moms mit einem niedern Bürgerrecht wohnte, und Exquiliae war der Inbegriff 
der Wohnungen folder Pfahl: oder Ausbürger“. Vielleicht bebeutet Exquiliae 
urfprünglich nur „Borftadt“ überhaupt: der Bezirk, der fo hieß, war nämlid 
Vorftabt zu der antiqua urbs, die auf den Garinen lag (Varr. L. L. V, 48). 

3) Liv. II, 28: tum vero plebes coetus nocturnos, pars Esquiliis, pars in 
Aventino facere. 

4) Den Tarquinius betreffend ſ. o. S. 674. Anm. 3. Livius theilt den 
Bau der Ringmauer dem Servius Tullius zu (I, 44: aggere ot fossis et muro 
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dem Servius, bald dem jüngern Tarquinius zu "). 

Der Gang, den die ſerviſche Mauer genommen hat, läßt fidh 
heutige Tags nicht mehr genauer nachweiſen; war fie doch ſchon 
zu Dionyfius Zeit nach allen Seiten hin fo überbaut, daß man fie 
nur noch in vereinzelten Reften erkennen und verfolgen Fonnte ®). 
. Daher find es nur Muthmaßungen, bie fi über ihren Lauf auf: 
ftellen laßen, wobei uns theild die Beſchaffenheit des Terrains, 
theils die zerftreuten Nachrichten: ver Alten über die Lage der Thore 
einigen Anhalt geben. Die Beichaffenheit des Terrains: ſofern wir 
nämlich nach der Natur der Sache ‚vorausfegen müßen, daß fich vie 
Befeftigungslinie an die Bergwände angejchloßen, und viefe natürs 
lichen Schutzwehren, die eine regelrechte Mauer an vielen Stellen 
überflüffig machten, benügt hat 83). Hiernach war ihr Gang wahr; 


circumdat urbem; ita pomoerium profert); confequent, fofern er dem Tarquinius 
Priscus nur die Vorbereitungen dazu zugefchrieben Hatte. Achnlih Dionyfius 
- I, 67. p. 200, 18 von Tarquinius Priscus: ra reiyn ris noleax newros 2do- 
xluaoe Aldo auakınlog xaraoxevaleıyr, und IV, 14. p. 219, 17 von Servius 
Tullius: Tec Enta Aöpas Er relyeı nepilaßer. Dagegen heißt es bei Aur. Vic. 
de vir. ill. 6, 8 von Tarquinius Priscus: murum lapideum urbi circumdedi, 
und 7, 6 von Servius Tullius nur: aggerem fossasque fecil. Ebenſo Hieron. 
Chron. p. 335. 338. 

1) Dem Servius Tullius — Liv. I, 44. Aur. Vict. de vir ill. 7, 6. Dem 
jüngern Tarquinius — Plin. H. N. II, 9. 6. 67: clauditur ab oriente aggere 
Tarquini Superbi. ®gl. Dionys. IV, 54. p. 253, 37 — wo vom jüngern Tar- 
quinius erzählt wird, er habe die Stadt gegen Gabii hin ſtaͤrker befefigt, den 
Graben tiefer, die Stadtmauer höher gemacht. Strab. V, 3, 7. p. 234 und Cic. 
Rep. U, 6, 11 wird fein Urheber des Walls mit Namen genannt. 

2) Dionys. IV, 13. p. 219, 9. 2gl. Liv. 1, 44: ut neque interiore parte 
aedificia moenibus continuarentur, quae nunc vulgo etiam conjungunt, 

3) Daffelbe wird von den Alten ausdrücklich bezeugt, Cic. Rep. U, 6, 11: 
is est tractus ductusque muri, quom Romuli, tum etiam reliquorum rogum 
sapientia definitus ex omni parte arduis praeruplisque montibus, ut unus aditus, 
qui esset inter Esquilinum Quirinalemque montem, maxumo aggere objecte 
fossa cingeretur vastissuma; atque ut ita munita arx (die capitolinifche Burg) 
circumjectu arduo et quasi circumciso saxo niteretur. Dienys. IX, 68. p. 624, 
15. Plin. H. N. I, 9. 6. 67: cetero munita erat (urbs) praecelsis muris aut 
abruptis montibus. Vgl. biezu Platner und Urlichs, Befchreibung Roms 
1845. ©. 2. Doch reichte die Abjchroffung der Bergwände nit durchaus bin, 
wie die Gefährdung des Gapitols zur Zeit ber gallifchen Belagerung beweist. 
Daher war mehrmals Nachhülfe nöthig, z. B. nach dem Abzug der Gallier 
Liv. VI, 4: eodem anno (366 d. St.) Capitolium saxo quadrato substructum est, 
opus vel in hac magnificentia urbis conspiciendum, vgl. Plin. H. N. XxXVi, 
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fheinlich folgender. An die nörbliche Seitenwand des Quirinal ſich 
anlehnend lief fie von da zur nörblihen Kante des Capitolin bins 
über; von hier den norbweftlihen Rüden des Bergs entlang an 
den Fluß. Wo das Forum Boarium an den Tiber ftößt, war Feine 
Mauer: der Strom diente als Schutzwehr !). Eine Strede weiter 
unten, unweit der nördlichen Kante des Aventin, begann die Mauer 
wieber, und lief, den Aventin, bie Höhe von S. Saba und Balbina, 
ven Bältus umfchließend den Rüden des Esquilin hinan. Hier war 
bie ſchwaͤchſte und angreifbarfte Seite der Stadt. Die drei öftlichen 
Hügel oder Bergzungen, der Esauilin, Viminal und Quirinal ver- 
einigen fi auf dieſer Seite, um in eine offene Ebene auszulaufen. 
Servins hielt es daher für nöthig, dieſer Etrede eine verftärkte 
Befeftigung zu geben, ftatt einer einfachen Quadermauer einen Wall 
nebft Graben aufzuführen. Der Graben war über hundert Fuß 
breit, dreißig Buß tief; der Wal, hoch aufgeworfen und fünfzig 
Fuß breit, war nad) außen, gegen ven Graben zu, mit einer Butter: 
mauer von Werfftücen befleivet und mit Thürmen verjehen 9. Die 
Länge des Walls, ber fih von der Porta Esquilina bis zur Porta 
Eollina erftredte, wird von Strabo auf ſechs ?), von Dionyfius auf 
fieben Stadien 9) angegeben — eine Ausbehnung, bie dieſes großs 
artige Werf auch noch für bie römische Kaiferzeit zu einem Gegen⸗ 
ftand der Bewunderung gemacht hat 5). Seinen Lauf erfennt man 
noch jet an einer merflihen Erhöhung bed Erdbodens, bie befon- 
vers in ber Vila Negroni in die Augen fällt; vie Fundamente 
mögen zum Theil noch unverfehrt vorhanden feyn ©). 

Der Umfang der fervifhen Mauern wird von Keinem ber alten 
Schriftfteller genauer angegeben; Dionyfius ftelt ihn mehrmals dem 


24. ©. 104: substructiones insanae Capitol. Dann im- Jahr 376 d. St, 
Liv. VI, 32: tributo novo foenus contrahebatur in murum a censoribus locatum 
saxo quadrato fackındum. Meparaturen der Mauern und Thürme werden mehr: 
mals erwähnt, 3. B. Liv. VII, 20. XXV, 7. 

1) Dionys. IX, 68. p. 624, 17. 

2) Dionys. IX, 68. p. 624, 24 fi. Strab. V, 3, 7. p. 234. 

3) Strab. V, 3, 7. p. 234. 

4) Dionys. IX, 68. p. 624, 32. . 

5) Plin. H. N. II, 9. 6. 67: aggere Tarquisi Superbi, inter prima opere 
mirabili. XXXVI, 24. 6. 104: tum senes aggeris vastum spatium — mirabantur, 

6) Bunfen in der Beichreibung Roms L, 641. Platner und Urlidhe, 
Beſchreibung Noms ©. 4. 
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von Athen gleich!). Den Umfang von Athen aber — denjenigen , 
des Afty, ohne die langen Mauern und bie Hafenftabt — gibt 
Thucydides auf 43 Stadien (etwas über eine geographifche Meile) 
an ?). Bei dem damaligen Rom ftand biefer höchft beträchtliche 
Umfang natürlih in feinem Verhaͤltniß zur Einwohnerzahl, denn 
noch zur Zeit des zweiten punifchen Kriegs reichte das Areal ver 
fervifchen Stadt für die inzwifchen außerordentlich geftiegene Bes 
völferung hin. Allein die Maner- und Befeftigungslinie mußte 
ſchon damals fo weitläufig gezogen werben, wenn fie, was doch ihr 
Zweck war, alle die zerftreuten Anftevelungen der römifhen Hügel 
einfchließen ſollte 3). Sie gewährte durch die Einfchließung jo weit- 
läufiger, zum Theil unbewohnter Räume zugleich den Vortheil, daß 
fie dem Landmann und feinen Heerben eine fihere Zuflucht im Kriege 
darbot %. Immerhin aber erfcheint der großartige Bau als der 
Gedanke eines vorfchauenden Geiftes, ver auf das Wachsſthum ver 
Stadt zählte, und der Größe ihrer Gejchide vertraute. Die Aus 
führung eines fo foftfpieligen Unternehmens beweist zugleih, Daß 
Rom zu jener Zeit die Hauptſtadt eined großen und blühenden 
Reiches geweſen feyn muß. Die blühenpften etrurifchen Städte, 
beren Mauertrümmer wir fennen °), hatten einen Heineren Umfang, 
als das fernifhe Rom: Veji allein ausgenommen, deſſen Flächens 
inhalt Dionyfius ebenfalls demjenigen von Athen gleichjegt 9). 

14. In der auswärtigen Politif des Servius Tullins bildet 
vorzüglich fein Verhaͤltniß zu Latium einen lichten Punkt. Er weis 
— fo erzählt die Sage — die latinifchen Eveln, mit denen er Gaſt⸗ 
freundfchaft Fnüpft, durch vielfältiges Zureven zur gemeinfamen 
Erbanung des aventinifchen Dianentempels zu bewegen, worin eine 
ſtillſchweigende Anerkennung der römischen Vorftandfchaft lag. Diefes 
Berfahren des Servius Tullius will fih nun freilich nicht recht 

1) Dionys. IV, 13. p. 219, 13: od roll) rıı user. IK, 68, p. 624, 14. 

2) Thucyd. U, 13. Bgl. Leake Topogr. Athens, überf. von Baiter und 
Sauppe S. 313. | 

3) Nur der Aventin Scheint damals noch nicht bewohnt geweien zu feyn: 
er konnte aber, ein hoher, fchroffer, ſchwer anzugreifender und leicht zu behaups 
tender Hügel, nichtwußerhalb der Befeſtigung gelaſſen werben. 

4) Vgl. 3.2. Liv. II, 6: terrore populationis pecora agrestosque in urbem 
accepti. 

5) Bol. ©. Müller Er. I, 251 f. 

6) Dionys. II, 54. p. 116, 49. 
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reimen, wenn ed ‘wahr ift, daß ſchon Tarquinius Priscus ganz 
Latium unterworfen hatte ): die von ihm eingeichlagene Politik 
erfcheint aber vollfommen erflärlih, wenn die Darftellungen ver 
Geſchichtſchreiber, nach denen ſchon Tullus Hoftilius auf die Ober: 
berrlichfelt in Latium Anſpruch macht, und Tarquinius Priscus 
diefen Anſpruch mit Waffengewalt durchſetzt, anachroniſtiſche Er- 
dichtungen find. Das find fie aber ohne allen Zweifel: denn bie 
größeren und beveutenderen Städte Latiums, Tusculum, Gabit, 
Aricia, Ardea, Tibur, Pränefte waren ficherlich den Römern damals 
noch nicht unterthan, wie in Beziehung auf Gabli und Tusculum 


. die fpätere Gefchichte beweist; ſondern es beftand, unabhängig von 


Rom, eine latinifhe Föderation, die ihre Landsgemeinden beim Hain 
und Quell der Ferentina hielt. Mit diefem latinifchen Staaten; 
bunde nun, dem Nom bis dahin fremd, meift feindlich gegenüber: 
geftanvden hatte, ſchloß Servius Tullius (etwa auf ähnlichen Grund, 
lagen, wie fpäter Sp. Eafftus) ein Bündniß, durch welches er zu 
ihm in ein Verhältniß der Eidgenoßenſchaft trat 9): denn daß eben 
nur dieß das Ziel feiner Beftrebungen war, tft aus feinem Ber: 
fahren und Benehmen, wie die Tradition ed barftellt, deutlich zu 
erfehen. ine Anerkennung der römischen Hegemonie wenigfteng, 
wie die römischen Geſchichtſchreiber irrtümlich vorausſetzen 9%, lag 
in dem auf Bundeskoſten veranftalteten Bau des aventinifchen Dias 
niums nicht 9). Es gab in Latium mehrere foldye gemeinfame Eult- 
ftätten und Bundesheiligthümer 9), ohne daß fih an den betreffen- 


1) Liv. I, 38: omne nomen latinum domuit, Dionys. IH, 54. p. 191, 2. 
15. c. 57. p. 193, 17. c. 65. p. 198, 42. 

23) Cincius (der Antiquar) bei Fest. p. 241 Praetor: Alba diruta usque ad 
P. Decium Murem cos. populos latinos ad caput Ferentinae, quod est sub 
monte albano, consulere solitos, et imperium communi eonsilio administrare. 

3) E83 ſtimmt hiemit ganz überein, wenn (Liv. VII, 4) im Jahr 414 d. St. 
die Dauer des latinifhen Bündniſſes auf etwas über 200 Jahre (plus ducentos 
annos) angegeben wird. Die Abſchließung deſſelben wird damit in die Regierungs⸗ 
zeit des Servius Tullius (176—219) verlegt. 

4) Liv. I, 45: ea erat confessio, caput rerum Romam esse. 

5) Niebuhr bemerkt (Bortr. über . ©. I, 187): „wenn bei den latinifchen 
Berien auf dem albanifchen Berg das Oberhaupt der Latiner das Opfer dar⸗ 
brachte, und die Römer nur Theil nahmen, fo ift es natürlich, daß, um bie 
Gleichheit beider Völker darzuftellen, auf der andern Seite ein Gegengewicht ge⸗ 
gründet wurde, wo Mom ben Vorſtand bildete, und bie Latiner nur Bäfte waren.“ 

6) So das Dianium im arisinifhen Hain, Cat. ap. Prisc. p. 629 (IV, 4, 
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pen Ort ein politifcher Vorzug gefnüpft hätte. Nur wenn die Tag- 
fagungen des gemeinen Latiumd nad) Rom verlegt worden wären, 
hätte man Grund, jene-Angabe glaublid zu finden: allein biefe 
wurden nach wie vor im Hain ber Ferentina abgehalten D. Rad 
allen Anzeichen war es erft der jüngere Tarquinius, der die Heges 
monie über die Latiner an Rom gebracht hat. 

15. Daß Servius Tullius vom jüngern Tarquinius mit Bei 
hülfe der Patricier vom Thron geftürzt worden ift, und in biefer 
Umwaͤlzung fein Leben verloren hat, kann als hiftorifch gelten. Aber 
alles Weitere, alles Detail, womit dieſe Thronrevolution erzählt 
wird, muß als durchaus unverbürgt dahingeſtellt bleiben. Auch die 
Greuel der Tullia mögen eher der dichtenden Bolfsfage, als ver 
Geſchichte angehören ?). | 

Die Regierung des Servius Tullius hat nad) ber geltenden 
Veberlieferung jehr lange, nämlich vier und vierzig Iahre gedauert. 
Dieß ift jedoch unmöglich, wenn der zweite Tarquinins, wie doch 
die alte Weberlieferung mit großer Einftimmigfeit und Confequenz 
berichtet 9), ein Sohn des Tarquinius Priscus geweien if. In 


21 Krehl): lucum Dianium in nemore Aricino Egerius Laebius Tusculanus 
dedicavit dictator latinus. hi populi communiter, Tusculanus, Aricinus, Lanu- 
vinus, Laurens, Coranus, Tiburtis, Pometinus, Ardeatis, Rutulus.. So das 
Dianium auf dem Hügel Gorne, Plin. H. N. XVI, 91: est in subarbano Tuscu- 
lani agri colle, qui Corne appellatur, lucus antiqua religione Dianae sacratus 
a Latio, So die Penatenftadt Lavinium, |. o. S. 317 f. In Lavinium befand 
fi auch ein xov0v Tor Aarivuy iegov Ageodirig, Strab. V, 3, 5. p. 232. Bei 
Ardea befand fih ein Aphrodiſion, öna navıyuplisn Aasivo, Strab. a. a. D. 

1) gl. Liv. I, 50. Fest. p. 241 Praeter. 

2) Der Vicus Sceleratus wenigſtens beweist für die Befchichtlichkeit der be: 
treffenden Sage nichts, da befannt ift, wie die Römer Greigniße oft willkichrlich 
an Ortsnamen angefnüpft haben. Jener Name „die verfluchte Gaſſe“ (dgl 
porta scelerata) Fonnte auch einen andern Urfprung haben, und zu dem Ramen 
bes an ihn anftoßenden-(Varr. L. L. V, 159: prope vicum Cyprium vicus Sce- 
leratus) Vicus Eyprius, der das Gegentheil beveutete (Varr. a. a. O.: cyprum 
sabine bonum) in Beziehung flehen. 

3) ©. 0. ©. 49f. Sohn des Targuinius Priscus heißt der jüngere Tar⸗ 
quinius Cic, Rep. II, 24, 44. vgl. IT, 21, 37. Brut. 14, 53. Strab. V, 2, 2. 
p- 220. V, 3,4. p. 231. Gell. XVII, 21, 6. Aur. Vict. de vir. il. 7, 15. 
Der Annalift Pifo war der Erſte und vor Dionyfius Einzige (Nloor Toog 
isögnxe uovos Dionys. IV, 7. p. 213, 22), ver ihn, rein aus inneren Gründen, 
und im Widerſpruch mit der herrfchenden Tradition, zum Enkel des Alten Tars 
quinius gemacht hat. Ihm folgen Dionyflus (IV, 7. p. 218, 18) und Florus 
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biefem Galle kann Servius Tullius, wofern fi) nicht die größten 
Ungereimtheiten herausftellen follen 1), nur fehr kurz regiert haben: 
und es ift dieß auch an ſich das Wahrfcheinlichere. Damit fol nicht 
gefagt feyn, jene Ueberlieferung, die ven Tarquinius Superbus als 
Sohn des Tarquinius Priscus darſtellt, ſey vollfommen hiſtoriſch 
und zweifellos: aber fie iſt in jedem Falle älter und relativ glaub⸗ 
hafter, als die erbichtete Chronologie der römifchen Könige 2). 


Siebzehntes Bud. 


Die ſerviſche Berfaffung?). 


1. Ueber den urfächlihen Zufammenhang und die Beweggründe 
der jervifchen Verfaffung läßt fi, wofern man die Grundthatſachen 
der Leberlieferung fefthält und pragmatifirend verfnüpft, vermuthungs- 
weife Folgendes ausfagen. 

Die Verfafiungsreform des Tarquinius Priscus hatte die Miß- 
fände, durch welche ſte hervorgerufen worden war, nicht befeitigt. 
Roc immer fand neben der abgejchloßenen, in politicher und gottes- 
dienſtlicher Hinficht ausſchließlich berechtigten Bürgerfchaft ver Pa- 


(1, 7, 2: regnum avitum). Beider Angaben gedenken Livius (I, 46: L. Tar- 
quinius Prisci Tarquinii regis filius neposue fuerit, parum liquet; pluribus 
tamen auctoribus filium ediderim), Kaiſer Claudius (Tab. Lugd. I, 16. 17. 
p. 191 ed. Haub.), Plutarch (Popl. 14). 

1) ©. 0. ©. 49 f. — Diefe chronologiſchen und ſachlichen Unmöglichkeiten 
Bat zuerft Dionyfius herausgeftellt IV, 6 f. und 30; nad ihm Laurentius 
Balla in der o. ©. 132. Anm. 5 angeführten Abhandlung; dann Bayle im 
Diet. Art. Tanaquil und Beaufort dissert. sur l'incertit. p. 119 ff. 222 fi. 

2) Es ift auffallend, daß Dionyfius ſowohl, als Laurentius Balla und 
Beaufort von der traditionellen Shronologie aus gegen die Sohnſchaft des jüngeren 
Tarquinius flreiten, während es doch viel näher lag, umgekehrt von ber letztern 
aus bie erſtere anzugreifen und die 38 Megiernngsjahre des Tarquinius Priocus, 


die 44 des Servius Tullius in Frage zu ftellen. 


3) Gerlach, die Verf. d. Serv. Tull. in ihrer Entw., Baſel 1837. (au 
in befien Hiftor. Stud. L 1841. ©. 343—434). Derfelbe, die neueften Unterf. 
über die fern. Berf., Hiftor. Stud. I. 1847. ©. 203—266. Huſchke, bie 
Berf. des Serv. Tullius, Heidelb. 1838, 

47 * 
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tricier oder Altbürger al8 eine ungeglieverte, politiich tobte Maſſe 
die Plebs. Diefer Zuftand konnte nicht auf die Länge fortvauern. 
Schon aus abminiftrativen Gründen mußte eine Bezirkseintheilung 
getroffen werben, vie ſich aud auf die plebejiſche Landſchaft erftredte: 
denn wie hätte ohne eine foldhe die Aushebung der Truppen, ber 
Einzug des Tributums in Beziehung auf die Plebejer bewerfftelligt 
werben folen? Die gleihe Nothwendigfeit ergab fich vom Geſichts⸗ 
punft der Heerverfaßung aus: ed war unerläßlih, daß die Plebs 
als organischer Beftanbtheil in das Heer eingereiht wurde. Dom 
politifchen Geſichtspunkt endlich mußte es gefährlich erfcheinen, das 
bisherige Ausſchließungsſyſtem fortzufegen, einen fo beträchtlichen, 
an Zahl überlegenen, geiftig und moralifch Feineswegs tiefer ftehen- 
den Theil der Nation ohne allen Antheil an ben öffentlichen Ange- 
‚ fegenheiten zu laßen, ihn dem Gemeinwejen geflißentlich zu entfrem- 
ven, ftatt ihn dem flaatlichen Organismus als lebendiges Glied eins 
zuverleiben. Da nun bas Leptere unter Beibehaltung der bisherigen 
Berfaffungsformen unmöglih, eine Aufnahme ver Plebejer in bie 
Tribus und Gurien der Patricier unvoliehbar war, jo blieb nichts 
übrig, als eine neue, von einem ganz andern “Prinzip ausgehende 
politifche Gliederung der Ration vorzunehmen. Dieß waren bie 
Aufgaben einer verftändigen Politif, und Servius Tullius hat fie 
gelöst. Dem erften Bedürfniß fam er durch feine Tribusverfaffung, 
dem zweiten und dritten durch feine Elaffeneintheilung entgegen. Er 
glieverte die Gefammtheit der römischen Bürger geographifch in Tri⸗ 
bus, militaͤriſch in Claſſen, politifch in Claſſen und Centurien. 
Vergleicht man die fervifche Tribuss und Centurienverfaffung 
mit der Tribus» und Eurienverfaffung der alten Bürgerfhaft, fo 
fpringt in die Augen, daß beide Verfaffungen auf einem weſentlich 
verjchiedenen Prinzip beruhen. Es liegt zwiſchen ihnen eine uners 
meßliche Kluft, eine große geiftige Ummwälzung mitten inne. Das 
Eintheilungsprinzip ber ſerviſchen Tribusverfaffung ift der Raum, 
dasjenige der lafjeneintheilung das Vermögen: beides rein Außer 
liche, aus rationellen Geſichtspunkten geſchöpfte Eintheilungsgründe. 
Die patriciihen Tribus und Curien dagegen beruhten auf bem 
Prinzip der Stammbürtigfeit: die Dualification,, die fte erheifchten, 
war feine Außerliche oder fachliche, ſondern eine perfönlihe: man 
mußte durch die Geburt dem geweihten Kreife angehören, auf dem 
bie Aufpicien ruhten, in welchem allein fie fich forterbten. Hiemit 
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hängt ein zweiter Unterfhled zufammen, der zwifchen der fervifchen 
und ber altpatrichihen Verfaſſung befteht. „Die fernifche Tribusein- 
theilung ift in ihrem Prinzip eine rein weltliche oder abminiftrative; 
fie hat Feine facrale Bedeutung Y). Allerdings hat fie Servins 
Tullius benügt, um auch den Öffentlichen Cultus der Plebs zu‘ or- 
ganifiren: er hat bie Ilnterabtheilungen der ländlichen und flädtis 
ſchen Tribus, die Pagi und Vici, zugleih zu Kirchipielen gemacht, 
indem er die zu einem Virus oder Pagus gehörenden Plebejer durch 
ein gemeinfchaftliches Heiligthum auch Firchlich mit einander verband 2). 
Aber das Kirchliche war hiebei offenbar das Zweite und Acceflorifche, 
die räumliche Eintheilung das Erfte und Maasgebende. Die Ber: 
faßung der alten Bürgerfchaft dagegen war fchon in ihrem Prinzip 
zugleich Kirchenverfafjung ; die Gurien wejentlih und urfprünglic 
ſacrale Genoſſenſchaften 9, weßwegen der Eurio, der jeder Eurie 
vorftand, bejonders der Curio Marimus einen priefterlichen Charakter 
hatte, der magister pagi nicht ). 

Man fieht aud) hier, in welcher Richtung das plebejifche Prinzip 
auf die Entwidlung der römischen Verfaſſung eingewirft hat 9). 


A. die Tribusverfaffung °). 


2. Die fervifche Tribuseintheilung war eine Eintheilung des 
römischen Territoriums in geographifche Bezirke: eine Bobeneintheilung, 
welche mittelbar zugleich eine Eintheilung der Bevälferung war, os 
fern jeder Bürger, um feine Bürgerrechte, namentlid fein Stimm- 


recht ausüben zu können, in einer Tribus eingefchrieben feyn mußte 7). 


1) Wöniger d. Sacraliyftem der Römer 1843. ©. 112. Mommfen, 
die röm. Trib. S. 14 f. 

2) Dionys. IV, 14. 15. p. 219 f. 

3) ©. o. ©. 611 und befonders Fest. p. 174 Novae curiae: Romulus — 
populum et sacra in partes triginta distribuit. 

4) Der magister pagi hette die lustratio pagi vorzunehmen (f. Mommſen 
Tribus S. 19. Anm. 24), der magister vici bei den Gompitalien zu fungiren, 
aber einen priefterlichen Charakter gab dieß beiden nicht. 

5) ©. o. ©. 638. 

6) Huſchke, Df. des Sew. Tull. S. 53—106. Th. Mommfen, bie 
rom. Tribus in abminiflrativer Beziehung, Alt. 1844. Huſchke Mer. d. angef. 
Schrift von Mommſen, in Richter's krit. Jahrb. f. Rechtswiß. Jahrg. IX. 1845. 
Br. 18. ©. 581644. Die ältere Litt. f. bei Rein in Pauly's R.E. Bd. VI, 
2123. 

7) Daß der Ausprud Tribus beides bezeichnef, einen Diftrict der Markung 
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Der Zweck diefer Diftrictseintheilung war ohne Zweifel ſchon urs 
fprünglid ein abminiftrativer: nad) Tribus wurde in der Hiftorifchen 
Zeit die Truppenaushebung, nad) Tribus der Einzug des Tributums, 
felbft der Cenfus vorgenommen, und ed war dieß wahrfcheinlich von 
jeher fo ), da von feiner andern Diftrictseintheilung, als dieſer, 
etwas befannt ift. 

Die Zahl der fersifhen Tribus wird fchwanfend angegeben. 
Nur darin, daß die Stabt felbft in vier Tribus getheilt war (tribus 
urbanae), flimmen alle Gewährsmänner überein *): aber während 


(eine Region) und einen Inbegriff von Menfchen, jagt auch Verrius Flaccus in 
feiner Definition bei Gell. XVIH, 7, 5: tribus dici et pro loco et pro homisi- 
bus. Und zwar gehörten die Grundflüde nothwendig zu der Tribus, in weldher 
fie lagen: die Perfonen dagegen konnten möglicherweife ihre Tribus wechſeln, 
ober vom Genfor in eine andere Tribus verfegt werden. Doc ſcheint es Kegel 

geweſen zu ſeyn, daß die Grundbeſitzer in derjenigen Tribus cenſirt wurden, wo 
ihre Grundſtücke Tagen, alfo in einer tribus rastica (Plin. H. N. XVII, 3: ru- 
sticae tribus eorum, qui rura habent), und daß die Angabe eines Grundſtücks 
die Bedingung zum Genfirtwerden in einer tribus rustica war (Huſchke Ser. 
Zul. ©. 568 f.): wogegen die Freigelaffenen, Handwerfer und Krämer, furz 
wer fein Grundeigenthum befaß, in einer der vier ftädtifchen Tribus cenfirt wurde 
(Dionys. IV, 22. p. 226, 5), wie denn die Breigelaßenen wiederholt durch cen⸗ 
forifche Verfügungen aus den ländlichen Tribus, in bie fie ſich einzufchleihen 
gefucht hatten, in die ftädtifehen verwielen worden find, Liv. IX, 46. XLV, 15. 
Epit. XX. Aur. Vict. de vir. ill. 57, 3. 72, 15. Huſchke Sem. Tull. 
©. 551 ff. Die tribus rusticae flanden defhalb auch in weit größerer Achtung, 
als die tribus urbanae, Plin. XVII, 3. Varr. R.R. II. Pro@m. 6. 1. Dionys.‘ 
fr. XVIII, 22 (Mai Nov. Coll. II. p. 517) Colum. R.R. I. Praef. 6. 17. Ob 
dieß aber Alles von Anfang an fo war, ob die ferwifche Tribuseintheilung nicht 
urfprünglih auf dem Prinzip des Wohnorts beruht hat, muß ganz dahingeftellt 
bleiben. 

1) Dionys. IV, 14. p. 219, 25. c. 15. p. 220, 19 ff. 

2) Liv. I, 43. Dionys. IV, 14. p. 219, 18. Varr. L. L V, 56. vgl. den⸗ 
jelben ebendaſ. V, 45. Paul. Diac. p. 368 Urbanas. Liv. Epit. XX. Plin. H. 
N. XVII, 3. Aur. Vict, de vir. ill. 7, 7. Daß der Name Tribus (vd. h. Dreis 
ſtamm) auf dieſe vier regionären Tribus übergetragen wurbe, hatte wohl darin 
feinen Grund, daß ſchon die alte Tribuseintheilung zugleich ſtädtiſche Diſtricts⸗ 
Gintheilung geweſen war, |. 0. ©. 514. 610. Auch ſchloß fih die neue Ein- 
theilung an die alte an: die Regio Palatina entſprach der alten Tribus ber 
Ramnes, die Gollina derjenigen ber Tities, die Suburana, beren vornehmfter 
heil der Gälius war (Varr. L.L. V, 46), der Tribus der Luceres; als vierte 
Region kam die bisherige Vorftadt der fog. Exquiliae (f. o. S. 727. Anm. 2) 
hinzu. 
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Livius blos von diefen vier fräbtifchen Tribus etwas weiß, in die 
er fi) fomit die gefammte Nation eingetheilt denkt ), willen An- 
dere — was ohne Zweifel das NRichtigere iſt — aud von einer 
Diftrifts-Eintheilung der Feldmark, und zwar gab Fabius Victor vie 
Zahl der ländlichen Regionen oder Bezirke, die Servius Tullius ein- 
gerichtet haben fol, auf 26 an, waͤhrend Cato fie unbeftimmt ließ 2). 
Es gab hierüber ſchwerlich eine fichere Tradition. Einen feften Ans 
haltspunft bietet erft die meue Tribusorganifation des Jahrs 259, 
wo (bie vier ftähtifchen Tribus inbegriffen) im Ganzen 21 Tribus 
eingerichtet wurben ?), deren Namen wir fennen. 

Die ländlichen Regionen waren wiederum in Fleinere Gemeindes 
bezirfe over pagi, die ftäptifchen Tribus entſprechend in vici einges 
theilt. In jedem Pagus oder Virus bildeten die Eingeſeſſenen eine 
geichlofiene Gemeinde unter einem eigenen Vorſteher, ber magister 
pagi ober magister vici hieß. Diefer Gemeindevorftand (Schulpheiß) 
hatte ein Berzeichniß der Eingefeffenen feines Bezirks, ihrer Woh⸗ 
nungen und Grundftüde zu führen, und darnach bie Truppenauss 
hebung, jo wie die Einziehung der Steuer vorzunehmen 9. 


1) Liv. I, 43. Gbenfo Aur. Vict. de vir. ill. 7, 7: populum in quattuor 
tribus distribuit. — Livius ſcheint ſich vorzuftellen, die gefammte Bevölferung 
des Staats fen in der Stadt Rom enthalten gewefen, wie er denn auch die von 
Ancus Mareius unterworfenen Latiner nach Rom verpflanzt werben läßt I, 33. 

2) Dionys. IV, 15. p. 220, 5 (wo ber Tert nah Niebuhr R.G. I, 435. 
Anm. 973 und Ritschl disp. de cod. Urb. Dionysii 1847. p. 5 zu verbeffern 
it). Bon 26 Regionen extra urbem fpricht auch Varro ap. Non. p. 43 Viritim, 
wo offenbar von Servius Tullius die Rede if. — Nach Dionys. a. a. D. hat 
Babius Pictor auch die ländlichen Bezirke Tribus genannt (ds xaı auras xalei 
glas): es ift jedoch wahrfcheinlicher (und es erklärt ſich fo auch die Angabe 
des Livins), daß jener Name urfprünglicd auf die 4 flädtifchen Bezirke befchräntt 
blieb, die ländlichen dagegen anfangs regiones hießen. 

3) Liv. II, 21 (wo die Lesart una es viginti durch die Cpitome geſchützt 
it). Dionys. VII, 64. p. 469, 34. Plut. Coriol, 20. Mehr bei Rein Ziſchr. 
f. AB. 1846. Nro. 127. S. 1010. Huſchke in Richter's Frit. Jahrb. a. a. O. 
©. 383 ff. 

4) Dionys. IV, 15. p. 220, 19. c. 14, p. 219, 34. Dionyfius erzählt 
weiter, Servius Tullius-habe, um den jährlichen Stand ber Bevölferung kennen 
zu lernen, verorbnet, daß an den PBaganalien, dem Jahresfet der Landleute, alle 
Angehörigen eines Pagus ein beflimmtes Geldſtück erlegen follten — Männer, 
Weiber und Kinder je ein anderes. ine aͤhnliche Einrichtung habe er getroffen, 
am die Bevölferung der Stadt zu conflatiren: er habe nämlich angeordnet, daß 
ein gewißes Geldſtück — für jeden Geborenen in den Tempelihak ber Juno 
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Ein befonderd controverfer Punft ift die Frage, ob bie ſervi⸗ 
chen Tribus urfprünglih nur eine Eintheilung ber bis dahin uns 
organifirten Plebs gemefen find, wie dieß namentlich von Niebuhr!) 
angenommen worden iſt, oder ob fie bie gefammte Benölferung, 
nicht blos die Plebejer, fondern auch die Patricier und Elienten in 
fi befaßt haben. Für die erftere Annahme ift ver Umſtand geltend 
gemacht worben, daß bie Tributcomitien, bie in der zweiten Häffte 
des dritten Jahrhunderts abgehalten werden, um über angeflagte 
Patricier zu richten, offenbar bloße Standesverfammlungen der Plebs 
find, an denen die Patricter feinen Antheil haben. Fuͤr die zweite 
Annahme fpricht die erweisliche Thatſache, daß die Patricier fpäter 
hin in den Tribus find). Niebuhr hat, um diefe widerſprechenden 
Thatſachen in Einklang zu feben, angenommen, vie Aufnahme der 
Patricier in die Tribus, denen fie urfprünglicdh fremd geweſen jeyen, 
fey durch Die Decemviralgefepgebung erfolgt 3). Allein von einer folchen 
Neuerung der Decempirn weiß bie Tradition nichts. Daher ems 
pfiehlt fih, auch noch aus andern Gründen ?), die Annahme viel 
befler, die Patricier jeyen von Anfang an in den regionären Tribus 
gewefen. Die Tributcomitien, bie allerdings bis zur Ler Valeria 
Horatia bloße Standesverfammlungen der Pleb8 waren, beweifen 
hiegegen nichts: fie hießen fo, nicht ald ob fie Verfammlungen ver 
Tribus gewesen wären, fondern weil die Plebs, deren Verſamm⸗ 
lungen fie waren, in ihnen nady Tribus — ihrer einzigen Gliede⸗ 
rung — ftimmte ®). 


“B. die Eenturienverfaffung 9). 


3. Die Tribusverfaffung hatte einen rein abminiftrativen Zweck: 
fie ordnete die Plebs, die bis dahin eine lofe, unverbundene, uns 


Lucina, für jeden Geftorbenen in den Schatz der Libitina, für Jeden, ber die 
männlihe Toga anlegte, in den Schaß ber Juventas geworfen werten follte: 
fo habe fi alljährlich die Zahl der Geborenen, Geſtorbenen und waffenfähig 
Gewordenen herausgeftellt, Dionys. IV, 15. p. 220, 33 ff. 

1) R.G. I, 439 fi. 

2) Liv. IV, 24. V, 80. 32. Andere Stellen f. bi Marquardt Hbb. IE, 
8, 41. 

3) R.G. II, 355 ff. 

4) Dgl. Beder Hob. I, 1, 180 f. 

5) So richtig Becker Hdb. I, 1,182. Zuſtimmend Marquardt II, 3, 40. 

6) Breda, die Genturienverfaffung des Serv. Tull. Bromb. PBrogr. 1848, 
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organifirte Menge von Individuen geweſen war, in einen bürgers 
lichen Gemeindeverband ein: aber fie gab ihr noch Feine politifchen 
Rechte, Feinen Antheil an Regierung und Gefebgebung. Diefes 
Letztere mar der Zwed der ſerviſchen Genturienverfafjung, die mit 
der Tribusverfaffung urfprünglich in feinem innern Zufammenhang 
ſteht 9. 

Welches der eigentliche Plan des Servius Tullius in Beziehung 
auf die politifche Organifation des römiſchen Staatd gewefen ift; 
welche politiſche Rolle, eine wie ausgedehnte. ftaatsrechtliche Competenz 
er den von Ihm gejchaffenen Eenturiateomitien zugedacht oder bereits 
zugewieſen hat; ob e8 wirklich feine Abficht war, eine Regierung jährs 
licher Eonfuln einzuführen und in dieſer oberften Magiftratur beiden 
Ständen gleiche Vertretung zu geben — liber diefe Fragen grübeln 
zu wollen, wäre ein vergebliches Unternehmen. Wir fennen die 
ſerviſche Verfaſſung — von der wir nicht einmal ficher wiſſen, ob 
fie zu Servius Lebzeiten je in volle Wirffamfeit getreten it ) — 
nicht in ihrer urfprünglichen, fondern: (im günftigften Fall) nur in 
derjenigen Geftalt, in welcher fie bei Gründung der Republif eins 
geführt worden iſt. Doc läßt fih aud fo noch der Grundgedanke, 
dem fie ihren Urfprung verdankt, veutlich erkennen. Es ftanden 
einem Geſetzgeber, der fich in der Lage des Servius Tullius befand, 
zwei Wege offen. Er fonnte die alte patriciihe Bürgerfchaft bei 
ihrer bisherigen Verfaffung lafjen, aber neben ihr die Gemeinde als 
bejondere Bürgerfhaft mit eigener Verwaltung und eigener Volks⸗ 
verfammlung conftituiren: fo daß, wie in neuen Staaten, zwei 
Bolfsverfammlungen, ein Haus der Lords und ein Haus ber Ges 
meinen, neben einander geftanden, und ber Beichluß des einen ber 
Genehmigung des andern bedurft hätte. Allein dieſe Einrichtung 
wäre jehr unzwedmäßig gewejen, ba fie nothwendig Conflicte zwifchen 
Die allg. Litt. ſ. o. ©. 733. Anm. 3. — Die ältere Pitt. über die Gent. Gom. 
f. bei Mein in Paulys R.E. II, 560 f.£ Marquardt Hob. TI, 3, 10. Anm. 

1) Liv. I, 43: neque hae tribus (bie fervifchen regionären) ad centuriarum 
distribuionem numerumque quicquam. pertinuere. 

23) Die Tradition feßt dieß ziwar voraus, Liv. I, 44. Dionys. IV, 15. p. 221, 
3f. ce. 22. p. 225, 28 ff. Eutrop. I, 7. Val. Max. III, 4, 1, 3: Servio 
Tullio quater lustram condere contigit. Allein wie viel Gewicht auf derlei An⸗ 
gaben zu legen ift, fieht man fdhon daraus, daß Livius und Dionyfius das erſte 


Luſtrum auf dem Marsfeld abgehalten werden laffen, das doch damals noch Fein 
Öffentlicher Platz, ſondern angebautes Kronland war. 
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ben beiden Bürgerfchaften und Volksverſammlungen herbeigeführt, 
und die Einheit des Staats beftänvig aufs Spiel gefebt hätte. Die 
andere Möglichkeit war, beide Stände zu Einem politiſchen Gemein- 
weien zu verſchmelzen, ihnen ein gemeinſames Willensorgan zu 
geben. Allein auf dem Boden ver bisherigen Nerfafjung war eine 
ſolche Verfchmelzung der Alt- und Neubürger zu Einer Bürgerſchaft 
unthunlich. Diefe Berfaffung ſchloß, indem fie die Thellnahme an 
Ihren Rechten und Inftituten von der Geburt abhängig machte, die 
Plebs auf ewig vom geweihten Kreife ver alten Bürgerfhaft aus '). 
Sollten beide Stände einander näher gebracht werben, fo konnte 
dieß nur auf einem Boden gefchehen, welcher dem Gegenfaß, der fie 
trennte, prinzipiell fremd war. Ein foldhes, vom Prinzip des bie- 
herigen Gegenfages weſentlich verfchiedenes Prinzip, das auf beive 
Stände die gleihe Anwenvung fand, und daher zu einem fie vers 
mittelnden Eintheilungsprinzip ſich vorzüglich eignete, war das Prinzip 
des Kenſus oder des Vermögens %. Diefes Prinzip legte Servins 
der neuen politifchen ©lieverung, die er mit der römifchen Nation 
vornahm, zu Grund. Kein Bürger follte fortan im Grundſatz von 
der Ausübung politifcher Rechte ausgefchloffen jeyn: aber das Maas 
feiner Berechtigung von dem Maaſe feines Vermögens abhängen. 
Die fervifche Genfusverfaßung hatte in diefer Hinficht eine conjer- 
vative Seite, fofern die Patricier im Durchſchnitt auch die Vermög⸗ 
licheren waren, ein gewiſſes Uebergewicht ihnen alfo immer gefichert 
blieb: aber im Grundſatz war fie demokratiſch, fofern fie Niemanden 
ausfchloß, aud dem aͤrmſten Plebejer wenigftens ein Minimum po⸗ 
litifcher Rechte zugeſtand, und die ftaatsbürgerlihen Laſten nad 
demjelben Maasftab vertheilte, wie bie politiichen Rechte. 

4. Die fervifche Genturienverfaffung ift und von Livius 3) und 
Dionyfius ) überliefert worden. Beide flimmen, unabhängig von 
einander fihreibend, in der Hauptſache überein, und es kann gegen 
ihr übereinftimmendes Zeugniß die abweichende Angabe Cicero's 


1) ©. o. ©. 636 f. 

2) Bel. 6. Fr. Hermann Gr. St. A. 5.88: „fo felten fi die Timokratie 
in den Stäbten des griechiſchen Mutterlands findet, fo häufig erſcheint fie uns 
in den Golonieen, namentlich da mit beftem Erfolge angewendet, wo eine gemifdhte 
Bevölkerung des gemeinfhaftlihen Bandes hergebrachter Rechte ermangelte*. 

3) Liv. I, 43. 

4) Dionys. IV, 16 ff. p. 221 f. VII, 59. p. 464. 
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über bie Eenturien der erften Elafje, deren Zahl er (nad) dem Texte 
ber zweiten Hand) auf 70 flatt auf 80 angibt ), um fo weniger 
in Betracht Fommen, als nicht einmal der urfprünglice Wortlaut 
der betreffenden Tertftelle kritiſch feftfteht 9. Jene beiden Geſchicht⸗ 


fohreiber aber geben folgendes Schema: 


Dionyſins. 
Equites — 18 Cent; 
I Classis. Cenſus 100 Minen. 
40 Cent. seniorum 
40 Cent. juniorum 80 Cent. 


II Classis. Cenſus 75 Minen. 
10 Cent. sen. 
10 Cent. un 20 Cent. 
2 Cent. fabrum. 

DI Classis. Genfus 50 Minen. 


10 Cent. sen. 
10 Cent. In 20 Cent, 


TV Classis. Genfus 25 Minen. 


10 Cent. sen. 
10 Cent. Ping: 20 Cent. 
2 Cent. corn. et tub. 
V Classis. Cenſus 12", Mine. 


15 Cent. sen. 
15 Cent. an 30 Cent. 


VI Classis: 1 Cent. cap. censorum. 


Summe: 193 Cent. 


1) Cie. Rep. II, 22, 39. 


Livius. 
Equites — 18 Cent. 
I Classis. Genfus 100,000 Affe. 
40 Cent. seniorum 
40 Cent. —— 80 Cent, 
2 Cent. fabrum. 
I Classis. Cenſus 75,000 Affe. 
10 Cent. sen. \ 
10 Cent. un 20 Cent, 


III Classis. Cenfus 50,000 Affe. 


10 Cent. sen. 
40 Cent. an 20 Cent. 
IV Classis. Genfus 25,000 Affe. 


10 Cent. sen. 
10 Cent. Im 20 Cent. 


V Classis. Cenſus 11,000 Aſſe. 
15 Cent. sen. 
15 Cent. un 30 Gent. 
3 Cent. accensorum, corni- 
cinum, tubicinum. 
1 Cent. cap. cens. 


Summe: 194 Cent. 


2) Da die betreffende Stelle Eiceros dem Hiftorifer feine Ausbeute gewährt 


(denn ber Tert der erſten Hand ift finnlos; derjenige der zweiten Hand enthält 
entweder einen Sachirrthum oder einen Rechnungsfehler), fo kann hier nicht näher 
darauf eingegangen werden. Bgl. übrigens o. ©. 95. Die reiche Litteratur der 
Verhandlungen über diefelbe f. bei Huſchke Ser. Tull. ©. 2. Anm. 1 um 
Beder Hdb. II, 1, 203. Anm, 423. Bon Beder überfehen oder feither Hinzu: 
gelommen find: Roulez, observations sur divers points obscurs de l’histoire 
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Ueber das gegenfeitige Verhältniß viefer beiden Berichte ift 
Folgendes zu bemerfen. Was zuerft die Cenſusſummen betrifft, fo 
flimmen fte hinfichtlich der vier erften Claſſen mit einanver überein, 
fofern Dionyfius 1000 ſchwere Affe einer Mine gleichfegt; nur bei 
der fünften Claſſe, deren Cenſus Dionyfins auf 12, Minen 
(12,500 Affe), Livins auf 11,000 Affe angibt, gehen fie um ein 
MWeniges auseinander; doch fcheint Dionyfius’ Angabe Die richtigere, 
weil bei ihr eine regelmäßige Abftufung der Eenfusfummen (1, N, 
Ua, Ya, '/s) ſtattfindet. — In Beziehung auf die Zahl der Claſſen 
weicht Dionyfins darin von Livius ab, daß er die Centurie der Proletarier 
als fechfte Claſſe aufführt ), wogegen Livius fie nicht als befonvere 
Clafſe zählt, was das NRichtigere zu feyn fheint, da immer nur von 
fünf Glaffen die Rede ift 9. — Auch hinſichtlich der Gefammtzahl 
der Centurien findet ein Widerſpruch zwifchen beiden Geſchichtſchrei⸗ 
bern ftatt. Dionyfius zahlt im Ganzen 193 Centurien, eine Zahl, 
bie fich wiederholt bei ihm angegeben finvet 3); ebenjo viele jeht 
Cicero ald Geſammtſumme voraus; bei Livius dagegen ergeben fih 
entweder 191 over 194. Nimmt man feine Worte: quinta classis aucta, 
centuriae triginta factae. in his (dieß ift die handſchriftlich geficherte 


de la constitution de l’ancienne Rome, Brüfjel 1836 p. 23. Rud. de Rau- 
mer, de.Servii Tullii censu, Erl. 1840. Robbe in Jahns Archiv Bo. VIL 
1841. S. 587 ff. F. Ritter, 6. Fr. Hermann, Gerlach und Thierſch 
in den Berhandlungen der vierten (Bonner) Philol. Berfammlung S. 64 fi. 
F. Nitter, die Nachrichten des Gicero über die ferv. Genturien, Rhein. Muſ. 
N.%.1 1842. ©. 575 — 592. Bröder Ien. Litt.3. 1843. ©. 803. Momm: 
fen die röm. Tribus 1844. ©. 60—64. Derfjelbe Ztſchr. f. A.W. 184. 
©. 786. Hufchfe in Richters Frit. Sahrb. N. W. Band 18. 1845. ©. 595 Fi. 
Dfann in feiner Ausg. von Cic. Nep. 1847. Exc. XIX. ©. 486 fi. Gerlad 
Hiftor. Stud. IL 1847. ©. 237 ff. Ritſchl, Gicero über d. fern. Gent.-Bf. 
Rhein. Muf. VITL 1853. ©. 308—-320. 404—406. Huſchke ebendaf. S.406—415. 
2. Zange ebendaj. ©. 616 — 623. 

1) Dionys. IV, 18. p. 222, 42: Zyevorro Öd& ovupoglaı uev FE, & xalacı 
Pouacioı xAnoes. Gbenfo VII, 59. p. 464, 15. 

2) Cic. Rep. II, 22, 39. Liv. II, 30: tribuni decem creati, bini ex 
singulis classibus. Gell. X, 28, 1. Ascon. in Cic. Corel. p. 76 Orell. Charis. 
Inst. J. p. 58. Andere Stellen, wie Cic. Acad, prior. II, 23, 73 (wo quintae 
classis tropifh = ultimae classis fteht). Sallust. de ord. rep. 2, 8. Serv. Acm. 
VII, 716 find weniger beweisfräftig, ba fie auf die reformirte Centurienverfaſſung 
gehen. - 

3) Dionys. IV, 18. p. 222, 49. c. 20. p. 224, 25 (98 — 95 = 3). VII, 59. 
p. 464, 14. 465, 1. 11. X, 17. p. 644, 7, 
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Lesart) accensi, cornicines tubicinesque, in tres centurias distributi 
nad dem einfachen Wortfinn, jo will er fagen, die genannten drei 
Eenturien feyen in den breißig Eenturien ber dritten Claſſe begriffen 
gewefen. Alsdann ergeben fid aber im Ganzen nur 194 Centurien; 
auch laſſen fi die übrighleibenven 27 Eenturien ver fünften Claſſe 
mit ber Zweitheilung in seniores und juniores nicht in Ueberein⸗ 
flimmung bringen. Nimmt man dagegen an, Livius wole nur 
jagen, jene drei Centurien hätten zu der fünften Claſſe, nicht aber, 
fie hätten im biefelbe gehört I), fo ergeben fih im Ganzen 194 
Genturien, bei welcher Zahl Feine einfache Majorität möglich war. 
Da diefe Schwierigfeiten ſich bei Livius nicht befeitigen laſſen, fo 
erfcheint es väthliher, in diefem Punkte die Darftellung des Dio- 
nyſtus feftzuhalten 9. — Endlich differiren beide Berichterftatter 
binfihtlih der Stellung ber vier Centurien der Zimmerleute (fabri 
tignarüi), Schmieve (fabri ferrarii), Hornbläfer und Trompeter (cor- 
nicines und tubicines). Livius ftellt die zwei Centurien ver fabri 
hinter die erfte Claſſe, die Eenturien der Hornbläfer und Trompeter 
in bie fünfte Claſſe; Dionyfius dagegen gibt die erfteren ber weiten, 
bie letzteren der vierten Claſſe bei; Cicero endlich ftimmt mit Living, 
doch nur theilmweife, überein, fofern er bie eine Genturie der fabri, 
biejenige der fabri tignarii, der erften Claſſe beiordnet. Eine Ent: 
ſcheidung zwiſchen dieſen widerſprechenden Angaben ift natürlich 
nicht möglich. 

Was Cicero's Angaben betrifft, fo ſtimmt er, wie ſchon bes 
merft, mit Dionyfius darin überein, daß er die Gefammtzahl ver 
Eenturien anf 193, die abfolute Majorität auf 97, die Minorität 


1) Um diefe Auffaffung mit den Tertworten befler in Ginflang zu feßen, 
hat Drafenbord (nad) dem Vorgang von Jar. Perizonius) vorgefchlagen, 
in vor his zu flreichen, und accensi in der Bedeutung von adjecti oder ad- 
aumerati zu faſſen. &benfo, indem er in beibehält, Ritter im Rhein. Muf. 
a. a. O. ©. 582. Allein accensi fteht hier offenbar im Sinne eines technifch 
militärifchen Ausbruds; auch Cic. Rep. II, 22, 40 werben die accensi velati, 
liticines, cornicines zujammen genannt. Andere St.St. über die accensi und 
accensi velati bei Hufchfe Verf. d. Serv. Tull. S. 177 ff. Ueber die Stellung 
ber accensi velati in ber fervifhen Verfaſſung handelt (gegen Niebuhr) auch 
Peter, eine Bemerkung zu ber Gent.-Berf. des Servius Tullius, Ziſchr. f. A.M. 
1846. Nro. 133, 

3) Ueber die räthjelhafte centuria ni quis scivit (Fest, p. 177 Niquis scivit) 
fe Marquardt Hob. I, 3, 107. 
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auf 96 angibt 9, und den Rittern 18 Centurien zufchreibt: dagegen 
fteht er mit Dionyfins ſowohl als mit Livius Infofern im Wider⸗ 
ſpruch, als er (nad dem Terte der zweiten Hand) die Genturien 
der erften Elaffe fammt den Centurien der Ritter und einer centuria 
fabrum auf 89 berechnet, und meint, es müfjen biezu aus ven fol 
genden Elafjen noch 8 Eenturien hinzukommen, damit die Majorität 
(97) erreicht fey. Er fchreibt alfo, dieſer Berechnung zufolge, der 
erften Claſſe nur 70 Centurien zu (gerade fo viel, als fie in ver 
reformirten Eenturienverfaffung zählte: woraus wahrfcheinlidh ver 
Irrthum entftanven if). Allein nad Livius und Dionyſtus zählte 
die erfte Claſſe 80 Eenturien, hatte folglih, vie 18 Benturien der 
Ritter und eine centuria fabrum hinzugerechnet, bereits zwei Stim⸗ 
men über die abfolute Majorität. Cicero muß ferner, da er im 
Ganzen gleichfalls 193 Centurien zählt, einer der vier untern Clafſen 
10 Eenturien mehr zugefhrieben haben, als die beiden andern HL 
ftorifer : falls er überhaupt hierauf reflectirt hat. 

5. Ehe wir zur nähern Befprechung der ſerviſchen Berfaffung 
übergehen, fcheint es zweckmäßig, einige Kunftausprüde verfelben zu 
erläutern. 

Classis {ft der alterthümliche Ausdruck für exercitus 2). Wenn 
daher die fünf Abtheilungen ver ſerviſchen Berfaffung classes bes 
nannt worben find, fo iſt dabei das fo geglienerte Wolf als Heer, 
bie einzelnen Abtheilungen oder Elafjen als Heereshanfen gebadht: 
eine Anſchauung, von der weiter unten näher die Rede feyn wirt. 
Die erfte Elafje hieß auch vorzugsweife Classis, ohne weitere Bes 
zeichnung, und die ihr Zugehörigen Classici; wer den vier andern 
Claſſen angehörte, war infra classem 3). Es liegt darin die Bor 
ftelung, das eigentliche Heer beftehe aus den Schwerbewaffneten. 
Die Unterabtheilungen der ſerviſchen Elafjen heißen Eenturien. Bon 
ber urfprünglihen Bedeutung des Worts centuria, das etymologifch 
eine Bereinigung von hundert Männern beveutet, ift dabei ganz 


— — 





1) Letzteres zweimal im unbeſtrittenen Text, woraus indirect auch das 
Uebrige folgt. 

2) Bgl. Paul. Diac. p. 56 Classes clypeatas. Derſelbe ebendaſ. Classis pro- 
cincte. p. 225 Procincta classis. Fest. p. 189 Opima. p. 249 Procincte. Gel. 
1,11, 3% X, 15, 4 Serv. Aen. VII, 716 ımd die Ausleger zu Liv. IV, 34. 

3) Gell. VII, 13. Paul. Diac. p. 113 Infra ciassem. 
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abzufehen ): wie der Ausdruck Tribus, der urfprünglic eine Ver⸗ 
einigung von drei Stämmen bezeichnet, mißbräuchlic auf die regio- 
nären Tribus übergetragen worden ift, wobei er nichts als „Bezirk“ 
bedeutet, fo ift auch ver Ausdruck centuria aus der alten Berfaffung ?) 
herübergenommen, und fteht nur in der abftracten Bedeutung von 
(politiiher) „Abtheilung.” — Die Bürger, die den fünf Claſſen 
angehörten, hießen assidui ?), d. h. Steuerzahlenne oder Schoß: 
pflichtige ), auch locupletes 5), d. h. Grund» und Bodenbeſttzende ©); 
die Angehörigen der legten Centurie, alfo alle diejenigen, deren 
Vermögen weniger ald 12,500 Affe betrug, hießen proletarii ?) ober 
capite censi ®). Die legte Centurie hatte urfprünglic Feine Unter- 
abtheilungen; da fie von Steuer und Kriegsdienſt urfpränglich frei 
war, fo ift auch nicht abzufehen, welden Sinn und Zweck die Ein; 


richtung ſolcher Unterabtheilungen gehabt haben follte; erſt fpäter, 


1) S. u 8.748. | 

2) ©. o. ©. 617. 

3) Cic. Rep. II, 22, 40. Varr. ap. Non. p. 67 Proleteri. Der Ausbrud 
fieht fo au in den zwölf Tafeln, Gell. XVI, 10, 5. 15. Cic. Top. 2, 10. 

4) Ab asse dando: jo Cic. Rep. II, 22,40. Derjelbe Top. 2, 10. Quint. 
Inst. V, 10,55. Gell. XVI, 10, 15. Charis. I. p. 58. Paul. Diac. p. 9 Assiduus. 
Isid. X. 6. 17., wobei die archaifche Form duim in Betracht zu nehmen ifl. Der 
Ausdruck flieht offenbar im Gegenfaß gegen die capite censi, die fleuerfrei waren. 
Andere leiten den Ausdruck, obwohl in der nähern Erklärung auseinandbergehend, 
von adsidere gb: jo Huſchke Serv. Tull. S. 205. Mommſen Tribus ©. 152. 
Peter Stſchr. f. A.W. 1846. S. 1064. 

5) Cic. Rep. II, 22, 40. Top. 2, 10. Locuples = locorum plenus (ſ. o. 
©. 620. Anm. 5). 

6) Cic. Rep. U, 9, 16. Ov. Fast. V, 281. Plin, H.N. 18, 3. Quint. Inst. 
V, 10, 55. Gell. X, 5, 2. Paul. Diac. p. 119 Locupletes. 

7) Cic. Rep. II, 22, 40: proletarios nominavit, ut ex iis quasi proles 
sive progenies civitatis exspectari videretur. Gell. XVI, 10, 13. Paul. Diac. 
p. 226 Proletarium. Non. p. 67 Proletarii. p. 155 Proletarii. Oros. IV, 1. 
Aug. C. D. III, 17. Auf diefelbe Ableitung spielt Livius an II, 9: pauperes 
satis stipendii pendere, si liberos educarent. Wehr über den Urfprung bes 
Auspruds f. u. S. 746. Anm. 2. 

8) Sie hießen fo, quia in suum censum nihil praeter caput afferebant — 
Cic. Rep. II, 22, 40. Caput bezeichnet das Perfönliche des Einzelnen im Gegen- 
fab zum Vermögen. Mehr ſ. u. ©. 746. Anm. 2. Göttling’s Vermuthung, 
ber Name flamme daher, weil fie feine Bermögensfteuer zum Krieg, fonbern nur 
ein Kopfgeld zu entrichten gehabt hätten (r. St. V. ©. 244. 252), ift unerweis⸗ 
lich, ſ. Becker Hob. U, 1, 213. Anm. 436. 
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ungewiß wann, wurben innerhalb derſelben Abftufungen abgegrenzt )), 
und ed werben feitdem die Capite Cenſi als die allerärmften von den 
Proletariern unterſchieden ?). 

6. Der Thatbeſtand der ſerviſchen Centurienverfaſſung iſt hies 
mit feſtgeſtellt. Ihr Zweck aber, zu deſſen Erörterung wir nun 
mehr übergehen, war ein dreifacher: ein politifcher, ein finanzieller 
und ein militärifher. 

Erftlih ein politifcher. Bisher war die alte Bürgerſchaft 
oder der in Euriateomitien verfammelte Populus der Patricier im 
ausfchließlichen Befi der Hoheitsrechte geweſen. Diefe Rechte num 
trug Servius Tullius, wahrſcheinlich in erweitertem Umfang, auf 
die vereinigte Gefammtheit der Patricier und Plebejer oder auf bie 
Eenturiateomitien über. Einen wie ausgenehnten Antheil an Regie 
rung und Gefebgebung Servius Tullius den von ihm geftifteten 
Eenturiateomitien zugedacht hat, laßt ſich nicht mehr entfcheiven: 
als nad dem Sturz des Königthums die ſerviſche Verfaſſung wie 
ver hergeftellt wurbe, find es folgende vier Rechte, welche die 
Genturiateomitien ausüben 9%: vie Wahl der höhern Magis 


1) Das Nähere |. bei Mommfen Tribus ©. 115 ff. Nah Cic. Rep. II, 
22, 40. Gell. XVI, 10, 10. Non. p. 155 Proletarii war nämlich ein Prole⸗ 
tarier Derjenige, der fein Vermögen nicht über 1500 Affe ſchätzen Fonnte, nad 
Gell. a. a. O. ein capite census ein Solcher, deſſen Vermögen weniger als 
375 Afie betrug. Es folgt hieraus, daß die lebte Genturie, diejenige der Gapite 
Genfl, fpäterhin in mindeftens drei, nad Mommfen, der Polyb. VI, 19, 2.3 
beizieht, wahrfcheinlicher in vier Unterabtheilungen zerlegt worden ift, von benen 
die drei erfien, unter Ertheilung gewiſſer Vorrechte vor der legten, nun auch zum 
Kriegsdienfte herangezogen wurden. 

2) DBgl. bef. Gell. XVI, 10, 10 ff. Ueber das Verhältniß der Proletarier zu 
den Capite Genft läßt fich folgendes muthmaßen. In der urjprünglichen ſervi⸗ 
ihen Berfafjung hießen capite censi im Gegenfaß gegen die Grunpbefiger alle 
diejenigen, bie fein Grundeigenthum, auch nicht das Heinfimögliche der fünften 
Claſſe (ſ. u. S.750. Anm. 1) befaßen, und folglich die lepte, außerhalb der Claſſen 
ftehende Genturie bildeten. Innerhalb viefer lebten Geniurie, welche bie &e: 
werbsleute, Krämer, Taglöhner und Freigelaffenen begriff, waren politifch Feine 
Unterfchiede, aber in der öffentliden Schäßung unterfchieden fidh die Gewerbsleute 
als ein ordo aliquanto honestior (Gell. XVI, 10, 12) von den ganz Armen, und 
fie wurden, fofern fie wenigftens einen eigenen Hausftand führten, und ihre Kinder 
auferzogen (Liv. II, 9), proletarii genannt im Gegenſatz gegen diejenigen, bie 
fein eigenes Hauswefen hatten, und ihre Rinder ausfegten. Die Lebtern find die 
capite censi in dem fpäter gewöhnlichen engern Sinne bes Worte. 

3) Die drei zuerft genannten Rechte ſchreibt Dionyfius den Genturiatcomitien 
zu IV, 20. p. 224, 19. VI, 66. p. 392, 8. VII, 56. p. 462, 15. 
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firate 1), die Genehmigung vorgefchlagener Geſetze d, die Entfchei- 
dung über anzufündigenden Krieg 8), und die oberfte Gerichtöbarfeit 


in Provorationsfällen 9. 


Diefe Rechte übte das Gefammtvolf, nach der Orbnung ber 
Glaffen und Genturien verfammelt, durch Abftimmung aus: bie be- 
finitive Abſtimmung aber erfolgte nicht nad der Kopfzahl (viritim), 
fondern nad Genturien, und nicht die Mehrzahl der abflimmenden 
Individuen, fondern die Mehrzahl der Eenturien, von denen jede 


Eine Stimme abgab, entſchied über den Erfolg der Abftimmung. 


Nur innerhalb der Eenturien wurde nad Köpfen abgeftimmt 5), um 
die Gefammtftimme ver Genturie zu ermitteln. Hatten fih 97 Cen⸗ 
turien bejahend oder verneinend ausgefprochen, fo war die abfolute 
Majorität vorhanden, und die Abflimmung mwurbe abgebrochen. Es 


. Fam alfo in viefer Verfaffung Alles auf die Vertheilung der Gen- 


turiatfiimmen an. Eben dieſe Bertheilung nun war fo bewerf- 
ftelligt , vaß je dem Bermöglicheren ein höheres Stimmrecht zufam, 
daß die Abftufung des politifchen Einflufjes der Abftufung des Ver: 
mögend entiprady, und daß die Blaffe der Befigenden in der Regel 
über ven Erfolg der Abſtimmung entſchied 9. Die Beſitzenden wären 


1) Die erften Gonfuln werden (und zwar ex commentariis Servii Tullii) in 
Genturiatcomitien gewählt, Liv. I, 60. Dionys. IV, 84. p. 276, 10. 21. Bgl. 
aud) App. de reb. Pun. 112: (das Bolf fchrie,) dx zwv Tullls vouur zov Inuor 
elyaı xUgiov Toy apyampecudy. 

2) Cic. Rep. Il, 31, 53: (Valerius Publicola) legem ad populum tulit 
eam, quae centuriatis comitiis prima lata est. Derfelbe ebendaſ. I, 35, 60. 
Liv. II, 34: centuriatis comitiis decem tabularum leges perlatae sunt. 

3) Dionys. VIII, 91. p. 558, 27. IX, 69. p. 625, 5. Liv. IV, 30. Mu: 
bino Unter. I, 290 fi. 

4) Daß die Provoration fowohl, ald die Capitalproceſſe überhaupt vor bie 
Genturiateomitien gebracht worden find, iſt für die Zeit nach der Decemviral- 
gefeßgebung gewiß (die Belegftellen f. bei Marquardt Hp6.1, 3, 151. Anm. 609 
und ©. 152 f.): für die Zeit vor ber Decemviralgejebgebung bagegen fehlt es 
dafür an einem Hiftorifchen Beleg oder zureichenden Zeugniß. Es wird über 
diefen Punkt aus Anlaß der lex Valeria de provocatione näher gehandelt werben. 

5) Dionys. IV, 21. p. 224, 49. 

6) Liv. I, 43: non, ut a Romulo traditum ceteri servaverant reges, Vi- 
ritim suffragium eadem vi eodemque jure promiscue omnibus datum est, sed 
gradus facti, ut neque exclusus quisquam suflragiö videretur , et vis omnis 
penes primores civitatis esset. Cic. Rep. II, 22, 39: populum ita disparavit, 
ut suffragia non in multitudinis, sed in locupletium potestate essent; curavit- 
que, quod semper in republica tenendum est, ne plurumum valeant plurumi. — 

Schwegler, Röm. Gef. 1. 2. 48 
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ſchon dann im Vortheil geweien, wenn Servius Tullius jeder der 
fünf Bermögensclaffen eine gleihe Anzahl von Genturiatftimmen 
zugetheilt ober aus jeder gleich viele Centurien gebildet hätte: denn 
die Zahl der Stimmberechtigten nahm natürlich in den untern Claſſen 
zu: aber die ſerviſche Verfaſſung gab der erften Claſſe auch noch 
eine ungleich größere Zahl von Stimmen, fo daß die Vermöglichen 
doppelt bevorzugt waren. Die 80 Genturien der eriten Blaffe fammt 
den 18 Genturien der Ritter hatten, wenn fie einig waren, bereits 
die Majoritätz und da die Abftimmung abgebrochen wurde, fobalt 
eine Mehrheit gewonnen war !), fo mögen die Benturien ber untern 
Claſſen fehr felten zum Stimmen gefommen jeyn ?). 

Es folgt aus dem Geſagten von felbft, daß die Centurien der 
ſerviſchen Verfaſſung nicht Abtheilungen von je hundert Mann, baf 
fie überhaupt nicht Abtheilungen des Kriegsheers, fondern nur bed 
Stimmheers gewefen find, und daß bei ihnen an eine feftbeftimmte, 
geichloffene Zahl von Mitglievern nicht zu denken ift I. Als Ab 
theilungen des Kriegsheers müßten fie fih an Zahl gleich geweſen 
feyn : fie waren aber höchſt ungleih. Cicero fagt, Eine Genturie 
der untern Claſſen habe mehr Köpfe gezählt, als faft vie ganze erſte 
Claſſe 9, und Dionyfius gibt an, die legte Genturie, die Eenturie 
der Proletarier, habe jo viele Köpfe gezählt, als alle übrigen Gen 
turien zufammen 9). Nun mögen immerhin berlei Angaben nid 
auf pofitiver Meberlieferung beruhen: e8 muß aber nad) allgemeiner 
Wahrfcheinlichfeit angenommen werben, daß in jeder Genfusverfafung 
die Anzahl der Stimmberedhtigten im umgekehrten Verhältniß zur 


Ita nec prohibebatur quisquam jure suffragii, et is valebat in suffragio pları- 
mum, cujus plurumum intererat, esse in optumo statu civitatem. 

1) Liv. 1, 43. Dionys. IV, 20. p. 224, 26. VII, 59. p. 464, 49. X, 12. 
p. 644, 6. Doch ſcheint mandhmal auch durchgeſtimmt worden zu feyn, um 
dem Beſchluß mehr Nachdruck zu geben, z. 3. Liv. IV, 30: omnes centuriae 
jussere. V, 13. X, 9. 13. 

2) Dionyfius fagt dieß (doch wohl nur aus Neflerion) ausbrüdlid IV, 3. 
p. 224, 40: zöro (nämlidy daß die lebte Genturie zum Stimmen fam) 7% anaror 
a) 8 naxgay ameyov adurare. VI, 59. p. 465, 5. VII, 82. p. 549, 34. Auch 
Liv. I, 43: ibi si variabat, quod raro incidebat, centurias secundae class 
vocabantur, nec fere unguam infra ita descenderunt, ut ad infmos pervenirak 

3) ©. auf 0. ©. 744f. 

4) Cic. Rep. II, 22, 40. 

5) Dionys. IV, 18. p. 222, 40. VI, 59. p. 484, 41. 
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Größe des Bermögensdanfages zunimmt, daß folglich in Nom die 
Zahl derer, die 100,000 Affe und darüber im Vermögen hatten, 
nicht viermal fo groß geweſen ift, als vie Zahl derer, Die die Hälfte oder 
den vierten Theil dieſes Vermögens befaßen. Zu berfelben Folge: 
rung gelangt man, wenn man die Genturien der Aeltern und Juͤn⸗ 
gern in Betracht zieht. Diefe find durch alle Claſſen hindurch an 
Zahl glei, währen es in der Natur der Sache liegt, daß bie 
Altersclaffe vom 46ſten bis 6Often Jahr nicht jo viele Köpfe gezählt 
haben kann, als die Altersclaffe vom 17ten bis 45ften ). Wenn 
dennoch die Genturien der Neltern denjenigen ver Jüngern an Zahl 
gleichgeftellt worben find, fo liegt hierin eine politifche Bevorzugung 
des reifern Alters, dem ver Geſetzgeber durch diefe Vertheilung ver 
Stimmen ein verhältnigmäßig größeres Stimmgewicht hat geben 
wollen. Es ift alfo auch hier Har, daß die Eintheilung in Eenturien 
fih nur auf das Stimmheer, nicht auf das Kriegsheer bezogen hat, 
daß jede Claſſe nur zum Zwed der Abftimmung oder für die Co⸗ 
mitialordnung, nicht für den Kriegspienft in fo und fo viele Cen⸗ 
turien getheilt worben ift, daß alfo die Zahl der Centurien, in welche 
jede Elafje getheilt war, nur vie Anzahl der Suffragien ausdruͤckt, 
die fie bei der Abftimmung abzugeben hatte. 

Nach welchem Maasftab die Suffragien oder Eenturiatftiimmen 
an die fünf Claſſen vertheilt worden find, darüber find nur Vers 
muthungen moͤglich. Man darf vielleicht annehmen, daß bei ver 
urſprünglichen Einrichtung der Genturienverfaffung ver Grundbeſitz 
zum Maasftab genommen worden ift, und daß die jeder Elaffe zus 
getheilten Stimmen fih zur Gefammtheit der Stimmen verhalten 
haben, wie das fteuerbare Vermögen, d. h. der Grundbeſitz der Ans 
gehörigen dieſer Elafje zum Gefammtvermögen over Gefammtgrund- 
befig aller fünf; daß alfo, wenn der erften Claſſe 80, ver zweiten 
20 Eenturiatftimmen zugetheilt worden find, vieß deßhalb gefchehen 


Aft, weil ſich der Grundbeſitz der Mitgliever ver erften Claſſe zu 
demjenigen der Mitglieder der zweiten verhielt wie 8:2. Ift biefe 


Annahme vichtig, jo war die Zahl der Genturien, die auf jede Claſſe 
famen, eine Repräfentation des fteuerbaren Eigenthums oder Grund: 
befiges der Angehörigen biefer Claſſe. 
1) Genauere flatiflifche Angaben aber das wahrſcheinliche Sahlenverhältniß 
beider Altersclafien f. bei Niebubr R.G. I, 466. Anm. 1028. 
48 % 


750 117,6] Grundbefib, Bedingung des Stimmrechts. 


Die ſerviſche Verfaſſung kann hiernach im Allgemeinen als 
Timokratie bezeichnet werden. Doch bedarf dieſe Bezeichnung in ge 
wiſſer Hinſicht einer Einfchränfung. Obwohl nämlich die ſerviſchen 
Genfusfummen in Gelb firixt find, fo haben fie doch, nad allen 
Anzeichen, ein beftimmtes Ackermaas ausgebrüdt !); ja es ift ſehr 
wahrfcheinlih, daß die urfprünglihen Genfusanfäge gar nicht in 
Geld, fondern in Jugern Aders ausgedrückt waren, und erft fpäter 
in Geld umgefchrieben worven find 3). Wie dem feyn möge, bie 
locupletes oder assidui find ald Grundeigenthümer aufzufaffen, das 
Grundeigenthum (mit welchem das Betriebscapital und die fahrende 
Habe von felbft gegeben war) war die Norm bed Vermögens und 
die Bedingung des Stimmrechts in den Glaffen. Alle diejenigen, 
die Fein Grundeigenthum befaßen, die Handwerfer (opifices, sellu- 
larii) und Sreigelaffenen waren folglid, ihr Vermögen mochte jeyn, 
welches es wollte, von den Blafjen ausgefchloffen, wenn fie nit 
zufällig in den vier Centurien der Werf- und Spielleute ftanden; 
fie gehörten zur Genturie der capite censi, hatten das Stimmrecht 
nur in der Theorie, und wurden (Cäußerfte Rothfälle abgerechnet) 
nicht zum Kriegsvienft ausgehoben 8). Es war folglich in ver fer 
viſchen Verfaffung nicht blos das Vermögen, ſondern in gemifler 
Beziehung auch der Etand, das genus hominum, wovon bie polis 
tiihe Geltung abhieng. Ein weiteres ariftofratifches Element ber 
ſerviſchen Verfaffung lag in ver Stellung ver Rittercenturien, die ald 
centuriae praerogativae überwiegenven Einfluß auf den Erfolg der 
Abftimmung ausübten 9). 

1) So Mommfen, rom. Tribus ©. 111. 115.152. Huſchke in Richters 
frit. Jahrb. f. RW. Jahrg. IK. Bd. XVII. 1845. ©. 617. Bgl. Denfelben 
Berf. d. Serv. Tull. S. 111. 164. 644. 672. Beide nehmen an, das Jugerum 
fey (im Genfus bes Sertantarfußes) zu 5000 Aſſen gerechnet worben, in welchem 
Tall der Genfus ber erften Claſſe einem Grundbeſitz von 20 Jugern entfproden 
hätte. Der Genfus der fünften Claſſe wäre dann das alte Heredium von zwei 
Jugern (ſ. o. ©. 451. Anm. 2 und 4) der Eleinftmögliche Grunpbefiß. „Folg⸗ 
lih war damals fein niedrigerer Cenſus möglih, als der der fünften Claſſe; 
wer Fein Heredium hatte, Fonnte nichts als fein Gaput in den Genfus beferiten“ 
Mommfen Tribus S. 115. Es folgt auch hieraus, daß die legte Centurie 
urfprünglich Feine Unterabtheilungen gehabt haben kann. 

2) So Mommfen in den Abb. d. ſächſ. Gefellfchaft ver Wiſſ. I, 1850. 
©. 258, 

3) 2gl. Liv. VID, 20, X, 21. Dionys. DX, 25. p. 583, 28. 

4) ©. Marquardt Hob. U, 3, 3. 
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7. Derfinanzielle Zweck der ſerviſchen Benfusverfaffung war 
bie Bemeffung der Steuer. Das Tributum oder die Kriegöfteuer H, 
bie vorher, wie es heißt, nad Köpfen (viritim) umgelegt worben 
war 2), Fonnte jet nad) Maasgabe des Cenſus umgelegt werben, 
und Jeder fteuerte nach feinem Vermögen (ex censu) °). Uebrigens 
darf man fich die Vertheilung des Tributum nicht fo vorftellen, wie 
Dionyfins fie ſich vorzuftelen fcheint 9%, als ob das Tributum auf 


1) Das Tributum war feine fefle, regelmäßige Abgabe (vgl. Liv. II, 23: 
tributum iniquo suo tempore imperatum), ſondern eine außerorventliche, jedesmal 
nur bei vorhandenem Bedürfniß ausgefchriebene und nach demfelben bemefiene 
Steuer. Dafjelbe war vorzugsmweife zu Kriegszweden (Dionys. IV, 19. p. 223, 
15. V, 20. p. 293, 7. XI, 63. p. 737, 11), namentlih zur Soldzahlung 
(Liv. IV, 60. V, 10. 12. 20. 27. X, 46 und fonft) beſtimmt, wurde jedoch 
auch zur Dedung anderer außerorbentlicher Bedürfniße, 3. B. zum Bau einer 
Mauer (Liv. VI, 32), zur Aufbringung bes von den Gallieen geforderten Löſe⸗ 
gelos (Liv. VI, 14) ausgejchrieben.. Daß von jeher eine foldhe Kriegsfteuer 
gezahlt worben ift, fegt die Tradition durchgehende voraus (Liv. I, 9: tributo 
plebes liberata. c. 23: tributum imperatum. Dionys. IV, 9. p. 215, 16. c. 19. 
p. 223, 15. c. 43. p. 245, 42. V,20. p. 293, 7. VI, 26. p. 361, 44. XI, 63. 
p. 737, 11. Plut. Popl. 12. Sall. fr. ap. Aug. C. D. III, 17: plebs cum 
assiduis bellis tributum et militiam simul toleraret, armata montem Sacrum 
insedit), obwohl fie den Sold erft im Jahr 348 d. St. eingeführt werben läßt. 
Bol. jedoh in letzterer Hinfiht Mommfen Tribus S. 31. Hofmann 
in den Berl. Jahrb. f. wiß. Kr. 1846. Sept. 462 ff. 

2) Liv. I, 42: censum instituit, ex quo belli pacisgue munia non viritim, 
ut ante, sed pro habitu pecuniarum tierent. ° Dionys, IV, 43. p. 245, 42. Dieje 
Gleichheit der Beſteurung fann fi, falls nicht die ganze Nachricht aus der Luft 
gegriffen ift, nur auf die ältefte Zeit und die urſprüngliche Bürgerfchaft beziehen, 
und hat dann ihren Grund vermuthlich in der urjprünglichen Gleichheit der Land⸗ 
loofe, |. 0. S. 617 f. Sonft ift e8 undenkbar, daß die Proletarier eben fo viel 
Steuer gezahlt haben, wie die Reichen, oder umgefehrt, daß von den Reichen 
nur fo viel Steuer gefordert worden ift, als auch der Aermſte erlegen Eonnte. 

3) Varr. L. L. V, 181. Liv. I, 42. 43. IV, 60. Dionys. IV, 9, p. 215, 
19. c. 19. p. 223, 9. 19. c. 43. p. 245, 41. V, 20. p. 293, 7. VII, 59. 
p. 464, 44. XI, 63. p. 737, 11. Charis. L p. 58. Bgl. Fest. p. 364: Tri- 
butorum conlatio quom sit alia in capita (geht auf bie Aerarier, Die pro capite 
suo tributi nomine aera praebebant — nad) Ascon. in Cic. Caecil. p. 103), 
alia ex censu. — Das gewöhnliche Tributum war in fpäterer Seit ein As vom 
taufend, alfo ein Promille vom Steuercapital, Huſchke Bf. d. Ser. Tull. 
& 503. Mommfen, Tribus ©. 28. 


4) Dionys. IV, 19. p. 223, 14. Cine ebenfo falſche Vorftellung bat Diony⸗ 
flus von der Truppenaushebung, wenn er meint (a. a. O. p. 223, 10), fie jey 
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die 192 Genturien (vie lebte fallt weg) umgelegt worden wäre, 
und hiernach jede Centurie ihren entfprechenven Antheil (oe der 
umgelegten Summe) zu entrichten gehabt hätte. Die Eenturien als 
ſolche können ſchon deßhalb bei der Vertheilung des Tributum nicht 
angezogen worben feyn, da ein großer Theil der Juniores noch in 
päterliher Gewalt ſtand, alfo nichts zu fteuern hatte). Vielmehr 
fteuerte jeder Einzelne, der sui juris war, innerhalb feiner Tribus ?) : 
womit nicht im Widerſpruch fteht, daß das Tributum zugleih ex 
censu, aljo nach ven Claſſen geleiftet wurde. - Die legte Eenturie, 
diejenige der Proletarier, war von der Bermögensftener 9), und — 
um dieß gleich hier zu bemerfen — vom Kriegsvienft 9), alſo von 
allen ftaatsbürgerlichen Laften frei: was infofern nur billig war, 
als fie aud) die ftaatsbürgerlichen Rechte blos dem Grundſatz nad, 
aber nicht factiſch befaß. 

8. Der dritte Zwed ber fervifchen Centurienverfaffung war ein 
militärifcher, nämlich der, das vereinigte Volf der Patricier 
und Plebejer zu einem Heere zu geftalten. Diefer Zweck war fo 
ſehr ihr urſprünglicher Hauptzweck, daß ſich faft alle ihre Anord⸗ 


nach Genturien bewerfitelligt worden, und jede der 193 (vielmehr 1923) Genturien 
habe ein gleich flarfes Kontingent zu ftellen gehabt. 

1) Goͤttling Geld. d. röm. St. V. ©. 259, Der filius familias eines 
locuples, der als ſolcher fireng genommen feinen Genfus hatte, hatte dennoch 
in der Glaffe feines Vaters Stimmrecht; Tribus und Genfus des Vaters galt 
au für den Sohn, f. Mommfen Tribus ©. 150. 

2) Varr. L. L. V, 181: tributum dictum a tribubus, quod ea pecunia, 
quae populo imperata erat, tributim a singulis pro portione census exigeba- 
tur. Dionys. IV, 14. p. 219, 27. c. 15. p. 220, 23. V, 75. p. 338, 29. 

3) Dionys. IV, 18. p. 222, 42. c.19. p. 223, 28. 37. 40. c. 20. p. 224, 
38. c. 21. p. 225, 16. VI, 59. p. 464, 44. Bgl. Liv. II, 9. 

4) Liv. I, 43: inde una centuria facta est, immunis militia. Dionys. IV, 
18. p. 222, 41. c. 19. p. 223, 43. c. 20. p. 224, 38. c. 21. p. 225, 16. 
vu, 59. p. 464, 43. Nur bei großer Bebrängniß des Staats, wenn es an 
waffenfähiger Mannfchaft fehlte, wurde der bemitteltere THeil der letzten Genturie, 
die PBroletarier, als Landſturm aufgeboten und auf gemeine Koften mit Waffen 
ausgerüftet (Ennius bei Gell. XVI, 10, 1 und Non. p. 155 Proletarü, Gafftus 
Hemina bei Non. p. 67 Proletarii, Gell. XVI, 10, 13. Oros. IV, 1. Ang. €. 
D. II, 17). Die capite censi follen zuerft von Marius (Val. Max. II, 3, 1), 
nad) den Ginen im cimbrifchen Krieg (Gell. XVI, 10, 14), nach anderer Angabe 
im jugurthinifchen Strieg (Sall. Jug. 86, Gell. XVI, 10, 14) ausgehoben wor: 
den ſeyn. 
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nungen und Einrichtungen nur vom Geſichtspunkt der Heerverfaffung 
aus begreifen und erflären laffen. 

Aus diefem Gefichtspunft erflärt fidh zuerft die Grundeinthei- 
lung aller Dienftpflictigen in Reiterei und Fußvolf. Auf demfelben 
beruht ferner vie Eintheilung des Fußvolks in die fünf Claffen, 
eine Eintheilung, deren Prinzip die Verfchienenheit ver Bewaffnung 
und Ausrüftung war. Die fünf Claſſen ftellten nämli fünf ver- 
ſchiedene Waffengattungen, eine fünffache Abftufung der Bewaffnung 
dar. Die Waffen ver erften Glaffe waren: Helm, Rundſchild, 
Beinfhienen, Bruftharnifch, alles aus Erz; zum Angriff Speer und 
Schwerbt. Die zweite Claffe hatte dieſelben Waffen, nur feinen 
Bruſtharniſch, und ftatt des Rundſchilds einen Cbretternen, mit Leder 
überzogenen) Langſchild. Bei der dritten Claſſe fielen außer dem 
Bruſtharniſch auch die Beinſchienen weg. Die vierte Claſſe führte 
nur Lanzen und Wurffpieße; die fünfte Schleudern und Schleuders 
fteine 3. Man ficht hieraus, daß die Eintheilung in fünf Claſſen 
urfprünglih aus dem Gefihtspunft der Heerverfafjung hervorge⸗ 
gangen ift: es lag aber allerdings nahe, fie auch auf das Civilheer 
anzuwenden und die Vermögensclaffen darnach zu normiren, fofern 
die Dienftpflichtigen fih aus eigenen Mitteln anszurüften hatten, 
jeve Waffengattung alfo ein entiprechentes Vermögen zur Voraus: 
fegung hatte. Militärifchen Urſprungs ift ferner die Eintheilung 


der Claſſen in gleidy viele Centurien von eltern und Jüngern. 


Die Juniores, d. h. die Alteröclaffe vom 17ten bis zum erfüllten 
45ſten Jahre ?), hatten ins Feld zu ziehen; die Seniores, d. h. die 
Altersclaffe vom A6ften bis 6Often Jahre, dienten ald Referve, und 
hatten, wenn es nöthig war, ven Garnifonsdienft in der Stadt zu 
übernehmen °). Einzig vom Geſichtspunkt des Kriegsdienſts erklären 
fich endlich die vier Einzelcenturien der Zimmerleute, Schmiede, Homs 
und Zinfenbläfer. Man wundert fih auf den erften Anblid, daß 
von fammtlihen Handwerfen nur dieſe vier eine Stelle in den Elafjen 
1) Liv. I, 43. Dionys. IV, 16 f. p. 221. 

2) Das erfüllte A5fte Jahr wird als Grenze beider Altersclaffen angegeben 
Dionys. IV, 16. p. 221, 36. Liv. 43, 14 (wo der junior befinirt wirb ale 
minor annis sex et quadraginta). Varr. ap. Censorin. 14, 2. — Das abſte Le⸗ 
bensjahr Gell. X, 28. Polyb. VI, 19, 2. Cic. Cat, maj. 17, 60. 

3) Liv. I, 43. Dionys. IV, 16. p. 221, 25. 36. ®Beifpiele Liv. V, 10: 
non juniores modo conscripti, sed seniores etiam coacti nomina dare, ut urbis 
custodiam agerent. VI, 6. Dionys. V, 75. p. 338, 44. VI, 42. p. 373, 1. 
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angewiejen erhalten haben, während bie übrigen Hanbwerfer, gleichs 
viel, welches ihr Eapitalvermögen war, vermuthlid, in der Eenturie 
der Capite Cenſi geftimmt haben, weil das Stimmrecht in ven Glafien 
durch Landbeſitz bedingt war !). Allein jene Einrichtung erflärt ſich, 
wie gejagt, daraus, daß von fammtlichen Handwerkern eben nur bie 
Werk: und Spielleute e8 waren, die einen. integrirenben und noths 
wenbigen Beſtandtheil des Heeres bildeten 2). 

Das in Genturiateomitien nad) der Ordnung der Elaffen vers 
fammelte Volk ftellte alfo zugleich ven Heerbann in feiner militäri- 
fhen Gliederung dar; und umgefehrt, das in Kriegsorpnung aufge: 
ftellte Heer kam einem Comitiatus der Centurien gleih. Daher 
heißt das in Eenturien verfammelte Volk geradezu exercitus, mit 
alterthümlichem Ausdruck classis; die Genturiatcomitien berufen, heißt 
in alten Urfunden imperare exercitum oder convocare exercitum 
urbanum °). Auch erfolgte die Berufung der Genturiatcomitien Fraft 
des (militärifchen) Imperiums, und ftand unbefchränft nur denjenigen 
Magiftraten zu, die im Befite des Imperiums waren 9). Aus dem⸗ 
felben Grunde endlich durfte der Berfammlungsort der Genturiat- 
comitien nicht innerhalb des Pomöriums feyn °). 

Aus dieſem Allem geht hervor, daß die Verfaſſung, als deren 
Urheber Servius Tullius gilt, vorzugsweife Heerverfaffung war; 
ja e8 liegt die Vermuthung nahe, daß dieß ihr Ausgangspunft, daß 
bie Geftaltung des Volks zu einem Heer urſpruͤnglich ihr einziger 
Zwed gewefen ift. Ift dem fo, fo hat man fi die Entftehung 

1) ©. o. S. 750 und Marquardt Hob. I, 3, 46. 

2) Hinfihilih der fabri tignarii f. Veget. de re mil. U, 11; in Betreff 
der Spielleute Denfelben IL 22. 

3) Varr. L.L. VI, 88. 93. 95. Liv. I, 36 (exercitus vocati). 44. XXXIX, 
15. Lälius Felix ap. Gell. XV, 27, 4. Womit ganz übereinftimmt, daß fi 
das Volk in alter Zeit bewaffnet und in militärifcher Orbnung (Fr rate) zu den 
Genturiateomitien verfammelte, Dionys. IV, 84. p. 276, 18. VII, 59. p. 464, 
10. Liv. I, 44. Auch die übrigen mit der Berufung der Gent.:&om. verbuns 
denen Förmlichkeiten haben urfprünglich militärische Beveutung, Marquardt 
Hdb. I, 3, 89. 

4) Die Genforen und Quäftoren, die fein Imperium hatten, hatten nit 
unbejchränft, fondern nur für fpecielle Zwecke das Recht, GenturiatsGomitien zu 
berufen, Varr. L.L. VI, 93. 

5) Lälius Felix ap. Gell. XV, 27, 4: centuriata comitia intra promoerium 
fieri nefas esse, quia exercitum extra urbem imperari oporteat, intra urbem 
imperarit jus non sit, 
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und Ausbildung jener Verfaffung anders zu denken, als gewöhnlid, 
geihieht. Gewöhnlich wird, ſchon von den Alten D, dem Urheber 
der Genfusverfafiung die Reflerion geliehen, daß ein Jeder in dem 
Maafe, als er Vermögen befite, Antheil und Interefje am Be- 
ſtand des Staats habe, und umgefehrt, wer nichts zu verlieren habe, 
auch feine Bürgichaft patriotifcher Gefinnungen gebe: daß alfo das 
Vermögen der natürlichſte Maasftab der politifchen Rechte jey. Allein 
aus dieſem Geſichtspunkt erklärt fi die militärische Seite der fer- 
viſchen Berfaffung, die doch das Fundament derſelben bildet, nicht. 
Es fragt ſich daher, ob man ſich die Geneſis dieſer Verfaſſung nicht 
anders zu denken bat: etwa fo. 

Die Verfaffung, die uns als ferviiche überliefert worden ift, 
eriftirte anfangs nur als Heerverfaffung ; ihr Zwed war urſprüng⸗ 
lich einzig der, aus ven Alt: und Neubürgem Ein Heer zu Ichaffen ; 
die fünf Claſſen waren Waffengattungen over Heeresabtheilungen. 
Erft mit der Zeit erwachte ver Gedanfe, viefe militärische Gliederung 
zur Grundlage der politifchen Gliederung und Eintheilung des rö- 
mischen Volks zu machen. Diefer Gedanke lag allerdings um fo 
näher, va nad) römifchen Begriffen der Kriegsdienſt mit der Civität aufs 
Engfte zufammenhieng, beide ſich gegenfeitig bevingten ?), und von dieſem 
Gefihtspunfte aus ein jeder Bürger in dem Maafe politifch berechtigt 
erfchien, al8 er zur Vertheipigung des Landes beitrug, alfo z. B. ver 
Schwerbewaffnete, der in ver Schlacht im vorderſten Glied focht, höher: 
berechtigt, al8 der Echleuderer im hinterften Glied. Hiezu fam, daß 
bie Foftjpieligere Rüftung aud ein größeres Vermögen vorausfepte, 
jo daß die fünf Claſſen des Heeres unmittelbar auch Cenſusclaſſen 
waren 8). Man fieht, wie nahe e8 von hier aus lag, die Heers 
verfafjung zur Genjusverfaffung zu geftalten, die Art des Krieges 
dienſts zum Maasftab der bürgerlichen Rechte zu machen; und viel- 
leicht ift eben nur dieß die That jenes Geſetzgebers, ven die Sage 
Servius Tullius nennt, daß er — vielleicht nad dem Vorbild der 
um weniges älteren folonifhen Berfaffung, von ber er Funde ges 

1) Cic, Rep. II, 22, 40: is valebat in suffragio plurumum, quoius plu- 
rumum intererat, esse in optimo statu civitatem. Gell. XVI, 10, 11: quoniam 


res pecuniaque familiaris obsidis vice pignorisque esse apud rempublicam | 


videbatur,, amorisque in patriam fides quaedam in ea erat, neque proletarii, 
neque capite censi milites scribebantur. Val. Max. II, 3, 1. 

2) Vgl. auch S. 496. Anm. 6. 

9) S. o. S. 753, 
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habt haben mag ) — jene Eombination vollzogen, und das vorge: 
fundene Kriegsheer zugleich als Stimmheer organifirt hat. 

Hat dieſe Hypotheſe Grund, jo war es alſo vie Nothwendig⸗ 
feit einer einheitlichen, Batricier und Plebejer begreifenden Heer 
verfafjung, was den Ausgangspunft und die Grundlage der politis 
ſchen Vermittlung beider Stände gebildet hat. 

9. Auf die Ritter?) und ihre Stellung in ber fervifchen 
Berfafjung iſt noch mit wenigen Worten (eine erfhöpfendere Er⸗ 
Örterung erlaubt der Raum nicht) näher einzugehen. 

Das Inſtitut der Ritter fand Servius erganifitt vor. Er 
fonnte e8, erweitert und umgeftaltet, in feine Genturienverfaffung 
aufnehmen, ſofern viefelbe, als Heerverfafiung, eine Scheidung von 
Reiterei und Fußvolk ohnehin nöthig machte. Die Rittercenturien, 
bie Serwind vorfand, waren die drei Doppelſchwadronen, die Tars 
quinius Prisens eingerichtet hatte %. Diefe drei, natürlih patrici⸗ 
jhen Doppelcenturien ſchuf Servius für den Zweck ver Eomitien in 
ſechs einfache Rittercenturien — die fogenannten sex suflragia — 
um 9: er fügte aber zu denfelben noch zwölf weitere Rittexcenturien 


1) Die folonifche Genfusverfaffung unterfcheidet ſich in nicht unmwefentlichen 
Runften von der fervifchen, aber in der Hauptfache beruht fie auf dem gleichen 
Grundgedanken, fofern auch in ihr die Abflufungen der Kriegspflichtigfeit und 
der Megierungsrechte nach den Abftufungen des Vermögens (Einkommens) bes 
mefien find. — Auch bei den alten Deutjhen finden wir denfelben Zufammen- 
hang zwifchen Grundbeſitz, Heereseintheilung und politifchen Rechten, ſ. Waitz, 
deutſche Verf. Geſch. I, 36. 38. 

2) Litt. (außer den ältern, von Haubold Instit. jur. rom. 1826. p. 60 
angef. Schriften): Eyben, de ordine equestri vet. Rom. 1684, wieder abgebr. 
in Salfengre's Nov. Thes. Ant. Rom. I. p. 1097-1124, Muhlert, de egait. 
rom., Hildesh. 1834. Madvig Opusc. I, 72 fl. Roulez, observations sur 
divers points obscurs, DBrüfj. 1836. p. 9-22. Zumpt über d. röm. Ritter 
und den Ritterftand in Mom, Abh. d. Berl. Akad. 1839. ©. 65—113. Mar- 
quardt, hist. eq. rom., Berl. 1840, Rein Art. Equites in Pauly’s R.E. 
Bd. III, 209 ff. Peter Epochen S. 247 ff. Ihne, über die Ritter, in deſſen 
Korfhungen 1847. S. 117—126. Niemeyer de eguit. rom., Greifsw. 1851. 

3) ©. o. ©. 689, 

4) So Livius, defien wiederholte Angaben I, 36 und 43 bei unbefangener 
Auslegung feinen Zweifel darüber laffen, daß er die sex suffragia für bie ver: 
doppelten romulifchen Rittercenturien, alfo für patriciſch, und die zwölf Ritter: 
centurien für eine Schöpfung des Servius Tullius gehalten hat. Andererſeits 
wird ſich nicht läugnen laffen, daß der Gewährsmann des Feſtus p. 334 Sex 
Suffragia (mo adjectae oder adlectae zu fehreiben ift) die entgegengefeßte Anficht 
gehabt, und die sex suffragia für die von Servius hinzugefügten, bie 12 Ritter: 
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hinzu, die ee — es wird dieß zwar nicht ausprüdtich berichtet, muß 
aber voransgejeht werben — ganz oder zum größern Theile aus 
der Plebs nahm. So waren es ber Rittercenturien ber ſerviſchen 
Berfaflung im Ganzen achtzehn. 

Ueber die numerifhe Stärke diefer 18 Rittercenturien läßt ſich 
bei der Unficherheit und dem Schwanfen aller Ueberlieferungen ſchwer 
etwas ausfagen. Hält man fi an die Angaben des Livins, nad 
welchem die Reiterei unter Tarquinius Priscus 1200 oder 1800 
Ritter gezählt ), und Servius Tulius zu den ſechs vorgefun- 
denen zwölf neue NRittercenturien hinzugefügt hat, fo ergeben ſich 
für die fervifche Verfaffung (wofern die neuen Eenturien gleich flarf 
waren, wie bie alten) 3600, beziehungsweife 5400 Ritter ?). Allein 


centurien dagegen für eine Schöpfung bes Tarquinius Priscus angejehen hat. 
Es läßt fich dieſer Widerfpruch der Nachrichten nicht ausgleichen, wie überhaupt 
in dem PVerhältniß der sex suffragia zu den zwölf Rittercenturien Bieles bunfel 
bleibt. Die Meiften der Neueren halten nach Livius die ſechs ſerviſchen Nittercen- 
turien (bie sex suffragia) für die drei tarquinifchen Doppelcenturien: jo Nie buhr 
R. G. I, 454. Roulez Observations p. 18 fe Zumpt a. a. O. ©. 75. 
Marquardt hist. eq. rom. p. 5. Peter Spoden ©. 12. 206 f. Schmidt 
in der Ziſchr. f. Gefchichtswifl. IL 1845. ©. 194 f. Walter Geld. d. R.R. 
I, 35. Beder Hob. I, 1, 245f. Niemeyer de equit. rom. p. 38. Lange 
G. G.A. 1851. ©. 1895 (der dafür auch den Namen sex suffragia geltend macht). 
Peter Geſch. Roms I, 74. Dagegen hat Rubino, über das Berhältniß der 
sex suffragia zur römijchen Nitterfchaft, Ztſchr. f. A.W. 1846. Nro. 27—30 den 
Deweis zu führen gefucht, daß die zwölf Rittercenturien der fervifchen Verfaſſung 
im Wefentlichen die von Tarquinius Priscus eingerichteten Doppelcenturien, bie 
sex suffragia dagegen eine Schöpfung des Servius Tullius feyen. Nah ihm 
enthielten die zwölf Rittercenturien die wirklichen Staatsritter, die sex suffragia 
dagegen die Vermögensritter, die zum Empfang des Staatsroſſes durch ihr Ver: 
mögen zwar fähig und verpflichtet waren, fi aber nicht im Beſitze deſſelben 
befanden, fondern nur die Anwartfchaft darauf hatten. Rubino's Anficht 
tbeilen in der Hauptfahe Haltaus Gef. Roms im Zeitalter der pun. Kr. 1846. 
S. 558. Gerlach Hifl. Stud. I, 208 ff. und Merdlin Eooptatio ©. 49. 

1) ©. o. ©. 689 f. 

2) Doc ift diefe Berechnung infofern unficher, als ſich nicht erweifen läßt, 
daß die 18 Nittercenturien alle gleich ftarf gewefen find. Es iſt möglich, daß 
bie Mitter, wie das Fußvolk, nur politifh, d. h. für die Comitialordnung in 
18 Genturien eingetheilt waren, und daß die militärifche Eintheilung der Reiterei 
in Turmen jener politifchen. Eintheilung in Genturien nit entfprochen hat. In 
jedem Fall Fönnen die 18 Nittercenturien des Stimmheers nicht als folche zugleich 
Abteilungen der Meiterei geweſen feyn: denn in den erflern, bie nicht in Cen⸗ 
furien ber Aeltern und Jüngern eingetheilt waren, waren auch bie Senatoren 
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beive Zahlen find augenfcheinlic, viel zu hoch. Wie ganz unglanb» 
(ih groß müßte in Rom zur Zeit des Servius Tullius vie Zahl 
der reihen Wittwen und Waiſen geweſen feyn, um eine foldhe 
Menge von aera hordearia aufbringen zu fünnen! Dan ermwäge 
außerdem das althergebrachte Zahlenverhältniß zwifchen Reiterei umd 
Fußvolk. Zur Legion gehörten in alter i), wie noch zu Polybs Zeit %), 
breihundert Reiter, folglich würden 3600 Equitcs eine Truppenmadht 
von 12 Legionen vorausfegen — eine für jene Zeit unglaubliche 
Zahl. Die Normalgahl der Staatsritter war no in der zweiten 
Hälfte des fechften Jahrhunderts nur 2200, denn der ältere Cato 
macht in einer feiner Reven ven Vorſchlag, die Zahl ver Ritter: 
pferde wieder auf dieſen ihren frühern Stand zu erhöhen 9. Unter 
Auguft waren es der Staatsritter ungefähr fünftaufend *). 

Nah welhen Maasftab nun diefe Ritter ausgewählt worden 
find, haben ſchon die Alten nicht mehr zuverläßig gewußt, wie aus 
ihren unfihern Angaben hervorgeht 9. Gegen das Ende ver Res 
publif gab es einen eigenen Rittercenfus, der das Vierfache des 
Cenſus der erften Claſſe, nämlich 400,000 Sefterzen betrug. “Daher 
ift von mehreren Gelehrten angenommen worden, es fey dieß von 
Anfang an fo gewejen, es habe von jeher einen eigenen Ritters 
cenfus gegeben, der das Vierfache des Genfus der erften Claſſe bes 
tragen habe 9). Allein dieſe Annahme ift nicht nur unerweiglich ?), 


begriffen, bie doch nicht mehr im Felde dienten, Cic. Rep. IV, 2, 2 nebit Mad- 
vig Opuse. I, 72 fi. 

1) ©. o. ©. 526. Liv. VII, 25. VII, 8. 

2) Polyb. VI, 20, 9. Bgl. I, 16, 2. IM, 107, 11. 

3) Cat. ap. Prisc. VII, 8, 38. p. 750: nunc ergo arbitror oportere restitws, 
quo minus (lie quo ne minus) duobus millibus ducentis sit aerum equestrium. 
Lange (8.8. A. 1851. S. 1883 f.) nimmt diefe Stelle zum Ausgangspunkt, 
und berechnet, indem er die von Valerius Poplicola zum vorhandenen Reiteretat 
binzugefügten 400 Ritter (Dionys. VI, 44. p. 375, 4) in Abzug bringt, für bie 
urfprüngliche ſerviſche Verfaflung 1800 Ritter, eine Zahl, die allerdings zu den 
18 Rittercenturien gut paffen würde, und auch mit andern Daten zufammen- 
flimmt (f. o. ©. 593). 

4) Dionys. VI, 13. p. 351, 43. 

5) Cic. Rep. II, 22, 39: censu maximo. Liv. I, 43: equitum ex primori- 
bus civitatis duodecim scripsit centurias. Dionys, IV, 18. p. 222, 34: re rer 
inrlov nAndos Eneleker Ex Tüv Eyovrwv TO ulyısov Tlumua al xara yevos Enuparur. 

6) So Zumpt, über die röm. Ritter ©. 81. Beder Hdb. I, 1, 250. 
Breda die Cent.-Vf. d. Serv. Tull. ©. 19. 

7) Kein Schriftfteller weiß etwas von einem eigenen Rittercenſus in ber 
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fondern fie hat auch pofitive Ausfagen der Tradition gegen ſich. 
Die 18 Rittercenturien werben nämlich, immer zur erften Claſſe ge- 
rechnet 1); fie find die Meiterei der erften Claffe, wie bie 80 Cen⸗ 
turien das Fußvolk derſelben. Man muß daher annehmen (und 
Dionyfius jagt ed aufs Beftimmtefte), daß der Cenſus der Ritter 
berfelbe war, wie derjenige ber erſten Claſſe ). Rur war viefer 
höchſte Cenſus, wenn aud die unerläßliche, fo doch nicht die einzige 
Bedingung, von der die Ertheilung des Staatsroffes abhieng, fon- 
bern es müſſen noch andere Erforderniſſe indivinueller Natur hinzu: 
fommen feyn — bei den patriciſchen Rittern, wie man muthmaßen 


fervifhen Verfaſſung. Liv. V, 7: quibus census equester erat, sed equi publici 
non erant assignati beweist nichts dafür. Diefe Stelle beweist nur, daß zum 
Nitterbienft ein gewifjer (natürlich der höchfte) Genfus erforberlih, nicht aber, 
daß biefer Genfus von demjenigen ber eriten Claſſe verf&hieden war. Auch Diony: 
fius fpriht VII, -72. p. 475, 33 von einem zi/ange innewr, dieſer Rittercenfus 
ift ihm aber, wie aus andern Stellen hervorgeht, derjenige der erften Claſſe. 

1) ®gl. Dionys. IV, 18. p. 222, 36: nooseveruev auras (die 18 Rittercen- 
turien) zois newros tür yalayyırar oydorxovra Aoyox. IV, 20. p. 224, 23: oi 
Aöyoı ano Ta ueylsa Tuunuarog, !v ois mar ci Te to inntwr Oxtaxaldexa xal oi 
toy nelöv oydonxovra. VII, 59. p. 464, 18: &» ois (nämlich in ber ovumogla 
zav &yortwr TO ukyızov Tiunua) n0av innewr utv oxtwaaldexa Aoyoı, nelör de 
oydonxovra. VII, 72. p. 475, 29 heißen die Nitter or 77V ueylsım Eyovres !iaolav 
(lies solar mit Mommfen, Tribus ©. 66. Anm. 10). X, 17. p. 643, 50: 
Inc 6 xngub zuv mowtw Tabıy Exaleoev, einidov eis Tov anodaysevra Tonor of re 
Ööxtwxaldexa löyoı tüv innlwv xai oi rwy nelür Oydormorta Tür TO ueyısov Tlunua 
Eyovrwv. Es geht aus biefen Stellen klar hervor, daß Dionyfius den Genfus 
der Ritter für denjenigen ber erften Glafje gehalten hat. Wenn er daher von 
Servius Tullius fagt (IV, 18. p. 222, 33): ro Tor innewv nändog Enelefev dx 
rov Eyöorray ro ulyısov Tlunga xat (nicht zaı zör: |. Peter Epochen S. 206) 
xora yevos inıyaruv, ſo heißt dieß fo viel: er wählte die Ritter aus denen, bie 
den höchften Genfus (d. h. den Genfus der erften Claſſe) Hatten, mit Rüdfidt 
auf ihre edle Geburt. 

2) Gegen Niebuhr’s Annahme, fümmtlihe Patricier hätten, ohne Nüdficht 
auf ihr Vermögen, in den sex suffragiis geftimmt, ſ. Zumpt a. a. O. ©. 81f. 
Madvig Opusc. I, 78 und befonderss Peter Gpochen S. 2. Es ſpricht 
dagegen, außer dem Prinzip der ferviichen Berfaffung und den Ausfagen ber 
Tradition (3. B. Liv. II, 27), namentlih die Thatfache, daß die Patricier in 
der früheren Zeit der Republik das entfchiedene Uebergewicht in den Genturiat: 
Gomitien gehabt haben (ſ. Peter a. a. O. ©. 24 fi), was bei jener Annahme 
unerflärlih wäre. Auh bat man fich die Patricier zur Zeit der Ginführung 
ber fervifchen Berfaffung viel zahlreicher zu denken, als daß fie in jenen ſechs 
Mittercenturien hätten begriffen ſeyn können: erft zur Beit der Samniterkriege 
mag dieß ber Fall geweien feyn. 
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darf, perfönliches Verbienft, bei den plebejiſchen Wohlgeburt: denn 
auch in der Plebs gab es eine Art Adel, und aus dieſen Rotabeln 
der Gemeinde !) fcheinen die plebejifhen KRittercenturien gebilvet 
worben zu feyn. Es begreift fih, daß dieſer Waffenabel, wenn er 
auch nicht einen eigenen Stand bildete, doch gegenüber von den 
Glaffen eine bevorzugte Stellung, einen höhern Rang einnahm, und 
daß es als Auszeihnung galt, zum Ritterbienft berufen zu werben. 
Ein politisches Vorrecht hatten die Ritter jedoch nicht, außer daß 
ihre Centurien zuerft zum Stimmen aufgerufen wurden ?), was in 
fofern von Bedeutung war, als von den Suffragien der zuerft ſtim⸗ 
menden Genturien meiftend der Erfolg der Abftimmung abhieng. 
Das Pferd und die Koften für den Unterhalt deſſelben wurben 
dem Ritter vom Staat angemwiejen. Zur Anfchaffung des Pferde 
erhielt jeder aus der Staatsfaffe ein für allemal die Summe von 
10,000 Affen (aes equestre) °); zum Unterhalt deſſelben eine jährs 
liche Entfchänigungsfumme (aes hordearium) im Betrag von 2000 
Affen 9. Lepteren Betrag hatten die Wittwen, ledigen Frauen 
zimmer (Exbtöchter) und Waifen aufzubringen 5): und zwar hatten 
fi die Ritter, wie es fcheint, unmittelbar an bie fteuerpflidätigen 
Wittwen und Erbtöchter gu halten: eine Einrihtung, die infofern 
charakteriſtiſch ift, als fie beweist, wie geneigt der römische Staat war, 
fi der unmittelbareri Verwaltung durch Beamte zu entichlagen. 
10. Bei einer allgemeinen Würbigung der ſerviſchen Berfafs 
fung fommt vorzüglich die Frage in Betracht, wie hoch ober niebrig 
ihre Genfusanfäge gegriffen find, in welchem Verhältnig fich vie 
Bürgerfihaft in die fünf Claffen vertheilt, einen wie großen Theil 
verfelben die erſte Claſſe ſammt den Rittercenturien in fi befaßt 
hat. Leider fehlt e8 hierüber an jeder pofitiven Nachricht 9%: und 


1) Primores plebis heißen fie Liv. IV, 60. 

2) Liv. I, 43. Dionys. VI, 59. p. 464, 15. X, 17. p. 64, 1. Die 
Mittercenturien find bie centuriae praerogativae ber fervifchen Verfaſſung, f. 
Peter Epoden ©. 193 ff. 

3) Liv. I, 43. Paul. Diac. p. 81 Equestre aes. Gai. IV, 27. 

4) Liv. I, 43. Paul. Diac. p. 102 Hordiarium. Gei. IV, 27. 

5) Liv. I, 43. Cic. Rep. II, 20, 36. Mehr bei Riebubr R.®. L, 491. 

6) Die einzige ftatiftiiche Nachricht aus der Zeit des Servius Tullius betrifft 
das Ergebniß des erflen, von Servius abgehaltenen Genfus, wobei ſich nach Fabius 
Pictor bei Liv. I, 44 achzigtaufend Waffenfähige (qui ferre arma possent), nad 
Dionyfius (IV, 22. p. 225, 42) 84,700, nad Gutropius (I, 7) 83,000 capita 
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anf dem Wege ver Combination ift nur zu unfichern Ergebniffen 
zu gelangen Y. Die trabitionellen Cenfusfummen namentlich geben 
gar feinen Aufſchluß: nicht blos, weil wir über den Werth des 
Geldes, über den Preis der erften Lebensbebürfnifje, über das Bolfss 
vermögen der Römer, Furz über ven.allgemeinen Stand ber Werthe 
in jener älteften Zeit faft gar nichts wiffen, fondern namentlich, 
weil jene Cenſusſummen erwiefenermaßen nicht die urfprünglichen 
Anſätze des Servins Tullius find. 

Den legtern Bunft hat Bödh 2) außer Zweifel gefegt. Seine 
Beweisführung kann hier natürlich nicht wiederholt werben: doc 
mögen die zwei Hauptargumente in der Kürze berührt feyn. 





— — 


civium romanorum hrerausgeftellt haben follen. Allein es tft nicht denkbar, daß 
fich fatififche Notizen diefer Art aus der Epoche des Servius Tullius erhalten 
haben. Die authentiſchen Genfusangaben beginnen erft mit der Mitte bes 
fünften Jahrhunderts: f. hierüber einftweilen S. 30. 

1) Hypothetifche Berechnungen |. bei Niebuhr R.®. I, 467. Huſchke 
Serw. Tull. S. 381. Niebuhr legt feiner Berechnung die beiden Heifchefäge zu 
Grund: 1) daß die jeder Claſſe zugetheilten Genturiat- Stimmen fi zu ben 
fämmtlichen verhalten haben, wie das fleuerbare Vermögen der Mitglieder der: 
jelben Glafje zu dem gefammten aller fünf; 2) daß vie Zahl der in jeder Claſſe 
enthaltenen Bürger im umgefehrien Verhältniß fand zu der Höhe der Genfuss 
anſätze (S. 461). Hiernach verhielt fih die Zahl der Angehörigen der fünf 
Glaffen, wie 6: 2: 3: 6: 18, und von 35 Glaffenbürgern (assidui) gehörten 
6 zur exften, 29 zu den vier übrigen Glaffen. Hat dieſe Berechnung das Richtige 
getroffen, fo war der Cenſus der erften Claſſe, die alsdann 1/s der grundbeſitzenden 
Bürgerfhaft, vielleicht A/ı2 der gefammten Bevölferung befaßte, nicht allzu 
hoch, fondern mäßig gegriffen. Es ift dieß auch infofern wahrfcheinlih, ale ee 
im Intereſſe des Kriegsdienſts lag, möglichſt Viele zur erften Claſſe, d. 5. zu 
den Schwerbewaffneten beizuzichen. 

2) Metrol. Unterf. 1838. ©. 427 ff. Ihm haben zugefiimmt DO. Müller 
®. ©. A. 1839. S. 955. Marquardt bist. eq. rom. p. 9. Peter Epochen 
©. 13. 210. Shömann Jahrb. f. wiß. Kritif 1842. Oct. ©. 496. Walter 
Nom. R. G. I, 32. Rein in Pauly's R.E. MI, 212. Beder Hdb. II, 1, 253. 
Mommfen die rom. Trib. ©. 108. 120. K. W. Nitzſch in Schmibt’s Stier. 
f. Geſch.wißenſchaft IV. 1845. ©. 265. Zumpt über d. röm. Ritter, Abb. d. 
Berl. Ak. 1839. S. 70 ff. (mur mit der Abweichung, daß er nicht eine fünffache, 
fondern eine zehnfache Erhöhung der urfprünglichen Anfäge annimmt). Herb, 
über Göttlings und Zumpts Anſichten von den Sunmen des ferv. Eenfus, in 
Schneidewins Philol. I. 1846. ©. 108 ff. Bol. Denfelben Siſchr. f. A.W. 
1852. S. 182. Niemeyer de equit. rom. p. 45. Gegen Bödh’s Annahme 
haben fih erflärt Göttling Geſch. d. r. Vf. ©. 247. Huſchke in Richters 
frit. Jahrb. Jahrg. IX. Bo. XVII. 1845. S, 612 ff. Gerlach hiſt. Stud. I, 
23% fi. 
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Der ältefte römifhe As war bekanntlich pfündig (as libralis, 
librarius), ein volled Gewichtpfund Kupfer. Diefer Münzfuß wurbe 
jedoch im Laufe des erften punifchen Kriegs in fleigenvem Grabe 
reducirt; mit andern Worten, das Kupfergelv wurbe unter Beibe- 
haltung bes Nennwerths, geringer auögemünzt 1). Statt bes ur⸗ 
fprünglidhen, einem Gewichtpfunde over 12 Unzen gleihfommenven 
AS münzte man jept, gegen Ende des erften punifchen Kriegs, Affe 
von nur zwei Unzen Gewicht (Zweiunzenfuß oder. Sertantarfuß), 
fpäter fogar im Gewicht von einer oder einer halben Unze (Uncials, 
Semiuncialfuß) %). Der Grund diefer ftufenweifen, fo bebeutenven 
Reduction ift ſchwerlich in einer entfprechenden Steigerung des Kupfer 
werths zu fuchen, fondern vielmehr in der damaligen Geldnoth, die 
zu einer Verfchlehterung ‚ver Münze zwang °). Der Staat, ber 
damals feine Schulpzinfen und Soldauslagen faum erjchwingen 
fonnte, hatte einen augenblicklichen Vortheil, wenn er die Kupfer 
ftüde unter Beibehaltung des Nominalwerth8 leichter münzte, wenn 
er aus vemfelben Kupferpfunde, aus welchem in ber älteften Zeit 
Ein As gegofjen worden war, nunmehr feh6 Aſſe prägte. Allein 
die natürliche Folge dieſer Münzverfchlechterung muß eine entſprechende 
Steigerung der Preife geweſen ſeyn: was nad) dem Lihralfuße Einen 
As gefoftet hatte, muß jest ech Affe, oder wenigftens, da man 
allerdings auch eine Steigerung des Kupferwerths annehmen und in 
Anſchlag dringen muß, etwa fünf gefoftet haben ). Man follte 
hiernady glauben, daß, Hand in Hand mit der Herabſetzung des 


1) Ueber diefe Rebuctionen handelt auch Mommſen, d. röm. Münzwefen 

(Abb. d. jähl. Gejellihaft der Wiß. Bd. I. 1850) ©. 319 ff. 
2) Plin. H. N. XXXII, 13. 6. 44 ff. 

3) Paul. Diac. p. 98 Grave aes: bello punico populus romanus, pressus 
aere alieno, ex singulis assibus librariis senos fecit, qui tantundem, ut illi, 
valerent. Plin. H. N. XXXIH, 13. 6. 44: librale pondus aeris imminutum 
bello punico primo, cum impensis respublica non sufficeret, constitutumque, 
ut asses sextantario pondere ferirentur. ita quinque partes factae lucri, dis- 
solutumque aes alienum. Fest. p. 347 Sextantari (wo die Reduction auf den 
Sertantarfuß irrthümlich in den zweiten punifchen Krieg verlegt wird). 

4) Daß die Reductionen des Kupfermünzfußes einzig in einer entſprechenden 
Steigerung des Kupferpreifes ihren Grund gehabt, und gleichen Schritt mit 
biefer Steigerung gehalten haben, ift ſchon deßhalb unmwahrfcheinlich, weil jene 
Reductionen alle während des erften punifchen- Kriege vorgenommen worden find, 
in einem Zeitraum von 23 Jahren aber das Kupfer nicht ſechemal theurer geworden 
feyn fann. 
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Münzfußes, auch die Cenſusſummen nominell erhöht worden ſeyen: 
denn 100,000 Affe im Libralfuße vrüdten natürlich ein anderes, 
vielmal höheres Vermögen aus, als 100,000 Affe im Sertantarfuße. 
Hiezu fommt, daß in ber Zwifchenzeit die Bermögensverhältnifie 
überhaupt eine völlige Umgeftaltung erlitten hatten, daß, bei ver 
mehrter Wohlhabenheit und größerem Gelbzufluß, der Vermögens⸗ 
maasftab ein ganz anderer geworben war, und viefelbe Summe, bie 
zur Zeit des Servius Tullius ein großes Vermögen bezeichnete, jetzt 
vielleiht ein mittlered Vermögen ausbrüdte. Nichtsdeſtoweniger 
finden wir, daß der Cenſus der erften Claſſe nody im fechsten Jahr⸗ 
hundert der Stadt, nachdem bie Rebuction auf den Zweiunzenfuß 
längft ftattgefunden hatte, die Summe von 100,000 Affen betrug ): 
die ſerviſchen Anfäge können alſo unmöglich nominell vie gleichen, 
ſondern ſie muͤßen niedriger geweſen ſeyn. 

Zu demſelben Ergebniß gelangt man bei Erwägung des aes 
equestre und aes hordearium. Das erſtere, das zur Anſchaffung 
eines Pferds beftimmt war, betrug 10,000 Affe. Nun willen wir 
aber, daß im Jahr 300 over 324 d. St. amtlich ein Schaf zu 10, 
ein Rind zu 100 Affen tarirt worden ift 9. Hiernach hätte zu 
jener Zeit ein Pferd den Werth von 100 Ochſen, von 1000 Schafen 
gehabt, was ſchlechterdings unglaublich erjcheint. Für den Unterhalt 
des Pferde wurde eine jährliche Entfchädigungsfumme von 2000 Affen 
gezahlt. Allein im I. 315 d. ©t., einem Thenrungsjahr, war ein 
As für ven Modius Brodkorn ein mäßiger Preis 9), und da bie 
Gerfte nach anerfanntem Verhältnig um bie Hälfte wohlfeiler ift, 
als Kom 9), fo Hätten fih um die Summe von 2000 Affen 4000 
Modien Gerfte beſchaffen lafjen, fo daß auf das Pferb täglich über 


1) Noch in der Ler Voconia (585 d. St. = 169 v. Chr.) wird der Genfus 
der erfien Claſſe auf 100,000 Affe (centum millia aeris, wo aeris von Affen zu 
verftehen ift, ſ. Baiter im Index legum p. 298) angegeben, Gai. II, 274. 
Bol. Gell. VII, 13, Ebenſo bei Polyb. VI, 23, 15 (f. dazu Bödh Metrol. 
Unterf. S. 430). 

2) Gell. XI, 1, 2. Fest. p. 202 Ovibus. p. 237 Peculatus. Paul, Diac. 
p. 24 Aestimata. p. 144 Maximam. Bgl. Cic. Rep. II, 35, 60. Plus. Popl. 11. — 
Auch Heutzutage verhält fih der Durchſchnittspreis eines Schafe zu demjenigen 
eines Rinde, wie eins zu zehn. 

3) 2gl. Plin. H. N. XVII, 4. Liv. IV, 16. — ‚Ein Modius iſt 2/s württ. 
Simti. 

4) Vgl. beifpieleweife Polyb. H, 15, 1. 

Sqhweg ler, Rim. Geſch. I. 2. 49 
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10 Modien (faſt 5 württ. Simri) Gerſte gelommen wären: was 
ſich felbft wiverlegt '). Wurde vollends nicht Gerfte, fondern Heu 
gefüttert, fo erjcheint, bei der vielfach bezeugten außerorbentlichen 
Wohlfeilheit der Belverzeugniffe im alten Italien 2), vie Höhe bed 
aes hordearium noch unglaublicher. 

Man kann alfo nicht zweifeln, daß wir in den überlieferten 
Summen der ſerviſchen Eenfusverfaßung nicht die urfprünglicen 
Anfage, Anfäge im Libralfuß vor und haben, ſondern bie erhöhten 
Genfusfäge des Sertantarfußes °). Bödh nimmt an, dieje Ev 
höhung habe das Fünffache der urſprünglichen Anjäge betragen, 
und er rebucirt daher, um bie legtern herzuftellen, die überlieferten 
Summen auf den fünften Theil ): wornad der Cenſus der erften 
Claſſe 20,000, verjenige der zweiten Claffe 15,000, und fo for, 
das aes equestre 2000, das aes hordearium 400 ſchwere Afle be 
tragen hätte. 


1) Rad} Pelyb. VI, 39, 13 erhielt ber Ritter monatlich 7 Medimnen Eerkt, 
alſo jährlich 84, was 504 römifche Modien find, da ber attifche Medimnos ſeche 
römischen Modien gleichkam (Böckh metrol. Unterj. S. 204). Der Modius 
Berfte mag im Libralfuße etwa 1/2 As (halb fo viel als ein Modius Korn) ge 
foftet Haben: in dieſem Ball war die jährliche Feldration eines Ritters zur Zeil 
des Libralfußes mit 253 Affen zu befchaffen. 

2) Polyb. IL, 15, 1. Plin. H. N. XVII, 4: annonae vilitas ineredibilis ers. 

3) Die Genfusfummen find auch fpäter noch wiederholt hinaufgeſetzt worben: 
denn der Genfus der erften Slaffe wird Plin. XXXIII, 13. 6. 43 (nach der Lesart 
der Bamb. Handſchrift) und Paul. Diac. p. 113 Infra classem auf 120,000; 
Gell. VII, 13 auf 125,000 Affe angegeben; gegen das Ende der Republik betrug 
er 100,000 Sefterzen, Dio Cass, 56, 10. Ps. Ascon. in Cic. Verr. I, 41, 1. 
p. 188 Orell. 

4) Metrol. Unterf. ©. 444. Da der As in der Zeit zwilchen dem Krieg 
bes Pyrrhus und dem Ende des erſten punifhen Kriegs von dem Pfundgewicht 
bis auf 2 Unzen, den fechsten Theil, herabgegangen if, fo erſchiene es als bes 
Ratürlichfte, die überlieferten Genfusfummen auf ihren ſechsten Theil zu rede: 
eiren, um die urfprünglichen Anſaͤtze im Libralfuß zu gewinnen. Allein Bödh 
hat fie nur auf den fünften Theil reducirt, theils, weil in der Zwiſchenzeit auf 
der Rupferwerth geitiegen fey, theils weil nur durch die Divifion mit fünf, nit 
mit ſechs die fpätern Genfusfummen auf runde Zahlen zurüdgebradht werden 
fönnen. Bumpt dagegen bat, weil nicht blos der Münzfuß herabgeſetzt worben 
fey, ſondern in ber Bwifchenzeit auch der allgemeine Wohlkand bedeutend zuget⸗ 
nommen habe, eine Erhöhung ber urfpränglichen Cenſusſummen auf des zehn: 
fahe Nominal angenommen (a. a. D. ©. 71 fi), in welchem Fall bie übe: 
lieferten Genfusfummen auf ben zehnten Theil zu tedurisen wären. 
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Tarquinius Superbus. [18,1] 765 


Daß die Schrififteller, denen wir unfere Runde der ſerviſchen 
Berfafjung verbanfen, nicht das authentifche Claſſengeſez des Ser; 
vius Tullius in Händen gehabt haben, folgt hieraus nothwendig. 
Sie oder ihre Gewährsmänner haben nichts in Händen gehabt, als 
ein Cenfusformular aus der Zeit vor der Reform der Benturien- 
verfafjung 1); und es ift wahrjcheinlich eben nur die vor ver Reform 
beftandene Renturienverfafjung, die und als ſerviſche Verfaſſung 
überliefert worben if. Es muß daher ganz bahingeftellt bleiben, 
wie viel davon von Servius Tullius herrührtt. Erwägen wir, daß 
3. 2. über die Erhöhung der Cenjusfummen fi gar feine poſttive 
Nachricht erhalten hat, daß felbft über die Reform ver Eenturiens 
verfaßung nur vereinzelte und gelegentliche Notizen auf uns gefom- 
men find, fo wird fi die Möglichkeit nicht beftreiten laßen, daß 
bie fervifche Verfaffung im Lauf der Jahrhunderte, Hand in Hand 
mit der allgemeinen Umgeftaltung der politifchen, der wirthichaftlichen 
und der Bevölferungsverhältniffe, Modificationen erlitten hat, von 
denen feine hiftorifihe Kunde auf uns gekommen ift. 


Achtzehntes Bud. 
TZargqninins Superbus. 
A. Die Sage. | 


1. Durch Gewalt, ohne vom Volke ernannt oder von den 
Vätern beftättigt zu feyn, war Tarquinius auf den Thron gelangt: 
durch Gewalt behauptete er ſich darauf. 

Sein Erſtes war, daß er die Gerechtfame, die Servius Tullins 
der Gemeinde verliehen hatte, wieder aufhob, und vefien volfsfreund- 
liche, auf Rechtögleichheit abzweckende Geſetze abſchaffte; felbft die 
Gefeßestafeln, auf denen fie ftanden, ließ er vom Forum wegbringen 


1) S. o. ©. 27 f. Vielleicht find die Genfusfummen noch vor der Neform, 


etwa in den lebten Jahren des erften punifchen Kriegs erhöht worben; und ein 


Genfusformular aus biefer Zeit, als bie alte ferviiche Verfaßung bei ſchon er⸗ 
Hönten Genfusfägen im Wefentlichen noch beftand, mag den Altern Annaliften 
vorgelegen haben. — Wie man ſich dergleichen Formulare, die in ber Regiftratur 
des betreffenden Amts aufbewahrt wurden, zu denken hat, fieht man aus den 
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266 L18, 1] Tarquinius des Jüngern Regierung. 


und vernichten d. Statt det Beftenrung nad dem Vermögen führte 
er die alte Kopfftener nach willführlichen Anſätzen wieder ein ®). 
Und da er wohl wußte, wie viel Haß und Erbitterung er ſich hie 
durch zuzog, verbot er alle öffentlichen Zufammenfünfte, auch, bie: 
jenigen zu Opfern und Feſten, damit feine Zufammenrottung fid 
bilden, Fein Auflauf entftehen könnte 9). Die Unzufrievenen wurden 
durch Horcher ausgeipäaht und ſchwer beftraft %). Dabei hielt er das 
gemeine Volf, um es zu befhäftigen und von andern Gedanken 
abzuziehen, zu harten Frohndienften an: ed mußte die gewaltigen 
Bauten des Königs, den capitolinifchen Tempel, den Circus, die 
Stromgewölbe unter ſchwerer Handarbeit und gegen Färglichen Lohn 
ausführen 5). Viele der Unglüdlichen nahmen fih aus Verzweiflung 
das Leben, aber der Tyrann ließ die Leichen ber Selbftmörber and 
Kreuz Schlagen, um durch ſolchen Echimpf die Uebrigen abzufchreden ®). 

Aber auch die Batricier, die fi) zum Sturz des Servius Tullind 
mit ihm verfchworen und Ihm auf den Thron geholfen hatten, be 
famen bald die ftarfe Hand des Tyrannen zu fühlen. Tarquinius 
berrfchte völlig unumſchränkt. Statt, wie die frühern Könige, bei 
allen wichtigeren Staatsangelegenheiten den Rath des Senats ein 
zuholen, entſchied er Alles nad) eigenem Gutpünfen: er unternahm 
Krieg, ſchloß Frieden, gieng Bünpnife und Verträge ein ohne bie 
Genehmigung von Senat und Bolf 7). Die peinliche Gerichtsbarkeit, 
welche bie bisherigen Könige nur unter Zuziehung von Beifitzern 
ausgeübt hatten, eignete er fich allein zu: er benüßte fie, um eben, 
ver ihm gefährlich dünfte, oder mißliebig war, ober auch nur buch 
Reihthum feine Habſucht reizte, hinrichten zu laſſen, zu verbannen 
oder um Geld zu büßen 8). Auf dieſe Weiſe wußte er namentlich 

1) Dionys. IV, 43. p. 245, 35. 

2) Dionys. IV, 43. p. 245, 41. Während feiner ganzen Regierung fand 
feine Schatzung flatt, Dionys. v, 20. p. 293, 9. 

3) Dionys. IV, 43. p. 245, 48. Dio Cass. fr. 11, 4. 

4) Dionys. IV, 43. p. 246, 6. Dio Cass, fr. 11, 6. 

5) Dionys. IV, 44. p. 246, 17. Liv. I, 56. 59, 

6) Caſſius Hemina bei Serv. Aen. XII, 603: Tarquinium Superbum cam 
cloacas populum facere coegisset, et ob hanc injuriam multi se suspendi® 
‚necarent, jussisse corpora eorum cruci affigi; tunc primum turpe habitum est, 
“mortem sibi consciscere. ‚vgl. Dio Case. fr. 11, 6. Plinius erzaͤhlt Daſſelbe, 


aber vom ältern Tarquinius, H. N. XXXVI, 24. 6. 107. 
7) Liv. I, 49. 


8) Liv. 1, 0. Dionys. IV, 42. p. 244, 40 ff. Diod. Bio. Exo. Vat, bi 





Seine Politik gegen Latium. [18,2] 767 


ven Anhang, den Servius Tullius unter den Patriciern gehabt 
hatte, auszurotten !), überhaupt vie angefehenften Senatoren bei 
Seite zu ſchaffen 2). Die Stellen dieſer Senatoren ließ er unbe 
jeßt: fo fchmolz der Senat zufammen, und mit der verminderten 
Zahl nahm aud, fein Einfluß und feine Geltung ab >). 

Um trog diefer Gewaltthätigfeiten und Bedrückungen fich gegen 
Senat und Bolf behaupten zu fünnen, umgab fih Tarquinius nad 
ber Sitte der griechiſchen Tyrannen mit einer bewaffneten Leib- 
wache %. Durch Schreden, ftatt durch Recht und Gefeg hielt er 
fein Bolf im Zaum. Darum gab man ihm ven Beinamen „Sus- 
perbug.” | 

2. Aber fo deſpotiſch und druͤckend auch die Herrfchaft des legten 
TSarquinius war — unläugbar hat er Rom auf eine höhere Stufe 
ber Macht und des Glanzes, als irgend Einer feiner Vorgänger, 
gehoben. 

Seine auswärtige Politif war vorzüglih auf Latium gerichtet, 
und hatte den Zwed, ihm die Oberherrlichfeit über die latinifchen Staas 
ten zu verſchaffen. Zu diefem Ende bewarb er ſich mit großem 
Eifer um die Freundſchaft der latinifhen Edeln; den Angefehenften 
und Einflußreicäften unter ihnen, den Tusculaner Octavius Mami⸗ 
(ins, ver fein Geſchlecht von Ulyſſes und der Göttin Circe ableitete 5), 
wußte er fogar durch Bande der Verwandtſchaft an ſich zu fefieln, 
indem er eine feiner Töchter mit ihm vermählte 8). Auf diefe Vers 
bindungen geftügt verfolgte Tarquinius feinen Plan, die latinifchen 
Städte in Abhängigkeit von Rom zu bringen, fand aber dabei einen 
Hauptgegner an Turnus Herbonius aus Aricia. Auf der Lands; 
gemeinve beim ferentinifhen Hain, die Tarquinius zufammengerufen 


III 2L, 
Mai Nov. Coll. Tom. U. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind. Tom. III. p. 39). Zonar. 
VII, 10. p. 329, c. 

1) Liv. I, 49: primores patrum, quos Servii rebus favisse credebat, inter- 
fecit. Dionys. IV, 42. p. 244, 45. 

2) Liv. I, 49. II, 1: caedibus regiis deminutum patrum numerum. Dionys. 
IV, 42. p. 245, 13. Dio Cass. fr. 11, 2 und 4. Flor. I, 7, 4. Zonar. VII, 
10. p. 329, d. 

3) Liv. 1, 49. DI, 1. Dio Cass. fr. 11, 4 f. Zonar. a. a. O. 

4) Liv. I, 49. Dionys. IV, 41. p. 244, 18. Dio Cass. fr. 11, 5. Zonar. 


VI, 10. p. 329, c. 


5) ©. o. ©. 311. Anm. 23. 
6) Liv. I, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 43, 


68 [18,2] Tarquinius Vorſtand bes lateiniſchen Bundes, 


hatte, aber einen ganzen Tag lang vergeblih anf felne Ankunft 
warten ließ, warnte Turnus die Ratiner vor des römiſchen Königs 
herrfchfüchtigen Anfchlägen. Dafür bereitete ihm Tarquinius, ber 
ſpaͤt Abends noch fam, ven Untergang: er ließ heimlich im Lanfe 
ver Nacht durch beftochene Sclaven eine Menge Waffen und Schwerter 
in Turnus Heerberge ſchaffen, und Flagte ihn nun den andern 
Morgen eines Mordanfchlags gegen die Häupter der Latiner, einer 
Verſchwörung gegen Latiums Freiheit an. Ungehört wurde Turnus, 
als man die Waffen bei ihm fand, vernrtheilt, und in ber ferentis 
nifchen Quelle ertränft !). Nun trat Tarquinius, die Einſchuͤchterung 
der Gemüther, die Turnus Hinrichtung hervorgebracht hatte, ſchlau 
benuͤtzend, offen mit feinen Anſprüchen hervor. Mit Alba Longas 
Zerftörung fey deſſen Oberherrlichfeit über Latium an Rom gefoms 
men; er wolle jedoch, ftatt feine Ansprüche auf dieſes alte Recht 
zu fügen, lieber Gründe der allgemeinen Wohlfahrt dafür geltend 
maden, und beantrage um bed gemeinen Rubens willen die Ers 
neuerung des alten Bundes unter römifcher Vorſtandſchaft. Ohne 
großen Widerftand ließen fich die Latiner — denn ihre Eveln waren 
alle für Tarquinius — den Abſchluß eines Vertrags gefallen, durch 
welchen Rom, und ebendamit deſſen König ald Haupt des Bundes 
anerfannt wurde 9. Auch die Hernifer und zwei Bölferfchaften 
ber Volsker traten dem Bunde bei). Ihn zu befeftigen, ihm eine 
religiöfe Weihe zu geben, ftiftete Tarquinius eine gemeinfame Feſt—⸗ 
feier für alle unter Roms Hoheit verbündeten Völferfchaften — die 
latinifchen Serien %). Siebenundvierzig Völker nahmen zu jener Zeit 
an dem Bundesfeſte Theil 5). 

Durch den Bund mit den Latinern gewann bie römifche Kriegs⸗ 
macht eine bedeutende Verftärfung® Um jevem Abfalle feiner Ber 
bünveten vorzubeugen, ließ fie Tarquinius nicht unter eigenen Ans 


1) Liv. I, 51. Dionys. IV, 48. p. 249, 40. 

2) Liv. I, 52. Dionys. IV, 48. p. 249, 44. 

3) Dionys. IV, 49. p. 250, 3. Als viefe beiden Gantone der Volsker nennt 
Dionyfius Eceträ und Antium. Allein Antium erfcheint im carthagifchen Vertrag 
bes Jahre 245 noch als Latinerftadt; die antiatifchen Volsker gehören in eine 
jpätere Zeit. Vgl. hierüber einftweilen Niebupr R. G. DI, 98. Anm. 179. 

4) Dionys. IV, 49. p. 250, 6. Aur. Vict. de vir. ill. 8, 2: ferias latinas 
primus instituit. 

3) Dionys. IV, 49. p. 250, 23. 











Seine Liſt gegen Gabii. [18,3] Y69 


führern und Fahnen, fondern er errichtete gemifchte Heerhaufen aus 
Römern und Latinern, über die er ſodann feine Hauptleute feste i. 

3. Unter ven latinifchen Städten weigerte nur Gabil dem 
römifhen Könige Gehorfam. Vergeblich verfuchte ed Tarquining, 
die ſtolze und mächtige Stadt dazu zu zwingen: alle feine Angriffe 
fchlugen fehl. Da nahm er feine Zuflucht zur Lift 9. Der jüngfte 
feiner drei Söhne), Sertus, gieng als Weberläufer nad Gabil: 
die blutigen Striemen feines Leibs fchienen zu verbürgen, daß er 
vor feined Vaters Mißhandlungen geflohen. Die Gabiner nahmen 
ihn bereitwillig auf, und bald hatte er ihr ganzed Zutrauen ges 
wonnen. Zuerft in Streifgügen, dann In Fleineren Treffen glüdlich 
und fiegreich wurbe er zulest von ben Bethörten, die nicht ahnten, 
daß biefe Siege verabrevete Sache waren, zum Oberbefehlshaber 
ermählt. Ein Schritt war nun noch übrig, die Vollbringung des 
Verraths. Rathfragend, wie er diefen legten Schritt vollbringen 
folle, fandte Sertus einen Boten zu feinem Vater nah Rom. Der 
König, als er die Botfchaft vernahm, gieng ſchweigend im Garten 
auf und ab, fchlug, wie in Gedanfen, mit feinem Stabe die hödh- 
ftien Mohnköpfe ab, und entließ den Boten ohne Antwort. Sertus 
verftand feinen Vater. Er Schaffte die vornehmften und angejehen- 
ftien Männer der Stabt durch falſche Anklagen oder Meuchelmorb 
bei Seite, und konnte nunmehr das verwaiste Gabii dem römiſchen 





1) Liv. I, 52: miscuit manipulos ex Latinis Romanisque, ut ex binis sin- 
gulos faceret, binosque ex singulis. Livius hätte dieß einfacher fo ausdrüden 
fönnen: ex verband je zwei Genturien, eine von jedem Bolf, zu einem Manipel. 
Der ältefte Manipel beftand aus zwei Genturien, Liv. VII, 8. — Auch Zonar. 
VII, 10. p. 330, a: % ras zöv Punalov ratex Aarivas treuer. 

2) Quellen: Liv. I, 53 f. Dionys’ IV, 53 ff. p. 252, 46 fi. Ov. Fast. 
H, 685 ff. Val. Max. VII, 4, 1, 2. Plin. H. N. XIX, 19. Froatin. Strat. I, 
1,4. II, 3, 3. Flor. I, 7, 6 f. Polyaen. VII, 6. Serv. Aen. VI, 819. 
Zonar. VII, 10. p. 330, a. ff. 

3) Se Liv. I, 53: Sextus, filius ejus, qui minimus ex tribus erat, trans- 
fugit Gabios. Ov. Fast. II, 691: trium minimus. Polyaen. VII, 6. Als vie 
beiden ältern Eöhne find dann Titus und Aruns (Liv. I, 56) gedacht. Bon 
Dionyfins dagegen wird Sertus (der Lehensfürft von Gabii und Verführer der 
Lucretia) als der ältefte (0 nersBuraras) der Königsfühne bezeichnet IV, 55. 
p. 254, 9. co. 64. p. 261, 29. c. 65. p. 262, 25. c. 81. p. 273, 28. co, 85. 
p. 277, 1. Bei Gicero heißt er major Tarquinii Alius (Rep. I, 25, 46), als 
ob es der Königsfühne nur zwei gemeien wären; bei Gutrop q, 8. Hieron. 
Chron. p. 340) filius regis junior. 





770 [18,45] Tarquinius Feldzug gegen bie Bolster. 


Könige ohne Schwerdtſtreich überantworten. Sertus blieb ald Lehens⸗ 
fürft in der eroberten Stabt zurüd. | 

4. Die Kriege, die Tarquinius geführt hat, galten den an 
Latium fünlich angrenzenden Volsfern. Diefes ftreitbare Volk Hatte 
bis jest die Latiner hart bebrängt, gerieth aber nunmehr, feit Tars 
quinius an die Spige der latinifhen Staaten getreten war, auch 
mit Rom in feinvlihen Conflict, und fo begann ein Kampf, der 
von da an faft zwei Jahrhunderte ununterbrochen fortgevauert hat, 
und deſſen wechjelvoller Verlauf die Sahrbücher der älteften Republif 
füllt. Zarquinius zog gegen die Volsfer zu Feld, und nahm Suefla 
Pometia, ihre größte und reichfte Stäbt, im Sturm 1. Die Beute, 
bie er hier machte, war fo beträchtlih 2), daß er den Plan faßte, 
den Tempel des Iupiter, den fein Bater gelobt hatte, in einer 
Größe und mit einer Pracht aufzuführen, bie des Gottes fowohl, 
als des römifchen Namens würdig wäre 3). In ver den Volskern 
abgenommenen Landichaft gründete Tarquinius als Stüßpunfte und 
Borwerfe feiner Herrfchaft zwei Eolonieen, Signia im Trerusthal 
und Eirceji auf dem Vorgebirg der Eirce ®). 

5. Wie die Macht und Ausvehnung feines Reiche, jo mehrte 
Tarquinius duch große und prachtvolle Bauten den Glanz feiner 
Hauptſtadt. Er legte ſtehende Sigbänfe um den Circus an 9). Er 
vollendete das Syſtem ver unterirvifchen Stromgewölbe durch ben 
Bau des Schlußcanals, der Eloaca Marima 6). Er brachte endlich 


1) Cic. Rep. I, 24, 44. Liv. I, 53. Dionys. IV, 50. p. 250, 39 fi. 
Strab. V, 3, 4. p. 231: à vis avrä (des Tarquinius Priecus) zyv Zoveooar eils 
Tr untoonolw cur Ovoloxwr. Aur. Vict, de vir. ill. 8, 2. Die Lage der Stabt 
(die Blinius H. N. IN, 9. 6. 68 und VII, 15. 6. 69 zu den untergegangenen 
Stäbten zählt), laßt fich nicht näher beflimmen: nur, daß fie im ager Pomptinus 
gelegen bat, darf aus ihrem Namen geſchloßen werden. Sie if folglih von dem 
Sueſſa der Aurunker zu unterfcheiden. | Lynn, 

2) Ueber die Beute von Suefia Pometia (Liv. I, 53. 55. Dienys. IV, 50. 
p. 251, 15. VI, 74. p. 397, 45. Plut. Popl. 15) ſ. Böckh Metrol. Unterf. 
©. 436 f. 

3) Cic. Rep. II, 24, 44. Liv. I, 53. Dionys. IV, 59. p. 257, 35. Tac. 
Hist.. Il, 72. 

4) Liv. I, 56. Dionys. IV, 63. p. 260, 36. 

5) Liv. I, 56. Aur. Vict, de vir. ill. 8, 3, 

6) Liv. I, 56. Dionys. IV, 44, p. 246, 22. Serv. Aen. XII, 603. Aur, 
Vict. de vir. ill. 8, 3: cloacam maximam fecit, 





Der Bau des sapitolinifhen Tempels. [18,5] 774 


— fein größtes und ruhmreichftes Werk — den von feinem Vater 
gelobten Iupiterdtempel zur Ausführung, indem er dazu, wie zu 
feinen übrigen Baumerfen, die Brohndienfte des gemeinen Volks in 
Anſpruch nahm !). 

Zum Bauplap war ver tarpejiiche Felſen erjehen worden. Allein 
biefe Stätte war bereitö mit zahlreihen Altären und Capellen, die 
zum Theil ſchon König Tatius dort geftiftet hatte, beſetzt. Diefe 
Heiligthümer mußten daher erft eraugurirt werben, und man bes 
ſchloß, die Zuftimmung der Gottheiten, deren Beftgthümer man vers 
rüden wollte, im Vögelflug einzuholen. Alle gaben ihre Einwillis 
gung; nur zwei weigerten fich, von ihrer Stelle zu weichen, ber 
Terminus und die Juventas 2), jo daß man genöthigt war, fie in 
den Umkreis des neuen Tempels mit einzufchließen. Man ſah in 
biefem Wahrzeichen vie göttliche Verheißung, daß das römische Reich 
ewig jung bleiben, feine Grenzen nie zurüdweichen follten. Ein 
anderes Wahrzeichen begab fih, ald man den Grund des Tempels 
grub: man fand da ein Menfchenhaupt, unverfehrt und träufelnd 
von friſchem warmem Blut %). Ueber die Bedeutung biefes Zeichens 
fragte man bei dem damals berühmteften Seher ver Etrusker, Ole⸗ 
nnd Salenns, an 9). Diefem war fihon vorher geoffenbart worden, 
bag die Stätte, wo ein foldhes Haupt gefunden würde, dazu be- 
ftimmt fey, das Haupt der Welt zu werben 9). Daher gedachte er, 


1) Cic. Verr. V, 19, 48: Capitolium, sicut apnd majores nostros factum 
est, publice, gratis, coactis fabris operisque imperatis exaedificatum est. 
Liv. I, 56. 

3) Dionys. TI, 69. p. 202, 10. Liv. V, 54. Liv. Epit. I (während im 
entfprechenden Text des Livius nur der Terminus genannt iſt). Flor. I, 7, 8. 
Reben dem Terminus und der Juventas wird noch Mars genannt August C.D. 
IV, 23.29. Gewöhnlich wird nur der Terminus erwähnt, z. B. Cato ap. Fost. 
p. 162 Neoquitum. Liv. I, 55. Ov. Fast. II, 669. Gell. XI, 6,2. Serv. Aen. 
IX, 448. Lact. Inst. I, 20, 38. Aug. C. D. V, 21. 

3) Varr. L. L. V, 41. Liv. I, 55. V, 54. Dionys. IV, 59. p. 257, 30. 
Plin. I. N. XXVIII, 4. Piut. Camill. 31. Dio Cass. fr. 11,8. Flor. I, 7,9. 
Aur. Vict. de vir. ill. 8, 4. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Serv. Aen. 
VI, 345. Arnob. VI, 7. p. 194. Isid. Orig. XV, 2, 31. Zonar. VII, 11. 
p. 331, d. 

4) Das Folgende nach Dionys. IV, 60 f. p. 257, 42 ff. Plin. H. N. XVMI, 4. 
Serv. Aen. VIII, 345. Zonar. VII, 11. p. 331, d. 

5) Die Deutung des Probigiums beriht auf der tropifhen Bedeutung von 
caput. Bgl. namentlih Die Cass. fr. 11, 8 (Mai Nov. Coll. IL. p. 528): & 


Tı2 [18,5] Der capitoliniſche Tempel. 


als die römischen Abgeorbneten vor ihm erfchlenen, durch Lift und 
zweideutige Fragen den Sprud des Schickſals feinem Volke zuzu⸗ 
wenden. Er zeichnete mit feinem Etabe den Umriß des tarpejtichen 
Hügels in ven Sand, und fragte die Gefandten: „alfo bier, ihr 
Römer, fol der Tempel Jupiters ftehen? hier ift das Haupt gefunden 
worden?* Antworteten die Gefandten unbedacht mit Ja, fo gieng 
ber Götterfpruh auf Etrurien über!). Allein fie waren vorher 
durch den Sohn des Seherd gewarnt worden, und gaben zur Ant- 
wort: „nicht hier, fondern in Rom.” So war vie Lift des Etrus⸗ 
kers vereitelt und das Wahrzeichen für Rom gerettet. Es ward 
ſeitdem um diefes Zeichens willen der Hügel, ver vorher der tar: 
pejiiche geheißen hatte 2), Capitolium genamnt 9). 

Um den Firft des Tempels zu fehmüden, hatte Tarquinius ein 
thönerned Biergefpann bei vejentifhen Meiftern beftellt 9. Ale 
das Bildwerk fertig war, und im Brennofen gehärtet murbe, gieng 
es, ftatt zu ſchwinden, auf, und ſchwoll zu foldhem Umfang an, daß 
man den Ofen abbredhen mußte, um es herauszunehmen. “Die 
etruskiſchen Wahrfager erflärten, dieſes Viergeſpann beveute dem⸗ 
jenigen Volke, in deſſen Mitte es aufgeſtellt werde, Glück und Herr⸗ 
ſchaft, und in Folge dieſer Weiſſagung weigerten ſich die Vejenter, 
das Bildwerk an die Römer abzuliefern. Wenige Tage darauf war 
Pferderennen in Veji. Der Sieger in dieſem Wettkampf lenkte 
eben fein Viergeſpann aus der Rennbahn, als feine Pferde, plöß- 
ih Then geworden, unaufhaltfamen Laufs nad Rom rannten, den 


Poun Ieuellov Opvooousvar vaov xepalı veoopayıs ardouma EupfIn Aekudowuern 
neo; öneg Tuperwos warrıs In znv nodr zeyalv noir IIvav Eosaden, mir dr 
aluaros xal apayv. 

1) Rad) ven Grundfäßen der etruscifch-römifchen Disciplin, wornach es aud) 
bei den Aufpirien blos auf bie Nunctatio, auf das Wort der Verfündigung an⸗ 
fam, und ſelbſt die falfche und erlogene Nunciatio gültig war. “Prout quaequo 
ostenta accepta sunt, ita valent, Plin. XXVIII, 4. Gin merfivürdiges Beifpiel 
Liv. X, 40. 

2) ©. o. S. 462. Anm. 5. 

3) Varr. L. L. V, 41. Dionys. IV, 61. p. 258, 44. Dio Cass. fr. 11, 8 
(Mai Nov. Coll. II. p. 528). Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Isid. Orig. 
XV, 2, 31. Zonar. VII, 11. p. 332, a. 

4) Das Folgende nach Plut. Popl. 13. Plin. H. N. XXVIII, 4. VII, 65. 
$. 161 — welche leßtere Stelle Solin 45, 15 ungenau ausfchreibl, insem «€ 
zwei von Blinius neben einander gefteßte Erzählungen vermifcht. Dan vgl. noch 
Fest. p. 274 Ratumenna, wo bie Geſchichte abweichend erzählt wird. 
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Magenlenker am Thore abwarfen, und erft beim capitofinifchen Tempel 
ſtill hielten. Durch dieſes Wunderzeichen erfchredt, lieferten - bie 
Vejenter das thoͤnerne Viergeſpann an die Roͤmer ab. Dieſe ſtellten 
es über dem ſüdlichen Giebel des Tempels auf ). 

Alle dieſe Wahrzeichen gaben dem capitoliniſchen Tempel in den 
Augen des römiſchen Volks eine höhere Weihe: beftätigend meldete 
der Sprud der Sibylfe, das Gapitol werde das Haupt bed Erb 
Freifes Teyn bis an der Welt Ende 9%. Daher galt feitvem ber cas 
pitolinifhe Tempel als Symbol und Unterpfand der römifchen Welt: 
herrſchafi 9. 

6. Noch ein anderes Unterpfand göttliher Huld und Ber 
heißung ward den Römern unter ver Regierung bed zweiten Tar- 
quinind zu Theil: die Orakel der Sibylle. Mit deren Ermerbung 
gieng es jo mr. Eines Tags erfchlen vor dem König eine un, 
befannte Alte, und bot ihm neun (nach anderer Ueberlieferung drei) 
Bücher göttlicher Weiffagungen um hohen Preis 9) zum Kaufe an. 
Bon ihm verlacht, verbrannte fie drei und noch einmal brei vor 
feinen Augen, bis er, nachdenklich geworben, vie drei noch übrigen 
für den anfänglich geforverten Preis Faufte. Die Alte verſchwand, 
und warb nicht mehr gejehen. Die von ihr überfommenen Bücher, 
die ſibylliniſchen Bücher genannt, wurben fortan ald römische Staats: 
orafel geachtet, forgfältig aufbewahrt ©), und in allen dringenden 

1) Plin. H. N. XXXV, 45. 6. 157. Plut. Popl. 13: xare xopupiv. Fest. 
p. 254 Ratumenna: in fastigio Jovis templi. — Bei Serv. Aen. VII, 188 wird 
die quadriga fictilis Vejentorum unter die septem pignora imperüi gezählt. 

2) Dio Cass, fr. 25, 9 (Mai Nov. Coll. II. p. 530) —  f. 0. ©. 699. Anm. 1. 

3) Pignus imperiü heißt er Tac. Hist. III, 72. 

4) Varr. ap. Lact. Inst. I, 6, 10 f. Dionys. IV, 62. p. 259, 20 ff. Plin, 
H. N. XII, 27. 6.88. XXX, N. 6.22. App. de Reg. fr. 8 (Bekk. Anecd. 
p. 180). Gell. I, 19. Solin. 2, 16 f. Serv. Aen. VI, 72. Mythogr. Vat. II. 
Fab. 88 (Mai Auct. Class. Tom. III. p. 118). Joh. Lyd. de Mens. IV, 34. Isid, 
vd, 8,5. Zonar. VII, 11. p. 331, b. Tzetz. in Lycophr. 1278. Suid. p. 894, 
18 Hooplla und p. 742, 8 Z/Avlla. Constant. Manass. Comp. Chron. v. 1657 ff. 
In einigen der angeführten Stellen wird flatt des jüngern Tarquinius der ältere 
genannt. 

5) Um dreißig Goloftüde — nad Joh. Lyd. de Mens. IV, 34; um drei⸗ 
Bundert — nad Serr. Aen. VI, 72. Lact. Inst. I, 6, 10. 

6) Ihr Aufbewahrungsort war ein Erdgewölbe des capitalinifchen Tempels, 
wo fie in einem fleinernen Behälter niedergelegt wurden, Dionys. IV, 62. p. 260, 
19. Ihre Hut und Befragung wurde zweien Männern, daumyiri sacrorum ge: 
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Fällen von Staatöwegen befragt: ihr Rath hat das römifche Volk 
mehr als einmal aus drohender Gefahr befreit !). 

7. Bis bieher hatte dem Tarquinius die Gunft des Glücks 
mit feltener Beftändigfeit gelächelt. Auf einmal verfündigten bros 
hende Wahrzeichen einen nahennen Sturm. Ein Wolerpaar hatte 
unweit ber Königsburg anf dem Gipfel einer hohen Palme fein 
Neft gebaut. Während vie Alten ausgeflogen waren, um Azung 
zu holen, fam ein Geierſchwarm varüber, zerftörte das Neft, töbtete 
die noch ungefieverten Jungen, und vertrieb die aurüdfehrenden Alten 
von ihrem Horft 9. Nicht lange darauf begab ſich ein anderes 
MWahrzeihen: als ver König opferte, und eben vie Eingeweide bes 
Opferthiers auf dem Altar verbrannte, kroch eine Schlange hervor 
und raubte das Opferfleifch 3. Auch eine verheerende Per ftellte 
fih ein, die. befonders die Gebährenven befiel: todte Mütter und 
Sänglinge bevedten vie Straßen 9. Um dieſelbe Zeit hatte Tar 
quinius ein Traumgefiht. Eine Heerde — fo träumt’ ihm — kam 
ihm entgegen; er wählte daraus zwei Widder, und fchlachtete ven 
EStattlicheren von beiden zum Opfer. Da rannte der andere, bes 
Geopferten Bruder, mit den Hörnern auf ihn los, und ftieß ihn 
rücklings zu Boden. Nievergeftredt jah er zum Himmel auf, und 
fiehe, die Sonne verkehrte ihre Bahn, und lief gen Often in unge- 
wohntem Lauf. Der König rief, ald er erwacht war, die Traum⸗ 


nannt, anvertraut, Dionys. IV, 62. p. 259, 47. Zonar. VII, 11. p. 331, c. 
Liv. DI, 10, IV, 25. V, 13. Val. Max. I, 1, 1, 13. 

1) Die Art ihrer Befragung laßt fich nicht mehr ergründen: die Andeutungen 
der Alten darüber ftellt Klaufen Aeneas I, 254 f., deffen Erflärung von Cic. 
de Div. II, 54, 112 jedoch unzuläßig ift, wie Hertzberg Hull. Jahrb. 1841. 
Febr. ©. 194 gezeigt hat. 

2) Dionys. IV, 63. p. 261, 5. Zonar. VII, 11. p- 332, b. 

3) So Ov. Fast. II, 711. Nad Liv. I, 56 und Zonar. VII, 11. p. 332, b 
befteht das Prodigium nur darin, daß in dem Zimmer, in welddem der König 
jpeist, eine Schlange hervorfrieht, und ihn fammt den Anwejenden verfcheudht. 
Einen Gommentar zur Erzählung Ovids gibt Liv. XXV, 16: Graccho sacrificanti 
triste prodigium faclum est. ad exta, sacrificio perpetrato, angues duo ex 
occulto allapsi edere jecur, conspectique repente ex oculis abierunt. quum 
haruspices ad imperatorem id pertinere prodigium praemonuissen, e& ab 
occultis cavendum hominibus consultisgue, nulla tamen providentia fatum 
imminens moveri potuit. — Im Allg. ift die Schlange genius loci, |. Gerhard 
Abh. d. Berl. Akad. 1847. ©. 480. Anm. 21. 

4) Dionys, IV, 69. p. 264, 38, 
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beuter, und diefe warnten ihn, er folle zufehen, daß nicht ver, der 
ihm dumm dünfe, wie ein Schaf, ein weiſes Herz im Bufen trage, 
und ibn vom Throne ſtoße. Doch der Sonne Umkehr von ber 
Linfen zur Rechten bedeute dem römifchen Volke einen nahen, heil 
vollen Umfchwung feiner Lage !). 

Durch alle diefe Wunderzeihen und Borbedeutungen erfchredt, 
beſchloß Tarquinius, das delphifhe Orakel um Rath zu fragen; 
und um feinem Fremden die Antwort des Gottes anvertraut zu 
fehen, ordnete er zwei feiner Eöhne, Titus und Aruns, nah Del 
phi ab. 

8 Die Königeföhne begleitete ihr Better Lucius Junius Brutue. 
Brutus war Schwefterfohn des Tarquinius; feine Mutter Tarquinia 
war mit Junius Brutus, einem edlen Römer, vermählt gewefen, und 
hatte ihm zwei Söhne geboren. Aber Tarquinius hatte aus fchnöber 
Habgier erft den Vater, dann den älteren Eohn aus dem Wege 
gefhafft, und ver jüngere Sohn, Lucius, hatte fi) vor dem gleichen 
Schickſal nur dadurd zu retten gewußt, daß er die Masfe eines 
Blöpfinnigen annahm, und dem Oheim ben Genuß feines Vermö⸗ 
gend überließ ?). Diefer Lucius Junius, um feines Blödſinns willen 
Brutus beigenannt, machte die Reife nad) Delphi mit. Er über: 
reichte dem Gott, während die Königsſöhne Foftbare Weihgeſchenke 
darbrachten 9, nur einen hölzernen Stab; biefer aber, ausgehöhlt, 


1) So Accius in feinem Brutus, bei Cic. de Div. I, 22,44 f. Ribbeck 
trag. lat. relig. 1852. p. 238 ff. Dextrorsum und ad dextram ab laeva beveutet: 
von Welten gegen Often; der Befchauer ficht gegen Norden und hat Often 
rechts. — Der gefchlachtete Widder it Brutus älterer Bruder, den Tarquinius 
aus Habfucht aus dem Wege geichafft Hatte, f. u. 

2) Liv. 1, 56. Dionys. IV, 68. p. 264, 4 fi. c. 77. p. 270, 34 ff. Diod, 
Sic. Exc. Vat. bei Mai Nov. Coll. II. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind. Tom, III. 
p. 39). Val. Max. VII, 3,2. Ov. Fast. II, 717. Dio Cass. fr. 11, 10. Aur. 
Vict. de vir. ill. 10, 1. Joh. Lyd. de Mag. I, 31. Isid. Orig. X, 28. Zonar. 
VII, 11. p. 332, c. Cic. Brut. 14, 53. Gr aß, ein Zug feines Blöpfinne, 
wilde eigen mit Honig, Macrob. Ill, 20,5 (II, 16. p. 408): Postumius Albi- 
nus amnali primo de Bruto: „ea causa sese stultum brutumque faciebat, 
grossulos ex melle edebat.“ Was grossuli find, ſagt Macrobius ebendaſelbſt: 
ſfici, quae non maturescunt. > 

3) Auch Cic. Rep. II, 24, 44: (Terguinius Superbus) institutis eorum, a 
quibus ortus orat, dona magnifica Delphos ad Apollinem misit. Plin. H. N. 
XV, 40. 6. 134, 
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barg einen goldenen ) — ein geheimes Simmbild feines Geiftes. 
Als die Söhne des Königs ihren Auftrag vollführt, und vie 
Antwort des Orafeld entgegengenommen hatten — der Wahrfprud 
des Drafels lautete, Tarquinius werde fallen, wenn ein Hund mit 
Menſchenſtimme reden würde 2) —, fam fie die Luft an, über ihre 
eigene Zufunft die Stimme des Ootted zu vernehmen. Sie legten 
ihm die Frage vor, wer von ihnen beiden der Erbe des väterlichen 
Throns werben würde. Wer von euch zuerft die Mutter küßt — 
lautete die Antwort. Die Königsjühne famen überein, biefe Ant 
wort. vor ihrem Bruder geheim zu halten, und, wenn fie heimgefehrt 
wären, ihrer Mutter den erften Kuß zugleich zu geben, die Regierung 
alfo gemeinfhaftli zu führen 3): Brutus aber, ver den Sinn bes 
Goͤtterſpruches tiefer faßte und befjer verftann, fiel, zum Scheine 
folpernd, auf die Erbe, und kuͤßte die gemeinſame Mutter aller 
Sterblichen *). 
| 9. Die Sendung nad Delphi wandte den Lauf ver Gefchide 
nicht. Was die Wahrzeichen drohend verfündet, gieng ſchnellen 
Schritts in furchtbare Erfüllung 9), | 


1) Liv. I, 56. Dionys. IV, 69. p. 265, 2. Val. Max. VII, 3, 2. Aur. 
Vict. de vir. ill. 10, 2. Zonar. VII, 11. p. 332, c. 

2) Zonar. VII, 11. p. 332, b. Bgl. Plin. H.N. VII, 63. 6. 153: camem 
locutum in prodigiis accepimus, et serpentem latrasse, cum pulsus est regne 
Tarquinius. 

3) So Dionys. IV, 69. p. 265, 9. Oder auch: das 2008 entfcheiden zu 
lagen, Liv. I, 56. 

4) Liv. I, 56. Dionys. IV, 69. p. 265, 10. Cic. Brut. 14, 53. Ov. Fast. 
II, 719. Val. Max. VII, 3,2. Plin. H.N. XV, 40. 6. 134. Dio Cass. fr. 11, 
12. Aur. Vict. de vir. ill. 10, 3. Serv. Aen. TII, 96. Joh. Lyd. de Mag. I, 31. 
Zonar. VII, 11. p. 332, d. 

5) Das Unglüd der Lucretia erzählen oder erwähnen Cic. Rep. II, 25, 46. 
‘de Fin. II, 20, 66. V, 22, 64. de Leg. U, 4, 10. Liv. I, 57 f. Dionys. 
IV, 64 fi. p. 261, 19 fi. Diod. Exc. Vales. p. 558 (ed. Bip. Tom. IV. p. 64). 
Derjelbe Exc. Vat, bei Mai Nov. Coll. Tom. II. p. 35 (Diod. Opp. ed. Dind. 
Vol. MM. p. 38). Ov. Fast. II, 721 ff. (defien Darftellung fehr fein und kunſt⸗ 
voll, aber faft modern fentimental und von verſteckter Lüfternheit nicht frei iR). 
‘Val. Max. VI, 1, 1,1. Sil. Itel. XII, 821. Flor. I, 7,11. Dio Cass. fr. 11, 
13 ff. (Vales. Exc. p. 574). Serv. Aen. VI, 819. VII, 646. Mytkogr. Vet. L 
Fab. 74 (Mai Auct. Class. Tom. UI. p. 28 f.). Aur. Viot. de vir. ill. 9. Jeh. 
Lyd. de Mens. IV, 24. Zonar. VII, 11. p. 332, d. Tertall. de exbort. cast. 
13. Derfelbe Monog. 17. Derfelbe ad Martyr. 4, Aug. C. D. I, 19. Falſche 
Grabſchrift der Lucretia bei Mommsen Inscr. R. Neap. Append. n. 372. Kunft- 
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Ardea, die Stadt der Rutuler, hatte durch ihren Reichthum die 
Habgier des Koͤnigs gereizt. Er verſuchte, ſie im erſten Sturme zu 
nehmen, allein ſein Angriff ward abgeſchlagen. Es blieb ihm nichts 
übrig, als die Stadt zu belagern, die wohlbefeſtigt auf einem ſteilen, 
rund herum ſchroff abgehauenen Felſen lag!). Während fo das 
römifche Heer müßig in den Feldhütten lag, ſaßen eines Tags die 
Fürftenföhne zechend beifammen; zugegen war auch 8. Tarquinius, 
ein Anverwanbter der föniglichen Bamilie, zubenannt von Gollatia, 
wo fein Vater Egerius, ein Bruderfohn des Tarquinius Priscus, 
von dieſem zum Lehensfürften eingefept worden war 2). Das Ge: 
ſpraͤch der jungen Männer fiel auf ihre Srauen; Jeder pries bie 
feine; der Streit wurde hisiger; endlich ſchlug Collatinus vor, zu 
Pferde zu fteigen, und fi durd den Augenſchein zu überzeugen, 
daß feiner Lucretia der Preis gebühre. Geſagt, gethan; fie flogen 
auf gefpornten Rofjen nad) Rom, wo fie die Fönigliden Schwieger: 
töchter beim üppigen Mahle überrafchten; von da nad Eolatia, 
wo die Gattin des Collatinus — es war ſchon fpäte Nacht — noch 
fpinnend im Kreife ihrer Mägde ſaß. Lucretia hatte geflegt; aber 
in Sertud Tarquinius, dem Jüngften 9 der Königsföhne, ſchnöde 
Luft entzündet. Wenige Tage darauf fam er wieder, ohne Wiſſen 
des Gollatinus, nur von Einem Sclaven begleitet, nad Eollatia ; 
er fehrte im Haufe feines Verwandten ein ), wo man ihn gaſt⸗ 
freundlich empfieng. Um Mitternacht, als Alles in tiefem Schlafe 
lag, trat er liebeglühend mit gezogenem Schwerdte vor Lucretias 
Bett. Er bekannte ihr ſeine Liebe, flehte, wechſelte Drohungen mit 
Bitten und Verſprechungen, ließ kein Mittel der Ueberredung un⸗ 
verſucht. Als er fie unerjchütterlih und ſelbſt gegen Todesgefahr 
ftanphaft ſah, beftürmte er fie durch Furcht vor Schande. Er drohte, 
einen erwürgten Sclaven nadt neben ihre Leiche zu legen, als hätte 
er fie im Ehebruche getöbtet, ein Rächer der Ehre ihres Manns. 


darftellungen — ſ. Lerſch, der Tod der Lurretia, Jahrb. d. Vereins v. Alterih.⸗ 
Freunden im Rheinlande II. 1843. S. 102 — 112. 

1) Vgl. Abefen Mittel: Italien ©. 63. 131. 

2) ©. vo. ©. 670. Anm. 2. 

8) ©. o. S. 769. Anm. 3. 

4) Varr. L. L. VI, 7 (VII, 72): ut in Bruto Cassii dicebat Lucretia: 
„nocte intempesta nostrem devenit domum.“ Ribbeck Trage. lat. reiig, 1852, 
p. 240. 349. 
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Einen Top zu ſterben, der ihr Gedaͤchtniß rettungslos beſchimpfte — 
dieſer Gedanke betaͤubte die Unglückliche: ſie duldete, was Todes⸗ 
furcht allein nicht hatte erzwingen koͤnnen. 

Als der Raͤuber ihrer Ehre fort war, ſchickte Lucretia, voll 
tiefen Grams über ihr Unglück, einen Boten nach Rom an ihren 
Vater und nach Ardea an ihren Mann. Sie möchten ein Jeder 
mit einem treuen Freunde kommen; aber ſchleunig, denn Schreck⸗ 
liches habe ſich ereignet. Spurius Lucretius, Lucretias Vater, Fam 
begleitet von Publius Valerius, demſelben, der ſpaͤter den Beinamen 
Poplicola erhielt; Collatinus in Begleitung des Lucins Junius 
Brutus. Als ſie eintraten, ſaß Lucretia tiefbetrübt, in Trauerklei⸗ 
dern, in ihrem Schlafgemach. Sie wollte ſprechen, aber Scham und 
Thraͤnen erſtickten ihre Stimme. Endlich erzählte fie die Schand⸗ 
that, die ihr widerfahren, und beſchwor die Maͤnner, wenn ſie 
Maͤnner ſeyen, dieſe That zu raͤchen. Drauf zog ſie, allen Troſt 
verfchmähenn, einen unter ihrem Gewande verborgenen Dolch herz 
vor, und ftieß ihn fi ind Her. 

Während Gatte und Bater fi ihrem Schmerze überließen, 
ſprach Brutus, die Masfe des Blöpfinns von fich werfend, das letzte 
Wort der Rache aus: er zog den blutigen Dold aus der zuſammen⸗ 
gefunfenen Leiche, hielt ihn in vie Höhe, und ſchwur, ven Defpoten 
Tarquinius ſammt feinem ruchlojen Weibe und allen Kindern feines 
Stammes mit Feuer und Schwerbt zu verfolgen, und nicht mehr zu 
bulden, daß zu Rom ein König herrſche. Der Dolch gieng von 
Hand zu Hand, und die Anvern wiederholten feinen Schwur. Dar- 
auf trugen fie die Leiche auf den Markt von Eollatia; Alles war 
empört; man ſchloß die Thore; die junge Mannfhaft ergriff bie 
Waffen, und zog unter Anführung des Brutus nad Rom. Bier 
erregte der Frevel vie gleihe Empörung. Brutus als Oberfter der 
Ritter (Tribunus Gelerum) !) berief eine Volksverſammlung, fachte 
ven langverhaltenen Ingrimm ber Gemüther zu hellen Slammen an, 
‚und vermochte das Volk, die Abjegung des Könige und die Ver⸗ 
bannung der ganzen Königsfamilie auszuſprechen 9. Daranf begab 


1) Dieß war Brutus nad Liv. I, 59. Dionys. IV, 71. p. 266, 47. Serr. 
Aen. VIII, 646. Pompon. de orig. jur. $. 15. Nach Cic. Rep. II, 25, 46 
dagegen war er privatus. 

2) Cic. Rep. II, 25, 46. Liv. I, 59. Liv. Epit. 67. Dionys. IV, 84, 
p. 275, 40 fi. 
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er fi in das Lager von Ardea; das Heer empfieng ihn frohlodend, 
und trat dem Volksbeſchluſſe bei. Gleichzeitig war Tarquinius, von 
biefen Vorgängen unterridhtet, aus dem Lager nad) Rom geeilt: 
aber er fand die Thore verjchloffen, feine Thronentfegung ausge⸗ 
ſprochen, die Ummälzung vollendet ). Er mußte fi der Nothwen⸗ 
digfeit fügen, und wanderte mit feinen zwei älteren Söhnen nad) 
Eäre ins Etrusferland aus ?). Sein jüngfter Sohn Sertus gieng 
nad Gabil, wo ihn die Rache für feine frühern Mifjethaten blutig 
ereilte 9). 

Fünfundzwanzig Jahre hatte die Herrſchaft des jüngern Tar⸗ 
quinius gedauert ); zweihundert vierunbvierzig (nach anderer Tra⸗ 


1) Als Jahrestag der Königsfluht (Megifugium) wurde der 24. Februar 
(VI Kal. Mart.) gefeiert, Ov. Fast. II, 685 und Kal. Maff. VI Kal. Mart. (Orell. 
C. J. IL p. 384. 411). Die beiden andern Tage, melde Fiſcher Rom. Zeit: 
tafeln ©. 470 auf die Königsflucht bezieht, VIII Kal. Apr. (24. März) und 
IX Kal. Jun. (24. Mai) gehören nicht hieher: die Nota der Falten Q. Rex C. F. 
bedeutet an diefen beiden Tagen nicht: Quod Rex Comitio Fugit (wie Verrius Flaccus 
richtig bemerft Fast. Praen. IX Kal. Apr.), fondern Quando Rex Comitiavit, Fas: 
gl. DO. Müller zum Feſtus p. 403 und feine Ergänzungen der Attifel -Regi- 
fugium p. 278 und Quando rex p. 258, auch Varr. L. L. VI, 31.. — Mit dem 
oben bezeichneten Datum des Regifugiums reimt fih nun freilich die Angabe 
des Dionyfius, nach welchem der Amtsantritt der erſten Gonfuln, alfo der Sturz 
des Tarquinius, den er nur um wenige Tage vorangehen läßt, etwa vier Monate 
vor dem Schluß des Jahres (244), folglih im September flattgefunden hat, 
V, 1. p. 277, 30: rerzagwv rwory umarv &% rov kvıavrov Exsivov ünolenoulver. 
Mehr hierüber j. u. 

2) So Liv. I, 60. Dionyfius fagt: nach Gabii und von da nad) Tarquinii 
IV, 85. p. 276, 49. V, 3. p. 279, 10. 

3) Liv. I, 60. Nach Dionyfius V, 12. p. 350, 29 ff. fällt ex in ver Schlacht 
am Regillusjee. 

4) Liv. I, 60. Dionys. I, 75. p. 61, 32. IV, 77. p. 270, 45. c. 82. 
p- 274, 11. c. 85. p. 277, 3. Solin. 1, 26. Eutrop. I, 8. Zonar. VII, 11. 
p. 333, d. Vierundzwanzig — nach Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. p. 217. 
Fünfunddreißig — Euseb. Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 340 (wogegen 
Eufebius die Regierung des Servius Tullius um 10 Jahre verkürzt). — Die 
Mohnung des Tarquinius war nad Solin. 1, 26 auf dem Gsquilin, supra oli- 
vam Pullium ad Fagutalem lucum, und viejelbe Borausjegung liegt in Lv. ,. 
43: quum se domum recipere. Nach Plin. H. N. XXXIV, 13. 6. 29 dagegen 
befand fie fih contra Jovis Statoris aodem (über die Lage diefes Tempels |. o. 
©. 463. Anm. 8). Lebtere Angabe berührt fi auffallend mit den Nachrichten 
über die Wohnung des Tarquimus Priscus (f. o. ©. 675. Anm. 1), und man 
müßte beide Wohnungen für ibentifh Halten (wie Hertzberg thut, de diis 
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pition zweihundert und vierzig) die Föniglide Herrſchaft im Gan- 
zen !). 
B. frilik. | 
10. Die Gefchichte des zweiten Tarquinius kann in ihren all 
gemeinften Umrifjen als hiſtoriſch gelten. Daß er mit Beihälfe Der 
Patricier den Servius Tulius vom Throne geftoßen, darauf als 
König ein Fräftiged und glänzendes, aber auch drückendes und ges 
waltthätiges Regiment geführt hat, endlich durch eine Verfhwörung 
der Batricier wieder geftürzt worden ift — dieß Alles läßt fich mit 
Zug nicht bezweifeln. Die Gefchichte des legten Königs ſteht ſchon 
auf der Grenze der noch fagenhaftsmythifchen, anf dem Uebergange 
in die hiftorifche Zeit. | 
Das wird ſich allerdings nicht läugnen laſſen, daß fein Bile 
feüßgeitig durch patriciſchen Haß entftellt und übertrieben ind Schwarze 
gemalt worven ift. If doch das Andenken eines Ep. Caſſius, Ep. 
Mölius, M. Manlius, alſo von Männern, die ſchon ber Zeit ver 
Chroniken angehören, durch den Haß der herrſchenden Parthei im 
ganz ähnlicher Weiſe entftellt und verfäljcht worden. Das Bild 
des legten Könige zu einem Schredbild anszumalen, waren aber bie 
Patricier um fo mehr veranlaßt, ein je größeres Interefle fie Hatten, 
jeder Rüdfehr zu der ihnen verhaßten monarchiſchen Regierungsform 
eine moraliihe Schranke entgegenzuftelen. Daher muß alles Ein- 
zelne, was von Tarquinius Tyranneien erzählt wird, dahingeſtellt 
bleiben, um fo mehr, da fich die Gefchichtichreiber fihtbar Darin ges 
fallen haben, in ihm das allgemeine Bild oder den Gattungstypus 
eines Tyrannen auszumalen 2). Beſonders die jpäteren Schrift⸗ 


Rom. patr. p. 102), wenn nicht die Heine Differenz übrig bliebe, das Plinins 
die Wohnung’ des jüngern Tarquinius contra Jovis Statoris aedem, alfo biefem 
Tempel gegenüber liegen läßt, mwührend das Haus des Targqumius Priscus ad 
Jovis Statoris und zugleih an der Nova Via lag. 

1) So Liv. I, 60. Dionys. IV, 85. p. 277, 7. V, 1. p. 277, 31. Biod. 
Sic. ap. Euseb. Chron. p. 217. Castor ap. Euseb. Chron. p. 220. Censorin. 
17, 12. Zweihundert und breiundvierzig Jahre — Solin. 1, 30. Eutrop. I, 8. 
Aug. C. D. IH, 15. Oros. Il, 4. Joh. Lyd. de Mag. I, 29. Zweihundert und 
vierzig Jahre — Cic. Rep. I, 30, 52. Hieron. Chron. p. 342: Romsmorum 
reges a Romulo — imperaverunt annis CCXL, sive ut quibusdam placet, CCXLER. 

2) Vgl. Wachsmuth de wei. script. graec. lovitste 1825. p. 14 f. 
Denfelben Hell. A. 8. I, 503, wo das Nämliche in Bezichung auf die Schil⸗ 
derung bes Tyrannen Ariſtodem bei Dionyſius VIEL, 4 f. bemerkt wird. Bu bie 
jem allgemeinen, auf auf Zarquinius übergetragenen Bilde eines Tyrannın 
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fteller haben hierin ihrer Phantafie die Zügel ſchießen laffen. Der 
Eine erzählt, Tarquinius habe die Marterwerfjeuge erfunven 9, 
der Andere, er habe Knaben geſchändet und verfchneiven laflen ®). 
Man braudt, indem man Uebertreibungen und Erbichtungen dieſer 
Art zurücdweist, nicht abzuläugnen, daß die Herrfchaft des lebten 
Zarquinius wirflid eine verfaſſungswidrige und vefpotifche, daß fle 
hart und drückend geweſen ift 9). 

Im Allgemeinen hat Tarquinins große Aehnlichfeit mit den 
griechifchen Tyrannen der ältern Zeit. Er ift, wie dieſe, ein kluger, 
unternehmender, pracht⸗ und Eunftliebender, aber rüdfichtslofer und 
um die Mittel wenig verlegener Fürſt. Beſonders durch Eines er- 
innert er an die hellenifhen Iyrannen: durch feine großartigen 
Banmwerfe. Auch die griehifhen Tyrannen der Altern Zeit fuchten 
eine Ehre darin, die Kuͤnſte zu fördern, und durch glänzende ober 


- gemeinnügige Baudenkmale ihren Namen zu verewigen 9%. Ariſto⸗ 


teles zählt geradezu unter den Regierungsmitteln veipotifcher Ein- 
herrſchaften die WVeranftaltung großer und Foftfpieliger Bauten auf: 
das jeiner Freiheit verluftig gegangene Bolt werde dadurch beſchaͤf⸗ 
tigt und zugleich arm gemacht ®). Doc war dieß gewiß nicht ver 


gehört es z. B., daß er alle freifinnigen, tapfern, reihen Männer aus dem Wege 
räumt (Plat. Rep. VIII. p. 567, c. Arist. Pol. V, 11. p. 1313, a, 40. Hdt. IH, 
80: are rügavros — xreiver axelres), daß er fich eine beſoldete Leibwache hält 
(Plat. a. a. D. p. 567, d), daß er Horcher und Aufpafler aufftellt (Arist, Pol. V, 
11. p. 1313, b, 11), daß er Syffitien, öffentliche Sufammenfünfte und politifche 
Vereine verbietet (Arist. Pol. V, 11. p. 1313, a, 41), daß er immer Krieg führt, 
damit feine Unterthanen durch Steuerzahlen verarmen, und genöthigt find, auf 
ihren täglichen Unterhalt bedacht zu feyn, und feine Muße Haben, an politifdhe 
Neuerungen zu denken (Plat. a. a. ©. p. 567, a. Arist. a.a. O. p. 1313, b, 28). 

1) Hieron. Chron. p. 340: idem Tarquinius Superbus excogitavit vincula, 
taureas, fustes, lautumias, carceres, exilia, metalla, compedes et catenas. Chron. 
Nindeb. ed. Mommsen p. 645. Joh. Lyd. de Mens. IV, 24. Isid. Orig. V, 
27, 23. Joenn. Antioch. fr. 36 (Müller fr. bist. gr. IV. p. 553). Suid. Zov- 
rreoßo;. Cedren. I. p. 261 f. 

2) Theoph. ad Autol. HI, 26. p. 137 ed. Colon.: & (Tarquinius Sup.) 
naida; dılpdepe xal onadwras Eyyweles Enolnoer, Erı unv xaı Tas naggevns dunp$el- 
guy rıp05 yauov &dide. 

3) Diefer wefentlihe Punkt ift von A. W. Schlegel’s Lobrede auf Tar- 
quinius, die fonft viel Wahres enthält ( W.W. IL, 506 ff.), in Abzug zu bringen. 

4) Bgl. Aristot. Polit. V, 11. p. 1313, b, 21 (V, 9, 4). Andere Belege 
bei Wachs muth hell. Altertö.Runde IL, 670. Pla Tyrannis 1852. II, 366 f. 

5) Arist, a. a. D.: narıa raura divaraı raurov, doyollav xal nevlev rar 
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einzige Grund, der die griechiſchen Tyrannen und ven römifchen 
Tarquinius zu jenen Kunftihöpfungen und Bauanlagen bewog, 
ſondern vor Allem die Abficht, ihre Herrfhaft mit einem gewiſſen 
Schimmer des Außerorventlidhen, mit Herrlichfeit und Glanz zu ums 
geben. Auch darin gleicht Tarquinius den griehifhen Tyrannen 
jener Epoche, daß er, wie dieſe !), in auswärtigen Verbindungen, 
in Berfchwägerungen, Gaftfreundfchaften und Bündniffen mit den 
Fürften oder den herrfchenden Familien der benachbarten Städte eine 
Stüge feiner Herrſchaft ſucht 2). Endlich hat er, wie die griedhis 
ſchen Tyrannen faft durchgehends, nicht fowohl ven Demos oder die 
Plebs, als vie Patricier gegen fich, deren Haß ihn zulegt ftünt. 
Es ift überhaupt bemerfenswerth, daß ungeachtet der fchein- 
baren Entfremdung zwifchen Italien und Griechenland doch ein ger 
wiſſer Parallelismus ver politifchen Entwidlung zwifchen beiden 
Bölferfamilien befteht. Wie die altrömifche Gefchlechterverfaffung 
ber altattifchen, fo entfpricht die ſerviſche Cenſusverfaſſung ver ihr 
gleichzeitigen folonifchen, die fervifche Tribuseintheilung der Phylenein⸗ 
theilung des Klifthenes, der jüngere Tarquinius dem Pififtratus, wel 
cher Letztere ebenſo auf Solon folgt, wie Jener auf Servius Tullius. 
11. Gehen wir näher auf den politifchen Eharafter der Re- 
gierung des jüngern Tarquinius ein, fo erfcheint als Haupttenvenz 
derfelben die Verwirklihung jener Idee, deren ſymboliſcher Ausprud 
bie Schöpfung bes capitolinifchen Cults und Tempels ift I — Die 


aprousvwv. Suid. p. 194, 11 Ileolavdgos (Tyrann von Korinth): Fxeilune zes 
rolltag ayolmy aytır, del Tıya aurois Epya Esuploxwr. Gbenſo motivirt Dionyſius 
die Bauluft des jüngern Tarquinius IV, 44. p. 246, 17. 

1) Vgl. &. Fr. Hermann Gr. Staats Alterth. F. 64, 2. Wahsmuth 
Hl. AR. I, 607. Plaß Tyrannie I, 339. 

2) Liv. I, 49: Latinorum sibi maxime gentem conciliabat, ut peregrinis 
quoque opibus tutior inter cives esset; neque hospitia modo cum primoribas 
eorum, sed affinitates quoque jungebat. Dionys. IV, 45. p. 246, 40: AoyıLoueros 
6 Tapxuvıos, örtı Tois sm xara vonov daßscı ra; Övvagslag, alla dia rar önler 
xnoausvors 8 uovov Enıywgla dei yulaxix, alla xaı Eerısig, Tov inupavesaror dx rü 
Aartvov KIvos konsdaoe plAov nomoaoda ri. Auch mit dem Tyrannen Ariſto⸗ 
bemos von Kumä (gleihfalls einem Herrſcher, auf den Die Tradition alles" mög: 
liche Böfe gehäuft hat, was von ven ſchlechteſten Tyrannen erzählt wird, |. Plaß, 
Tyrannis I, 275 f.) muß Tarquinius in Verbindung geitanden haben, wie daraus 
hervorgeht, daß er fi) nach feinem Sturz zu ihm zurückzog, Liv. U, 21. Dionys. 
VI, 21. p. 358, 20. 

3) ©. o. ©. 598 f. 
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einheitliche Geftaltung der Monarchie, die Aufhebung ver trennenven 
Schranken, die bis jetzt die Nation religiös und politifch zerfplittert, 
ihre Entwidlung gehemmt, ihre Thatfraft gelähmt hatten. Tarquis 
nius fegt in diefer Hinficht die Beftrebungen feiner nädften Vor⸗ 
gänger fort, aber mit andern Mitteln, als dieſe: nämlich nicht durch 
Sortbildung der beftehenden Berfaffung, fondern durch Begründung 
einer unumjchränften Alfeinherrihaft. Tarquinius ift auch offenbar 
darauf ausgegangen, das römische Königthum, das bis dahin ſtaats⸗ 
rehtlih eine Wahlmonarchie gewefen war, in eine Erbmonarchie zu 
verwandeln. Daß er fid, durch dieſe Beftrebungen und dieſes Res 
gierungsfyftem den unverföhnlichen Haß der Patricier zuzog, liegt 
in der Natur der Cache. 

Zweifelhafter ift, wie fi) Tarquinius zur Plebs geftellt hat. 
Die griehifchen Tyrannen der älteren Zeit haben ſich meift auf ven 
Demos geftügt, ibn wo fie fonnten begünftigt. Diefe Politif ergab 
fih aus ihrer Stellung ver oligarchifchen Parthei gegenüber, fo wie 
aus ihrem Urſprung: denn die Meiften von ihnen find aus Dema- 
gogen hervorgegangen. Allein der jüngere Tarquinius ift auf ans 
berem Wege auf den Thron gefommen: er hat nad) allen Spuren 
bie Hauptftüge feiner Alleinherrfhaft in auswärtigen Verbindungen 
gefucht. Doc, fehlt es nicht an Anzeichen, die erkennen laffen, daß 
fein Berhältniß zur Plebs wenigftens Fein feinvfeliges, vielleicht fo- 
gar ein befreunbeteds war. Als Porfenna — erzählt Livius — 
vor den Mauern der Stadt erfchien, wurde der Gemeinde von Seiten 
des Senats alle Aufmerkjamfeit erwiefen; man ſuchte fie durch 
Kormanffänfe, durch Herabfegung des Sahpreifes, durch Erleichtes 
rungen in Zoll und Steuer zu gewinnen und mit ber Republik zu 
befreunden, damit fie nicht eine Wieberherftellung der vertriebenen 
Königsfamilie dem Kriege vorziehe !). Schon zuvor war das Eigens 
thum des geftürzten Königs der Plebs zur Blünverung preisgegeben 
worden, um — wie Livius ſich ausbrüdt — durch Diefen an ber 
föniglihen Bamilie verübten Raub jede Ausföhnung zwifchen dieſer 
und der Plebs unmöglih zu machen 2). Als dagegen — erzählt 
Living weiter unten — die Nachricht vom Tode des Tarquinius in 
Rom anfam, fingen die Patricier an, den Plebejerftand, den fie 

1) Liv. I, 9. 

2) Liv. II, 5. 
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bis dahin aufs liebevollſte behandelt hatten, zu mißhandeln ). Daß 
dieſe Bedrückungen der Plebs erft mit dem Todesjahr des Tarqui⸗ 
nius (258 d. St.) ihren Anfang genommen haben, iſt nun freilich 
kaum glaublich, da die Spannung beider Stände ſchon zwei Jahre 
darauf (260) bis zum völligen Bruch, nämlich zur Auswanderung 
der Plebs gediehen war; fie müfjen früher begonnen haben. Aber 
nur um fo unzweideutiger ftellt ſich alsddann der wahre Charafter 
jener Umwälzung heraus, die nicht, wie nachmals zur ſtehenden 
Redensart geworben ift, die Volksfreiheit geſchaffen, ſondern an die 
Stelle eines volfsthümlichen ober wenigftend den ausſchließlichen 
Ansprüchen der Batricier widerſtrebenden Königthums die drückendſte 
Geſchlechterherrſchaft gefegt hat. Die Könige waren immer die nas 
türlihen Patrone der Plebs geweſen; ihre Intereffen waren mit 
benen ber Plebs wohl vereinbar, da die legtere nicht, wie der Ge⸗ 
ſchlechteradel, Anfprud darauf machte, das Regiment mit ihnen zu 
theilen; man fann nicht zweifeln, daß die Plebs an den Königen 
immer Schutz und Hülfe gegen die Oligarchen gefunden hat. Zwis 
[hen der Plebs und den Geſchlechtern dagegen beftand ein fchroffer 
Gegenſatz der Anſprüche und Intereſſen. 

Schon Dionyfius 9 hat die Stellung ber Plebs zu ven Kös 
nigen und ben Sturz des Königthums fo beurtheil. Den Worts 
führer der ausgewanverten Plebejer läßt er auf dem heiligen Berge 
zu den Abgeorbneten des Senats jagen: „Rom war fieben Gene 
rationen lang eine Monarchie, und im Laufe aller dieſer Regierungen 
ift die Gemeinde in nichts je von den Königen benachtheiligt worden, 
am wenigften von den letten. Durch allerlei Gunſtbezeugungen 
ſuchten fie den Piebejerftand fi zu befreunden und mit euch zu 
verfeinden. Nichts defto weniger find wir, als der letzte König ein 
deſpotiſches Regiment einführte, woburd er ſich aber nicht gegen bie 

1) Liv. II, 21: eo nuntio (durch die Nachricht von Tarquinius Tod) erecti 
patres, erecta plebes: sed patribus nimis luxuriosa ea fuit laetitia: plebi, cui 
ad eam diem summa ope inservitum erat, injuriae a primoribus fieri coepere. 
Ebenſo Salust. Hist. ap. Aug. C. D. II, 18: nam injuriae validioram domi 
fuere jam inde a principio, neque amplius, quam regibus exactis, dum metus 
a Tarquinio et bellum grave cum Etruria positum est, aequo et modesto jure 
agitatum: dein servili imperio patres plebem exercere, de vita atque tergo 
regio more consulere, soli in imperio agere. 


2) Aud Vico — Opere ed. Ferrari Tom. V, 85 (Wiber Ueberf. per Grund: 
zuͤge ©. 97). V, 384 f. (Weber a. a. D. S. 531 fi.) 
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Gemeinde, fondern gegen euch vergieng, von unfern gütigen Königen 
abgefallen, und haben ung euch angefchlofen” Y. Bei demfelben 
Gefhichtfchreiber Außert der verbannte Coriolan gegen die Volsker: 
„die römifche Verfaſſung war urfprünglih eine Mifhung von Mo, 
narıhie und Ariftofratie; als Tarquinins fie in eine Alleinherrichaft 
zu verwandeln verjudte, fanden die Häupter des Geſchlechteradels 
gegen ihn auf, vertrieben ihn aus der Stadt und nahmen die Staats, 
gewalt in Beſitz“ ). Es verfteht ſich von jelbft, daß dieſe Behaup⸗ 
tungen nicht auf pofitiver Ueberlieferung beruhen: fie find Ausflüffe 
fubjectiver Reflerion: zeugen aber von einer richtigen Benrtheilung 
der Verhältniffe. Vielleicht hat fie Dionyfius ans dem kundigen 
Lieinins Macer gefchöpft, von dem wir willen, daß er feinem Ge- 
ſchichtswerk längere Reden eingeflochten hat ?). 

Daß der Sturz der Tarquinier nicht das, wofür die Sage ihn 
angibt, eine gemeinfame Befreiungsthat ver gefammten Nation, 
fondern der Eieg einer Patricierverſchwörung, ein Werk patricifcher 
Reaction gewesen ift, fieht man auch daraus, daß die Häupter ber 
Verſchwörung alle Patricier und zwar hochgeftelte Patricier find. 
Brutus ift Tribunus Eelerum ?), Lucretius Präfeet der Stadt 9). 

Den 2. Brutus hat zwar Niebuhr) für vie Plebs in Ans - 
ſpruch genommen, und er fieht demgemäß in ben vier Leitern ber 
Verſchwörung — Lucretius, Valerius, Colatinus und Bratus — 
die Vertreter der drei patriciihen Stämme und der Plebs ). Allein 
dieſe Annahme hat feine andere Etüpe, als die Thatſache, daß die 
fpätern Junier, die ihr Gefchleht auf den Gründer der Republif 
zurüdführten 8), Plebejer find. Dieß beweist jedoch nichts für Die 
Plebität unferes Iunius Brutus, va — wie ausbrüdlich überliefert 
wird — beiverlei Junier gar nicht genealogifch zufammenhängen: 
denn Brutus Nahfommenfchaft erloſch mit feinen beiden Söhnen, 

“3 


1) Dienys. VI, 74. p. 397, 27 ff. 

2) Dionys. VIII, 5. p. 484, 31. 

3 Cic. de Leg. I, 2, 7. 

4) ©. o. S. 778. Aum. 1. 

5) Liv. L, 59. Dienys. IV, 82, p. 273, 29. Tac. Ann. VI, 11. 

6) R.®. I, 547. 

7) R. G. I, 541. 

8) Cie. Philipp. I, 6, 13. U, 11, 26. UI, 4, 11. IV, 3, 7. Tusc. IV, 
1, 2. Brut. 14, 53. Vgl. Corn. Nep. Aut. 18, 
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die er als angehende Jünglinge hinrichten ließ !). In jevem Fall 
ft der Brutus der alten Sage entſchieden Patricier 9); er ift Sohn 
ber Tarquinia, der Schwefter des lebten Königs 3); feine Gattin if 
ans dem patriciſchen Gefchlecht der Vitellier ). Als Plebejer hätte 
er auch kaum Tribunns Celerum werben fönnen, noch weniger Eonfnl, 
anderthalb Jahrhunderte vor den licinifhen Rogationen. Es wäre 
wenigftend in dieſem Kalle befremblich, daß fi die Plebejer in der 
Folge nie auf diefen Borgang beriefen. Ganz im Gegentheil halten 
die Patricier bei Livius dem canulejifchen Geſetzesvorſchlag entgegen, 
baß feit dem Sturz der Könige Fein Plebejer Conſul geweſen jey: 
und die Wortführer der Plebs geben es zu 9). 

Noch ein weiterer Umſtand beftätigt die oben geäußerte Ber; 
muthung über den Charakter jener Revolution, die das Koͤnigthum 
geftürzt hat. Wir finden nämlich, daß vie. vertriebene Königsfamilie 
einen zahlreichen Anhang hat, der in ihren Sturz verwidelt wird, 
und ihr in die Verbannung folgt. In der Schlaht am Regillusſee 


1) Dio Gaffius 44, 12 fagt dieß ganz beftimmt, und erklärt die angebliche 
Abflammung des M. Brutus vom alten 2. Brutus für ertichtet. Ebenſo Dionya. 
V, 18. p. 292, 2 (der fih dafür auf das Zeugniß der gründlichſten rom. Ge⸗ 
Ihichtfchreiber beruft) und die Gewährsmänner bei Plut. Brut, 1. Dionyfius 
unterfcheidet daher den Plebejer 2. Junius, der bei der erften Seceffion eine 
Rolle fpielt, und darauf Tribun wird, ausdrücklich von dem Gefchledht des Grün: 
ders der Republif, und bemerkt, Jener habe fih ganz willführlich den Beinamen 
Brutus beigelegt VI, 70. p. 394, 33, c. 72. p. 396, 11. Es gab aljo, falle 
biefer leßtere Junius nicht eine erdichtete Figur ift, ſchon in der erften Zeit der 
Republik eine plebejifche Linie der Junier neben der patririihen, bie mit dem 
Conſul Brutus ausſtarb. Nur der Philofoph Poflponius berichtete, der alte 
Brutus habe noch einen dritten unmündigen Sohn hHinterlaffen, von dem das 
Geichleht der Junier abftamme (Plus. Brut. 1). Diefe Angabe ift jedoch augen» 
jheinlih den Juniern zu lieb erfonnen. 

2) Dionys. IV, 68. p. 264, 4. c. 71. p. 266, 29: „was re nerexia 
c. 78. p. 271, 4: (zuei;) oi narglaıo. c. 81. p. 272, 45. V, 18. p. 292, 5. 
c. 48. p. 314, 36. 

3) Dionys. IV, 68. p. 264, 7. Liv. I, 56. Diod. Sic. Exc. Vat. @p. Mai 
Nov. Coll. II. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind. Vol. Ill. p. 39). Dio Case. fr. 11, 
10 (Mai Nov. Coll. II. p. 139). Aur. Vict. de vir. ill. 10, 1. Zonar. VII, 11. 
p. 332, c. 

4) Liv. II, 4. Dazu Suet, Vitell. 1. 

5) Liv. IV, 4: at enim nemo post reges exactos de plebe consul fuit, 
Quid posten? Nullane res nova institui debet ? 


- 
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bilden diefe Verbannten eine eigene Heeresabtheilung !), und noch 
im Jahr 262, als die Römer Gefandte ausfhiden, um Getraide⸗ 
auffäufe im untern Italien zu machen, finden wir im Bolsferland 
und in Kumä eine große Anzahl römiſcher Flüchtlinge, die jenen 
Geſandten feinpfelig enigegentreten, und bort das Volk, hier den 
Tyrannen Ariftovem gegen fie aufreizen 9. Die Verbannten, bie 
im Jahr 294 unter Appius Herbonius fih des Capitols bemäch⸗ 
tigen ®), waren vielleicht Nachkommen foldher vertriebenen Anhänger 
der geftürzten Königsfamilie. Kerner finden wir, daß bie geftürzte 
Dynaftie auch in Rom felbft noch eine Parthei hat. Wenigftend 
berichtet Livius, man habe beim Ausbruch des Latinerfriege deßhalb 
zur Wahl eines Dictatord gegriffen, weil man den Conſuln diefes 
Jahrs als Anhängern der tarquinifchen Parthei nicht recht getraut 
babe %. Aus allen diefen Anzeichen geht hervor, daß es fich bei 
dem Sturz des Königthums nicht blos um bie Vertreibung eines 
rudhlofen, den Patriciern und Gemeinen gleich verhaßten Tyrannen 
gehandelt hat, fondern daß jene Umwälzung durch allgemeinere Ur⸗ 
ſachen und Berhältnifje herbeigeführt worben ifl. Denſelben Schluß 
müflen wir daraus ziehen, daß an die Stelle des vertriebenen Tar⸗ 
quinins fein anderer König gewählt wird: bie Umwälzung galt 
folglich nicht ver Perfon des Tarquinins allein, fondern dem Königthum 
im Prinzip. Es führt uns dieß auf die oben geäußerte Vermuthung 
zurück, daß der Sturz des Königthums ein Werk der Gefchlechter: 
ariftofratie gewefen ift. 

12. Die auswärtige Politif des Tarquinius hatte die Ober: 
herrlichkeit über Latium zum Ziel, und es kann als hiftorifch gelten, daß 
es ihm gelungen ift, das bisherige Verhaͤltniß eidgenoͤſſiſcher Gleich- 
berechtigung in ein Berhältniß der Abhängigkeit zu verwandeln >). 


1) Liv. II, 19: cohors exulum romanorum. c. 20: juvenis Tarquinius, 
ostentans se in prima exsulum acie. Dionys. VI, 5. p. 344, 49. 

2) Dionys. VII, 2. p. 418, 23. 29. 

3) Liv. II, 15. 

4) Liv. U, 18: consulibus, quia ex factione tarquinia essent, parum cre- 
ditum. c. 21: (apud quosdam invenio,) A. Postumium, quia collega dubise 
fidei fuerit, se consulatu abdicasse, dictatorem inde factum. 

5) In eo foedere superior romana res erat — jagt Kivius I, 52. Gin 
ſolches foedus ift ein foedus iniquum. In der polybifchen Ueberſetzung bes Tartha- 
giſchen Handelsvertrags (Polyb. II, 22) heißen vie aufgeführten Latinerſtädte vrryxoor. 
Bernauer laͤßt ſich jedoch die Art und Weiſe ihrer Abhängigkeit nicht beftimmen, 
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Mit welchen Mitteln er dieß bewerkſtelligt hat, daruber weichen die 
Geſchichtſchreiber von einander ab. Eicero fagt: durch Waffen- 
gewalt 1); Livius gibt an: durch feine Verbindungen mit den Eveln 
ver Tatinifchen Städte 9). Letztere Angabe iſt die ungleih glaub- 
haftere. Es ift wahrfheinlih,, daß er Einzelne dieſer Edeln ver; 
anlaßt bat, fi in ähnlicher Weife, wie er es fetb in Rom gethan 
hatte, zu unumfchränften Machthabern In ihren Städten aufıus 
werfen, daß er ihnen hiezu behülflich gewefen ift, und daß er mit 
telft diefer Machthaber, die nun in ihm ihre Stüge ſuchen mußten, 
fih die Städte felbft unterwürfitg gemacht hat’). Ein anderer 
Umftand, der die latiniſchen Staaten nöthigte, Roms Führerſchaft 
zu ſuchen und ſich ihr unterzuorpnen, war, wie ed fcheint, der Aus 
drang der Friegerifchen Bolsfer: viefelbe Urſache, die auch fpäter 
wieber, troß der im caffifchen Buͤndniß ftipulirten Gleichberechtigung 
beiner Theile, die Latiner in factiſche Abhängigkeit von Rom ges 
bracht hat. 

Wenn Dionyfius aud die Stiftung der latinifchen Ferien dem 
jüngern Tarquinius zufchreibt *), fo ift dieß gewiß unrichtig. Das 
Feſt iſt ohne Zweifel fo alt, als ‘ver latiniſche Staatenbund: denn 
alle Föbderationen der alten Vöolker waren auf gemeinſame Culte 
gegründet. Daß der Urfprung des Feſts in die graue Vorzeit zus 
rückreicht, fegt auch die übrige Tradition voraus, indem fie ed von 
König Faunus over von den Alt-Latinern oder bald nad dem Tode 
bes Latinus und Aeneas geftiftet werden läßt 5). Nur dieß mag an 
ver Angabe des Dionyſius wahr feyn, daß der jüngere Tarquinius 
ber erfte römische König war, der beim Latiar ald Bundesvorfland 
den Stier gefchladhtet hat. 

In Gabii fol Tarquinius ein abgezweigtes Erbfürſtenthum für 
einen feiner jüngern Söhne begründet haben, wie bafjelbe fon 
H Ele. Rep. HM, 24, 44: omne Latium beio devick. Aur. Vict, de vir. 
ill. 8, 2: bello strenuus Latinos domanit. 

2) Liv. I, 49. 50: jam magna Tarquinii auctoritas inter Latinorum pro- 
ceres erat. 52: capita nominis latini stare ac sentire cum rege (Targeinio) 
videbemt. @benjo Dionys. IV, 45. p. 247, 2. 

3) Beter Geſch. Noms I, 52. 

4) S. 0. S. 768. Anm. 4. — Der ältere Tarquinius wird ale Stifter 
genannt Schol. Bob. in Cic, Pianc, p. 255 und von Dionyfius feibk VI, 95. 
p. 415, 32. 

5) Schol. Bob. a. a. D. p. 256. 
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früher der ältere Tarquinius in Collatia gethan hatte. Auch dieſe 
Nachricht erſcheint ganz glaubwürdig, zumal, ba noch andere Sparen 
darauf deuten, daß Gabii in fehr alter Zeit in näheren Beziehungen 
zu Rom geftanven hat 9%. Dagegen ift die Art, wie fih Tarqui⸗ 
nius der Stadt bemächtigt haben fol, eine volftändige Kabel. Denn 
im Sancudtempel zu Rom befand fich noch zu Dionyfind Zeit der 
Bundesvertrag, den Tarquinins damals mit ven Gabinern abſchloß: 
ein hoͤlzerner Schild, überzogen mit der Hant des Rinbes, das bei 
ber feierlichen Abfchließung des Vertrags gefchlachtet worden war. 
Auf diefer Rindshaut ftanden die Vertragsbedingungen in alter 
thümliger Schrift 9. Gabii ift folglich durch förmlichen Vertrag, 
buch ein unter Mitwirkung von Fetialen abgeſchloſſenes Buͤndniß ?), 
deſſen Urkunde in einem Tempel niedergelegt wurbe, in bie Bot⸗ 
mäßigfeit des Tarquinius gefommen, und nicht fo, wie die Tradition 
es darftellt, durch Verrath und Eroberung Mit Seinden, die fid 
nad langem, hartnädigem Kampf anf Gnade und Ungnabe hatten 
ergeben müfjen, wäre nach allen Begriffen des antiken Völferrehts 
fein ſolcher Vertrag abgefchlofien wornen. Daß die gemeine Tra⸗ 
bition von Gabiis Unterwerfung verfälfcht if, kann um fo weniger 
bezweifelt werben, da auch ihre übrigen Beſtandtheile nachweisliche 
Erdichtungen, nämlich Plagiate find. Die Lift des Sertus Tarqui- 
nius iſt die Lift des Zopyrus gegen Babylon 9); und ber Rath, 
den ber alte Zarquinius feinem Sohne durch die abgeſchlagenen 
Mohnföpfe ertheilt, ift die Antwort des Tyrannen Thrafybulus an 
den Tyrannen Periander ). 


1) S. o. ©. 399. 

2) Die Belegſtellen ſ. o. S. 18. Anm. 2. Den Sancustempel betreffend 
ſ. o. ©. 866. 

3) Dionys. IV, 58. p. 257, 4: (Tarquinius) ra öpxa demmooaro zara rür 
opaylor. Auf dieſes Bündniß, durch welches Gabii Jfopolitie mit Rom erhielt, 
beziehen fi auch die Familienmünzen ber Antiftier, die, aus Gabii nah Rom 
übergefiedelt, und in Nom Blebejer (Liv. IV, 42. VI, 30), ihr Bürgerthum auf 
das foedus populi romani cum Gabinis gründeten: vgl. Vaillant Num. fam. 
rom. Antistia 4 (Eckhel D. N. Vol. V. p. 137), wo fih zwei Opferer capite 
operto die Hand über einem geopferten Schwein reichen, nebft der Umfchrift 
foedas P. R. eum Gabinis, 

4) Hdı. II, 154 ff. Just. 1, 10, 15. Polyaen. VII, 12. Front. Strat. HI, 3, 4. 

5) Hdt. V, 92. Arist. Pol. III, 13. p. 1284, a, 28 (MI, 8, 3). V, 10. 
p- 1311, a, 20 (V, 8, 7). c. 11. p. 1313, a, 37 (V, 9, 2). Dionys. IV, 56, 
p- 255, 13. Diog. L. I, 7, 100. Zonar. VII, 10. p. 330, d. 
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13. Ueber die Ausdehnung der tarquiniſchen Herrſchaft be- 
figen wir ein merkwuͤrdiges archivaliſches Document, den im erften 
Jahr der Republif, unter dem Confulate des Junius Brutus und 
M. Horatins 1) abgeſchloßenen Hanbelövertrag zwifchen Rom und 
Karthago, ven Polybius überliefert hat). Die Beftimmungen bes 
Vertrags waren folgende. Die Römer und ihre Bundeögenoffen 
follten nicht (ſüdlich oder öftlich) über das Schöne Vorgebirg ?) hin⸗ 
aus fchiffen, es jey denn, vom Sturm verfchlagen ober durch Feinde 
gezwungen; in biefen Fall jedoch nur die nöthigften Einfäufe ma- 
hen, und nad fünf Tagen wieder abfegeln. Dagegen follten fie 
weftlich von jenem Borgebirg, in Afrifa, Sardinien und bem dem 
Karthagern unterworfenen Theile Siciliend ungehindert Handel treiben 
bürfen. Dagegen verpflichten ſich die Karthager, den Bevölkerungen 
von Ardea, Antium, Laurentum *), Eirceji, Terracina, fo wie ben 
übrigen Latinern, fo viele ihrer den Römern unterthan feyen, keinen 
Schaden zuzufügen; und wenn einige Latiner den Römern nicht 
unterthban wären, auch ihrer Städte ſich zu enthalten, ober wenn 
fie eine berfelben erobern foltten, fie den Römern unbeſchaͤdigt zu 
übergeben ; envlich, Feine Burgen im Latinerland anzulegen. Inter 
biefen Bedingungen folle Freundſchaft feyn zwifchen den Römern 
und Karthagern mit Einfchluß der beiderfeitigen Bunveögenofien. 

1) Polyb. Ill, 22: xara _Aevxıov 'Jarıov Boirov xai Moügxov Siparwr, va 
NQWTE; xarasadeyrag Unarss ueTa Tjv TWv ündrwv xaralvowr, Up wry ouveßn za- 
IegwIrzvaı xal ro ru Aros iegov ra Kanırwäls. Damit flimmt freilich die gemeine 
Tradition nicht überein, nach welcher Brutus und Horatius nicht gleichzeitig 
Gonfuln gewefen find, und Horatius als College des Balerius den capitolinifchen 
Tempel debdirirt hat. Man möchte wünfchen, Bolybius hätte genauer angegeben, 
in welchen Ausbrüden jene Zeitbeftimmung in der VBertragsurfunde angemerkt war. 

2) Polyb. II, 22. ©. dazu o. &. 19. — kitt.: Sainte-Croix, remar- 
ques sur les deux premiers traitds conclus entre les Romains et les Cartha- 
ginois, Mem. de l’acad. des Inscr. Tom. XLIV (Paris 1793) p. 1—13. Heyne, 
foedera Carthaginiensium cum Romanis super navigatione facta, Comment, I, 
in deſſen Opusc. Acad. III. p. 39—54 und Addend. p. 442. Gerlad, bie 
Zeiten d. r. Könige 1849. ©. 7 ff. 

3) Kalov axgwrngor — das öftlih von Karthago gelegene, den sinus Car- 
thaginiensis begrenzende Borgebirg (Polyb. II, 23), auch Hermacum Promoa- 
torium (Strab. XVII, 3, 16. p. 834), von den lateinifchen Schriftfiellern Promon- 
torium Mercurü genannt, jet Gap Bon. ©. Heyne a. a. O. p. 48. 

4) Die Handjchriften Haben Agerrver, wofür gewöhnlich Laverrrıröv gelejen 
wird, Niebuhr aber (R.G. I, 560. Anm. 1183) Agxpar zu lefen vorſchlaͤgt. 
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Diefe Urkunde, deren Aechtheit mit Fug nicht bezweifelt merben 
fann, wirft auf die damaligen Verhältniffe Roms ein unerwarteteg, 
der traditionellen Gefchichte freilich nicht eben günftiges Acht D. 

Rom erſcheint in ihr erftlich als politifihes Oberhaupt von 
Latium: denn es ftipulirt offenbar im Namen der gefammten Las 
tiner; dann als Herrin ver Meeresfüfte von Oftia bis Terrarina. 
Das Erftere wußten wir aud) aus der gemeinen Tradition: nicht 
ebenfo das Letztere. Circeji allerdings nennen aud die Gefchicht- 
fchreiber unter den vom jüngern Tarquinius angelegten Eolonieen 2), 
und es läßt die Befeftigung- eines jo entlegenen Punkts auf vie 
Ausvehnung fowohl, als auf die maritime Bedeutung des tarquis 
nischen Reihe einen Schluß ziehen. Aber wenn unfere Vertrags; 
urfunde auch Ardea, Antium, Terracina, Laurentum (Aricia) als 
Rom unterthänige Städte nennt, fo weiß hievon vie gemeine 
Tradition nichts. Ardea namentlich wird nad ihr eben von Tar- 
quinius belagert, als die Revolution in Rom ausbricht : worauf bie 
Republik, wie e8 heißt, die Belagerung aufgibt, und einen fünf- 
zehnjährigen Waffenftillitand mit der Stadt abjchließt ?) — was 
folglich Altes Fiction ift.. Und Antium wird von Dionyfius unter 
den volskiſchen Völferfchaften aufgeführt, die bei dem vom jüngern 
Tarquinius geftifteten Latiar ſich betheiligt haben follen %): wäh- 
rend es laut unferer Urkunde zu jener Zeit nicht Volsker- fondern 
Latinerſtadt, dem gemeinen Latium ‚nicht frei verbunden, ſondern 
Rom unterthänig war. Kurz, unfere Urfunve gibt ung von ber Aus⸗ 
dehnung und Macht des tarquiniſchen Reichs einen ganz andern Be- 
griff, als die gemeine Tradition ; fie beweist, ein wie glänzendes Erbe bie 
junge Republif von der Monarchie überfommen, aber raſch verloren hat. 

Weiter erfehen wir aus dem in Rede ftehenden Handelsvertrag, 


1) Schon Beaufort Hat fie von diefem Gefichtöspunft aus beleuchtet, 
Dissert. sur l’incert. p. 33 ff. P. v. Kobbe dagegen (Rom. Geſch. L 1841. 
©. 124 f.) hat aus diefer ihrer Unvereinbarfeit mit der gemeinen Tradition den 
Schluß gezogen, Tolybius habe fih in der Zeitbeftimmung geirrt: die Urfunde 
gehöre nicht ins Jahr 245, ſondern ins Jahr 406 d. Et. 

2) ©. o. S. 770. Anm. 4. 

3) Dionys. IV, 85. p. 277, 4. Bei Slorus (I, 7, 5) und Srofius (II, 4) 
wird Ardea unter den von Tarquinius eroberten Städten Latiums genannt, eine 
Angabe, vie ficher nicht aus beſſerer Ueberlieferung ſtammt, fondern in blofer 
Ungenauigfeit ihren Grund hat. 

4) Dionys. IV, 49. p. 250, 5. 
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daß die Römer unter den letzten Königen einen fehr ausgebreiteten 
Seehandel getrieben haben. Auch davon fagt und die gemeine Tra⸗ 
bition kein Wort; fie hätte ung nie errathen lafjen, daß ſchon britte- 
halb Jahrhunderte vor dem erften punifchen Krieg römifche Handels» 
fhiffe Sicilien und Afrifa beſucht haben iy. In den zwei erſten 
Jahrhunderten der Republik wenigftens ftößt uns feine Spur mas 
‚ritimen Handelsverkehrs auf. Man kann nicht zweifeln, daß dieſer 
Umſchwung mit dem Sturze der Tarquinierherrſchaft zuſammenhängt. 
Der Seehandel, den die Römer unter den Tarquiniern getrieben 
haben, hieng offenbar mit dem Geifte und den Gulturbeftrebungen 
jener Epoche zufammen ; er vermittelte den griechifchen Einfluß, der 
an jener Zeit fehr bemerkbar hervortritt; er förderte den Geift ver 
Aufklärung, der religiöfen und politifchen Neuerung, durch den fid 
das Zeitalter der brei legten Könige charakteriſtrt. Aber ans eben 
dieſen Gründen vertrug er fich fchlecht mit dem Gelfle und den 
reftauratorifchen Beftrebungen der Gefchlechterherrichaft,, die an bie 
Stelle des geftürzten Königthums trat ?), und man darf muthmaßen, 
daß der herrſchende Stand beflifien geweſen ift, ihn zu befchränfen, 
und das alte agricole Syſtem wieder zur ausjchließlichen Geltung 
zu bringen. 

14. Bon den Bauanlagen ber Tarquinier, die eine fehr 
harakteriftiiche Seite ihrer Regierung bilden, ift in dieſer Beziehung 
bereitö die Rede gewejen; nad ihrer antiquarifchen Seite bepürfen 
fie noch einer nähern Erörterung. 

Der capitolinifhe Tempel fteht unter ihnen oben an. 
Wie an den meiften Unternehmungen der tarquinifchen Epoche, fo 
läßt die Trabition auch an biefem Bau beide Könige des tarquinis 


1) Bon den übrigen Städten, die im Vertrag erwähnt find, willen wir aud 
aus andern Nachrichten, daß fie frühzeitig Seehandel getrieben haben. Aricia 
hatte nad Dionys. VII, 6. p. 421, 42 zahlreiche Kauffahrteifchiffe, und feine 
Berbindung mit Kuma läßt ſchließen, daß es mit den großgriedhifchen Gtäbten 
überhaupt in Handelsverkehr geftanden Hat. Ardea hatte Verbindungen mit 
Sirilien (f. vo. S. 327. Anm. 10—13) fo wie mit Sagunt, das e6 zum Theil 
eolonifirt haben foll (Liv. XXI, 7), und fein großer Reichthum (Liv. I, 57. 
Dionys. IV, 64. p. 261, 23) rührte wahrſcheinlich von feinem Handel her. Antium 
trieb in Gemeinfhaft mit den Tyrrhenern Seeraub (Strab. V, 3, 5. p. 232); 
feiner Galeeren und feines Seeverkehrs wird bei Unterwerfung der Stadt gedacht, 
Liv. VIII, 14. 

2) ©. auch o. ©. 235. 
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chen Namens ſich betheiligen, ven Vater durch Regung ber Funda⸗ 
mente und Herftelung der Bauflähe, den Sohn durch Aufführung 
des Baus. Erwägt man die Größe des Unternehmens und ben 
Umfang der erforderlichen Subftructionen, fo muß man es aller- 
dings glaublidy finden, daß der gewaltige Bau ein Werk mehrerer 
Generationen ift: wenn nur nicht die (angeblich Adjährige) Regie 
rang des Servius Tullius mitten innen läge, während welcher das 
Unternehmen ganz ftillfteht )y. Man fieht hieraus, daß vie alte 
Sage den Bau des capitolinifchen Tempels eben nur den Tarqui⸗ 
niern ſchlechtweg, mit deren Namen und Beftzebungen er fo enge 
verflochten iſt, zugeſchrieben hat‘, ohne zwiſchen Bater und Sohn 
genauer zu unterſcheiden. | 

Die Prodigien, die fi bei der Erbauung des Tempels ereignet 
haben follen, beweifen, welche Bedeutung die Sage ſchon frühzeitig 
jenem Bau beigelegt hat. Zur Erklärung derſelben möge Folgendes 
bemerkt feyn. Das aufgefundene Menjchenhaupt ?) ift ein aus dem 
Namen des Hügeld gefchöpfter etymologifcher Mythus 3. Der Name 
des Hügels, capitolium d. h. capitulum, bezeichnet einfach eine Bergan- 
höhe, welche den Kopf, d. h. die Burg der Stadt (caput urbis) bilvet %). 





1) Nur Tacitus jagt Hist. III, 72: voverat templam Targuinius Prisous 
rex bello sabioo. mox Servius Tullius sociorum studio, dein Targuinius Su- 
perbus hostiium spoliis exstruxere. Allein dieſe Nachricht ſteht micht nur im 
MWiderfpruh mit den Angaben der übrigen Hiftorifer, fondern es ift au, in 
Erwägung der fperifiich römifchen Natur und Tendenz des capttolinifchen Cults, 
an fih unwahrſcheinlich, daß die Bundesgenofien (doch wohl die latinifhen) am 
Bau des capitolinifchen Tempels betheiligt worden find. Tacitus (oder fein ' 
Gewähremann) fcheint Hier (wie auch Hirt, der Tempel des capit. Jup. &. 238 
und Sachfe Rom I, 278 annehmen) den aventinifhen Dianentempel mit dem 
capitolinifchen Jupiterstempel verwechfelt zu haben. 

2) Spätere Fabelei machte es zum Haupt eines gewilien Olus oder Dlius- 
(caput Oli), vgl. Serv. Aen. VIII, 345. Arnob. VI, 7. p. 194. Chron. Vindob. 
ed. Mommsen p. 645: invenit caput humanum litteris tuscis scriptum „caput 
Olis rege.“ — Seltſame Hypothejen darüber enthält die Abhandlung von F. 
Drioli Conghbietture sopra l’antica leggenda del capo trovato nelle fondamenta 
del Campidoglio, in den Annal. dell’ inst. IV. 1832. p. 31-60, 

3) Er erinnert an den Mythus von Garthago’s Gründung, bei der ein 
Pferdekopf (capat equi) gefunden wird, Justin. XVII, 5, 16. Virg. Aen. I, 448 
und Servius z. d. St. S6il. Kal. II, 410. Eustath. in Dionys, v. 195. 

4) Diefe richtige Crklärung des Namens gibt ſchon Scaliger (Not. m 
Varr. de L. L. ed. Bip. p. 278): Capitolium ita vocabant, quam Graeci @xgar, 
quod osset xopupn vis noleu. benfo I. G. Voſſius Etym. ling. lat. v. Medius 
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Die Deutung jenes Prodiginms auf die Fünftige Weltherrſchaft der 
Römer ſcheint alt zu ſeyn: vieleicht haben die ſibylliniſchen Orakel, 
in welchen ſolche Weiſſagungen künftiger Weltherrſchaft enthalten 
waren !), die Veranlaſſung dazu gegeben. Das zweite Provigium, 
die Weigerung des Terminus, von feiner Stelle zu weichen, ift ein 
ätiologifcher Mythus. In der Celle Jupiters befand ſich namlich 
ein Stein, der einem Grenzftein gli 2): wahrſcheinlich das uralte 
Symbol des Gottes, des Jupiter Lapie °). In diefem Steine nım 
fahen fpätere Geſchlechter einen Terminus ), und fo entftand die 
Sage, der Terminus habe, in Bolge feiner Weigerung, dem Jupiter 
zu weichen, in deſſen Gele mit eingefchloffen werben müſſen. Auf 
piefen Terminus bezog die fpätere Tradition bie Dahöffnung in ber 
Gele Jupiters 9. Allein dieß ift, wie es fcheint, ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß. Jene Dachöffnung hatte ohne Zweifel im Wefen Jupiters als 
des Himmelsgotts ihren Grund 9. Neben vem Terminus wird 
bisweilen als Gottheit, die dem capitolinifchen Tempel nicht habe 
weichen wollen, die Juventas genannt: dieſe Sage ift augenſcheinlich 
eine reine Allegorie. Sie iſt auch jüngern Urfprungs 7), wie denn 


und Territorium. — Capitülum hieß auch eine Gebirgsftabt der Hernifer, Strab. V, 
3, 10. p. 238. Plin. B. N. III, 9. 6. 63. 

18. o. ©. 69. Anm. 1. Diefe Verheißung der Weltherrichaft bezog ſich 
im Texte der Sibyllenorakel auf das Geſchlecht der Aeneaden, |. o. S. 314. 
Klaufen Aeneas I, 291 f. | 

2) Dgl. Lact. I, 20, 37: lapidem colunt informem atquo rudem, cui 
nomen est Terminus. 

3) ©. o. S. 680. Anm. 3. Vgl. au August. C. D. I, 28 — mo ber 
lapis capitolinus als Symbol Jupiters gefaßt ifl. 

4) Es ift übrigens nicht ſchlechthin unmöglih, daß biefe Auffaflung richtig 
ift, und daß Terminus feit alter Zeit ein (indigitirender) Beiname Jupiters war, 
f. Dionys. II, 74. p. 133, 30: (Numa) xelsvoa; sroaı Ada; Ent Tois Ögow, lei 
anedeıkev "Oplov Ars (Jovi Terminali) 7; A9s. Jovi Terminali als Inſchrift 
einer mannweiblichen Herme Bull. dell’ Inst. 1831. p. 182. — Auch bei ben 
Griechen wurde Zeus als ögos verehrt, Plat. Legg. VII. p. 842, e. Hegesipp. 
de Halonn. 6. 39 Bekk. C. Fr. Hermann disp. de terminis 1846. p. 15. 

5) Serv. Aen. IX, 448: unde prona pars tecti patet, quae lapidem ipsum 
Termini spectat. nam Termino non nisi sub divo sacrificabatur. Lact. Ins, 
I, 20, 40: facto itaque Capitolio supra ipsum Terminum foramen ost in tecto 
relictum, ut, quia non cesserat, libero coelo frueretur. Paul. Diac. p. 368 
Terminus. Ov. Fast. U, 671. 

6) ©. o. ©. 366. Anm. 9. ©. 367. Anm. 15. 

7) Die alte Tradition gebenkt nur des Terminus, ſ. o. ©. 771. Anm. 2 
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ber Eult der Juventas erft durch die fibylinifchen Bücher in bie 
römische Religion gefommen ift ). | 

Ueber die Stätte des capitolinifhen Tempels gibt es Feine 
ganz beftimmte und unzweideutige Ausfage eines alten Schriftftellers ; 
aber alle Anzeichen fprechen dafür, daß er nicht, wie feit Nardini 
insgemein angenommen worben ift, auf bem norböftlichen, ſondern 
auf dem fünmeftlihen Gipfel des Berge (Monte Caprino, Höhe 
Caffarelli) gelegen hat 9. Diefer Gipfel ftellt jebt eine abgepluttete 
Bläche dar, war aber urfprünglich, nad) Dionyfius Angabe, eine 
ſchwer zugängliche abjchüffige Bergfuppe 3), auf der Tarquinius erft 
fünftlih eine Bauflädhe fchaffen mußte, indem er den Berg an vielen 
Stellen aufmanerte, und die leeren Zwifchenräume mit Schutt ans 
füllte 9. Fuüͤr diefe Fünftlihe Herftellung der Bergfläche zeugt auch 
bie feit dem Verfall jener Umfaffungsmanern allmählig eingetretene 
Adftumpfung der Bergränder, die befonderd auf der Weftfeite des 
Hügels fihtbar if. Die Fläche, die durch jene Subftructionen und 
Auffüllungen gewonnen wurde, war jo geräumig, daß nicht nur ber 
Zempel darauf Raum fand, fondern auch vor dem Tempel ein freier 
Play übrig blieb, die area capitolina, die häufig au Contionen und 
Eomitien benügt wurbe 5). 

Der Tempel felbft ©) entſprach ziemlich genau dem Grunpplan 


Später allerdings, zu Dionyfius Zeit, befand fi ein Altar der Juventas dv re 
rrgovanı ig -Adnräs Dionys. III, 69. p. 202, 14. Plinius ſpricht von einer 
aedicula Juventatis in Minervae delubro H. N. XXXV, 36. 6. 108. 

1) Der Juventas (Hebe) wird im Jahr 536 — nad) Liv. XXI, 62 — ex 
libris Sibyllinis ein Lectiſternium bereitet, in Berbindung mit einem Bittgang 
zum Tempel bes Herkules, dem Hebe nad geiehifchem Religiunsglauben ver: 
mäplt if. 

2) So Hirt, der Tempel d. cap. Jup. ©. 20. Niebuhr R.G. I, 527 
und Bortr. über alte Länder- und Völkerkunde ©. 386 f. Bunſen in d. Be- 
ſchreibung Rome IH, 1, 14 fi. 651 ff. Becker Hob. I, 387 ff. Derfelbe 
Nom. Topogr. in Rom 1844. ©. 41 ff. Deycks im Münfterfhen Sommer; 
Lect.⸗Katal. 1846. Preller, zur Geſchichte und Topogr. d. rom. Capitols, in 
Schneidewins Philol. 1. 1846. ©. 68 — 107. Derfelbe ebendaſ. II. 1847. 
©. 491. Anm. 1. Derfelbe in Pauly's RE. VI, 519. 

3) Dionys. III, 69. p. 201, 24. 

4) Dionys. a. a. ©. ©. dazu Preller im Bhilol. I, 72 ff. 

5) 8. ®. Liv. 25, 3. 34, 53. 45, 36 und fonfl. 

6) Vgl. über venfelben Hirt, der Tempel d. cap. Jupiter, in den Abh. d. 
pbilof. Claſſe ver preuß. Afad. aus den Jahren 1812—13 (Berl. 1816) ©. 18—39. 

Schwegler, Rom. Gel. I. 2. 51 
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des toskaniſchen Tempels, wie wir dieſen aus Vitruvs Beſchreibung 
fennen ). Es ſollen ihn auch etruskiſche Meifter und Werkleute 
gebaut haben 2). Er erhob ſich auf hohem Unterbau (suggestus) 9); 
fein Umfang betrug 800 Fuß, die ſich an die 4 Eeiten fo vertheil- 
ten, daß auf die Tiefe (longitudo) 15 Fuß mehr famen, als auf 
bie Breite (latitudo) ); jene zählte alfo 207'/2, diefe 192! Fuß. 
Hiernach Fam fein Grundplan einem Quadrat näher, als ber tos⸗ 
faniiche Tempel des Vitruv 5). Der Grund diefed Unterſchieds (der 
verhältnigmäßig größern Breite des capitolinifhen Tempels) ift 
wohl in Folgendem zu fuchen. Die toskaniſchen Tempel Vitruvs 
haben entweder drei Gellen, und alddann feine E‘Aulenreihe an 
den Blanfen der Seitencellen, fondern die äußern Cellenwände bilden 
bie Seitenwände des hintern Tempels; oder es läuft eine Eäulen- 
reihe an den beiden Längenfeiten des Tempels bis an die Rückwand, 
e8 hat aber alsdann der Tempel nur Eine Belle, und an bie Stelle 
der beiden Eeitencellen treten beide Säulenreihen ſammt dem dazu ge- 
hörigen Breitenraum 9). Beide Arten vereinigt der capitolinifche 
Tempel: er hat drei Cellen, und dabei noch auf beiven Seiten der 
jelben Säulenflügel; e8 mußte ihm folglich in der Breite etwas zus 
gefebt werden. Der Tempel fah, wie Dionyfius weiter berichtet, 


Denjelben Geſch. d. Baukunft I, 245. Klenze Wiederheritellung bes tosk. 
Tempels 1821. Müller Etr. I, 232. Bunfen Beichreibung Roms II, 1, 
654 f. Abeken Mittel Italien ©. 212. 221. 

1) Vitruv. IV, 7. NRiße des fapit. Tempels geben Hirt, Geld. d. Baukunſt 
Taf. 8,1. DO. Müller Etr., in der angehängten Tafel. Abeken Mittel⸗ 
‚Stalien Taf. IT, 1. 

2) Liv. I, 56. 

3) So Dionyfius IV, 61. p. 259, 6: Zi xornldos vundz. Doc muß bie 
Höhe des Unterbaus in feinem Verhältniß geitanden haben zur Höhe des Giebels, 
denn D. Gatulus, der Wiedererbauer des Tempels, wollte aream capitolinam 
deprimere, ut pluribus gradibus in aedem conscenderetur, suggestusque pro 
fastigii magnitudine altior fieret, mußte dieß aber unterlaßen, weil ihn bie 
favissae (die untericdifchen Felſenkammern) daran hinderten, Gel. II, 10, 2. 
gl. Tac. Hist, IV, 53: altitudo aedibus adjecta; id prioris templi magnißcentiae 
defuisse creditum. 

4) Dionys. IV, 61. p. 259, 7 ji. 

5) Nach Vitrav. IV, 7, 1 verhält fih beim tosfanifchen Tempel die Tiefe 
zur Breite, wie 6:5, beim capit. Tempel verhielt fie fich wie 13:12. 

6) Vitruv. IV, 7,2: ex his ternae partes dextra ac sinistsa cellis minori- 
bus, sive ibi alas fulurae sint, dentur. Vgl. Abeken, Taf. II, 2.3 — wo 
beide Arten des tosfanifchen Tempels dargeftellt find. 
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gegen Mittag !): die Sänlenhalle, welde bie vorbere Hälfte des 
Tempeld einnahn, war alfo dem PVelabrum und Gircusthal, bie 
hintere Cellenwand dem Marsfeld zugefehrt. Die Säulenhalle (pas 
anticum oder der Raum ante cellas) beftand, von der Klanfe anges 
fehen, aus drei Säulenreihen 2), von vorm angefehen aus ſechs 9: 
eine Verfchievenheit vom toskaniſchen Tempel Vitruvs (bei welchem 
die Frontreihe nur vier Säulen zählt), die fih aus ber eben bes 
rührten Hauptverfchievenheit (der Verbindung der drei Cellen mit 
Säulenflügeln) von felbft ergab. An den beiven Längefeiten hatte 
ber Tempel nur Eine Säulenreihe 9%; an ber Hinterwand gar Feine, 
fondern die verlängerte Eellenwand bilpete den Abſchluß. Die weite 
Säulenftellung und ver ftarfe Dachvorſprung gaben dem Bau ohne 
Zweifel jenes Schwerfällige und Breitfpurige, das Vitruv an den 
aräoftyien Tempeln ausſetzt 5): aber eine gewiffe Würde, die Cicero 
dem Bau wegen feines hohen Giebels zufchreibt ©), war damit wohl 
vereinbar. | 

Von den” drei Cellen ver hintern Tempelhälfte war die mittlere, 
ohne Zweifel geräumigere 7), dem. Jupiter, die beiden Seitencellen ver 
Juno und Minerva geweiht 8). Alle drei Gellen hatten gemeinfame 
Zwifchenwänvde und Eine Dede 9%. Im Jupiters Eelle ſtand eine 
thönerne Bilpfäule ded Gottes, die, wie es heißt, ſchon Tarquinius 
Priscus beftellt hatte '%. Der Gott war figend dargeſtellt '); in 





1) Dionys. IV, 61. p. 259, 14. 

2) Dionys. IV, 61. p. 259, 13. 

3) Abeken Mittel: Italien ©. 222, 

4) Dionys. IV, 61. p. 259, 16: dx de zur nlaylor anis (fo nämlich, nicht 
dind, ift mit der vatif. und chigifchen Handſchrift zu leſen). 

5) Vitruv. II, 3, 5. 

6) Cic. de Orat. III, 46, 180, 

7) Nah Analogie des breizelligen vitruviſchen Tempels, bei welchem auf 
die mittlere Selle %ı0, auf die beiden Seitencellen je 3/10 der Tempelbreite fommt, 
Vitruv. IV, 7, 2. 

8) Dionys. IV, 61. p. 259, 18. Und zwar ber Minerva die Gelle rechts 
(Liv. VO, 3: dextro lateri aedis Jovis, ex qua parte Minervae templum ost), 
der Juno die Celle linke. 

9) Dionys. IV, 61. p. 259, 19. 

10) Plin. H. N. XXXV, 45. 6. 157. 

11) Vgl. Liv. V, 50: sub Jovis sella. Dionys. III, 69. p. 202, 15: rrAnolor 
1a Eng. 

51.* 
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ber Rechten trug er einen thönernen Blitz, mit ber Linken hielt er 
das Scepter. 

Reſte des Tempeld — ein Unterbau von Peperinquabern und 
coloſſale Manern von alterthümlihen Tufquadern — haben fi bis 
heute auf dem meftlichen Gipfel (der Höhe Eaffarelli) erhalten ; 
noch bebeutenvere fah gegen Ende des 16ten Jahrhunderts Ylaminio 
Barca ?). 

15. Wie den Bau bes capitolinifhen Tempels, fo fehreibt die 
Ueberlieferung aud) den Bau der großen Abzugsgewölbe beiven 
Zarquiniern zu 9). Es ift dieß infofern ganz glanblich, als jene 
Wafferbanten die Kräfte und Mittel Einer Generation weit über 
fteigen. Ihre Anlage ift fo riefenhaft, daß ſelbſt die Schriftfteller 
der Raiferzeit, fonft durch den Anblick großartiger und verſchwende⸗ 
riſcher Bauten verwöhnt, ſich nicht bewundernd genug darüber äußern 
können, und fie den Wunderwerfen ver Welt beizählen %). 

Die Nieverungen der römischen Hügel waren in ver älteften 
Zeit Sumpfboden 5), und diefe Verfumpfung wurde. theils durch die 
häufigen Ueberſchwemmungen des Tiber, theils durch die zahlreichen 
Quellen ©), die feinen Abflug hatten, genährt. Die Thalgründe 
zwiſchen den Hügeln können daher urfprünglich nicht bewohnt ges 
weien ſeyn; aud die barüber liegenden Höhen müſſen unter ver 
Sumpfluft gelitten haben. Als vie Römer und Eabiner fih zu 
Einem Gemeinwesen vereinigten, fo ließen, wie Dionyfius erzählt, 
bie beiden Könige das Thal des nachmaligen Forums, das damald 
nod) Gehölz und Sumpf war, ausreuten und durch aufgefcüttete 
Erde troden legen I. Diefes Mittel der Trodenlegung war jedoch 
(wie e8 ſich auch im Uebrigen mit ver Richtigkeit ver betreffenden 
Nachricht verhalten möge) in jevem Fall unzureichend, da bie von 
den Bergen nachfließenden Waſſer ſich doch wieder im Thale ſam⸗ 


1) S. Bunſen Beichreibung Roms II, 1, 32 f. 653.656. PBlatner und 
Urli, Beſchreibung Roms 1845. &.9. Abeken Mittel:Italien ©. 222 ff. 

2) ©. deſſen Bericht bei Fea, Miscellan. Filolog. p. LXXXI f. 

3) ©. o. ©. 673. Anm. 5. ©. 770. Anm. 6. 

-4) Plin. H. N. XXXVI, 24. 6. 104: cloacae, opus omnium dicta maxamum. 
Dionys. III, 67. p. 200, 23. Liv. I, 56. 

5) ©. o. ©. 673. Anm. 3. 

6) Der Boden Roms ift fehr queilenreih, Cic. Rep. II, 6, 11: Romulus 
locum delegit fontibus abundantem. 

7) Dionys. II, 50, p. 113, 44. 
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melten und es verfumpften. Nur ein verzweigtes Syſtem von Ab⸗ 
zugscanälen, die dad Grundwaſſer aufnahmen und dem Strome zus 
führten, fonnte dem Uebelſtande abhelfen, und dieſer großartige Ges 
danke ift in der tarquiniichen Epoche ind Werk geſetzt worben ). 
Das Schlußglied in dieſem Syftem ift der große Canal (cloaca 
maxima). Gr mündet zwifchen dem ſog. Beftatempel und dem 
Ponte rotto in einem Halbfreis in ven Tiber. Die Mündung des 
Canals liegt faſt ganz unter dem Wafjerfpiegel des Fluſſes: nur 
bei tiefem Waſſerſtande des Tiber erhebt fi der Schlußftein des 
Gewölbe mehr als 1 Meter 2) im Lichten über das Waſſer. Da 
von Agrippa erzählt wird 3), er ſey als Aedil durch die große Eloafe 
in den Tiber geſchifft, jo hat man gefchloffen, der Spiegel des Tiber 
müffe damals niebriger geweſen ſeyn, als jebt. Es ift dieß mög« 


ih, doch um der vorliegenden Thatfache willen nicht nothwendig, 


benn bei einem freien Luftraum von 3 Fuß Höhe war jene Fahrt 
wohl thunlih. Wie die Mündung, fo bildet das innerfte Gewölbe 
des Canals einen Halbfreis, der im Lichten und im Durchmefler 
3,14 bis 4 Meter hält 9), alfo weit genug, um einen beladenen Heus 
wagen durchzulaſſen 9). Dieſes innerfte Gewölbe ift von einem 
andern, dieſes zweite von einem britten umſchloſſen, und alle drei 
im Steinfchnitt gewölbt. Die Werffteine find von Tuf ©), große Qua⸗ 
dern und ohne Mörtel zufammengefügt Y; fie halten ſich nur durch 
die Anpafiung und den genauen Schluß des Gewölbe. Der Bau 
hat eine ſolche Beftigfeit, vaß bi8 zum heutigen Tag, trog vielhunderts 
jähriger Verfäumniß, trog der Erdbeben, welche vie übrige Stabt 


1) Bgl. über d. rom. Gloafen Niebuhr R.G. J, 409 ff. Vortr. über röm. 
Geſch. I, 140.190. Bunfen Beſchreibung Rome I, 152. Abeken Mittel- 
Stalin ©. 169 ff. Linotte, Notizie sul Tevere, im Giornale Arcad. II. 
p. 160 fi. 

2) Ein franz. Meter = 31/2 württemb. Fuß. 

3) Dio Cass. 49, 43. Plin. H. N. XXXVI, 24. 8. 104. 

4) 3,14 Meter im Durchmefjer hat der Kusgangsbogen, durch welchen fi 
das Abzugswafler in den Fluß ergießt; 4 Meter der Gingangsbogen bei S. Gtorgio 
in Belabro. 

5) Plin. H. N. XXXVI, 24. 6. 108: (Tarquinius) amplitudinem cavis cam 
fecisse proditur, ut vehem foeni large onustam transmitteret. Daſſelbe jagt 
Strab. V, 3, 8. p. 235. 

6) Abefen a. a. O. ©. 171: „ver Bau iſt ganz von Tuf; Angaben, daß 
in den untern Reihen Travertin gebraucht fey, ift mit Beftimmtheit zu widerfprechen.“ 

7) Strab, a. a. O.: undrouo ovrröun MIw xaraxaupderres. 
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verwuͤſtet haben, Fein Stein aus ben Fugen gewichen iſt !). Einſt 
leitete Agrippa fieben reißenvde und vom Regen angefchwollene Waſſer⸗ 
bäche in den Canal, um ihn auszufhlemmen: die Wände wankten 
nicht; oft drangen von der andern Seite Tiberfluthen in ihn ein, 
and die entgegenfesten Strömungen rangen mit einander: aber die 
Gewölbe blieben unverſehrt ). Welche Opfer und Anftrengungen 
dieſer Riefenbau gefordert haben muß, fann man ſchon aus folgender 
Thatfache entnehmen: der Boden des Kanals liegt in der Nähe bes 
Ausfluffes ungefähr 27 Fuß unter dem und befannten jpätern Pfla⸗ 
fter des alten Roms; die Fundamente alfo gewiß mehr als 40 Fuß. 
Man begreift die Verzweiflung der frohnenden Plebejer, die biefen 
Rieſenbau auszuführen hatten. 

Die große Cloake ift ver Hauptſtamm, in welchen ſich die Adern 
der andern Ganäle vereinigen, bad receplaculum omnium purga- 
mentorum urbis, wie Livius fi ausprüdt ). Schon diefer Aus⸗ 
brud des Livius, ebenfo der Name „größte” Cloake, noch mehr aber 
bie Natur der Sache ſetzt es außer Zweifel, daß mit jenem Abzugss 
gewölbe eine Reihe anderer, bis an bie öftlichen Berge der Stadt 
fih verzweigender Ganäle in Verbindugg ftand 9%). Die Natur ver 
Sache: denn die große &loafe genügte nur für das Velabrum und 
bie angrenzende Ebene; um aus ber Gegend der Kaiferfora und der 
Subura das Grundwaſſer fammt den von ben Bergen herabfom- 
menden Gewäflern abzuleiten und dem großen Canal zuzuführen, 
eine Bedingung, ohne die das Forum gar nicht entftehen Fonnte, 
waren noch andere, weitläufigere Anlagen erforderlih. Auch Fonnte 
nur durch ein ftarfed Gefäll der Zuflüffe das Waſſer der großen 
Elvafe in jene reißende Etrömung gebracht werben 5), die nöthig 
war, um bad von der andern Seite her eindringende und entgegen 
fampfende Tiberwafier zu überwältigen. Leider läßt ſich der Lauf 
und die Veräftung viefer Heineren Candle nicht mehr genauer nach⸗ 


1) 2gl. Plin. H. N. XXXVI, 24. 6. 106: pulsant ruinae, quatitur solmm 
terrae motibus, durant tamen prope inexpugnabiles. 

2) Plin. a. a. ©. $. 105. 

3) Liv. I, 56. 

4) Ein ausdrüdliches Zeugniß dafür ift Juv. Sat. V, 105 f., wo über bie 
Appetitlichfeit der Tiberfifche gefcherzt wird, die in der großen Gloafe fi mäften, 
und bis in die unterirdifchen Abzugscanäle der Subura vorbringen. 

9) Daher torrens cloaca — Juv. Sat, V, 105. 
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weifen. Auf mande von ihnen ift man bei Ausgrabungen geftoßen ; 
andere mögen noch heutzutage ungefannt unter dem römifchen Boden 
wirfen. 

Dem Cloakenbau gleichzeitig, alſo gleichfalls Werke der Tarqui- 
nier fcheinen auch noch andere Bauten zu feyn, die mit demfelben 
zufammenhängen. So namentlich die colofjale Ufermaner, weldhe von 
verfelben Bauart iſt, wie die große Eloafe, die durch fie in den Tiber 
mündet. Sie diente dazu, das Velabrum und Forum gegen die lieber; 
fhwemmungen des oft und raſch anfchwellenden Stroms ficher zu ftellen. 

16. Bon den unter der Herrihaft ver Tarquinier nah Rom 
verpflanzten fibyllinifhen Büchern fann hier nicht eingehender 
gehanvelt werben: fie fommen in viefem Zufammenhang nur jo weit 
in Betracht, al8 ihre Aufnahme in Rom, wo fie die Geltung von 
Staatsorafeln erhielten, für den Geift jener Epoche charakteriſtiſch ift, 
und als fie auf die Entwidlung der römischen Religion nicht unbe⸗ 
beutenden Einfluß ausgeübt haben. 

Die römifchen Sihyllinen waren griehifchen Urfprungs und in 
griechifcher Sprache verfaßt. Man fieht dieß daraus, daß den Duum⸗ 
virn, denen fie anvertraut wurden, zwei griechifche Dollmetſcher bei- 
gegeben werben mußten ); daß die herrſchende Tradition vorausſetzt, 
fie jeyen aus Kumä nad) Rom gefommen; daß man in griechijche Städte 
fandte, um die im Gapitolsbrand zu Grund gegangenen Bücher 
wieperherzuftellen 2); daß vie Götter und @ulte, die in ihnen bie - 
Hauptrolle fpielen, der griechifchen Religion angehören und der römi- 
ſchen fremd find 3); daß enbli die Römer felbft die religiöfen 
Handlungen und Eulte, die fich an vie fibyllinischen Bücher Fnüpften, 
für. einen griechifchen Beftandtheil ihrer Religion angefehen haben ®). 


1) Zoner. VII, 11. p. 331, c. 

2) Tac. Ann. VI, 12: post exustum Capitolium quaesita Samo, Ilio, Ery- 
thris, per Africam etiam ac Siciliam et italicas colonias carmina Sibullae. 
Dionys. IV, 62. p. 260, 28. Lact. Inst. I, 6, 14: ut legati Erythras mitteren- 
tur, qui carmina Sibyllae conquisita Romam deportarent. Derjelbe de ira Dei 
22,6. 

3) ©. u. ©. 803. M 

4) Varr. L. L. VII, 88: et nos dicimus, XV viros (fo, nidyt XII viros 
bat die florent. Handſchrift nah Keil’s Zeugniß Rhein. Muf. N. F. VI, 143) 
graeco ritu sacra, non romano facere. Liv. XXV, 12: senatusconsultum factum 
est, ut decemviri (sacrorum) sacra graeco ritu facerent, hisque hostiis: Apol- 
lini bove aurato, Latonae bove femina aurata. Daher haben hie Plebejer den 
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Auch waren die ſibylliniſchen Drafel in Herametem ), nicht, wie 
man bei einheimifcheitaliihem Urfprung verfelben erwarten follte, 
im faturnifhen Rumerus abgefaßt. Laffen alle viefe Merkmale 
feinen Zweifel an dem griechifchen Urfprung ver römischen Sibyllinen 
übrig, fo erjcheint ihre Aufnahme in Rom und vie Geltung, vie fie 
hier gewannen, als ein bedeutfames Zeichen des helleniftifchen, gries 
hifcher Eultur und Religion befreundeten Geiſts, der in der Epoche 
ver Tarquinier geherrſcht hat; als ein um fo bemerfenswertheres, 
da die Altefte Religion ver Römer fonft einen Geiſt fchroffer Auss 
fchließlichfeit gegen fremde Religionen beurfunbet. 

Daß die Sibyliinen aus Kumä nad Rom gefommen find, ift 
die faft einftimmige und in feiner Hinſicht zu bezweifelnde Angabe 
der römifchen Tradition 2. Es ift diefer Umftand ſchon oben ale 
Beweis für den lebhaften geiftigen Verkehr, der unter ver Herrfchaft 


Zutritt zu diefem Gollegium ohne große Schwierigfeit und viel früher erlangt, 
als den Zutritt zu den national-römiſchen PrieftertHümern: nämlidh fhon durch 
die liciniſche Geſetzgebung. 

1) Tibull. U, 5, 16. 

2) Der cumaniſchen Sibylle werden die römischen Sibyllenorafel zugeſchrieben 
Virg. Eclog. IV, 4 und inbirert überall in der Aeneis. Ov. Fast. IV, 158. 257. 
Prop. IV, 1, 49. Lucan. V, 183. 564. Solin. 2, 16. Ammian. Marcell. XXI, 
9, 5. Symmach. Epist. IV, 34. Lyd. de Mens. IV, 34. Lact. Inst. I, 6, 10 
und 13 (nad Barro). Von Demjelben de ira Dei 23, 2. Isid. Orig. VIEL 8, 5. 
Tzetz. in Lycophr. 1278. Suid. Zißvlla. Nur Barro fhrieb fie der eryihräifchen 
Eibylle zu, Serv. Aen. VI, 36: Varro requirit, a qua Sibyllarum sint fata 
romana conscripta ; et multi sequentes Wrgilium a Cumana dicunt: quae licet 
longaeva legatur, tamen non valde congruit, eam usque ad Tarquinii tempora 
durasse, cui Sibyllinos libros constat oblatos. ducitur tamen Varro, ut Ery- 
thraeam credat scripsisse. VI, 72: Cumanae Virgilius dicit, Varro Erythraeae. 
Suid. Heoplla. Varro's Grund war vermuthlid der von Servius angegebene 
chronologiſche: er meinte, die eumanifche Sibylle, ſchon von Aeneas befragt, 
habe nicht noch Jahrhunderte fpäter dem Tarquinius erſcheinen können. Uebrigens 
laufen beide Angaben aufs Gleiche hinaus: denn die cumaniſche Sibylle (d. h. 
Sammlung) war mit der erythräiſchen identiſch, Serv. Aen. VI, 321. (Arist.) 
de mirab. ausc. c. 95. p. 838, a, 8. Die Gumaner hatten feine ihnen eigenthuͤm⸗ 
lihe Sammlung von Sibyllenſprüchen aufzumeilen (Paus. X, 12, 8), ſondern ihre 
Sammlung war die gergithifch- erythräiche, die entweder vom ävlifchen Kyme 
ans (|. o. ©. 314. Anm. 16), oder durch die Bewohner des benachbarten Ti: 
kaäarchia (Puteoli) nah Kumäa gefommen if. Dikäarchia war nämlid eine 
Golonie von Samiern (Steph. Byz. Horiolo), die fjamifche Sibylle aber war 
Eins mit der eryiäräifchen (Paus. X, 12, 6), Wehr über die Berbreitung der 
Sibylienorakel ſ. o. ©. 313 Fi. 
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der Targuinier zwifchen Rom und Kumä ftatigefunden haben muß, 
geltend gemacht worben 1). 

Auf die römische Religion haben die ſibylliniſchen Bücher einen 
nicht unerheblihen Einfluß ausgeübt. Ste haben in biefelbe eine 
Reihe fremder, großentheils griechifcher Culte gebracht: den Dienft 
des Apollo, dem im Jahr 321 in Folge ver großen Seuche der erfte 
Tempel gelobt wird 9; die Verehrung der Latona, der nebft dem 
Apollo, der Artemis und andern griechifchen Gottheiten in Folge ber 
Epidemie des Jahrs 355 ein Lectifternium bereitet wirb 3); ben 
Eult des Acsculap, ver im Jahr 463 d. St. zur Abwendung mehrs 
jähriger Peſtilenz von Epivaurus eingeholt wird 9%; die Verehrung 
der Hebe (Juventas), der im Jahr 536 im Lectifterninm befchloffen 
wird 5); endlich — um von urfprünglidh einheimifchen Gottheiten, 
wie die Venus, Ceres und Salus, abzufehen — den Dienft ver 
idaͤiſchen Mutter, die im Jahr 549 nad ſibylliniſcher Weifung aus 
Peifinus in Phrygien geholt wird 6%. Die fibylinifchen Orakel 
waren der Ausgangspunft und die Hanptquelle der fyneretiftiichen 
Vermengung der römiſchen Religion mit ver griechifchen. 

17. Bon den Urfachen, welche ven Sturz der Tarquinier 
herrſchaft herbeigeführt haben, ift ſchon oben gehandelt worben 7). 
Daß den Außern Anftoß zu diefer Umwälzung die Srevelthat gegeben 
hat, die Einer der Königsſöhne an ver Tochter des Lucretius Tri⸗ 
cipitinus begieng, erfcheint wohl glaublih: hat doch auch in den 
griechiſchen Städten, wie in den italifhen Staaten des fpätern 
Mittelalters Feine Urfache häufiger den Sturz ufurpirter oder erbs 
licher Fürſtenherrſchaften herbeigeführt, als entehrenne Gewalts 
thaten gegen Frauen over Knaben ®); und die römifche Geſchichte 
jelbft bietet ein zweites Beispiel einer ähnlihen Ummwälung aus 


1) ©. 0. ©. 680. 683, 

2) Liv. IV, 25. 2ectifternien und Opfer werden ihm nach fibyllinifcher 
Vorſchrift dargebradht Liv. V, 13. XXU, 10. XXV, 12. Daß der Cult des 
Apollo der älteften römiſchen Religion fremd war, ſehen wir auch aus Arnob. 
IH, 73. 

3) Liv. V, 13. Bgl. Liv. XXV, 12. 

4) Liv. X, 47. Epit. XI. Val. Max. I, 8, 1,2. Strab. XI, 5, 3. p. 567. 

5) Liv. XXI, 62. 

6) S. 0. S. 315. Anm, 19. 

7) S. o. ©. 695. 783 f. 

8) Viele Beifpiele bei Arist. Polit. V, 8, 9 ff. (V, 10. p. 1311, a, 32 ff.). 
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dem gleichen Anlaß. Aber die nähern Umftände, mit denen bie Ge⸗ 
fchichte jener Frevelthat erzählt wird, Fönnen feinen Anfprud auf 
hiftorifche Glaubwürbigfeit machen: fie gehören theils ber dichtenden 
Sage an.!), theils find fle fohriftftelleriiche Ausmalung. 

Ebenſo ift alles Detail, womit der Sturz ded Tarquinius und 
feine Vertreibung aus der Etadt erzählt wird, nur für fchriftfteles 
rifche Ausmalung zu achten. Das Andenken an die wirklichen Her 
gänge, von denen jene Kataftrophe begleitet war, war erlofchen, ald 
die Annaliften fchrieben. Man darf jedoch muthmaßen, daß bie 
ganze Umwälzung nicht fo glatt und bequem abgelaufen ift, ald es 
nach den Darftellungen ver Hiftorifer fcheinen will. Die Tarquinier 
hatten eine ihnen ergebene Parthei 2), und fie find ficherlich nicht 
ohne ſchwere und blutige Kämpfe aus Rom vertrieben worden. 

Wie fagenhaft überhaupt die Gefchichte jener Zeit noch ift, fieht 
man namentlid an ber Figur des vorgeblich blödfinnigen Junius 
Brutus. Hier ift Alles eine Kette von Widerſprüchen und Wider 
finnigfeiten. Wer kann e8 zufammenteimen, daß Tarquinius einem 
Blödfinnigen, der nicht einmal mehr Herr feines eigenen Bermögend 
ift, die Würde eines Tribunus Gelerum überträgt 9), vie höchſte 
Würde im Staate nad) derjenigen des Könige 9%): ein Amt, das 
gerade in einem befpotifch regierten Staate von höchſter Wichtigfeit 
war, und das überdieß ſchon wegen der damit verbundenen gotted 
dienftlihen Verrichtungen 3) von einem Blöbfinnigen gar nicht be 
Fleidet werden konnte. Brutus foll ferner die Königsföhne nad) Delphi 
begleitet haben. Man fragt: wie famen vie Königsföhne dazu, einen 
Blödfinnigen anf diefe Reife mitzunehmen? Die Tradition gibt bie 
alberne Antwort: um Jemanden bei fid) zu haben, mit dem fie unter 


1) Dahin gehört 3. B. die romantische Frauenprobe, welche die Prinzen vom 
Feldlager aus veranftalten. Dem Sertus Tarquinius, der bei Diefer Gelegenheit 
eine böfe Neigung zur Lucretia faßt, mußte doch die Gattin feines Vetters auf 
vor jenem nächtlihen Mitt befannt geweſen feyn. — Es möge hier aud der 
Bermuthung Klenze’s gedacht feyn, Lucretia habe, von dem Rath und Gericht 
ihrer Verwandten des Ehebruchs ſchuldig befunden, freiwillig ihre Leben geendet, 
um fi) der Strenge ihrer Richter zu entziehen, Zeitfchr. f. geſch. R.W. Br. Vi. 
1828. ©. 26. 

2) ©. 0. ©. 786 f. 

3) ©. o. ©, 778. Anm. 1. 

4) ©. o. ©. 647. Anm. 3. 

5) ©. v. ©. 52. Anm. 4. 
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wegs ihren Spott treiben fünnten Y. In Delphi überreicht Brutus 
dem Gotte einen goldenen Stab. Man fragt: wie hatte er bie 
Mittel zu einem fo werthvollen Gefchenf, da doch der König fein 
ganzes Vermögen eingezogen hatte, und ihm, wie Dionyfius fagt ?), 
nur das Nothiwendigfte zum täglichen Unterhalt zufommen ließ? 
Dody — alle diefe Fragen wären nur dann an ihrem Ort, wenn 
wir ed bier mit wirklichen gejchichtlichen Thatfachen zu thun hätten. 
Brutus’ Blöbfinn aber ift ein aus feinem Namen gefchöpfter ety⸗ 
mologiſcher Mythus, der übervieß, wie es fcheint, auf falſcher Aus- 
bentung jenes Namens beruht ?). 

18. Werfen wir, am Schluß des Zeitalterd ver Könige anges 
langt, von hier aus einen Bli auf das römische Königthum zurüd ), 
ſo erſcheint daſſelbe als eine Inftitution, welche für die Geftaltung 
des römischen Staatsweſens von größter Bebeutung und entjchei- 
dentem Einfluß gewefen if. Man fann jagen, das römische Küönig- 
thum habe den römischen Staat gefchaffen. Es hat den lodern 
gejelligen Verband der Alteften Zeit, wo e8 nur Familien und Ge⸗ 
ſchlechter aber noch feinen Staat gab >), zu einem einheitlichen Ges 
meinweſen fortgebilvet; e8 hat ven Begriff einer oberften Staats- 
gewalt, das Prinzip der Suborbination, das dem Gejchlechterftaat 
noch fremd war, zur Geltung gebracht. Der römifche Begriff der 
Magiftratur, dem Rom feine Größe und Macht fo vorzugsweife 
verdanft, ift ein Erbftüd des Königthums. Mit Recht haben die 
fpätern Römer die Epoche der Königsherrichaft als eine Schule der 
Zudt und politifchen Erziehung, die das römische Volk habe durch— 
machen müfjen, aufgefaßt ©), und das Andenken ihrer Könige jevers 
zeit in achtungsvoller Pietät bewahrt 7). 

19. Die Siebenzahl der römischen Könige ®) kann, ba bie 


1) Dionys. IV, 69. p. 264, 45. Liv. 1, 56. 

2) Dionys. IV, 69. p. 264, 29. 

3) Vgl. Paul. Diac. p. 31: Brutum antiqui gravem dicebant, Sollte hiers 
nah Brutus „ver Geſtrenge“ bedeuten? und diefes Gognomen dem Brutus bei: 
gelegt worden feyn wegen feiner Strenge gegen feine Söhne? — Bin Samniter 
Bapius Brutulus bei Liv. VIII, 39. 

4) Bol. auch Hinrichs, die Könige, 1853. ©. 120 fi. 

5) ©. 0. ©, 244. 

6) Liv. II, 1. 

7) Statuen der acht Könige fanden auf dem Gapitel, ſ. o. ©. 22. Anm. 1. 

8) Trautvetter, über bie fieben Könige Roms, in Jahn’ Archiv Bd. XVIL 
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beiden Erften derfelben entſchieden unhiftorifch find, gleichfalls nicht 
als gefchichtlich gelten. Sie hat etwas Mythiſches an fich, fofern 
bie Zahl Sieben aud) fonft bei ven Römern als Heilige Zahl vor 
fommt ). Zugleih ftelen ſich in ven fieben Königen vie fieben 
Hauptmomente oder Grundthatfachen der vorrepublifanifichen Ber 
faffungsgefchichte dar. Die drei erften Könige repräfentiren die drei 
alten Gefchlechterftämme ); Ancus Marcus ift Defift ver Plebs 9; 
Tarquinius Priscus Stifter der minderen Geſchlechter; Serius 
Tullius Gründer der Tribus- und enturienverfaffung; an ben 
Namen des jüngern Tarquinius endlich knuͤpft fi der Sturz des 
Königthums. Ein foldhes Zufammentreffen ift jedoch, wie ein neuerer 
Forſcher richtig bemerkt hat 9), der gemeinen Wirflichfeit fremd, in 
ber auf Bedeutendes in buntem Wechſel auch Unbeveutendes zu folgen 
pflegt; wohl aber paßt e8 zum Charakter der Sage, vie es liebt, 
beftimmte Namen zu Trägern beftimmter Ereigniffe und hiſtoriſcher 
Wendepunkte zu machen. 

20. Die fieben Könige ſollen zuſammen 240 oder 244 Jahre regiert 
haben. Daß dieſe Zahlangabe aller Erfahrung und Wahrſchein⸗ 
lichkeit widerſpricht, iſt ſchon vielfach bemerkt worven 5. Es kommen 
bei jener Zahl auf Einen König durchſchnittlich 34 Regierungsijahte, 
während in Venedig vom Jahr 805 bis zum Jahr 1311, alfo in 


1851. ©. 126 — 133 (bezieht die fieben Könige Roms auf die ſieben Planeten 
der Alten, den Romulus auf die Sonne, den Numa auf den Mond u. f. w.). — 
Die Schrift von F. Orioli, dei sette r& di Roma 6 del cominciamento del 
consolato, Fiesole 1839 fenne ih nur aus der Anzeige in den Blaͤtt. f. Hit. 
Unterh. 1851. Nro. 106. ©. 575. 

1) Vgl. das Septimontium (Fest. p. 348 Septimontio. p. 321 Sacrani. 
Varr. L.L. V, 41. VI, 24. Serv. Aen. XI, 317) und die fieben Hügel Rome, 
Auch die Pythagoreer flellten die Siebenzahl Hoch, ſ. Arist. Metaph. XIV, 6, 9 
nebft meiner Aum. z. d. St. Anderes bei Gell. IT, 10. 

2) ©. o. ©. 513. 582 f. 

3) ©. 0. S. 583. 602. 

4) Beter Geſch. Roms I, 60. 

5) Bol. 3. B. die Ausführungen von Levesque in den Mem. de I'Institut 
Royal, Classe d’histoire 1815. Tom. I. p. 341 f. Der Grfle, der auf die Bei⸗ 
ipiellofigkeit der traditionellen Zahlangaben aufmerffam gemacht hat, war New- 
ton (The Chronology of ancient kingdoms amended, Lond. 1728). Die Ib: 
handlung von Algarotti Saggio sopra la durata de’ regni de’ rö di Roma 
(Opp. T. II) Habe ich nicht einfehen Fönnen. 
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fünf Jahrhunderten, 40 Dogen regiert haben "), jo daß auf Jeden 
derfelben nur 12%. Jahr fommen, alfo etma der dritte Theil ber 
mittleren Dauer der römischen Königsregierungen. Die Beifpiele, 
die man zur Rechtfertigung ber traditionellen Chronologie beigebracht 
bat, treffen infofern nicht zu, als die römischen Könige nicht durch 
Geburt, fonvdern durch Mahl, folglich nicht als Knaben oder Jüng- 
linge, fondern erft im Mannesalter auf den Thron gelangt find; 
wobei außerdem noch in Betracht fommt, daß von fämmtlichen fieben 
KFönigen nur zwei eines natürlichen Todes geftorben find, und ber 
Leste feinen Sturz um 15 Jahre überlebt hat 2). Die traditionelle 
Chronologie fteht außerdem mit der übrigen Tradition in einem 
nicht auszugleihenden Widerſpruch, und es ergibt fih, wenn Tars 
quinins Priscus wirklich 38, Servius Tullius 44, der jüngere Tar- 
quinius 25 Jahre regiert hat, eine Kette von Widerfinnigfeiten und 
factiſchen Unmöglichkeiten, wie ſchon früher gezeigt worben ift 3). 
Endlich fteht vie Zahl 240 (fo viel Jahre rechnete vie ältere Tra- 
bition für das Zeitalter der Könige) ) zur Zahl 120 (fo viel Jahre 
beträgt der Zeitraum zwifchen der Vertreibung der Könige und der 
galliichen Kataftrophe) in einem mathematischen VBerhältniß, das ge: 
rechten Verdacht erwedt: befonders, wenn man mit beiden Zahlen 
die Zwölfgahl der romuliſchen Schickſalsvögel zufanmenhält 5). 

Das Alter Roms muß unter diefen Imftänden gänzlid dahin⸗ 
geftellt bleiben. Daß jedoch ber Urfprung der Stadt höher hinauf: 
reicht, als die Tradition vorausfegt, ift mit Recht aus den tarqui- 
nifhen Bauwerfen, bejonderd dem Cloakenbau gefolgert worben ©). 

Die traditionellen Regierungsjahre der einzelnen Könige find 
natürlih erfonnen. Nah welchem Prinzip die Pontifices in ver 
Anfegung derſelben verfahren find, läßt ſich nicht mehr vollſtändig 


— — — — — 


1) Niebuhr R.G. 1, 391. Anm. 912. 

2) Tarquinius flirbt zu Kumä im 3. d. St. 259, Liv. U, 21. Dionys. 
VI, 21. p. 358, 22, 

3) S. o. S. 48 ji. Bol auch ©. 732 f. 

4) ©. o. ©. 780. Aum. 1. Es ergeben fi) 240, nicht 244 Jahre, wenn 
man (mit Bolybius) für Numa 39 ftatt 43 Jahre rechnet, f. o. ©. 549. Anm. 4. 

5) Vgl. in diefer Beziehung o. S. 441. 

6) Vgl. Scipio Maffei, diplomatica che serve d’introduzzione all’ arte 
eritica, 1727, p. 60. Levesque, hist. crit. de la rep. rom. I. 1807. p. 52. 
Niebuhr Bortr. über r. Geſch. I, 128, 
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ermitteln ). Man fieht nur fo viel, daß fie Numas Ton ans Ende 
des erften phufifchen 2), den Tod des Tullus Hoftillus ans Ende 
des erften bürgerlichen Seculums ®) geſetzt haben. 


1) Mehr hierüber bei Niebuhr RM 1,253. Bortr. über röm. Geſch. J, 84 

2) ©. o. ©. 557 f. 

3) Das saoculum civile zäplt 110 Jahre, ſ. 0. S. 557. Anm. 4. Tullus 
Hoftilius aber farb im Jahr d. St. 110 (= 38 + 1 + 39 + 32). 


Beittafel, 


Roms Gründungsjahr ſetzen 

Barro in Olymp. VI, 3 (753 v. Ghr.), Censorin. 21, 6. @benfo 4 Attirus und 
Girero, Solin. 1, 27 (f. übrigens, Gicero Betteffend, o. ©. 94. Anm. 5). 
Auch Belleius Baterculus I, 8, 4. Diefelbe Aera ift in dem vorliegenden 
Geſchichtswerk befolgt. 

Gato ins Jahr 432 nah Iliums Zeritörung (1184 — 432 = 752 v. Chr.) oder 
Olymp. VIL 1 — Dionys. I, 74. p. 60, 14. Syncell. p. 365 (p. 194, a). 
Ebenfo Dionyfius 1, 71. p. 57, 47. co. 75. p. 61, 37. 

Polybius in Olymp. VII, 2 (750 v. Ghr.), Cic. Rep. I, 10, 18. Dionys. ], 

74. p. 60, 24. Ebenſo Cornelius Nepos, Solin. 1, 37. Und Diodor von 
Sicilien, Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213. Syncell. p. 366 (p. 194, c). 

Fabius Pictor in Olymp. VIII, 1 (747 v. Ghr.), Dionys. I, 74 (nad Cod. Vat, 
und Euseb. Chron. p. 212). Syncell. p. 365 (p. 193, d). Solin 1, 27. | 

Cincius Alimentus in Olymp. XIL, 4 (729 v. Ghr.), Dionys. 1, 74, p. 60, 12. | 
Syncell. a. a. O. Solin. 1, 27. 


1—37 Romulus, regiert 37 (38) Jahre, ſ. o. ©. 517. Aum. 1. 
38 Einjähriges Interregnum, |. o. S. 539. Anın. 3. 

39—81 Numa PBompilius, regiert 43 (39) Jahre, f. o. ©. 549. Anm. 4. 
82—113 Tullus Hoflilius, regiert 32 Jahre, f. o. S. 578. Ann. 3. 
114—137 Ancus Marrius, regiert 24 (23) Jahre, f. 0. S. 602. Anm. 3. | 
138—175 Tarquinius Priscus, regiert 38 (37) Jahre, |. o. S. 674. Anm. 7. 
176—219 Servius Tullius, regiert 44 Jahre, |. o. S. 709. Anm. 4. 

220— 244 Tarquinius Superbus, regiert 25 Jahre, |. o. ©. 779. Anm 4. 

Dauer der gefammten Königäherrichaft 244 (240) Sabre, f. o. S. 780. Anm. 1. 
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